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1. 
Die Zeichnungen in den Sammlungen außerhalb Italiens 
b) Öffentliche Sammlungen im östlichen Europa 


Unter den osteuropäischen Sammlungen, in denen Zeichnungen 
von Federigo Barocci bewahrt werden, kämen für die Zwecke eines 
kritischen Verzeichnisses zunächst ohne Zweifel das Nationalmuseum 
in Stockholm und die Albertina in Wien in Betracht. Dies gilt 
für das Erstere wegen der besonders gesicherten Überlieferung, da 
die Blätter aus dem Kabinett des Pariser Sammlers Crozat stammen, 
der sich selbst auf Reisen in Italien bemüht hat, authentische 
Zeichnungen zusammenzubringen, die dann 1741 durch den Kunst- 
händler P. J. Mariette versteigert wurden. Hier kaufte der damalige 
schwedische Gesandte Graf Karl Gustav Tessin die heute noch in 
Stockholm vorhandenen Stücke, die 1750 an den König Adolf Frie- 
drich kamen, aus dessen Nachlaß von seinem Nachfolger Gustav III. 
zurückgekauft und der K. Bibliothek überwiesen wurden. Die wert- 
vollen Schätze der Albertina in Wien sind allen Kennern italie- 
nischer Zeichnungen wohl bekannt, und die lange sorgfältige Sichtung, 
die neuerdings durch die Kritik der Forscher stattgefunden hat, 
würde immer das Vertrauen erwecken, daß auch hier auf Zuver- 
lässigkeit gerechnet werden könne. Beide Bestände von Barocci- 
Zeichnungen sind bereits früher katalogisiert worden in den Werken: 

OsvALD SIREn, Dessins et Tableaux de la Renaissance italienne 
dans les collections de Su&de, Stockholm 1902 p. 136ff. — dem 
wir obige Angabe über die Herkunft der Blätter des National- 
museums in Stockholm entnehmen. (Baroccio Nr. 170— 192.) und 

FRANZ WICKHoFF, Die italienischen Handzeichnungen der Alber- 
tina. II. Teil: Die Römische Schule. p. XLIX ff. (in den Jahrbüchern 
der Kunstsammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses. Baroccio 
Nr.635—664 und dazu I p. XCIII, Bolognesische Schule Nr. 288). 

Ganz neuerdings aber sind in Berlin gar unerwartet soviel 
Zeichnungen des zweiten urbinatischen Meisters zum Vorschein ge- 
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kommen, die man offenbar über dem Eifer für den ersten, Rafael 
Santi, völlig vernachlässigt hatte, daß nun die Reichshauptstadt 
den ersten Rang, wenigstens an Zahl ihrer Blätter von der Hand 
Baroccis, in Anspruch nehmen darf. „Im K. Kupferstichkabinett 
sind tatsächlich“, — antwortete mir die Direktion am g. Oktober 
1913 auf meine Erkundigung nach dem Sachverhalt, der durch 
Zeitungsnotizen bekannt geworden war, — „an versteckter Stelle 
unter den vergessenen Resten der Sammlung Vincenzo Pacetti 
Zeichnungen von Federigo Barocci aufgefunden worden, und zwar 
320 Stück. Wir verdanken diesen Fund Herrn Dr. Kurr CassıREr“. 
Die Sammlung Pacetti, die an 9000 Zeichnungen umfaßte, wurde 
schon um ı855 vom Direktor Waagen in Rom erworben und be- 
fand sich seither im Kupferstichkabinett der K. Museen zu Berlin. 
So erwuchs mir die dringende Aufgabe, noch während der Druck- 
legung meines letzten Abschnittes über die Barocci-Zeichnungen, 
den ich seit Sommer vorigen Jahres ausgeführt hatte, den Nach- 
trag über die Berliner Sammlung einzuschalten, deren Herauslösung 
aus dem alten ungeordneten Restbestande der Collezione Pacetti 
ein Verdienst des Dr. Kurr CaAssırEr bleibt. Da diese lange ver- 
schmähten Originalzeichnungen späterer italienischer Künstler noch 
nicht inventarisiert waren, sondern außer dem großen schwarzen 
P. der ersteren nur mit dem amtlichen Stempel des K.K.C. ver- 
sehen worden sind, so vermag ich als Numerierung der Blätter 
nur die alten, mit Tinte oben an der Ecke des Papierrandes auf- 
gesetzten Ziffern anzunehmen, die von dem genannten Sammler 
herzurühren scheinen. Sie sind jedoch teilweise von derselben 
Hand bei erneuter Zählung abgeändert worden, oft mit blasserer 
Tinte, so daß die frühere Zahl stärker hervortritt, und teilweise 
so undeutlich geschrieben, daß sie schwer leserlich bleiben. Sie 
sind auf einzelnen Blättern beim Ausschneiden weggefallen, oder 
halb durchgeschnitten worden, so daß hier das vorläufige Aus- 
kunftsmittel, die fernere Identifizierung zu ermöglichen, versagt. 
Dagegen lassen sich fast alle wichtigen Stücke durch den Kenner 
des Gesamtwerkes von Barocci auf die gesicherten Gemälde zu- 
rückführen, zu deren Vorbereitung die Studien gedient haben. 
Es sind fast ausnahmslos Arbeiten der reiferen Lebenszeit des 
Meisters. Und offenbar hat Vincenzo Pacetti den allerletzten bei 
den Erben übriggebliebenen Bestand erworben, darunter eine be- 
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trächtliche Zahl von Einzelstudien zu Armen und Beinen, Händen 
und Füßen oder Gewandteilen der Figuren. Diese kommen, da sie 
dem völlig fertigen Künstler angehören, für unsern Hauptzweck, die 
Entstehungsgeschichte seines Werkes zu verstehen und in seinen Ent- 
wicklungsgang hineinzublicken, kaum irgendwie in Betracht; aber sie 
bezeugen aufs neue die Gewissenhaftigkeit, mit der dieser überlegene 
Zeichner den unausgesetzten Verkehr mit der Natur aufrecht er- 
hielt, auch da, wo er im Vollbesitz seiner Mittel und seiner Übung 
nicht umhin konnte, die Natur mit seinen Künstleraugen zu sehen, 
und sie auch angesichts des lebenden Modells mit seiner Auffassungs- 
art und seiner Ausdrucksweise durchdringen mußte. Auf Grund 
einer solchen Reihe von Urkunden seines Fleißes und seiner Treue 
wäre es ein schweres Unrecht von „Manier“ zu reden, wo wir 
nur „den eigenen, wenn auch noch so persönlichen Stil des Meisters“ 
anerkennen dürfen. 

So geben wir die öffentlichen Sammlungen, die in Betracht 
kommen, nun in alphabetischer Reihenfolge. Unter ihnen befindet 
sich auch die Stadtbibliothek in Danzig, mit der Kabrunschen 
Sammlung, deren Kustos, Herr Stadtbibliothekar Dr. F. Schwarz, 
den ebenso einzig sachgemäßen wie in seiner Korrektheit aner- 
kennenswerten Weg eingeschlagen hat, mich von dem Vorhanden- 
sein einiger Blätter unter Baroccis Namen zu benachrichtigen, und 
mich zur Prüfung derselben aufzufordern. Die Ny Carlsberg Glyp- 
tothek in Kopenhagen und das Städtische Museum in Leipzig 
sind mit je einem Blatte vertreten. 

Im Anhang wird auch die Privatsammlung des Herzogs von 
Devonshire zu Chatsworth bei Chesterfield, England, mit ihrer 
wertvollen Reihe, behandelt, sowie die von Christ Church College 
in Oxford. Nachträglich finden die öffentlichen Sammlungen in 
Oxford, University Galleries (Ashmolean Museum) und Cambridge 
(Fitzwilliam Museum) ihre Stelle, nachdem erst neuerdings auch 
dort Vereinzeltes für Barocci in Frage gekommen ist. 

Einen Porträtkopf in der Sammlung Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Johann Georg, Herzog zu Sachsen, hoffen wir in einem 
folgenden Heft veröffentlichen zu können, in dem noch Einzel- 
studien, die sich aus dem Vergleich der zusammengehörigen Stücke 
verschiedener Sammlungen ergeben, sowie ein architektonisches 
Blatt des Meisters ihre Stelle finden sollen. 
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BERLIN 


Kupferstich-Kabinett der K. Museen 


(aus der Sammlung Pacetti) 
gestempelt: P. 
Verkündigung 1562 
Rom, Casino di Pio IV, am Vatikan Nr. 3755 


Links die Komposition in Oval für das Deckengemälde des zweiten Zimmers, 
aber die Madonna links, der Engel rechts oben. Darunter die Jungfrau am Betpult 
rechts. Über dieser größer (das Blatt in Hochformat genommen) die sitzende Maria, 
Aktstudie. 

Kohle auf blaugrauem Papier z. T. weiß gehöht. 

H: 38; B: 27,4 cm. 


Kreuzabnahme 
Perugia, Dom. 1569 4196 
Der Oberkörper des Leiclinams Christi, besonders die rechte Schulter und der 
- herabhängende linke Arm. Erstere nochmals unten. 
Kohle, weiß getuscht. 
H: 42; B: 26,8 cm. 
4406? 
Studie zum Leichnam Christi; oben und rechts genauere Wiedergabe des linken 
Oberschenkels. 
Koble und Pastell; quadriert. 
H: 41,4; B: 27,7 cm. 
3737 
Studien für die auf Leitern emporsteigenden Knechte, dazwischen die Halbfigur 
des aufblickenden Bernhardin. 
Kohle, z. T. weiß gehöht, auf blaugrauem Papier. 
H: 22,8 B: 38,3 cm. 
4294 verso 
Studien zu den Knechten mit der Leiter. Gewandstudie für eine stehende 
Frauengestalt. 
Kohle, weiß getuscht. Draperiestudie in Rötel. 
H: 20,9; B: 31,5 cm. 
Auf der andern Seite Studie zu fünf Händen in verschiedener Haltung; für ein 
Andachtsbild (vgl. Mad. del Popolo). 
Kohle, weiß getuscht auf braunem Papier. 
3747 
Der links auf der Leiter emporsteigende Knecht, ganz nackt. Links oben noch- 
mals der Hinterkopf. 
Kohle, mit Weiß getuscht. 
H: 39,3; B: 24 cm. 
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4270 
Die untere Hälfte derselben Gestalt mit Gewandung. Rechts Gewandstudie für 
das Knie des rechts oben Beschäftigten. 
Kohle, weiß gehöht, z. T. Rötel. 
H: 40,5; B: 27,8 em. 
4301 
Gewandstudie für die helfende Begleiterin Marias, die deren Oberkörper stützt. 
Rechts oben nochmals der hervorsehende Fuß. 
Kohle auf blaugrauem Papier, weiß gehöht. 
H: 39,8; B: 26,3 cm. 
4365 
Zwei große Arme vorwärts gestreckt, für die von links heraneilende Beglei- 
terin vorn. 
Kohle auf blaugrauem Papier, weiß gehöht. 
H: 30,5; B: 42,5 cm. 


Madonna del katto 3777 
London, National Gallery 


Die Mutter mit den beiden Kindern, in ihrer breitgelagerten Haltung. 
Rötel auf gelbem Papier, weiß gehöllt, unten die Schatten mit Kohle. 
H: 27,8; B: 23,3 cm. 


Madonna del Popolo 


für Arezzo 1579 (Florenz, Uffizien) 1113 verso 


Skizzen für die junge Mutter links mit ihren beiden Kindern. (Links oben 
Skizze zu einer Anbetung der Könige.) 

Federzeichnung. 

H: 28; B: 21,7 cm. 

Unten auf dem Papierrand die Aufschrift: „Barocci“. 

4184 

Studien zu dem betenden Kniblein derselben Gruppe, nackt und bekleidet. Links 
die rechte Hand der Mutter, die es hält. 
Kohle auf blaugrauem Papier, quadriert. 
H: 26,5; B: 38,3 cm. 


Studien für die nackten Füße des betenden Knäbleins. 4287 

Kohle, Rötel, mit Fleischfarbe getuscht; rechts Gewandstudie in Rötel, auf blau- 
grauem Papier. 

H: 40,7; B: 25,8. 


Der Violendreher, rechts im Bilde, flüchtig entworfen. 4308? 
Kohle, z. T. getuscht. 
H: 27; B: 17,2 cm. 


Aktfigur für den Violendreher rechts. 42097 verso 

Kohle auf graublauem Papier. 

Rechts daneben in Rötel: Studie für die Manteldraperie auf seiner Schulter. 

H: 22; B: 31,3 cm. 

Rückseite: Skizzen für andächtig knieende Verehrer, die Arme über die Brust 
kreuzend oder die Hände zum Gebet erhebend. Drei aufblickende Köpfe. 
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‚Der Violendreher weiter ausgeführt. 4462 
Kohle, leicht getuscht auf blaugrauem Papier. 
H: 32; B: 22,8 cm. 


Gewandstudie für den Violendreher. 4416 
Kohle, hier und da weiß gehöht, auf gelbem Papier. 
H: 28,6; B: 21,4 cm. 


Studie für die Pluderhose des aufgestützten Beines. 4390 
Schwarze Kreide. 
H: ı8,3; B: ıı cm. 
4153 
Der Oberkörper des liegenden Bettlers, vom Kopfe nur die Rückseite sichtbar. 
Rechts anatomische Skizze des rechten Arms. 
Kohle, leicht weiß gehöht auf blaugrauem Papier. 
H: 17,7; B: 27,7 cm. 
4329 
Flüchtige Skizze für den liegenden Bettler. Kopf nur von der Rückseite ge- 
sehen. Links der Oberkörper eines bekleideten Modells in der später angenommenen 
Drehung des Kopfes zu verlorenem Profil nach rechts hinüber. 
Kohle—Rötel auf blaugrauem Papier. 
H: 10,2 (links); B: 21,8 cm. 
3728 
Skizze zu dem liegenden Bettler. Der Kopf herumgedreht, in verlorenem Profil 
nach rechts. 
Kohle auf blaugrauem Papier. 
H: 13,3; B: 18,2 cm. 
3727 
Studie für einen knieend betenden Knaben, nackt; — quadriert. Darunter noch- 
mals die Knie, daneben Gewandstudien. 
Kohle auf grauem Papier. 
H: 24,6; B: 19,7 cm. 
3772 
Skizze für den im Mittelgrunde ein Knie beugenden Mann, der nach rechts auf- 
schaut und die Linke erhebt. (Noch nicht mit der starken Verkürzung des Kopfes 
und noch kein Hut in der Rechten.) 
Kohle auf blaugrauem Papier. 
H: 31,2; B: 19,8 cm. 
Rückseite: Das rechte Bein des Auferstandenen im Noli mıe tangere. 
Pastell. 


Studie für die Handbewegung des gewährenden Erlösers. 4415 
Zweimal in Kohle und in Rötel. 
Unten rechts die aufgelegte linke Hand, links ein nackter Fuß. 
H: 31,3; B: 21,1 cm. 

4132 
Studie zur Sitzhaltung des jungen Engels auf der Wolke links neben Christus; 

rechts der aufgestützte Arm nochmals und darunter das herabhängende Bein. 

Kohle auf grauem Papier, z. T. weiß getuscht. 
H: 20,5; B: 14,6 cm. 
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Armstudie für diesen Engel, zweimal. 4424 
Kohle, Pastellausführung auf weißem Papier. 
H: 27,4; B: 22 cm. 


Martyrium des hl. Vitalis 
für Ravenna 1583 (Mailand, Brera) 4367 


Studien zu dem herabfahrenden Engel mit Kranz und Palme. 
Kohle auf blaugrauem Papier, z. T. getuscht. 
H: 42,5; B: 27,8 cm. 

4378 
Studie für den jungen Steinschaufler. Arm und beide Beine, Fuß im Schuh. 
Kohle z. T. pastellartig. 
H: 28,3; B: 20,5 cm. 

4139 
Studien für den jungen Steinschaufler. Unten der Kopf mit dem Strohhut. 
Kohle auf blaugrauem Papier. 
H: 28,2; B: 21,8 cm. 

4375 
Arme und Hand mit Schaufel. Daneben der rechte Fuß des Steinschleuderers, groß. 
Kohle, z. T. Pastell. 
H: 41,5; B: 26,2 cm. 


Studien zu Hand und Arm des Steinschauflers. 4217 
Kohle auf blaugrauem Papier, z. T. in Pastellart. 
H: 42,6; B: 27,5 cm. 
4432 
Gewandstudien zu dem Steinschleuderer an der Grube, vom Rücken gesehen. 
Rötel, auf gelblichem Papier. 
H: 42,8; B: 28,8 cm. 
4473 
Aktstudien zu dem Hauptmann links im Mittelgrund, die linke Hand auf das 
erhobene Knie stützend, in der Rechten den Stab haltend. Unten der nackte Rumpf 
desselben. 
Kohle, Rötel. 
H:; 26,7; B: 40,2 cm. 


4216 
Studien zu dem Hauptmann und dessen aufgestützter linker Hand. 
Kohle, weiß getuscht, links etwas Kötel. 
H: 27; B: 42 cm. 
Grabtragung 
Senigallia, S. Croce. 1582 4267 


Links oben die Mater dolorosa, sonst Studien zu den Armen und Händen der 
Träger. 

Kohle auf blaugrauem Papier, z. T. Rötel und getuscht. 

H: 46,7; B: 41 cm (unten). 


Studie zu dem Träger am Kopfende. Die Arme mehrmals. 4368 
Kohle, weiß getuscht auf bräunlichem Papier. 
H: 40,7; B: 28 cm. 

Vgl. auch: Nr. 4418 verso 
Rötelskizze zu einer Grabtragung, Zug nach rechts. 
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Verkündigung, 
für Loreto (Rom, Vatikan) 113 
Rechts unten die ganze Komposition; aber Maria rechts, Engel links. Im 
übrigen Skizzen für die Haltung des Engels: schwebend, — knisend — stehend. 
Federzeichnung. 
H: 28; B: 21,7 cm. 
Links auf dem Blatte selbst mit Tinte: „Barozzi“. 
Auf dem Papierrand die Aufschrift: „Barocei“. 
Rückseite: Studien zur Madonna del Popolo und links Skizze zu einer Anbetung 
der Könige. 
4192 
Studie für den knieenden Engel (wie im Bilde) und für die beiden Hände der 
Jungfrau. 
Kohle, z. T. leicht weiß gehöht, oben rechts pastellartig getuscht auf grauem 
Papier. 
H: 27; B: 40,5 cm. 


Berufung des Andreas 
Eecorial — Brüssel, Musde Royal 1583 4418 
Aktstudie für die Gesamithaltung des Christus, zweimal, oben das linke Knie 
nochmals. = 
Kohle (vorgeritzt) auf weißem Papier. 
H: 32,8, B: 2ı cm. 
Rückseite: Grabtragung, Skizze einer Komposition, Zug nach rechts. 


Aktstudie für den Christus. 4174 
Kohle, z. T. weiß gehöht. 
H: 42; B: 25 cm. 
Madonna del Rosario 

Senigallis, 8. Rocco 3752 

Entwurf zur Madonna mit dem Christkind und einem Cherubkopf zu ihren 
Füßen. 

Kohle, z. T. weiß getuscht. 
H: 31,8; B: 32,7 cm. 


4182 
Studie zum hl. Dominicus, oben besonders die Haltung des Skapuliers. 
Unten Kohle, oben Rötel auf blaugrauem Papier. 
H: 39,6; B: 28,5 cm. 

4299 


Vgl. auch die Studie nach einem jungen Weibe, unten in der Mitte Handhal- 
tung für die Verabreichung des Rosenkranzes(?). 

Kohle, z. T. weiß gehöht, auf blaugrauem Papier. 
H: 27; B: 29 cm. 

Concezione 

für Macerata? 4183 
Die Madonna erscheint unten gedachten Verebrern, nach rechts herabblickend. 
Kohle, weiß gehöbt auf blaugrauem Papier. 
H: 33,5; B: 25,5 cn. 
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Ähnlicher Entwurf (nicht zu einer Himmelfahrt) 4312 
Kohle, weiß getuscht, blaugraues Papier. 
H: 42,2; B: 28 cm. 
Visitation 
Rom, Chiesa nuova 4159 
Die Magd, Federskizze auf blaugrauem Papier, braun getuscht und weiß gehöht. 
H: 27,8; B: 12,3 cm. 


Studie für diese Begleiterin ? 4136 verso 

Kohle, weiß gehöht, quadriert. 

H: 27,2; B: 15 cm. 

Hauptseite: vielleicht erster Gedanke für diese Gestalt oder die Maria selbst. 
4194 

Studie zu den Händen der beiden Frauen, — zu nackten und beschuhten Füßen 

Kohle auf blaugrauem Papier. 

H: 27,8; B: 41,3 cm. 


Studie zum vorgebeugten Joseph. : 4130 
Kohle, z. T. weiß gehöht. 
H: 28; B: 18,5 cm. 


Noli me tangere 
für Lucca (München, Pinakothek 1590) 4298 


Figur des Auferstandenen in lebhaft zurückweichender Haltung, fast im Profil 
nach rechts: die Linke vor der Brust, die Rechte mit offener Hand abwärts nach 
hinten gestreckt. (Vgl. den Stich von Luca Ciamberlano.) 

Kohle, weißgetuscht, auf gelblich-weißem Papier. 

H: 41: B: 37 cm. 

Rückseite: die kleine Maria für den Tempelgang. 

4166 

Der Oberkörper des zurückweichenden Christus in der frühern Fassung, wo die 
Linke auf der Brust liegt, die Rechte sich aufstützt. Unten rechts Studie zum Brust- 
kasten. 

Kohle, Pastellbehandlung. 

H: 41; B: 27,5 cm. 


Das rechte Bein, nackt vorgestreckt, für den Auferstaudenen. 3772 verso 

Pastell. 

H: 31,2; B: 19,8 cm. 

4165 

Drei Studien für das nackte Bein des Auferstandenen (in der Mitte), unten der 
Fuß nochmals größer, darüber der Unterschenkel. Links die Kniepartie nach der 
andern Seite gekehrt. 

Kohle, weiß getuscht. 

H: 41; B: 27 cm. 


Studien für die rechte Hand Christi. 4164 
Kohle, weiß gehöht, z. T. pastellartig. 
HR: 26,7: B: 41 cm. 
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4160 

Der Auferstandene nach rechts zu Magdalena vorgebeugt, die linke Hand auf 
den Schenkel gestützt, die rechte sprechend vorgestreckt (wie auf dem Münchner Ge- 
mälde). Unten Studie für den linken Fuß und die linke Hand. 

Kohle, weiß gehöht auf blaugrauem Papier. 

H: 40,2; B: 25,5 cm. 

Rückseite: Studie für das blonde Haar der Magdalena, und Ärmeldraperie. 

Kohle, z. T. Pastellbehandlung. 

3774 

Aktfigur für die Magdalena, die den Herrn zu berühren ihren linken Arm vor- 
streckt. Vgl. die Zeichnung in Stockholm. 

Kohle, flüchtig skizzierte Haltung auf "DIaugTauem Papier. 

H: 26; B: 20,8 cm. 

4445 

Studie zum linken Arm Magdalenas, der sich zum Auferstandenen hinüber- 
streckt. Links Ärmelstudie. 

Kohle, mit Pastellausführung in Rot und Weiß auf grauem Papier. 

H: 18,5; B: 26,5 cm. 

Vgl. hierzu 3761, 4146 und 4475, die auch dem Sebastian in Genua nahe- 
stehen, — aber ebensogut für einen andern Heiligen, z. B. 8. Georg mit dem Banner, 
gedacht sein können, so daß wir sie später unter diesem Titel aufführen, weil sie 
chronologisch dorthin zu weisen scheinen. 


Beschneidung Christi 
für Pesaro, 1590 (Paris, Louvre) 3709 


Skizze für den sitzenden Priester, der das Kind halten soll, und den stehenden 
Arzt, der sich von rechts darüber beugt. Dieser nochmals größer daneben mit 
dem Teller. = 

Kohle, weiß gehöht. 

H: 24,5; B: 21,7 cm. 


Aktstudie zu dem Arzt, der die Operation vollzieht. 3715 
Kohle, weiß gehöht aaf weißem Papier, quadriert. 
H: 30,8; B: 2ı cm. 


Draperiestudie für den Arzt. 4376 
Kohle, weiß gehöht. 
H: 28,3; B: 20,2 cm. 

4474 
Der junge Hirt, der auf seinen Stabe gestützt links hereinschaut — Studie 

für die nackten Teile, besonders Schulter und Halspartie. 

Kohle, weiß gehöht, teilweis Pastell. 
H: 25; B: ı5 cm. 


Armstudie für den jungen Hirten links vorn. 4447 
Pastell auf braunem Papier. 
H: 20,3; B: 27,5 cm. 


XXX, 1.) FEDERIGO Baroccıs ZEICHNUNGEN. TIB. 13 


Studie zu dem Engel links oben. 4348 verso 
Kohle, weiß gehöht. 
H: 43,5; B: 28,8. 

4420 
Die betend abwärts gestreckten Arme des Engels, darunter das Antlitz des 

Engels rechts oben, Pastell unten. 

Kohle, auf bläulichgrauem Papier. 
H: 28,4; oben B: 19,4 cm. 


Gewandstudie zu dem Engel links. 4314 
Kohle, graublaues Papier, weiß gehöht. 
H: 28,2; B: 42,1 cm. 


Tempelgang Marias 


Rom, Chiesa nuova 42098 verso 


Zwei Aktfiguren für die kleine Maria, die links quadriert, und zwei Köpfe für 
sie in größerem Maßstab abwechselnd dazwischengesetzt. 

Kohle, z. T. vorgeritzt und weiß getuscht. 

H: 41; B: 27 cm. 

j oben ohne Nr. (unten 246) 

Der junge Leuchterträger rechts oben am Eingang des Tempel». 

Kohle, z. T. weiß gehöht. 

H: 40,7; B: 27,4 cm. 

3778 

Der junge Hirt, der rechts vorn einen Widder herbeiführt, noch bekleidet und 
in der Kopfhaltung abweichend (auf sein Tier gerichtet, nicht dem Ziel oben zuge- 
wendet). 

Kohle, weiß gehöht, auf blaugrauem Papier. 

H: 27,2; B: 19,4 cm. 


Ähnliche Studie. 4454 
H: 25,6; B: 19,5. 
3739 
Studien für Schulter und Rücken des jungen Hirten. 3740 
Kopf des Widders. 4333 
Pastell auf weißem Papier. 
46..? 


Der Oberkörper des jungen vorgebeugten Mannes ganz rechts, vorwiegend die 
linke Schulter, in dreimaliger Wiederholung. Unten nochmals der Vorderarm, rechts 
oben die rechte Hand. 

Kohle, pastellartig behandelt. 

H: 42,5; B: 27,8 om. 

(Unten die Nr. 245.) 
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Aoneas und Anchises 
für Kaiser Rudolf I. vor 1595. (Wiederholung Rom, Borghese 1598) 4417 


Skizzenhafte Feststellung der Gesamthaltung, noch ohne den Kopf des Alten. 
(Unten beschnitten von den Zehen des Vaters ab.) Oben noch einige Faltenmotive 
in Rötel. 

“Kohle, auf grauem Papier. 

HB: 27; B: 20,5 cm. 


Kreusa auf der Flucht 


(nicht aus der Sammlung Pacetti) 


4588 
49—1912 
Kohle, getuscht und weiß gehöht auf grauem Papier, etwas verriebenes Blatt. 
H: 27,4; B: ı8 cm. 


Besuch der Elisabeth bei Maria 


für Pesaro 1598; früher Galerie Orleans, Stich v. Leybold 4181 


Joseph, der links vom Eingang des Innengemachs den Vorhang weghebt und 
die Ankommenden näher zu treten einlädt. Daneben nochmals der Kopf größer, 
eingeklebt. Unten Ärmelstudien und Füße größer. 

Kohle, auf blaugrauem Papier. 

H: 42,5; B: 28,5. 


Kommunion der Apostel 


Rom, S. M. sopra Minerva 4223 


Studie für den Kopf des Christus nach bartlosem Modell, und für die Hände 
mit Hostie und Patene. 
Koble z. T. weiß gehöht. 
H: 42; B: 26,8 om. 
e 4470 
Studie für die rechte Hand und Armel; unten knieende Figur in Profil nach rechts. 
H: 39,7; B: 25 cm. 


Studie für die rechte Hand mit Oblate. 4471 


3760 
Der links vor Christus knieende Jünger, der die Hostie empfangen soll, in ver- 
lorenem Profil nach rechts. 
Kohle, weiß gehöht. 
H: 41,4; B: 25 cm. 


Aktstudie zu dem knieenden Apostel und dem Versucher neben ihm. 3749 
(Vgl. die Entwürfe in Chatsworth und Stockholm.) 
Vorgeritzt, Kohle, weiß gehöht; quadriert. 
H: 43; B: 28 cm. 

4294 
Gewandstudie für den am Boden knieenden Johannes, rechts von Christus. 
Kohle, weiß gehöht 
H: 28,8; B: 23,3 
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4442 
Der knieende Johannes, noch ohne bestimmte Angabe des Kopfes; — dieser 


rechts oben in der Ecke ohne Lockenschmuck. 

Kohle, weiß getuscht auf braunem Papier. 

H: 22,4; B: 36,2 cm. 

P 4208 

Studie für die Haltung des Judas; die rechte Hand, in der er seinen Kopf 
lebnt, besonders betont. Oben Entwurf für den vorn links herabsteigenden Knaben, 
und dessen Beine, darüber (umgekehrt) betend zusammengelegte Hünde. 

Kohle, z. T. weiß gehöht, blaugraues Papier. 

H: 40,5; B: 24,8. 


Studie für Judas, besonders den linken Arm und die Ärmeldraperie. 4322 
Ebenso. 
4209 
Studie für die Hand mit dem Beutel rechts, links mehrmals ein gestreckter 
Arm, dessen Hand den Reifen (eines Kessels?) zu umfassen scheint. 
Kohle, z. T. pastellartig. 
H: 27,8; B: 41,6 cm. 
3753 
Studien für die Küchenjungen im Hintergrund des Bildes, den Überbringer eines 
Tellers und den am Marmortische Beschäftigten. 
Koble, auf blauem Papier. 
H: 25; B: 41,8 cm. 


8. Franeiscus v. Assisi 3704 
Stigmatisation? 
Der Ordensstifter kniet in Ekstase nach links auf einer Erdschwelle nieder und 
breitet beide Arme aus, indem er nach rechts oben hinaufschaut. 
Koble, skizzenbaft hingeworfen, auf blaugrauem Papier. 
H: 28; B: 20,3 cm. 


8. Hieronymus 3769 
als Büßer 
Der kahlköpfige Greis kniet nackt auf einer Stufe, nach links gewendet, stützt 
die linke Hand höher auf den Boden, während die Rechte ein geöffnetes Buch be- 


rührt, und blickt nach links zu seinem (oben angedeuteten?) Kruzifix empor; rechts 
Bäumchen auf Felsen. 


Kohle, auf blaugrauem Papier, 

H: 38,5; B: 26,5 cm. 

Vielleicht Vorbereitung für den hl. Hieronymus in der Höhle (Rom, Gall. 
Borghese). 


Gekreuzigter Christus mit den Seinen und $. Sebastian, 
Genua, Kathedrale, 1596 3776 
Der Oberkörper des Erlösers bis an den Schurz; der Kopf in Dreiviertelsicht 
nach rechts abwärts geneigt. 
Kohle, weiß getuscht auf dem Leibe; daneben in Rötel die Brustwarzen be- 
sonders, auf weißem Papier. 
H: 38,4; B: 28,3 cm. 


Abhandl. d. K. 9. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. r. 2 
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Abweichende Vorbereitungen’? 3754 
Halbfigur des Gekreuzigten, aber ganz von vorn, Kopf leise nach links zurück- 
geneigt. 


Kohle, weiß gehöht, auf weißem Papier. 
H: 25,5: Bı 41 cm. 
3706 
Arme, Hals und Brustkasten eines Gekreuzigten. Kopf nach links zurückge- 
sunken, nur angedeutet. Rechter Arm nochmals darunter. 
Kohle, auf blaugrauem Papier. 
H: 26,6; B: 37,8 cm. 


Beinstudien für den Crucifixus in Genua. 4289 
Kohle, weiß gehöht, auf braunem Papier. 
H: 42,5; B: 28,7 cm. 
4371 
Studie für die beiden wehklagenden Engel neben den Knien des Erlösers. 
Kohle, weiß gehöht, auf bräunlichem Papier. 
H: 27,8; B: 42,3 cm. 
4360 
Ganz ähnliche Studie für ein vornüber abwärts geneigtes Engelchen mit ausgebrei- 
teten Armen, darunter die nach oben gestreckten Füße und der rechte Arm nochmals. 
Kohle, weiß gehöht. 
H: 27,1; B: 43,3 cm. 
3748 
Halbfigur des Johannes (mit der Mater dolorosa, die nur angedeutet zwischen 
seinen Knien). 
Kohle, weiß gehöht, auf braungrauem Papier. 
H: 29,5; B: 29 cm. 
4300 
Mater dolorosa, zusammengebrochen (für eine Kreuzigung), links hin zu Boden 
gesunken, von Johannes gestützt, der besorgt über ihre Schulter auf ihr Antlitz 
blickt. Rechts gefaltete Hände. Links oben und unten eine ausgestreckte linke 
Hand und eine um ein Knie fassende oder ein Buch haltende Rechte. 
Kohle, weiß gehöht, auf blaugrauem Papier. 
H: 27; B: 42,8 cm, 
4140 
S. Sebastian in seiner Gesamthaltung, der Kopf und die Arme noch etwas ab- 
weichend von der Ausführung, der linke mehr gehoben mit dem Elnbogen sichtbar, 
der rechte gesenkt. — Rechts oben Kopf und rechtes Bein angedeutet. 
Kohle, weiß getuscht, auf gelbgrauem Papier. 
H: 38; B: 27,5 cm. 


S. Sebastian in der endgültigen Haltung; — daneben Beinstudien. 4175 
Kohle, geritzt, weiß gehöht, etwas Rötel. 


HB: 42,3; B: 25 cm. 
4202 


Oberkörper Sebastians, besonders Brust und Schultern; rechts der zurückge- 
bundene rechte Oberarm dreimal; links unten das Ohr in Rötel. 

Kohle, auf gelblich grauem Papier mit Weiß getuscht, die Warzen in Rötel. 

H: 26,6; B: 39 cm. 
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Dem 8. Sebastian Verwandtes 4195 


Abweichende Studie? Oberkörper des Jünglings in aufblickender Haltung des 
Kopfes nach rechts, die linke Hand auf die Brust gelegt, die Rechte auf eine Platte 
gestützt. Draperie über der linken Schulter nach vorn herübergenommen. Rechts 
oben die linke Hand nochmals größer. 

Kohle, weiß gehöht, etwas Rötel auf hellgrauem Papier. 

H: 28,4; B: 31,8 cm. 

S. eorg? 4146 

Nackter junger Mann nach rechts gewendet, das linke Bein auf eine Stufe 
setzend; auf dessen Knie ruht der linke Arm mit offener Hand; der rechte Arm hoch 
erhoben, wie um eine Stange (Banner?) zu halten. Daneben nochmals das linke Bein 
rechts in anderer Ansicht, und der Fuß größer oben rechts. 

Kohle auf blaugrauem Papier, weiß gehöht. 

H: 41,4; B: 29,2 cm. 


Skizze für die Gesamthaltung dieses Jünglings, — quadriert. 3761 


4475 
Studie für das linke Bein, mehr in Profil; oben der rechte, unten der linke Fuß 


Kann wohl nur als Heiliger zur Linken eines Altarbildes gedacht sein, entweder 
am Thron der Madonna, zu Füßen ihrer Erscheinung am Himmel, oder für die Stelle 
Sebastians beim Gekreuzigten in Genua. Doch vgl. oben S. 12. 


Gekreuzigter mit Maria, Johannes und Magdalena 
Urbino, Comp*. della Morte 1599—1600 


Beinstudien für den Erlöser am Kreuz. | 4276 
Kohle, weiß getuscht, auf weißem Papier. 
H: 41,8; B: 28 cm. 
4462 
Die Beine des Gekreuzigten vom Schurz abwärtz, der rechte Fuß über den 
linken gelegt. 
Kohle, Pastellandeutung. 
H: 28,3; B: ı2 cm. 
4352 
Zweimal der linke Arm eines Gekreuzigten; darunter nochmals die Achselhöhle. 
Rückseite: ein am Boden sitzender junger Mann, das erhobene linke Knie mit 
beiden Armen umfassend, für Johannes? 
3710 
Der linke Arm eines Gekreuzigten und darunter der rechte; dieser nochmals in 
anatomischer Skizze. 


Der linke Arm des Gekreuzigten. 4346 
Der linke Arm zweimal. 4418 
Die beiden Hände mit den Nägelmalen. 4465 
3708 
Die beiden Hände mit den Nägelmalen und der rechte Arm, kleiner, in der Mitte. 
3703 


Die linke Hand mit dem Nägelmal; der linke Arm, kleiner, und nochmals eine 
Hand (abgeschnitten) rechts. Für den Kopf vgl. 3706. 3754. 


2° 
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4304 
Mater dolorosa, stehend nach rechts gewandt, aufblickend in verlorenem Profil, 
wesentlich Gewandstudie. Die Haltung steht noch dem früheren Altarbilde in Urbino 
nahe (gestochen von G.Venius), aber die Ausführung des Blattes weist auf die Spätzeit. 
Kohle weiß getuscht, auf blaugrauem Papier. 
H: 40,6; B: 25,5 cm. 


Mater dolorosa, stehend nach rechts gewandt, wesentlich für die Beine und den 
erhobenen Arm mit gefalteten Händen, rechts die Hände nochmals; darunter ein auf- 
blickender Cherubkopf. 

Kohle, weiß gehöht, auf blaugrauem Papier. 

H: 41; B: 26,3 cm. 


Kopf einer Magdalena, nach links abwärts in Pastell. 4332 
Abendmal 
Urbino, Dom 4203 


Studie für die Haltung des am Tische sitzenden Christus nach bartlosem Modell, 
daneben mehrmals die linke Hand; darunter die zusammengelegten Hände des Petrus 
und andere Motive für die Hände der übrigen. j 

Kohle, z. T. weiß gehöht, auf gelbbraunem Papier 


H: 27,5; B: 35 cm. 
4435 


Draperie zu der linken Schulter, und die linke Hand des Erlösers, die das Brot 
halten soll. 

Rötel auf grauem Papier. " 

H: 20,7; B: 11,3 cm. 


Skizze zu einem der horchenden Jünger, rechts hinter Petrus. 4395 
Rötel, oben Draperie in Kohle. 


H: 27,5; B: 22 cm. 
Ze 4137 


Skizze zu einem vorn sitzenden Jünger, links von Christus, und zum Rücken 
seines Nachbars. Gewandstudie. 
Rötel auf gelbem Papier. 


H: 23,2; B: 34,1 cm. Per 


Gewandstudie für den Jünger rechts von Christus an der Vorderseite des Tisches, 
der sein Glas zurückreicht. Daneben Draperie für Ärmel. 

Rötel, weiß gehöht, sonst Kohle. 

H: 41; B: 28 cm. 


Studie zum Apostel links neben Johannes. 4363 


4311 
Drei Studien für sitzende Apostel, zum äußersten links vorn, die Rechte an die 
Brust erhebend, — und der mittlere links von Christus? 
Draperie in Rötel, sonst Kohle. 
H: 24,2; B: 39,5 cm. 
3714 
Studien für den Tellersammler, vorn links, der über den Korb gebeugt kniet. 


Für denselben. 3718 
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Studie für den Tellerputzer, links am Tische 3713 


Armstudie mit Draperie für denselben. 4307 
Kohle, Rötel, weiß gehöht. 
H: 29, B: 42 cm. 


Studie zu Arm und Hand des Küfers, vorn rechts. 4459 
Kohle weiß gehöht, auf gelbbraunem Papier. 
H: 20,5; B: 28,2 cm. 


Studien für den kleinen Burschen ganz links vorn. 4409? 
Kohle, weiß gehöht auf braunem Papier. 
H: 28,8; B: 20,3 cm. 
(Oben rechts die Nummer 59.) 
Engel, : 
Schwebende, 373%. 3773 
4120. 4135. 4379 
wie sie auf der Beschneidung im Louvre, dem Gekreuzigten in Genua, dem Abend- 


mal in Urbino, und der Himmelfahrt Marias in Dresden vorkommen. 
4377 
Ein auf Wolken knieender Engel, ganz nackt, nach links, die Rechte wie zur 


Begleitung einer Botschaft erhebend. 
Kohle, weiß gehöht, weißes Papier. 
H: 26,8; B: 16,3 cm. 
Pieta 3738 
für den Dom von Mailand (Bologna, Archiginnasio) 


Der Leichnam des Erlösers gegen die Knie Marias gelagert; darüber Gewand- 
studie zu einem Knie und einer Hand mit Zipfel des Bahrtuches, 
Kohle, auf blaugrauem Papier, z. T. weiß getuscht. 


H: 24,5; B: 37,3 cm. 
109 ’ 3646 


Studie zum liegenden Leichnam; links oben und rechts unten die Füße genauer 
ausgeführt. 

Kohle, z. T. weiß gehöht, auf gelbem Papier. 

H: 29; B: 42,5 cm. 


Studie zu einer vorgebeugten Gestalt nach rechts herüber, die am Leichnam 
beschäftigt ist; einmal mehr an den Füßen, einmal an der Brust. 

Kohle, weiß gehöht, auf blaugrauem Papier. 

H: 26,7; B: 23,8 cm. 

4295 

Römischer Krieger, im Begriff das Schwert wieder in die Scheide zu stecken, 
die er mit der Linken faßt. Lebhaft ausschreitend nach links gewandt. — Links 
oben nochmals das Antlitz in schräger Verkürzung, mit gesenkten Lidern. — Oben 
in der Mitte Draperie. 

Kohle, weiß getuscht, stellenweise Rötel. 

H: 42; B: 26,8 cm. 

Rückseite: dieselbe Gestalt abgewandelt, fast völlig nackt, nur mit: Andeutung 
der Rüstung und wehender Gewandung. 

Kohle, weiß gehöht. 
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Dies ist die auffallende Kriegerfigur ganz rechts auf dem unvollendet hinter- 
lassenen großen Bilde, und dient so, die obigen Studien zu einer Grablegung oder 
Beweinung eben hierauf zu beziehen. 


Vielleicht gehört hierher auch: 4405 

Ein behelmter. Kopf abwärts blickend nach links, in der Art des oben be- 
schriebenen Helden. In größerem Maßstab darunter Studien zu einem nackten Bein 
und einem Arm. 

Kohle, weiß getuscht, etwas Fleischfarbe. 

H: 40,7; B: 26 cm. 


Unbelegbare frühere Kompositionen: 
Heiligenlegende 3717 


Links thront auf schräg verlaufenden Stufen ein römischer Machthaber in leb- 
hafter Erregung, umgeben von seinen links und rechts sitzenden Räten, denen sich 
hinten rechts Köpfe von Hörern anschließen sollten. Rechts geht ein Bischof in 
vollem Ornat mit abweisender Gebärde von dannen. 

Feder, weißes Papier, braun getuscht. 

H: 20,6; B: 29,5 cm. 

Die Komposition kann wohl nur in die frühe Periode gehören, wo Motive der 
Disputa usw. aus Rafaels Nachfolge verwertet werden; etwa bis an den Sebastians- 
altar im Dom von Urbino 1557. 


Geburt Christi 4137 


Skizze zu einer Breitkomposition in Landschaft. Rechts füllt die offene Hütte 
zwei Drittel des Blattes, während links ein Weg in eine tiefer gelegene Gegend 
hinabführt. Maria kniet unter der Mitte des Giebeldaches; rechts nähern sich die 
Hirten. 

Federzeichnung auf bläulich grauem Papier, braun getuscht. 

H: 19; B: 27,9 cm. 

Die Technik des Blattes weist noch auf die frühere Zeit des Meisters vor der 
Madonna del Popolo zurück; die Komposition aber ist durchaus malerisch, auf das 
Gleichgewicht zwischen dem landschaftlich-architektonischen Schauplatz und den 
Figuren gestellt, ja diese gehen so völlig in die Umgebung auf, daß die radierte 
Stigmation des hl. Franz (B. 3.) jedenfalls die Voraussetzung bildet. 

Vgl. die Federskizze zu einer Anbetung der Könige auf der Rückseite von 
Nr. 1113, neben Studien zur Madonna del Popolo und zur Verkündigung für Loreto 
auf der anderen Seite. 


Ecce Homo 4179 


oder „Espolio“, nicht nachweisbar 


In der Mitte steht Christus, offenbar nach der Verspottung, während eine Person 
aus dem umgebenden Kreise Hand an seinen Mantel legt. Passionsbild. 

Kohle, weiß getuscht. 

H: 38,8; B: 25,3 cm. 
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4212 
Studie für einen Heiligen, der sich rechts auf ein Knie niedergelassen hat und 
nach links emporwendet, — nackt. 
Links drei Hände: eine aufgestützte Rechte und eine erhobene Linke. 
Kohle, geritzt, mit Weiß getuscht. 
H: 28; B: 40,1 cm. 


Eine vorn rechts knieende Frau, die mit beiden Armen nach dem Innern links 
hin weist und nach vorn rechts herabschaut. 

Links davon: stehend in ähnlicher Haltung, aber nach links emporblickend. 

Kohle, z. T. weiße Lichter auf braunem Papier. 

H: 27,7; B: 38,5 cm. Vgl. dazu auch Nr. 4307. 


4455 
Schräg am Boden hockende Frauengestalt, zweimal versucht, der unteren Ge- 


wandmotive wegen. 
Kohle, weiß getuscht, auf blaugrauem Papier. 
Auf der Rückseite dieselbe Modellfigur (Magd) nochmals. . Vgl. auch 3752. 


Porträtstudie | 4373 


Sitzender nackter Mann nach rechts gewendet im Lehnstuhle, die rechte Hand 
auf dem Seitengriff des Stuhlarms, die Linke in den Schoß herabhängend. — Da- 
neben größere Studie für die Rechte mit Draperie (geistlichen Ornates, also für 
einen Kardinal oder Papst). 

Kohle, pastellartige Durchführung dieses Teils. Rechts noch Studien für die 
Haltung der Linken in Kohle. 

H: 28; B: 40,5 cm. 


Die übrigen Blätter der Sammlung Pacetti sind Einzelstudien für menschliche 
Gliedmaßen: Arme und Hände, Beine und Füße, vereinzelt auch Rumpfteile, für 
Nacktes meist in getuschter, der Pastellwirkung nahekommender Behandlung. Ver- 
einzelte Blätter ließen sich vielleicht noch mit den allegorischen Frauengestalten 
des Casino di Pio IV. in Verbindung bringen, deren Publikation mir nicht zur Hand 
ist. Es liegt auch außerhalb meines bisher verfolgten Programmes, alle solche 
Einzelstücke zu identifizieren. An der Echtheit ist kein Zweifel, da sie im Charakter 
durchaus übereinstimmen. Daß auch nicht nachweisbare Studienblätter übrig bleiben, 
deren Beziehung zu authentischen Werken nicht mehr ersichtlich ist, darf ja nicht 
befremden; denn bei dem Reichtum der Produktion mußte immer Einzelnes bei der 
endgültigen Fassung wieder ausgeschieden werden. 

Im alten Bestande italienischer Zeichnungen des Berliner Kupferstichkabinetts 
hat nur ein einziges Blatt Anspruch auf den Namen Barocci: ein flüchtig in Farben auf 
grundiertes Papier gepinselter Cherubkopf mit blondem Haar, im Sinne der Correggio- 
studien des Urbinaten; er ist jedoch nur Versuch gewesen und schlecht erhalten. 


Aufgenommen in Berlin, am 12.—1ı5. Oktober 1913. 
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DANZIG 


Stadtmuseum, Kabrunsche Kupferstich-Sammlung 


Apostelkopf Nr. 7054 (alte Nr. 30) 
im Profil nach links aufblickend. 

Flüchtig mit breiter Feder hingeworfen, in den Schatten schraffiert und ge- 
tuscht, mit Rötel belebt und mit Weiß gehöht. Etwas verschlissenes Blatt, auf- 
geklebt. 

H: 27; B: 21 cm. 
Stempel KG. 
Unten auf grünem Papierstreifen die sorgfältige Aufschrift: 


Frederico Barozio d’Urbino 
wahrscheinlich echt. 


Hl. Joseph mit dem Christkind Nr. 7052 


Der Pflegevater mit Lilienstab in der Hand, trägt auf dem Arm das Christus- 
kind, das ihm in den Bart greift. Zwei Engelknaben geleiten ihn auf seinem Wege; 
sie steigen mit Anstrengung, als ob es aufwärts ginge, durch die nächtliche Gegend. 

Oben mit dunklem Rötel abgerundete, unten stark getuschte Federzeichnung 
auf Rötelskizze; Lichter ausgespart. 

H: 16; B: ıo cm. 

Unter dem aufgeklebten Blatt die Bleistiftaufschrift: Baroccio. 

Zweifelhaft; wohl spätere Erfindung. 


Drei allegorische Frauengestalten Alte Nr. 27—2g 


„Alegreza“ Nr. 7053 

Junges Weib in tanzender Schreitbewegung nach rechts, Kopf in Profil, blickt 
zu dem Kranz, den die Linke erhebt, empor; der rechte Arm hängt auf das Spiel- 
bein herunter, das durch den Schlitz des flatternden Gewandes bis über das Knie 
entblößt wird. Am Überwurf des Kleides und am seitlich geöffneten Mantelkragen 
Zaddelschmuck in nachklingender Bewegung. Ein ähnlicher Büschel vorn an der 
haubenartigen Kopfbedeckung. 

In Rötel angelegt, mit Feder und Tusche überarbeitet, auf weißem Papier. 

H: 18,5; B: 17,5 cm. 

Rechts unten die alte Bezeichnung „Alegreza“. Unter dem aufgeklebten Blatt 
ein Streifen mit der sorgfältigen Unterschrift aus d. 17./18. Jh. 


Frederico Barogio d’Urbino 
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„Bass(eza ?)“ Nr. 7051 (alte Nr. 28) 


In weichem durchsichtigem, auf den Formen aufliegendem Gewande, das die 
rechte Brusthälfte und den Arm freiläßt, steht das geflügelte und bekränzte Weib 
mit Trinkschale in der erhobenen Rechten, herabhängendem Weinkrug in der Linken, 
dreiviertel nach rechts. Neben ihr bläht sich ein vollgefressener Vogel. 

Technik ebenso wie Nr. 27. 

H: ı7; B: ı0 cm. 

Rechts unten die alte Anfschrift: Bass (das B fast einem P ähnlich). 


„Avarizia‘ ? Nr. 7050 (alte Nr. 29) 
In leichtem wallendem Gewande steht das junge Weib fast völlig geradeaus ge- 
kehrt, den Kopf in Dreiviertel nach links wendend, und erhebt die Linke zu hin- 
weisender Gebärde, während in der Rechten einc Maske gegen den Schenkel lehnt. 
Ihre Flügel gleichen in der Form denen der Fledermaus, sind aber mit Augen 
besetzt. Neben dem Standbein schaut ein gierig ausgreifender Raubvogel hervor. 
Technik wie 27 und 28, 
H: 16,9; B: 10,4 cm. 
Links der Rest einer alten Aufschrift „bis“. 
Unter dem aufgeklebten Blatt die spätere Bezeichnung: „Avarizia“. 
Auf untergeklebtem Zettel wieder der Name 


Frederico Barozio d’Urbino 
Stempel KG. 
Sicher nicht von unserm Meister selbst. 


KOPENHAGEN 


Ny Carlsberg Glyptothek 


Madonna mit Kind und einer Heiligen (Katharina?) in Halbfigur. 
Kohlezeichnung mit Rötel und weißer und schwarzer Kreide 
H: 22,5; B: 17 cm. 


LEIPZIG 


Städtisches Museum der bildenden Künste 
Männlicher Kopf Nr. 156 


Schräg nach links gewendet, in Verkürzung gesehen. 

Pastell. 

H: 34,8; B: 26,3 cm. 

Vgl. Hermann Voss, in der Zeitschrift für bildende Kunst 1913 Ausstellung 
von Handzeichnungen alter Meister im Kunstverein 
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STOCKHOLM 


Nationalmuseum 


Ital. XII. Noli me tangere 
Für Lucca. Stich v. Luca Ciamberlano 1606. Nr. 401 


Magdalena kniet und streckt ihren linken Arm nach links (um Christus zu be- 
rühren), — also abweichend von dem 1590 vollendeten Gemälde in München, früher 
beim Großherzog von Toskana; aber übereinstimmend mit dem Stich des Luca Ciam- 
berlano und der Beschreibung des Bildes für Lucca bei Bellori. 

Schwarze Kreide auf graublauem Papier, weiß gehöht. (Einige Striche, beson- 
ders die Umrisge des Armes später nachgezogen. Zwei Ölflecken stören den Eindruck.) 
Oval ausgeschnitten. H: 33,5; B: 24,1 cm. 

Auf der Einrahmung der Vermerk: 

„Deßein pour le Tableau que le Baroche fitpour Luques qui est ches le Grand Duc“. 

Abbildung im II. Heft dieser Studie Bd. XXVIII, III Taf. IX. 


Ital. XII. Visitation | 
Rom. S, M. Nuova Nr. 412 


Die Gruppe der beiden Frauen allein, dreimal in verschiedener Haltung, einmal 
bekleidet, zweimal in nackten Figuren skizziert; — dazu oben links nochmals Elisa- 
beth. In der Hauptgruppe allein kommt Maria von links. Zacharias steht hinten an 
der Balustrade eines Bogenfensters und schaut vom Rücken gesehen hinaus, 

Federzeichnung, z. T. mit Bister laviert. 

Rechts unten stand die alte echte Bezeichnung. F. B. die, fast ganz ab- 
geschnitten, durch die Aufschrift links „Federico Baroccio“ ersetzt wurde. 

Nr. 413 

Rückseite: die volle Gruppe der drei Frauen, Elisabeth und Maria mit der Magd 
nach links aufsteigend, wie im Gemälde zu Rom. Daneben links zwei Federskizzen 
für die Begegnung der beiden Frauen, und oben rechts Elisabeth zweimal allein. 

H: 28,5; B: 20,5 cm. 

Abbildung von 412 bei MEper, Handzeichnungen der Albertina. 


Ital. XII. Beschneidung 
für Pesaro 1590, jetzt Paris, Louvre. Nr. 402 


Kopf des Hirten links unten, in verlorenem Profil vom Hinterkopf aus gesehen, 
nach rechts hineinblickend. 

Kohle und Rötel, pastellartig ausgeführt. 

H: 36,7; B: 25,3 em. 

Rechts unten Aufschrift „Baroche“. 
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Ital. XID. Abendmal für Clemens VIII Nr. 432 
Rom, 8. M. sopra Minerva 


Entwurf für die Hauptgruppe und den Vordergrund in wesentlich abweichender 
Fassung. 

Vorn am Boden lagert eine tippige junge Mutter mit zwei Kindern, deren eines 
nackt auf ihrem Schoße schläft, während das andre bekleidete neben ihr kauernd 
eine Schale nach rechts hinhält zu dem Becken, aus dem ein junger Bursch mit Krug 
in der Hand etwas herausholt, indem er sich weit überbeugt. So ragt sein Rücken 
etwas über den Rand des erhöhten Podiums, wo die Hauptszene vorgeht. Dort oben 
steht Christus von knieenden Jüngern umgeben, vor dem Tisch, den Teller mit den 
Hostien in der Hand, deren eine er soeben noch zurückhält. Hinter dem Jünger, der 
sie empfangen sollte, steht der Teufel, mit Hörnern und Schweif, ihm zuflüsternd. 
Oben links und rechts schweben kleine nackte Engelknaben, wie im ausgeführten 
Gemälde. 

Federzeichnung auf graugelbem Papier in Bister getuscht, z. T. weiß gehöht, 
besonders vorn und am Rande des Podiums. 

H: 41,5; B: 28,3 cm. An der rechten Seite beschnitten, wo das zweite Bein 
des rechts vor Christus zum Boden gebeugten Jüngers weggefallen ist. Die anderen 
Apostel sind im Bilde mit der Hauptgruppe selbst verändert. Auf diesen Entwurf 
bezieht sich der Einspruch Papst Clemens’ VII., von dem Bellori berichtet. 

Vgl. die Abbildung des Gemäldes (nach einer Kopie in Bologna) in Bd. XV], IV. 
Taf. XL 

Aeneas und Anchises 
Ital. XII. aus dem Brand v. Troja, vor 1595. Nr. 433 

Links die Hauptgruppe mit dem Söhnchen, rechts Kreusa angedeutet, wie im 
susgeführten Gemälde, dessen Replik von 1598 sich in der Galleria Borghese erhal- 
ten hat. Nur die Berührung des Julus mit dem Bein des Vaters ist nicht klar. 

Federzeichnung auf grauem Papier, in der Hauptgruppe mit Bister laviert und 
weiß gehöht, aber verwaschen. 

H: 23,2; B: 30,3. 

Das Blatt kann als echt nur angesehen werden, wenn es eine ziemlich frühe 
Feststellung der Komposition war, deren Ausführung im Gemälde der malerisch 
freiesten Zeit angehört. 


Ital. XII. Abendmal in Urbino Nr. 404 
Sakramentskapelle des Domes 


Apostelkopf, in verlorenem Profil nach links abwärts blickend. Vgl. den zu 
äußerst rechts am Kamin sitzenden Jünger. 

Pastell (oval ausgeschnitten). 

H: 27,3; B: 22 cm. 

Der Kopf ähnelt außerdem noch dem vorn rechts in den Sarkophag blickenden 
Apostel bei der Himmelfahrt Marias in Dresden. 

Nr. 403 

Apostelkopf in verlorenem Profil nach rechts, abwärts blickend. Vgl. den Jünger 
zu äußerst links im Gemälde neben dem Tellerputzer. 

Pastell. H: 26,7; B: 20,8 cm. 

Der Kopf hat Ähnlichkeit mit dem bl. Franz in der Stigmatisation, ist deshalb 
als Mönch angesprochen worden (bei SırEx). 
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Ital. XII. Hl. Katharina? Nr. 407 
oder Beata Michelina. 

Kopf eines aufblickenden jungen Weibes, nach links gewendet, mit blonden 
Haaren und blauen Augen, vom Kinn aus gesehen. 

Pastell auf bläulich grauem Papier. 

H: 25,3; B: 17,9 cm. 

Vielleicht für die Beata Michelina (Vatikan); ähnelt der hl. Katharina in Genus, 
Pal. Brignole Sale, gehört aber wohl zu der Folge von Heiligenbüsten, von denen 
die Katharina sich in Gall. Borghese befindet (beschrieben bei Bellori). 

Vgl. Florenz Uffizien 11301 Bd. XXVL 5 — A. p. 19. 


Ital. XI. S. Johannes Evang. Nr. 399a 
Büste nach links hinaufblickend, mit beiden Händen den Kelch erhebend, aus 
dem eine Schlange emporguckt; vorn der Kopf des Adlers in Profil nach rechte. 
Kohle auf gelbbraunem Papier, weiß gehöht. 
H: 55; B: 39,5 cm. 
Auf blaugrauem Untersatzpapier die Aufschrift „Frederic Baroche“. 
Karton zu der Bilderfolge, zu der die hl. Kath. in Gall. Borghese gehört. Viel- 
leicht schon von Alessandro Vitali hergestellt. 


Ital. XII. Sitzende Engelgestalteu Nr. 421 u. 422 


Auf dem Kranzgesims einer Architektur sitzende Himmelsboten, in der Art der 
schwebenden über Beschneidung (Louvre) und Abendmal (Urbino). Drei sind leicht 
mit Kohle hingeworfen, drei in Feder gezeichnet und mit Bister laviert, in verschie- 
denem Maßstab. Sie blicken herab von ihrer Höhe oder zum Himmel empor, z.T. 
beschäftigt etwa eine Guirlande oder einen Vorhang zu halten. 

H: 27; B: 41,5 cm. 

Rückseite: Nr. 422 

Zwei andere Engel in größerem Maßstab, aus der Spätzeit des Meisters. Kohle. 


Ital. XII. Kopf eines Jünglings Nr. 405 
in verlorenem Profil nach links 

Pastell. H: 20,9; B: 16 cm 
ähnelt dem Kopf des Johannes in der Mad. di S. Giov. Evang. auf dem Stich des 
M. G. von 1584, ed. Ant. Carenzano, Rom. 


Ital. XI. Cherubkopf Nr. 408 


ganz von vorn gesehen, ohne Flügel, aber in der Luft schwebend 
Pastell auf bläulichem Papier. 
H: 20,8; B: 29,8 cm. 
Ital. XII. Kindskopf Nr 409 
in Profil nach rechts, abwärts blickend. 
Schwarze und rote Kreide. 
H: 15; B: 17,8 cm. 
Aufschrift von zeitgenössischer Hand 
„schizzo de 
mano de Federigo 
de urbino“. 
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Ital. XI. Kopf einer Frau Nr. 406 
dreiviertel nach rechts gekehrt. 

Kohle und Rötel. 

H: 2ı; B: 16 cm 
rechts unten „Barroche“. 

Ziemlich verdorben und anscheinend unfertig gewesen, unbedeutend. 


Ital. XII. Baumstudien Nr. 410 u. 4ıı 
Studie nach einem Weidenbaum, 


in Kohle, mit einigen Pastellfarben (gelbgrün und hellbraun). 
Oben rechts von der Hand des Zeichners mit Kohle die Aufschrift 


„El tuto de un c 
re“. 
H: 40,4; B: 26,5 cm. 
Rückseite: Nr. 411 
Kleine Studie nach einem Hügelrand, an dem ein Bäumchen mit abstehender 
Wurzel sich festklammert. 


Ganz in schw. Kreide. 


Ital. XIIL Nr. 425 
Hochformat: Baumstudie in der Art der Stigmatisation des hl. Franz (London). 
Federzeichnung. 

H: 25,8; B: 17,7 cm. 
Auf der andern Seite Figuren: Nr. 423 


In Hochformat gesehen: links kniender Verehrer, mit Schlüssel(?) in der ab- 
wärts gehaltenen Rechten, die Linke gegen die Brust erhoben (also etwa Petrus?). 

In der Breite gesehen: links ein knieender Geistlicher (in Dalmatika oder Ska- 
pulier?); rechts oben Studie zu einem schreitenden Engelchen und einem schwebenden. 

Federzeichnung, mit Bister getuscht. 

Fraglich ob eigenhändig, oder Schülerarbeit aus der Spätzeit des Meisters 
(vgl. die Himmelfahrt Marias in Dresden). 


Zweifelhafte Studien 


zu einem großen Andachtsbilde in der Art der Madonna del Popolo, aber aus der 
Spätzeit des Meisters. — Nr. 414—418: 


Ital. XI. Bartloser Mönch Nr. 414 
mit Kelch in der Rechten und Papierrolle in der Linken kniet nach links herab- 
schauend. 

Kohle auf rötlich getöntem Papier. 

H: 19,6; B: 16,3 cm. 


Itat. XII. Zwei weibliche Personen Nr. 415 
(Mutter und Tochter?) in betender Haltung nach rechts, indem die ältere mit ihrem 
rechten Arm die jüngere umfaßt und mit der Linken nach rechts hinweist, während 


diese knieend die Hände faltet. Oben rechts diese gefalteten Hände nochmals größer. 
H: 18,2; B: 14 cm. 
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Ital. XII. Rückseite: Ein Stifter mit Hut Nr. 417 


kniet am Betpult und stützt den Arm auf ein Kissen, indem er mit der Hand nach 
rechts oben hinweist. 


Ital. XIL Knieender Mann nach rechts, Nr. 416 


daneben Hände eines andern, die Rechte erhoben, die Linke mit Schriftrolle gesenkt. 
Kohle auf rot getöntem Papier. 
H: 19,5; B: 17,4 cm. 


Ital. XII. Vier Frauen Nr. 418 


in verschiedener Haltung der Andacht oder des Gebets, wie Stifter vor der Concezione 
in Urbino. 

Kohle auf rotgetöntem Papier. 

H: 18,5; B: 16,3 cm. 

Alle diese Blätter können nur aus der Spätzeit des Meisters herrühren, da sie 
der Himmelfahrt Marias in Dresden am nächsten verwandt sind, — wie mit zittern- 
der Hand gezeichnet, unsicher und gebrochen in der Linienführung, so daß man sie 
bei minder guter Provenienz bezweifeln würde, gleichwie das Folgende, wo das Be- 
denken am stärksten wird. 


Ital. XIII Anbetung der Könige No. 424 
Entwurf für ein Lünettenbild. 


Links schräg hinein eine Stufe, auf der vorn Joseph steht, weiter drinnen Maria 
mit dem Kinde sitzt. Rechts die Gruppe der drei Könige, ganz ohne Gefolge: der 
vorderste kniet, die anderen stehen, der eine hinter dem vordersten in der Tiefe, der 
andere neben dem ältesten rechts. 

Feder H: 17,2; B: 29,3. 

Nur als flüchtiges Produkt der Greisenhand annehmbar. Etwa Vorlage für die 
Arbeit Vivianis in SS. Annunziata fuori porta 8. Lucia vor Urbino. 


Ita]. XID. Nr. 426 u. 468 

Sirön verzeichnet a.a.0.No. ıgı, als Barocci auch „Tableau d’autel. Madonne 
avec l’enfant, au dessous deux saints et un moine agenouille. Lavis 30,3><23 cm.“ 
Nach den Maßen kann dies nur Nr. 426 sein. Dies Blatt erscheint jedoch als ver- 
waschene Kopie nach einem anderen derselben Sammlung No. 468 mit der nämlichen 
Darstellung: Entwurf zu einem Altarbilde, auf dem rechts über dem Altar schwebend 
die sitzende Madonna in Cherubglorie erscheint und sich dem hl. Franziskus zuwendet, 
der links vor den Stufen kniet. Als Zeugen dieser Vision stehen da zwei Heilige 
vor dem Altar, links neben Franz ein Papst(Gregor?) und rechts ein Bischof(Augustin?). 

Hier aber finden sich alle Kennzeichen der Originalarbeit in der mit Bister braun 
getuschten Federzeichnug, in der die Lichter ausgespart sind. 

H: 32, 2; B: 21,2 cm. 

Und hier steht auf der Einrahmung des Blattes von alter Hand der Name des 
Künstlers „Il Sordo“, d.h.des Antonio Viviani, des bekannten Schülers des Barocci. 


Ital. XIU. | Nr. 434 
Als Barocci gilt auch ein zweifelhaftes Blatt 


Drei kleine Amoretten oder Engelchen nebeneinander stehend: der erste mit 
Mantel am Rücken links, in Profil nach rechts; der zweite mit gefalteten Händen 
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nach vorn vorgebeugt, mit dem Kopf nach links herumgewendet; der dritte rechts 
mit erhobenem Arm fast in Profil nach links gekehrt. 

Federzeichnung H: 12,5; Br: 16,7 cm. 

Könnte nur zu dekorativen Zwecken gedient haben und aus der römischen Zeit 
des Künstlers stammen. Vgl. Casino di Pio IV. 


Ital. XII. Als Barocci auch im Katalog Tessins Nr. 431 


Altarbildentwurf 


Madonna, mit dem nackten segnenden Kinde hoch auf dem Knie stehend, erscheint 
auf Wolken sitzend, links und rechts einrahmende Gruppen musizierender Engel auf 
Gewölk. 

Unten stehen drei Heilige: links S. Lucia im Profil und rechts ähnlich S. Cecilia 
mit den Musikinstrumenten vor ihren Füßen und der Orgel in den gesenkten Händen; 
in der Mitte von vorn gesehen ein bärtiger Mann im Einsiedlerkleide, aber mit einem 
Helm neben sich am Boden, den Putten umspielen. Er schaut begeistert empor und 
legt die Hand beteuernd auf die Brust. | 

Sehr manierierte Federzeichnung in äußerst gestreckten Proportionen, wie auch 
Batt. Franco sie kaum je beliebt hat. 

H. 26,3; B. 19 cm. 

Sollte dies wirklich ein Frühwerk des jungen Federigo Barocci sein und etwa 
mit dem Caecilienbilde im Dom von Urbino als erster Entwurf zusammenhängen ? 
Nur die Vergleichung mit diesem Gemälde und den frühesten Arbeiten in der Zeich- 
nungssammlung der Uffizien könnte hier eine Entscheidung herbeiführen. Vorerst 
hat das Blatt nur die gute Provenienz aus der Sammlung Crozat und die Anerkennung 
des Gesandten Tessin für sich, der es in Paris erwarb. 


Ital. XI. Kopie nach Barocei Nr. 400 
Kreuzabnahme 
Perugia, Dom 
Rötel. Links die Aufschrift „Fed. Barocci“ später von französischer Hand. 


H. 54,5; B. 33,7 em. 
nach dem fertigen Altargemälde von einem Zeichner ganz anderer Schulung. 
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Ital. XII. Rückseite: Ein Stifter mit Hut Nr. 417 


kniet am Betpult und stützt den Arm auf ein Kissen, indem er mit der Hand nach 
rechts oben hinweist. 


Ital. XIL Knieender Mann nach rechts, Nr. 416 


daneben Hände eines andern, die Rechte erhoben, die Linke mit Schriftrolle gesenkt. 
Kohle auf rot getöntem Papier. 
H: 19,5; B: 17,4 cm. 


Ital. XII, Vier Frauen Nr. 418 


in verschiedener Haltung der Andacht oder des Gebets, wie Stifter vor der Concezione 
in Urbino. 1 

Kohle auf rotgetöntem Papier. 

H: 18,5; B: 16,3 cm. 

Alle diese Blätter können nur aus der Spätzeit des Meisters herrühren, da sie 
der Himmelfahrt Marias in Dresden am nächsten verwandt sind, — wie mit zittern- 
der Hand gezeichnet, unsicher und gebrochen in der Linienführung, so daß man sie 
bei minder guter Provenienz bezweifeln würde, gleichwie das Folgende, wo das Be- 
denken am stärksten wird. 


Ital. XIII Anbetung der Könige No. 424 
Entwurf für ein Lünettenbild. 


Links schräg hinein eine Stufe, auf der vorn Joseph steht, weiter drinnen Maria 
mit dem Kinde sitzt. Rechts die Gruppe der drei Könige, ganz ohne Gefolge: der 
vorderste kniet, die anderen stehen, der eine hinter dem vordersten in der Tiefe, der 
andere neben dem ältesten rechts. 

Feder H: 17,2; B: 29,3. 

Nur als flüchtiges Produkt der Greisenhand annehmbar. Etwa Vorlage für die 
Arbeit Vivianis in SS. Annunziata fuori porta 8. Lucia vor Urbino. 


Ital. XIU. Nr. 426 u. 468 

Siren verzeichnet a.a.O0.No. 191, als Barocci auch „Tableau d’autel. Madonne 
avec l’enfant, au dessous deux saints et un moine agenouille. Lavis 30,3><23 cm.“ 
Nach den Maßen kann dies nur Nr. 426 sein. Dies Blatt erscheint jedoch als ver- 
waschene Kopie nach einem anderen derselben Sammlung No. 468 mit der nämlichen 
Darstellung: Entwurf zu einem Altarbilde, auf dem rechts über dem Altar schwebend 
die sitzende Madonna in Cherubglorie erscheint und sich dem hl. Franziskus zuwendet, 
der links vor den Stufen kniet. Als Zeugen dieser Vision stehen da zwei Heilige 
vor dem Altar, links neben Franz ein Papst(Gregor ?) und rechts ein Bischof (Augustin ?). 

Hier aber finden sich alle Kennzeichen der Originalarbeit in der mit Bister braun 
getuschten Federzeichnug, in der die Lichter ausgespart sind. 

H: 32, 2; B: 21,2 cm. 

Und hier steht auf der Einrahmung des Blattes von alter Hand der Name des 
Künstlers „Il Sordo“, d.h.des Antonio Viviani, des bekannten Schülers des Barocci. 


Ital. XIIL | Nr. 434 
Als Barocci gilt auch ein zweifelhaftes Blatt 


Drei kleine Amoretten oder Engelchen nebeneinander stehend: der erste mit 
Mantel am Rücken links, in Profil nach rechts; der zweite mit gefalteten Händen 


en 


— 
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nach vorn vorgebeugt, mit dem Kopf nach links herumgewendet; der dritte rechts 
mit erhobenem Arm fast in Profil nach links gekehrt. 

Federzeichnung H: 12,5; Br: 16,7 cm. 

Könnte nur zu dekorativen Zwecken gedient haben und aus der römischen Zeit 
des Küinstlers stammen. Vgl. Casino di Pio IV. 


Ital. XII. Als Barocci auch im Katalog Tessins Nr. 431 


Altarbildentwurf 


Madonna, mit dem nackten segnenden Kinde hoch auf dem Knie stehend, erscheint 
auf Wolken sitzend, links und rechts einrahmende Gruppen musizierender Engel auf 
Gewölk. 

Unten stehen drei Heilige: links S. Lucia im Profil und rechts ähnlich S. Cecilia 
mit den Musikinstrumenten vor ihren Füßen und der Orgel ın den gesenkten Händen; 
in der Mitte von vorn gesehen ein bärtiger Mann im Einsiedlerkleide, aber mit einem 
Helm neben sich am Boden, den Putten umspielen. Er schaut begeistert empor und 
legt die Hand beteuernd auf die Brust. 

Sehr manierierte Federzeichnung in äußerst gestreckten Proportionen, wie auch 
Batt. Franco sie kaum je beliebt hat. 

H. 26,3; B. ı9 cm. 

Sollte dies wirklich ein Frühwerk des jungen Federigo Barocci sein und etwa 
mit dem Caecilienbilde im Dom von Urbino als erster Entwurf zusammenhängen? 
Nur die Vergleichung mit diesem Gemälde und den frühesten Arbeiten in der Zeich- 
nungssammlung der Uffizien könnte hier eine Entscheidung herbeiführen. Vorerst 
hat das Blatt nur die gute Provenienz aus der Sammlung Crozat und die Anerkennung 
des Gesandten Tessin für sich, der es in Paris erwarb. 


Ital. XII. Kopie nach Baroci Nr. 400 
Kreuzabnahme 
Perugia, Dom 
Rötel. Links die Aufschrift „Fed. Barocci“ später von französischer Hand. 


H. 54,5; B. 33,7 cm. 
nach dem fertigen Altargemälde von einem Zeichner ganz anderer Schulung. 
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WIEN 


Albertina 


Kreuzandacht für Capp. Bonarelli 
Urbino, Galerie. Nr. 643 


Drei Gestalten nebeneinander skizziert: ganz rechts für die Mater dolorosa, beide 
Hände auf der Brust, nach rechts schreitend, aufblickend, — vorwiegend in Rötel aus- 
geführt; links und in der Mitte für Johannes, den Evangelisten, in verschiedenen An- 
sichten, in Profil und weiter nach einwärts gedreht, mehr vom Rücken und im ver- 
lorenen Profil gesehen, links hin, die Rechte auf der Brust. 

Feder, getuscht und weiß gehöht. 

H: 21,9, B: 21,2. 

Vgl. die Abbildung des Stiches von Gisbert van Veen zu Heft II dieser Studien 
(Bd. XXVIII, III, Seite 26, Taf. II und Heft Illa, Bd. XXIX, II) die zugehörige 
Studie zur Maria im Louvre Nr. 2861, Abbildung Taf. I zu Seite 4; ferner München 
Nr. 2575, daselbst 8. 31. 


Madonna mit Johannes dem Evangelisten 
Urbino, Galerie. Nr. 636 


Links sitzt auf einer Rasenbank vor einer Hütte im Garten die Madonna drei- 
viertel nach rechts gewandt, mit dem nackten Knaben auf dem Schoße, dessen Fuß 
sie in der Hand hält. Jesus reicht Blumen zum anbetend knieenden Johannes Evang. 
hinüber, vor dessen Knie ein Kelch mit der Schlange am Boden steht, während hinter 
ihm rechts sein Adler hockt. 

Federzeichnung auf bräunlichem Papier, braun getuscht und weiß gehöht, auf 
Grund einer Durchzeichnung mit farbloser Spitze, die ihre Furchen hinterlassen hat, 
z. B. am Mantel des Johannes, Umriß des Rückens und der Faltenlagen, der mit der 
Feder nachgezogenen Füße, und ebenso links am Baumstamm und an der Felsstufe. 
Die Bestimmung für den Holzschnitt in Clair-obscur wird ersichtlich aus der regel- 
mäßigen Schraffierung der Schatten und aus der Vereinfachung der Landschaft zu 
hellen und dunklen Massen, Berechnung auf den Zweifarbenkontrast. Der Helldunkel- 
schnitt bei BArTscH, Clairobsceur 16, unter der Schule von Modena eingereiht, beruht 
auf einer eigenhändigen Vorlage des Meisters. Vgl. die Stiche von M. G. (ed. Caren- 
zano, Rom 1584) und Raffaello Guidi (1585). 

H: 35; B: 27,8 cm. 

Lithogr. Pilizotti, in Lithogr. Copien, Weigel 184. Phot. Braun 110. 

Vgl. Heft II (Bd. XXVII, III) Taf. III zu S. 30. 


Kreuzabnahme 
Perugia, Dom. 
Kopf einer der Marien, Nr. 635 
der Begleiterin, die rechts knieend die Mater dolorosa hält und sich über ihr Antlitz beugt. 
Ausschnitt aus dem Karton: Kohle, braungetuscht und weiß gehöht. 
H: 31,2; B: 24,5 cm. 
Früher Guido Reni und Domenichino zugeschrieben. Vgl. Jos. Meder, Hand- 
zeichnungen aus der Albertina XH. Nr. 1380. 
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Kopf einer der Marien, | Nr. 650 


der Begleiterin, die sich, von links herzueilend, erschreckt über die Ohnmächtige beugt. 
Pastell auf blaugrauem Papier. 
H: 38,7; B: 30,8. . 
Bei WıckHorr: „Kopf eines jungen Heiligen, lebensgroß, dreiviertel nach rechts 
eigenhändig“. 
Concezione . 
für Urbino 1570—77, 8. Francesco. Nr. 638 


Gestalt der Jungfrau, auf Wolken stehend mit abwärts gebreiteten Armen. 

Bräunliches Papier, vorgeritzte Kohlezeichnung, mit Rötel für das Kleid und 
die Innenseite des Mantels sowie die Gesichtsteile, braun getuscht und weiß gehöht; — 
quadriert für die Übertragung. 

H: 35,4; B: 25,4. 

Unten am Rande die Aufschrift mit Tinte von einer Hand des 18. Jahrhunderts: 

33 C’est la vierge de la Conception du tableau qui est dans lEglise des Conven- 
tuelle de St. Francois d’Vrbin. — Mit Bleistift hinzugesetzt „par Baroche“. 

Sammlung Prince de Ligne, vgl. A. Bartsca, Cat. rais. p. 15. ERFB. ı. Phot 
Braun 112. 

Bei WıckHorr: „Maria auf Wolken sitzend“. „Näher dem Francesco Vanni“; je- 
doch unzweifelhaft echte Vorbereitung zu der früheren Redaktion des Bildes. Vgl. 
Heft I (Bd. XXVI, V.) Seite 14 Nr. XII. und Heft IIIa) Louvre 2855. 


Rast in Ägypten 
Rom, Vatikan. 
Kopf des Christkindes Scuola Bolognese Nr. 288 


nach links gewandt, schelmisch herausblickend. 

Kohle, Rötel, Gesicht in Pastellandeutung mit Weiß getuscht auf bräunlichem 
Papier. 

H: 25,5; B: 20,5 cm. 

Unten links mit Tinte: guido — rechts GR (gefälscht). Auf der Einrahmung 
„Guido Reni“, aber in der Ecke zwischen den Randstreifen die alte Notiz: „plutot 
de Baroccio“. — Als eigenhändige Zeichnung des Fed. Barocei auch anerkannt in 
Wiıcknuorrs Katalog „Mädchenkopf“, im Index Verweis darauf; aber bei der Bolog- 
nesischen Schule belassen. 


Madonna del Popolo 
für Arezzo 1579, jetzt Florenz, Uffizien. 


Entwurf zur Frauengruppe vorn. Nr. 644 


Die junge Mutter mit ihrem zum Beten angeleiteten Mägdlein unter dem linken 
Arm und angereihte nach links aufblickende Matronen. Hier noch für die rechte 
“ Ecke des Bildes bestimmt und demgemäß in früherem Entwicklungsstadium der Ge- 
staltenbildung, die noch ganz an die Kreuzabnalıme für Perugia anschließt. 

Federzeichnung braun getuscht und weiß gehöht auf blaugrauem Papier. 

H: 23,5; B: 13,1. 

Bei Wıckuorr: „Betende und verehrende Frauen auf Wolken“. — „Nach Ba- 
roccio“. Hingegen ist es auch technisch durch gleich behandelte Blätter in Florenz 
zu belegen und wichtig als Bindeglied. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. r. 3 
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Studie zu dem violdrehenden Blinden Nr. 647 
rechts in der Ecke des ausgeführten Bildes. Der Hund lagert rechts neben ihm am 
Boden. 

Federzeichnung braungetuscht nnd weiß gehöht auf bräunlichem Papier. 

H: 30,45 B: 23,1 cm. 

Neue Aufschrift auf dem Rande: „Studie zur Beschneidung Christi im Louvre“ 
ist irrtümlich, die Beziehung auf die für Compagnia del Nome di Dio in Pesaro 1590 
vollendete Komposition beruht auf einem Versehen, auch in Wıckuorrs Katalog. Das 
Entwicklungsstadium der Gestalt ist ein beträchtlich früheres,. 

Sammlung Prince de Ligne, vgl. Bartsch, Cat. rais. p. 16. ERFB 4. Nach dem 
Inventar der Albertina auch bei Crozat und Julien de Parme gewesen. 


Junger Geistlicher Nr. 646 
anscheinend in Diakonenornat, kniet mit einem Blatt Papier in der Hand, in Profil 
nach rechts und dreht das Antlitz, nach links abwärts blickend, in Dreiviertelsicht 
nach vorn heraus. 

Feder braun getuscht, weiß gehöht. 

H: 32,6; B: 20 cm. | 

Sammlung Prince de Ligne (Barrscn 17) Crozat, Jul. de Parme. 

Auf dem Rande die Bleistiftnotiz „Studie zur Beschneidung Christi (Louvre)“ 
bei Wıcknorr: Ein Knabe mit Teller „Eigenhändige Studie zur Beschneidung Christi 
für die Compagnia del Nome di Dio in Pesaro, jetzt im Louvre“. Das ist ein Ver- 
sehen; die Gestalt kommt in dem Werke von 1590 nicht vor und entspricht auch 
nicht dieser späteren Zeit. Sie muß wegen ihrer Gleichartigkeit mit Nr. 647, der 
sichern Vorstudie für die Figur des blinden Musikanten in der Madonna del Popolo 
vielmehr mit der Entstehung dieses Bildes für Arezzo in Verbindung gebracht 
werden, für dessen erste Anlage sie als Träger des Gelübdes (S. Lorentino?) ge- 
meint sein kann. 

Vgl. auch OnatsworTtH Nr. 357. 


Madonna deli Manto 
Urbino, S. Francesco. Nr. 639 


Die stehende Muttergottes, die links von einem nackten Engelchen gekrönt 
wird, breitet den übers Haupt gezogenen Mantel mit beiden Händen über ihre Schütz- 
linge aus, die Männer zu ihrer Rechten, die Frauen zu ihrer Linken, die nur in Halb- 
figur gesehen werden. Unter diesen sind eine junge Stifterin, barhaupt neben ver- 
schleierten Matronen, und ein junger Mann, der aus einem Gebetbuch vorliest (schräg 
vom Rücken gesehen) hervorgehoben. 

Kohle, braun getuscht, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 29,5; B: 20,4 cm. 

Unten rechts mit Tinte die Aufschrift: Baroccio. 

Sammlung: Prince de Ligne (Bartsch p. 16). 


Grablegung 
Senigallia, Sa. Croce 1582. Nr. 641 
Frühere Redaktion des ausgeführten Bildes, außer dem Leichnam, fast nur in 
Halbfigur sichtbar, drei Personen: vorn rechts Magdalena, zu Füßen links ein Mann 
mit Turban stehend, zu Häupten ein Alter mit unbedecktem Kopf herübergebeugt. 
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Zwischen den beiden letztgenannten wird die Gruppe der Mater dolorosa in flüch- 
tigen Umrissen angedeutet. Links Felsrand mit herabhängenden Blättern. 

Federzeichnung, Kohle, Rötel, braun getuscht und weiß gehöht auf braunem 
Papier. 

H: 31,5; B: 24 cm. 

Sammlung: Prince de Ligne (Bartsch p. 16) und nach dem Inventar der Alber- 
tina bei Julien de Parme. 

Vgl. Paris 2853 u. 2852 (Heft IIla Seite 9) und London 1853—10—8—7. 
daselbst Seite 19. 


Gürtelspende an 8. Thomas Nr. 640 


Der Apostel kniet rechts vorn, nach links emporgewendet und aufblickend, in- 
dem er seinen Mantel mit beiden Händen vor sich ausbreitet, um den Gürtel zu 
empfangen, den die Madonna, in matronenhafter Kleidung von Engeln getragen, ihm 
herabzuwerfen im Begriff ist. Unter der Himmelfahrenden eine tieferliegende Land- 
schaft, von der Höhe gesehener Aufblick auf den Stadtteil von Urbino mit S. Fran- 
cesco de’ Conventuali. 

Kohle- und Federzeichnung auf blaugrauem Papier, braun laviert und weiß ge- 
höht, Sehr klein quadriert. 

H: 51; B: 35,2 cm. 

Rechts unten mit Tinte: „Fed°. Barocei“ (sie! also alte Aufschrift). 

Bei Wıckuorr als eigenhändig anerkannt, aber fälschlich nach Belloris Be- 
schreibung unter dem Titel: Hl. Hyacinth empfängt das Skapulier. Gegen die Be- 
ziehung zur Madonna del Rosario spricht ebenso der Umstand, daß Maria als Ma- 
trone und ohne das Kind, also bei ihrer Himmelfahrt gegeben ist, dazu ist der Gürtel 
ganz zweifellos, wie die Tracht des Apostels deutlich als kein Ordenskleid eines 
Dominikanermönches. 

Heilige Familie 
für ein Altargemälde. Nr. 6358 

Maria sitzt auf einer Felsstufe; auf dem hochgezogenen und aufgestützten lin- 
ken Bein lagert schräg das nackte Christkind, von der Hand der Mutter unter dem 
Arm gehalten, und richtet sich soeben auf, um die Rechte segnend auszustrecken 
gegen den kleinen Johannes Baptista, dem Maria die Hand auf das Haupt legt. Der 
Ankömmling kniet auf einem Stein mit gefalteten Händen, ein Kreuz an die rechte 
Schulter gelehnt, und blickt andachtsvoll empor. Über ihm sitzt auf höherer Stufe 
Joseph, auf seinen Stab gestützt, nach hinten schauend, wo rechts gegenüber er- 
wachsene Engel übereinander gereiht beschäftigt sind: der vorderste sucht in einem 
Korbe, während unten in der Ecke eine Schale steht, aus der ein Vogel pickt; weiter 
zurfick ist nicht alles klar entschieden (wie auch bei Joseph eine Änderung), ob ein 
andrer Engel einen Vorhang zurücknehmen solle oder ein andrer Heiliger mit Fahne 
gemeint sei. Unter dem rundbogigen, perspektivisch gezeichneten Torbogen hinten 
kommen aus der Höhe kleine Engelchen herab, deren vorderster das Kreuz zeigt, 
um auf die Passion hinzudeuten. 

Kohle, schwarze Kreide, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 35; B: 27,8 cm. (Der ganze rechte Rand verletzt und ergünzt besonders 
nach oben zu.) | 

Die gesuchte Komposition ist nicht nachweisbar unter den ausgeführten Wer- 
ken. Der Ausdruck, besonders der Kinder, erinnert bedenklich an die spätere Re- 
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daktion der Madonna del Gatto, wie das Exemplar der Gall. Naz. im Pal. Corsini 
zu Rom sie aufweist. Damit ist auch die Datierung hinreichend gegeben, so daß wir 
sie hier einordnen. 


Heilige Familie 


vgl. Urbino, Pal. Albani. aus Div. Sch. IV. 


Madonna sitzt nach links gewendet, bis an die Knie sichtbar, und bedeckt das 
neben ihr schlafende Kind, während links über diesem der Kopf Josephs herüberguckt. 

Kohlezeichnung weiß gehöht auf blaugrauem Papier. (Durch Nachzeichnung mit 
der Feder von unfühiger Hand entstellt.) 

H: 25,1; B: 20,3 cm. 


Kopf eines toten Kapuziners?) 
Scuola Bolognese Nr. 287 
mit offenem Mund und gebrochenen Augen, ’ 
in andeutender Pastellbehandlung, durch Blau ringsum in Stimmung gesetzt. 
H: 24,3; B. 17,7 cm. 
In der Mappe bei Guido Reni belassen und nicht als Skizze von Baroceci erkannt. 


Abendmal Nr. 649 


Urbino, Dom. 


Studie zu dem abwärts blickenden Knaben, der rechts das Holzbündel zum 
Kamin trägt, in Vorderansicht, stark geneigt. 

Kohle, Pastellandeutung auf blaugrauem Papier. 

H: 30,4; B: 23,1. 

Links: Fred. Barocio f. 1610. 

Auf der Rückseite: 

Jugendlicher Kopf in Vorderansicht. 

Kohle, Rötel, weiß gehöht, aber nur angelegt. Umrisse von Mund, Nasenflügel, 
Augen z. T. nachgezogen. | 

Aufschrift: F. Barocio, du cabinet de Mr. Crozat. Stempel von Lempereur. 


Christuskopf, Nr. 648 


vielleicht für das Abendmal in Urbino, aber mit halbgeschlossenen abwärts blicken- 
den Augen, fast voll von vorn gesehen nach rechts gewendet, leise über die rechte 
Schulter gebeugt. 

Kohle, Rötel, Gelb und Weiß, Pastellandeutung auf blaugrauem Papier. 

H: 32,2; B: 24 cm. 

Unten mit Tinte: Frederico Barocio f. 1610. 


S. Franeiscus von Assisi Nr. 645 


mit erhobenen Armen nach rechts knieend, wie mit dem Kruzifix redend. Die untern 
Teile der Mönchskutte daneben wiederholt. 

ı) Ich setze dies Blatt hierher, in der Annahme, daß es bei Gelegenheit der 
Beschäftigung für die Kapuziner bei Urbino, d. i. zur Zeit der großen „Stigmatisation 
des hl. Franz‘ entstand. 


AL 
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Schwarze Kreide und Rötel für die Fleischteile, im Gesicht pastellartige Durch- 
führung. 

H: 26,6; B: 17,6. 
rechts unten die mit Tinte aufgeschriebene Zahl 1559. 

Sammlung: Prince de Ligne (Bartsch, p. 17.) ERFB 7. 

Wohl für die Serie von Büßern und Einsiedlern, zu denen auch der hl. Hierony- 
mus in Gal. Borghese gehört. 


Halbfigur eines Apostels Nr. 662 


ähnlich denen der Himmelfahrt Marias in Urbino, Pal. Albani und Dresden, Gall. 
nach rechts gewendet, die Rechte auf die Brust gelegt, die Linke in sprechender 
Gebärde erhoben, vom Rücken gesehen und einwärts gedreht, bei dem spitzbärtigen 
Kopfe fast zum verlorenen Profil. 

Kohle, Rötel, weiß gehöht, auf grauem Papier. 

H: 20,5; B: 13,7. . 


Köpfe 


die sich nicht genau identifizieren lassen. Idealköpfe und Bildnisse streng zu scheiden, 
ist nicht wohl möglich. 


Ein alter bärtiger Mann Nr. 651 


in Lebensgröße dreiviertel von links oben verkürzt gesehen. 

Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 

H. 39,6; B. 27,9 em. 

Ähnlich dem Joseph in der Beschneidung Christi im Louvre, oder auch dem 
Apostel ganz rechts in der Himmelfahrt Marias vergleichbar. 

Bei Wıckuorr Taf. VIII verkleinertes Facsimile. 


Bärtiger reis Nr. 652 


in Lebensgröße von rechts oben nach links unten blickend. 
Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 
H. 35; B. 24 cm. 
Ähnlich dem hl. Hieronymus der Gal. Borghese, aber von der Gegenseite. 
Rechts mit Tinte die Bezeichnung „Guido“. 


Apostelkopf? Nr. 653 


Zwei Drittel nach rechts, etwas vorgeneigt nach linkshinausblickend. Lebensgröße. 

Pastellausführung auf braunem Papier 

H. 36,1; B. 28,8. 

Alte Aufschrift: Guido. Bei Wıckuorr als: „Eigenhändige Zeichnung des Guido 
Reni“ 


Apostelkopf? | Nr. 654 


in Lebensgröße, dreiviertel nach links, etwas geneigt, aufblickend. 
Kohle, Rötel, teilweise mit Weiß getuscht auf grauem Papier. 
H. 30,9; B. 24 cm. 
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Porträtkopf Nr. 655 


eines vollbärtigen Mannes mit weißem Hemdkragen, ganz von vorn gesehen, etwas 
nach links vorgeneigt, aber aufblickend. 

Kohle, andeutende Pastellbehandlung auf blauem Papier. 

H. 33,8; B. 25,6 cm. 


Spitzbärtiger Mannskopf Nr. 656 

abwärts nach links gebeugt. 

Kohlezeichnung mit andeutender Pastellbehandlung, auf braunem Papier. 

H. 23,9; B. 20,4 cm. 

Ähnlich dem zweiten Apostel rechts von der Mitte, an der Vorderseite des Tisches, 
im Abendmahl von Urbino, wo er den Zipfel seines Mantels vom Boden auf den Sitz 
zurücknimmt, — hinter dem Weinschenken. Fast völlig übereinstimmend als Unter- 
lage, aber doch abgewandelt für den Zweck. 


Porträtkopff - Nr. 657 


eines bärtigen Mannes mit weißem Hemdkragen, nach rechts vornübergeneigt nahezu 
in Profil, so daß nur wenig vom linken Auge und der Stirnhälfte darüber sichtbar wird. 
Kohle, Rötel, weiß getuscht. 
H. 21,8; B. 19,4 cm. 
Alte Aufschrift: F. Baroccio f. 1560. 


Profil eines jungen Mannes Nr. 658 
mit flatterndem Haar und wenig Bart an Lippe und Kinn, etwas geneigt und ab- 
wärtsblickend nach rechts. 

Kohle und Rötel. 
H. 19,6; B. 18,2 cm. 
Unten alte, vielleicht eigenhändige Bezeichnung: F barotio. 


Junger glattwangiger Bursch Nr. 659 
mit kurzgeschorenem Haar, dreiviertel nach links, aber nach vorn blickend. Lebensgröße,. 
Kohle, Pastell auf grauem Papier. 
H. 31,5; B. 22,2. 
Junges Weib Nr. 660 
dreiviertel nach links, mit niedergeschlagenen Augen, in Lebensgröße. 
Koble, (schw. Kreide?) Rötel, weiß gehöht, auf braunem Papier. 
H. 29,3; B. 20,1. 
Alte Aufschrift rechts unten: 1610 Fred. Barozio. 
Stempel von Zomer. 
WiıckHorFr: „nach Baroccio“; aber doch wohl eigenhändig, nur überarbeitet. 


Landschaftliches 


Baumgrüppe am Waldrand Nr. 663 
mit Ausblick auf die Landschaft rechts. 
Braune Pinselzeichnung auf braunen Papier, braun getuscht und weiß gehöht. 
(rechts in der Landschaft auch Kohle). 
H: 32,5; B: 28,5. 
Stempel von Mariette. 


— 
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Apokryphen 
Kleine Madonna Nr. 637 


mit dem Kind auf dem Schoß, dem sie einen kleinen Felsblock mit Kreuz auf einer 
Kugel und Zweiglein (Oliven?) darreicht. Sie hockt auf einer Platte, so daß ihr 
rechtes Bein, in dessen Ecke das Kind sitzt, das Knie vorschiebt und die Fußspitze 
unter dem Mantel hervorsehen 1&ßt, während das linke Bein nach hinten abwärts hängt. 

Vorgeritzte Kohlezeichnung, schwarze Kreide, Spuren rötlichweißer Lavierung; 
stellenweis überarbeitet, um die innern Formen wieder zu heben, weil diese verwischt 
waren. 

H: 11,2; B: 9,5. 

WiIcKHorr „nach Baroccio“. Wohl ein Schüler, wie Aless. Vitali. 

vgl. Cambridge, Fitzwilliam Museum. Nr. 15. 

Phot. Braun 70,111. 


Die vier Evangelisten Nr. 664 


nebeneinandersitzend mit ihren Symbolen. 
Feder, braun getuscht. 
H: 16,1; B: 25,1 cm. 
Wic&Horr: „nicht von Baroccio“. 


Kopf einer Magd No. 661 


uach rechts aufblickend, in starker Verkürzung von unten gesehen, noch nichtdreiviertel. 
Kreide und Rötel. | 
H: 20,6; B: 15,1. 
Stempel: J. Richardson junior. 
WicKHorFrF: „nicht von Baroccio“. — Wohl flandrischer Nachahmer. 


Schlüsselübergabe Nr. 664 


Federzeichnung braunlaviert. 


Alte Bezeichnung auf dem Stein rechts unten: F.D.f.darüber 1611—1ı2 Jan. 
WICKHOFF: „nicht von Baroccio“. | 


Nach Federigo Baroccis Gemälden: 


Das Abendmal von Urbino Nr. 642 


im größten Format Suppl. I. 
H: 69; B: 75,3 cm. 


Die Kreuzabnahme von Perugia 
mittleres Format. 
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Ital. XII. Rückseite: Ein Stifter mit Hut Nr. 417 


kniet am Betpult und stützt den Arm auf ein Kissen, indem er mit der Hand nach 
rechts oben hinweist. 


Ital. XI. Knieender Mann nach rechts, Nr. 416 


daneben Hände eines andern, die Rechte erhoben, die Linke mit Schriftrolle gesenkt. 
Kohle auf rot getöntem Papier. 
H: 19,5; B: 17,4 cm. 


Ital. XII. Vier Frauen Nr. 418 


in verschiedener Haltung der Andacht oder des Gebets, wie Stifter vor der Concezione 
in Urbino. 

Kohle auf rotgetöntem Papier. 

H: 18,5; B: 16,3 cm. 

Alle diese Blätter können nur aus der Spätzeit des Meisters herrühren, da sie 
der Himmelfahrt Marias in Dresden am nächsten verwandt sind, — wie mit zittern- 
der Hand gezeichnet, unsicher und gebrochen in der Linienführung, so daß man sie 
bei minder guter Provenienz bezweifeln würde, gleichwie das Folgende, wo das Be- 
denken am stärksten wird. 


Ital. XIII Anbetung der Könige No. 424 
Entwurf für ein Lünettenbild. 


Links schräg hinein eine Stufe, auf der vorn Joseph steht, weiter drinnen Maria 
mit dem Kinde sitzt. Rechts die Gruppe der drei Könige, ganz ohne Gefolge: der 
vorderste kniet, die anderen stehen, der eine hinter dem vordersten in der Tiefe, der 
andere neben dem ältesten rechts. 

Feder H: 17,2; B: 29,3. 

Nur als flüchtiges Produkt der Greisenhand annehmbar. Etwa Vorlage für die 
Arbeit Vivianis in SS. Annunziata fuori porta S8. Lucia vor Urbino. 


Ital. XID. Nr. 426 u. 468 

Siren verzeichnet a.a.O.No. 191, als Barocci auch „Tableau d’autel. Madonne 
avec l’enfant, au dessous deux saints et un moine agenouille Lavis 30,3><23 cm.“ 
Nach den Maßen kann dies nur Nr. 426 sein. Dies Blatt erscheint jedoch als ver- 
waschene Kopie nach einem anderen derselben Sammlung No. 468 mit der nämlichen 
Darstellung: Entwurf zu einem Altarbilde, auf dem rechts über dem Altar schwebend 
die sitzende Madonna in Cherubglorie erscheint und sich dem hl. Franziskus zuwendet, 
der links vor den Stufen kniet. Als Zeugen dieser Vision stehen da zwei Heilige 
vor dem Altar, links neben Franz ein Papst (Gregor?) und rechts ein Bischof (Augustin?). 

Hier aber finden sich alle Kennzeichen der Originalarbeit in der mit Bister braun 
getuschten Federzeichnug, in der die Lichter ausgespart sind. 

H: 32, 2; B: 21,2 cm. 

Und hier steht auf der Einrahmung des Blattes von alter Hand der Name des 
Künstlers „I Sordo“, d.h. des Antonio Viviani, des bekannten Schülers des Barocci. 


Ital. XIII. | Nr. 434 
Als Barocci gilt auch ein zweifelhaftes Blatt 


Drei kleine Amoretten oder Engelchen nebeneinander stehend: der erste mit 
Mantel am Rücken links, in Profil nach rechts; der zweite mit gefalteten Händen 


XXX, ı.] FEDERIGO BarRoccıs ZEICHNUNGEN. IB. 29 


nach vorn vorgebeugt, mit dem Kopf nach links herumgewendet; der dritte rechts 
mit erhobenem Arm fast in Profil nach links gekehrt. 

Federzeichnung H: 12,5; Br: 16,7 cm. 

Könnte nur zu dekorativen Zwecken gedient haben und aus der römischen Zeit 
des Künstlers stammen. Vgl. Casino di Pio IV. 


Ital. XID. Als Barocci auch im Katalog Tessins Nr. 431 
Altarbildentwurf 


Madonna, mit dem nackten segnenden Kinde hoch auf dem Knie stehend, erscheint 
auf Wolken sitzend, links und rechts einrahmende Gruppen musizierender Engel auf 
Gewölk. 

Unten stehen drei Heilige: links S. Lucia im Profil und rechts ähnlich S. Cecilia 
mit den Musikinstrumenten vor ihren Füßen und der Orgel in den gesenkten Händen; 
in der Mitte von vorn gesehen ein bärtiger Mann im Einsiedlerkleide, aber mit einem 
Helm neben sich am Boden, den Putten umspielen. Er schaut begeistert empor und 
legt die Hand beteuernd auf die Brust. 

Sehr manierierte Federzeichnung in äußerst gestreckten Proportionen, wie auch 
Batt. Franco sie kaum je beliebt hat. 

H. 26,3; B. ı9 cm. 

Sollte dies wirklich ein Frühwerk des jungen Federigo Barocei sein und etwa 
mit dem Caecilienbilde im Dom von Urbino als erster Entwurf zusammenhängen’? 
Nur die Vergleichung mit diesem Gemälde und den frühesten Arbeiten in der Zeich- 
nungssammlung der Uffizien könnte hier eine Entscheidung herbeiführen. Vorerst 
hat das Blatt nur die gute Provenienz aus der Sammlung Crozat und die Anerkennung 
des Gesandten Tessin für sich, der es in Paris erwarb. 


Ital. XII. Kopie nach Baroci Nr. 400 


Kreuzabnahme 
Perugia, Dom 
Rötel. Links die Aufschrift „Fed. Barocci“ später von französischer Hand. 


H. 54,5; B. 33,7 cm. 
nach dem fertigen Altargemälde von einem Zeichner ganz anderer Schulung. 
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Ital. XII. Rückseite: Ein Stifter mit Hut Nr. 417 


kniet am Betpult und stützt den Arm auf ein Kissen, indem er mit der Hand nach 
rechts oben hinweist. 


Ital. XIL Knieender Mann nach rechts, Nr. 416 


daneben Hände eines andern, die Rechte erhoben, die Linke mit Schriftrolle gesenkt. 
Kohle auf rot getöntem Papier. 
H: 19,5; B: 17,4 cm. 


Ital. XI. Vier Frauen Nr. 418 


in verschiedener Haltung der Andacht oder des Gebets, wie Stifter vor der Concezione 
in Urbino. 

Kohle auf rotgetöntem Papier. 

H: 18,5; B: 16,3 cm. 

Alle diese Blätter können nur aus der Spätzeit des Meisters herrühren, da sie 
der Himmelfahrt Marias in Dresden am nächsten verwandt sind, — wie mit zittern- 
der Hand gezeichnet, unsicher und gebrochen in der Linienführung, so daß man sie 
bei minder guter Provenienz bezweifeln würde, gleichwie das Folgende, wo das Be- 
denken am stärksten wird. 


Ital. XIII Anbetung der Könige No. 424 
Entwurf für ein Lünettenbild. 


Links schräg hinein eine Stufe, auf der vorn Joseph steht, weiter drinnen Maria 
mit dem Kinde sitzt. Rechts die Gruppe der drei Könige, ganz ohne Gefolge: der 
vorderste kniet, die anderen stehen, der eine hinter dem vordersten in der Tiefe, der 
andere neben dem ältesten rechts. 

Feder H: 17,2; B: 29,3. 

Nur als flüchtiges Produkt der Greisenhand annehmbar. Etwa Vorlage für die 
Arbeit Vivianis in SS. Annunziata fuori porta S8. Lucia vor Urbino. 


Ital. XID. Nr. 426 u. 468 

Siren verzeichnet a.a.O.No. ıgı, als Barocci auch „Tableau d’autel. Madonne 
avec l’enfant, au dessous deux saints et un moine agenouille. Lavis 30,3><23 cm.* 
Nach den Maßen kann dies nur Nr. 426 sein. Dies Blatt erscheint jedoch als ver- 
waschene Kopie nach einem anderen derselben Sammlung No. 468 mit der nämlichen 
Darstellung: Entwurf zu einem Altarbilde, auf dem rechts über dem Altar schwebend 
die sitzende Madonna in Cherubglorie erscheint und sich dem hl. Franziskus zuwendet, 
der links vor den Stufen kniet. Als Zeugen dieser Vision stehen da zwei Heilige 
vor dem Altar, links neben Franz ein Papst(Gregor ?) und rechts ein Bischof (Augustin?). 

Hier aber finden sich alle Kennzeichen der ÖOriginalarbeit in der mit Bister braun 
getuschten Federzeichnug, in der die Lichter ausgespart sind. 

H: 32, 2; B: 21,2 cm. 

Und hier steht auf der Einrahmung des Blattes von alter Hand der Name des 
Künstlers „Il Sordo“, d.h.des Antonio Viviani, des bekannten Schülers des Barocci. 


Ital. XI. | Nr. 434 
Als Barocci gilt auch ein zweifelhaftes Blatt 


Drei kleine Amoretten oder Engelchen nebeneinander stehend: der erste mit 
Mantel am Rücken links, in Profil nach rechts; der zweite mit gefalteten Händen 
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nach vorn vorgebeugt, mit dem Kopf nach links herumgewendet; der dritte rechts 
mit erhobenem Arm fast in Profil nach links gekehrt. 

Federzeichnung H: 12,5; Br: 16,7 cm. 

Könnte nur zu dekorativen Zwecken gedient haben und aus der römischen Zeit 
des Künstlers stammen. Vgl. Casino di Pio IV. 


Ital. XII. Als Barocci auch im Katalog Tessins Nr. 431 
Altarbildentwurf 


Madonna, mit dem nackten segnenden Kinde hoch auf dem Knie stehend, erscheint 
auf Wolken sitzend, links und rechts einrahmende Gruppen musizierender Engel auf 
Gewölk. 

Unten stehen drei Heilige: links S. Lucia im Profil und rechts ähnlich S. Cecilia 
mit den Musikinstrumenten vor ihren Füßen und der Orgel in den gesenkten Händen; 
in der Mitte von vorn gesehen ein bärtiger Mann im Einsiedlerkleide, aber mit einem 
Helm neben sich am Boden, den Putten umspielen. Er schaut begeistert empor und 
legt die Hand beteuernd auf die Brust. 

Sehr manierierte Federzeichnung in äußerst gestreckten Proportionen, wie auch 
Batt. Franco sie kaum je beliebt hat. 

H. 26,3; B. ı9 cm. 

Sollte dies wirklich ein Frühwerk des jungen Federigo Barocci sein und etwa 
mit dem Caecilienbilde im Dom von Urbino als erster Entwurf zusammenhängen’? 
Nur die Vergleichung mit diesem Gemälde und den frühesten Arbeiten in der Zeich- 
nungssammlung der Uffizien könnte hier eine Entscheidung herbeiführen. Vorerst 
hat das Blatt nur die gute Provenienz aus der Sammlung Crozat und die Anerkennung 
des Gesandten Tessin für sich, der es in Paris erwarb. 


Ital. XI. Kopie nach Baroci Nr. 400 
Kreuzabnahme 


Perugia, Dom 
Rötel. Links die Aufschrift „Fed. Barocci“ später von französischer Hand. 


H. 54,5; B. 33,7 cm. 
nach dem fertigen Altargemälde von einem Zeichner ganz anderer Schulung. 
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WIEN 
Albertina 


Kreuzandacht für Capp. Benarelli 
Urtina Galerie Nr. 643 

Drei Gestalten nebeneinander skizziert: zarz ractis für die Mater dolorosa, beide 
Hände auf der Brust, nach rechts schreitend. auftZikend, — vorwiezend in Rötel aus- 
gettbrts links und in der Mitte für Jobannes den Eranzeisten, in verschiedenen An- 
sichten, in Proil und weiter nach einwärts zedreht, mehr vom Rücken und im ver- 
Iirenen Profil sesehen, links hin, die Rachte auf der Brust. 

Fler, getuscht und weiß wehöht. 

N: 2ı 9, RB: 21,2 

Val de Abbildung des Stiches ron Gisbert van Veen zu Heft II dieser Studien 
(RU NNVU, AL, Seite 20, Tat. I und Heft IlIa, Bd. XUIX, II) die zugehörige 
Stute sur Maria am Louvre Nr. 28501, Abbildung Taf. I zu Seite 4: ferner München 
Nr. 2378, daselbat 8. 31, 


Madonna mit Johannes dem Evanzelisten 
Urbino, Galerie, Nr. 636 

Inka sitat aut einer Kasenbank vor einer Hütte im Garten die Madonna drei- 
Yiatal nach vorhts gewandt, mut dem nackten Knaben auf dem Schoße, dessen Fuß 
sie iu dar Hand hält, Jesus weicht Blumen zum anbetend knieenden Johannes Evang. 
Auniten, war dleasan Anie ein Kolch mit der Schlange am Boden steht, während hinter 
an venta anın Adler haokt, 

Dulersnetnung auf bräunlichem Papier, braun getuscht und weiß gehöht, auf 
Wand anar Duwhanchnung nut farbloser Spitze, die ihre Furchen hinterlassen hat, 
eW am Mantel deu Johannes, UmriB des Rückens und der Faltenlagen, der mit der 
Pl mantigsesggnnon Pie, und obenso links am Baumstamm und an der Felsstufe. 
N Ratings Av den Holzxeluntt in Clatrobseur wird ersichtlich aus der regel- 
yordgun Naltaflionige der Schatten und aus der Vereinfachung der Laudschaft zu 
Kalt lunklan Masson, Bovochnung auf den Zweifarbenkontrast. Der Helldunkel- 
vehantt din Mayracn, Ulnrobseur 10, unter der Schule von Modena eingereiht, beruht 
aut aa gauliindigen Vorlage des Meisters. Vgl. die Stiche von M. G. (ed. Caren- 
au Ron day) nnd Rallaollo Onidi (1585). 

an 1 27,Nom, 

\arhgı Prltantti, in Lithogr, Copien, Weigel 184. Phot. Braun 110. 

\y st LARA NV, ID) Tat IT zu 8. 30. 


Krenzabnahme 
Perugia, Dom. 


Kopf einor der Marien, Nr. 635 
Yuan, Aw techtaknivend die Mater dolorosa hält und sich über ihr Antlitz beugt. 
\uhit ana dom Karton: Kohle, braungetuscht und weiß gehöht. 


\oarı,t' 24,8 0m, 
aba liuıts Neni und Domenichino zugeschrieben. Vgl. Jos. Meder, Hand- 
Su a da Albertina XIL Nr. 1380. 
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Kopf einer der Marien, | Nr. 650 


der Begleiterin, die sich, von links herzueilend, erschreckt über die Ohnmächtige beugt. 
Pastell auf blaugrauem Papier. 
H: 38,7; B: 30,8. . 
Bei WıckHorr: „Kopf eines jungen Heiligen, lebensgroß, dreiviertel nach rechts 
eigenhändig“. 
Concezione i 
für Urbino 1570—77, 8. Francesco. Nr. 638 


Gestalt der Jungfrau, auf Wolken stehend mit abwärts gebreiteten Armen. 

Bräunliches Papier, vorgeritzte Kohlezeichnung, mit Rötel für das Kleid und 
die Innenseite des Mantels sowie die Gesichtsteile, braun getuscht und weiß gehöht; — 
quadriert für die Übertragung. 

H: 35,4; B: 25,4. 

Unten am Rande die Aufschrift mit Tinte von einer Hand des 18. Jahrhunderts: 

33 C’est la vierge de la Conception du tableau qui est dans lEglise des Conven- 
tuelle de St. Francois d’Vrbin. — Mit Bleistift hinzugesetzt „par Baroche‘“. 

Sammlung Prince de Ligne, vgl. A. Bartsca, Cat. rais. p. 15. ERFB. ı. Phot 
Braun 112. 

Bei Wıcknuorr: „Maria auf Wolken sitzend“. „Näher dem Francesco Vanni“; je- 
doch unzweifelhaft echte Vorbereitung zu der früheren Redaktion des Bildes. Vgl. 
Heft I (Bd. XXVI, V.) Seite 24 Nr. XII. und Heft IIIa) Louvre 2855. 


Rast in Ägypten 
Rom, Vatikan. 
Kopf des Christkindes Scuola Bolognese Nr. 288 


nach links gewandt, schelmisch herausblickend. 

Kohle, Rötel, Gesicht in Pastellandeutung mit Weiß getuscht auf bräunlichem 
Papier. 

H: 25,5; B: 20,5 cm. 

Unten links mit Tinte: guido — rechts GR (gefälscht). Auf der Einrahmung 
„Guido Reni“, aber in der Ecke zwischen den Randstreifen die alte Notiz: „plutot 
de Baroccio“. — Als eigenhändige Zeichnung des Fed. Barocci auch anerkannt in 
Wıckuorrs Katalog „Mädchenkopf“, im Index Verweis darauf; aber bei der Bolog- 
nesischen Schule belassen. 


Madonna del Popolo 
für Arezzo ı579, jetzt Florenz, Uffizien. 


Entwurf zur Frauengruppe vorn. Nr. 644 


Die junge Mutter mit ihrem zum Beten angeleiteten Mägdlein unter dem linken 
Arm und angereihte nach links aufblickende Matronen. Hier noch für die rechte 
Ecke des Bildes bestimmt und demgemäß in früherem Entwicklungsstadium der Ge- 
staltenbildung, die noch ganz an die Kreuzabnahme für Perugia anschließt. 

Federzeichnung braun getuscht und weiß gehöht auf blaugrauem Papier. 

H: 23,5; B: 13,1. 

Bei Wıckuorr: „Betende und verehrende Frauen auf Wolken“. — „Nach Ba- 
roccio“. Hingegen ist es auch technisch durch gleich behandelte Blätter in Florenz 
zu belegen und wichtig als Bindeglied. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. 1. 3 
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Studie zu dem violdrebenden Blinden Nr. 647 
ro:kıs in der Ecke des ausgeführten Bildes. Der Hund lagert rechts neben ihm am 
Böen. 

FoAderzeichnung braungetuscht und weiß gehöht auf bräunlichem Papier. 

H: 30,4; B: 23,1 cın. 

Neue Aufschrift auf dem Rande: „Studie zur Beschneidung Christi im Louvre“ 
ist irrtümlich, die Bezieburg auf die für Compagnia del Nome di Dio in Pesaro 1590 
vullendete Komposition beruht auf einem Versehen, auch in Wıckuorrs Katalog. Das 
Entwickiuugsstadium der Gestalt ıst ein beträchtlich früheres. 

Bamıulung Prince de Ligne, vgl. Bartsch, Cat. rais. p. 16. ERFB 4. Nach dem 
Inventar der Albertina auch bei Crozat und Julien de Parme gewesen. 


Junger Geistlicher Nr. 646 
anscheinend in Diakunenornat, kniet mit einem Blatt Papier in der Hand, in Profil 
nach rechts und dreht das Antlitz, nach links abwärts blickend, in Dreiviertelsicht 
nach vorn heraus. 

Feder braun getuscht, weiß gehöht. 

H: 32,6, B: 20 cm. 

Sammlung Prince de Ligne (Bartsch 17) Crozat, Jul. de Parme. 

Auf dem Kande die Bleistiftnotiz „Studie zur Beschneidung Christi (Louvre) 
bei Wickuors: Ein Knabe mit Teller „Eigenhändige Studie zur Beschneidung Christi 
für die Gompagnia del Nome di Dio in Pesaro, jetzt im Louvre“. Das ist ein Ver- 
sehen; die (Gestalt kommt in dem Werke von 1590 nicht vor und entspricht auch 
nicht, dieser späteren Zeit. Bie muß wegen ihrer Gleichartigkeit mit Nr. 647, der 
sichern Vorstudie für die Figur des blinden Musikanten in der Madonna del Popolo 
vielmehr ınit der Eutstehung dieses Bildes für Arezzo in Verbindung gebracht 
werden, für dessen erste Anlage sie als Träger des Gelübdes (S. Lorentino?) ge- 
meint sein kann. 

Vgl. auch OnarswortH Nr. 357. 


Madonna del Manto 
Urbino, 8. Francesco. Nr. 639 


Die stehende Muttergottes, die links von einem nackten Engelchen gekrönt 
wird, breitet den übers Haupt gezogenen Mantel mit beiden Händen über ihre Schütz- 
linge aus, die Männer zu ihrer Rechten, die Frauen zu ihrer Linken, die nur in Halb- 
figur gesehen werden. Unter diesen sind eine junge Stifterin, barhaupt neben ver- 
schleierten Matronen, und ein junger Mann, der aus einem Gebetbuch vorliest (schräg 
voıa Rücken gesehen) hervorgehoben. 

Kohle, braun getuscht, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 29,5; B: 20,4 cm. 

Unt-n rechts mit Tinte die Aufschrift: Baroccio. 

#aramlung: Prince de Ligne (Bartson p. 16). 


Grablegung 
Senigallia, Sa. Croce 1582. Nr. 641 
?-nere Bedaktion des ausgeführten Bildes, außer dem Leichnam, fast nur in 
ze "re uchtunr, drei Personen: vorn rechts Magdalena, zu Füßen links ein Mann 
sız [ran enend, zu Häupten ein Alter mit unbedecktem Kopf herübergebeugt. 
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Zwischen den beiden letztgenannten wird die Gruppe der Mater dolorosa in flüch- 
tigen Umrissen angedeutet. Links Felsrand mit herabhängenden Blättern. 

Federzeichnung, Kohle, Rötel, braun getuscht und weiß gehöht auf braunem 
Papier. 

H: 31,5; B: 24 cm. 

Sammlung: Prince de Ligne (Barrsca p. 16) und nach dem Inventar der Alber- 
tina bei Julien de Parme. 

Vgl. Paris 2853 u. 2852 (Heft IIla Seite 9) und London 1853—10—8—7. 
daselbst Seite 19. 


Gürtelspende an 8. Thomas Nr. 640 


Der Apostel kniet rechts vorn, nach links emporgewendet und aufblickend, in- 
dem er seinen Mantel mit beiden Händen vor sich ausbreitet, um den Gürtel zu 
empfangen, den die Madonna, in matronenhafter Kleidung von Engeln getragen, ihm 
herabzuwerfen im Begriff ist. Unter der Himmelfahrenden eine tieferliegende Land- 
schaft, von der Höhe gesehener Aufblick auf den Stadtteil von Urbino mit S. Fran- 
cesco de’ Conventuali. 

Kohle- und Federzeichnung auf blaugrauem Papier, braun laviert und weiß ge- 
höht. Sehr klein quadriert. 

H: 51; B: 35,2 cm. 

Rechts unten mit Tinte: „Fed®. Barocci“ (sie! also alte Aufschrift). 

Bei Wıckuorr als eigenhändig anerkannt, aber fälschlich nach Belloris Be- 
schreibung unter dem Titel: Hl. Hyacinth empfängt das Skapulier. Gegen die Be- 
ziehung zur Madonna del Rosario spricht ebenso der Umstand, daß Maria als Ma- 
trone und ohne das Kind, also bei ihrer Himmelfahrt gegeben ist, dazu ist der Gürtel 
ganz zweifellos, wie die Tracht des Apostels deutlich als kein Ordenskleid eines 
Dominikanermönches. 

Heilige Familie 
für ein Altargemälde. Nr. 635 

Maria sitzt auf einer Felsstufe; auf dem hochgezogenen und aufgestützten lin- 
ken Bein lagert schräg das nackte Christkind, von der Hand der Mutter unter dem 
Arm gehalten, und richtet sich soeben auf, um die Rechte segnend auszustrecken 
gegen den kleinen Johannes Baptista, dem Maria die Hand auf das Haupt legt. Der 
Ankömmling kniet auf einem Stein mit gefalteten Händen, ein Kreuz an die rechte 
Schulter gelehnt, und blickt andachtsvoll empor. Über ihm sitzt auf höherer Stufe 
Joseph, auf seinen Stab gestützt, nach hinten schauend, wo rechts gegenüber er- 
wachsene Engel tibereinander gereiht beschäftigt sind: der vorderste sucht in einem 
Korbe, während unten in der Ecke eine Schale steht, aus der ein Vogel pickt; weiter 
zurück ist nicht alles klar entschieden (wie auch bei Joseph eine Änderung), ob ein 
andrer Engel einen Vorhang zurücknehmen solle oder ein andrer Heiliger mit Fahne 
gemeint sei. Unter dem rundbogigen, perspektivisch gezeichneten Torbogen hinten 
kommen aus der Höhe kleine Engelchen herab, deren vorderster das Kreuz zeigt, 
um auf die Passion hinzudeuten. 

Kohle, schwarze Kreide, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 35; B: 27,8 cm. (Der ganze rechte Rand verletzt und ergänzt besonders 
nach oben zu.) | 

Die gesuchte Komposition ist nicht nachweisbar unter den ausgeführten Wer- 
ken. Der Ausdruck, besonders der Kinder, erinnert bedenklich an die spätere Re- 
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Studie zu dem violdrehenden Blinden Nr. 647 
rechts in der Ecke des ausgeführten Bildes. Der Hund lagert rechts neben ihm am 
Boden. 

Federzeichnung braungetuscht und weiß gehöht auf bräunlichem Papier. 

H: 30,45 B: 23,1 cm. 

Neue Aufschrift auf dem Rande: „Studie zur Beschneidung Christi im Louvre“ 
ist irrtümlich, die Beziehung auf die für Compagnia del Nome di Dio in Pesaro 1590 
vollendete Komposition beruht auf einem Versehen, auch in Wıckuorrs Katalog. Das 
Entwicklungsstadium der Gestalt ist ein beträchtlich früheres. 

Sammlung Prince de Ligne, vgl. Bartsch, Cat. rais. p. 16. ERFB 4. Nach dem 
Inventar der Albertina auch bei Crozat und Julien de Parme gewesen. 


Junger Geistlicher Nr. 646 
anscheinend in Diakonenornat, kniet mit einem Blatt Papier in der Hand, in Profil 
nach rechts und dreht das Antlitz, nach links abwärts blickend, in Dreiviertelsicht 
nach vorn heraus. 

Feder braun getuscht, weiß gehöht. 

H: 32,6; B: 20 cm. 

Sammlung Prince de Ligne (BartscH 17) Crozat, Jul. de Parme. 

Auf dem Rande die Bleistiftnotiz „Studie zur Beschneidung Christi (Louvre)“ 
bei Wıoknorr: Ein Knabe mit Teller „Eigenhändige Studie zur Beschneidung Christi 
für die Compagnia del Nome di Dio in Pesaro, jetzt im Louvre“. Das ist ein Ver- 
sehen; die Gestalt kommt in dem Werke von 1590 nicht vor und entspricht auch 
nicht dieser späteren Zeit. Sie muß wegen ihrer Gleichartigkeit mit Nr. 647, der 
sichern Vorstudie für die Figur des blinden Musikanten in der Madonna del Popolo 
vielmehr mit der Entstehung dieses Bildes für Arezzo in Verbindung gebracht 
werden, für dessen erste Anlage sie als Träger des Gelübdes (S. Lorentino?) ge- 
meint sein kann. 

Vgl. auch CnAaTsworTH Nr. 357. 


Madonna del Manto 
Urbino, S. Francesco. Nr. 639 


Die stehende Muttergottes, die links von einem nackten Engelchen gekrönt 
wird, breitet den übers Haupt gezogenen Mantel mit beiden Händen über ihre Schütz- 
linge aus, die Männer zu ihrer Rechten, die Frauen zu ihrer Linken, die nur in Halb- 
figur gesehen werden. Unter diesen sind eine junge Stifterin, barhaupt neben ver- 
schleierten Matronen, und ein junger Mann, der aus einem Gebetbuch vorliest (schräg 
vom Rücken gesehen) hervorgehoben. 

Kohle, braun getuscht, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 29,5; B: 20,4 cm. 

Unten rechts mit Tinte die Aufschrift: Baroccio. 

Sammlung: Prince de Ligne (BarrtscH p. 16). 


Grablegung 
Senigallia, Sa. Croce 1582. Nr. 641 
Frühere Redaktion des ausgeführten Bildes, außer dem Leichnam, fast nur in 
Halbfigur sichtbar, drei Personen: vorn rechts Magdalena, zu Füßen links ein Mann 
mit Turban stehend, zu Häupten ein Alter mit unbedecktem Kopf herübergebeugt. 
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Zwischen den beiden letztgenannten wird die Gruppe der Mater dolorosa in flüch- 
tigen Umrissen angedeutet. Links Felsrand mit herabhängenden Blättern. 

Federzeichnung, Kohle, Rötel, braun getuscht und weiß gehöht auf braunem 
Papier. 

H: 31,5, B: 24 cm. 

Sammlung: Prince de Ligne (Barrtsca p. 16) und nach dem Inventar der Alber- 
tina bei Julien de Parme. 

Vgl. Paris 2853 u. 2852 (Heft IIIa Seite 9) und London 1853— 10—8—7. 
daselbst Seite 19. 


Gürtelspende an 8. Thomas Nr. 640 


Der Apostel kniet rechts vorn, nach links emporgewendet und aufblickend, in- 
dem er seinen Mantel mit beiden Händen vor sich ausbreitet, um den Gürtel zu 
empfangen, den die Madonna, in matronenhafter Kleidung von Engeln getragen, ihm 
herabzuwerfen im Begriff ist. Unter der Himmelfahrenden eine tieferliegende Land- 
schaft, von der Höhe gesehener Aufblick auf den Stadtteil von Urbino mit S. Fran- 
cesco de’ Conventuali. 

Kohle- und Federzeichnung auf blaugrauem Papier, braun laviert und weiß ge- 
höht. Sehr klein quadriert. 

H: 51; B: 35,2 cm. 

Rechts unten mit Tinte: „Fed°. Barocci“ (sie! also alte Aufschrift). 

Bei Wıcknorr als eigenhändig anerkannt, aber fälschlich nach Belloris Be- 
schreibung unter dem Titel: Hl. Hyacinth empfängt das Skapulier. Gegen die Be- 
ziehung zur Madonna del Rosario spricht ebenso der Umstand, daß Maria als Ma- 
trone und ohne das Kind, also bei ihrer Himmelfahrt gegeben ist, dazu ist der Gürtel 
ganz zweifellos, wie die Tracht des Apostels deutlich als kein Ordenskleid eines 
Dominikanermönches. 


Heilige Familie 
für ein Altargemälde. Nr. 635a 


Maria sitzt auf einer Felsstufe; auf dem hochgezogenen und aufgestützten lin- 
ken Bein lagert schräg das nackte Christkind, von der Hand der Mutter unter dem 
Arm gehalten, und richtet sich soeben auf, um die Rechte segnend auszustrecken 
gegen den kleinen Johannes Baptista, dem Maria die Hand auf das Haupt legt. Der 
Ankömmling kniet auf einem Stein mit gefalteten Händen, ein Kreuz an die rechte 
Schulter gelehnt, und blickt andachtsvoll empor. Über ihm sitzt auf höherer Stufe 
Joseph, auf seinen Stab gestützt, nach hinten schauend, wo rechts gegenüber er- 
wachsene Engel übereinander gereiht beschäftigt sind: der vorderste sucht in einem 
Korbe, während unten in der Ecke eine Schale steht, aus der ein Vogel pickt; weiter 
zurück ist nicht alles klar entschieden (wie auch bei Joseph eine Änderung), ob ein 
andrer Engel einen Vorhang zurücknehmen solle oder ein andrer Heiliger mit Fahne 
gemeint sei. Unter dem rundbogigen, perspektivisch gezeichneten Torbogen hinten 
kommen aus der Höhe kleine Engelchen herab, deren vorderster das Kreuz zeigt, 
um auf die Passion hinzudeuten. 

Kohle, schwarze Kreide, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 35; B: 27,8 cm. (Der ganze rechte Rand verletzt und ergänzt besonders 
nach oben zu.) | 

Die gesuchte Komposition ist nicht nachweisbar unter den ausgeführten Wer- 
ken. Der Ausdruck, besonders der Kinder, erinnert bedenklich an die spätere Re- 
i 3. 
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Schwarze Kreide und Rötel für die Fleischteile, im Gesicht pastellartige Durch- 
führung. 

H: 26,6; B: 17,6. 
rechts unten die mit Tinte aufgeschriebene Zahl 1559. 

Sammlung: Prince de Ligne (Bartsch, p. 17.) ERFB 7. 

Wohl für die Serie von Büßern und Einsiedlern, zu denen auch der hl. Hierony- 
mus in Gal. Borghese gehört. 


Halbfigur eines Apostels Nr. 662 


ähnlich denen der Himmelfahrt Marias in Urbino, Pal. Albani und Dresden, Gall. 
nach rechts gewendet, die Rechte auf die Brust gelegt, die Linke in sprechender 
Gebärde erhoben, vom Rücken gesehen und einwärts gedreht, bei dem spitzbärtigen 
Kopfe fast zum verlorenen Profil. 

Kohle, Rötel, weiß gehöht, auf grauem Papier. 

H: 20,5; B: 13,7. ® 


Köpfe 


die sich nicht genau identifizieren lassen. Idealköpfe und Bildnisse streng zu scheiden, 
ist nicht wohl möglich. 


Ein alter bärtiger Mann Nr. 651 


in Lebensgröße dreiviertel von links oben verkürzt gesehen. 

Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 

H. 39,6; B. 27,9 cm. 

Ähnlich dem Joseph in der Beschneidung Christi im Louvre, oder auch dem 
Apostel ganz rechts in der Himmelfahrt Marias vergleichbar. 

Bei Wıckuorr Taf. VIII verkleinertes Facsimile. 


Bärtiger Greis Nr. 652 


in Lebensgröße von rechts oben nach links unten blickend. 
Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 
H. 35; B. 24 cm. 
Ähnlich dem hl. Hieronymus der Gal. Borghese, aber von der Gegenseite. 
Rechts mit Tinte die Bezeichnung „Guido“. 


Apostelkopf? Nr. 653 


Zwei Drittel nach rechts, etwas vorgeneigt nach linkshinausblickend. Lebensgröße. 

Pastellausführung auf braunem Papier 

H. 36,1; B. 28,8. 

Alte Aufschrift: Guido. Bei Wıckuorr als: „Eigenhändige Zeichnung des Guido 
Reni“ 


Apostelkopf? | Nr. 654 


in Lebensgröße, dreiviertel nach links, etwas geneigt, aufblickend. 
Kohle, Rötel, teilweise mit Weiß getuscht auf grauem Papier. 
H. 30,9; B. 24 cm. 
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Schwarze Kreide und Rötel für die Fleischteile, im Gesicht pastellartige Durch- 
führung. 

H: 26,6; B: 17,6. 
rechts unten die mit Tinte aufgeschriebene Zahl 1559. 

Sammlung: Prince de Ligne (Bartsch, p. 17.) ERFB 7. 

Wohl für die Serie von Büßern und Einsiedlern, zu denen auch der hl. Hierony- 
mus in Gal. Borghese gehört. 


Halbfigur eines Apostels Nr. 662 


ähnlich denen der Himmelfahrt Marias in Urbino, Pal. Albani und Dresden, Gall. 
nach rechts gewendet, die Rechte auf die Brust gelegt, die Linke in sprechender 
Gebärde erhoben, vom Rücken gesehen und einwärts gedreht, bei dem spitzbärtigen 
Kopfe fast zum verlorenen Profil. 

Kohle, Rötel, weiß gehöht, auf grauem Papier. 

H: 20,5; B: 13,7. . 


Köpfe 


die sich nicht genau identifizieren lassen. Idealköpfe und Bildnisse streng zu scheiden, 
ist nicht wohl möglich. 


Ein alter bärtiger Mann Nr. 651 


in Lebensgröße dreiviertel von links oben verkürzt gesehen. 

Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 

H. 39,6; B. 27,9 cm. 

Ähnlich dem Joseph in der Beschneidung Christi im Louvre, oder auch dem 
Apostel ganz rechts in der Himmelfahrt Marias vergleichbar. 

Bei Wıcknorr Taf. VIII verkleinertes Facsimile. 


Bärtiger Greis Nr. 652 


in Lebensgröße von rechts oben nach links unten blickend. 
Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 
H. 35; B. 24 cm. 
Ähnlich dem hl. Hieronymus der Gal. Borghese, aber von der Gegenseite. 
Rechts mit Tinte die Bezeichnung „Guido“. 


Apostelkopf? Nr. 653 


Zwei Drittel nach rechts, etwas vorgeneigt nach links hinausblickend. Lebensgröße. 

Pastellausführung auf braunem Papier 

H. 36,1; B. 28,8. 

Alte Aufschrift: Guido. Bei Wickuorr als: „Eigenhändige Zeichnung des Guido 
Reni“ 


Apostelkopf? Nr. 654 


in Lebensgröße, dreiviertel nach links, etwas geneigt, aufblickend. 
Kohle, Rötel, teilweise mit Weiß getuscht auf grauem Papier. 
H. 30,9; B. 24 cm. 


Li 
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Ital. XII. Rückseite: Ein Stifter mit Hut Nr. 417 


kniet am Betpult und stützt den Arm auf ein Kissen, indem er mit der Hand nach 
rechts oben hinweist. 


Ital. XIL Knieender Mann nach rechts, Nr. 416 


daneben Hände eines andern, die Rechte erhoben, die Linke mit Schriftrolle gesenkt. 
Kohle auf rot getöntem Papier. 
H: 19,5; B: 17,4 cm. 


Ital. XII. Vier Frauen Nr. 418 


in verschiedener Haltung der Andacht oder des Gebets, wie Stifter vor der Concezione 
in Urbino. 1 

Kohle auf rotgetöntem Papier. 

H: 18,5; B: 16,3 cm. 

Alle diese Blätter können nur aus der Spätzeit des Meisters herrühren, da sie 
der Himmelfahrt Marias in Dresden am nächsten verwandt sind, — wie mit zittern- 
der Hand gezeichnet, unsicher und gebrochen in der Linienführung, so daB man sie 
bei minder guter Provenienz bezweifeln würde, gleichwie das Folgende, wo das Be- 
denken am stärksten wird. 


Ital. XIT Anbetung der Könige No. 424 
Entwurf für ein Lünettenbild. 


Links schräg hinein eine Stufe, auf der vorn Joseph steht, weiter drinnen Maria 
mit dem Kinde sitzt. Rechts die Gruppe der drei Könige, ganz ohne Gefolge: der 
vorderste kniet, die anderen stehen, der eine hinter dem vordersten in der Tiefe, der 
andere neben dem ältesten rechts. 

Feder H: 17,2; B: 29,3. 

Nur als flüchtiges Produkt der Greisenhand annehmbar. Etwa Vorlage für die 
Arbeit Vivianis in SS. Annunziata fuori porta S. Lucia vor Urbino. 


Ital. XID. Nr. 426 u. 468 

Sirön verzeichnet a.a.O.No. ıgı, als Barocci auch „Tableau d’autel. Madonne 
avec l’enfant, au dessous deux saints et un moine agenouille. Lavis 30,3><23 cm.“ 
Nach den Maßen kann dies nur Nr. 426 sein. Dies Blatt erscheint jedoch als ver- 
waschene Kopie nach einem anderen derselben Sammlung No. 468 mit der nämlichen 
Darstellung: Entwurf zu einem Altarbilde, auf dem rechts über dem Altar schwebend 
die sitzende Madonna in Cherubglorie erscheint und sich dem hl. Franziskus zuwendet, 
der links vor den Stufen kniet. Als Zeugen dieser Vision stehen da zwei Heilige 
vor dem Altar, links neben Franz ein Papst(Gregor’?) und rechts ein Bischof (Augustin ?). 

Hier aber finden sich alle Kennzeichen der Originalarbeit in der mit Bister braun 
getuschten Federzeichnug, in der die Lichter ausgespart sind. 

H: 32, 2; B: 21,2 cm. 

Und hier steht auf der Einrahmung des Blattes von alter Hand der Name des 
Künstlers „I Sordo“, d.h.des Antonio Viviani, des bekannten Schülers des Barocci. 


Ital. XI. | Nr. 434 


Als Barocci gilt auch ein zweifelhaftes Blatt 


Drei kleine Amoretten oder Engelchen nebeneinander stehend: der erste mit 
Mantel am Rücken links, in Profil nach rechts; der zweite mit gefalteten Händen 
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nach vorn vorgebeugt, mit dem Kopf nach links herumgewendet; der dritte rechts 
mit erhobenem Arm fast in Profil nach links gekehrt. 

Federzeichnung H: 12,5; Br: 16,7 cm. 

Könnte nur zu dekorativen Zwecken gedient haben und aus der römischen Zeit 
des Künstlers stammen. Vgl. Casino di Pio IV. 


Ital. XIH. Als Barocci auch im Katalog Tessins Nr. 431 
Altarbildentwurf 


Madonna, mit dem nackten segnenden Kinde hoch auf dem Knie stehend, erscheint 
auf Wolken sitzend, links und rechts einrahmende Gruppen musizierender Engel auf 
Gewölk. 

Unten stehen drei Heilige: links S. Lucia im Profil und rechts ähnlich S. Cecilia 
mit den Musikinstrumenten vor ihren Füßen und der Orgel in den gesenkten Händen; 
in der Mitte von vorn gesehen ein bärtiger Mann im Einsiedlerkleide, aber mit einem 
Helm neben sich am Boden, den Putten umspielen. Er schaut begeistert empor und 
legt die Hand beteuernd auf die Brust. | 

Sehr manierierte Federzeichnung in äußerst gestreckten Proportionen, wie auch 
Batt. Franco sie kaum je beliebt hat. 

H. 26,3; B. ı9 cm. 

Sollte dies wirklich ein Frühwerk des jungen Federigo Barocci sein und etwa 
mit dem Caecilienbilde im Dom von Urbino als erster Entwurf zusammenhängen ’? 
Nur die Vergleichung mit diesem Gemälde und den frühesten Arbeiten in der Zeich- 
nungssammlung der Uffizien könnte hier eine Entscheidung herbeiführen. Vorerst 
hat das Blatt nur die gute Provenienz aus der Sammlung Crozat und die Anerkennung 
des Gesandten Tessin für sich, der es in Paris erwarb. 


Ital. XI. Kopie nach Barocci Nr. 400 
Kreuzabnahme 
Perugia, Dom 
Rötel. Links die Aufschrift „Fed. Barocci‘‘ später von französischer Hand. 


H. 54,5; B. 33,7 cm. 
nach dem fertigen Altargemälde von einem Zeichner ganz anderer Schulung. 


30 AUGUST SCHMARSOW, [XXX, ı. 


WIEN 


Albertina 


Kreuzandacht für Capp. Bonarelli 
Urbino, Galerie. Nr. 643 


Drei Gestalten nebeneinander skizziert: ganz rechts für die Mater dolorosa, beide 
Hände auf der Brust, nach rechts schreitend, aufblickend, — vorwiegend in Rötel aus- 
geführt; links und in der Mitte für Johannes, den Evangelisten, in verschiedenen An- 
sichten, in Profil und weiter nach einwärts gedreht, mehr vom Rücken und im ver- 
lorenen Profil gesehen, links hin, die Rechte auf der Brust. 

Feder, getuscht und weiß gehöht. 

H: 21,9, B: 2132. 

Vgl. die Abbildung des Stiches von Gisbert van Veen zu Heft II dieser Studien 
(Bd. XXVIII, III, Seite 26, Taf. II und Heft 1IIa, Bd. XXIX, II) die zugehörige 
Studie zur Maria im Louvre Nr. 2861, Abbildung Taf. I zu Seite 4; ferner München 
Nr. 2575, daselbst 8. 31. 


Madonna mit Johannes dem Evangelisten 
Urbino, Galerie. Nr. 636 


Links sitzt auf einer Rasenbank vor einer Hütte im Garten die Madonna drei- 
viertel nach rechts gewandt, mit dem nackten Knaben auf dem Schoße, dessen Fuß 
sie in der Hand hält. Jesus reicht Blumen zum anbetend knieenden Johannes Evang. 
hinüber, vor dessen Knie ein Kelch mit der Schlange am Boden steht, während hinter 
ihm rechts sein Adler hockt, 

Federzeichnung auf bräunlichem Papier, braun getuscht und weiß gehöht, auf 
(rund einer Durchzeichnung mit farbloser Spitze, die ihre Furchen hinterlassen hat, 
ı. B. am Mantel des Johannes, Umriß des Rückens und der Faltenlagen, der mit der 
Feder nachgezogenen Füße, und ebenso links am Baumstamm und an der Felsstufe. 
Vie Bestimmung für den Holzschnitt in Clair-obscur wird ersichtlich aus der regel- 
wädigen Schraffierung der Schatten und aus der Vereinfachung der Landschaft zu 
ke'len und dunklen Massen, Berechnung auf den Zweifarbenkontrast. Der Helldunkel- 
schnitt bei Bartsch, Clairobscur 16, unter der Schule von Modena eingereiht, beruht 
a.t auner eigenhändigen Vorlage des Meisters. Vgl. die Stiche von M. G. (ed. Caren- 
san Rom 1584) und Raffaello Guidi (1585). 

N: 35; B: 27,8 cm. 

Lıchogr. Pilizotti, in Lithogr. Copien, Weigel 184. Phot. Braun ı1o. 

\gt. Heft II (Bd. XX VII, III) Taf. III zu 8. 30. 


Kreuzabnahme 


Perugia, Dom. 
Kopf einer der Marien, Nr. 635 


 Synsıra, die rechts knieend die Mater dolorosa hält und sich über ihr Antlitz beugt. 
_urtu:tt aus dem Karton: Kohle, braungetuscht und weiß gehöht. 
2: BI 245 0M. 
<_ser Ju.dv Reni und Domenichino zugeschrieben. Vgl. Jos. Meder, Hand- 
a ua der Albertina XII. Nr. 1380. 
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Kopf einer der Marien, | Nr. 650 


der Begleiterin, die sich, von links herzueilend, erschreckt über die Ohnmächtige beugt. 
Pastell auf blaugrauem Papier. 
H: 38,7; B: 30,8. . 
Bei WıckHuorr: „Kopf eines jungen Heiligen, lebensgroß, dreiviertel nach rechts 
eigenbändig“. 
Concezione . 
für Urbino 1570—77, 8. Francesco. Nr. 638 


Gestalt der Jungfrau, auf Wolken stehend mit abwärts gebreiteten Armen. 

Bräunliches Papier, vorgeritzte Kohlezeichnung, mit Rötel für das Kleid und 
die Innenseite des Mantels sowie die Gesichtsteile, braun getuscht und weiß gehöht; — 
quadriert für die Übertragung. 

H: 35,4; B: 25,4. 

Unten am Rande die Aufschrift mit Tinte von einer Hand des 18. Jahrhunderts: 

33 C’est la vierge de la Conception du tableau qui est dans lEglise des Conven- 
tuelle de St. Francois d’Vrbin. — Mit Bleistift hinzugesetzt „par Baroche“. 

Sammlung Prince de Ligne, vgl. A. BartschH, Cat. rais. p. 15. ERFB. ı. Phot 
Braun 112. 

Bei Wıoknorr: „Maria auf Wolken sitzend“. „Näher dem Francesco Vanni“; je- 
doch unzweifelbaft echte Vorbereitung zu der früheren Redaktion des Bildes. Vgl. 
Heft I (Bd. XXVI, V.) Seite 14 Nr. XII. und Heft IIIa) Louvre 2355. 


Rast in Ägypten 
Rom, Vatikan. 


Kopf des Christkindes Scuola Bolognese Nr. 288 


nach links gewandt, schelmisch herausblickend. 

Kohle, Rötel, Gesicht in Pastellandeutung mit Weiß getuscht auf bräunlichem 
Papier. 

H: 25,5; B: 20,5 cm. 

Unten links mit Tinte: guido — rechts GR (gefälscht). Auf der Einrahmung 
„Guido Reni“, aber in der Ecke zwischen den Randstreifen die alte Notiz: „plutot 
de Baroceio“. — Als eigenhändige Zeichnung des Fed. Barocci auch anerkannt in 
Wiıcknorrs Katalog „Mädchenkopf“, im Index Verweis darauf; aber bei der Bolog- 
nesischen Schule belassen. 


Madonna del Popolo 
für Arezzo 1579, jetzt Florenz, Uffhizien. 


Entwurf zur Frauengruppe vorn. Nr. 644 


Die junge Mutter mit ihrem zum Beten angeleiteten Mägdlein unter dem linken 
Arm und angereihte nach links aufblickende Matronen. Hier noch für die rechte 
“ Ecke des Bildes bestimmt und demgemäß in früherem Entwicklungsstadium der Ge- 
staltenbildung, die noch ganz an die Kreuzabnahme für Perugia anschließt. 

Federzeichnung braun getuscht und weiß gehöht auf blaugrauem Papier. 

H: 23,5; B: 13,1. 

Bei Wıcknuorr: „Betende und verehrende Frauen auf Wolken“. — „Nach Ba- 
roccio*. Hingegen ist es auch technisch durch gleich behandelte Blätter in Florenz 
zu belegen und wichtig als Bindeglied. 

Abhandl. d. K.B. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. r. 3 
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Studie zu dem violdrehenden Blinden Nr. 647 
rechts in der Ecke des ausgeführten Bildes. Der Hund lagert rechts neben ihm am 
Boden. 

Federzeichnung braungetuscht und weiß gehöht auf bräunlichem Papier. 

H: 30,45 B: 23,1 cm. 

Neue Aufschrift auf dem Rande: „Studie zur Beschneidung Christi im Louvre“ 
ist irrtümlich, die Beziehung auf die für Compagnia del Nome di Dio in Pesaro 1590 
vollendete Komposition beruht auf einem Versehen, auch in WıckHorrs Katalog. Das 
Entwicklungsstadium der Gestalt ist ein beträchtlich früheres. 

Sammlung Prince de Ligne, vgl. Bartsch, Cat. rais. p. 16. ERFB 4. Nach dem 
Inventar der Albertina auch bei Crozat und Julien de Parme gewesen. 


Junger Geistlicher Nr. 646 
anscheinend in Diakonenornat, kniet mit einem Blatt Papier in der Hand, in Profil 
nach rechts und dreht das Antlitz, nach links abwärts blickend, in Dreiviertelsicht 
nach vorn heraus. 

Feder braun getuscht, weiß gehöht. 

H: 32,6; B: 20 cm. 

Sammlung Prince de Ligne (BartscH 17) Crozat, Jul. de Parme. 

Auf dem Rande die Bleistiftnotiz „Studie zur Beschneidung Christi (Louvre)“ 
bei Wıornorr: Ein Knabe mit Teller „Eigenhändige Studie zur Beschneidung Christi 
für die Compagnia del Nome di Dio in Pesaro, jetzt im Louvre“. Das ist ein Ver- 
sehen; die Gestalt kommt in dem Werke von 1590 nicht vor und entspricht auch 
nicht dieser späteren Zeit. Sie muß wegen ihrer Gleichartigkeit mit Nr. 647, der 
sichern Vorstudie für die Figur des blinden Musikanten in der Madonna del Popolo 
vielmehr mit der Entstehung dieses Bildes für Arezzo in Verbindung gebracht 
werden, für dessen erste Anlage sie als Träger des Gelübdes (S. Lorentino?) ge- 
meint sein kann. 

Vgl. auch CHuAaTsworTHa Nr. 357. 


Madonna del Manto 
Urbino, 8. Francesco. Nr. 639 


Die stehende Muttergottes, die links von einem nackten Engelchen gekrönt 
wird, breitet den übers Haupt gezogenen Mantel mit beiden Händen über ihre Schütz- 
linge aus, die Männer zu ihrer Rechten, die Frauen zu ihrer Linken, die nur in Halb- 
figur gesehen werden. Unter diesen sind eine junge Stifterin, barhaupt neben ver- 
schleierten Matronen, und ein junger Mann, der aus einem Gebetbuch vorliest (schräg 
vom Rücken gesehen) hervorgehoben. 

Kohle, braun getuscht, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 29,5; B: 20,4 cm. 

Unten rechts mit Tinte die Aufschrift: Barocecio. 

Sammlung: Prince de Ligne (Barrtsca p. 16). 


Grablegung 
Senigallia, Sa. Croce 1582. Nr. 641 
Frühere Redaktion des ausgeführten Bildes, außer dem Leichnam, fast nur in 
Halbfigur sichtbar, drei Personen: vorn rechts Magdalena, zu Füßen links ein Mann 
mit Turban stehend, zu Häupten ein Alter mit unbedecktem Kopf herübergebeugt. 
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Zwischen den beiden letztgenannten wird die Gruppe der Mater dolorosa in flüch- 
tigen Umrissen angedeutet. Links Felsrand mit herabhängenden Blättern. 

Federzeichnung, Kohle, Rötel, braun getuscht und weiß gehöht auf braunem 
Papier. 

H: 31,5; B: 24 cm. 

Sammlung: Prince de Ligne (Barrsca p. 16) und nach dem Inventar der Alber- 
tina bei Julien de Parme. 

Vgl. Paris 2853 u. 2852 (Heft IIla Seite 9) und London 1853—10—8—7. 
daselbst Seite 19. 


Gürtelspende an 8. Thomas Nr. 640 


Der Apostel kniet rechts vorn, nach links emporgewendet und aufblickend, in- 
dem er seinen Mantel mit beiden Händen vor sich ausbreitet, um den Gürtel zu 
empfangen, den die Madonna, in matronenhafter Kleidung von Engeln getragen, ihm 
herabzuwerfen im Begriff ist. Unter der Himmelfahrenden eine tieforliegende Land- 
schaft, von der Höhe gesehener Aufblick auf den Stadtteil von Urbino mit S. Fran- 
cesco de’ Conventuali. 

Kohle- und Federzeichnung auf blaugrauem Papier, braun laviert und weiß ge- 
höht. Sehr klein quadriert. 

H: 51; B: 35,2 cm. 

Rechts unten mit Tinte: „Fed°. Barocci“ (sic! also alte Aufschrift). 

Bei Wıckuorr als eigenhändig anerkannt, aber füälschlich nach Belloris Be- 
schreibung unter dem Titel: Hl. Hyacinth empfängt das Skapulier. Gegen die Be- 
ziehung zur Madonna del Rosario spricht ebenso der Umstand, daß Maria als Ma- 
trone und ohne das Kind, also bei ihrer Himmelfahrt gegeben ist, dazu ist der Gürtel 
ganz zweifellos, wie die Tracht des Apostels deutlich als kein Ordenskleid eines 
Dominikanermönches. 

Heilige Familie 
für ein Altargemälde. Nr. 6358 

Maria sitzt auf einer Felsstufe; auf dem hochgezogenen und aufgestützten lin- 
ken Bein lagert schräg das nackte Christkind, von der Hand der Mutter unter dem 
Arm gehalten, und richtet sich soeben auf, um die Rechte segnend auszustrecken 
gegen den kleinen Johannes Baptista, dem Maria die Hand auf das Haupt legt. Der 
Ankömmling kniet auf einem Stein mit gefalteten Händen, ein Kreuz an die rechte 
Schulter gelehnt, und blickt andachtsvoll empor. Über ihm sitzt auf höherer Stufe 
Joseph, auf seinen Stab gestützt, nach hinten schauend, wo rechts gegenüber er- 
wachsene Engel übereinander gereiht beschäftigt sind: der vorderste sucht in einem 
Korbe, während unten in der Ecke eine Schale steht, aus der ein Vogel pickt; weiter 
zurück ist nicht alles klar entschieden (wie auch bei Joseph eine Änderung), ob ein 
andrer Engel einen Vorhang zurücknehmen solle oder ein andrer Heiliger mit Fahne 
gemeint sei. Unter dem rundbogigen, perspektivisch gezeichneten Torbogen hinten 
kommen aus der Höhe kleine Engelchen herab, deren vorderster das Kreuz zeigt, 
um auf die Passion hinzudeuten. 

Kohle, schwarze Kreide, weiß gehöht auf braunem Papier. 

H: 35; B: 27,8 cm. (Der ganze rechte Rand verletzt und ergänzt besonders 
nach oben zu.) | 

Die gesuchte Komposition ist nicht nachweisbar unter den ausgeführten Wer- 
ken. Der Ausdruck, besonders der Kinder, erinnert bedenklich an die spätere Re- 
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daktion der Madonna del Gatto, wie das Exemplar der Gall. Naz. im Pal. Corsini 
zu Rom sie aufweist. Damit ist auch die Datierung hinreichend gegeben, so daß wir 
sie hier einordnen. 


Heilige Familie 
vgl. Urbino, Pal. Albani. aus Div. Sch. IV. 


Madonna sitzt nach links gewendet, bis an die Knie sichtbar, und bedeckt das 
neben ihr schlafende Kind, während links über diesem der Kopf Josephs herüberguckt. 

Kohlezeichnung weiß gehöht auf blaugrauem Papier. (Durch Nachzeichnung mit 
der Feder von unfähiger Hand entstellt.) 

H: 25,1; B: 20,3 cm. 


Kopf eines toten Kapuziners?) 
Scuola Bolognese Nr. 287 
mit offenem Mund und gebrochenen Augen, ’ 
in andeutender Pastellbehandlung, durch Blau ringsum in Stimmung gesetzt. 
H: 24,3; B. 17,7 cm. 
In der Mappe bei Guido Reni belassen und nicht als Skizze von Barocci erkannt. 


Abendmal Nr. 649 


Urbino, Dom. 


Studie zu dem abwärts blickenden Knaben, der rechts das Holzbündel zum 
Kamin trägt, in Vorderansicht, stark geneigt. 
Kohle, Pastellandeutung auf blaugrauem Papier. 
H: 30,4; B: 23,1. 
Links: Fred. Barocio f. 1610. 
Auf’ der Rückseite: 
Jugendlicher Kopf in Vorderansicht. 


Kohle, Rötel, weiß gehöht, aber nur angelegt. Umrisse von Mund, Nasenflügel, 
Augen z. T. nachgezogen. | 
Aufschrift: F. Barocio, du cabinet de Mr. Crozat. Stempel von Lempereur. 


Christuskopf, Nr. 648 


vielloicht für das Abendmal in Urbino, aber mit halbgeschlossenen abwärts blicken- 
don Augen, fast voll von vorn gesehen nach rechts gewendet, leise über die rechte 
Bohulter gebeugt. 

Kohle, Rötel, Gelb und Weiß, Pastellandeutung auf blaugrauem Papier. 

ll: 32,2; B: 24 cm. 

Unten mit Tinte: Frederico Barocio f. 1610. 


S. Franeiscus von Assisi Nr. 645 


mit erhobenen Armen nach rechts knieend, wie mit dem Kruzifix redend. Die untern 
'Y'sile der Mönchskutte daneben wiederholt. 

ı) lch setze dies Blatt hierher, in der Annahme, daß es bei Gelegenheit der 
Beschilftigung für die Kapuziner bei Urbino, d. i. zur Zeit der großen „Stigmatisation 
des hl. Iran“ entstand. 


In mans gef le hie ET 
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Schwarze Kreide und Rötel für die Fleischteile, im Gesicht pastellartige Durch- 
führung. 

H: 26,6; B: 17,6. 
rechts unten die mit Tinte aufgeschriebene Zahl 1559. 

Sammlung: Prince de Ligne (Bartsch, p. 17.) ERFB 7. 

Wohl für die Serie von Büßern und Einsiedlern, zu denen auch der hl. Hierony- 
mus in Gal. Borghese gehört. 


Halbfigur eines Apostels Nr. 662 


ähnlich denen der Himmelfahrt Marias in Urbino, Pal. Albani und Dresden, Gall. 
nach rechts gewendet, die Rechte auf die Brust gelegt, die Linke in sprechender 
Gebärde erhoben, vom Rücken gesehen und einwärts gedreht, bei dem spitzbärtigen 
Kopfe fast zum verlorenen Profil. 

Kohle, Rötel, weiß gehöht, auf grauem Papier. 

H: 20,5; B: 13,7. . 


Köpfe 


die sich nicht genau identifizieren lassen. Idealköpfe und Bildnisse streng zu scheiden, 
ist nicht wohl möglich. 


Ein alter bärtiger Mann Nr. 651 


in Lebensgröße dreiviertel von links oben verkürzt gesehen. 

Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 

H. 39,6; B. 27,9 cm. 

Ähnlich dem Joseph in der Beschneidung Christi im Louvre, oder auch dem 
Apostel ganz rechts in der Himmelfahrt Marias vergleichbar. 

Bei Wıcknorr Taf. VIII verkleinertes Facsimile. 


Bärtiger 6reis Nr. 652 


in Lebensgröße von rechts oben nach links unten blickend. 
Pastellausführung auf blaugrauem Papier. 
H. 35; B. 24 cm. 
Ähnlich dem hl. Hieronymus der Gal. Borghese, aber von der Gegenseite. 
Rechts mit Tinte die Bezeichnung „Guido“. 


Apostelkopf? Nr. 653 


Zwei Drittel nach rechts, etwas vorgeneigt nach links hinausblickend. Lebensgröße. 
Pastellausführung auf braunem Papier 

H. 36,1; B. 28,8. 

Alte Aufschrift: Guido. Bei WıIckuorr als: „Eigenhändige Zeichnung des Guido 


Reni“ 


Apostelkopf? | Nr. 654 


in Lebensgröße, dreiviertel nach links, etwas geneigt, aufblickend. 
Kohle, Rötel, teilweise mit Weiß getuscht auf grauem Papier. 
H. 30,9; B. 24 cm. 


Lö 
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Porträtkopf Nr. 655 


eines vollbärtigen Mannes mit weißem Hemdkragen, ganz von vorn gesehen, etwas 
nach links vorgeneigt, aber aufblickend. 

Kohle, andeutende Pastellbehandlung auf blauem Papier. 

H. 33,8; B. 25,6 cm. 


Spitzbärtiger Mannskopf Nr. 656 
abwärts nach links gebeugt. 
Koblezeichnung mit andeutender Pastellbehandlung, auf braunem Papier. 
H. 23,9; B. 20,4 cm. 
Ähnlich dem zweiten Apostel rechts von der Mitte, an der Vorderseite des Tisches, 
im Abendmahl von Urbino, wo er den Zipfel seines Mantels vom Boden auf den Sitz 


zurücknimmt, — hinter dem Weinschenken. Fast völlig übereinstimmend als Unter- 
lage, aber doch abgewandelt für den Zweck. 
Porträtkopff Nr. 657 


eines bärtigen Mannes mit weißem Hemdkragen, nach rechts vornübergeneigt nahezu 
in Profil, so daß nur wenig vom linken Auge und der Stirnhälfte darüber sichtbar wird. 
Kohle, Rötel, weiß getuscht. 
H. 21,8; B. 19,4 cm. 
Alte Aufschrift: F. Baroccio f. 1560. 


Profil eines jungen Mannes Nr. 658 


mit flatterndem Haar und wenig Bart an Lippe und Kinn, etwas geneigt und ab- 
wärtsblickend nach rechts. 

Kohle und Rötel. 

H. 19,6; B. 18,2 cm. 

Unten alte, vielleicht eigenhändige Bezeichnung: F barotio. 


Junger glatiwangiger Bursch Nr. 659 


mit kurzgeschorenem Haar, dreiviertel nach links, aber nach vorn blickend. Liebensgröße. 

Kohle, Pastell auf grauem Papier. 

H. 31,5; B. 22,2. 

Junges Weib Nr. 660 

dreiviertel nach links, mit niedergeschlagenen Augen, in Lebensgröße. 

Kohle, (schw. Kreide?) Rötel, weiß gehöht, auf braunem Papier. 

H. 29,3; B. 20,1. 

Alte Aufschrift rechts unten: ı610 Fred. Barozio. 

Stempel von Zomer. 

Wicknuorr: „nach Baroccio“; aber doch wohl eigenhändig, nur überarbeitet. 


Landschaftliches 


Baumgrüppe am Waldrand Nr. 663 
mit Ausblick auf die Landschaft rechts. 
Braune Pinselzeichnung auf braunem Papier, braun getuscht und weiß gehöht. 
(rechts in der Landschaft auch Kohle). 
H: 32,5; B: 28,5. 
Stempel von Mariette. 
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Apokryphen 
Kleine Madonna Nr. 637 
mit dem Kind auf dem Schoß, dem sie einen kleinen Felsblock mit Kreuz auf einer 
Kugel und Zweiglein (Oliven?) darreicht. Sie hockt auf einer Platte, so daß ihr 
rechtes Bein, in dessen Ecke das Kind sitzt, das Knie vorschiebt und die Fußspitze 
unter dem Mantel hervorsehen läßt, während das linke Bein nach hinten abwärts hängt. 
Vorgeritzte Kohlezeichnung, schwarze Kreide, Spuren rötlichweißer Lavierung; 
stellenweis überarbeitet, um die innern Formen wieder zu heben, weil diese verwischt 
waren. 
H: 11,2; B: 9,5. 
WickHorr „nach Baroccio“. Wohl ein Schüler, wie Aless. Vitali. 
vgl. Cambridge, Fitzwilliam Museum. Nr. 15. 
Phot. Braun 70,111. 


Die vier Evangelisten Nr. 664a 


nebeneinandersitzend mit ihren Symbolen. 
Feder, braun getuscht. 
H: 16,1; B: 25,1 cm. 
Wickuorr: „nicht von Baroccio“. 


Kopf einer Magd No. 661 


nach rechts aufblickend, in starker Verkürzung von unten gesehen, noch nicht dreiviertel. 
Kreide und Rötel. 
H: 20,6; B: 15,1. 
Stempel: J. Richardson junior. 
WIcKHoFF: „nicht von Baroccio“. — Wohl flandrischer Nachahmer. 


Schlüsselübergabe Nr. 664 


Federzeichnung braunlaviert. 


Alte Bezeichnung auf dem Stein rechts unten: F.D.f.darüber 1611—1ı2 Jan. 
WickHorr: „nicht von Baroccio“. | 


Nach Federigo Baroccis Gemälden: 


Das Abendmal von Urbino Nr. 642 
im größten Format Suppl. I. 
H: 69; B: 75,3 em. 


Die Kreuzabnahme von Perugia 
mittleres Format. 
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Privatsammlungen in England 


: CHATSWORTH 


(Duke of Devonshire) 


Madonna di S. Rocco e 8. Sebastiano Nr. 358 


Kleiner Karton für das sonst nur aus dem Stich von Cornelius Bloemaert (1674) 
bekannte Gemälde, das sich in einer Hospitalkirche zu Rom befunden haben muß. 
(Vgl. Heft II, Taf. I. 524.) 

An der abgerundeten Vorderseite des Sockels ist ein Kreisrund mit einem Flammen- 
kranz und einem Monogramm darin (etwa für das Zeichen des hl. Bernhardin von Siena 
mit dem Namen Jesu), am polygonen Untersatz ein liegendes Oval eingezeichnet, — 
beides im Stiche Bloemaerts nicht vorhanden. Der Stil des Ganzen ist außerdem viel 
großartiger als die Wiedergabe durch den holländischen Stecher, so daß hier nicht 
nur eine volle Bestätigung der Urheberschaft Baroceis gewonnen wird, sondern auch 
eine jeden Zweifel aufhebende Berichtigung des Originaleindrucks, soweit er sich 
zeichnerisch vorbereiten ließ. Das Gemälde entsprach demnach völlig dem Zeitpunkt 
der römischen Jahre des Meisters, auf den wir es angesetzt haben. 

Federzeichnung, braun getuscht und weiß gehöht; für die Übertragung quadriert. 

H. 32,6 cm; B. 27,3 cm. 

Oben etwas beschnitten: nur eine Reihe der Lambrequins des Baldachins zwischen 
den beiden Knoten des Vorhangs sichtbar, dessen Falten malerischer herabhangen und 
freier drapiert sind. Unten links ein D mit der Krone (Duke of Devonshire). 


Heilige Familie Nr. 363 

Maria sitzt nach rechts gelagert am Boden und hält mit beiden Händen den 
Jesusknaben, der lebhaft emporbegehrt. Joseph kniet rechts und beugt sich, auf den 
linken Arm gestützt, über den Kopf des Kindes vor, wie um etwas in der Hand des 
Knaben genauer zu schen, das die Aufmerksamkeit aller beschäftigt (aber auf diesem 
Blatte nicht erkennbar angegeben ist). Anscheinend links neben einem Baumstamm 
ein Engelchen, herandrängend. 

Federzeichnung mit Rötel dazu, braun getuscht und weiß gehöht. 

H. 23 cm; B. 24 cnı. 

Rechts in der Ecke die Marke PL (Peter Lely). 

Die Komposition ist einerseits noch der Rast auf der Reise von Ägypten (gest. 
von Cornelius Cort) und andererseits der Madonna del gatto (Joseph) verwandt. 
Phot. Braun 57. 


DI Perdono di $S. Francesco Nr. 356 
Urbino 1570—77 


Quadriertes Kartonfragment mit der Madonna allein, wie sie links auf Wolken 
kniet in Fürbitte vor dem Sohn. Das Antlitz ist nur etwas mehr in Dreiviertelsicht 
gegeben. Der oben spitzbogige Ausschnitt reicht von dem unteren Rand der Wolke 
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mit dem Cherubkopf unter dem Knie Marias bis zu dem Cherub über ihrem Haupte 
Kleine Veränderung in den Engeln unmittelbar hinter ihrem Rücken: statt des ein- 
zelnen mit gekreuzten Armen (im eigenhändigen Stich des Meisters) sind hier deren 
zwei, aber nur als Köpfe sichtbar. 

Federzeichnung auf grauem Papier getuscht und weiß gehöht. 

H. 26 cm; B. 10,7 cm. 


Eine Mönchslegende Nr. 360 


Links sitzt ein bärtiger Fürst mit Doppelkrone auf seinem Thron, umgeben von 
Leibwachen, die in römischer Kriegertracht (aber der eine mit Hellebarde) zu beiden 
Seiten stehen, und gestikuliert nach der anderen Seite hin; vorn ein Stabträger auf 
der Stufe sitzend, jenseits ein Page mit dem Helm seines Herrn auf der Hand. Rechts 
gegenüber sind, ebenso schräg in die Tiefe geordnet, Zuschauer versammelt, voran 
die Gruppe der glücklichen Mutter mit ihren Kindern, weiter hinten einige junge 
Burschen, die nach der Mitte hinweisen, wo sehr auffallend im Vordergrund der Hund 
des Meisters auf einem Steine hockt, doch abgewendet von dem Gegenstand der beider- 
seitigen Verehrung (den man an einer leeren Stelle suchen möchte). Derweilen aber 
schreitet von rechts nach links quer durch den Bildraum eine Prozession von Mönchen, 
deren mittelster ein Buch oder ein Tafelbild trägt, auf das Tor zu, das sich links 
hinter dem Tribunal des Fürsten öffnet, während weiterhin noch Mauern mit Festungs- 
türmen sichtbar werden, auf deren Zinnen neugierige Zuschauer hinaufgestiegen sind 
um besser zu sehen. Zwischen diesen Türmen und einer abschließenden Felskulisse 
rechts Ausblick in die Landschaft. 

Federzeichnung, getuscht und weiß gehöht, mit Rötel für die Übertragung quadriert, 
auf blaugrünlichem Papier. 

H. 34 cm; B. 38 cm. 

Die Grappe rechts und der Hund auf dem Stein verbinden diese Komposition ganz 
eng mit dem Martyrium des hl. Vitalis (in der Brera, dat. 1583), wo die Mutter 
mit ihren Kindern umgekehrt zur Linken erscheint, dagegen rechts oben der Fürst 
in ähnlicher Gebärde. Die Prozession der Mönche wirkt dagegen befremdend mit ihrer 
ruhigen Feierlichkeit und läßt das Ganze nur zeitlich früher ansetzbar erscheinen als 
das Bild für Ravenna. Es könnte sich am ehesten um die Übertragung eines hoch- 
verehrten Madonnenbildes handeln, das als Palladium in den befestigten Ort ge- 
bracht wird. 


Madonna del Popolo Nr. 357 
für Arezzo 1579, Florenz Uffizien 


Vorbereitender Karton für die Komposition, in der die Hauptgestalten des Vorder- 
grundes bereits da sind: der Mann mit der Drehleier rechts, der lagernde Lazzarone, 
der hier Almosen empfängt, in der Mitte, und die kniende Mutter mit ihren Kindern 
links. Ebenso, aber architektonisch fester zusammengeschlossen und gegipfelt, erscheint 
die Gruppe der Himmlischen oben, noch nicht durch blumenstreuende Engel vermittelt. 
Darunter jedoch ist der ganze Platz rechts den vornehmen Mitgliedern der Misericordia 
eingeräumt, deren vorderste in höchster Ergriffenheit den Boden küssen. Es fehlt 
also die Ciociarenmutter. Links drängt das Volk herein, hinten ist die Straßenszene 
bereits vorgesehen wie im Bilde; aber es fehlt die dort schräg aus der Tiefe herein- 
geführte Gruppe des ritterlichen Herrn, der mit dem Hute in der Hand niederkniet, 
und ebenso fehlt ganz links vorn noch die Stifterin, während im Rücken der jungen 
Mutter ein Knabe mehr vorhanden ist. 
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Federzeichnung, getuscht und weiß gehöht; oben im Mantel des Christus und 


bei Maria auch Rötel hinzugenommen. ‘ 
H: 55 cm; B: 38,3 cm. 
Visitation der hl. Elisabeth Nr. 218 


Rom, Chiesa Nuova 


Die beiden Hauptgestalten. 

Kohlezeichnung in der Mitte an der Stufe bez: F. Barotsius Vrbino. 

H: 38,2; B: 25,3. 

Rückseite: Maria nochmals, leicht weiß gehöht, die Stellung zu fixieren. 
Alte Aufschrift: F. Barocci portf. G. Nr. 8. 


Abendmal für Clemens VII. Nr. 361 


Rom, 8. Maria sopra Minerva 


Erster Entwurf mit der Gegenwart des Satan neben dem Jünger, der die Hostie 
empfangen soll, demnach also wohl als Judas Ischarioth gedacht ist; rechts eine 
Gruppe von fünf anderen Jüngern, deren vorderster sich vor Christus verneigt, wie 
im Gemälde, links die übrigen Zeugen nur leicht angedeutet. Der Vordergrund wird 
hier, ganz abweichend von der Ausführung, durch die Gruppe einer hungrigen Mutter 
aus dem Volke eingenommen, die mit ihren Kindern auf die Überbleibsel des Males 
wartet, die ein Diener soeben austeilt, während ein Hund neben ihm schnüffelnd 
daber kommt. Zeichen linearer Konstruktion und perspektivische Hilfslinien verraten, 
daß wir es hier mit dem ursprünglichen Aufbau der Komposition zu tun haben, deren 
pyramidaler Abschluß in Christus besonders betont ist. Die Zeichnung in Stockholm 
wird als durchgeführte Arbeit dem Papst vorgelegen haben, auf dessen Einspruch 
dann der Satan beseitigt wurde, wie Bellori zu erzählen weiß. 

Federzeichnung auf graubraunem Papier, braun getuscht und weiß gehöht (be- 
sonders links im Vordergrunde, die Beleuchtung anzugeben). 

H: 48 cm; B: 34,3 cm. 

Initialen Peter Lelys. : 


Francesco ‚Maria della Rovere als Christus Nr. 354 
f. d. Abendmal in Urbino 


Großer Kopf des Herzogs von Urbino mit Aufblick, wie der Heiland bei der 
Einsetzung des Sakramentes. 

Pastell auf grauem Papier. 

H: 33,3 em; B: 24,8 cm. 

Initialen Peter Lelys. 

Vgl. das Bildnis des Herzogs in den Uffizien zu Florenz. 


Franz v. Assisi in Andacht Nr. 362 


nach links gegen einen Steinblock knieend, auf den der rechte Arm sich stützt und 
die Hand sich ausbreitet, während der Kopf nach rechts herum aufwärts blickt, wohin 
auch die Linke sich begleitend erhebt. 

Kohlezeichnung, mit etwas Weiß gehöht und quadtriert. 

H: 29 cm; B: 19,5 cm. 

Rechts unten das Sammlerzeichen F. (Flinck) mit Tinte eingesetzt. 

Wohl für ein späteres Gemälde, das sich dem Hieronymus in Galleria Borghese, 
Rom anreihen würde. Vgl. den Stich von Pieter de Jode 
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Himmelfahrt Marias Nr. 364 
Dresden — Urbino, Pal. Albani 

Originalkarton in beträchtlich plastischerer und kraftvollerer Formensprache als 
die kleine Ölskizze in Dresden und das unvollendete Bild im Pal. Albani zu Urbino, 
aber mit geringerer Raumtiefe als in der farbigen Ausführung, besonders in Dresden. 

Federzeichnung, weiß gehöht auf grau getuschter Durchführung, die vorn im 
Mantel des vom Rücken gesehenen Apostels fast pastellartig wirkt. 

H: 32,2 cm; Br. 36,7 cm. 

Sammlerzeichen P.H. vorn, P.L. (Lely) rechts, D mit Krone (Devonshire) links. 

Von Abweichungen im einzelnen seien hervorgehoben: zahlreichere Engel tragen 
in voller Nacktheit die junonische Himmelskönigin, fast in drangvoller Arbeit auf- 
wärts schiebend. Der zweite Apostel rechts ist durch den Schlüssel in der Hand als 
Petrus bezeichnet. Das Ganze gehört darnach in dieser Fassung einer beträchtlich 
früheren Zeit des Meisters an, als die farbige Ölskizze in Dresden und das unfertig 
hinterlassene Gemälde in Urbino. Phot. Braun 59. 


Kopf eines jungen Burschen Nr. 355 
nach links blickend, abwärts gerichtet. 
Kohlezeichnung mit Rötel dazu. 
H: 20,5 cm; B: 19,3 cm. 
Anscheinend Fragment aus einem größeren Karton, wie etwa der Tempelgang 
in Chiesa Nuova zu Rom. 


Fragliche Zuschreibung: 
Gruppe von Frauenköpfen Nr. 359 

Vor der größeren Hauptperson, die sich in Profil nach links wendet, eine heftig 
auf sie einredende mit entblößter Brust, in Profil nach rechts. Die übrigen Köpfe 
schließen sich zwischen beiden an, drei in Frontalansicht, einer in Profil. Unter dem 
Kinn der gestikulierenden Frau stehen in vier Reihen die Worte: Catarina/annaqua/ 
annaqua / porcacia. Ganz vorn darunter die flüchtig skizzierte kleine Figur eines 
nackten Menschen, mit gefalteten Händen und geneigtem Hauptnnachrechtsausschreitend. 
Oben nochmals die gefalteten Hände in größerem Maßstab. Rechts in der Ecke ein 
einzelner Frauenkopf mit turbanartiger Frisur in Rötel, während alles übrige flüchtig 
in Federzeichnung hingeworfen ist. 

H: 18,5; B: 17,5 cm. 


Irrtümliche Zuschreibung: 


Betende Frauengestalt Nr. 365 

nach links knieend. 

Federzeichnung, braun getuscht. 
De 6rablegung Nr. 703 
Senigallia, Sa. Croce 

Braun in braun getuschte, in den Gesichtern auch mit Fleischfarbe ausgeführte 
Wiederholung. Unten, von den Knien Magdalenas ab, beschnitten, so daß Johannes 
unmittelbar auf den Rand des Bodens tritt. In der Mitte geflickt. ‘Vgl. Paris, Louvre. 

H: 47,8; B: 35,5. 

Phot. Braun 58. 
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OXFORD 


Christ Church Library 
Verklärung Marias Solander G. 2 


Urbino, Casa Vivieni. 

Maria kniet auf Wolken mit ausgebreiteten Armen dreiviertel nach links ge- 
wandt und blickt begeistert empor, während vier Engel, zwei größere oben und zwei 
kleinere neben ihr sich verehrend herüberneigen. 
| Federzeichnung mit Braun getuscht und weiß gehöht, in der Mitte horizontal 
gebrochen). 

H: 20,2; B: 29 cm. 

Rechts unten die spätere Aufschrift: Difegno Originale del famosiff”" [Quadro 
della Beata Michelina a/Pefaro fatto da Frederico Baroccio. 

Die Ähnlichkeit der Haltung mit der Beata Michelina auf dem aus S. Francesco 
in Pesaro stammenden Gemälde im Vatikan ist so groß, daß die Beziehung der 
Zeichnung auf das „hochberüähmte Gemälde in Pesaro“ begreiflich: erscheint. Aber 
es fehlt die notwendige Pilgertracht und die Lokalität des Kalvarienberges, wo ihr 
die Vision zuteil ward. Die links und rechts in Anbetung sie umgebenden Engel 
sind vollends unvereinbar mit der Beata aus dem Terz’ ordine di S. Francesco. Es 
ist vielmehr die Vorbereitung zu dem größern Karton der mystischen „Nativita“ in 
Casa Viviani zu Urbino, wo nur sechs Engel statt vier erscheinen und unterhalb der 
Maria selbst sich noch das Kind mit kleinen himmlischen Gespielen befindet. Vgl. 
Heft II (Bd. XXVII, 3) p. ı3. Damit eu jedoch die nahe Verwandtschaft beider 
Werke festgestellt. 

Kopf eines bärtigen Mannes G. 3 


dreiviertel nach rechts, begeistert aufschauend, in ziemlich starker Verkürzung von 
unten gesehen. 

Mehrfarbiges Pastell auf dunkelgrauem Papier. Darunter die Studie einer ab- 
wärts gebreiteten linken Hand. 

Kohlezeichnung mit weiß gehöht. 

H: 38,7; B: 26,5 cm. 

Die Hand hat Ähnlichkeit mit der Linken des rechts vorn knieenden Jüngers 
vor Christus in der Kommunion der Apostel, Rom, S. Maria sopra Minerva, Capp. 
Aldobrandini, könnte aber auch eine Vorbereitung für die Hand der Madonna del 
Popolo (für Arezzo) in Florenz sein. Damit würde sich auch der Kopf als eine Studie 
für das Abendmal im Auftrage Clemens’ VIII. oder für einen Andächtigen der Ge- 
meinde von Arezzo, etwa den Herrn, der mit seinem Hut in der Hand hinten in der 
Mitte niederkniet, bestimmen lassen. 

Auf dem Rande des Papieruntersatzes die mit Tinte aufgeschriebene Benennung: 
„Baroccio“. 

Kopf einer Frau (Stifterin ?) G.4 
ın verlorenem Profil nach links aufwärts blickend, die Haarflechten hinten aufgesteckt. 

Pastell in drei Farben auf grauem Papier. 

H: 34,8; B. 26,8. | 

Wohl für das Altargemülde der Madonna del Manto in S. Francesco zu Urbino. 
Vgl. Heft I, XIH u. XVILI (Bd. XXVI, 5 Seite 14 u. 26). 
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Aufblickender Knabenkopf (Engel?) G. 5 
schräg nach links emporgerichtet, in Verkürzung. 
Kohlezeichnung mit Rötel und Pastellfüllung (weiß und rot für das Gesicht, 
hellblau für die Augen, gelb für das Haar links). 
Oval ausgeschnitten H: 28,5; B: 22 cm. 
Auf der Rückseite in Rotstift die Aufschrift „Baroccio“. 


An erster Stelle (bei der neuen Bearbeitung des Zeichnungskatalogs) dem Ba- 

rocci zugeschrieben: 
Heilige Familie G.ı 

Madonna mit dem Kinde auf dem Schoß sitzt leise nach links geneigt und 
legt die rechte Hand auf den Rücken des kleinen Johannes, der sich von links zum 
Kuß des Christusknaben herandrängt und ihn umfaßt, während dieser seinen linken 
Arm auf den des Ankommenden legt und ihm lebhaft entgegenstrebt. Rechts guckt 
der hl. Joseph herein, auf seinen Elnbogen lehnend, in der linken Hand anscheinend 
ein Buch. 

Graues Papier, Federzeichnung mit schwarz und weißer Kreide. 

H: 14,9; B. 14,4 cm. 

Gute Zeichnung unter dem Einfluß Baroccis, aber nicht in seiner Technik aus- 
geführt und von andrer Schulung. 


Früher dem Barocci zugeschrieben, jetzt ausgeschieden: 


| Kopf eines bärtigen Kapuziners G. 6 
dreiviertel nach links. 


Papier mit Ölfarben übermalt, anscheinend über einer älteren Koblezeichnung 
oder Pastellskizze, die von Barocci herrühren mochte. Der Charakter des Kopfes 
nähert sich nun dem Geschmack der Rubensschule, wie z. B. auch im Kupferstich 
die Stigmatisation des hl. Franz in diesem Sinn abgewandelt ward. 

Die Ecken abgeschnitten. H: 36,5; B: 26 cm. 

Auf der Einfassung die Aufschrift: F. Barrochi. 


Madonna mit Kind Solander CC. 8 
in dekorativer Einfassung (nachträglich mit Bleistift quadratisch umrandet). 


Auf der Rückseite: 
Mater dolorosa, 
oben abgerundetes Bild in ähnlichen Dekorationsmotiven. 
Federzeichnung z. T. getuscht. 
Vorn unten rechts die späte Aufschrift „Baroccio“. 
Gehört dem Meister von Urbino nicht an; der Dekoration nach von einem 
römischen Manieristen. 
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Nachtrag zu den öffentlichen Sammlungen in England 


OXFORD 


University Galleries 
(Robinson p. 312) 


Kreuzabnahme Nr. 179 
Perugie, Dom 1569 

Kopf einer dreiviertel nach rechts hinabschauenden Frau, in der Haltung ganz 
ähnlich der über Maria von links herübergebeugten Frau, in der Mitte unter dem Kreuzes- 
stamm des Altargemäldes im Dom zu Perugia, aber noch fast völlig im Stil der Rafael- 
schule (Teppichkartons und Farnesina), speziell in der junonischen Frauenschönheit 

(nach dem Vorbild antiker Skulpturen) bei Giulio Romano und Francesco Penni. 
Kohlezeichnung mit Pastellausführung in rot, weiß (grünlich am Hals) und 
braun. Oben rechts von der Nasenspitze ab, bis in den Winkel des Auges und zum 
Rand der Stirn hinauf ausgerissen, aufgeklebt und mit harter Zeichnung ergänzt. 
Der Pastellausführung wegen in so plastischem Stil doch wohl als ein frühes Beispiel 
dieser Technik anzusehen, als deren Erfinder, auch nach der Meinung Mr. Bells am 


Ashmolean Museum, Barocci angesehen werden darf. 
H: 28; B: 27,8 cm. 


CAMBRIDGE 


Fitzwilliam Museum 
G. T. Clough Gift 1913 


Drei Männerköpfe Nr. 15 


Rechts unten ein dem Christustypus Baroccis Verwandter, linkshin über die 
Schulter herabschauend; rechts oben in der Ecke ein vollbärtiger Apostel, nach links 
abwärts blickend. Links in der Mitte ein in starker Verkürzung linkshin aufblickender 
Mann mit kurzem Kinnbart (ähnlich denen in Madonna del Popolo für Arezzo) —. 

Schwarze Kreide mit Pastellfarben schattiert, dazwischen drei Unterarme, in 
Rötel leicht skizziert. 

H: 20,2 cm; B: 14,5 cm. 

Links in der Ecke alte Aufschrift mit Tinte: Federico Barocci 86. 

Auf der Rückseite oben: 

Kopf eines nach links aufblickenden Engelknäbleins. 

Schwarze Kreide, leicht mit Rötel getönt. 

Aus der Sammlung des Sir Thomas Lawrence. 

Obwohl die Technik sich aus Elementen zusammensetzt, die als Baroccis Eigentum 
angesehen werden, befremdet doch die ausgedehnte Anwendung der schwarzen Kreide. 
Die Typen sind dem Meister ganz nahestehend, und doch trägt sogar der Christuskopf 
nicht überzeugend das Gepräge eigener Arbeit. Das Ganze legt die Vermutung nahe, ob 
solche Blätter wie dies nicht vielmehr von einem getreuem Schüler, wie Alessandro 
Vitali, herrühren. 
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ERSTER BAND. Mit einer Karte. Hoch 4. 1850. brosch. 


(Statt 4 18.—) 9. 
A. WESTERMANN, Untersuch. über die in die attischen Redner eingelegten Urkunden. 2 Abhandl. 180 (Statt AM 3.—) A 1.50 
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TH. MONMSEN, Über das römische Münzwesen. 1850 2 2 2 22 22mm. „nn 6b— „20 
E. v. WIETERSHEIM, Der Feldzug des Germanicus an der Weser. 18590. . . . . 2202. . 0... ln 3) 10 
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ZWEITER BAND. Mit 3 Tafeln. Hoch 4. 1857. brosch. M10.— 
WILHELM ROSCHER, Z. Geschichte d. englischen Volkswirthschaftslehre i. 16. u. 17. Jahrhundert. 1851. Vergriffen. 
een er Nachträge. JADD: N: u ee ee er re eh N R a a Vergriffen 
JOH. GUST. DROYSEN, Eberhard Windeck. 1853 ...... Da ae a ee Re (Statt AM 2.40) M 1.% 
TH. MOMMSEN, Polemii Silvii laterculus. 18653 . . ..... R Be le A Re a a ee n „ 1.60) „—.80 
_—-—— Volusii Maeciani distributio partium. 1853 


( —.60) — 3 
JOH. GUST. DROYSEN, 2 Verzeichnisse, Kaiser Karls V. Lande, s. u. s. Grossen Einkünfte u. and. betr. 18541 ( . = n 
TH. MOMMSEN, Die Stadtrechte d. latinischen Gemeinden Salpensa u. Malaca in der Prov. Baetica. 


1855. Vergriffen. 2 
—— Nachträge. TOD a a a N ee ee a ne ie er et ee (Statt #4 1.60) H.—.80 
FRIEDRICH ZARNCKE, Die urkundlichen Quellen zur Geschichte der Universität Leipzig in "den ersten 
150 Jahren ihres Bestehens. 1857 . 2 22 222222 0.. u ne A Ehre ee a re ln I) „m 8.80 
DRITTER BAND. Mit 8 Tafeln. Hoch 4. 1861. M 12. — 
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G. FLÜGEL, Die Classen der Haneßtischen Rechtsgelehrten. 18600. . . 2. 22.2... er (nn » 2.40) „ 1.20 
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M I.— 
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J. OVERBECK, Über die Lade des Kypselcs. Mit 1 Tafel. 1865. 0 2 0 0 0 m een . (nn 3.80) „ 1.40 

FÜNFTER BAND. Mit 6 Tafeln. Hoch 4. 1870. | MI.— 

K. NIPPERDEY, Die leges Annales der Römischen Republik. 1865 . . » 2 2: 2 nr nr re rel. . (Statt #4 2.40) MM 1.% 
JOH. GUST. DROYSEN, Das Testsment des grosseu Kurfürsten. 1816 


Bee Mae era ee rl 2.40) 1 
GEORG CURTIUS, Zur Chronologie der Indogermanischen Sprachforschung. 2. Auflage 1873 . ( . = 2.—) 2 1.— 
OTTO JAHN, Über Darstellungen des Handworks und Haundelsverkehrs auf antiken Wandgomälden. "1868 (ss 5 58 
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(Statt 4 21.—) K. 10.— 
MORITZ VOIGT, Über den Bedeutungswechsel gewisser die Zurechnung und den öconomischen Erfolg 


einer That bezeichnender technischer lateinischer Ausdrücke. 1812. . 2 2 2 0 2 nn nr rl ne. (Statt M 4.—) MH. 2. 
GEORG VOIGT, Die Goschichtschreibung über den Zug Karls V. gegen Tunis. 1872 


ie en A Ka rn ( 2.—) 1.- 

ADOI.F PHILIPPI, Üb. die römischen Triumphalreliefe u. ihre Stellung in d. Kunstgesch. Mit 3 Taf. 18723 ( . z 3.60) % 1.8 
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GEORG VOIGT, Die Geschichtschreibung über den Schmalkaldischen Krieg. 1874... . 2 22 202 0. („n6—) „» 3.- 

SIEBENTER BAND. Hoch 4. 1879. | AM. 20.- 
H. C. VON DER GABELENTZ, Die Melanesischen Sprachon nach ihrem grammatischen Ban und ihrer 

Verwandtschaft uuter sich und mit den Malaiisch-Polyuesischen Sprachen. Zweite Abhandlung. 1873 (Statt M 8.—) AM. 4.- 
LUDWIG LANGE, Die Epheteu und der Areopag vor Solon. 1874 2... 2 2 Er nn ren (nn 28—) „ 1.- 
J.P. VON FALKENSTEIN, Zur Charakteristik König Johann’s v. Sachsen in seinem Verhältniss zu Wissen- 

schaft und Kunst 1871: 4 2 Bee en Vergriffen. 
MORITZ VOIGT, Über das Aclius- und Sabinus-System, wie über einige verwandte Rechtssysteme. 1875 ( „ „ 4:—) „ 2 
FRIEDRICH ZARNCKE, Der Graltempel. Vorstudie zu einer Ausgabe des jüngern Titurel . ...... (nn 3) m 4#- 
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FRIEDRICH ZARNCKE, Der Priester Johannes. Zweite Abhandlung. 1816... . 2 2 2 2 2 2 rn nen (Statt 4 8.—) St. 4. 
ANTON SPRINGER, Die Psalter-Illustrationen im frühen Mittelalter. Mit 10 Tafeln in Lichtdruck. 1880 ( „ „» 3:—) „ 4. 
MORITZ VOIGT, Uber das Vodimonium. 18 2 22 m mn en (nm 3.0 „ı 
G. VON DER GABELENTZ und A. B. MEYER, Beiträge zur Kenntniss der melanesischen, mikronesischen 

und papuaunischen Sprachen. 1882. 2 22: 2. 2 Cm nern (».n6.) „ 3 
TAEODOR SCHREIBER, Die Athena Parthenos des Phidias u. ihre Nachbild. M.4 Taf.in Lichtdr. 1883 ( „ » 6.—) „ 3. 
MAX HEINZE, Dor Eudämonismus in der Griechischen Philosophie. Erste Abhandlung. 1883 ..... (un!) „» 2- 

NEUNTER BAND. Mit 7 Tafeln. Hoch 4. 1884. (Statt K 32.—) M. 15.- 
OTTO RIBBECK, Kolax. Eine ethologische Studie. 1883. . 2 2 2 Km m nr ren eo... (Statt M 8.—) Me 2. 
WILHELM ROSCHER, Versuch einer Theorie dor Finanz-Regalien. 1584 . 2... 2: 22 nn Er nn e. 5 
GEORG EBERS, Der goschnitzte Holzsarg des Hlatbastru im ägyptologischen Apparat der Universität zu 

Leipzig. Mit 2 lithograpbirten und 3 Lichtdruck -Tafeln. 18H. . 2 2 m m nm nr. (» n6-—) „3 
AUGUST LESKIEN, Der Ablaut der Wurzelsilben im Litauischen. 1884. 2.2... 2: nor nr een ( a u) ET | 
FRIEDRICH ZARNCKE, Christian Reuter, der Verfasser des Schelmuffsky, sein Leben u. ». Werke. 1883 ( „ „ 8:—) „ 4 
ANTON SVYRINGER, Die Genosisbilder in der Kunst des frühen Mittelaltors mit besonderor Rücksicht auf 

den Ashburnham-Pentateuch. Mit 2 Tafeln. 1564. 22 2 00a een n n %—) „2 

ZEHNTER BAND. Mit 4 Tafeln. Hoch 4. 1888. (Statt CM 33.—) AL 16. 
OTTO RIBBECK, Agroikos. kine ethologische Studio. 1865 . 2 2 mm m m nn (Statt #4 2.—) 41 
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OTTO EDUARD SCHMIDT, Die bandschriftliche Überlieferung der Brivfe Ciceros an Atticus, Q. Cicero, 

M. Brutus in Italien. Mit 4 Tafeln. 1BBT 22 22 20m een (nn n6.—) „3 
FRIEDRICH HULTSCH, Scholien zur Sphaerik des Theodosios. Mit 22 Figuren. 1887 . . 2 2 2 2 20. (sn .93.C0) | 
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GEORG VON DER GABELENTZ, Beiträge zur chinesischen Granimatik. “Div Sprache des Cuang-Tsi. 1858 ( „ » 1.—) 2 
WILHELM ROSCHER, Umrisse zur Naturlehre des Casarismum. 1388. 2000 0 ve rn rn (nn —) „2 


a. m a ae ea 


ee 


= 
. 


AT 
ERTEILEN 
en ER 


| 
N 
h 
| 


_ 
ei, 
2 Te" 
n 


uowodusg '8y201upnIg 


Digitized by Google 


VORWORT. 


Den Gegenstand dieser langen Abhandlung bildet ein kurzes 
Stück aus den Deipnosophisten des Athenaios von Naukratis. Hier 
zunächst der Text, natürlich auf Grund der Ausgabe von Kaibel, 
jedoch in der Gestalt, die ich für richtig halte. Ihre wenigen Ab- 
weichungen von der Überlieferung sowie andere beachtenswerte 
Änderungsvorschläge sind unten angemerkt. Die zitierten kritischen 
Arbeiten finden sich zumeist in der Litteraturübersicht auf S. ı ıf. 
Die gegenüberstehende Übersetzung faßt das Ergebnis der nach- 
folgenden Exegese zusammen. Erläuternde Zusätze werden durch 
runde Klammern bezeichnet. Zur Veranschaulichung sei gleich auf 
die Rekonstruktionszeichnungen des Titelblattes und der hinten an- 
gehängten zwei Tafeln hingewiesen. Die Vorlagen, Wandtafeln des 
Archäologischen Instituts der Universität Leipzig, sind das Werk 
des in ähnlichen Arbeiten geübten Malers Herrn Joseph Klemm in 
Leipzig. Es ist kein Vorwurf gegen ihn, wenn gesagt wird, daß 
er in der geduldigen und sorgsamen Ausgestaltung meiner groben 
Entwürfe nicht aus so intimer Vertrautheit mit der gesamten 
antiken Formensprache schöpfen konnte, wie es George Niemann 
getan hätte. Dieser unvergleichliche Meister hatte mir nämlich 
seine Hilfe gütig in Aussicht gestellt, kurz bevor ihn der Tod 
seiner schönen Wirksamkeit entriß. Von den ihm als Künstler 
am nächsten kommenden Architekten mit der hier nötigen archäo- 
logischen Schulung und Erfahrung war, soviel ich erfahren konnte, 
leider keiner frei für diese Aufgabe. So habe ich Herrn Klemm 
aufrichtig zu danken, daß er in die Lücke trat, obgleich ihn an- 
dere eilige Arbeiten bedrängten. Dadurch hat sich das Erscheinen 
der im Satze vollendeten Schrift um ein Vierteljahr verzögert. 
Die Kosten der Zeichnungen bestritt die Klasse und das erwähnte 
Archäologische Institut, letzteres aus den gerade ihm zugefallenen 
Erträgnissen der großherzigen Stiftung Fritz Baedekers. 
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ATHENAIOS 5 p. 1962 bis 197c. 


1968 25. Oavuaodvrwv dt av deamvuovov yv ve Tod BaoıkEng (Av- 
rıu6gov) dıdvorav @g 00x Erıpavng, dAX Övrwg Emiuavig ÜXNgYE, X000- 
ednxev 6 Meoodgiog aegı ng Ev Arebavdgeie yeyeunulıng ©RO Tod 
xavro dgiorov Ilrorzuciov Tod Diradeipov Bacıkeng ounng Kadki- 
Esıvov röv ‘Pödıov lorogoüvra Ev ro Teragra negi Adsfardgeiag, ög pnoı‘ 

ob de Tod ügbaodeı Tv naraoxevaodeloav oxnvıv iv TO ng 
Äxgas negıBOAD XWpig TNS TÜV Orgarınrav xal Teyvırbv Hal Kagemı- 
b dyumv Ürodoxgng Einynoouaı. za, yüg eig Unegßornv dfia ve dxong 
Eyevnd'n. 
rd udv obv ueyedhog adrng Exaröv rqidaovre aAlvag Exıdeydusvov 
xUxAo, dıieoxevmv d’ Eiye Toladınv. aloves dıesorcdnoev EbAmvor aevre 
ulv xark nAEVORV ERdOTNV TOD UNXOVG HEVTNAOVTENNYES RO0G Dog, 
Evi dE EAdrrovg aara aAdrog' Ep wmv Erıorbior xadngu6chN Terod- 
yavov, Unegeidov Tv Ovuracav Tod Gvunooiov Oreyyv. adbın d’ &v- 
ERETEOUN XaT& uECOV OVg«VIEHD xoxxıvoßapei HEgLAEUxO, xad” Exdregov 
ce öt u£gos Eiye dozoVg ue0oAebxoıg Lureraöuadı AVEYWToIg »areıinue- 
vag, &v «is Yarrwuara yganra xark uEoov Ererero'). av de xidvav 
ol ur TEOSGRgES @uorarro golrıfır, old Ark uEoov Hıbgoav ziyov 
pavradiev. 
robror Errog nEgiöTviog Erenoiyto ODgıyE Teig Tqıol Aevgalig 
KEUKEOTN» yovoa oreynv, Ev y TIP TOP xarexauevav dxolovilar 
dordvaı Gvveßawvev. 9 TO utv Errög abAciaıg?) wegıeiyero powırivang, 
d eni di Tov Ark uEdor ywoor doga H#yolov zegddofor xai TZ Hoinı- 


Mc nal Toig ueyitecıw £rQEu«vTo. 


ı) So für 2reraxro Dalecampius, Villebrune, Schweighäuser u. a. 

2) Ob nicht statt dieser Vulgata avAsiaız zu schreiben ist, weil der Marcianus A 
avAtaıg und die Inschrift von Andania avAsiag gibt, was schon Dittenberger, Sylloge? II 
Nr. 653,36 Anm. 36 auch für die Autoren forderte. 
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ÜBERZETZUNG. 


1962 25. Nachdem die Teilnehmer am Mahle ihr Staunen ausge- 
sprochen hatten über die Gesinnung des Königs (Antiochos IV), 
die ja nicht sowohl glänzend als vielmehr wirklich rasend ge- 
wesen sei, fügte Masurios noch den Bericht über den in Alexan- 
dreia stattgehabten Festzug des durchaus vortrefflichen Königs 
Ptolemaios Philadelphos hinzu, von dem Kallixeinos der Rhodier 
im vierten Buch über Alexandreia folgendes sagt: 

(Einleitung). Bevor ich (von der Pompe) beginne, will ich 
das Zelt beschreiben, das innerhalb der Burgmauer, seitab von der 
Bewirtung der Soldaten, der Techniten und der zugereisten Frem- 

b den errichtet wurde; es war nämlich über die Maßen schön und 
denk würdig. 

(Der umsäulte Innenraum). Es war so groß, daß es rings- 
um einhundertunddreißig Speiselager aufnehmen konnte. Die Bau- 
anlage aber war wie folgt. Ringsum standen hölzerne Säulen, je 
fünf an jeder Langseite, fünfzig Ellen hoch, um eine weniger (also 
je vier) der Breite nach. Auf ihnen war im Rechteck ein Epistyl 

- befestigt, das die gesamte Decke des (eigentlichen, innern) Trink- 
saales trug. Diese war in der Mitte bespannt mit einem schar- 
lachrot gefärbten, weiß gesäumten Baldachin, zu beiden Seiten 

ce aber hatte sie Balken mit Stoffüberzügen, die in der Mitte weiß, 
(beiderseits davon) mit (Streifen von der Form einer) turmbesetzten 
(Stadtmauer) verziert waren. Darüber waren Kassettenfelder an- 
geordnet, (jedes) in der Mitte bemalt. Von den Säulen glichen 
die vier (an den Ecken) Dattelpalmen, die dazwischen (stehenden) 
hatten die Gestalt von Thyrsen. | | 

(Der Umgang, Innenseite). Um diese (Säulen) außen her- 
umgebaut war an drei Seiten ein rings von (rechteckigen) Frei- 
stützen umfaßter Gang mit gewölbter Decke, wo die Begleitung 
der (im Innern zum Mahle) Gelagerten stand. Er war an der 
Innenseite (seiner Stützenreihen) mit scharlachroten Vorhängen ab- 

d geschlossen. An ihren Zwischenfeldern (d. h. in den Interkolumnien) 
hingen Tierfelle von wunderbarer Buntheit und Größe. 


f 
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ro ÖE negıEyov adıyv Dradgov uvgpivams xal ddpvans &ddoıg 
re Erırndeiorg Egvesıv Eyeyoveı Ovvngspes. To d’ Zdapog rüv üvdeoı 
KATERERAOTO Navroloıg. NY yao -LIiyvarog xal dıa TNV Tod #egLdyovros 
&EIOG EÜRGAGLEV xai dic TOVg xNNEVorrag Ta Onaviog ae xad par 
Evsoınaviev Ev Erigois Yvöueva TORoıg aghova yervä nal dıa Kavrög, 
xal obre 6600v odre Aevadıov odrT Arlo bedius Avdog Exiızeiv old 
obdenor Eimer. dıd ÖN xal xara uEOov yeuava TNS Drodoyng Töre 
yevndeiong Kagadofos H Yavrasia [röre]’) volg Eevorg xareorn. T& yüg 
eis ulav eVgEdNVaı Oregavacın 00x Av dvrndevra Ev adiy öl 6e- 
ding, teüra xal To aANde Tv xaraxesıudvav Eyognyeitot) zig rovg 
oTepavovg dpPövwng xal Eis TO tig Oxnväg Ldapog narenenaoıo Ybdnv, 
delov Tivog @g dANdüg Adrorslodvra Asıunvog ro600YJıV. 

26. diexeıro Eni uv Tov Tg Oxnvis ragactadav Goa uepuagıva 
Tov xomTWav Teyvırav Exaröov. Ev dk Teig Ava uEOOV yagaıg Hivarsg 
töv Zırvovırav Goyodparv, Evarrcd 0’ Eridexror elxaciaı warroinı zei 
yıravss yovooügelg Eparntides re xaddıcraı, tıves utv elxövag Eyovoaı 
av BaoılEav Ervpacutves, al dE uvdırag diedeosg. dregavo dR To5- 
Tv Vrvgeol HEQLerEıvto AoYvool TE xal YQvoot. 

Ev dt Teis Endro TOUTOV ywonıg oVocıg ÖRATEaNnTyECıV Avroan xar- 
£0x2E0E0T0 xardk ubv TO uNRog TG ORneis FE Ev Exarega wievoü, xark 
nicTog HE Terraga’ Gvunöcıd ve Avria aAAmAom <Ev)‘) adroig To«yırRav 
Te xaı KOUıROv al OcrvgLRov SWWv AAndıvov Eyövrwv luerıoauöy, Oig 
KARQEKEITO Kal NOTIOLR YQvöü. xara uEOov dE TÜV Avrgwmv vuupeie‘) 
&tipdnoev, Ev oig Lxeıvro ASeryıroi yQvooi reinodes brosrnuer’ Lyov- 
tes (Aoyvgüy'). 


xar& O8 TOP VamAörerov TOXoV TS 000FNS deroi ara XO66ONoP : 


50V AAANAov X9V6ol, xerrexuderzanyeg TO uEyeog. 
&xeivro ÖE aAlver Ygv6al Oyıyybrodes Er Teig TQLOL’) wAEVgaig 


Eraröv' N Yio xerk 7900600» dyıs‘) ageir Avarenraudın. Tabraıg 
3) Getilgt von Schweighäuser. 
4) &xeyworjynro Meineke und Kaibel, nach Analogie des folgenden xarenenaoto, 
kaum mit Recht, da sich die Bekrünzungen wiederholt haben werden. 
5) Ev fügte Casaubonus ein. 
6) vuupaie aus vuupea und demgemäß Ev oig aus Ev «lg machte Casaubonus. 
7) Dies schaltete Meineke ein. 
8) So statt dvol unten S. 156. 
9) awig statt owıg Kaibel nach v. Wilamowitz. Dagegen unten S. 155. 
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(Der Garten). Der (den gedeckten Gang) umschließende Raum 
unter freiem Himmel war mit Myrten, Lorbeern und anderen ge- 
eigneten Sträuchern dicht bepflanzt, auch sein Boden mit allen 
möglichen Blumen bedeckt. Denn Ägypten bringt, sowohl in Folge 
seiner günstigen Luft, als auch in Folge (der Tüchtigkeit seiner) 
Gärtner, das, was anderswo nur spärlich und zu seiner Zeit wächst, 
reichlich und das ganze Jahr lang hervor; so pflegt dort weder 
die Rose noch die Levkoje noch sonst eine Blume leicht auszu- 
gehen. Deshalb war bei jener Bewirtung, die ja mitten im Winter 
geschah, diese Erscheinung für die Fremden besonders wunderbar. 
Denn (Gewächse), die man in einer andern Stadt nicht leicht für 
eine einzige Bekränzung finden könnte, wurden sowohl der Menge 
von Tischgästen für ihre Kränze reichlich geliefert, als auch über 
den Fußboden des Zeltes massenhaft ausgeschüttet, so daß er in 
Wahrheit den Anblick einer göttlichen Wiese darbot. 

26. (Der Umgang, Außenseite). Es standen (ferner) an den 
Parastaden des Zeltes (d. h. den Freistützen des „peristylen“ Um- 
ganges) einhundert Marmorfiguren der ersten Meister. Und in den 
(äußeren) Zwischenfeldern (den Interkolumnien, hingen an den Vor- 
hängen) Tafeln der sikyonischen Maler abwechselnd mit anderen 
auserlesenen Bildern verschiedener Art, auch mit goldgewebten 

f Chitonen und mit herrlichen Mänteln, denen teils Bildnisse aus der 
königlichen Familie, teils mythische Kompositionen eingewebt waren. 
Hoch darüber hin (am Friese) hingen ringsum große Tartschen, 
abwechselnd von Silber und Gold. 

(Das Obergeschoß des Umganges). In den darüber gele- 
genen Feldern, die acht Ellen (in der Höhe) maßen, waren Grot- 
ten dargestellt, an jeder von den beiden Längsseiten je sechs, der 
Breite nach vier. Darin (befanden sich) einander gegenüber (je zwei) 

19a Zechergruppen von Figuren aus der Tragödie, der Komödie und 
dem Satyrspiel, die wirkliche Gewänder trugen. Vor ihnen standen 
auch goldene Trinkgefäße. Inmitten der Grotten blieben (in der 
Felswand) Nymphäen frei, worin goldene delphische Dreifüße auf 
(silbernen) Untersätzen standen. 

(Akroterien). Auf dem höchsten Teile des Daches befanden 
sich, einander anblickend, goldene Adler, die fünfzehn Ellen maßen. 

(Einrichtung des Trinksaales. Tatsächlich) aufgestellt waren 
goldene Speiselager mit sphinxgeschmückten Beinen an den drei 
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b dugpiranoı GAovgyeis UREOTEWVTO TAG NEWTNG Epkag, al FEQLGTEWUATE 
rolle bIargerd Taig Teyvamg Enyv. Yılaı Ö& Ilegoızaı ıyv Ava uEoov 
Tv Rodov yapav Exaivntov, axgıßf TV edygauuiav Tov Evvpaouevov 
Eyovoaı Swdinov. wagerdnoav dE xal Tolnodes Toig xaraxsıuevorg YQVOOL 
dıaxdcoı Tov agıduov, HOT’ zivaı dbo xara xAlvnv, En’ doyvoav dı- 
Edgmv. Ex dE vüv Önıodev xg0S rim Anbvırıv") Enardv doyvgal Aerdvaı 

e xal xuraybosıg locı KagExeıvro. 

eneniyei ÖE TOD Ovuro0iov xaravrırgb ai Erkgu Ganvi) EOS 
ev TV xvineiov‘) nal norngiov vv Te Aoınv Tv nodg tiv yoN- 
oıw dvnaovrav [xai]') xaraoxevaoudınv Exdesıw" & ON ndvre ygvoa 
te 19 aa diadıda, Bavuaoık rais teyvaıs. tobrav ÖE lv ulv xark 
uE0OS xoTaoxevnv xal Ta yEvn uaxgov Erepalverö uor dnAodv' To dE 
Tod oraduod #ANdog eig uögıa Tdlavra dgyvpiov rhv OVunaoav eiye 
KATAOKEUNV. 

27. hueig dE Erd Ta xara vv Oanvıv dıeAnAvdauev, X0MOÖ- 
usde xal nv Tig vounng dinpnow. 


10) So statt &roıv C. Bötticher und E.Robde, nach diesem Kaibel, unten S.13 1. 

ıı) So statt x2lvn Meineke, unten S. 161; 169ff. 

ı2) So ist statt »vAıxlov des Marcianus A und dem meist bevorzugten xvllxov 
des Parisinus C zu lesen, unten S. 169. 

13) Getilgt von Casaubonus. 


in 


5 


60 


65 


XIX, 2] Das Symposıon PTOLEMAIOS 1. 9 


Seiten (nur) einhundert. Denn die Schauseite war unverhangen ge- 

hlassen (und darum auch frei von Speiselagern). Auf diesen waren 
untergebreitet purpurne zweiseitige Teppiche von Wolle erster Güte 
und buntes Bettzeug von hervorragend kunstreicher Arbeit. Persi- 
sche glatte Decken verhüllten (herabhängend) die Felder zwischen 
den Beinen, (geschmückt) mit eingewebten Figuren von sorgfälti- 
ger und feiner Zeichnung. Vorgesetzt waren den Gelagerten gol- 
dene dreibeinige Tischchen, zweihundert an Zahl, so daß ihrer 
vor jedem Lager zwei standen, auf silbernen Doppeluntersätzen. 
An der Rückseite (der Lager) standen für die Waschungen ein- 
hundert silberne Becken und ebensoviele Gießkannen. 

(Das Gerätzelt). Dem Trinkzelte gegenüber war ein anderes 
ielt gezimmert, für die Ausstellung der Geschirrtische, der Trink- 
gefäße und der übrigen zum Gebrauche kommenden Gerätschaften. 
Sie alle waren aus Gold und mit Edelsteinen besetzt, erstaunlich 
kunstreich. Von alledem im Einzelnen die Arbeit und die Gattungen 
anzugeben, schien mir zu weitläufig. Das Gesamtgewicht aber des 
verarbeiteten Materials war zehntausend Talente Silber wert?) 

27. Nachdem wir so das Zelt und was dazu gehörte, durch- 
genommen, geben wir auch von dem Festzug Bericht. 


EINLEITUNG. 


Theodor SCHREIBER ist dahingegangen, ohne daß sich das 
Hauptanliegen seines Lebens erfüllt hätte: uns eine sichere Vor- 
stellung von der großen Kunst des ptolemäischen Alexandria zu 
geben',. Namentlich die hellenistische Architektur dieses alten 
Baumeisterlandes, der wir Erhebliches zutrauen müssen, ist uns 
immer noch so gut wie unbekannt. Das großartigste erhaltene Denk- 
mal alexandrinischer Baukunst, die Felsgrabanlage von Kom-esch- 
Schukafa, womit Schreiber die Veröffentlichungen der E. Sieglin- 
Expedition so würdig eröffnete, gehört erst der reifen Kaiserzeit. 
Die gute Königszeit vertreten, neben dem ungenau bekannten und 
nicht sehr bedeutenden Tempel der Arsinoe (S. 36), bisher nur 
einige kleinere Kammergräber mit dekorativer Malerei, deren 
schönste, von Sidi Gaber und Suck el Wardian, H. Tuıersch und 
E. Breccıa im Bilde erhalten und erläutert haben’). 

Diese immer noch und vielleicht überhaupt für immer so 
dürftige monumentale Überlieferung macht uns zur Pflicht, die 
ausführlichen Beschreibungen ephemerer Bauten der Ptolemäer 
aus der Feder des Rhodiers Kalliıxeinos, die im V. Buch der Dei- 
pnosophisten erhalten sind, endlich einmal zeitgemäß auszunützen. 
Das ist bisher nicht geschehen, obgleich sie Overbeck in seine 
Schriftquellen aufgenommen hatte. Mich beschäftigen sie und ver- 
wandte Zeugnisse seit ich vor mehr als zwanzig Jahren zum 
erstenmal hellenistische Kunstgeschichte zu lehren versuchte. Da- 
mals brachte Theodor WıEGAnD von dem unvergeßBlichen Puchstein 


ı) Vgl. unsere Berichte LXIV ıgı2, 4, 187 ff. 

2) Sidi Gaber: H. Thiersch, Zwei antike Grabanlagen bei Alexandria 1904, 
Kap. I mit Taf. 1—3. — Suck el Wardian: Breccia im Musde Egyptien II 1906, 
63 ff. Taf. 31. — Dazu das Grab an der Anfuschi-Bucht beim Pharos: A. Schiff, 
Alexandr. Dipinti 24 ff., und das von Hadra bei Schreiber, Nekrop. von Kom-esch- 
Schukafa S. 183f. — Erst während der Korrektur erhalte ich Breccia, La necro- 
poli di Sciatbi (Catal. general des antig. Egypt., Musee d’Alexandrie) 1912, wo 
andere ptolemäische Gräber veröffentlicht sind. 
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als Dissertationsthema die puteolanische Bauinschrift mit nach Frei- 
burg i. Br.’), au der ich mit ihm die Methode solcher architektur- 
geschichtlicher Exegese zu lernen bemüht war. Ähnlich rekon- 
struierte dann Kurt MÜLLER in seiner Leipziger Doktorschrift von 
1905 nach der bei Diodor erhaltenen Beschreibung des Hieronymos 
von Kardia?) den Leichenwagen Alexanders d. Gr. so, daß die 
durch ihn hervorgerufene Litteratur nur wenig einleuchtende Be- 
richtigungen zu bringen vermochte®). Die Schiffsvilla auf der 
Thalamegos des vierten Ptolemäers, die selbst Rostowzew in seiner 
trefflichen Schrift über römische Villen unbeachtet ließ‘), hat kürz- 
lich ein anderer Veteran des Leipziger Archäologischen Seminars, 
Dr. Fritz Casparı, in Angriff genommen und wird seine Bearbei- 
tung hoffentlich bald vorlegen. So ist es Zeit, daß ich meine seit 
jenen Freiburger Vorlesungen im Wesentlichen feststehende, aber 
für spätere Kollegien und in Seminarübungen immer aufs neue 
durchgeprüfte Rekonstruktion des Festzeltes Ptolemaios Il, wo- 
rüber ich bisher nur kurze Andeutungen veröffentlichen konnte, 
ausführlich bekannt mache. 


& 1. DIE VORARBEITEN. 


Um dieses merkwürdige Stück Überlieferung hat sich die 
Wissenschaft natürlich schon vielfach bemüht, hauptsächlich auf 
drei Wegen. Zunächst auf dem der Erklärung und Kritik des 
Athenaiostextes. Am Anfang steht hier meines Wissens die latei- 
nische Übersetzung des Narauıs Comes (1556), die von Fehlern 
wimmelt. Besser ist die von DaLecampius (1585 mit spärlichen 
Anmerkungen), die CAsauBonus in seine Ausgabe aufnahm (zuerst 
1597). Ihr folgten dann 1600 seine eigenen wertvollen Animad- 
versiones. Kaum einen Fortschritt brachte die französische Über- 
setzung VILLEBRUNES von 1788, die in der Leipziger Ausgabe 
G. H. Schäfers 1796 abgedruckt ist. Alle vorangehenden Lei- 
stungen verarbeitete mit eigenen Beiträgen J. SCHWEIGHÄUSER in 


ı) Diese Doktorarbeit erschien 1894 im XX. Supplementbande der Jahrbücher 
für Philologie 660 fi. 

2) So Kärst im Rhein. Mus. LII 1897, 54 f., vgl. Kurt Müller a. a. O. 32. 

3) Dies zeigt die letzte mir bekannte Bearbeitung von F. Reuß im Rhein. 
Mus. LXI 1906, 408 ff., 635 f. Vgl. auch die Bemerkungen unten S. 20f.; 68; 87. 

4) Jahrbuch XIX 1904, 103 ff. [Vgl. jetzt G. Leroux in dem 8. ı3 zitierten 
Buche, der jedoch die Sache nur wenig gefördert hat]. 
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VORWORT. 


Den Gegenstand dieser langen Abhandlung bildet ein kurzes 
Stück aus den Deipnosophisten des Athenaios von Naukratis. Hier 
zunächst der Text, natürlich auf Grund der Ausgabe von Kaibel, 
jedoch in der Gestalt, die ich für richtig halte. Ihre wenigen Ab- 
weichungen von der Überlieferung sowie andere beachtenswerte 
Änderungsvorschläge sind unten angemerkt. Die zitierten kritischen 
Arbeiten finden sich zumeist in der Litteraturübersicht auf S. ı ıf. 
Die gegenüberstehende Übersetzung faßt das Ergebnis der nach- 
folgenden Exegese zusammen. Erläuternde Zusätze werden durch 
runde Klammern bezeichnet. Zur Veranschaulichung sei gleich auf 
die Rekonstruktionszeichnungen des Titelblattes und der hinten an- 
gehängten zwei Tafeln hingewiesen. Die Vorlagen, Wandtafeln des 
Archäologischen Instituts der Universität Leipzig, sind das Werk 
des in ähnlichen Arbeiten geübten Malers Herrn Joseph Klemm in 
Leipzig. Es ist kein Vorwurf gegen ihn, wenn gesagt wird, daß 
er in der geduldigen und sorgsamen Ausgestaltung meiner groben 
Entwürfe nicht aus so intimer Vertrautheit mit der gesamten 
antiken Formensprache schöpfen konnte, wie es George Niemann 
getan hätte. Dieser unvergleichliche Meister hatte mir nämlich 
seine Hilfe gütig in Aussicht gestellt, kurz bevor ihn der Tod 
seiner schönen Wirksamkeit entriß. Von den ihm als Künstler 
am nächsten kommenden Architekten mit der hier nötigen archäo- 
logischen Schulung und Erfahrung war, soviel ich erfahren konnte, 
leider keiner frei für diese Aufgabe. So habe ich Herrn Klemm 
aufrichtig zu danken, daß er in die Lücke trat, obgleich ihn an- 
dere eilige Arbeiten bedrängten. Dadurch hat sich das Erscheinen 
der im Satze vollendeten Schrift um ein Vierteljahr verzögert. 
Die Kosten der Zeichnungen bestritt die Klasse und das erwähnte 
Archäologische Institut, letzteres aus den gerade ihm zugefallenen 
Erträgnissen der großherzigen Stiftung Fritz Baedekers. 


4 FRANZ STUDNICZKA, [XXX, 2. 


ATHENAIOS 5 p. 1962 bis I97c. 


1968 25. Oavuasdvıov dt tüv davuovrov mv Te Tod BacılEwg (Av- 
riöyov) dıavorav ag 0x Erıparng, AAN Övrog Emuarig ÜANgYE, 7900- 
Edinxev 6 Maoodgıog nepi ng Ev ’Adebavdgeie yeryevnulung Urd Tod 
xcvra Goiorov Ilrorsuciov Tod Diradeiypov Paoılewg Hounngg Kaddi- 
Esıvov vöv 'Pödiov iorogoüvra Ev To rerapra weg Akckavdgeiag, ög pnoı° 

xoo dt Tod Ögbaodenı NV xaraoxevaodeisav Oxnvıv iv ıS räg 
Äxrgag REQLBOAD Ywpis TNg TEv OTgatiwräv xal Teygvırbv xal KaQenı- 
b diumv vrodoxgägs Einyijoouea. aA yag eis Oreoßorv dfia Te dxong 
Eyevndn. 
to udv obv ueyeBog abrng Exarbv rgıdaovra aAlvag Enıdeydusvov 
xUrio, dıaoxevnv 0 eEiye Toradenv. ioves dıeosdnoev EbAmwor aevre 
ulv xara HAEVORV EXdoTNv TOD UNKOVS HEVINROVTaRNYEIG wo0g Drbog, 
Evi 68 Elarrovg xara nAdrog‘ Ep av Enıordlorv xadnousohn Terod- 
yavov, ÖnegEeldov Tv Obunaoav Tod Gvunociov oTeynv. adın d’ &v- 


ENETECHN Kara UECOV OVERVICKD xoxxıvoßapei negiiebxo, xad" Exdregov 


© 


ÖR u£gog Eiye doxXodg ueooAsdxoıg Eunerdouaoı XVYPWTolg xareAmue- 
vog, Ev aig Yarvauere yganrak xara uEcov Erkraro'). av dR xiövov 
ol ulv TEöoages Wuorarro golvıfır, ol d’ dva uEoor dbgowv Eiyov 
gavraoiav. 

todror Errög negiorviog Ereroiyto GDgiyE Teig TgLol AAevgalg 
xeucgornr EXovoa Greynv, &r y Tv Tor xerareautvov daodovilar 
doravan Ovveßaıwver. 79 TO usv Errög aviciaıg?) HEgLEeiyero Yowvırivars, 
d Eni di Tov Ara uccor ywouv dogal Hnolov zayddofoı zei TH womı- 


Me nal Toig ueyedeoıw Erokuavro. 


1) So für Erraxto Dalecamıpius, Villebrune, Schweighäuser u. a. 

2) Ob nicht statt dieser Vulgata avAelaıg zu schreiben ist, weil der Marcianus A 
avltaıs und die Inschrift von Andania atAslas gibt, was schon Dittenberger, Sylloge? II 
Nr. 653,36 Anm. 36 auch für die Autoren forderte. 
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ÜBERZETZUNG. 


1962 25. Nachdem die Teilnehmer am Mahle ihr Staunen ausge- 
sprochen hatten über die Gesinnung des Königs (Antiochos IV), 
die ja nicht sowohl glänzend als vielmehr wirklich rasend ge- 
wesen sei, fügte Masurios noch den Bericht über den in Alexan- 
dreia stattgehabten Festzug des durchaus vortrefflichen Königs 
Ptolemaios Philadelphos hinzu, von dem Kallixeinos der Rhodier 
im vierten Buch über Alexandreia folgendes sagt: 

(Einleitung). Bevor ich (von der Pompe) beginne, will ich 
das Zelt beschreiben, das innerhalb der Burgmauer, seitab von der 
Bewirtung der Soldaten, der Techniten und der zugereisten Frem- 

b den errichtet wurde; es war nämlich über die Maßen schön und 
denk würdig. 

(Der umsäulte Innenraum). Es war so groß, daß es rings- 
um einhundertunddreißig Speiselager aufnehmen konnte. Die Bau- 
anlage aber war wie folgt. Ringsum standen hölzerne Säulen, je 
fünf an jeder Langseite, fünfzig Ellen hoch, um eine weniger (also 
je vier) der Breite nach. Auf ihnen war im Rechteck ein Epistyl 

befestigt, das die gesamte Decke des (eigentlichen, innern) Trink- 
saales trug. Diese war in der Mitte bespannt mit einem schar- 
lachrot gefärbten, weiß gesäumten Baldachin, zu beiden Seiten 
ce aber hatte sie Balken mit Stoffüberzügen, die in der Mitte weiß, 
(beiderseits davon) mit (Streifen von der Form einer) turmbesetzten 
(Stadtmauer) verziert waren. Darüber waren Kassettenfelder an- 
geordnet, (jedes) in der Mitte bemalt. Von den Säulen glichen 
die vier (an den Ecken) Dattelpalmen, die dazwischen (stehenden) 
hatten die Gestalt von Thyrsen. 

(Der Umgang, Innenseite). Um diese (Säulen) außen her- 
umgebaut war an drei Seiten ein rings von (rechteckigen) Frei- 
stützen umfaßter Gang mit gewölbter Decke, wo die Begleitung 
der (im Innern zum Mahle) Gelagerten stand. Er war an der 
Innenseite (seiner Stützenreihen) mit scharlachroten Vorhängen ab- 

d geschlossen. An ihren Zwischenfeldern (d. h. in den Interkolumnien) 
hingen Tierfelle von wunderbarer Buntheit und Größe. 
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rd 6 negıeyov adıyv Dradgov uvgpivaıs xal ddpvas &lloıg 
te Enırndeioig Eovesıv Eyeyoveı Ovvnospes. To 0 Edapos näv üvdeoı 
KOTERERAOTO Navroloıg. % yag Alyvarog zei dia Tv TOD HegLegovrog 
dEgoOg EbrpaGiev xul dık TOVg annebortag Ta Onaviog xal xad” Oper 
£veoınaviev Ev Erigois pvöueve T6roıS Gpdova yervä xal dıa navroc, 
xal obre 6600v odre Asvadıov odrT Arro beding Avdog Exkımeiv ouhtv 
obderor' eiwdev. dıd ÖN xal xara uE0ov yaubve ıhg Drodoyäg Töre 
yerndeiong Kegddofog H Ypavrasia [töre]’) volg Eevog xaresın. T& yüo 
eis ulav eVgEdNVaL Oregavacıv 00x &v dvrndevra Ev Ally nölcı 6e- 
ding, raüra xal oO niNde av xaraneıuevov Eyognyelto*) eig Tovg 
orepavovg dpd6vmg xal eis Tb Tg Onnvng Edapog xareninaoro Ybonv, 
delov TIıvog a9 AdAndüs dnoreloüvra Asıußbvog o60oHYıV. 

26. diexsro Ei ulv Tov TE ORnvig negaorddov Goa uaguapıva 
Tov rEWTWv Teyvırav Exarov. Ev ÖE Talg Ava uEOOV yapeıs Hivaxsg 
tav Zınvavıröv Goyodpav, Evaidad 6’ Eniderror elxaciaı wevrolicı xel 
f yıraveg ygvooügpelg Eparrides Te xdAlıoraı, Tıvsg utv Elnövag Eyovoaı 
av Baoıldav Evvpaouevag, ai dt uvdıxas dıiedkses. dregdvo ÖR ToV- 
T0v Hvgeoi regiexeiıvro Loyvool Te xal YQvOoi. 

Ev dt Taig Enavo Today yagaıg obocıs 6xrannyssır üvroa xar- 
E04EVa0To xark ulv To ufros tig Onnvig FE Ev Exariga rIevgk, vark 
xictog dE TErraga’ Ovunocıd te dvria dAMAav <Evy') abroig roayızöv 


1978 TE xl Xouırav xal Ourvgırav Sowv KAmdıvov Eybvrwv iuarıaudv, olg 


regExsırto xal ROTHa YQvOd. xark uEOoOV dE TÜV Äürrgav vvupeie‘) 
&iipdncev, Ev olg !rsıvro AeAgyıxoi yovooi reinodes Vroorjuar’ £yov- 
tes (Aoyvgü)'). 


xara dE ToV VapAoTeTov TONOV TÜS 6QOpNS derol zarte X0000n0V 5 


00V AAANAOV xXQvVOol, nerrexaıdexamijyeg TO EYEDOS. 
Ereıvro dE aAlvar YQvoal Gpıyybrodes Er Teig ToLCL’) RAengeig 


&xarbv' N yag xark 7000mn0V Örıg’) agyeit avarerraudrın. Tadraıg 


3) Getilgt von Schweighäuser. 

4) &xeywonjynro Meineke und Kaibel, nach Analogie des folgenden xarenenaoto, 
kaum mit Recht, da sich die Bekränzungen wiederholt haben werden. 

5) £v fügte Casaubonus ein. 

6) vuupaia aus vuugpes und demgemüß Ev oig aus Ev «is machte Casaubonus. 

7) Dies schaltete Meineke ein. 

8) So statt dvol unten S. 156. 

9) awig statt oyıg Kaibel nach v. Wilamowitz. Dagegen unten S. 155. 
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(Der Garten). Der (den gedeckten Gang) umschließende Raum 
unter freiem Himmel war mit Myrten, Lorbeern und anderen ge- 
eigneten Sträuchern dicht bepflanzt, auch sein Boden mit allen 
möglichen Blumen bedeckt. Denn Ägypten bringt, sowohl in Folge 
seiner günstigen Luft, als auch in Folge (der Tüchtigkeit seiner) 
Gärtner, das, was anderswo nur spärlich und zu seiner Zeit wächst, 
reichlich und das ganze Jahr lang hervor; so pflegt dort weder 
die Rose noch die Levkoje noch sonst eine Blume leicht auszu- 
gehen. Deshalb war bei jener Bewirtung, die ja mitten im Winter 
geschah, diese Erscheinung für die Fremden besonders wunderbar. 
Denn (Gewächse), die man in einer andern Stadt nicht leicht für 
eine einzige Bekränzung finden könnte, wurden sowohl der Menge 
von Tischgästen für ihre Kränze reichlich geliefert, als auch über 
den Fußboden des Zeltes massenhaft ausgeschüttet, so daß er in 
Wahrheit den Anblick einer göttlichen Wiese darbot. 

26. (Der Umgang, Außenseite). Es standen (ferner) an den 
Parastaden des Zeltes (d. h. den Freistützen des „peristylen“ Um- 
ganges) einhundert Marmorfiguren der ersten Meister. Und in den 
(äußeren) Zwischenfeldern (den Interkolumnien, hingen an den Vor- 
hängen) Tafeln der sikyonischen Maler abwechselnd mit anderen 
auserlesenen Bildern verschiedener Art, auch mit goldgewebten 

f Chitonen und mit herrlichen Mänteln, denen teils Bildnisse aus der 
königlichen Familie, teils mythische Kompositionen eingewebt waren. 
Hoch darüber hin (am Friese) hingen ringsum große Tartschen, 
abwechselnd von Silber und Gold. 

(Das Obergeschoß des Umganges). In den darüber gele- 
genen Feldern, die acht Ellen (in der Höhe) maßen, waren Grot- 
ten dargestellt, an jeder von den beiden Längsseiten je sechs, der 
Breite nach vier. Darin (befanden sich) einander gegenüber (je zwei) 

ı97a Zechergruppen von Figuren aus der Tragödie, der Komödie und 
dem Satyrspiel, die wirkliche Gewänder trugen. Vor ihnen standen 
auch goldene Trinkgefäße. Inmitten der Grotten blieben (in der 
Felswand) Nymphäen frei, worin goldene delphische Dreifüße auf 

(silbernen) Untersätzen standen. 

(Akroterien). Auf dem höchsten Teile des Daches befanden 
sich, einander anblickend, goldene Adler, die fünfzehn Ellen maßen. 

(Einrichtung des Trinksaales. Tatsächlich) aufgestellt waren 
goldene Speiselager mit sphinxgeschmückten Beinen an den drei 
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b dugpiranoı GAovpyelg VAEOTEWVTO TNG NOWTNS Egkag, xal REQLOTEDUATE 


& 


ronlda bangERT Teig reyvaıg Erw. Yılaı de Ilegoızar nv dva u£oov 
Tv Rodav yapav dndivntov, AxgıPN Tv ebygauulav av Evvpaouevov 
!yovoaı Godiov. agerödnoev dE xaı Toinodeg Toig xaraxsıuEvorg XQVOoL 
dıaxdcoı Tov apıduov, HOT’ eivan dbo xara xaAlvnv, £0’ doyvov dı- 
£dgwv. Ex de tüv Önıodev roög mv dnbvırın!) Exarbv dgyvoni Aexdvaı 
xoi xaraybosıs locı HagExEıvTo. 

Enennyeı ÖE TOD OVuNo0lov xaravrırgb xal Erlga Oxnvh") Xg0G 
mv Tov avAneiov”) za sornglov Tüv Te Aoınav TÜV 7005 NV EN- 
oıw dvnaövroav [xal)") xareoxevaoudıav Zudeoıw' & dN ndvra ygvoä 
re 19 xal dıdiıda, Yavuaork tals reyvars. tobrav dE iv ulv xark 
uEgog xuTaoxevNv xal Ta yEvn uaxgbv Erepaiverö or Önlodrv" To dE 
Tod Oraduod nANdog eig uvgia Talavra dgyvgplov nv Odunaoav eiye 
KATROKEUND. 

27. hueio dE Ereidn Ta xord nv Oanvhv dısinkvdauev, K01N60- 
usde xal Tv ng Hounng Einynow. 


10) So statt &royıv C. Bötticher und E.Rohde, nach diesem Kaibel, unten S.131. 

ı1) So statt x2/vn Meineke, unten S. 161; 169ff. 

12) So ist statt «vlıx/ov des Marcianus A und dem meist bevorzugten xvAlxwv 
des Parisinus C zu lesen, unten $. 169. 

13) Getilgt von Casaubonus. 
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Seiten (nur) einhundert. Denn die Schauseite war unverhangen ge- 
b lassen (und darum auch frei von Speiselagern). Auf diesen waren 
untergebreitet purpurne zweiseitige Teppiche von Wolle erster Güte 
und buntes Bettzeug von hervorragend kunstreicher Arbeit. Persi- 
sche glatte Decken verhüllten (herabhängend) die Felder zwischen 
den Beinen, (geschmückt) mit eingewebten Figuren von sorgfälti- 
ger und feiner Zeichnung. Vorgesetzt waren den Gelagerten gol- 
dene dreibeinige Tischchen, zweihundert an Zahl, so daß ihrer 
vor jedem Lager zwei standen, auf silbernen Doppeluntersätzen. 
An der Rückseite (der Lager) standen für die Waschungen ein- 
e hundert silberne Becken und ebensoviele Gießkannen. 
(Das Gerätzelt). Dem Trinkzelte gegenüber war ein anderes 
Zelt gezimmert, für die Ausstellung der Geschirrtische, der Trink- 
gefäße und der übrigen zum Gebrauche kommenden Gerätschaften. 
Sie alle waren aus Gold und mit Edelsteinen besetzt, erstaunlich 
kunstreich. Von alledem im Einzelnen die Arbeit und die Gattungen 
anzugeben, schien mir zu weitläufig. Das Gesamtgewicht aber des 
verarbeiteten Materials war zehntausend Talente Silber wert (?). 
27. Nachdem wir so das Zelt und was dazu gehörte, durch- 
genommen, geben wir auch von dem Festzug Bericht. 


EINLEITUNG. 


Theodor SCHREIBER ist dahingegangen, ohne daß sich das 
Hauptanliegen seines Lebens erfüllt hätte: uns eine sichere Vor- 
stellung von der großen Kunst des ptolemäischen Alexandria zu 
geben‘. Namentlich die hellenistische Architektur dieses alten 
Baumeisterlandes, der wir Erhebliches zutrauen müssen, ist uns 
immer noch so gut wie unbekannt. Das großartigste erhaltene Denk- 
mal alexandrinischer Baukunst, die Felsgrabanlage von Kom-esch- 
Schukafa, womit Schreiber die Veröffentlichungen der E. Sieglin- 
Expedition so würdig eröffnete, gehört erst der reifen Kaiserzeit. 
Die gute Königszeit vertreten, neben dem ungenau bekannten und 
nicht sehr bedeutenden Tempel der Arsinoe (S. 36), bisher nur 
einige kleinere Kammergräber mit dekorativer Malerei, deren 
schönste, von Sidi Gaber und Suck el Wardian, H. Tuıersch und 
E. Breccıa im Bilde erhalten und erläutert haben’). 

Diese immer noch und vielleicht überhaupt für immer so 
dürftige monumentale Überlieferung macht uns zur Pflicht, die 
ausführlichen Beschreibungen ephemerer Bauten der Ptolemäer 
aus der Feder des Rhodiers Kallixeinos, die im V. Buch der Dei- 
pnosophisten erhalten sind, endlich einmal zeitgemäß auszunützen. 
Das ist bisher nicht geschehen, obgleich sie Overbeck in seine 
Schriftquellen aufgenommen hatte. Mich beschäftigen sie und ver- 
wandte Zeugnisse seit ich vor mehr als zwanzig Jahren zum 
erstenmal hellenistische Kunstgeschichte zu lehren versuchte. Da- 
mals brachte Theodor WırGAnD von dem unvergeßlichen Puchstein 


ı) Vgl. unsere Berichte LXIV 1912, 4, 187 ff. 

2) Sidi Gaber: H. Thiersch, Zwei antike Grabanlagen bei Alexandria 1904, 
Kap. I mit Taf. 1—3. — Suck el Wardian: Breccia im Musee Egyptien II 1906, 
63 ff. Taf. 31. — Dazu das Grab an der Anfuschi-Bucht beim Pharos: A. Schiff, 
Alexandr. Dipinti 24 ff., und das von Hadra bei Schreiber, Nekrop. von Kom-esch- 
Schukafa S. 183 f. — Erst während der Korrektur erhalte ich Breccia, La necro- 
poli di Sciatbi (Catal. general des antig. Egypt., Musee d’Alexandrie) ıgı2, wo 
andere ptolemäische Gräber veröffentlicht sind. 
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als Dissertationsthema die puteolanische Bauinschrift mit nach Frei- 
burg i. Br.‘), au der ich mit ihm die Methode solcher architektur- 
geschichtlicher Exegese zu lernen bemüht war. Ähnlich rekon- 
struierte dann Kurt MÜLLER in seiner Leipziger Doktorschrift von 
1905 nach der bei Diodor erhaltenen Beschreibung des Hieronymos 
von Kardia”) den Leichenwagen Alexanders d. Gr. so, daß die 
durch ihn hervorgerufene Litteratur nur wenig einleuchtende Be- 
richtigungen zu bringen vermochte”). Die Schiffsvilla auf der 
Thalamegos des vierten Ptolemäers, die selbst Rostowzew in seiner 
trefflichen Schrift über römische Villen unbeachtet ließ‘), hat kürz- 
lich ein anderer Veteran des Leipziger Archäologischen Seminars, 
Dr. Fritz Casparı, in Angriff genommen und wird seine Bearbei- 
tung hoffentlich bald vorlegen. So ist es Zeit, daß ich meine seit 
jenen Freiburger Vorlesungen im Wesentlichen feststehende, aber 
für spätere Kollegien und in Seminarübungen immer aufs neue 
durchgeprüfte Rekonstruktion des Festzeltes Ptolemaios II., wo- 
rüber ich bisher nur kurze Andeutungen veröffentlichen konnte, 
ausführlich bekannt mache. 


& 1. DIE VORARBEITEN. 


Um dieses merkwürdige Stück Überlieferung hat sich die 
Wissenschaft natürlich schon vielfach bemüht, hauptsächlich auf 
drei Wegen. Zunächst auf dem der Erklärung und Kritik des 
Athenaiostextes. Am Anfang steht hier meines Wissens die latei- 
nische Übersetzung des NaraLıs Comes (1556), die von Fehlern 
wimmelt. Besser ist die von Darecamrius (1585 mit spärlichen 
Anmerkungen), die Casausoxus in seine Ausgabe aufnahm (zuerst 
1597). Ihr folgten dann 1600 seine eigenen wertvollen Animad- 
versiones. Kaum einen Fortschritt brachte die französische Über- 
setzung VILLEBRUNES von 1788, die in der Leipziger Ausgabe 
G. H. Schäfers 1796 abgedruckt ist. Alle vorangehenden Lei- 
stungen verarbeitete mit eigenen Beiträgen J. SCHWEIGHÄUSER in 


—— 


1) Diese Doktorarbeit erschien 1894 im XX. Supplementbande der Jahrbücher 
für Philologie 660 ff. 

2) So Kärst im Rhein. Mus. LII 1897, 54 f., vgl. Kurt Müller a. a. 0. 32. 

3) Dies zeigt die letzte mir bekannte Bearbeitung von F. Reuß im Rhein. 
Mus. LXI 1906, 408 ff., 635 f. Vgl. auch die Bemerkungen unten 8. 20f.; 68; 87. 

4) Jahrbuch XIX 1904, 103 ff. [Vgl. jetzt G. Leroux in dem 9. 13 zitierteu 
Buche, der jedoch die Sache nur wenig gefördert hat]. 
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seiner Ausgabe mit lateinischer Übersetzung und dem reichhalti- 
gen Kommentar der zugehörigen Animadversionen (1802). Von 
den neueren philologischen Arbeiten bringen in aller Kürze für 
unser Stück einiges Treffende A. MEınekes Analecta critica im Er- 
gänzungsbande der von ihm besorgten Teubnerschen Textausgabe 
(1867). Weniger gilt es von ihrer kritischen Erneuerung durch 
G. Kasper (1887), so förderlich sie auch für das ganze Werk ist. 
Kurz vorher (1883) lieferte Carl MÜLLER in den Fragmenta Histo- 
ricorum Graecorum DI 58 auf Grund der vorhandenen eine neue 
Übertragung ins Lateinische, die auch Kenntnis einiger architektur- 
geschichtlicher Erläuterungen verrät. Unzugänglich blieb mir Thomas 
KRAMER, Die gelehrte Tischgesellschaft des Athenaeus, V. Buch 
‚Kapitel 1ı—45, ins Deutsche übersetzt und mit Erklärungen ver- 
sehen, Gratulationsprogramm des St. Stephansgymnasiums zu 
Augsburg 1872. 

Zweitens hatten die Darstellungen der Ptolemäergeschichte 
Anlaß, das Festzelt zu beachten. Amı ausführlichsten tat dies 
schon 1801, aber nur in einer ungenauen Paraphrase des Kalli- 
xeinos, Manso in seinen Briefen des Num. Fabius Pictor aus dem 
Alexandria des Philadelphos, Vermischte Schriften I 336. Unter 
den Neueren ist MAnarry, The empire of the Ptolemies $ 74, 
etwas genauer darauf eingegangen. J. G. DroysEn befaßte sich mit 
den Kallixeinosfragmenten am meisten in dem Aufsatz über das 
Finanzwesen der Ptolemäer, Kleine Schriften II 291, aus den 
Sitzungsberichten der preußischen Akademie 1882. Andere sind 
gelegentlich angeführt. | 

Die dritte und wichtigste Reihe von Beiträgen zum Verständ- 
nis der Zeltbeschreibung, von der ersten natürlich nicht unab- 
hängig, beginnt, wenn ich nichts übersehe, 1822 mit Alois Hırrs 
noch immer nicht ganz ersetzter Geschichte der Baukunst bei 
den Alten, II ı7o. Von den weiteren Gesamtdarstellungen der 
griechischen Architektur enthält Beachtenswertes Carl BÖTTICHERS 
Tektonik der Hellenen I 2, 68 der ersten, kürzer, aber zum Teil 
richtiger I 263 der zweiten Ausgabe von 1874, und Gottfried 
SEMPER, Der Stil I 290 der kaum veränderten zweiten Auflage 
von 1878. Über sie hinaus kam ı885 in wesentlichen Punkten 
Konrad LanGges weitausgreifendes Buch Ilaus und Halle 145 fl. 
Unter den Handbüchern der gesamten antiken Kunstgeschichte 
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berücksichtigen das Zelt auf Grund mehr oder weniger genauer 
Kenntnis der frühern Litteratur von SyBEL in seiner Weltgeschichte 
der Kunst?” 320 und namentlich MicHAeuıs in den Neubearbeitungen 
des I. Bandes von Springers Handbuch, in der letzten, 9. Auflage 
von 1911, 354 und 381, nicht viel anders wie in den älteren, 
spätestens in der 7. vom Jahre ıg01. Begreiflicherweise fanden 
die Bearbeiter so großer Stoffmassen zu eingehender Prüfung aller 
Einzelheiten nicht die Muße. 

Solche Spezialuntersuchung veranlaßte meines Wissens erst 
eine Preisaufgabe, welche die Doktordissertation von Wilhelm 
FRANZMEYER, Kallixeinos Bericht über das Prachtzelt und den Fest- 
zug Ptolemaios Il., Straßburg 1904, hervorrief. Darin fehlt es 
zwar nicht ganz an zutreffenden neuen Bemerkungen, aber weder 
das Wissen noch die Umsicht des Verfassers zeigt sich der Auf- 
gabe gewachsen. Dementsprechend berichtet der Lebensabriß nicht, 
daß die Arbeit mit dem Preise gekrönt worden sei. Als einer 
ihrer Grundmängel erscheint mir, daß auch sie noch sich der un- 
abweislichen Aufgabe versagt, ihre Ergebnisse in zeichnerischen 
Rekonstruktionsversuchen anschaulich hinzustellen. So weit auch 
alle solche Versuche von der Wahrheit entfernt bleiben müssen, 
sie sind doch das beste Mittel, derartige Fragen bis ins einzelne 
hinein zu klären. 

Zu dem vielen, was Franzmeyer übersah, gehörte auch eine 
von meinen kurzen Bemerkungen zur Sache, die damals schon 
vorlag und ihm vielleicht richtigere Wege gewiesen hätte: auf 
S. 548 der Rezension von Hiller von Gärtringen, Thera I, welche 
die Göttinger gelehrten Anzeigen ıg01ı brachten. Die andere er- 
schien erst etwa gleichzeitig mit der Straßburger Dissertation im 
Tropaeum Trajani 62, dieser Abhandlungen Band XXI ıv vom 
Jahre 1904. 

Als vorliegende Arbeit niedergeschrieben war, erhielt ich das 
durch einen wichtigen Fund auf Delos veranlaßte Buch von Gabriel 
Leroux, Les origines de !'edifice hypostyle en Grece, en Orient et 
chez les Romains, Heft 108 der Bibliotheque des Ecoles Francaises 
d’Athenes et de Rome ıgı3. Es ist eine zeitgemäße Erneuerung 
der erwähnten Untersuchung von K. Lange, wo auf 8. 224 bis 234 
dem ptolemäischen Zeltbau zum erstenmal eingehend und an- 
nähernd richtig seine Stelle in der Geschichte der antiken Bau- 
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kunst angewiesen wird. Auch die bescheidenen Rekonstruktions- 
skizzen Fig. 62 und 63 zeigen in einigen wesentlichen Dingen 
Übereinstimmung mit meinen ausführlicheren Zeichnungen, die 
dem Verfasser kurz vor Abschluß des Buches auf seinen Wunsch 
vorgelegen haben. Er merkt 225 dieses erfreuliche Zusammen- 
treffen unter dem Text an. Doch vergißt er dabei zu erwähnen, 
daß ich das wichtigste Neue unserer gemeinsamen Anschauungen 
schon vor zwölf Jahren in Kürze veröffentlicht hatte, an der vor- 
hin angeführten Stelle der Therarezension, die Leroux bei Ab- 
fassung eines frühern Werkes — seiner Ausgabe der delischen „Salle 
hypostyle“, Exploration archeologique de Delos II 1909, 53 — 
nicht unbekannt geblieben war. Somit vermag ich ihn für die 
Hauptsachen nicht als unabhängigen Vorgänger anzuerkennen, 
wenngleich er in vielen Einzelheiten selbständig gearbeitet hat. 
Überflüssig gemacht ist durch seinen kurzen Abschnitt diese Mono- 
graphie nirgends, zumal da wir in wesentlichen Punkten verschie- 
dener Ansicht geblieben sind. Die erheblicheren Berührungen beider 
Arbeiten wurden hier noch angemerkt. 

All die angeführten Vorarbeiten werden fortan mit den bloßen 
Verfassernamen zitiert. Durms Baukunst der Griechen wird abge- 
kürzt mit Gr., desselben Baukunst der Etrusker und Römer mit 
E. R., DeLsrück, Hellenistische Bauten in Latium mit H.B. Die 
Kallixeinosbruchstücke bei Athenaios sind oft nur mit den allen 
neueren Ausgaben am Rande beigefügten Seitenzahlen und Buch- 
staben des Casaubonus angeführt. 


& 2. ANLASS UND ZEIT DES BAUES. 


Das große Bankettzelt errichtete Philadelphos aus Anlaß der 
penteterischen Feier eines alljährlichen Festes, die er mit un- 
erhörtem Glanz ausrüstete. Über das Wesen dieser Feier belehrt 
uns die gewaltige Pompe, deren Beschreibung Kallixeinos auf die 
des Zeltes folgen ließ. Auch sie hat uns Athenaios, wenngleich 
nicht ebenso vollständig, aufbewahrt‘). Der Festzug bestand, abge- 
sehen von dem das Ende bildenden Aufmarsch der ganzen an- 
wesenden Heeresmacht, aus Teilzügen für alle Götter, wie später 
auch die von Athenaios unmittelbar vor unserem Zelte nach 


ı) Athen. 5, 197c — 203b, Fr. H. Gr. 11I S. 59— 065, Overbeck, Schriftquellen 
Ss. 380— 385. Vgl. zuletzt Franzmeyer 25f. 
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Polybios geschilderte Pompe des Antiochos Epiphanes'). Anfang und 
Ende des Zuges machten, nächst den seine Dauer bezeichnenden 
Göttern des Morgen- und Abendsternes, die vergötterten Herrscher, 
die deol Zurnjges”) und Alexander der Große‘). In beiden hat man 
die eigentlichen Empfänger des Festes erblicken und daraus ge- 
naue Zeitbestimmungen gewinnen wollen‘). Doch ihre kurzen Züge 
bildeten offenbar nur Vortrab und Nachhut für die der alten 
Götter. Unter ihnen aber hatte Dionysos den Vortritt selbst vor 
Zeus (202a), und zwar mit einer Pompe von solcher Ausdehnung 
und Pracht, daß alles Übrige nur einen geringen Bruchteil des er- 
haltenen Berichtes einnimmt. Den Grund hierfür in einem zufälligen 
größeren Interesse des Verfassers für diesen Teil’), überhaupt 
anderswo zu suchen, als in seiner tatsächlichen Bedeutung inner- 
halb des Ganzen, fehlt jeder Anlaß°). Als das Hauptstück be- 
zeichnen den bakchischen Zug unzweideutig die darin auftretenden 
Personifikationen Eniautos in tragischem Kostüm und Penteteris 
mit der Siegespalme (198), um von anderen, erst der Deutung 
bedürftigen Anzeichen zu schweigen. Wie schon Ptolemaios U, 
nicht erst Philopator, von dem es Eratosthenes berichtet”), alles 
Dionysische bevorzugte, zeigt jetzt nachdrücklich die Hallische 
Papyrusurkunde, welche die Techniten des Gottes noch vor den 
Siegern in den Agonen Alexanders und der Ptolemäer von der 
Salzsteuer befreit‘). Ihre Dankbarkeit spricht sich darin aus, daß 


ı) Polyb. 31, 3ff., erhalten bei Athen. 5, 194c— 195. 

2) Athen. 5, 197d, vgl. 202b und d. 3) Athen. 5, 202a. 

4) Für die Soteren schon ältere Erklärer (z. B. Schweighäuser, Animadv. 
II 91); in jüngster Zeit nach Delamarre besonders H. von Prott. im Rhein. Museum 
LIII 1898, 462 und mit ihm Niese, Gesch. maked. Staaten II 108, Beloch, Gr. Gesch. 
II 1,422 A. ı, u.a. m.; vgl. auch unten Anm. 8. Für Alexander W. Otto, Priester 
und Tempel im hellenist. Ägypten Iı49. Alexander hat die Stelle am Ende wohl als 
dreizehnter unter den Zwölfgöttern, die schon sein Vater in Anspruch nahm, vgl. jetzt 
Otto Weinreich, Lykische Zwölfgötterreliefs (Sitzungsber. Heidelb. Akad. 1903, 5), 7 ff. 

5) So Otto a. a. O. 149 und die Anm. 8 genannte Schrift. 

6) Ganz unbefangen bezeichnet das Fest als Dionysien schon Manso 336 und 
dann Droysen 291, in den oben S. ı2 erwähnten Arbeiten. 

7) Athen. 7,276b, irrig auf Philadelphos bezogen u. A. von Franzmeyer 27, 
der im Festzuge das Übergewicht des dionysischen Teiles richtig erkannte. Das hin- 
derte ihn freilich nicht, das ganze Fest dann doch den Soteren zuzuschreiben. 

8) Dikaiomata her. v. d. Graeca Halensis S. 150. Dennoch schließen sich die 
Herausgeber S. 160f. in betreff unserer Pompe der Ansicht an, daß sie zu dem Feste 
der Ptolemäer gehörte; s. Anm. 4. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch,, phil.-hist. Kl. XXX. u. 2 


16 FRANZ STUDNICZKA, [XXX, 2. 


sie sich unter Philadelphos und seinem Sohn in Inschriften aus 
Ptolemais of reyviraı oil zegi 6v Aubvvoov xal Beobg AdeApovds 
nennen‘). Diese Auffassung der Pompe bestätigt der bedeutendste 
plastische, zum Teil auch der ornamentale Schmuck des Zeltes 
(8.38; 93). Entsprach das Fest einem der vorbildlichen attischen, dann 
waren es die Lenäen, da es xar& ueoov, yauava gefeiert wurde (Z. 31 
unseres Textes). Kelter und Most spielen im Zug eine große Rolle’). 

Ist das Vorgetragene richtig, dann bleibt der einzige Anhalts- 
punkt für die Festlegung dieser Feier innerhalb der Regierungs- 
zeit Ptolemaios II. der von J. G. Droysen erkannte, aber chrono- 
logisch noch falsch bewertete”): den ®eoi Zwräiges wurde ihr Anteil 
an der Pompe als den Eltern des herrschenden Königspaares, röv 
Becıreav yovevcı zu Teil (197d). Gattin des Philadelphos war da- 
mals also seine Schwester Arsino&, die im Juli 270 starb und ihre 
letzte Ehe vor 274, aber nicht vor 278 einging. Mehr als diese 
beiden Grenzjahre weiß ich nicht festzustellen. 


& 3. KALLIXEINOS. 


Bevor die Zeit des großen Dionysosfestes soweit bestimmt 
war, konnte die Annahme gelten‘), Kallixeinos habe es aus eigener 
Wahrnehmung beschrieben und dann doch noch die großen Pracht- 
schiffe des Philopator”) miterlebt, so daß er seine Aufzeichnungen 
über beides in das Werk über Alexandreia aufnehmen konnte, die 
‚spätere ins I, die älteren ins IV. Buch. Sobald aber die Pompe 
in die Frühzeit des Philadelphos, wie wir sahen zwischen 278 und 
270, festgelegt war, mußte es Bedenken erregen, unter ihre Augen- 
zeugen einen Schriftsteller zu zählen, der seine Hauptarbeit 


ı) Dittenberger, Or. Gr. Inser. Nr. 50; 51. — Vgl. auch Theokrit, Enkom. 112. 

2) Athen. ı99a, b und 200b; vgl. zu den Lenäen Nilsson, Studia de Dion. att. 
89f. und desselben Gr. Feste 275, wo jedoch der Zusammenhang der Lenäen mit 
der Anvog abgelehnt ist, wie bei A. Mommsen, Feste der Stadt Athen 375. 

3) Droysen, Kl. Schriften II 295 ff. Die richtige Chronologie der Arsinoe Phila- 
delphos mit der Litteratur dazu bei Otto a.a.0.I 146. Das Fest vor die Geschwister- 
ehe zu setzen versucht immer noch Bouche-Leclercq, Hist. des Lagides I 159, IV 307. 
In die Zeit der Geschwisterehe datierte es schon Manso 329, aber ohne Begrün- 
dung und vielleicht nur, weil es in seinen novellistischen Kram paßte. 

4) Preller, Polemo 178f., danach C. Müller, Fr. H. Gr. III 95, Susemihl, Gesch. 
gr. Litter. d. Alexandrinerzeit I 519, Beloch, Gr. Gesch. II, ı, 499 u. a. 

5) Athen. 5, 203e — 206c, Fr. H. Gr. III 55—58, Overbeck, Schriftquellen 
8. 376f. 
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frühestens erst etliche Jahre nach dem Regierungsantritte des IV. 
Ptolemäers'), also nach 220 getan haben muß. Bloß das letztere 
halten denn auch andere Gelehrte fest und erkennen in den Mit- 
teilungen des Rhodiers aus der Zeit Ptolemaios IL nnr die Ver- 
arbeitung zeitgenössischer Berichte”). Dieses gewiß mit Recht, da 
er ja selbst eine ältere Darstellung angibt: ra d& xara uegog av- 
röv (nämlich die von ihm nur kurz erwähnten Teile der Pompe) 
ei Tıs Eidevaı Podieran, Tag Tov revrernoldov yoapas Anußdvov Em- 
oxoseita (197d). Diese Ausdrücke schienen mir, wie Früheren’), 
zunächst eher auf bildliche als auf schriftliche Aufzeichnungen zu 
passen. Doch haben mich freundliche philologische Berater über- 
zeugt, daß yoapei für dvaygapei gut hellenistisch ist‘), also wohl 
auch &sıoxoseito das „Einsehen“ solcher Zeugnisse bedeuten mag. 

Nun sind aber auch die Schiffe Ptolemaios IV. von Kallixeinos 
durchaus im Präteritum beschrieben, was kaum als bloße Stilform 
gelten kann’). Diese Redeweise vertrüge sich mit der bisherigen 
Zeitbestimmung des Verfassers nur dann, wenn die beiden gewal- 
tigen Fahrzeuge, sogar die friedliche Nilbarke, noch zur Zeit ihres 
Bauherrn wieder untergegangen oder kassiert worden wären. Glaub- 
licher scheint mir die Annahme, daß Kallixeinos auch nach Philo- 
pator schrieb. Immerhin könnte er schon unter ihm gelebt und 
seine Schiffe selbst gesehen haben. Diesen Eindruck macht eine 
persönlich klingende Bemerkung über den Elfenbeinfries im Haupt- 


ı) Diesen setzt Niese, Gesch. maked. Staaten II 360 auf 222/ı, Beloch, Gr. 
Gesch. II ı 713 ins folgende Jahr. 

2) So Bouch6-Leclereq 8.8.0.1 185, 2 und v. Wilamowitz, Gr. Liter.’ (Kultur 
d. Gegenwart 1 8) 154; Franzmeyer 27. 

3) So schon Casaubonus und Schweighäuser, Anim. III 93 und mit ihnen 
Manso 33. Auch Droysen 293 A. 3 ist darauf gekommen. 

4) Bethe verweist für yoapr) auf Schweighäusers Lexicon Polybianum, Aristot. 
Polit. 3, 9 p. 12808, 40, Plutarch, Lucullus 4; Crönert auf Epikur, negi pvoeng 
Vol Hercul. IV? go, Diodor ı, 91, ferner auf die Andaniainschrift Dittenberger, 
Sylloge?II Nr.653 2.49 und 58, auf desselben Or. Gr. Inser. Nr. 229 Z. 47 ff. u.a. m. 
Die von beiden Herren angeführten Belege für nıoxomeiodas (Polyb. 4, 38, 11, 
LG. Nr. 564, Papyr. Lille I 1430, 27) bedeuten freilich „besichtigen“, nicht 
„nachlesen“. 

5) In der Korrektur vermag ich noch auf Hermes XLVIII 1913, 184 hinzu- 
weisen, wo Pasquali dieses Präteritum daraus erklärt, daß Kallixeinos über die Ent- 
stehung des Schiffes berichtet. Aber er beschreibt doch unverkennbar den fertigen 
Kajütenbau und hätte es schwerlich in dieser Zeitform getan, wenn er glaubte, daß 
das Schiff damals noch vorhanden war. 
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saal der Thalamegos, er sei von mäßiger Kunst, wenn auch von 
bewundernswerter Kostbarkeit gewesen: 7 utv reyvy uergua, Ti 
yoonyia 68 d&iodeducore (205C). Das ist jedenfalls aus keiner amt- 
lichen Quelle nach Art der zum Festzug des Philadelphos zitierten 
Penteteriden genommen. Eher könnte es einem älteren Schrift- 
steller entlehnt sein. Denn die öffentliche Besprechung des von 
den Lagiden entfalteten Glanzes blieb sicher nicht auf Gedichte 
wie Theokrits Adoniazusen und Enkomion oder die Kupplerin des 
Herodas beschränkt. Von den gleichzeitigen Beschreibungen aber 
mag sich gelegentlich eine auch eine kritische Anmerkung erlaubt 
haben. Wie dem nun sein mag, daß Kallixeinos sein Buch über 
Alexandrien erst nach dem Ende des IV. Ptolemäers abschloß, 
scheint mir zum mindesten höchst wahrscheinlich. 

Ein weiterer Anhaltspunkt hierfür ergibt sich auf folgendem 
Wege. Nach Photios cod. 161 schöpfte Sopatros das xıur. Buch sei- 
ner Eklogen unter anderem aus der $wredpwv za avdgiarrorowr 
“vaygapr, eines Kallıxenos, der dem sichtlich kunstverständigen 
Urheber des Werkes über Alexandrien mit Recht gleichgesetzt 
wird‘). Die uns bekannten hellenistischen Schriften über Künstler 
hatten aber zumeist Berufsgenossen zu Verfassern, wie Xenokrates, 
Antigonos von Karystos und Pasiteles. So liegt eine weitere Gleich- 
setzung unseres Autors nahe: die mit dem Bildhauer Kallixenos, 
welcher nach Plinius neben Polykles, Pythokles und anderen die 
eingeschlafene Kunst wiedererweckte?), und zwar in der 156. Olym- 
piade (156 v.Chr.), wobei freilich zu beherzigen ist, wie unbestimmt 
ihrer Natur nach und wie ungenau bei Plinius im besonderen 
solche synchronistische Zeitansätze zu sein pflegen. Auf einen er- 
heblichen Bildhauer dieser Epoche paßt die Heimat des Schrift- 
stellers, Rhodos, vortrefflich. Dort findet sich auch der nicht allzu- 
häufige Name unter den eponymen Heliospriestern der Amphoren- 
henkel”), dann bei einem Manne, der zu Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts in Priene als Schiedsrichter auftrat‘), und dann wieder 
im ersten Jahrhundert v. Chr.’), durchweg an hochangesehenen 


ı) S. die oben S. 16 A. 4 zitierten Arbeiten. 

2) Plinius n. h. 34, 52 mit der Anmerkung von E. Sellers. 

3) Zuletzt im alphabetischen Verzeichnis von Bleckmann, Klio XII ı912, 25. 
4) Hiller von Gärtringen, Inschr. v. Priene Nr. 37, ı. 

5) Derselbe im Jahrbuch d. archäol. Instit. IX 1894, 29 Kol. A. 
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Leuten, zu denen ja in Rhodos die Künstler wirklich gehörten. 
Vielleicht bringt uns dereinst ein weiterer Stein der Insel Sicheres 
über den Kunstschriftsteller. 

Ist dieser Versuch, den Kallixeinos eher zum Zeitgenossen 
Aristarchs als zu dem des Apollonios von Rhodos oder des Ar- 
stophanes von Byzantion zu machen, gelungen, dann verlieren seine 
Beschreibungen, wenigstens die uns beschäftigende, allerdings den 
Wert unmittelbarer Augenzeugnisse. Doch behalten sie auch als 
Wiedergabe älterer Schriftstücke ihre seltene Bedeutung als allei- 
nige Quellen für die Kenntnis von Bauwerken hohen Ranges, deren- 
gleichen uns nicht erhalten sind und ihrer Natur nach gar nicht 
erhalten sein können. Daß er sich Übertreibungen in Maßen und 
Zahlen habe zu Schulden kommen lassen, wie es für andere von 
seinen Angaben, z.B. die Truppenstärke in der Pompe, angenom- 
men wird‘), scheinen mir die Baubeschreibungen kaum zu bestä- 
tigen (S. 41ff.). Wohl aber überliefert er uns diese Beschreibungen 
nicht so lückenlos und klar, wie die ursprünglichen, fachmänni- 
schen Anweisungen und Berichte nach Analogie der erhaltenen 
Urkunden zu denken sind. Um die Angaben des Kallixeinos trotz- 
dem so genau als möglich aufzufassen und das, was ihnen zugrunde 
lag, wiederherzustellen, bedarf es der weitesten Umschau in der 
gesamten Überlieferung, die über ähnliche Dinge vorliegt. Ich zweifle 
nicht, daß meinen langjährigen Bemühungen manches entgangen 
ist. Namentlich die reichen Papyrusfunde konnte ich nicht durch- 
arbeiten, da die gemachten Stichproben gar zu wenig Ausbeute 
versprachen. 


& 4. ZUM SPRACHGEBRAUCH DES KALLIXEINOS: 
Av MECOV. 

Vor allem gilt es, auf den Sprachgebrauch der Zeit und des 
Mannes sorgfältig zu achten. Für letzteren bieten ja die zwei um- 
fangreichen Bruchstücke des Werkes über Alexandrien eine nicht 
allzuschmale Grundlage. Die sonstige Kunstsprache liegt meines 
Wissens gesammelt nur erst für den Tempelbau vor, zuletzt ın 


1). Beloch, Gr. Gesch. III ı, 354° nach dem Vorgang H. Delbrücks. Skeptisch, 
im Gegensatz zu J.G. Droysen, auch Bouche-Leclereq Iı55; 327; IV 307, der frei- 
lich gerade die Truppenzahl erklären zu können meint. Sie ficht auch P. Mayer, 
Heerwesen der Ptol.8 nicht an. 
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der tüchtigen Dissertation von Friedrich EsErT, Fachausdrücke des 
griechischen Bauhandwerkes I, Würzburg 1910. Aber es handelt 
sich nicht um die technischen Wörter allein. Auch die allgemein- 
sten Erscheinungen kallixenischer, überhaupt hellenistischer Sprache 
können, wenn verkannt, in schwere sachliche Irrtümer führen. Ein 
Beispiel dafür wird am besten gleich hier erörtert. 

Erst seit einigen vierzig Jahren ist es meines Wissens fest- 
gestellt, daß in der xoıwn von Aristoleles ab «va uesov soviel wie 
uerte&b, also im Zwischenraum zweier oder auch mehrerer Dinge, 
heißt"), im Gegensatze zu xar« uesov und anderen Formeln, die 
inmitten eines Raumes oder Gegenstandes bedeuten. Auch wer das 
nicht gelernt hat, muß es bei aufmerksamem Lesen der Kallixei- 
nosbruchstücke und anderer hellenistischer Beschreibungen alsbald 
wahrnehmen, wie ich es vor vielen Jahren an mir selbst erfuhr. 
Dennoch blieb es unter den Erklärern unseres Textes noch Lange 
und Franzmeyer verborgen. Ja, neulich hat unter den Archäologen, 
die sich aus Anlaß der erwähnten Doktorschrift von Kurt Müller 
mit dem Leichenwagen Alexanders befaßten, kein geringerer als 
Eugen Petersen den Versuch gemacht, jene feste grammatische 
Regel mit Hilfe zweier vermeintlicher Ausnahmen aus dem Wege 
zu räumen’). 

Petersens Zweck bei diesem Versuche war, die Akanthosstau- 
den des Säulenbaldachins nicht, wie an der Ara Pacis, in den 
Interkolumnien emporwachsen zu lassen, was K. Müller 68 über- 
zeugend empfohlen und G. Niemann ebenso gezeichnet hatte), Frei- 
lich bedurfte es dafür der leichten und schönen Besserung Wachs- 
muts: dr& ueoor Erdorore (statt Erdorov) Tor aıövav. Um nicht än- 
dern zu müssen, zog Wilamowitz vor, zu xıdvor die Netzwand 
der Leichenkammer hinzuzudenken und die Akanthen zwischen 


ı) Aus K. Müllers oben S. ıı erwähnter Schrift über den Leichenwagen 35, 3 
wiederhole ich den Hinweis auf Eucken, Beobacht. über die Präpositionen bei Ari- 
stoteles 1868, 30 [vgl. Bonitz, Index Aristot. 457]; W. Müller, Über den Sprachge- 
brauch des Theophrast, Progr. Arnstadt 1878, 7; F. Krebs, Die Präpositionen bei 
Polybios (Beitr. z. hist. Syntax d. gr. Spr., her. v. Schanz I 1882), 33. Vgl. die kurze 
Bemerkung bei C. Roßberg, De praepos. gr. in chartis Aegypt. Ptolem. aet. usu, Diss. 
Jena 1909, 34, und Jannaris, Histor. greek gramm. $ 1498 und 1525. 

2) E. Petersen in den Jahrb. f. kl. Altert. XV 1905, 708 A.2 mit den Abb. S. 702f. 

3) Übersehen hatte Müller die schöne hellenistische Akanthosstaude auf der 
Balustradenplatte Altert. v. Pergamon VII Nr. 406 Taf. 40. 
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beiden, also als Sperre des Umgangs und dem Anblick so gut wie 
entzogen, anzusetzen‘), was Petersen mit Recht ablehnte. Er selbst 
ließ die Zierpflanzen sich um die Säulenschäfte herumschlingen, 
aber nicht etwa um die Mitte, sondern um ihr oberes Drittel?). 
Bulle trat der falschen Auffassung von dv& u&cov bei, ließ aber 
den Akanthos, gegen alle Analogien, nur einseitig xar& u£sov der 
Säulen emporwachsen, was ihn zu einer weitergehenden Textes- 
änderung führte®). Kunstgeschichtlich überzeugende Ergebnisse sind 
es also keineswegs, denen zuliebe der hundertfach belegte Sprach- 
gebrauch Ausnahmen erleiden soll. 

Solcher Ausnahmen führt Petersen, außer der gewünschten bei 
Diodor, nicht mehr als zwei auf. Aber davon ist die eine auch 
nach seiner Auffassung der betreffenden Diodorstelle keine. Denn 
n dva uE0ov av vioav BaAacoe‘) hleibt das Meer uerafv tüv vnoom, 
ob ihrer nun zwei oder viele sind. So steht z.B. bei Phylarch die 
Wiege eines Säuglings dv& u&0ov der vier Beine eines Elephanten- 
weibchens’). 

Petersens andere Ausnahme beruht auf willkürlicher und un- 
wahrscheinlicher Erklärung einer Kallixeinosstelle.e Im Festzug 
(202a) gehen zweitausend gleichfarbige Stiere mit reichem Schmuck: 
10v00x:0@, FoOUETÜRIdag yovoüs al Ava UECOV GTepdvovg ÖQuovVS 
te xal alyidag 00 Tov 6Tnd&v Eyovres, alles von Gold. Da sollen 
nun die Kränze und Schmuckschnüre mitten um den nicht er- 
wähnten Leib der Tiere liegen, wie die breiten Gurte in römi- 
schen Opferreliefs®) und älteren Bildwerken’), Dafür wäre besser 

ı) Jahrbuch d. archäol. Instit. XX 1905, 106. 

2) Zugestimmt hat ihm darin merkwürdigerweise auch F. Reuß im Rhein. Mus. 
LXI 1906, 410. Vgl. jedoch oben S. ıı A. 3. 

3) Jahrb. d. archäol. Instit. XXI 1906, 66f., Abb. S.54f. Beirrt wurde Bulle 
auch durch das pleonastische 2x roö, welches z. B. in der Zeltbeschreibung (Z. 59 
des obigen Abdruckes) wiederkehrt. 

4) Diodor 3, 21, 2. 5) Fr.H. Gr. 1343, 36 aus Athen. 13, 606f. 

6) Domitiusaltar: Ant. Denkm. d. Inst. III Taf. ı2 $. 14; Michaelis? S. 445; 
Strong, Roman sculpt. Taf. 5. — Anderes Reliefpaar im Louvre: Monum. Piot XVII 
1909 Taf. 17 und S. 67 (Michon); ersteres auch bei Michaelis® S. 471. — Forum- 
schranken: Annali XLIV ı872 Taf. P; O. Richter, Topogr. v. Rom? Taf. 8, c. — 
Altar der Vicomagistri: Strong a.a. O. Taf. 23; Roscher, Lexik. d. Mythol. II 1895. 
— Cichorius, Trajansäule I Taf. 10; 38, II Taf. 62; 75. — Fast alle diese und 
weitere Belege bei S. Reinach, Repert. d. rel. I 60, 275, 277, 279, 334, 344, 352, 


' 357; IH 188. 
7) Z. B. Winter, Typen fig. Terrak. II 451, 10 aus Velletri. 
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ein tönerner Stier aus der Kyrenaika zu vergleichen, dessen Körper- 
mitte wirklich ein Kranz umfaßt"). Doch entspräche dem vielmehr 
eine andere Ausdrucksweise, die Kallixeinos selbst darbietet, dort 
wo ein riesiger Silberkrater der Pompe dia uEoov &oreyararo OTe- 
pavo ygv05 (199c). Für dv& uesov dagegen ist auch an unserer 
Stelle mit der von Petersen als normal anerkannten Bedeutung 
usre£v auszukommen: man braucht sich die Kränze und Schnüre 
nur zwischen den fast unmittelbar vorher erwähnten Stierhörnern 
angebracht zu denken. Dort tragen in hellenistischer (Abb. r) 
und römischer Kunst?) Opfertiere oder Schädel von solchen nicht 
selten die bekannten geknüpften Binden, die in Goldblech nach- 
gemacht zu richtigen öguo: werden’). Ja mitunter sitzen an dieser 
Stelle auch Blumenkränze, z. B. auf einem antoninischen Relief 
des Louvre‘), Wenn bei Kallixeinos Kränze und Hormoi von den 
vergoldeten Hörnern durch die soouerorides — d. h. metallene 
Stirnplatten nach Art des bekannten gleichnamigen Pferdeschmucks’), 
den in derselben Pompe die Esel des bakchischen Kriegsheeres 
tragen (200e), oder vielleicht von einfacherer Form®) — getrennt 
werden, so mag dies ihr unmittelbarer Zusammenhang mit den 
goldenen Hörnerhülsen veranlaßt haben. Daß der Zwischenraum 


ı) Walters, Catal. of terrac. Brit. Mus. C 821: round its middle is a wreath. 

2) Unsere Abb. ı nach Conze, Hauser, Niemann, Arch. Unters. auf Samothr. I 
Taf. 62, das Clich& aus Theophrasts Charakteren 1892 S. 175 zu S. 169, wo das 
srooguerworidıov des 21. Char. erläutert wird. Vgl. Bohn, Altert. v. Aegae 46 ff. mit 
Abb. 57 vom Tempel des Apollon Chresterios; Babelon und Blanchet, Bronzes de la 
bibl. nat. Nr. 1576. Vgl. auch die Reliefs in Anm. 4. 

3) Vgl. z. B. die hellenistische Goldperlenschnur bei E. von Stern, Athena- 
medaillon aus Olbia (Odessa 1907) S. ı mit Abb. 8. 7. 

4) Photogr. Giraudon 1926, Monum. Piot XVII 1909, 99 Abb.; Clarac II 
218, 310. Vgl. auch das Peliasopfer P. Herrmann, Denkm. der Malerei Taf. 75, 
Winter, Kunstgesch. in Bildern! I 97, 2, Rodenwaldt, Komposition pomp. Wandgem. 
86, wo der Opferdiener dem Rind einen Blattzweig zwischen die Hörner hält. 

5) Xenophon Kyr. 6, 4, 1, Anab. ı, 8, 7. Vgl. Schumacher, Beschr. ant. Bron- 
zen. Karlsruhe Nr. 780— 785. 

6) Eine runde Stirnplatte vielleicht an der späthellenistischen Stierkopflampe 
von Ton aus Delos Bull. corr. hell. XXXII 1908 Taf. 2, 4 S. 168 (Deonna), wo freilich 
das Plättchen den Vleinguß umrahmt, also nur zu diesem Zweck angebracht sein 
kann. Vgl. aber immerhin die Rosette des bekannten mykenischen Stierkopfes aus 
Silber, Jahrbuch d. archäol. Instit. XXVI ıgı 1 Taf. 7—8 S. 249. (Karo). Sie kehrt 
merkwürdigerweise am Stier des Dolichenus wieder, wenigstens im Heddernheimer 
Erzrelief Bonner Jahrbücher 107, 1901, 69ff. Taf. 8 (Löschcke). 


XXX, 2] Das Symposion PToLEMAIos I, 8 4. 23 


der Hörner für Schmuck besonders geeignet erschien, zeigen auch 
noch die ihn beinah ausfüllenden großen Metallaufsätze in meh- 
reren römischen Reliefs. An solche ist jedoch bei Kallixeinos 
nicht zu denken, da sie, auch nach seinem Gebrauche der Wörter 
(202d), statt orepevoı vielmehr orepavaı heißen müßten. So reiht 
sich denn Petersens vermeintliche Ausnahme, wo «va ug6ov wirk- 
lich inmitten statt dazwischen bedeuten soll, vielmehr den Be- 
stätigungen der Regel an. 

Nach diesem Beitrag zur Sicherstellung eines Kallixeinischen 
Sprachgebrauches wenden wir uns der Sache zu. 


ı) Das von Petersen, Ara Pacis 118 Taf. 7, 2 irrig zu diesem Denkmal gezogene 
Relief der Villa Medici (ausgeschieden von Sieveking in den Jahresheften X 1907, 
175ff. und mir in diesen Abhandl. XXVII 1909 xxvı, 907 ff.). Dann das spät- 
römische Relief des Louvre, Mon. Piot XVII 1910, 83 Fig. ı2 (Michon). Beide bei 
S. Reinach, Röpert. d. rel. I 237, II 281. Ebenda I 96 der Silberbecher von Bosco- 
reale, von dem ich hier absehe. 


Abb. ı. Vom Arsinoeion 
in Samothrake. 


ERSTER TEIL 


DAS BANKETTZELT DES PHILADELPHOS. 


Der Festsaal des Ptolemaios gehört als Zelt, das heißt als 
Bau von Holz und Geweben, in einen uralten, aber bis auf den 
heutigen Tag herabreichenden Zusammenhang. In den Zeiten 
entwickelter Steinarchitektur bleibt die alte Technik besonders 
eben für ephemere Festräume gebräuchlich. Von den vielen Zeug- 
nissen dafür‘) können hier nur die nächst vergleichbaren genauer 
erörtert werden. 


& 5. ÄLTERE GRIECHISCHE BANKETTZELTE. 


Im Drama des Euripides feiert Xuthos die Auffindung des 
vermeintlichen Sohnes, indem er das delphische Volk bewirtet. 
Um es vor dem Sonnenbrande zu schützen, muß Ion durch Zimmer- 
leute eine 6xnvn als Ovooirıor erbauen lassen, ein ganzes Plethron 
(100 Fuß) im Geviert?), Das Zelt — gewiß nach wirklichen Vor- 
bildern gedacht — besteht im wesentlichen aus prachtvollen, orien- 
talischen Geweben, die der Dichter freilich sehr der heimischen 
Buntweberei seiner Zeit annähert?). Getragen werden sie von 
öedootdreıs. Aus der Kunstsprache vertraut ist uns dieser Aus- 
druck nur für die untersten hochkant gestellten Platten der klassi- 
schen Quadermauer und ihrer Vorläufer. Doch hat er sich neuer- 
dings inschriftlich auch als Bezeichnung rechteckiger Pfeiler, z. B. 
des Schaftes einer Dreifußbasis, gefunden‘). So ist der Weg nicht 


ı) Vgl. Bötticher? I 260 ff. und zuletzt Daremberg-Saglio-Pottier, Dict. d. 
antig. IX ı, 116 ff. (Chapot, tentorium). 

2) Euripides, Ion 1128— 1166 Kirchhoff. 

3) Noch mehr als, nach Huddilstons Vorgang, Buschor annimmt, Beiträge zur 
gr. Textilkunst, Diss. München 1912, 38. Vgl. besonders die tragischen Kostüme 
auf attischen Vasen, angeführt von M. Bieber, Dresdener Schauspielerrelief, Diss,., 
Bonn 1907, 16 fl. 

4) Athenische Inschrift des 4. Jahrh. Athen. Mitt. XXXI 1906, 134 ff. (Hol- 
leaux u. Dörpfeld). Mehr in Eberts oben S. 20 zitierter Schrift ı4 f. Die dort an- 
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mehr allzu weit zu den von Euripides offenbar gemeinten schlanken 
Zeltpfosten. Er selbst gebraucht das Wort ganz ähnlich in den 
Hiketiden 497 (Kirchhoff), wenn man die einleuchtende Korrektur 
Naucks annimmt, von den zwei Holmen an der Sturmleiter des 
Kapaneus. 

Als noch näherer Vorläufer des ptolemäischen Symposions 
bietet sich uns jenes Prachtgezelt, das Alexander 324 in Susa 
für sein und seiner Freunde Hochzeitsfest mit persischen Frauen 
benützte.e Auch davon bewahrt uns Athenaios, vollständiger als 
Aelian, die Beschreibung auf, die des Königs Zeremonienmeister 
Chares von Mitylene in seinem Geschichtswerke gab‘): 

Xoong Ev vi denary vov negi Adtbavdgov ‘Iorogiav Örte, noir, 
elle Aogeiov, yauovg Ovveriieoev Eavrod Te xal av Üllov @ilov, 
Evevnxovra xal dVo Balduovg xaraoxevaodusvog Ev TO AUTO TON. 
nv dE 6 oixog Exarovrdxkıvog, Ev @ Exdorm xAlvn xexoounueen OToAj 
yauıny elxocı uw doyvgä' N dE abrod ygvoorovg Tv. OGvuneageiaßer 
dt eis TO Ovundocıov aal Tobg idıofevovg ünevreg aa xarerdıvev Avr- 
A0006WROVS Eavio TE xal Tolg ülloıg vuugpiorg, nv dE Aoıamv Obvauıv 
nebnv TE xol vavrınyv xal Tag MOEOBEeing xal Tobg Kagenıdnuoüvrag 
&v TH adAj. nareoxedaoro ÖL 6 oiXog HoAvreiäg xal WEIRÄONGENÜS 
luarioıg re ar ÖBovloıg HoAvreiioıw, Und O2 TaüTe NXoXpvgois xal 
powiıxoig xQVOoÜpEOLWw. Tod ÖL uevam NV onnviv drexeıvro xloveg 
Erocannyes REgIggvooı Hal Hıdkıdoı aa wEQLdoyvgor. TIEgLeßeßAnvTo 
dt &v To negıßBöim Hodvreiiis adbieiaı Imwroi xal dıdygvooı, xavovag 
Eyovoaı FEgLYgDOOVG xl HEgLAEYÜgOVG. TNg 0’ adANg NV TO egiuergoVv 
oradıoı TEOGKQES. 

Ein Hof von vier Stadien Umfang, also vielleicht jede Seite 
ein Stadion lang, wie an der Pyra des Hephaistion’); annähernd 


geführte Grabschrift der Kaiserzeit aus Thyateira (nicht Pergamon) Athen. Mitt. 
XXIV 1899, 235, 76 (Conze u. Schuchhardt), wo auf einem Orthostaten begraben 
wird, paßt auf die hohen bithynischen Sarkophagträger Athen. Mitt. XVII 1892, 
80 ff. Taf. 5 und XVIII 1893, 27 ff. (B. Gräf), wie schon auf die altlykischen Grab- 
pfeiler vom Typus des Harpyiendenkmals Benndorf u. Niemann, Reisen im südwestl 
Kleinasien I 87 ff., 107 ff., Jahreshefte III 1900, 98 ff. 

ı) Athen. ı2, 538b bis d. Ein gekürztes, aber z. T. besser geordnetes Exzerpt 
bei Aelian v.h. 8, 7. Vgl. C. Müller, Ser. Alex. M. 118. Droysen, Hellenismus? I 
242 f.; Bötticher? 263; Semper 290; K. Lange 144. 

2) Diodor 17, 114; Overbeck, Schriftquellen S. 373. Vgl. Quatremere de 
Quincy, Rec. de dissertat. 1817, 201 ff. Hirt 74 ff. mit Taf. 10 Abb. 15. Semper 295. 
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ebenso groß wie das Peristyl des olympischen Gymnasions'). Um 
ihn herum sind die zweiundneunzig Thalamoi für die neuen Ehe- 
paare zu denken, wie ja schon Homer die zweiundsechzig Kammern 
für die verheirateten Priamoskinder anordnet’),, Im Hofraum be- 
wirtete der König die Truppen, die Gesandtschaften und die son- 
stigen geringeren Gäste, die ja auch Philadelphos abseits von der 
vornehmen Gesellschaft des Zeltes speisen ließ (Z. 7). Für Alexander 
selbst und die übrigen Hochzeiter sowie für seine und gewiß auch 
ihre persönlichen Gastfreunde, alles zusammen wohl gegen zwei- 
hundert Personen, diente die große oxnr7, die auch oixog und 
Gvuzöcıov, bei Aelian ardonv heißt. Sie enthielt, gleich der ptole- 
mäischen, einhundert Speisesophas, da nach griechischer Sitte 
beim Mahle in der Regel je zwei auf einer Kline lagen (S. 122). 
Aus Arrian ist hinzuzufügen, daß neben jedem Bräutigam ein 
Thron stand, auf den sich uer« rov xorov seine Frau zu ihm 
setzte”), wie das genau ein assyrisches‘), ähnlich eine Reihe grie- 
chischer Reliefs darstellt. Das Zelt bestand aus kostbaren Ge- 
weben verschiedener Art. Reiche figurengeschmückte Auläen an 
vergoldeten und versilberten Vorhangstangen umgaben es & ro 
zegıß6Awm. Damit kann hier nicht, wie bei Kallixeinos (Z. 7) der 
ganze Hof gemeint sein, der gleich darauf als .«dAn7 unterschieden 
wird und nach außen doch wohl solider abgeschlossen zu denken 
ist als nur mit Teppichen, sondern, wie in der eben verglichenen 
Pyrabeschreibung, die Außenwände des Zeltsaales selbst. Danach 
stand er, gleich dem ptolemäischen, frei im umgebenden Hofraum, 
während sich ihn Lange 145, ähnlich dem Megaron oder Haupt- 
oekus eines Hauses, inmitten der einen Hofseite den übrigen Ge- 
mächern eingefügt vorstellte. Getragen wurde der Bau von zwanzig 
Ellen hohen, vergoldeten, versilberten und edelsteinbesetzten Säulen, 
über deren Zahl und Anordnung leider kein Wort verlautet. 
Diesem Mangel ist abgeholfen, wenn die gewiß naheliegende 
Annahme Droysens‘) gebilligt wird, das Hochzeitszelt bei Chares 


ı) Olympia, die Ergebnisse I S. 8ı Taf. 6, II S. ı27 Taf. 73. 

2) Ilias 6, 244 ff. 3) Arrian Anab. 7,4, 7. Vgl. dazu Buch Esther ı, ıı. 

4) Assurbanipal mit seiner Königin, Perrot-Chipiez, Hist. de l’art II 652, 
Michaelis? 65, Kunstgesch. in Bildern? I 2 Taf. 60, ı (C. Frank). 

5) Z.B. Svoronos, Athener Nationalmus. Taf. 83; 85—87; 89; hellenistische 
Beispiele unten S. 126f. und 131 abgebildet. 

6) Angeführt oben S. 25 A ı. 
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sei kein anderes gewesen als das Königszelt, in dessen Mitte 
Alexander, von zweitausend Mann Garden umringt, Audienz er- 
teilte. Phylarchs Beschreibung, die ohne wesentliche Unterschiede 
bei Athenaios, Aelian und Polyaen vorliegt, lautet beim erst- 
genannten so’): 

NV Yig adrod N ounvi aAıvöv Exarov, yQvooi dE xioves Hevin- 
xovra xareiyov adınv. ol dE Vregreivovres obopavioxoı dıdygvooı 
Ro XiAUun0Lv EXNEROVNUEVOL HOAVTEIECı EoxEnasov ToV &vo) TONoV. Hai 
xooroı usv Ilegoaı xevraxocıoı umAopogoı regi adıı)v Evrög elorn- 
xE0CV ROogpvgeIs al umAlvamg EOdMov Einoxnusvor era dE Todrovg 
roßöreı Tov Ägıdubv yiäıcı (es folgen wieder die Kleiderfarben). 
Rg00TNKEGaV dt Tobrav doyvoaonıdes Maxedöves nEvraxdoıoı. Kata 
dt ueonv Tv Oxmuiv yovooöog Erifero dippog, Ep ob xadnjuevog 
Eyonuarıbev 6 Adtkavdgos Tv Gmuaropvidaam nevrayöder Epeorn- 
»xorov. Darauf ist noch von den Truppen die Rede, die außen 
um das Zelt aufgestellt waren. 

Der Vergleich beider Beschreibungen ergibt in der Tat eine 
wesentliche Gleichartigkeit der Zelte: das für Audienzen benutzte 
konnte ebenfalls hundert Klinen fassen. Das ist ja zunächst nur 
eine Größenangabe”), gestattet aber eben doch, in dem Empfangs- 
saal auch das Hochzeitsmahl abgehalten zu denken. Weshalb 
sollte dann zu diesem vorübergehenden Zweck ein Neubau von 
gleicher Ausdehnung und Pracht geschaffen worden sein? 

Und von der Gestaltung des nach Phylarch beschriebenen 
Zeltes läßt sich, wie ich glaube, eine bestimmtere Vorstellung ge- 
winnen. Seine fünfzig Säulen wollte Lange nach dem Vorbild 
des ptolemäischen Bankettzeltes und verwandter Gebäude (8. 31f.) 
wie in einer Basilika anordnen. Allein in solch einem Raum wäre 
der architektonisch gegebene Platz für den Königsstuhl (diyeos) 
gewiß nicht in der Mitte (zer& ueonv rn» Gxnvnv), sondern eher 
hinten, etwa nach Art des Tribunals einer Basilika. Ferner wären 
für einen Saal dieser Form fünfzig Säulen etwas gar zu viel, be- 
sonders in Anbetracht des dem Holzbau natürlichen Aräostylie. 
Das ptolemäische Symposion hatte ihrer nur sechzehn, die steinerne 
Markthalle zu Pompeji achtundzwanzig. Zu solcher Aufstellung 


ı) Athen. ı2, 539d, e, Aelian v. h. 9, 3, Polyaen, Strateg. 4, 3, 24; Fr. H. 


Gr. 1345. 
2) Dies sugt von den Klinenzahlen ausdrücklich Pollux ı, 79. 
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der Säulen rings um ein weites Mittelschiff paßt auch viel besser 
der Kallixeinische Ausdruck xioveg dısorddncer (Z. ıı), als der phy- 
larchische xioveg #evrixovra xareiyov abımv (Tv oanvijv). Dies kann 
ich nur übersetzen, „die Säulen nahmen das Zelt ein“, unter 
anderem nach Analogie einer Stelle bei unserm Rhodier, wo er 
mit demselben Zeitwort angibt, ein Raum im Oberstock der Thala- 
megos, das Aithrion, habe dieselbe Stelle inne gehabt, wie im 
Untergeschoß eine früher erwähnte #go0rds (2068): aidgıov ... wmv 
eravo ng droxeuevng ng00TAdog Tafıv aareyor. 

Das alles paßt weit besser auf einen ganz andern Raumtypus, 
der sich für das Empfangszelt des neuen Großkönigs vortrefflich 
eignet: auf die persischen Apadanas, jene gleichmäßig mit sich 
kreuzenden Säulenreihen angefüllten Königshallen von Persepolis 
und Susa'). In ersterer Stadt haben die beiden von Xerxes er- 
bauten Saalbauten innen 6x< 6, in den Vorhallen 2 ><6 Säulen, 
die gewaltige Dareios I. oder Mnemon zugeschriebene innen IOX 10, 
vorne 28, die von letzterem aufgeführte zu Susa wieder innen 
6><6, außen 2x6 Säulen. In solchem Zelte fände der Königs- 
stuhl seine gegebene Stelle xar« ueonv nv Gxnvijv, im innersten 
Säulengeviert, das dem beweglichen viersäuligen Thronhimmel der 
Achämeniden entspräche’).,. Zur Auszeichnung dieser vier Säulen 
könnten ihnen die vier Bronzestatuen, die in Rom als Überreste 
des Alexanderzeltes galten’), eingefügt gewesen sein, wie es gleich- 
zeitige und spätere Bildwerke öfter darstellen‘). Auch die un- 
bestimmte Mehrzahl der ünegreivovres odgavicxo, dürfte zu solch 
einem Raum am besten passen. 


Dieser Raumtypus, von Haus aus wohl ägyptisch, ist in der 


ı) Darüber ist jetzt (Sarre und) Herzfeld, Iranische Felsreliefs bes. 116 ff. zu 
vergleichen. Er berichtigt mehrere Fehler der älteren Darstellungen, die ausführlich 
Perrot-Chipiez V 671 ff.; 696; 707; 723; 760, kürzer Michaelis® 86f. und Ed. Meyer, 
Gesch. d. Altert. III $ 72 zusammenfassen. In der Korrektur kann ich noch auf 
Koldewey, Das wiedererstehende Babylon 126 hinweisen. 

2) Herakleides von Kyme bei Athen. ı2, 514c, Fr. H. Gr. II 96, ı; vgl. die 
Reliefs bei Herzfeld a. a. O. S. 143, Taf. 24; 25, auch Perrot V 794. 

3) Plinius n. h. 34, 48. E. Sellers zu der Stelle behauptet nach dem Vorgang 
der Chrestomathie von Urlichs, das seien die vier Niken vom Dache des Leichenwagens 
(oben 8. ıı und 20f.); ohne jeden Grund. 

4) So unteritalische Hadesvasen Mon. d. Inst. II 49 und VIII 9 (Vorlegeblätter 


E 2 und 3), Wände Il. Stiles von der Farnesina Mon. d. Inst. XII 5 und 25, und 
Späteres. 
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hellenischen Kunst älter als in Persien, so daß wenigstens die Frage 
aufzuwerfen ist, ob er nicht dahin, gleich anderen Kunstformen'), 
aus Griechenland kam. Das Telesterion von Eleusis war in seiner 
peisistratischen Gestalt ein quadratischer Saal mit 5>< 5 Säulen, in 
der perikleischen weit größer und etwas gestreckt mit 6x7, zu 
denen Philon die Eingangshalle mit ihrer 14 hinzutat?). Und ein 
Menschenalter vor Alexander entstand in Megalopolis das Thersi- 
leion”,, eine kunstreiche Weiterbildung desselben Saaltypus, die 
durch Ungleichheit der Säulenabstände den etwas aus der Mitte 
zurückgeschobenen Rednerplatz von allen Seiten bequem sichtbar 
machte, was auch für den Sitz des Königs passend wäre. 


8 
Abb. 2. Drei Versuche, die 50 Säulen 


des Alexanderzeltes im Grundriß eines 
Apadana anzuordnen. 


Doch eignet sich für Alexanders beweglichen Königssaal besser 
die einfache Säulenordnung der Apadanas. Der Vergleich mit ihnen 
gibt verschiedene Möglichkeiten an die Hand, sich genau an die 
so Säulen Phylarchs zu halten. Drei davon veranschaulichen die 
Grundrisse Abb. 2, unter der Voraussetzung, daß auch die durch 
Teppiche verbundenen Außenstützen mitgezählt waren. So entfallen 
ihrer auf den quadratischen Saal 6><6, die übrigen ı4 auf Vor- 
räume, die beim Zelt hellenistisch #g06x7v10v heißen‘). Die Gleichheit 


ı) Vgl. zuletzt Carl Weickert, Das lesbische Kymation, Diss. München 
1913, 63. 

2) Philios, Eleusis 1896, 14 ff. mit Plan; O. Rubensohn, Mysterienheiligtümer 
23f., Söff., 96f. mit Taf. I; Michalis® 263; Durm, Gr.’ 510. Hingewiesen sei auch 
auf das Brunnenhaus des Theagenee in Megara mit seinen 5 >< 6 achteckigen Säulen, 
Athen. Mitt. XXV 1900, 28 Taf. 8 (R. Delbrück und Vollmöller). 

3) Dörpfeld und Reisch, Gr. Theater 134; Durm, Gr.° 509; Michaelis? 295. 

4) Im Zelte des Holophernes Buch Judith 10, 22. Hesych ngooxjviov 36 uoo- 
$uoov. So auch in der Thalamegos bei Kallixeinos (Athen. 5, 2052), weil, wie unten 
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des Audienzzeltes mit dem zur Hochzeit benützten angenommen 
waren die Säulen 20 Ellen hoch. Man weiß freilich nicht was 
für Ellen, doch liegt wohl die persische Königszelle von 0,5328 M 
am nächsten‘). Hinter dieser mutmaßlichen Höhe von 10,65 M wird 
der Saulenabstand in der Holzkonstruktion nicht so weit zurück- 
geblieben sein wie im Steinbau. Nehmen wir ihn zu 16 E oder 
8,826 M, ähnlich dem des großen Xerxesapadana, dann ergibt 
sich eine Saalseite von etwas über 5ı M oder gegen 2600 Geviert- 
meter innerer Flächenraum, worauf die wenig mehr als 2000 Mann 
Garden samt dem Königssitz bequem aufgestellt werden konnten. 
Eine ganz andere, wie mich dünkt unbegründete Schätzung ver- 
suchte Franzmeyer ı1. 

‘ Trifft diese Vermutung das Richtige, dann war das Prachtzelt 
Alexanders dem ptolemäischen, wie wir es kennen lernen werden, 
sehr unähnlich. Nur wird sich uns auch das letztere in echt helle- 
nistischer Weise von der alten Kunst des Bodens, auf dem es er- 
stand, beeinflußt zeigen. 


8 6. DAS WESEN DES PTOLEMÄISCHEN ZELTES. 


Auch der ptolemäische Festbau war eine oxnen (Z. 6; 35; 37 
unseres Textes). Diesen Ausdruck gebraucht Kallixeinos in derselben 
Mannigfaltigkeit wie die übrige griechische Litteratur. Er bezeichnet 
damit 204e die Schiffskajüte der Nilbarke, obgleich in diesem Holz- 
bau stellenweise auch Stein verwendet war. Ebendort 205f heißt 
aber ein Gvunöcıov des Obergeschosses oxnvng Eyov rafıv, weil es 
kein festes Dach hatte, nur segmentförmige Unterzüge (dierövaa 
ro£osıd) zur Aufnahme von Sonnensegeln («vAciaı). Ähnlich sind 
offenbar die barbarischen Wagenverdecke im Festzug 2013 zu 
denken. Demgemäß werden wir als Materialien des Bankettzeltes 
selbst auch bloß Holz und Gewebe angeführt finden”), wovon die 
an seinen Parastaden aufgestellten Marmorfiguren (Z. 37) keine 
Ausnahme bedeuten. 


8. 30 gesagt, ihr ganzer Hausbau als Kajüte oxnvn beißt (204e). Dies ist mir erst 
in Besprechungen mit Fr. Caspari (oben S. ıı) klar geworden. Noch Leroux 220 
versteht es nicht. 

ı) Nissen, Metrologie in I. v. Müllers Handbuch I? 860. 

2) 2. ı1, ı5f.; 22. Dennoch behauptete Mahaffy 117 A.2, der Bau sei trotz 
dem Namen oxnvn ganz aus soliden Stoffen aufgeführt gewesen. 


XXX, 2] Das Symposion PTOLEMAIoS 11, 8 6. 31 


Seiner Technik nach also eine richtige oxnv7, war der Fest- 
bau des Philadelphos nach seiner Bestimmung ein ovuröcıov (Z. 61, 
etwas anders ı4), wie Alexanders eben besprochener Zeltsaal. Aber 
während sich der große König in der Form dieses Saales den 
persischen Königshallen angeschlossen zu haben scheint, bildete 
der Ptolemäer den seinigen nach einem Typus, der im wesent- 
lichen schon dem altgriechischen Hausbau eigen war und in der 
hier kenntlichen Ausgestaltung im hellenistischen und römischen 
wiederkehrt: als Säulenoekus. Es ist nützlich, dieses Ergebnis 
der Untersuchung schon hier in Kürze vorwegzunehmen (Tafel 3). 

Der allgemeine Ausdruck oixos, Gemach, ist uns aus Vitruv 
besonders geläufig für die größern, der Geselligkeit dienenden Säle 
oder Zimmer. Solche bezeichneten auch die Griechen als oixo;, wenn 
sie nicht dvde@v oder Gvuröcıov sagten — alle diese Wörter fanden 
wir schon auf das Alexanderzelt angewendet, S. 26 —, nachdem 
einmal das homerische u&yaoov') für den sakralen Gebrauch reserviert 
war. Kallixeinos in seiner Beschreibung des Nilschiffpalastes sagt 
abwechselnd oixos und ovurdcıov, wie besonders aus den verschie- 
denen Bezeichnungen des ueyıoros oixos im Untergeschosse klar 
wird (205 b—d). 

Die stattlichsten von diesen Sälen hatten, ähnlich den ent- 
sprechenden alten Megara, innere Säulenstellungen, die den mittlern 
Hauptraum von einem schmäleren Umgang sonderten. Kallixeinos 
nennt das in der Schiffsbeschreibung oixog zegistegog (205b, e) oder 
Gvux6cıov egistegov (d), das heißt mit einer zegioracıs umgeben 
(205b). Diese Termini sind uns ja freilich vom Tempelbau her nur 
in umgekehrtem Sinn, für die außen herumgelegte Säulenhalle ge- 
läufig?). Aber dafür sagt der Rhodier vielmehr #egiorviog (S. 67). 
Innen umsäulte Oeken kennt auch Vitruv und vergleicht sie, be- 
sonders die „ägyptischen“, mit der Basilika). 


ı) Beiläufig: die gelegentliche Bemerkung von Wilamowitz in den Sitzungs- 
ber. preuß. Akad. 1910 XXI 373 A. 4, ® 520 könnten die u£yaga nicht die Herd- 
säle der Häuser sein, weil die Herdfeuer hier bei Nacht sichtbar gedacht werden, 
scheint mir keineswegs zwingend. Der Feuerschein kann sehr wohl durch die offene 
Tür und selbst durch die wie immer beschaffenen, jedenfalls vorhandenen Rauchlucken 
‘ in Dach oder Wand hinausleuchten. Vgl. unten S. 108. 

2) Daß Kallixeinos damit innere Säulenstellungen meint, sah u. a. schon 
Lange 149 (vgl. 250) und noch richtiger neuerdings Leroux 222. Vgl. unten 8. 67. 

3) Vitruv 6, 5, 8£. 8. 143 Rose und Müller-Strübing. Vgl. unten 8. 104. 

Abhandl d. K.S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist Kl. XXX. ıı. 3 


\% 


32 FRANZ STUDNICZRA, [XXX, 2. 


Von den pompeianischen Gemächern 
dieser Art stimmt das in Casa di Meleagro, 
Abb. 3'), am genauesten mit unserem Zelt. 
Auch dessen Mittelraum, das ovusdcıov 
im engeren Sinn (Z. ı4), war der Länge 
nach von fünf, der Breite nach (aber auch 
vorn) von vier Säulen umstellt, denen sich 

an drei Seiten die schmale oög1y£ an- 
= schloß, sie jedoch nach außen nicht um- 

mauert, sondern segiorvios und nur mit 

Vorbängen abgeschlossen (Z. 20; 22). Der 
Oekus in Casa del Laberinto, Abb. 4'), weicht nur darin ab, daß 
an der Stirnseite die Plätze der komplizierten fünften Säulen 
rechteckige Türpfosten einnehmen. Ein größerer Saal ähnlicher 
Art war es offenbar, was vor einigen Jahren unweit des Bahn- 
hofes Trastevere ausgegraben und gewiß wieder verschüttet oder 
überbaut wurde (Abb. 5)”): ein ursprünglich marmorbelegtes Qua- 
drat, hinten mit vier Säulenbasen, beiderseits mit ihrer drei und 
einem Wandpfeilerfuß abgegrenzt von dem 
interkolumniumbreiten Umgang. Etwas 
kleiner ist der Hauptoekus der Laberier- 
villa bei Uthina, Abb. 6°), deren meiste 
Räume herrliche Mosaikböden der spä- 
tern Kaiserzeit schmücken. Hier umgeben 
je drei weitgestellte Säulen das Mittel- 
quadrat. 

Solch ein Säulenoekus also war das 
at + ptolemäische Trinkzelt, wie es Lange zu- 
Abb. 4. Oekus der Casa del erst aussprach. Aber während nach Vitruv 

Laberinto. der gewöhnliche Oekus im hellenistisch- 


® 
® 


„88 © 


Abb. 3. Oekus der Casa di 
Meleagro. 


ı) Nach Lange, Taf. 6, 3; ebenda ı das Urbild unserer Fig. 4, vgl. S. 250f. 
Dazu Mau, Pompeii? 272. Photographische Ansicht einer Ecke: Delbrück, H. B. 
Il 144, Abb. 76. Vgl. jetxt Leroux 233 f. 

2) Notizie 1905, 80of. (Gatti). 

3) Monum. Piot 11 1896 Taf. 20 (das Mosaik Taf. 21 und 23). Den Maßstab 
gibt Gauckler nur zu der Planskizze S. ı85 auf S. 207ff. an: ı M.= 0,0075 M. Der 
Gesamtplan wiederholt im Jahrbuch d. Inst. XIII 1898 Anz. Beilage zu 8. 113 
(Schulten) und bei Dareniberg-Saglio-Pottier, Dietionn. des antig. VI 2, S. 2113 
(Gauckler, Musivum opus). 
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römischen Hause, gleich 
den pompeianischen Abb. 
3 und 4, bequemen Raum 
nur für ein Triklinium 
bot"), der ungebräuchliche 
kyzikeniscoe zweimal”), 
der größte im vornehmen 
gnechischen Doppelhause 
viermal soviele Lager auf- 
nahm”), während Räume 
zu dreißig Klinen noch 
Cicero als ein Zeichen des 
maßlosen Luxus bei Ver- a ge a ar u a re © 
res‘), Plutarch als unge-- Abb. 5. Oekus beim Bahnhof Trastevere. 
mütliche Sitte seiner Zeit 

schilt”), während Ptolemaios IV. unter den freilich etwas beengten 
Verhältnissen des Nilschiffes das 
schon erwähnte größte Symposion 
für nicht mehr als zwanzig Sophas 
bemessen ließ, war das Trinkzelt 
seines Ahns groß genug, um ihrer 
einhundertunddreißig aufzustellen 
(2. 10), wovon allerdings dreißig 
wegblieben (Z. 51). 

Dafür zureichende feste Säle 
gab es damals auch im alexandri- 
nischen Königspalaste noch nicht, 
obgleich wir ihn weit großartiger 


hal 4 
denken müssen; ),, als die ernalien: 7, 6 Oykın:dee Däberiareile; bei 
gebliebenen Reste der Attaliden- Uthina. 


I) Vgl. Vitruv 6, 5, 8 oeci Corinthii, 9 offenbar dasselbe Corinthia triclinia 
genannt. 2) Vitruv 6, 6, 10. 3) Vitrav 6, 10, 3. 

4) Cicero, Verr. 4, 26, 58. Hier mit Halm tricena in trina zu ändern, verdirbt 
den Sinn der Stelle und hätte von Marquardt, Privatleben? 302, 2 auch nicht be- 
dingt gebilligt werden sollen, zumal er die folgende Plutarchstelle anführt. — Die 
bevöbvig Exerovsaxlsvo, Herodes d. Gr. (Joseph, Judenkrieg 5, 177f.) brauchen nicht 
einzelne Sale, können vielmehr kompliziertere Fremdenwohnungen sein. 

5) Plutarch, Symp. 5, 5, 2. 

6) Besonders nach Diodor 1, 50, 6f. und 17, 52, 6. 

za 
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häuser’. Um soviel Betten in einem geschlossenen Raume, nicht 
etwa in offenen Säulenhallen, die zu Volksbewirtungen verwendet 
wurden’), unterzubringen, mußte & ro ng äxges zegıußdim (Z. 7), 
also in einem, vielleicht dem größten Burghof”) ein ephemerer 
Zeltbau der herkömmlichen Art aufgeführt werden. Nur überbot der 
ptolemäische Architekt wohl alles Dagewesene durch die himmel- 
anstrebende Höhe seines Werkes, dessen Säulen fünfzig Ellen maßen. 
Ihr müssen ungemein schlanke, luftige Verhältnisse des Ganzen 
entsprochen haben. | 

Eine Anschauung solcher Formen können uns nicht die er- 
haltenen Steinbauten, nur bildliche Darstellungen Ahnlicher Kon- 
struktionen gewähren. Vor allem stellt sich jedem die Erinnerung 
an die zierlich leichten Bauformen der dekorativen Wandmalerei 
ein‘), wie sie, von Vitruv ohne Kenntnis ihrer Vorbilder hart ge- 
scholten, zuerst in den späten Phasen des I. Stiles auftreten‘), im 
III. herrschen, im IV. weiter üblich bleiben. 

Nunmehr wenden wir uns zu den einzelnen Teilen des ptole- 
mäischen Zeltbaues. 


A. DER UMSÄULTE INNENRAUM. 
I. DIE SÄULEN. 


Den großen Innenraum, das eigentliche Symposion (Z. 14), um- 
gaben wie gesagt vierzehn Säulen, je fünf an den Längsseiten, je 
eine weniger an den Schmalseiten (Z.1 ıf.). Wesentlich dieselbe Säulen- 
anordnung kennen wir bereits im Oekus der Casa di Meleagro 
Abb. 3. Von dort nicht herüberzunehmen ist aber die Erweiterung 
des mittleren Säulenabstandes, die ja auch in dem ähnlichen EB- 


ı) Vgl. unten 8. ııı. 

2) Z.B. die iso& oro« des Orophernes am Markte zu Priene: Wiegand und 
Schrader, Priene 214 Taf. ı2, Hiller von Gärtringen, Inschr. v. Priene, Nr. 113, 2. 59 
und 121. In den Säulenhallen seines Hofes und anderen Gemächern des Hauses wird 
Attaginos seine 50 Böoter und 50 Perser zum Mahle gelagert haben, Herodot 9, 16. 

3) Das ueyıorov meolorvAov der alexandrinischen Burg erwähnt Polyb Fr. H. 
Gr. II xxvır. 

4) Ausgesprochen haben das ausdrücklich Michaelis? 354, Franzmeyer 59 
und jetzt auch Leroux 231f. 

5) Vitruv 7, 5, 3. Das, was er eigentlich im Auge hat, nach meinen Winken 
genauer festzustellen versucht Gualdem. Dietrich, Quaest. Vitruv. spec., Diss. Leipzig 
1906, 46. 
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zimmer der Casa del Laberinto fehlt (Abb. 4). Sichern wird dies 
freilich erst die Einordnung der Grotten im Obergeschosse der 
Syrinx (S. ggf.). Ebensowenig zu folgen ist diesen und den anderen 
römischen Oeken (Abb. 5; 6) in der Weglassung der zwei mittleren 
Stützen an der Vorderseite‘), Davon verrät der Text nichts, und 
es ohne Grund wie ohne Zweck anzunehmen verbietet die gewal- 
tige Achsweite, die aus der überlieferten Säulenhöhe folgt. Doch be- 
trachten wir erst die formale Gestaltung der Säulen. 


8 7. DIE SÄULENFORMEN. 


Die schlanken Zeltstangen hatten die zu solchen passenden 
Formen von Palmbäumen und Thyrsosstäben (Z. 18). Palmförmig 
waren oi reooeges, das heißt natürlich nicht, wie Casaubonus miB- 
verstand, die je vier Säulen an den Schmalseiten, sondern die vier 
an den Ecken, was vielleicht schon Dalecampius, gewiß Villebrune 
und die Späteren richtig sahen. Die thyrsosähnlichen dv& uecov 
(xioves) sind also die übrigen oder die Zwischensäulen, nicht bloß 
die mittelsten unter den je fünf der Langseiten, wie Hirt 170 an- 
nahm, offenbar weil er «va uEsov und xara u2oov verwechselte ($ 4). 

Solche Verschiedenheiten der Eckstützen kenne ich aus der 
ältern griechischen Baukunst nur in der erheblich abweichenden 
Art, daß sie an peripteralen Säulenkränzen als antenähnliche Pfeiler 
oder columnae atticae?) gebildet sind. Vom alten Kreta?) abgesehen 
beruht dies wohl auf Übertragung von der Fassade in antis, die 
schon Klitias und Sophilos auch mit gelösten Eckpfeilern malen‘). 
Ein solcher von komplizierter Gestalt verriet Dörpfeld den unausge- 
führten Plan des Südwestflügels der Propyläen°). Gefaltete Eckpfeiler 
hatte nach demselben die innere Säulenstellung im perikleischen 
Hekatompedos‘). Quadratischen Grundriß besitzen sie am Klage- 


I) So hat Leroux 226 den Grundriß gezeichnet. Erst 233 rechnete er mit 
den ausdrücklich überlieferten vier Säulen an der Front, gemäß meinem Grundriß; 
oben 8. 14. 

2) Darüber unten 8. 78 mehr. 3) Michaelis® 97 Abb. 213. 

4) Am Brunnenhaus des Troilosbildes, Furtwängler-Reichhold, Gr. Vasen- 
malerei I Taf. 1I—ı2 mit der perspektivischen Darstellung auf S. 87. Den Eck- 
pfeiler erkannte schon Heberdey in den Archäol.-epigr. Mitt. XIII 1890, 82. Auf der 
Sophilosvase (Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. 2, 3a) nahm ich dasselbe an im Eranos 
Vindob. 1893, 235. 

5) Michaelis, Arx Athen.? Taf. 17. 6) Ebenda Taf. 9 und 13. 
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frauensarkophag‘) und schon an seinem archaischen Vorläufer in 
Samos”), wie am späthellenistischen Mausoleum in Mylasa”). Eck- 
pfeiler mit seitlich angefügten Halbsäulen erscheinen wohl zuerst 
an dem in neuerer Zeit zerstörten Monopteros bei Alexandria (Abb.7), 
der mit dem Heiligtum der Arsino& Philadelphos als Aphrodite 
Zephyritis gleichgesetzt worden ist‘). Das wiederholt in pseudo- 
peripteraler Anlage unter anderem das Absalomgrab’°). 
Dem Zelt etwas näher kommt schon der 
früher einmal zum Klagefrauensarge vergli- 
chene ägyptische Prothesisbaldachin in Edin- 
burgh®), der den schlichten Eckpfosten ge- 
rade Pflanzensäulen vorgeheftet zeigt, wäh- 
rend alle Zwischenstützen die balusterähnliche 
Form haben. 
= = Der ägyptischen Kunst schlossen sich an- 
Les a 0 ro. erkanntermaßen die Ecksäulen des Ptolemaios- 
Abb. 7. Tempel bei zeltes an, indem sie öuow@rro poivıßıv (Z. 18). 
Alexandria. War ja doch die Dattelpalme von altersher, 


ı) Hamdy-Bey und Th. Reinach, Necrop. royale 5 Sidon Taf. 4 und 6; vgl. 
Verhandl. XLII. Philologenversamml. in Wien 1893, 80. 

2) Athen. Mitt. XXV 1900, 209 (Wiegand). 

3) Antiq. of. Ionia II Taf. 24—30; Benndorf-Niemann, Reisen im südwestl. 
Kleinasien I Taf. 49 (Noack, Bauk.d. Alten Taf. 156). Vgl. unten 8.48 A. 5. 

4) Abb, 7, dank E. A. Seemann, entlehnt aus Michaelis’ Abb. 713, nach 
Archäol. Zeitung XXIV 1866, 179 Taf. 210 (Lohde). Auch Revue archeol. N. S. 
XIX 1869, 27.. (Ceccaldi). Im Litteraturnachweis zur 7. Aufl. von Michaelis ist für 
das den Tempel der Zephyritis betreffende Epigramm hingewiesen auf Vahlen in den 
Sitzungsber. preuß. Akad. 1889 I, 4ff. und Blaß im Rhein. Museum XXXV 1880, 90. 
Zweifel an dieser Gleichsetzung und den Hinweis auf eine andere mögliche, mit dem 
Heroon der Stratonike, einer Maitresse des Philadelphos (Athen. 13, 576f.) sprach 
Botti aus, Bull. soc. archeol. Alex. DT 1899, 58ff., wo auch eine Skizze dreier Säulen 
von Simond Bey. — „Herzförmige‘“ Eckpfeiler etwas späterer Zeit im Hofe des Pry- 
taneions Kothe-Watzinger, Magnesia a. M. 137 Abb. 147 Taf. 3 (wonach ergänzt in 
der südlichen Markthalle Wiegand-Schrader, Priene 189 Taf. 13); im Hofe des Gym- 
nasions Wiegand, VI. vorl. Bericht über Milet (Abhandl. preuß. Akad. 1908), 9 Taf. 4 
und gewiß noch öfter. 

5) Perrot-Chipiez IV 279ff., Durm, E.R.? 753. Vgl. das Zachariasgrab ebenda 
752, v. Sybel, Weltgesch. 384, Delbrück H.B. IIı62. Auch die Fassade eines make- 
donischen Tumulus, Jahrbuch d. archäol. Instit. XXVI ıgı 1, 200 Taf. 2—3 (Macridy). 

6) Maspero, Archeol. egypt. 278, wiederholt Jahrbuch d. archäol. Instit. IX 
1894, 235. Meinen dort ausgesprochenen Vorschlag, auch den Säulenbau des Klage- 
frauensarkophags als Prothesisbaldachin zu verstehen, habe ich längst als irrig er- 
kannt. Vgl. auch Th. Reinach a.a.O. (oben Anm. ı). 
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besonders aber in der „Spätzeit“, eines der Vorbilder ägyptischer 
Steinsäulen. Doch blieb ihr Schaft glatt, während für unsere hohen 
Zeltmasten auch die Nachahmung der aus Blattstümpfen zusammen- 
gesetzten Rinde vorauszusetzen sein dürfte. Denn wirkliche Palmen- 
stämme entsprechen nicht dem Ausdruck bei Kallixeinos, wachsen 
auch nicht hoch und grade genug, um für solche Säulen zu dienen. 
Ihre Borke wird an den Zeltmasten, eher in Schnitzarbeit, als in 
Metallansätzen, nachgebildet gewesen sein. Und zwar nicht in der 
vereinfachten Schuppenform, wie sie die schlanken Säulen am 
Zelte des Sonnengottes in einem babylonischen Relief‘) und Reste 
der Bronzeüberzüge von Zedernstämmen aus Ninive zeigen’). Dem 
hellenistischen Bauwerk entspricht nur die natürliche Gestalt, die 
schon in klassisch griechischen Reliefs), dann zu Beginn der Kaiser- 
zeit an einem ägyptischen Palmenkapitell von Philae, Abb. 8*), und 
besonders schön an den Hauptsäulen einer Wand UI. Stiles im 
Hause des Caecilius Iucundus erscheint, Abb. 9°). 

Die dort; fehlenden Kapitelle haben freilich an einer anderen 
Wand gleichen Stiles bei fast ebenso ausgesprochenem Palmen- 
schafte korinthische Form°). Trotzdem ist für das Zelt an freie 
Nachahmung des ägyptischen Vorbildes zu denken’). Nicht etwa in 
der strengen, das Pflanzliche zurückdrängenden Stilisierung, wie sie 
die ionische Baukunst schon früh’) und dann wieder in Pergamon 


ı) Brit. Museum, Guide to babyl. and assyr. antiq. 1900 Taf. 22 zu 8. 132. 
Perrot-Chipiez I 211, danach Puchstein, Ion. Säule 30 und v. Luschan, Ion, Säule (Der 
alte Orient XIII 4) 32, der das Kapitell auch als Stilisierung der Palmenkrone auffaßt. 

2) Perrot-Chipiez II 213 nach Place, Niniv. I ı20f. III Taf. 73. 

3) Bull. corr. hell. XII 1888 Taf. 4, 376 (wiederholt Fougeres, Mantinee Taf. 5); 
dieselbe Zeitschr. XXXIV ıg1o, 233ff. Taf.8 (Dugas); beide S. Reinach, Repert. de 
reliefs II 253, 2 und 365, 3. Auch Athen. Mitt. XXXVII ı912, 2i5 (Schede). 

4) Nach Meurer, Vergleichende Formenlehre d. Ornam. u. d. Pflanze 457, 1. 
Auch bei Borchardt, Ägypt. Pflanzensäule 49. 

5) Nach Mau, Gesch. decor. Wandmalerei Taf. 13— 14. Eine andere Wand des- 
selben Raumes Cerillo, Dipinti Pomp. Taf. 3. 

6) Abg. Semper I Taf. 14, danach Michaelis? 476; anders bei Roux-Barre, 
Hereul. et Pomp. I 49. 

7) Außer den angeführten Arbeiten Borchardts und Meurers vgl. Aug. Köster, 
Ägypt. Pllanzensäulen der Spätzeit, Diss. Straßburg 1903 (aus Recueil de travauxXXV) 
18 f., wo unsere Zeltsäulen allzu unmittelbar als ägyptisches Lehngut betrachtet werden. 

8) Archaisch scheint das längst bekannte delphische Kapitell Meurer a. a. O. 
457,3. Pomtow in der Klio XIII 1913, 236—246 und Dinsmoor im Bull. corr. hell. 
XXXVII 1913, 13 (mit Fig. 3 und ı2) fügen es dem alten Tempelchen oder Massa- 
liotenschatzhaus von Marmaria ein. 
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AP gebraucht‘). Vielmehr weist die Angabe, 
NZ Br daß die Säulen im Ganzen Palmbäumen 
A > glichen, eher auf eine naturalistische 
Wiedergabe auch der Baumkronen hin, 
die im IV. Dekorationsstile freilich gar 
zu unarchitektonische Formen annimmt; 
| Abb. ı0*). Die Palmenkronen waren sicher- 
mn lich, entsprechend der Pracht des ganzen 
Abb. 8. Kapitell Teste und Baues, namentlich seiner Drei- 
von File euße und Akroteradler *), vergoldet. Im 
größten Saal der Thalamegos hatten ja die Zypressen- 
säulen korinthische Kapitelle in Gold und Elfenbein (205c). 
Von ähnlich ausgeführten Säulenköpfen sind aus dem 
hellenistischen Pergamon bronzene Akauthosblätter‘), an 
dem großen Pseudodipteros der Kaiserzeit in Palmyra 
die entblößten Marmorkalathoi erhalten‘. Mit Metall 
verkleidet denke ich mir im Zelt auch die Säulenbasen, 
die Profile noch etwas einfacher als in Abb. 9. Ver- 
goldete, versilberte und mit Edelsteinen geschmückte 
Säulen fanden wir schon im Zelt Alexanders (S. 27). In 
der dionysischen Pompe des Philadelphos ziehen gar 
sieben vergoldete Palmbäume auf (202 c). Ihren Sinn, 
auch für unseren Trinksaal, verrät die schon erwähnte 
Penteteris mit der Palmenrute als Siegeszeichen (198b). 
Unzweideutiger bakchisch war die Thyrsosform der 
Zwischensäulen. Sie ist, mit den meisten Erklärern, sicher 
ganz wörtlich zu verstehen und nicht als freie Umbil- 
dung der altägyptischen Knospenkapitelle‘), die ja auch 


” tt 
Fe a - 


Abb. 9. 
Palmen- 


ı) Altert. v. Pergam. II 47 f. mit Taf. 24 f. Durm, Gr. 351f. säule von 
Michaelis ® 355, 640. DOMP: 

2) Nach Zahn III, 44, entlehnt aus Michselis® Abb. 641, wo eg __ Wand 
bereits zur Veranschaulichung der Zeltsäulen dient. Für die Darleihung TII. Stiles. 
ist wieder S. A. Seemann zu danken. 3) Z. 48 und 50f.; vgl. unten 8. 64 und 95. 

4) Conze, Kleinfunde aus Pergamon (Abhandl. preuß. Akad. 1902) 6, wo an 
ein Gerät gedacht wird. Doch dürfte die Höhe von 0,47 M eher etwa für eine höl- 
zerne Scherwand sprechen. 

5) Wood, Ruines de Palmyre 44 mit Taf. ı7. Vgl.die capita columnarum aenea 
auro inluminata in Baalbeck, zuletzt Rhein. Museum LXIX 1913, 150 (Winnefeld). 

6) So Franzmeyer 8, dem Mahaffy 117 andeutend vorausgegangen war. Ippel, 
Der dritte pomp. Stil, Diss. Bonn 1910, 40 redet schon von „ägyptischen Thyrsos- 
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in Holz vorkamen'). Wie gut Kallixeinos die Eigenart dieser Säulen- 
gattung kannte, lehrt seine Beschreibung des einzigen ägyptisch 
ausgestatteten Oekus auf dem königlichen Nilschiff”). Dagegen an 
der Tessarakontere desselben Philopator, eines besonderen Ver- 
ehrers seines Ahnherrn Dionysos (8. 15), z6 £yxwxov änav ueygı 
TiS TEORENS xıcolvnv pvilildda xai VÜg6ovS £iye 
segı£ (204. b). Hier waren die Thyrsen offenbar — 
gleich den Atlanten am Riesenschiffe Hieron II.) 
— halbsäulenähnlich zwischen den Ruderpforten 
angebracht, zugleich als scheinbare Träger des 
Epheus, der diesen Teil der Schifiswandung im 
Bilde überzog. So wirklich, wie die Thyrsen des 
Schiffes, sind auch die des Zeltes zu nehmen, 
gewiß noch etwas schlankere Masten als die 
Palmsäulen der Ecken, wenn auch nicht ganz 
so kandelaberartig dünn, wie die Statuenträger, 
die an Farnesinawänden den Ädikulasäulen ko- 
ordiniert erscheinen‘). Auch die Thyrsen sind 
vergoldet zu denken, wie die des Festzugs’?), 
wenigstens die Knäufe aus Metallblättern zusam- 
mengefügt. Der alte Epheubusch war ja damals 
noch nicht ganz dem Pinienzapfen gewichen‘). 
Vielleicht deckten auch die Schäfte Epheublätter, 
eher eingekerbt als aufgesetzt, gemäß einer 
Neuerung noch des vierten Jahrhunderts’), die 
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kapitellen“ wie von etwas Allbekanntem. Leroux 231 spricht 
von vielen Thyrsossäulen in den zwei letzten pompeianischen 


Hercul. et Pomp. I 8, wo nur schlanke ionische Säulen zu IV. Stiles. 
sehen sind. Vielleicht meint er I 38, wo ein thyrsosähnliches Gebilde auf einen 
Wandstreifen gemalt ist, aber sicher nicht als tragende Säule. 

ı) Z.B. in dem Relief Perrot-Chipiez I 133. 

2) Athen. 5,206 b, vgl. A. Köster a.a. O. 22. 

3) Athen. 5,208b, aus Moschion. Vgl. Hirt 173. 

4) Beispiele Röm. Mitt. XVII ı902, 210; 221, nach Monum d. Inst. XII 
23; 24. 5) Athen. 5,200d, 201e. 

6) F.G. von Papen, der Thyrsos, Diss. Bonn 1905, 25ff. 

7) Das älteste Beispiel ist wohl die Dreifußbasis in Athen, Jahreshefte II 1899, 
255ff. Taf. 5, dort von Benndorf für praxitelisch erklärt, was m. E. zu früh ist. Ge- 
ringere Abbildung Annali XXXIII ı861ı G. Mehrere Belege für den blattbesetzten 
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hier den Vorteil böte, die Thyrsosstäbe den Palmenstämmen an- 
zugleichen. Auch mit flatternden Bändern mag man sie geschmückt 
denken, gleich den Thyrsen erhaltener hellenistischer Bildwerke') 
und der riesigen Nysastatue im Festzug (198f). So bewimpelt wur- 
den schon im alten Ägypten bei festlichem Anlaß die Säulen und 
die vor Tempelpylonen aufgestellten Masten’). 


& 8. DIE SÄULENMASZE. 


Mit so schlanken Formen der Holzsäulen verträgt sich gut 
die außerordentliche Höhe, die Kallixeinos (Z. ı2) für sie angibt, 
leider das einzige Hauptmaß des ganzen Zeltes. Während das 
andere noch erwähnte Maß (Z. 43): 8 E für die Felder im Ober- 
geschosse des Umgangs, durchaus glaublich klingt, vermögen die 
5o E Säulenhöhe, neben den 20 E im Alexanderzelt (S. 25), wohl 
die Skepsis zu wecken, die schon anderen Zahlenangaben des 
Rhodiers bezeigt worden ist (S. 19). Zumal da er wahrscheinlich 
die altägyptische Königselle von 0,525 M°) meint, nach der ohne 
Frage, gleich den Pharaonenbauten, auch der vorhin herangezogene 
Tempel bei Alexandrien gebaut ist“). Mit dieser Elle gemessen waren 
die Zeltsäulen 26,25 M hoch. Und zwar gewiß nur ihr sicht- 
barer Teil, ungerechnet das erhebliche Stück, sagen wir etwa 2 M, 
womit sie in den Felsboden’) eingelassen worden sein werden, 
um ganz sicher zu stehen. Dieses Verfahren bezeugen, um von 


Thyrsos bei Pernice und Winter, Hildesheimer Silberfund Taf. 14— 16; 22; 23. Vgl. 
Papen a. a. O. 28 mit Anm. 138, Taf. 2, 50. 

ı) Belege bei Papen a.a.0.S.30, Taf. 2, 18; 53; 54; 56; 64 mit dem Quellen- 
verzeichnis $. 60f. Vgl. auch Franzmeyer 8. 

2) Eine der vielen Darstellungen davon Kunstgesch. in Bildern? Iı S.6, 7 (Schäfer). 

3) Statt dieses von Lepsius, Hultzsch u. a. angenommenen Maßes errechnete 
Döürpfeld aus den erhaltenen Maßstäben 0,524, Athen. Mitt. VIII 1883, 38. Doch 
hat Borchardt, Grabdenkmal des Ne-User-Re 156 aus großen Maßen wieder 0,525 
gewonnen, worauf er mich selbst freundlich hinwies. 

4) Oben Abb. 7, 8.36 A.4. Aus den Maßen ('eccaldis (mit denen die von Lohde 
mitgeteilten genügend übereinstimmen) erwies die alte Königselle oder den zugehörigen 
Fuß Aures in der Revue archeol. N.S. XX 1869, 377—391, unter Billigung von 
Hultzsch, Metrologie? 607. Zugestimmt hat Wilcken, Gr. Ostraka I 775. An diese 
Elle denkt auch Franzmeyer 7, rechnet aber später die Elle nur rund zu 0,50 M. 
Droysen, Kl]. Schr. II 291 ff. nimmt für Kallixeinos eine kleinere ägyptische Elle an, 
dieselbe für unsere Zeltsäulen Michaelis? 381; vgl. auch Assmann, unten 8. 41 A.4 

5) Daß die Alexanderstadt wesentlich auf dem gewachsenen Felsen stand, er- 
gaben die Sieglinausgrabungen: Athen. Mitt. XXV 1900, 227; 265 (Noack). 
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primitiven Fondi di capanne abzusehen, z. B. die Pfostenlöcher 
des alten hölzernen Bühnengebäudes auf der Akropolis von Perga- 
mon‘). Die sichtbare Höhe unserer Säulen entspricht ungefähr 
der siebengeschossigen Fassade eines Hauses von stattlichen Ver- 
hältnissen. Zu weiterer Veranschaulichung sei daran erinnert, daß 
die Trajansäule, ohne den gegen 7 M hohen Sockel, wenig unter 
30 M, d. h. 100 römische Fuß mißt”). Letztere Höhe besitzen 
vom Straßenboden aufwärts die eisernen Flaggenmasten vor dem 
Neuen Theater in Leipzig; die vor dem Neuen Rathause sind nur 
gegen 20 M hoch?). Diese Vergleichsobjekte lehren, wie schwin- 
delnd hoch das von Kallixeinos angegebene Säulenmaß ist. 

Den so angeregten Zweifel zu bestärken vermag eine Durch- 
sicht der übrigen Bruchstücke aus seinem Werk. Auch sie bringen 
neben vielen unverdächtigen Größenangaben solche, die den bereit- 
willigsten Glauben stutzig machen. In der Beschreibung der Nil- 
barke gilt dies wohl nur von dem 70 E (36,75 M) hohen Maste‘), 
noch viel mehr aber von all den riesenhaften Dingen im Festzug: 
dem 45 E langen Kerykeion und dem nur um 5 E kürzern Blitz 
(202c), vollends aber von den Ungeheuern, die gegen Ende des 
dionysischen Teiles aufeinander folgen (201e): einem Thyrsos mit 
go E, einer Lanze mit 60 und einem Phallos mit ı20o E oder 
63 M Höhe. Auch er wird stangenförmig vorzustellen sein, wie 
der Phallospflug bakchischer Aufzüge an bekannten schwarzfigurigen 
Vasen°). Ähnliche Kolosse von Phallen, nach der Überlieferung gar 
300 Orgyien, nach glaublicher Textesänderung von Palmer nur 30, 
also wieder ı20E, freilich unbekannter Größe, hoch, soll Dionysos 


ı) Dörpfeld (und Reisch), Gr. Theatergebäude ı50f.; Puchstein, Gr. Bühne 
65 ff. Athen. Mitt. XXXII 1907, 220 ff. (Dörpfeld). 

2) Die verschiedenen Messungen gibt Mau, Röm. Mitt. XXII 1907, 194 f. an. 

3) Beides nach gefälliger Mitteilung des Herrn Oberbaurates Scharenberg. 

4) Dagegen Torr bei Daremberg-Saglio-Pottier, Dict. d. antiq. IV ı, 29 f. Un- 
bedenklich findet jedoch die Masthöhe (nur 32,3 M) Assman bei Baumeister, Denkm. 
II ı61381. 

5) Heydemann, III. Hallisches Winckelmannsprogramm, Mitt. a. d. Antiken- 
samml. Ober- und Mittelitaliens 1879, 95 Taf. 2; vgl. Dümmler, Kl. Schriften III 30, 
K. Th. Preuß im Archiv f. Anthropol. N.F. 11903, 134 mit Abb. Erwähnt seien auch 
die Phallosthyrsen Hartwig, Meisterschalen 95 Taf. 2, 3, Papen a. a. 0. Taf. 2, 68, 
sowie der große Marmorphallos in Delos, wahrscheinlich zum choregischen Denkmal 
des Karystios aus frühhellenistischer Zeit gehörig: Bull. corr. hell. XXXT 1907, 499 f., 
504 ff. mit Abb. 18— 20 (Bizard und Leroux). 
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vor dem Tempel der syrischen Göttin in Hierapolis aufgestellt 
haben‘). Doch auch dieses Zeugnis kann nicht schlechtweg als ein- 
wandfrei gelten. Für all die riesigen Dinge bei dem ptolemäischen 
Fest ıst aber zu bedenken, daß es offenbar auch sonst aufs äußerste 
Verblüffen der heimischen und noch mehr der fremden Teilnehmer 
angelegt war. Es glich darin modernen Weltausstellungen, die 
ja auch unerhörte Riesengebilde, z. B. die Wiener Rotunde oder 
den Eiffelturm in Paris, zeitigten. Und mit dem Reichtum wie 

der Macht eines Phil2delphos ließ sich schließlich alles, was Kalli- 
_ xeinos anführt, beschaffen. 

Insonderheit so hohe Bäume, namentlich Koniferen, gab es 
damals gewiß so gut wie heute. Als beobachtete Höhengrenzen 
nennt A. Kerner von Marilaun: Fichte 60 M, Lärche 54 M, Cy- 
presse 52 M, Föhre 48 M, Libanonzeder 40 M?). Nach Theophrast 
baute Demetrios Poliorketes ein Elfreihenschiff aus cyprischen 
Hölzern zu 13 Orgyien*) (nach attischem Maße 23,08 M) und einer 
von den hierbei verwendeten Zederstämmen war nach Plinius 130 F 
(38,48 M) lang‘). Derselbe Plinius erwähnt aus dem Bereiche der 
eigenen Erinnerung sogar zwei winkelrecht zugehauene Balken- 
riesen, den einen von Lärchenholz, den Tiberius auf seinem pons 
naumachiarius ausgestellt, dann Nero zu seinem Amphitheater 
gebraucht hatte, ııo F oder 35,52 M lang und 2 F dick, den 
andern nur 100 F (29,6 M) lang und ı'/, F dick, den M. Agrippa 
in den Saepta Julia zur Schau beließ, nachdem er beim Bau der 
weit gespannten Decke des Diribitoriums übrig geblieben war’). 

Zum Gebrauch solcher Riesenhölzer anregen konnten den 
ägyptischen Beherrscher von Cypern Vorbilder im eigenen Lande. 
Die schon erwähnten Wimpelmasten, welche die gewaltigen Tempel- 
pylonen beträchtlich überragten®), mögen noch höher gewesen 
sein als die Steinobelisken, die bis zu 30 M ansteigen’). Selbst 


ı) Lukian, Syr. Göttin 28. Vgl. Rud. Hartmann im Jahrbuch des archäol. 
Institus XXVII 1912 Anz. 13 fl. 

2) Diese und andere Angaben aus A. Kerner von Marilaun, Pflanzenleben I 
681 und aus M. Willkomm, Forstliche Flora 2. Aufl. stellt mir mein verehrter Kollege 
Pfeffer gütig zur Verfügung. : 

3) Theophrast, Pflanzengesch. 5, 8, ı. 4) Plinius n. h. 16, 203. 

5) Plinius n. h. 16, 200f. (vgl. 36, 102), dazu Urlichs, Chrestom. Plin. 214 £. 

6) S. oben S.40 A. 2 und die Maßangaben bei Perrot-Chipiez I 344 f. 

7) Perrot-Chipiez I 348. 
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die wuchtigen altägyptischen Steinsäulen erreichen im Hypostyl 
zu Karnak 2ı M Höhe‘). Nicht allzu weit zurück bleiben da- 
hinter die schlanken Marmorsäulen hellenistischer Tempel; die 
am Olympieion des Antiochos Epiphanes in Athen messen gegen 
ı7 M?), die am Didymaion, dessen Plan unter den ersten Seleu- 
kiden geschaffen wurde, gar 19,40 M°). Warum sollte der Holz- 
bau sich nicht noch etwas weiter, bis über 26 M gewagt haben? 

Den Einwand, daß sich so hohe Stämme, wenn auch nur 
mäßig mit Gebälk und Dach belastet, durchbiegen müßten, be- 
seitigt die schon von Franzmeyer 57 gewürdigte Verspreizung 
und Verstrebung, die der Säulenbau an drei Seiten durch den 
herumgelegten zweigeschossigen Umgang erhielt. Dort, wo er 
fehlte, an der Vorderseite, könnten die Säulen durch Querriegel 
verbunden gewesen sein‘). Doch ist dies überflüssig nach dem Ur- 
teile meines technischen Beraters Herrn Wilhelm Jurasch, Beamten 
der gleichnamigen Leipziger Zimmerwerkstatt, der auf Grund rei- 
cher Erfahrungen auch an sehr großen Holzbauten meine gesamte 
Rekonstruktion durchzuprüfen und durchzurechnen die Gefälligkeit 
hatte. Innerhalb des eben erwähnten Verbandes wäre zum Über- 
fluß auch die Stückung der Riesensäulen möglich. Sie wurde 
schon in der assyrischen Kunst mit zweiseitigen Metallhülsen be- 
werkstelligt”), deren Grundform sich in Wandmalereien I. Stiles 
wiederholt‘). 

Somit erscheint es mir als das Kritischere, die überlieferte ge- 
waltige Säulenhöhe gleich meinen Vorgängern nicht anzutasten. Und 
sie wird sich bewähren, wenn wir aus ihr selbst und auf anderen 
Wegen die übrigen Maße des Festsaals zu erschließen trachten. 

Fragen wir zunächst, natürlich ohne an die Möglichkeit einer 
genauen Antwort zu glauben, nach den Säulendurchmessern. Die 
palmenähnlichen Ecksäulen sind im Hinblick auf den schlanken 


ı) Ebenda 471. 2) Penrose, Principles of Athen. Architecture? Taf. 37. 

3) Rayet-Thomas, Milet, Text 70. 

4) Solche scheint u. a. das Bildchen eines Sacellums bei Niccolini, Pomp. I 
Deser. gen. Taf. 75 darzustellen. 

5) Puchstein, Ionische Säule 31 Abb. 36 und 37. 

6) Am genauesten entsprechen die geschuppten Säulen der kleinen pompeia- 
nischen Wand Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. I (Röm. Mitt. XVII 1902, 196), 
wo die Hülse inmitten des Schaftes sitzend sich wie eine Blitzblume nach oben und 
unten öffnet. 
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Wuchs des Naturvorbilds und seine herangezogenen Nachbildungen 
im III. und IV. Dekorationsstil (Abb. S. 38f.), mit 3 E oder 1,575 M 
Basisdurchmesser und 2 E unterer Schaftdicke reichlich veran- 
schlagt. Dann genügt für die nach ihrem Wesen noch schlankeren 
Thyrsen ı°?/, E (0,918) Schaftstärke und 2'/, E (1,31 M) Durchmesser 
der Basis, die auch ihnen schwerlich gefehlt hat'). 

Wichtiger ist die Frage nach den wagrechten Maßen des ge- 
samten Säulenbaus, deren überall gleiches Element der Abstand 
zweier Stützen war. 


8 9. DER SÄULENABSTAND. 

Trotz der mit den überlieferten Formen gegebenen Schlank- 
heit der Holzsäulen darf bei solcher Höhe ihre Axweite kaum 
größer vermutet werden als im schlank- und weitsäuligen Stein- 
bau. Dazu gehört der mutmaßliche Monopteros der Arsinoe nur 
bedingt, da seine Formen dorisch sind (S. 36). Versuchen wir es 
also zunächst mit dem ionischen Propylon in Samothrake, das 
Philadelphos offenbar von einem seiner eigenen Baumeister aus- 
führen ließ. Denn die besondere Kapitellform wiederholt sich an 
den zwei Säulen, auf denen sich in Olympia die Standbilder des 
Königs und seiner Schwestergemahlin erhoben”. An dem samo- 
thrakischen Torbau beträgt nach dem Maßstab, den O. Hauser 
seiner Wiederherstellung (Abb. ıı) beigegeben hat, die Säulenhöhe 
6,10, die Axweite 2,38 M. Danach entspräche unserer Säulenhöhe 
von 50 E eine Axweite von 19‘), E (10,24 M). Doch ist etwas 
mehr schon deshalb zu vermuten, weil das Zelt nur vier Säulen, 
der Torbau ihrer sechs an der Front hatte. 

Vergleichen wir also ein späteres Werk, das sich jedoch in 
Plan und Aufbau als recht naher Verwandter des Zeltoekus erweisen 
wird: die von Vitruv errichtete Basıilıka zu Fanum Fortunae, die 
nach seiner genauen Beschreibung in allen Hauptsachen wieder 
herzustellen ist?) (Abb. 8.104). Das Mittelschiff hatte an den Schmal- 


ı) Vgl. jedoch Leroux 226, dessen Grundriß nur bei den Ecksäulen Basen 
angibt, die Schäfte aber bei allen Säulen gleich anzunehmen scheint. 

2) Puchstein, Ion. Capitell 43f. Olympia II ı4ı mit Taf. 89, 6—7; ebenda 
V Nr. 306/7 die Inschriften. Vgl. Conze, Hauser, Benndorf, Neue Untersuchungen 
auf Samothrake Taf. 47. 

3) Vitruv 5, ı, 6, 8. 106 Rose und Müller-Strübing. Reber, Vitruv übersetzt 
131. mit Abbildungen. Der Grundriß, in einem hier nicht wichtigen Punkte falsch, 
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Abb. ıı. Torbau des Philadelphos in Samothrake. 


seiten auch vier Säulen, freilich neben acht der Länge nach, die 
erheblich dichter standen als jene. Die Axweite der kürzeren 
Seiten berechnet sich wie folgt. Die lichte Breite des Mittel- 
schiffes von 60 F ist gleich drei Axweiten vermindert um eine 
Säulendicke von 5 F, somit eine Axweite das Drittel von 65 F, 
also rund 21’), F. Da die Säulen 5o F hoch waren, ergibt dieser 
Vergleich für die 5o E hohen Zeltsäulen 2ı'), E Axweite, also 
wenig mehr, als die Analogie des samothrakischen Marmorbaus, 
obgleich die Basilika Vitruvs ein Holzgebälk trug. 


bei Lange Taf. 5, 8 zu 8. ıgıffl., ebenso bei Leroux 283 B, wo 284 Anm. mehr 
Litteratur. Keinen erheblichen Fortschritt und einzelne Rückschritte bedeutet die 
anspruchsvolle Rekonstruktion von Jakob Prestel, Des M. Vitr. P. Basilika (Zur 
Kunstgesch. d. Auslands IV), die der Verfasser auch in seiner Vitruvübersetzung 
(derselben unredigierten Sammlung C) Taf. 39—43 abbildet. — Die neuerliche Be- 
hauptung von Krohn in seiner Teubnerschen Ausgabe I S. ı1u—v, die Basilika könne 
nicht von Vitruv gebaut sein, widerlegt Sackur im Repertorium für Kunstwiss. XXXVI 
1913, ıff., dessen Rekonstruktion jedoch in dem wichtigsten Neuen auch kaum halt- 
bar sein wird. Doch tut es hier nichts zur Sache. 
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Von den oben zusammengestellten Säulensälen der Kaiser- 
zeit hat nur der in Casa di Meleagro (Abb. 3) zwei Säulen in voller 
Höhe erhalten, freilich ohne daß ihr Maß veröffentlicht wäre. Doch 
zeigt die photographische Abbildung‘) unverkennbar einen bedeu- 
tend engeren Abstand als die eben herangezogenen Bauten. Das 
kann indes bei der sichtlichen Raumenge der kleinen pompejanischen 
Oeken hier nicht ins Gewicht fallen, und so benützen wir für den 
königlichen Zeltbau getrost die an freier entwickelten Anlagen 
wahrgenommenen Verhältnisse. 

Wir schätzen demnach die Axweite vorerst auf rund 2o bis 
21 E oder 10,50 bis 11,025 M. Das größere Maß wird sich später, 
mit Rücksicht auf die Klinenzahl, als das wahrscheinlichere heraus- 
stellen’. Aus ihm ergibt sich je noch einen unteren Ecksäulen- 
durchmesser von 2E (S. 44) abgerechnet, für den umsäulten Raum 
die lichte Breite von 61E (32,55 M), die Länge von 82E (43,05 M). 
Dies übertrifft erheblich das schöne „Triklinium“ im Flavierpalaste, 
das nur 29 M breit und 31 lang ist?). 

Für den Zeltsaal noch größere Maße als die so gefundenen 
anzunehmen, widerrät die Rücksicht auf die Spannweite der Epistyl- 
balken. Schon den vermuteten Axweiten von rund ıı M nahe 
kommen nur die an der Ostfront des samischen Heraions, die bis zu 
8,467 M‘), und die am Apadana des Xerxes, die fast 9 M betragen’), 
beide sicher für Holzarchitrave bemessen. Noch ganz andere Balken 
forderte allerdings — um von dem unbekannten Diribitorium ab- 
zusehen (S. 42) — die Überdeckung der größten Tempelsäle‘), wie 
später der christlichen Basiliken’), wenngleich es vorerst fraglich 


ı) Delbrück, H. B. II 144. Vgl. Lange 25o0f. 

2) Leroux 228 begnügt sich, ohne jede Begründung, ungefähr mit den etwas 
kleineren Maßen, die ich ihm zu meinem Grundriß mitgeteilt; vgl. oben S. 14. 

3) Nach Deglane in der Gazette archeol. XII 1888, 2ı2 Taf. 22 und 30. 
Vgl. Lanciani, Forma Urbis 29 und zur Not den üblichen Gesamtplan; z. B. bei 
Richter, Topogr. Roms? Taf. 12. 

4) Wiegand, I. vorläufiger Bericht über Samos (Abhandl. preuß. Akad. ıgıı) 
ı8 mit Plan. 

5) Von der oben 8. 28 A.ı angeführten Litteratur besonders Herzfeld 103 und 
ı18f., auch Perrot Taf. 4 mit Maßstab. 

6) Einige Beispiele bei Perrot-Chipiez VO 524. S. jedoch die neue Litteratur 
über Hypäthraltempel 8. 47 A. ı und 2. 

7) S. Paolo fuori hat nach dem Plan bei Holzinger, Altchristl. byzant. Bau- 
kunst® 36 ein Mittelschiff von etwa 22 M Breite. 
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bleibt, ob der weiteste griechische Raum dieser Art, die gegen 23 M 
breite Cella des genannten Heraions, nicht doch Zwischenstützen 
besaß oder aber ungedeckt war"), gleich der wenig engeren des 
Didymaions?). Doch halfen in solchen Fällen gewiß Aufhängevor- 
richtungen nach den Dachsparren hin die wagrechten Balken 
tragen und spannen’), wovon beim Ptolemaioszelt nicht die Rede 
sein kann (S. 54f.). Jedenfalls kommen wir mit unserer Axweite 
von rund ıı M schon nahe an die Grenze des Glaubhaften, jedoch 
ohne sie, zumal bei der kurzen Dauer des Bauwerks, zu über- 
schreiten. Letzteres dürfte nur aus ganz zwingenden Gründen ge- 
wagt werden. 

Dies tat Hirt 172 und, ohne den namhaften Vorgänger zu 
erwähnen, Franzmeyer 8f.; 16. Letzterer rechnete für den Mittel- 
raum eine Länge von 200 E und eine Breite von ı5o heraus, 
also ein Interkolumnium (vielmehr die Axweite) gleich der Säulen- 
höhe von 5o E oder, nach seiner unbestimmten Schätzung der 
Elle, rund 25 M. Als einzige Analogie diente für sein Gesamt- 
maß das — Alexanderzelt, weil er dessen Größe auf eine Weise ver- 
anschlagte, die zu widerlegen nach obiger Darlegung unnötig ist 
(S. 30). Was Franzmeyer, gleich Hirt, zu so ungeheuren Dimen- 
sionen verlockte, war eine ganz unbegründete Einordnung der 
überlieferten Klinenzahlen. Es fehlte ihm eben die Kenntnis der 
dafür maßgebenden Zeugnisse. Diese schon jetzt aufzuführen und 
zu verwerten würde jedoch von der begonnenen Rekonstruktions- 
arbeit zu weit abführen. Es sei also einem späteren Abschnitt 
vorbehalten und hier nur dessen Ergebnis vorweggenommen: daß 
die vermutungsweise gewonnene Axweite von rund ıı M auch für 
die Aufstellung der 100 oder 130 Lager zureicht. 


ı) Wie es jetzt Dörpfeld annimmt in dem Aufsatz über die Beleuchtung 
griech. Tempel, Zeitschr. f. Gesch. d. Archit. VI 1913, 4. Zweifelhaft ließ es 
noch de Launay in der Abhandlung über die Hypäthraltempel, Rev. arch. 1912 
XX 156. | 

2) Darüber zuletzt Wiegand, VII. vorläufig. Bericht über Milet (Abhandl. 
preuß. Akad. ıgıı) 52 Taf. 4, noch ohne Entscheidung, die aber nach brieflicher 
Mitteilung des Verfassers inzwischen zugunsten der Annahme einer hypäthralen Cella 
erfolgt ist. 

3) S. z. B. den Dachstuhl der alten Peterskirche bei Choisy, L’art de batir 
chez les Romains 152. 


Abhandi d K. 3. Gesellsch. d. Wissensch., phil-hist. Kl. XXX. u 4 
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Il. DECKE UND DACH. 


$& IO. EPISTYL UND URANISKOS. 


Auf den vier Ecksäulen in Palmenform und den zwischen 
ihnen aufgestellten Thyrsen &xıoröRı0v zadneuschn rergdyavor (2. 13). 
Das Beiwort scheinen die meisten Erklärer auf die rechteckige 
Form der Balken zu beziehen‘), die sich aber füglich von selbst 
versteht. Das Richtige meinte schon Hirt 170 mit der Umschrei- 
bung: „Diese Säulenstellung im länglichen Viereck war mit dem 
Gebälke verbunden.“ Klarer gesprochen heißt das Epistyl rergd- 
yovov, weil es rings um die ganze Säulenstellung von Ecke zu 
Ecke verläuft‘). Kurt Müller verglich treffend den #gıyxög rerod- 
yavog am Leichenwagen Alexanders’”. Nur hätte er nicht be- 
haupten sollen, daß auch beim Zelt erst hierdurch die Grundriß- 
form angegeben wird, da doch vorher schon von je zwei langen 
und kurzen Seiten die Rede ist (Z. ı2f.). So meint Kallixeinos wohl 
auch nicht die oreyn rergaywvog xvaegıocivn im Hauptsaal der Nil- 
barke (205c), sondern beugt eher dem Gedanken an eine gewölbte 
Holzdecke, orEyn xauegwrn vor (unten S. 87). Noch entschiedener 
ist zu widersprechen, wenn Kurt Müller aus dem ögoögaua« — 
nicht ödgopn — goußwröv eines nur fünfbettigen Zimmers im Öber- 
stock der Thalamegos (205d) auf einen so früh unerhörten rauten- 
förmigen Grundriß schließt, statt auf ein rhombisch verziertes oder 
geformtes Dach‘), vielleicht nach Art des Mausoleums von Mylasa 
und verwandter Holzkonstruktionen’). Indes berührt das alles nicht 
unsere gemeinsame Deutung des &rı6rVAıov reredyavov als eines an 
den vier Seiten des Säulenbaues herumgehenden, das Kallixeinos 
ein ander Mal, im bakchischen Säulensaal des Nilschiffes, als zeoı- 
rgeyov ErıörbAuov bezeichnet (205e). 


ı) Bötticher? 263 „vierseitiges Epistyl“, Semper 290 „viereckige Hölzer“, 
C. Müller 58 „ep. quadratum“, Lange 146 „viereckiges Ep.“, Franzmeyer 14 „vier- 
kantiges Ep.“ 

2) So wohl auch von Sybel und jetzt Leroux 228. 

3) In der oben S. ıı angeführten Doktorschrift 40f. Daselbst 56f. begründet 
er Wachsmuths Textverbesserung #eıyxös für Yoovug. Sie verdient m. E. den Vor- 
zug vor Ussings Heävog, das Bulle im Jahrbuch XXI 1906, 58f. bemerkt und emp- 
fohlen hat. Vgl. Eberts oben S. 20 zitierte Schrift 16f.; 30; 32; 45. 

4) Leroux 222 übersetzt 6oußwrog seltsamer Weise mit gewölbt. 

5) Beides abgeb. bei Durm, Gr.’ 187. Zum Grabbau in Mylasa sonst $. 36 A. 3. 
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Dieser einheitliche Epistylrahmen, mit den Kapitellen fest 
verbunden, — xadepuötev sagt auch Polybios beim Zusammen- 
fügen von Flößen'), Kallixeinos &pnguooro vom Friese des größten 
Saales der Thalamegos (205c) — trug die gesamte Decke unseres 
Mittelraumes, des eigentlichen Trinksaals (Z. 14): Üregeidov mv 
Gvuraoev Tod Ovunooiov oreynv. Diesen großen Raum, der 8. 46 
auf 32,55 zu 43,05 M geschätzt wurde, mit einheitlicher Holz- 
decke zu überspannen ist kaum möglich. Deshalb wurde die 
Decke der Länge nach in drei Streifen zerlegt, einen (breiteren) 
in der Mitte und zwei (schmale) äußere; nur diese waren aus 
Holz gebaut, jener bestand aus einem großen Baldachin. 

(H 6rEyn) Evererdodn Hark uE6ov obgavicxo xoxxıvoßapei HEQL- 
2z0xo (Z. 15), d. h. die Decke war in der Mitte mit einem schar- 
lachroten, weißgesäumten Teppich bespannt. Dies ist gewiß nicht, 
pedantisch wörtlich, so zu verstehen, als hätte das Velum die Unter- 
fläche eines schon vorhandenen Plafonds überzogen; vielmehr bildete 
es selbst, frei gespannt, diesen Teil der Decke. Genau so läßt Euri- 
pides den Ion barbarische Gewebe „um die Wände“ seines Fest- 
zeltes legen, obgleich dieses kurz vorher ausdrücklich als äroıyog 
bezeichnet ist (der Wortlaut unten 8. 68). Die gleiche Auffassung 
unserer Stelle verbürgt schon der Ausdruck oVgavioxog”), mag das 
Gewebe den Sternenhimmel nachbilden oder nicht. Das Wort tritt 
in die Litteratur namentlich als Bezeichnung des in persischen 
Reliefs dargestellten tragbaren Thronhimmels des Großkönigs, 
eines purpurnen „Himations“ auf vier Stangen®), und zwar 8o- 
bald Alexander und seine Nachfolger dieses orientalische Attribut 
übernomuren hatten‘). Auch die vielen Teildecken von Alexan- 
ders Apadanazelt fanden wir so benannt (S. 28). Den Stangen- 
baldachin gibt eine gleichzeitige apulische Prachtamphora über der 
Kline Achills bei der Leichenfeier des Patroklos°), vielleicht als An- 


ı) Polyb. 4, 65, 4. 

2) Casaubonus, Animadv. II 48f. Bötticher? 255; 259f., wo gegen das Ein- 
zelne viel einzuwenden wäre. Die Vorstellung von dem runden Himmelsgewölbe 
scheint zur Unzeit C. Müller einzumischen, wenn er odgavioxog mit tholus übersetzt. 

3) Berakleides von Kyme und persische Reliefdarstellungen oben S. 28 A. 2. 
Vgl. auch das ortyaoua nogpvgoüv, das über Kroisos gebreitet wird, Nikolaos Damask. 
F.H. Gr. 142. 

4) Plutarch, Alex. 37 und Phokion 33. 

5) Furtwängler-Reichhold, Gr. Vasenmal. II Taf. 89; Mon. d. Inst. IX 32 

4° 
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deutung seines Zeltes, das noch ein pompeianisches Wandbild mit 
der Wegführung der Briseustochter nicht viel anders darstellt‘). 
Zweiteilig, mit drei Pfählen in Vorderansicht und durchgebogenem 
Deckentuch erscheint es auf einem homerischen Becher’). Ebenso 
schlicht auf vier Stäben ausgespannte Tücher dienen in kleinen 
Wandgemälden als Symposionzelte, z. B. Abb. 12°). Wie so auch 
zwischen Bäumen kleine gedeckte Räume hergestellt wurden, lehrt 
z. B. der Pariser Onyxkantharos (S. 164), wozu das Stück Nilmosaik 
auf S. 8ı verglichen werden kann. Ein großer offener Gesellschafts- 
raum im Obergeschoß der Thalamegos, der schon zu erwähnen war, 
hatte hölzerne dierövaıa rofosıdn, um auf der Fahrt Auläen darüber 
zu legen‘). Doch auch mit freigespannten Tüchern wurden Gemächer 
überdeckt. Eine gemalte Darstellung aus dem ptolemäischen Alexan- 
dria, S. 57, kommt besser erst unten zur Sprache. Beträchtlichere 
Weiten zeigt schon die Stiftshätte in der alttestamentlichen Dich- 
tung’) und bei Euripides das hundert Fuß im Geviert messende 
Syssition des Xuthos mit seiner orientalischen Himmeldecke (S. 24). 
Noch weit Großartigeres leisteten die Römer mit den Vela über 
ihren Theatern und Amphitheatern‘). 


(Roscher, Lexik. d. Myth. III 1709). Über die Entstehung der Prachtamphoren in 
der Zeit Alexanders s. Furtwängler a. a. 0. Il S. ı50f. 

ı) P. Herrmann, Ant. Wandmalerei, Taf. 10; Museo Borb. II 58, wonach 
Roscher, Lexik. I 820. 

2) 50. Programm zum Winckelmannsfest, Berlin 1890, 26, wo Robert das 
Bruchstück einer ilischen Tafel vergleicht, Jahn-Michaelis, Bilderchroniken, Taf. 4. 

3) Vom gelben Fries auf dem Palatin nach Röm. Mitt. XXVI ıgıı, Taf. 3, f., 
S. 22 (Rostowzew). Vgl. die Erotensymposien und verwandte Bildchen bei Zahn, 
Pomp. III 51—53; 84, Niccolini, Pomp. I Casa di Lucrezio, Taf. 9. 

4) Athen. 5, 205f., vgl. Kurt Müller a. a. O. 48; Leroux 221; hier S. 30. 

5) Vgl. darüber besonders Semper 287 und neuerdings z. B. Kittel in der Real- 
encyklop. f. protest. Theologie? XIX 33 ff. 

6) Hauptstelle Plinius n. h. ı9, 23ff. Vgl. Friedländer, Sittengeschichte® II 
415f. 548f. Durm, E. R.? 655ff. 
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Danach erweckt es kein Bedenken, unseren 82 E oder 43 M 
langen Säulensaal mit einheitlichem Uraniskos überspannt zu denken, 
gewiß mit Hilfe von Tauen, die wohl nach dem niedrigeren Um- 
gng des Zeltes herabgeführt waren (Tafel ı; 2). Das Segel über- 
deckte jedoch, wie gesagt, nur die Saalmitte, welche nach dem 
Standpunkte der ganzen Beschreibung') im Sinne des an der vor- 
deren Schmalseite Eintretenden zu verstehen ist. Denn zu beiden 
$eiten dieses mittleren Längsstreifens war die Decke aus Holz ge- 
baut, so daß sie den Baldachinrändern als Stütze dienen konnte?). 


& II. DIE KASSETTENDECKEN. 


An beiden Längsseiten, xa®” &xaregov uegog, lagen nämlich auf 
dem Epistyl, das ja die gesamte Decke des Mittelraumes trug?), 
Lakunarienreihen. Diese, wie es nahe läge, an allen vier Seiten 
herumzuführen, wäre nur dann erlaubt, wenn dem Kallıxeinos der 
seltene, wohl durchweg vulgäre Mißbrauch von &xdreoog im Sinne 
von ixa6rog zugetraut werden dürfte, wie ihn einige Papyrus- 
urkunden aufweisen‘). Aber davon sind seine Bruchstücke frei. In 
der Zeltbeschreibung sagt er Z. 12 wohl xar& wAevgav Exdormv Tod 
unovs von den zwei Längsseiten des Innenraumes, Z. 44 aber & 
rarige #LEvg& von den beiden langen Außenseiten der Syrinx. In 
dem Festzugsberichte steht &x@6rn von den vier Horen (Ig8b), &£ 
&ertgov u£govs von der Aufstellung zweier Götterbilder beiderseits 
der Alexanderstatue (2024) und vorher ebenso von den Kameel- 
gespannen, je drei zu jeder Seite des Zuges (200f). Dasselbe be- 
deutet 197e allerdings wieder x«#’ !x«orov u&gog Tod Gradiov, dort, 
wo nach den platzmachenden Silenen an der Spitze der dionysi- 
schen Pompe jederseits zwanzig Satyrn einherschreiten. Diese Auf- 
fassung scheint mir mindestens wahrscheinlicher als die von Franz- 


ı) S. besonders Z. 44 und 53, letztere mit der Erläuterung unten 8. 154f. 

2) Deshalb ist der oügavioxos kaum erheblich über die Seitendecken empor- 
geboben zu denken, wie ich zeitweilig erwogen und skizziert hatte. Ein solcher Ent- 
wurf lag Leroux vor, worauf seine Bemerkungen 229f. zielen. Vgl. oben S. 14. 

3) Oben S.49. Das übersah Lange 146, wenn er die Kassettendecken über 
den „Seitenschiffen“, d. h. der Syrinx ansetzte. 

4) Z. B. Corp. Pap. Raineri 223, 26 von drei Frauen, aber in einer Formel, 
die sonst nur zwei Personen zu gelten pflegt. Vgl. Herwerdens Lexikon. Sonst 
scheint in den Papyri selbst noch der Kaiserzeit der Unterschied beobachtet zu sein, 
» B. Oxyrhb. Pap. II, Nr. 491, Z. 5 von mehreren Söhnen Exaorog, Z. 7—9 und 
14—15 von zweien Ex@r&pog. 
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meyer 28, mit £xaorov uepog seien die Keile des Zuschauerraumes 
gemeint, wohin doch der Festzug nicht hinaufsteigt. Also kommt 
bei Kallixeinos wohl zweimal !x«oros für &xdregos, letzteres aber 
nie gleich &x«6rog vor. Dem entspricht auch der sonstige Gebrauch 
der Wörter, namentlich an besonders vergleichbaren Stellen, z.B. 
in Moschions Beschreibung des Hieronschiffes und in der des Römer- 
lagers bei Polybios?). 

Also nur auf beiden Langseiten des Epistyls lag eine Decke 
aus doxoi und gervaueara (Z. 16f.). Die Balken umhüllten Zuxerao- 
uote. Die zwei von ihrem farbigen Muster gebrauchten Worte sind 
erstaunlich mißdeutet worden. Meo64Aevxoc bedeutet nicht medio- 
criter albicans (Casaubon) oder weißgemischt (Bötticher) oder halb- 
weiß (Semper, Lange), wobei italienisch mezzo- oder neugriechisch 
u100- vorgeschwebt zu haben scheint, sondern albo per medium 
distinctus (Dalecampius), mit einem weißen Streifen in der Mitte 
geziert. So heißt der Purpurrock des Großkönigs?), wie ihn das 
Alexandermosaik darstellt. Kallixeinos selbst erwähnt in der Pompe 
197f einen Rebkranz weooAedxoıg uirgaug disiinuuevov, was jetzt ein 
Mosaik der Königszeit aus Pergamon’) und, mit etwas anderen 
Farben, frühptolemäische Aschenhydrien veranschaulichen‘), die 
eine nahezu mit dem orgögyıov uesorögpvgov des Aratospriesters®) 
übereinstimmend. 

Doch unsere Balkenüberzüge hatten nicht oder nicht allein ge- 
radlinige weiße Mittelstreifen, sondern waren auch xzvoyara. Das be- 
deutet sicher nicht, wie gelegentlich einmal behauptet wurde°), ge- 
streift, was bekanntlich geßdorög heißt”), sondern mit einem Muster 
nach Art einer turmbesetzten Festungsmauer geschmückt, das in un- 


ı) Athen. 5. 207f und 208a. Polyb. 6, 29, 6; 31, 1. 

2) Xenophon, Kyrup. 8, 3, 13; Ephippos bei Athen. 12, 537e, Scr. Alex. M. 
125; Plutarch, Alex. 51. Lukian, Alex. 1ı gibt diesen Chiton auch dem Schwindler 
von Abonuteichos. Die Orientalen des Alexandersarkophages tragen Chitone mit ver- 
schiedenen bunten Mittelstreifen, s. jetzt Winters farbige Ausgabe. Auch in Griechen- 
land kam Ähnliches schon früh vor. Xırwvioxov ueoaAovgyn erwähnt das Brauronion- 
inventar, Michaelis, Parthenon 311, 158; I. G.II 2 Nr. 758, BI, Z. 14. 

3) Athen. Mitt. XXXVII ıg9ı2, 327 Taf. 27 (Ippel); vgl. auch die Thyrsos- 
bänder im delischen Mosaik Monum. Piot XIV 1908, 200 Taf. ı4 (Bulard). 

4) Musee Egyptien III 1909, 23, Taf. ı5 und 16 (Breceia). 

5) Plutarch, Arat 53. 

6) Von K. O. Müller, Handbuch d. Archäol.? 8 339 A. 5. 

7) Z. B. Xenophon, Kyrup. 8, ı3, 16. Vgl. die 6aßdwoıs der Säulen. 
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serem Falle rot oder purpurn, sei es nur an beiden Seiten der 
weißen Mittelzone, sei es auch an den lotrechten Nebenseiten der 
Balken zu denken ist. So verstand das Wort schon Dalecampius und 
von den Neueren besonders Semper'). Dieser der Webetechnik nahe- 
liegende Schmuck begegnet in einfachster Zinnenform schon auf 
schwarzfigurigen Vasen’), hier auch zu beiden Seiten des weißen 
Mittelstreifens an einem rotgemalten Chiton°). Auch in der rotfiguri- 
gen und weißgrundigen Technik bis hinab zu den späten italischen 
Vasenklassen taucht es wenigstens als schmale Kante immer wieder 
auf‘). Kein Wunder, daß um die Mitte des vierten Jahrhunderts im 
Brauronioninventar ein yırwrioxog #voyorög erscheint’). Fortdauer 
und realistische Weiterbildung des Musters im Sinne seines Namens 
durch die hellenistische Teppichweberei bezeugen Mosaikfußböden 
im Damophontempel zu Lykosura°), in dem pergamenischen Hause, 
das später dem Konsul Attalos gehörte‘) (Abb. ı3), in einem de- 
lischen®) — dieses Mosaik ein Werk des Asklepiades von Arados —, 
in der Villa von Boscoreale’) und in einem pompeianischen Stadt- 
haus'”). Auch ein großer gefirnißter Becher fußloser hellenistischer 


) An Dalecampius schlossen sich Casaubon und Schweighäuser an, an Semper 
wohl Franzmeyer ı5, während Lange 146 von ausgezackten Teppichen spricht, 
v. Sybel 320 von ausgezackten und gestreiften. Leroux 224 übersetzt, wenn ich 
ihn recht verstehe, noch unrichtiger: chevrons enveloppes de tentures festonnees a 
fond blanc. 

2) Z.B. in plumper Größe eingeritzt auf der Mantelfigur eines Depolettischen 
Gefäßes Gerhard, Auserl. Vasenb. IV 263, ı (S. Reinach, Repert. de vas. I ı3ı, 1). 

3) Dies notierte ich mir von der attischen Amphora Neapel Nr. 2460 Heyde- 
mann an dem Manne zwischen Pferden und Wagen des Athenagespannes. 

4) Z. B. bei Andokides, Furtwängler und Reichhold II ııı und III 133; eben- 
da II 65 auf der weißgrundigen Heraschale in München; an Thrakermänteln der 
Berliner Orpheusvase, 50. Winckelmannprogramm 154ff. Taf. 2 (Furtwängler, Kl. 
Schr. II Taf. 50); unteritalisch Walters, Catal. gr. vases Brit. Mus. IV, Taf. 4, F 93 
und noch oft. 

5) Michaelis, Parthenon S. 310, 59; 67. I.Gr. II 2 Nr. 751, 2. 26 und 46; 
755, 18; 756, 23. 

6) Iloaxtınd 1896, Taf. 2 und farbig Epnuse. doyaıoi. 1899 Taf. 3, vgl. S. 45 
(Leonardos). | 

7) Unsere Abb. ı3 dank G. Karo aus Athen. Mitt. XXXII 1907, Taf. 17, 1; vgl. 
S. 184, wo Dörpfeld die Farbe des Zinnenstreifens zufällig nicht erwähnt, wo er aber 
andere Muster als rot bezeichnet, die genau in demselben Ton abgebildet erscheinen. 

8) Monum. Piot XIV 1908, Taf. ı2 und 13, S. 197f. (Bulard). Die Farben 
sind schwarz und rot. 9) Sambon, Fresques de Boscoreale, S. 10 Nr. 13 mit Abb. 

ı0) Niccolini, Pomp. II Descr. gener. Taf. 5. 
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Gestalt in der Ermitage (aus Südrußland) trägt innen die Borte, mit 
weißgelber Tonschlemme aufgemalt, um das plastische Emblem der 
sich küssenden zwei Köpfe. 

Statt dieser längst gefundenen Erklärung des xvoyurdv gab 
Bötticher, der in der ersten Auflage 69 Anm. 3 das Wort in 
xtegvyorov verschlimmbesserte, in der zweiten 263 eine unmög- 
liche Deutung. Willkürlich bezog er das Verbaladjektiv statt auf 
die gewebten Überzüge auf die Balken selbst, und zwar in dem 
Sinn von „hochaufgebaut, erhöht“, den die Wörterbücher für »ve- 
yurög nachweisen. Nur auf diesem Wege kann er zu der Über- 
setzung „ansteigende Sparrenbalken“ gelangt sein. Schon früher 
hatte er sich einen offenen Giebeldachstuhl ausgedacht. Jetzt ließ 
er die doxoi als Sparren von dem uraniskosbespannten Mittelfelde 
nach den zwei Langseiten des Epistyls hinabreichen. Ein ähn- 
lich nach allen vier Seiten abfallendes gekapptes Walmdach setzte 
Semper 290 an und Franzmeyer ı5 folgte ihm, obgleich er das 
irrig ein Satteldach nannte. Denn er vergleicht die einzige antike 
Decke dieser Art, in einem das Atrium displuviatum nachahmen- 
den Kammergrab zu Corneto'). Solch ein offener Bauernhaus- 
dachstuhl paßt aber gar nicht über das leichte, elegante Festzelt 
des Ägypterkönigs. 

Der Vater dieses Gedankens war offenbar der Wunsch, schon 
an der Decke des umsäulten Innenraumes allein eine kräftige 
Höhensteigerung und damit ror YymAorerov Tonov tag Ogogüg (2. 50) 
zu finden. Aber diese höchste Stelle des Daches erwähnt Kalli- 
xeinos erst ganz am Ende, nachdem er auch den gesamten Syrinx- 
bau beschrieben hat, der sich uns als viel niedriger erweisen wird 
(S. 101). In seinen Angaben über die Kassettendecke des innern 
Saales weist nichts auf ihr schräges Ansteigen hin. Aoxoi heißen 
im allgemeinen stärkere Balken, die freilich auch als Dachsparren 
vorzukonımen scheinen’), was die doxides der attischen Mauerbau- 


1) Franzmeyer verweist auf das Bild bei Michaelis® 303 (in der 9. Aufl. 425), 
nämlich auf Tomba dei stucchi Micali, Storia Taf. 63, 3, Canına, Etruria maritt. 
Taf. 82 links. Ein äbnliches Dach bildet noch die Chiusiner Aschenurne Berliner Sk. 
Nr. 1242 nach, vgl. Delbrück, Capitol von Signia 21. 

2) Sehr wahrscheinlich in der delischen Rechnung Bull. corr. hell. XXXII 1908 
bei S. 83, 2. 8#f. (Schulhof), nach der Erklärung von Lattermann ebendort 279 fi. 
bes. 284 f. Vgl. immerhin auch die Baurechnung von 279 v. Chr. Bull. corr, hell. 
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inschrift sicher gewesen sind'). Aber daß antike Sparren mit den 
quer darüber gelegten Hölzern?) pervaucr« gebildet hätten, ist 
mir nicht bekannt, außer durch die ornamentale Fortführung vom 
wagrechten auf das schräge Geison des archaischen „Cerestempels“ 


‚10 0. 50 no cm 
Abb. 13. Mosaik im Hause des Konsuls Attalos zu Pergamon. 


XIV 1890, 394 Z. 55 mit der zweifelnden Erklärung Homolles 471. Ebert a. o. 
S. 20 a. O. 38 findet doxo/ als Sparren auch bei Arrian Ind. 30, gewiß nicht 
zwingend. 

ı) 1.G. HU ı Nr. 167 Z. 61, auch bei Wachsmuth, Stadt Athen II S. x. 
Zur Rekonstruktion zuletzt Ebert a.a. O. 38f. und Caskey im Americ. Journal of 
archaeol. XIV 1910, 298 ff. Taf. 6. 


2) Darüber Wiegand a.o. S. ıı A. ı a.0. 744 ff.; Koldewey und Puchstein, 
Gr. Tempel 211; Lattermann a.a. 0. 291; Ebert a. a. O. 36 ff. 
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zu Pästum'), was doch kaum als ein vollgiltiges Zeugnis betrachtet 
werden kann. Jedenfalls gehören die Lakunarien nach Ursprung 
ünd Regel an wagrechte Decken. 

Von dort wurden die Kassetten auf gewölbte Decken über- 
tragen, zuerst auf die Segmenttonnen der frühptolemäischen Grab- 
kammern von Alexandria. In der innern Kammer von Sidi Gaber 
Abb. 14°) beschränken sich die schlicht malerisch nachgebildeten 
gervouere auf zwei schmale, einreihige Streifen rechts und links, 
zwischen denen ein großer ovUgevioxos, diesmal weiß mit Purpur- 
rand — wie das Segel der Thalamegos (206c) — ausgespannt ist, 
von seiner Last so durchgebogen, daß die Kurven der Säume den 
blauen Himmel sichtbar machen. Es ist eine Freude, das von 
Kallıxeinos beschriebene Zeltdach in einem örtlich und zeitlich so 
nahestehenden Bauwerk genau veranschaulicht zu finden. 

An dem Grabgewölbe mißt die Breite jedes Lakunarien- 
streifens fast genau ein Viertel von der des Sonnensegels. Das- 
selbe Verhältnis für unseren Zeltsaal angenommen ergibt sich als 
Breite der zwei Balkendecken je ein halbes Eckinterkolumnium, 
nach S. 46 9’), E oder 4,85 M. Das ist immer noch eine beträcht- 
liche Ausladung für die einseitig über das Epistyl vorkragenden, 
nur je mit einem Ende auf ihm befestigten Balken. Indes wird 
ihr Übergewicht in Wahrheit viel schwächer gewesen sein. Massiv 
aus Holz geschnitten hätten die doxoi, gleich der Kassettendecke 
im größten Oekus des Nilschiffs (205e), ihr Material — dort ist es 
Zypressenholz mit Goldschmuck — offen gezeigt. Die bunten Stoff- 
überzüge dagegen passen nur auf balkenförmige Gefüge von Latten, 
etwa wie Caristie die Träger des Schalldachs über der Bühne zu 
Orange rekonstruierte?). Solche Träger genügten erst recht, wenn 
die Z. 17 erwähnte Malerei nicht bloß die ornamentalen oder 
figürlichen‘) Kassettenfüllungen herstellte, sondern auch das auf- 
getreppte Rahmenwerk vortäuschte, wie in den alexandrinischen 
Gräbern (Abb. 14), in delischer Wanddekoration®) und schon in Mar- 

ı) Koldewey und Puchstein, Gr. Tempel 20 f. und 104r. 

2) Nach Thiersch a. o. S. 10 A. 2.2.0. Taf. 3, vgl. die Beschreibung S8. 5, 
von deren Auffassung oben in einer Kleinigkeit abgewichen wird. 

3) Wiederholt bei Durm, E.R.? 6537. 

4) Dazu zuletzt Six, Pausias, im Jahrbuch d. arcbäol. Instit. XX 1905, 155 fl. 


und Schiff, oben S. 10 A. 2. 
5) Monum. Piot XIV 1908 Taf. 6, a und 8A, k. 
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Abb. 14. Innere Grabkammer von Sidi Gaber bei Alexandra. 


mornaisken des Dipylonfriedhofs'). Jedenfalls waren die oberen 
Kalymmatienfelder nichts als kleine oVgariozo: aus Zeug. Dies 
bleibt wahrscheinlich, auch wenn Dalecampius und Villebrune sowie 
neuere Kritiker mit Unrecht &reraro aus dem überlieferten £reraxro 
gemacht hätten. Aber für die Änderung lassen sich schon die 
Vxegreivorres obgavicxo, im Alexanderzelt anführen (S. 28). Kalli- 
xeinos selbst sagt zwar Zrerexro von der Anordnung eines größerm 
Bauteiles, der Prostas, auf dem Nilschiff (205a) und gebraucht 
daselbst (2062) für das Übereinanderliegen zweier Räume das be- 
kannte Kunstwort rafıs”), das er ein zweites Mal (205 f) in etwas 

ı) Brückner, Friedhof am Eridanos 69 und 77 mit Textbildern. Vgl. Pfuhl, 
Gr. Malerei, in den Jahrb. f. kl. Altert. XXVII ıgıı, 180. 


2) Hierüber, Vitruvs ordinatio, vgl. J. A. Jolles, Virtruvs Ästhetik, Diss., Frei- 
burg i. Br. (ohne Jahr) gff., 44 ff. und Watzinger im Rhein. Museum LXIV 1909, 202ff. 
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anderem Sinne für die zeltartige Einrichtung eines Trinksaals ver- 
wendet (oben S. 30). Aber von seinen weitgespannten Deckhölzern 
sagt er &vereraro (S. 88). | 

Trugen unsere hohlen doxoi so leicht an ihren garvauare, 
dann blieb ihnen wohl noch Stärke genug, um mit den innern 
Enden den großen Baldachin der Mitte zu stützen (S.5ı). Nur dort, 
wo sie dem Architrav auflagen, werden sie massiv gewesen sein. 
Hier freilich ist eine sehr kräftige Befestigung vorauszusetzen. 
Gewiß waren, wie mir L. Borchardt vorschlug, die äußeren Balken- 
köpfe echt zeltgemäß mit Tauen an das tiefer liegende Syrinxdach 
gebunden, mit denselben Tauen, deren es schon zum Spannen des 
riesigen Baldachins bedurfte (S. sı). Möglich auch, daß sie weit 
vorkragten in Form von Konsolen, welche die spätere hellenistische 
Baukunst in Alexandrien und anderswo bereits in Stein überträgt‘), 
die Wandmalerei II. Stiles nicht selten abbildet. Dort, namentlich in 
Boscoreale, kommt es auch vor, daß die einzelnen Konsolen mit 
geschwungenen Metallknaggen befestigt sind”), allerdings an dem 
Fries, der hier oben am Ptolemaioszelte gefehlt haben wird. Sonst 
wäre von ihm ein bedeutsamer Schmuck erwähnt, ursprünglich 
der einzige Grund für das Dasein dieses Baugliedes’), der auch 
noch am Ptolemaiostor in Samothrake (S. 45) und, wie sich später 
herausstellen wird, an der Zeltsyrinx vorhanden war. Wo der 
Fries fehlt, pflegt der Zahnschnitt angebracht zu sein. Seine Stelle 
mögen hier eben die stärkeren Köpfe der Deckbalken innehaben, 
nach der angenommenen Breite der Lakunariendecken mindestens 


ı) Mehrere Beispiele gibt Delbrück, H.B.II 164 f., einige Durm, E.R.? 400 £. 
Wichtig ist auch die Markthalle R. Bohn, Altert. v. Aegae (Jahrbuch, Ergänzungs- 
heft II) 31 mit Abb. 

2) Farbig bei Sambon, Fresques de Boscoreale Taf. 9, photogr. bei Barnabei, 
Villa di Fannio Sinistore 79, wonach Röm. Mitt. XVII 1902, ıg9ı und Delbrück, 
H.B. I 169 (173 spricht er vom Nachleben dieser Form in der Kaiserzeit); vgl. 
auch Michaelis® 451. — Ähnliche Knaggen zwischen Architrav und Anten einer 
Ädikula in dem Landschaftsbildchen IV. Stiles Neapel 9423, Röm. Mitt. XXVI ıgıı 
Abb. 32 auf Beilage zu S. 85 f. (Rostowzew). Spreizen zwischen Säulen an der Wand 
IV. Stiles Niccolini II Deser. gener. Taf. 75, ebenda III L’arte Taf. 54 Balken- 
knaggen. Mit Ebert 50 Knaggen in den öysrol der Erechtheioninschrift zu sehen, 
scheint mir sprachlich kaum glaublich; das Wort bedeutet m. W. sonst Kanal und dgl. 

3) Vgl. Trop. Traj. 42 (dieser Abbandl. XXII 4). Da diese Schrift meist un- 
beachtet bleibt, ist der Nachweis schon öfter wiederholt worden, so von Tbiersch 
in den Jahresheften XI 1908, 48 und, gegen Durm, Gr.’, von Gerkan, Zeitschr. f. 
Gesch. d. Archit. V, 41 
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je einer über jeder Säule und Interkolumnienmitte, vermutlich aber 
doppelt so viel, indem zwischen die echten Balkenköpfe falsche ein- 
geschaltet waren. Aus solchen vorgeblendet müßte das yaonsödıoue') 
auch an den Mittelstrecken der Schmalseiten ' weitergelaufen sein, 
wo die Decke tatsächlich nur aus dem großen Baldachin bestand. 

Als ebenso einheitlicher Abschluß diente wohl ein schmales 
Geison und eine Sima mit Wasserspeiern. Denn diese wagrechte 
Decke bildete sicher zugleich das äußere Dach des Mittelraumes’), 
nach der in Ägypten von alters her üblich gebliebenen Bauweise. 
Auf Regen wurde offenbar bei dem ganzen Feste mit seiner glän- 
zenden, taglangen Pompe und seinen Theateraufführungen über- 
haupt nicht gerechnet, obgleich es mitten im Winter stattfand 
(S. 16). Es wird eben vor dem Eintritt der eigentlichen Regenzeit 
oder wenigstens in sicher erwarteten alkyonischen Tagen begangen 
worden sein. Kam dennoch ein leichter Niederschlag, dann schützte 
das wagrechte Zeltdach gewiß ausreichend eine leise Abschrägung 
der Balkendecken und wasserdichte Überzüge, nach Art der aus 
Ziegenhaar bestehenden „Zelte“ der Stiftshütte (S. 50. Für un- 
erwartet große Regenmengen kann inmitten das von seiner Last 
durchgebogenen Baldachins eine Abflußöffnung angenommen werden; 
sie schiene mir nicht bedenklicher als das Auge der Pantheon- 
kuppel. — Welche Größen sich für das Holzwerk ungefähr ver- 
muten lassen, zeigt der Maßstab unserer Tafel 2 an. Der ganze 
Bau wird so 54 bis 55 E (gegen 29 M) hoch, etwas über fünfthalb 
Säulenaxweiten. 

Das Wesentliche der so erschlossenen Decken- und Dach- 
bildung, die schmalen, schwebenden Lakunarienstreifen über den 
längeren Säulenreihen des Zeltes, finden ihre nächsten Analogien 
an verwandten leichten Säulenpavillons des III. und besonders 
des IV. pompeianischen Dekorationsstiles®). Mitunter dienen sie 
dort, gleich ähnlichen leichten Gartenbauten unserer Tage, als 


ı) Der Ausdruck aus der Mauerbauinschrift Z. 63; deren Litteratur oben 
8.55 A. 3. 

2) Gleicher Ansicht ist offenbar von Sybel? 320 und jetzt Leroux 227; 229, 
ohne nähere Begründung. Vgl. oben S. 14. 

3) Im III. Stil z. B. an derselben Wand des Caecilius Iucundus, wo wir die 
Palmensäulen Abb. 9 fanden, S. 37 Anm. 5. Aus dem IV. Stil sei ausdrücklich er- 
wähnt: Cerillo, Nuovi scavi, casa dei Vetti Taf. 3; aus dem Haus des Tragikers 
Cerillo, Dip. mur. scelti Taf. 8. Auch sonst finden sich ähnliche Dinge oft genug. 


L 


60 FRANZ STUDNICZKA, [XXX, 2. 


[3 
u Demut Vorere 
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Abb. ı5. Holzlaube mit. Gartentriklinium, pompeianisches Wandbild. 


Gerüste für Reben oder anderes Schlingkraut'), also für „Laub- 
hütten“, deren es unter anderem wieder im alten Ägypten?) und 
dann auf dem Prachtschiffe Hieron II. gab®). Die Römer bedienten 
sich ihrer besonders gern zum Speisen. Im „Hippodrom“ seiner 
Villa Tusci hatte der jüngere Plinius ein marmornes Stibadium, 
d. h. Gartentriklinium oder -sigma, das ein von vier karystischen 
Säulen getragenes Rebendach überdeckte‘). Das ist der Text zu 
den vier bis sechs Säulen pompeianischer Gärten, die als steinerne 
Grundlagen solcher Lauben erkannt sind’). Doch gab es ihrer 
wohl auch in luftigem Holzbau. Eine solche Holzlaube zeigt das 
leider nur auf Niccolinischer Tafel erhaltene Bild aus einer Ta- 
berne der Nolaner Straße, welches öfter, wie ich meine irrig, als Dar- 


ı) Z. B. in den Durchblicken beiderseits vom Bilde des Achill auf Skyros, 
Zahn II 23 und Niccolini I Casa di Cast. e Poll. Taf. 6. 

2) Reblaube im Hausgarten abgeb. Perrot-Chipiez I 452 nach Champol- 
lion 174. 

3) Athen 5, 207d, vgl. M. Gothein in den Athen. Mitt. XXXIV 1909, 139. 

4) Plinius, Epist. 5, 6, 36; vgl. Winnefeld im Jahrbuch d. archäol. Instit. VI 
1891, 209. Hieran erinnerte mich rechtzeitig stud. phil. P. Stern. Über Garten- 
triklinien unten S. 134. 

5) Mau, Pompeii? 271; 377 (Plan) und 381. Vgl. immerhin auch die Laube 
im Sallusthause, wiederhergestellt bei Mau 298. 
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stellung des Sigma statt des Trikliniums herangezogen wird, Abb. 15‘). 
Der rechteckige Pavillon ist hinten durch einen schmalen Anbau er- 
weitert. Der Hauptbau zeigt sogenannte Hufeisengestalt und auf 
seinen dünnen Säulchen eine entsprechende lakunarienähnliche 
Bohlendecke, die nach innen mehr als nach außen vortritt. Ihr 
Zweck war, in Ermangelung einer Schlingpflanze, offenbar kein 
anderer, als wenn nötig ein Velum aufzunehmen, wie wir es über 
ähnlichen Gesellschaften in derselben Kunstgattung dargestellt fanden 
(S. 50). Für den gesamten baulichen Charakter des Ptolemaios- 
zeltes, soweit er nicht durch den kolossalen Maßstab bedingt war, 
ist dies eine der besten Parallelen. 


$ 12. DIE ADLER. 


Die Analogie desselben pompeianischen Bildchens (Abb. 15) 
bewährt sich noch weiter in den flotten Akroterien, die der ge- 
malte Laubenbau — wie noch mancher ähnliche in Wanddeko- 
rationen IV.Stiles?) — an seinen beiden Enden trägt: zwei nach- 
einander umblickenden Adlern. Das Umblicken genügt der kallixei- 
nischen Angabe, die goldenen Adler des Zeltes seien xer« g606W#0v 
@Ainiav gewesen (2. 50), obgleich ihr noch vollständiger die Rich- 
tung der ganzen Figuren gegeneinander entspräche; so gebraucht 
den Ausdruck Polybios von zwei zusammenstoßenden Reiterscharen’). 
Daß die neronisch-flavische Wandmalerei hierin auf hellenistische 
Vorbilder zurückgeht, erweisen bedeutende Denkmäler. Sehr ähn- 
liche Adler, die sich mit ausgebreiteten Schwingen auf Festons 
wiegen, dienen gemalt als Eckakroterien des gegiebelten Eingangs zu 
dem bilderreichen Felsengrab von Marissa in Idumäa (Abb. 16), das 
die Entdecker noch dem dritten Jahrhundert und der ptolemäischen 
Einflußsphäre zuschreiben‘). Etwas weniger bewegt sitzen plastisch 


— nun 


ı) Nach Niccolini II Deser. gener. Taf. 3, wozu als Quelle eine alte Bause 
angegeben wird. Das „Sigma“ allein bei Schreiber, Kulturbist. Bilderatlas I 77, 5. 
Daß es vielmehr ein Triklinium ist, ganz wie auf einem der Erotenbildchen -oben 
8. 50 A. 3, zeigen die deutlichen Bettecken und die asymmetrische Anlage. Vgl. 
S. 134; 138. 

2) 2.B. Zahn 116; 43. Niccolini IV Supplem. Taf. 15; ebendort II Casa di 
Sirico Taf. 2 Schwäne 3) Polybios 3,65, 8 xar& ngoownov Allnloıg Gvuneoovres. 

4) Abb. 16, dank H. Dragendorff, aus H. Thierschs Bericht über Sanda Hanna 
im Jahrb. d. archäol. Instit. XXIII 1908 Anz. 410. Farbig bei John P. Peters & 
H. Thiersch, Painted tombs of Marissa, Titelblatt. 
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ausgeführte Adler, leider verstümmelt, auf allen vier Halbgiebel- 
ecken des Hasne zu Petra (Abb. ı7), der palastähnlichen Felsgrab- 
fassade irgendeines Aretas, die in rein hellenistischer. Tradition 
steht, selbst: wenn sie erst in der Kaiserzeit geschaffen sein sollte N). 

In allen drei angeführten Fällen, besonders in Marissa, sind 
die Adler im Verhältnis zum Bau sehr groß. So müssen auch die 
des Zeltes gewesen sein, zumal wenn ihre ı5 E (7,87 M) die Höhe 
bedeuten sollten. Dies scheint mir aber durchaus nicht so selbst- 
verständlich wie Lange und Franzmeyer 2ı. Nimmt man auch 
hier &erovg dianeneraxorag Tag XTegvyas, wie sie die Fackeln der 
Hephaistionpyra krönten?), dann lag es für den hohe Ziffern (8. 4ı) 
liebenden Berichterstatter näher, ihre größte Breite anzuführen’). 
Wenn sich die Vögel gleich Eckpalmetten mit nur halb erhobenen 
Schwingen den beiden an den Ecken zusammentreffenden Dach- 
rändern anschlossen, also der Abstand von ı5 E zwischen den 
Flügelspitzen eine Hypotenuse war, dann reichten sie jederseits 
etwa bis zur Mitte der Interkolumnien (Tafel 2). Dieses tektonisch 
passende und zugleich lebendige Motiv samt dem umgewandten 
Kopfe findet sich ausnahmsweise auch an Adlern der Ptolemäer- 
münzen, z. B. an dem großen Kupferstück des Philadelphos, das 
auf dem Titel dieser Schrift abgebildet ist‘). Werden die Adler 
des Zeltes so ergänzt, dann saß natürlich an jeder von den vier 
Ecken des flachen Daches je einer. Die Zweizahl steht denn auch 
nicht bei Kallixeinos, nur in der Übersetzung des Dalecampius 


1) Unsere Abb. 17, nach Luynes, ist wiederholt aus Trop. Traj. 66, wo für 
obige Auffassung des Baues einige Gründe. Dagegen setzte ihn Domaszewski in 
Brünnows und seiner Provincia Arabia I 179ff. wieder spät und zwar unter Hadrian, 
indem er ihn zugleich für einen Isistempel erklärte. Letzteres sollte, nach den von 
Hittorf, Luynes und mir beigebrachten Analogien aus der Palastarchitektur, kein 
Archäolog wiederholen, wie es z. B. Noack, Bauk. d. Alt. zu Taf. 159 tat. Für deh 
Ansatz in die (frühere) Kaiserzeit auch H. Kohl, Kasr Firaun, XIII. wiss. Veröff. d. 
d. Orientgesellsch. 40ff. und Puchstein, Nabat. Grabfassaden im Jahrbuch XXV ıgıo 
Anz. 34, zuletzt auch Dalman, Neue Petra-Forsch. 77, der früher für hellenistische 
Datierung war. Vgl. auch noch die z. T. sicher grundfalschen Überlegungen von 
Thomä im Memnon VII 1909, 55ff. Ich hoffe, daß genauere Stilvergleichung, z. B. 
mit Arak el Emir (Butler, Princeton exped. to Syria Il ı A) Kur) einen früheren An- 
satz entscheiden wird. 

2) Die Litteratur oben $. 25 A. 2. | 

3) Vgl. hierzu die Erklärung des Maßes der Grottenfelder unten $. 98. 

4) Nach Catal. Brit. Mus. Ptolemies Taf. 6,4. Ein ähnlicher Typus unter Epi- 
phanes, ebenda Tat. ı8, ı und 3. 
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und daher bei einigen Erklärern'). Die Dachecken konnten auch 
am besten das Gewicht der vergoldeten Riesenvögel tragen. Jedoch 
sind diese nicht etwa in Bronzeguß ausgeführt zu denken, son- 
dern in ähnlich leichter, ephemerer Technik, wie wir sie schon 
an den stoffüberzogenen Deckbalken fanden (S. 56) und später für 
die Höhlen und ihre Gruppen vermuten werden (S. g93f.). Die Adler 
sind wohl über leichtem Holzgefüge mit der in Ägypten altheimi- 
schen Cartonnage hergestellt zu denken. 

Aber wie stimmt zu dieser Auffassung der Adler als Eckakro- 
terien die Ortsangabe Z. 50 xara tb UıhmAörarov uEgog räg Og0gWng? 
Nach Villebrunes Vorgang übersetzte Schweighäuser in supremo 
tecti fastigio und ein Walmdach, wenngleich ein gekapptes, fanden 
wir auch bei bauverständigen Erklärern; jedoch nicht im Texte 
(S. 55). Die Adler selbst erheben dagegen Einspruch. Zwar taugen 
sie an sich ebensogut zum Firstschmuck, was zum Überflusse schon 
ein archaisches Relief zu Thasos’), dann späthellenistische Grab- 
fassaden von Hedschr’) :und ein architektonisch geformtes Licht- 
häuschen aus Ägypten‘) bestätigen. Aber auf den zwei Höhepunk- 
ten eines Sparrendaches aufgestellt, könnten sie einander nur dann 
„zugewendet sein“ (Semper 291). wenn sie sich vom Beschauer 
abkehrten. Bloß zwei sich anblickende Adler müßten allerdings im 
Innern angebracht werden, am höchsten Orte der Decke, wie Böt- 
ticher® unbestimmt sagte. Früher dachte er sie sich mit Hirt 171 
in der Mitte des Uraniskos eingewirkt; aber dann wären sie, gleich 
den Mustern der Balkenüberzüge (S. 52), schon mit dem Baldachin 
erwähnt, vielleicht auch ihre Technik angegeben, wie später bei 
der Kunstweberei der Klinendecken (Z. 56). Zudem paßt Gold schwer- 
lich als einziges Material eingewebter Adler. Übel nachhinken 
würde ihre Erwähnung auch, wenn sie plastisch den inneren Giebel- 
feldern des vermeintlichen Sparrendachstuhls angeheftet waren, was 
Franzmeyer 2ı vorschlug, ohne zu bemerken, daß seinem Walm- 


ı) Hirt 171 und eben wieder Leroux 225; 229; 231. 

2) Bull. corr. hell. XXIV 1900 560 ff. Taf. 15, auf Zeus gedeutet von Picard 
in Revue archeol. 1912 XX 43ff. vgl. 381 f. 

3) Jaussen et Savignac, Mission archeol. en Arabie I 345— 377. Einige Proben 
im Jahrbuch XXV 1910 Anz. 145 17. Über syrische Grabadler vgl. Cumont in Revue 
de hist. d. relig. 1910, ı . 

4) S. Löscheke, Ant. Laternen und Lichthäuschen in den Bonner Jahrb. 118, 
1310 Taf. 36, 7; vgl. Rostowzew in den Röm. Mitt. XXVl ıgıı, 64. 
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Abb. 17. Grabfassade in Petra. 
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dach (oben S. 55) keine richtigen Giebel zukommen. Zudem wäre 
dies auch wieder nicht die höchste Stelle der gesamten og0p7. 
Diesem Fehler abzuhelfen griff der Genannte’ tapfer die Über- 
lieferung an und schaltete „das gewöhnliche[?] doroxdro“ ein, zog 
jedoch nicht die nötigen weitgehenden Folgerungen daraus. 

Besser hätte man getan, einmal die grundlegende Voraus- 
setzung fast aller Erklärer in Frage zu stellen, daß alles vor den 
Adlern Erwähnte die Innendekoration des Zeltes betrifft. Tatsäch- 
lich ist ja Kallixeinos vorher in das gartenartige Br«ıdg0v hinaus- 
getreten (2. 25), und er hat es, wie bald (S. 71) noch genauer dar- 
getan wird, noch nicht wieder verlassen, wo er uns, als letzten 
Außenschmuck, die Adler auf dem Dache zeigt. Dann erst kehrt er 
in das Symposion zurück, um noch dessen prachtvolles Mobiliar zu 
beschreiben (Z. 52). Wenn er die Stelle, wo die Vögel saßen, die 
höchste nennt, dann gab es eben niedrigere: nämlich die Verdach- 
ungen der drei Syrinxflügel, was sich noch auf anderem Wege 
mit Sicherheit erschließen läßt (S. 101). Zum Wortlaut aber kenne 
ich nur eine genaue Parallele, auch zu dem „norddeutschen“ Ge- 
brauche des Superlativs, wo vielleicht der Komparativ näher läge. 
Es ist Josephs Beschreibung von der quasi-basilikalen Dachbildung 
des herodeischen Tempels zu Jerusalem: vdev xai Evdev raneındraror, 
DyyAörerov Tb ueoeirarov'). Mit diesem guten Omen wenden wir 
uns dem Umgang des Zeltoekus zu. 


B. DER UMGANG. 
III. DAS UNTERGESCHOSS. 


Um den bisher besprochenen Mittelsaal, das eigentliche Sym- 
posion herum, aber nur an drei Seiten, die später ausdrücklich 
als die zwei langen und eine kurze bestimmt werden (Z. 44f.), zog 
sich der Nebenraum für die dienende dxoAovdi« der Gäste, eine 
sögıyf mit gewölbter Decke (Z. 20). Das Wort ist, seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung nicht allzu fern, der gewöhnliche Ausdruck für 
gedeckte Gänge, Korridore?). So nennt Kallixeinos selbst den schma- 
len Gang, der im Erdgeschosse des Nilbarkenhauses Männer- und 
Frauenwohnung schied (205 d), so Polybios einen zum Verstecke 


ı) Joseph. Antiq. 15, ı1, 3. Judenkrieg 5, 5, 4. 
2) Vgl. außer den Wörterbüchern Jomard, Exped. de l’Egypte, IH 12— 14. 
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geeigneten in der alexandrinischen Hofburg. der vom sazserännten 
Maiandros nach der Palaistra führte und in die Theaterparwios 
mündete'). 

& 13. DAS „PERISTYL“ MIT AULAEN. 

Die Syrinx des Zeltes hatte jedoch keinerlei feste Wände, ob- 
gleich ihr solche meist zugeschrieben worden sind. dem Schweiren 
der Beschreibung, namentlich auch über das Material. zum Trutz. 
Ihre innere Grenze bildeten die Palmen und Thyrsen des Mittelsaaies. 
Aber solcher Anschluß des Umgangs an die doch nicht ıhm zuze- 
hörigen Säulen genügt nicht, um ihn selbst xeoiörvio; zu nennen’i 
Jedenfalls widerspricht dem der klare Sprachgebrauch des hallıxei- 
nos. Uns bedeutet ja Peristyl, gleich Vitruv und älteren Schniit- 
stellern, nach innen gekehrte Säulenhallen, namentlich die der 
Höfe. Als dreiseitigen Peristylhof dieser Art, mit Wänden hinter 
den Stützenreihen, faßten denn auch Villebrune, Bötticher und 
andere die Syrinx auf”). Allein Kallixeinos nennt. wie uns s<hon 
von der Thalamegos her bekannt (S. 31), Räume mit innerer Pen- 
stase vielmehr xegisrego«, was dem modernen Sprachgebrauch aus 
Vitrav nur für den äußeren Säulenkranz der Tempel und ähnlicher 
Bauten geläufig ist‘). Diesen bezeichnet unser Autor folgenchtig 
als segiosvAovr. Ganz unzweideutig dort, wo er von den an dreien 
Seiten der Nilschiffkajüte außen herumgeführten xz0izcros redet 
(204 f), deren Oberstock eine xgusrn, deren Untergeschoß daregen 
xg10r0Am xagarıncıov war, nach der Natur der Sache und den 
Maßen des Ganzen selbstverständlich auswärts, auf den Fluß zu 
geöffnet‘). Kallixeinos steht damit nicht allein; «seoiorrior heißt 
auch in der großen delischen Inschrift vom Jahre 279 v.Chr. die 
äußere Peristasis des Apollontempels*), bei Diodor (nach Hieronv- 


1) Polybios 15, 30,6; 31,3; vgl. Pauly-Wissowa I 1385. (Puchstein\. 

2) Dies gegen Leroux 224 und 226 A.ı. 

3) Villebrune schaltete in diesem Sinne ein: xepiorvlos [rv or arnr] Exzxointe 
sügıyt. Kaibel in seiner kritischen Note wollte die sögıy& von der oxr.ın, abtrennen, 
indem er das auf erstere folgende 75 nicht auf srosy:, sondern auf sznvr, bezug. Da- 
gegen hat sich schon Franzmeyer 17 gewendet. C. Müller übersetzt porticus peristylio 
ornata; von einem Peristylhof redet auch M. Gothein in den Athen. Mitt. IXXIV 
1909, 139. 

4) Ebert a. 3. O. (oben 8. 20), 6. 

5) $o verstehen es offenbar schon Hirt 174 und Bötticher! 71, jetzt auch Le- 
roux 2109f, 


6) Bull.corr hell. XIV1890, 393 2.45, vgl.467 (Homolle); auch Ebert a.a.0.47. 
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mos) die des Leichenwagens Alexanders d. Gr.'). Also war auch das 
Peristyl unserer Syrinx eine nach außen gekehrte, den Innenraum 
des Zeltbaues „hufeisenförmig“ umfassende Stützenstellung. Dies 
hatten, ohne die mitgeteilte Beobachtung des Sprachgebrauches, 
nur aus dem sachlichen Zusammenhang der Räume, wie ihn Kallixei- 
nos klar darstellt, bereits Casaubonus und andere richtig erschlos- 
sen”). Schon hier sei auch darauf hingewiesen, daß die ordioı des 
Peristyls nicht runde Säulen zu sein brauchen und tatsächlich eckige 
Pfeiler waren (8. 78). 

Die nur mit Freistützen umbaute Syrinx schlossen echt zelt- 
gemäß an Stelle von Wänden scharlachrote Auläen ab (Z. 22). Sie 
tragen ja ihren Namen davon, daß sie besonders zum Verhängen 
der Hofsäulenhallen dienten, und zwar nicht erst in hellenistischer 
Zeit, wie besonders die xgexadıa avAng in Aristophanes’ Wespen 
zeigen’. Doch umbaut schon Ion das S. 25 besprochene del- 
phische Speisezelt erst nur mit den säulenartigen Pfosten: droi- 
yovs Fegıßoläg Oxnvaudıov Öpßoordreg idgVed” (1133) und legte 
dann — nach Anbringung des großen Baldachins — um die so 
markierten Wände andere orientalische Teppiche: roryoıoım d’ &xı 
Nurıoyev alla Bagßdgwr Ugpdauera (1159). Ebenso verstanden wir 
die äußeren Auläen am Hochzeitszelt Alexanders (S. 26). Dagegen 
durften die Mysten von Andania, offenbar im Interesse alter Schlicht- 
heit und Ehrbarkeit, ihren oxaraig unre deggsısg, unte abltiag egı- 
Heuer). 

Nach alledem sollte auch für die Vorhänge des Ptolemaios- 
zeltes als die allein mögliche Stelle das die Syrinx außen um- 
schließende „Peristyl“ gelten. Aber Kallixeinos sagt, 75 (rg OVary- 
yog) vb uw Evrog abiticıg xegıeiyero (Z. 22) und Hirt wie Semper 
verstanden dies so, daß die Teppiche den Umgang vielmehr vom 
Innenraum abschlossen, also zwischen dessen Palmen und Thyrsos- 
säulen ausgespannt waren. Allein diese vielleicht naheliegende 
Auffassung scheitert an dem angegebenen Zweck der Syrinx, als 


ı) Diodor 18, 26; vgl. K. Müllers $. sı zitierte Arbeit 41 und 6ıff. 

2) Schweighäuser, Anim. IlI 84, Hirt 171, Semper 291, Lange 146f., bei dem 
freilich auch Böttichers Wände weiterspuken; Franzmeyer ı2f. redet von Interko- 
lunınienfachwerk. Ganz irrig Leroux, s. oben 8. 67 A. 2. 

3) Vers 1213, mit anderen einschlägigen Zeugnissen schon bei Semper 264 
angeführt. 

4) Dittenberger, Sylloge? II Nr.653 Z. 36 mit Anmerkung. 
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Abb. ı8. Homerapotheose vom Relief des Archelaos ın London. | 


Standort für die dxoAovdi« der im Säulensaale gelagerten Festteil- 
nehmer zu dienen (Z. 21). Dies hatte nur dann einen Sinn, wenn 
die begleitenden Diener ihre Herren sehen und, wie üblich, auf 
jeden Wink an deren Klinen herantreten konnten‘). Dafür mußten 
die Interkolumnien der innern Säulenstellung ebenso offen bleiben, 
wie in den erhaltenen Oeken von verwandtem Grundriß, S. 32£.). 

Das Anbringen der Auläen £rrög läßt sich denn auch ohne je- 
den Zwang so verstehen, daß sie an der Innenseite des die Syrinx 
umfassenden zegiorvAov, nämlich der Freistützen selbst befestigt 
waren. Eine so verhangene Säulenhalle (Abb. 18) zeigt von innen 
gesehen der untere Reliefstreifen der Archelaostafel als Hintergrund 
für die Apotheose Homers, in der bekanntlich unter den Namen 
Chronos und Oikumene ein hellenistisches Fürstenpaar mitwirkt?). 
Hier zerfällt der Behang nicht in einzelne, den Interkolumnien 
entsprechende Stücke, sondern verläuft einheitlich, sei er nun wirk- 
lich so groß gewebt oder aus kleineren Teilen zusammengeheftet, 


ı) Vgl. unten S. 8ı. Dieses Verhältnis der Akoluthia zu den Tafelnden be- 
tont auch Franzmeyer ı2, hat es aber ı8 wieder vergessen, wo er die Vorhänge 
mit Hirt, Semper, Michaelis’ 281 u. a. anordnet. Dieselbe Inkonsequenz vielleicht 
schon bei Lange 146 und 147. Das richtige Trop. Traj. 62 angedeutet. 

2) Über die Bestimmung des Umgangs der pompeianischen Oeken vgl. auch 
Mau, Pomp.? 272. 

3) Unsere Abb. ı8 nach Watzinger, Relief d. Archelaos, 63. Winckelmannsprogr. 
Berlin 1903, Taf. ı, vgl. S. 19, wo durch Zusammenstellung mit Münzportraits die 
Deutung von Chronos und Oikumene auf Ptolemaios IV. und Arsinoe versucht wird, 
augenfällig unglücklich, wie Hauser in den Jahresheften VIII 1905, 8ff. richtig dar- 
legte. Dessen eigener Vorschlag, Alexander Balas zu erkennen, scheitert an dieses 
Königs langem Gesicht mit dem spitzen Kinn. 
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wie die Teppiche der Stiftshütte (S. 50), Wie lange Auläen es gab, 
lehrt, so übertrieben sie sein mag, die Angabe Phylarchs, Leon- 
natos und Menelaos hätten für ihre Treibjagden einhundert Stadien 
davon im Kriege mitgeführt‘). Einheitliche Vorhänge haben für 
den Zeltbau des ptolemäischen Winterfestes den Vorzug, besser 
gegen Luft und Wind zu schützen. Auch sie wurden jedoch, wie 
das Relief zeigt, durch die über ihnen aufragenden Kapitelle und 
die zwischen je zweien festonähnlich herabhängenden Säume in 
einzelne Felder zerlegt. Dies gilt auch dann, wenn unsere Auläen, 
gleich denen im Zelt Alexanders (S. 25f.), an Vorhangstangen be- 
festigt waren. 

Das sind die av& ueoov yügaı (Z. 23), nach dem in $ 4 er- 
örterten Gebrauche der Präposition, die Zwischenfelder zwischen 
den Stützen des vorher erwähnten zeoisrvAor?”), im wesentlichen 
gleichartig mit den dva u&sov yagaı Z. 55f., in denen wir die mit 
persischen Decken verhangenen Zwischenräume der Klinenbeine 
erkennen werden (S. 119). Xöogaı heißen schon in der Skeuothek- 
inschrift den Interkolumnien entsprechende Felder der Seitenschiffe?). 

Den inneren Teppichfeldern der Syrinx waren als schmückende 
Embleme seltene bunte Tierfelle angeheftet. Sie entsprechen der 
Sammlung fremder Tiere, die in der Pompe mit aufzog (201 c). 
Wie andere Völker legten die alten Ägypter Pantherfelle selbst an 
oder deckten sie über ihre Stühle‘) und beides taten auch die 
Griechen‘). Von diesem praktischen Gebrauch war zum Aufhängen 
als Schmuck der Weg nicht weiter als bei Geweben. Beutestücke, 
wie das vermeintliche Fell des erymanthischen Ebers, werden 
vorangegangen sein‘). 


ı) Athen. ı2, 539d, F.H. Gr. I 345, 41. 

2) Ähnlich verstanden schon Villebrune, Hirt 171, Semper 291; vgl. auch 
Franzmeyer ı8, Leroux 224f. Bötticher! 69 verrät deutlicher als später, daß er 
in den «va u£cov yügaı den Innenraum der Syrinx erkennt. 

3) Zeile 71 und 77; s. unten 8.75 A.3. 

4) Erman, Ägypten 286; 402; 597. 

5) Daremberg-Saglio-Pottier, Diet. IV ı, 371 ff. (Besnier, pelles). Die dort 
aus der Vasenmalerei beigebrachten Belege sind leicht zu vermehren. Einige bei 
Furtwängler-Reichhold, Vasenmalerei II 84; 88; ı10, 4a; 113 und bei Baumeister, 
Denkm. I Taf. 6; 459; II 796. 

6) Pausanias 8, 47, 2 vgl. mit dem chalkidischen Vasenbild in München Furt- 
wängler-Reichhold I 31; Sieveking-Hackl, Vasensamnılung zu München J Taf. 23, 
596; Roscher, Lexik. d. Mythol. III 1839. 
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Diese Gliederung und Verzierung der Vorhangwände kehrte 
an der Außenseite des #egiorvAov wieder; nur waren hier die tren- 
nenden Freistützen vollkommen sichtbar. Um uns das und anderes 
zu zeigen, führt uns die Beschreibung von rd ud» &vrög der Syrinx 
(Z. 22) in v6 d2 negıeyov adınv DBaaudgov (Z. 25). Dies ist, wie das 
Wort unzweideutig besagt"), der den Zeltbau umschließende Raum 
unter freiem Himmel, daß heißt der Eingangs erwähnte Burghof oder 
zegißoAog (S. 34). Hier erfahren wir, daß es ein Uraudgov YAoegov”) 
oder eine hypaethros ambulatio’) war, bewachsen — das heißt 
Gvvngepts früher als nur besteckt‘) — mit Myrthen, Lorbeeren und 
anderen passenden Sträuchern, dazu am Boden mit mannigfachen 
Blumenbeeten, sei es erst ganz aus diesem Anlaß, sei es, daß der 
Platz schon früher zu den @%6n°) der Hofburg gehört hatte. 

Soweit konnten Lage und Wesen des Hypaithrons nicht wohl 
verkannt werden. Aber seiner Beschreibung folgt der Exkurs von 
dem überwinternden Blumenreichtum Ägyptens, den die Kunst des 
Landes von Alters her, jetzt auch die frühptolemäische Töpferei 
von Schatbi, reizvoll veranschaulicht‘), und dieser Exkurs endet 
mit der überreichen Bekränzung der Tafelnden sowie der üppigen 
Blumenstreu auf dem Fußboden des Zeltsaales (Z. 35). Damit wäre 
nach Ansicht der meisten Erklärer Kallixeinos ins Innere zurück- 
gekehrt ohne vom Außenbau ein Wort gesagt zu haben. Nur 


ı) 2.B. bei Pausanias 2, 4, 4; 3, 10, 7; 6, 25, 1; 7, 5, 9. Große Önaldgior 
zoros vor den olxos als Kennzeichen der königlichen «dla bei Athen. 5, 189c. 
Lukian, Symp. 20 ıö Bnadeov ing ads. — Gegen die abenteuerliche Behauptung 
Hoechs, Üraıdo0s bedeute nur seitlich offene Räume, hat das Nötige soeben Dörpfeld 
gesagt, 3ff. des hier S. 47 A. ı zitierten Aufsatzes. 

2) Joseph, Judenkrieg 5, 180 in der Burg des Herodes; vgl. auch 192 vom 
Tempelhof. 

3) Vitruv 5, 9, 5—8 8. 123f.; 5, 11, 4 8. 128; 6, 7, 5 8. 150 u.a. m. 

4) Herodot 1,110; 7, ı 11; Theophrast, Pflanzengesch. 3, I, 5; Strabon 5, 244; 
Diodor 20, 41; Antiphilos, Anthol. Pal. 7, 141, 3. Trotz solchen Stellen verstanden 
das Guvnpepes mehrere Erklärer nur von der Dekoration mit Zweigen und Blumen, 
so Hirt 171 und eben noch Breccia in dem sogleich, Anm. 6, angeführten Aufsatz 15 
(festoni). Richtiger vielleicht Semper 291, sicher Lange 146, Michaelis® 359; 381 
und jetzt Leroux 225. 

5) Strabon 17, 794. 

6) 8. besonders E. Breccia, Ghirlandomania Alessandrina im Musee Egyptien III 
1909, ı3ff. mit Taf. 6— 21 [und jetzt in dem oben S. 10 A. 2 erwähnten Buch über 
Sciatbi]. Vgl. Schreiber, Wiener Brunnenreliefs 65f., Cultrera, Saggi sull’ arte elle- 
nistica e greco-romana I 46ff. und Friedländer, Sittengeschichte® III 110. 
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Lange 147 erkannte, daß noch alles Folgende bis zu den Akroterad- 
lern (S. 66) von Garten aus zu sehen war. Freilich erlaubte ihm 
seine Kenntnis des Sprachgebrauches, überhaupt die Arbeit, die er 
im Zusammenhang eines größern Werkes der Sache widmete, nicht, 
seine grundlegende Beobachtung auszunützen. Hier wird sie sich, 
von Lange unabhängig gefunden, als Schlüssel zur Erkenntnis alles 
Übrigen erweisen‘). 

Den vorhin betrachteten ar& ueoov yao«ı im Innern der Syrinx 
entsprechen also die ebenso benannten äußeren Interkolumnien- 
felder (Z. 38). Daß sie tatsächlich nur die Außenseiten derselben 
scharlachroten Auläen sind, bedarf keiner ausdrücklichen Erwäh- 
nung, weil es sich aus der „peristylen“, nach unserem Sprach- 
gebrauche peripteralen Anlage des Zeltumganges von selbst ergibt. 

Demgemäß haben auch die äußeren av& uecor yügcı ihre 
Embleme. Aber während sich die dienende «xoAov®ia« im Halb- 
dunkel der Syrinx mit jenen bunten Fellen begnügen mußte, stellte 
Philadelphos an den äußeren Zwischenfeldern erlesenen Kunstbesitz 
zur Schau. War doch auch sein prachtvolles Goldgeschirr in einem 
eigenen Büffetzelt ausgestellt ($ 30). Das alles konnten die Gäste, 
vor dem frühen Beginn des Mahles’) im Garten lustwandelnd, im 
vollen Tageslicht am besten würdigen. An den Außenseiten der Zelt- 
vorhänge sahen sie zunächst, wie beim Adonisfeste der Schwester- 
gemahlin°®), Leistungen der Kunstweberei, wohl zumeist der be- 
rühmten alexandrinischen‘),, Chitone und &gearides, das heißt 
Chlamyden, darunter Stücke mit eingewirkten Bildnissen aus der 
königlichen Familie. Sie haben ihresgleichen schon in den /u«- 
tioıs und ödoviorg des Alexanderzeltes (S. 25), die dort vielleicht 
auch vor den Purpur- und Scharlachteppichen befestigt waren. 


ı) Von den oben S. ı3 zitierten vorläufigen Bemerkungen spricht diese Be- 
obachtung namentlich die im Trop. Traj. 62 aus. Vgl. jetzt Leroux 226, der aber diese 
Grundfrage gar nicht aufwirft, sondern von vornherein als entschieden behandelt, 
ohne die andere Ansicht zu erwähnen. 

2) Den frühen Beginn solcher Festessen bezeugt für dieselbe Periode das 
Hochzeitsmahl des Makedonen Karanos, das sein Landsmann Hippolochos ın einem 
Brief an den Peripatetiker Lynkeus in Athen beschrieb, Atben. 4, 130. Mehr Ein- 
schlägiges bei K.F. Hermann, Gr. Privatalt.? 128; Marquardt, Röm. Privatleben? 299; 
Wilcken, Grundzüge der Papyruskunde I ı, 419. 

3) Theokrit, Adon. 78 ff. 

4) Vgl. Büchsenschütz, Hauptstätten des Gewerbefleißes (Jablonowskische Preis- 
schrift XIV 1869) 63; Wilcken a. a. O. 245; 250; 259. 
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Am ptolemäischen Bau wechselten mit den gewebten allerhand 
sonstige Bilder, darunter sogar Tafeln ra» Zurxvorızav boygoupur, 
gewiß der berühmten Maler von Sikyon, die ja keineswegs alle 
Söhne dieser Stadt, also auch nicht eigentlich als Zixvavıoı zu 
bezeichnen waren‘). Dieser Teil der alexandrinischen Kunstsamm- 
lung war also schon begründet, als Arat dem zweiten oder wohl 
erst dem dritten Ptolemaios noch mehr sikyonische Gemälde be- 
sorgte’). Ihre enkaustische Technik durfte offenbar gleich zuver- 
sichtlich wie die echtfarbigen Gewebe und all die mannigfaltigen 
Kostbarkeiten der Pompe dem milden Winterwetter von Alexan- 
drien ausgesetzt werden (S. 59). 

Befestigt waren Gewänder wie gemalte Tafeln sicherlich, gleich 
den Fellen der Innenseite, mitten an den roten Auläenfeldern, so 
wie deren gemalte Nachfolger in der späteren Wanddekoration 
wirkliche oder nachgeahmte Tafelbilder trugen’. Wer Bedenken 
hegt, die Portieren selbst so zu belasten, der mag sich die schweren 
Embleme mit Schnüren an ihrer Holzumrahmung aufgehangen 
denken, wie in einem Haus des Fajum Tafelbilder an der Wand 
hingen‘). Einen Unterschied zwischen ihrer Anbringung an den 
inneren und äußeren Syrinxwandungen daraus abzuleiten, daß die 
Felle nach Kallixeinos &rı rav dva uEoov ywo&v (Z. 23), die Tafeln 
und Gewebe &v reig dr& uEoov ywgeıg (Z. 38) saßen, hätte Franz- 
meyer 18 kaum versucht, wenn ihm die Freiheit im Gebrauche der 
beiden Präpositionen überhaupt und namentlich bei diesem Autor 
bewußt gewesen wäre. Hierfür genügt es, zwei Stellen der Fest- 
zugbeschreibung anzuführen: 199cC Anvoi doyroci dVo, &p mv N0av 
Pixoı eixocı T£öoageg und wenig später 199f. Anvög, &r y noar Bixoı 
dexc; ım letzteren Falle waren die ßixo« doch sicher nicht in der 


ı) Dies im Hinblick auf die Bemerkungen von Casaubonus und Hirt ı71* 
über die Form des Ethnikons bei Kallixeinos. Hirt wollte Zixvwrıxög nur als Aus- 
druck für die Vortrefflichkeit der Gemälde angesehen wissen. 

2) Plutarch, Arat. 12 und 13, wo auch yenoroygagia steht. Vgl. Klein in den 
Archäol.-epigr. Mitt. aus Österr. XI 1887, 218 und Gesch. d. gr. Kunst II 308 ff. 
Winter bei (sercke-Norden, Einleitung II ı51f. 

3) Über Einfügung von Holztafeln in Wände vgl. Donner von Richter in den 
Röm. Mitt. XIV 1899, ııgff. Mau, Pomp.? 473; 490 mit Drexels bibliographischem 
Anhang. Deutliche Nachahmung von Teppichen an ponipeianischen Wänden erwähnt 
Rostowzew in den Röm. Mitt. XXVI ı911,65 A 2. Unrichtig Franzmever 18. 

4) Jahrbuch d. archäol. Instit. XX 1005, ı6 (Rubensohn). 
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und daher bei einigen Erklärern'). Die Dachecken konnten auch 
am besten das Gewicht der vergoldeten Riesenvögel tragen. Jedoch 
sind diese nicht etwa in Bronzeguß ausgeführt zu denken, son- 
dern in ähnlich leichter, ephemerer Technik, wie wir sie schon 
an den stoffüberzogenen Deckbalken fanden (S. 56) und später für 
die Höhlen und ihre Gruppen vermuten werden (S. 93f.). Die Adler 
sind wohl über leichtem Holzgefüge mit der in Ägypten altheimi- 
schen Cartonnage hergestellt zu denken. 

Aber wie stimmt zu dieser Auffassung der Adler als Eckakro- 
terien die Ortsangabe Z. 50 xara tb vahniörarov uEgog rüg Ögugns? 
Nach Villebrunes Vorgang übersetzte Schweighäuser in supremo 
tecti fastigio und ein Walmdach, wenngleich ein gekapptes, fanden 
wir auch bei bauverständigen Erklärern; jedoch nicht im Texte 
(S. 55). Die Adler selbst erheben dagegen Einspruch. Zwar taugen 
sie an sich ebensogut zum Firstschmuck, was zum Überflusse schon 
ein archaisches Relief zu Thasos’?),, dann späthellenistische Grab- 
fassaden von Hedschr’) und ein architektonisch geformtes Licht- 
häuschen aus Ägypten‘) bestätigen. Aber auf den zwei Höhepunk- 
ten eines Sparrendaches aufgestellt, könnten sie einander nur dann 
„zugewendet sein“ (Semper 291), wenn sie sich vom Beschauer 
abkehrten. Bloß zwei sich anblickende Adler müßten allerdings im 
Innern angebracht werden, am höchsten Orte der Decke, wie Böt- 
ticher* unbestimmt sagte. Früher dachte er sie sich mit Hirt 171 
in der Mitte des Uraniskos eingewirkt; aber dann wären sie, gleich 
den Mustern der Balkenüberzüge (8. 52), schon mit dem Baldachin 
erwähnt, vielleicht auch ihre Technik angegeben, wie später bei 
der Kunstweberei der Klinendecken (2. 56). Zudem paßt Gold schwer- 
lich als einziges Material eingewebter Adler. Übel nachhinken 
würde ihre Erwähnung auch, wenn sie plastisch den inneren Giebel- 
feldern des vermeintlichen Sparrendachstuhls angeheftet waren, was 
Franzmeyer 2ı vorschlug, ohne zu bemerken, daß seinem Walm- 


ı) Hirt 171 und eben wieder Leroux 225; 229; 231. 

2) Bull. corr. hell. XXIV ı900 560 ff. Taf. 15, auf Zeus gedeutet von Picard 
in Revue archeol. 1912 XX 43ffl. vgl. 381 f. 

3) Jaussen et Savignac, Mission archeul. en Arubie I 345— 377. Einige Proben 
im Jahrbuch XXV 1910 Anz. 14; 17. Über syrische (irabadler vgl. Cumont in Revue 
de Y’hist. d. relig. 1910, ı ff. 

4) S. Löscheke, Ant. Laternen und Lichthäuschen in den Bonner Jahrb. 118, 
ı91o Taf. 36, 7; vgl. Rostowzew in den Röm. Mitt. XXV] ıgıı, 64. 


XXX, 2.| Das Symposion PTOLEMAIoS 11, & 12. 65 


. @ 
w u -% EAN 
Dia wid 


2 


Abb. 17. Grabfassade in Petra. 
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dach (oben S. 55) keine richtigen Giebel zukommen. Zudem wäre 
dies auch wieder nicht die höchste Stelle der gesamten ögoyr. 
Diesem Fehler abzuhelfen griff der Genannte tapfer die Über- 
lieferung an und schaltete „das gewöhnliche[?] droxdrw“ ein, zog 
jedoch nicht die nötigen weitgehenden Folgerungen daraus. 

Besser hätte man getan, einmal die grundlegende Voraus- 
setzung fast aller Erklärer in Frage zu stellen, daß alles vor den 
Adlern Erwähnte die Innendekoration des Zeltes betrifft. Tatsäch- 
lich ist ja Kallixeinos vorher in das gartenartige Braıdg0v hinaus- 
getreten (Z. 25), und er hat es, wie bald (S. 71) noch genauer dar- 
getan wird, noch nicht wieder verlassen, wo er uns, als letzten 
Außenschmuck, die Adler auf dem Dache zeigt. Dann erst kehrt er 
in das Symposion zurück, um noch dessen prachtvolles Mobiliar zu 
beschreiben (Z. 52). Wenn er die Stelle, wo die Vögel saßen, die 
höchste nennt, dann gab es eben niedrigere: nämlich die Verdach- 
ungen der drei Syrinxflügel, was sich noch auf anderem Wege 
mit Sicherheit erschließen läßt (S. 101). Zum Wortlaut aber kenne 
ich nur eine genaue Parallele, auch zu dem „norddeutschen“ Ge- 
brauche des Superlativs, wo vielleicht der Komparativ näher läge. 
Es ist Josephs Beschreibung von der quasi-basilikalen Dachbildung 
des herodeischen Tempels zu Jerusalem: vdev xal Zvdev ransınöraror, 
benAödterov Tb ueseitarov'). Mit diesem guten Omen wenden wir 
uns dem Umgang des Zeltoekus zu. 


B. DER UMGANG. 
III. DAS UNTERGESCHOSS. 


Um den bisher besprochenen Mittelsaal, das eigentliche Sym- 
posion herum, aber nur an drei Seiten, die später ausdrücklich 
als die zwei langen und eine kurze bestimmt werden (Z. 44f.), zog 
sich der Nebenraum für die dienende «xoAovPi« der Gäste, eine 
sügıy& mit gewölbter Decke (Z. 20). Das Wort ist, seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung nicht allzu fern, der gewöhnliche Ausdruck für 
gedeckte Gänge, Korridore?). So nennt Kallixeinos selbst den schma- 
len Gang, der im Erdgeschosse des Nilbarkenhauses Männer- und 


ı) Joseph. Antiq. 15, ı1, 3. Judenkrieg 5, 5, 4. 
2) Vgl. außer den Wörterbüchern Jomard, Exped. de l’Egypte, III 12— 14. 
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geeigneten in der alexandrinischen Hofburg, der vom sogenannten 
Maiandros nach der Palaistra führte und in die Theaterparodos 
mündete'). 

& 13. DAS „PERISTYL“ MIT AULÄEN. 

Die Syrinx des Zeltes hatte jedoch keinerlei feste Wände, ob- 
gleich ihr solche meist zugeschrieben worden sind, dem Schweigen 
der Beschreibung, namentlich auch über das Material, zum Trotz. 
Ihre innere Grenze bildeten die Palmen und Thyrsen des Mittelsaales. 
Aber solcher Anschluß des Umgangs an die doch nicht ihm zuge- 
hörigen Säulen genügt nicht, um ihn selbst #eglsrvAog zu nennen’). 
Jedenfalls widerspricht dem der klare Sprachgebrauch des Kallixei- 
nos. Uns bedeutet ja Peristyl, gleich Vitruv und älteren Schrift- 
stellern, nach innen gekehrte Säulenhallen, namentlich die der 
Höfe. Als dreiseitigen Peristylhof dieser Art, mit Wänden hinter 
den Stützenreihen, faßten denn auch Villebrune, Bötticher und 
andere die Syrinx auf’). Allein Kallixeinos nennt, wie uns schon 
von der Thalamegos her bekannt (S. 31), Räume mit innerer Peri- 
stase vielmehr regixtego:, was dem modernen Sprachgebrauch aus 
Vitruv nur für den äußeren Säulenkranz der Tempel und ähnlicher 
Bauten geläufig ist*). Diesen bezeichnet unser Autor folgerichtig 
als seplorvAov. Ganz unzweideutig dort, wo er von den an dreien 
Seiten der Nilschiffkajüte außen herumgeführten segiseros redet 
(204 f), deren Oberstock eine xovxrn, deren Untergeschoß dagegen 
REQLOTVAO repanıncıov war, nach der Natur der Sache und den 
Maßen des Ganzen selbstverständlich auswärts, auf den Fluß zu 
geöffnet”). Kallixeinos steht damit nicht allein; seolorvAov heißt 
auch in der großen delischen Inschrift vom Jahre 279 v.Chr. die 
äußere Peristasis des Apollontempels°), bei Diodor (nach Hierony- 


ı) Polybios 15, 30,6; 31,3; vgl. Pauly-Wissowa I ı385f. (Puchstein). 

2) Dies gegen Leroux 224 und 226 A.ı. 

3) Villebrune schaltete in diesem Sinne ein: weglorvlog [7v ob unv] Emenolnro 
oöpsy&. Kaibel in seiner kritischen Note wollte die sügsy& von der ox11v7 abtrennen, 
indem er das auf erstere folgende ig nicht auf gügıy&, sondern auf oxnvn bezug. Da- 
gegen hat sich schon Franzmeyer 17 gewendet. C. Müller übersetzt porticus peristylio 
ornata; von einem Peristylhof redet auch M. Gothein in den Athen. Mitt. XXXIV 
1909, 139. 

4) Ebert a. a. O. (oben 8. 20), 6. 

5) So verstehen es offenbar schon Hirt 174 und Bötticher! 71, jetzt auch Le- 
roux 2109f. 

6) Bull.corr hell. XIV1ı890, 393 2.45, vgl. 467 (Homolle) ; auch Ebert 8.a.0.47. 
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dach (oben 8. 55) keine richtigen Giebel zukommen. Zudem wäre 
dies auch wieder nicht die höchste Stelle der gesamten og0gp7. 
Diesem Fehler abzuhelfen griff der Genannte tapfer die Über- 
lieferung an und schaltete „das gewöhnliche[?] vroxdrw“ ein, zog 
jedoch nicht die nötigen weitgehenden Folgerungen daraus. 

Besser hätte man getan, einmal die grundlegende Voraus- 
setzung fast aller Erklärer in Frage zu stellen, daß alles vor den 
Adlern Erwähnte die Innendekoration des Zeltes betrifft. Tatsäch- 
lich ist ja Kallixeinos vorher in das gartenartige Br«ıdp0v hinaus- 
getreten (Z. 25), und er hat es, wie bald (S. 71) noch genauer dar- 
getan wird, noch nicht wieder verlassen, wo er uns, als letzten 
Außenschmuck, die Adler auf dem Dache zeigt. Dann erst kehrt er 
in das Symposion zurück, um noch dessen prachtvolles Mobiliar zu 
beschreiben (Z. 52). Wenn er die Stelle, wo die Vögel saßen, die 
höchste nennt, dann gab es eben niedrigere: nämlich die Verdach- 
ungen der drei Syrinxflügel, was sich noch auf anderem Wege 
mit Sicherheit erschließen laßt (S. 101). Zum Wortlaut aber kenne 
ich nur eine genaue Parallele, auch zu dem „norddeutschen“ Ge- 
brauche des Superlativs, wo vielleicht der Komparativ näher läge. 
Es ist Josephs Beschreibung von der quasi-basilikalen Dachbildung 
des herodeischen Tempels zu Jerusalem: Zvdev xai Evdev raxeınöraror, 
bynAörerov Tb ueoeitarov'). Mit diesem guten Omen wenden wir 
uns dem Umgang des Zeltoekus zu. 


B. DER UMGANG. 
III. DAS UNTERGESCHOSS. 


Um den bisher besprochenen Mittelsaal, das eigentliche Sym- 
posion herum, aber nur an drei Seiten, die später ausdrücklich 
als die zwei langen und eine kurze bestimmt werden (Z. 44f.), zog 
sich der Nebenraum für die dienende dxoAovdia« der Gäste, eine 
sögıy& mit gewölbter Decke (Z. 20). Das Wort ist, seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung nicht allzu fern, der gewöhnliche Ausdruck für 
gedeckte Gänge, Korridore?). So nennt Kallixeinos selbst den schma- 
len Gang, der im Erdgeschosse des Nilbarkenhauses Männer- und 
Frauenwohnung schied (205 d), so Polybios einen zum Verstecke 


ı) Joseph. Antiq. 15, ı1, 3. Judenkrieg 5, 5, 4. 
2) Vgl. außer den Wörterbüchern Jomard, Exped. de l’Egypte, III 12 — 14. 
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geeigneten in der alexandrinischen Hofburg, der vom sogenannten 
Maiandros nach der Palaistra führte und in die Theaterparodos 
mündete'). 

& 13. DAS „PERISTYL“ MIT AULÄEN. 

Die Syrinx des Zeltes hatte jedoch keinerlei feste Wände, ob- 
gleich ihr solche meist zugeschrieben worden sind, dem Schweigen 
der Beschreibung, namentlich auch über das Material, zum Trotz. 
Ihre innere Grenze bildeten die Palmen und Thyrsen des Mittelsaales. 
Aber solcher Anschluß des Umgangs an die doch nicht ihm zuge- 
hörigen Säulen genügt nicht, um ihn selbst #egiorvAog zu nennen’). 
Jedenfalls widerspricht dem der klare Sprachgebrauch des Kallixei- 
nos. Uns bedeutet ja Peristyl, gleich Vitruv und älteren Schrift- 
stellern, nach innen gekehrte Säulenhallen, namentlich die der 
Höfe. Als dreiseitigen Peristylhof dieser Art, mit Wänden hinter 
den Stützenreihen, faßten denn auch Villebrune, Bötticher und 
andere die Syrinx auf”). Allein Kallixeinos nennt, wie uns schon 
von der Thalamegos her bekannt (S. 31), Räume mit innerer Peri- 
stase vielmehr egistegoı, was dem modernen Sprachgebrauch aus 
Vitruv nur für den äußeren Säulenkranz der Tempel und ähnlicher 
Bauten geläufig ist“). Diesen bezeichnet unser Autor folgerichtig 
als #eoiorviov. Ganz unzweideutig dort, wo er von den an dreien 
Seiten der Nilschiffkajüte außen herumgeführten xegisaroı redet 
(204 f), deren Oberstock eine xovsrn, deren Untergeschoß dagegen 
xegıotbim negarincıovr war, nach der Natur der Sache und den 
Maßen des Ganzen selbstverständlich auswärts, auf den Fluß zu 
geöffnet’). Kallixeinos steht damit nicht allein; seglorvAor heißt 
auch in der großen delischen Inschrift vom Jahre 279 v. Chr. die 
äußere Peristasis des Apollontempels‘®), bei Diodor (nach Hierony- 


ı) Polybios 15, 30,6; 31, 3; vgl. Pauly-Wissowa I ı 385f. (Puchstein). 

2) Dies gegen Leroux 224 und 226 A.ı. 

3) Villebrune schaltete in diesem Sinne ein: meolorvlog [7v 00 unv] Ererroinro 
oögıy&. Kaibel in seiner kritischen Note wollte die oügıy5 von der oxnvn abtrennen, 
indem er das auf erstere folgende ng nicht auf oügıy&, sondern auf oxnv7 bezug. Da- 
gegen hat sich schon Franzmeyer I7 gewendet. C. Müller übersetzt porticus peristylio 
ornata; von einem Peristylbof redet auch M. Gothein in den Athen. Mitt. XXXIV 
1909, 139. 

4) Ebert a. a. O. (oben 8. 20), 6. 

5) So verstehen es offenbar schon Hirt 174 und Bötticher! 71, jetzt auch Le- 
roux 219f. 

6) Bull.corr hell. XIVı890, 393 2.45, vgl. 467 (Homolle); auch Ebert a.2.0.47. 
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mos) die des Leichenwagens Alexanders d. Gr.'). Also war auch das 
Peristyl unserer Syrinx eine nach außen gekehrte, den Innenraum 
des Zeltbaues „hufeisenförmig“ umfassende Stützenstellung. Dies 
hatten, ohne die mitgeteilte Beobachtung des Sprachgebrauches, 
nur aus dem sachlichen Zusammenhang der Räume, wie ihn Kallixei- 
nos klar darstellt, bereits Casaubonus und andere richtig erschlos- 
sen”). Schon hier sei auch darauf hingewiesen, daß die orüloı des 
Peristyls nicht runde Säulen zu sein brauchen und tatsächlich eckige 
Pfeiler waren (8. 78). 

Die nur mit Freistüätzen umbaute Syrinx schlossen echt zelt- 
gemäß an Stelle von Wänden scharlachrote Auläen ab (2. 22). Sie 
tragen ja ihren Namen davon, daß sie besonders zum Verbängen 
der Hofsäulenhallen dienten,. und zwar nicht erst in hellenistischer 
Zeit, wie besonders die xgexadıa auvAng in Aristophanes’ Wespen 
zeigen’). Doch umbaut schon Ion das 8. 25 besprochene del- 
phische Speisezelt erst nur mit den säulenartigen Pfosten: droi- 
yovs zegıßoläg Oxmvaudıov Ögdoordreg idebed” (1133) und legte 
dann — nach Anbringung des großen Baldachins — um die so 
markierten Wände andere orientalische Teppiche: roiyuıaıv d’ Emi 
Nunıoyev Gil Bagßagwv Upaouera (1159). Ebenso verstanden wir 
die äußeren Auläen am Hochzeitszelt Alexanders (S. 26). Dagegen 
durften die Mysten von Andania, offenbar im Interesse alter Schlicht- 
heit und Ehrbarkeit, ihren oxaraig unre depges, unre adisiag zegı- 
deuev‘). 

Nach alledem sollte auch für die Vorhänge des Ptolemaios- 
zeltes als die allein mögliche Stelle das die Syrinx außen um- 
schließende „Peristyl“ gelten. Aber Kallixeinos sagt, 74 (r7g avgıy- 
yog) v6 utv Evrog adisieıg xegıeiyero (Z. 22) und Hirt wie Semper 
verstanden dies so, daß die Teppiche den Umgang vielmehr vom 
Innenraum abschlossen, also zwischen dessen Palmen und Thyrsos- 
säulen ausgespannt waren. Allein diese vielleicht naheliegende 
Auffassung scheitert an dem angegebenen Zweck der Syrinx, als 


ı) Diodor 18, 26; vgl. K. Müllers S. ı ı zitierte Arbeit 41 und 6ıff. 

2) Schweighäuser, Anim. III 84, Hirt ı71, Semper 291, Lange 146f., bei dem 
freilich auch Böttichers Wände weiterspuken; Franzmeyer ı2f. redet von Interko- 
lunınienfachwerk. Ganz irrig Leroux, s. oben S. 67 A. 2. 

3) Vers 1213, mit anderen einschlägigen Zeugnissen schon bei Semper 264 
angeführt. 


4) Dittenberger, Sylloge? II Nr.653 Z. 36 mit Anmerkung. 
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Abb. 18. Homerapotheose vom Relief des Archelaos ın London. 


Standort für die dxoAovdi« der im Säulensaale gelagerten Festteil- 
nehmer zu dienen (2. 2ı). Dies hatte nur dann einen Sinn, wenn 
die begleitenden Diener ihre Herren sehen und, wie üblich, auf 
jeden Wink an deren Klinen herantreten konnten‘). Dafür mußten 
die Interkolumnien der innern Säulenstellung ebenso offen bleiben, 
wie in den erhaltenen Oeken von verwandtem Grundriß, S. 32£.). 

Das Anbringen der Auläen &rrög läßt sich denn auch ohne je- 
den Zwang so verstehen, daß sie an der Innenseite des die Syrinx 
umfassenden #egiörviov, nämlich der Freistützen selbst befestigt 
waren. Eine so verhangene Säulenhalle (Abb. ı8) zeigt von innen 
gesehen der untere Reliefstreifen der Archelaostafel als Hintergrund 
für die Apotheose Homers, in der bekanntlich unter den Namen 
Chronos und Oikumene ein hellenistisches Fürstenpaar mitwirkt?). 
Hier zerfällt der Behang nicht in einzelne, den Interkolumnien 
entsprechende Stücke, sondern verläuft einheitlich, sei er nun wirk- 
lich so groß gewebt oder aus kleineren Teilen zusammengeheftet, 


ı) Vgl. unten S. 8ı. Dieses Verhältnis der Akoluthia zu den Tafelnden be- 
tont auch Franzmeyer ı2, hat es aber ı8 wieder vergessen, wo er die Vorhänge 
mit Hirt, Semper, Michaelis’ 281 u. a. anordnet. Dieselbe Inkonsequenz vielleicht 
schon bei Lange 146 und 147. Das richtige Trop. Traj. 62 angedeutet. 

2) Über die Bestimmung des Umgangs der pompeianischen Oeken vgl. auch 
Mau, Pomp.? 272. 

3) Unsere Abb. ı8 nach Watzinger, Relief d. Archelaos, 63. Winckelmannsprogr. 
Berlin 1903, Taf. ı, vgl. S. 19, wo durch Zusammenstellung mit Münzportraits die 
Deutung von Chronos und Oikumene auf Ptolemaios IV. und Arsinoe versucht wird, 
augenfällig unglücklich, wie Hauser in den Jahresheften VIII 1905, 8ff. richtig dar- 
legte. Dessen eigener Vorschlag, Alexander Balas zu erkennen, scheitert an dieses 
Königs langem Gesicht mit dem spitzen Kinn. 
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wie die Teppiche der Stiftshütte ($. 50). Wie lange Auläen es gab, 
lehrt, so übertrieben sie sein mag, die Angabe Phylarchs, Leon- 
natos und Menelaos hätten für ihre Treibjagden einhundert Stadien 
davon im Kriege mitgeführt‘). Einheitliche Vorhänge haben für 
den Zeltbau des ptolemäischen Winterfestes den Vorzug, besser 
gegen Luft und Wind zu schützen. Auch sie wurden jedoch, wie 
das Relief zeigt, durch die über ihnen aufragenden Kapitelle und 
die zwischen je zweien festonähnlich herabhängenden Säume in 
einzelne Felder zerlegt. Dies gilt auch dann, wenn unsere Auläen, 
gleich denen im Zelt Alexanders (8. 25f.), an Vorhangstangen be- 
festigt waren. 

Das sind die dva uesovr yagaı (Z. 23), nach dem in 84 er- 
örterten Gebrauche der Präposition, die Zwischenfelder zwischen 
den Stützen des vorher erwähnten #egi6rvAov”), im wesentlichen 
gleichartig mit den dva uE0ov yügaı Z. 55f., in denen wir die mit 
persischen Decken verhangenen Zwischenräume der Klinenbeine 
erkennen werden (S. 119). Xögaı heißen schon in der Skeuothek- 
inschrift den Interkolumnien entsprechende Felder der Seitenschiffe?). 

Den inneren Teppichfeldern der Syrinx waren als schmückende 
Embleme seltene bunte Tierfelle angeheftet. Sie entsprechen der 
Sammlung fremder Tiere, Jie in der Pompe mit aufzog (201). 
Wie andere Völker legten die alten Ägypter Pantherfelle selbst an 
oder deckten sie über ihre Stühle“) und beides taten auch die 
Griechen’). Von diesem praktischen Gebrauch war zum Aufhängen 
als Schmuck der Weg nicht weiter als bei Geweben. Beutestücke, 
wie das vermeintliche Fell des erymanthischen Ebers, werden 
vorangegangen sein‘). 


ı) Athen. ı2, 539d, F.H. Gr. I 345, 41. 

2) Ähnlich verstanden schon Villebrune, Hirt 171, Semper 291; vgl. auch 
Franzmeyer ı8, Leroux 224f. Bötticher! 69 verrät deutlicher als später, daß er 
in den «va uEoov yügaı den Innenraum der Syrinx erkennt. 

3) Zeile 71 und 77; s. unten 8.75 A.3. 

4) Erman, Ägypten 286; 402; 597. 

5) Daremberg-Saglio-Pottier, Diet. IV ı, 371 ff. (Besnier, pelles). Die dort 
aus der Vasenmalerei beigebrachten Belege sind leicht zu vermehren. Einige bei 
Furtwängler-Reichhold, Vasenmalerei II 84; 88, 110, 4a; 113 und bei Baumeister, 
Denkm. I Taf. 6; 459; II 796. 

6) Pausanias 8, 47, 2 vgl. mit dem chalkidischen Vasenbild in München Furt- 
wängler-Reichhold I 31; Sieveking-Hackl, Vasensamnılung zu München ]J Taf. 23, 

<#, Roscher, Lexik. d. Mythol. III 189. | 
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Diese Gliederung und Verzierung der Vorhangwände kehrte 
an der Außenseite des #egiorvAo» wieder; nur waren hier die tren- 
nenden Freistützen vollkommen sichtbar. Um uns das und anderes 
zu zeigen, führt uns die Beschreibung von rd u» &vrög der Syrinx 
(Z.22) in z6 d2 wegıeyov abrnv Draudgov (Z. 25). Dies ist, wie das 
Wort unzweideutig besagt'), der den Zeltbau umschließende Raum 
unter freiem Himmel, daß heißt der Eingangs erwähnte Burghof oder 
zißoAog (S. 34). Hier erfahren wir, daß es ein Ür«ıdgov yAosgov”) 
oder eine hypaethros ambulatio’) war, bewachsen — das heißt 
svrngepig früher als nur besteckt‘) — mit Myrthen, Lorbeeren und 
anderen passenden Sträuchern, dazu am Boden mit mannigfachen 
Blumenbeeten, sei es erst ganz aus diesem Anlaß, sei es, daß der 
Platz schon früher zu den «@i6n°) der Hofburg gehört hatte. 

Soweit konnten Lage und Wesen des Hypaithrons nicht wohl 
verkannt werden. Aber seiner Beschreibung folgt der Exkurs von 
dem überwinternden Blumenreichtum Ägyptens, den die Kunst des 
Landes von Alters her, jetzt auch die frühptolemäische Töpferei 
von Schatbi, reizvoll veranschaulicht‘), und dieser Exkurs endet 
mit der überreichen Bekränzung der Tafelnden sowie der üppigen 
Blumenstreu auf dem Fußboden des Zeltsaales (Z. 35). Damit wäre 
nach Ansicht der meisten Erklärer Kallixeinos ins Innere zurück- 
gekehrt ohne vom Außenbau ein Wort gesagt zu haben. Nur 


ı) 2.B. bei Pausanias 2, 4, 4; 3, 10, 7; 6, 25, 1; 7, 5, 9. Große dnaldgior 
020 vor den olxos als Kennzeichen der königlichen aula/ bei Athen. 5, ı8g.c. 
Lukian, Symp. 20 ıd Gnaıdg0v wjg auläis. — Gegen die abenteuerliche Behauptung 
Hoechs, traı$e0s bedeute nur seitlich offene Räume, hat das Nötige soeben Dörpfeld 
gesagt, 3ff. des hier S. 47 A. ı zitierten Aufsatzes. 

2) Joseph, Judenkrieg 5, 180 in der Burg des Herodes; vgl. auch 192 vom 

Tempelhof. 

3) Vitruv 5, 9, 5—8 8. ı123f.; 5, 11, 4 8.128; 6, 7,5 8.150 u.a. m. 

4) Herodot 1,110; 7, 111; Theophrast, Pflanzengesch. 3, I, 5; Strabon 5, 244; 
Diodor 20, 41; Antiphilos, Anthol. Pal. 7, 141, 3. Trotz solchen Stellen verstanden 
das suvngepis mehrere Erklärer nur von der Dekoration mit Zweigen und Blumen, 
so Hirt 171 und eben noch Breccia in dem sogleich, Anm. 6, angeführten Aufsatz 15 
(festoni). Richtiger vielleicht Semper 291, sicher Lange 146, Michaelis’ 359; 381 
und jetzt Leroux 225. 

5) Strabon 17, 794. 

6) 8. besonders E. Breccia, Ghirlandomania Alessandrina im Musee Egyptien III 
1909, ı3f. mit Taf. 6—2ı [und jetzt in dem oben S. 10 A. 2 erwähnten Buch über 
Sciatbi]. Vgl. Schreiber, Wiener Brunnenreliefs 65f., Cultrera, Saggi sull’ arte elle- 
nistica e greco-romana I 46ff. und Friedländer, Sittengeschichte® III ı 10. 
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Lange 147 erkannte, daß noch alles Folgende bis zu den Akroterad- 
lern (S. 66) von Garten aus zu sehen war. Freilich erlaubte ihm 
seine Kenntnis des Sprachgebrauches, überhaupt die Arbeit, die er 
im Zusammenhang eines größern Werkes der Sache widmete, nicht, 
seine grundlegende Beobachtung auszunützen. Hier wird sie sich, 
von Lange unabhängig gefunden, als Schlüssel zur Erkenntnis alles 
Übrigen erweisen‘). 

Den vorhin betrachteten «va uesov yaocı im Innern der Syrinx 
entsprechen also die ebenso benannten äußeren Interkolumnien- 
felder (Z. 38). Daß sie tatsächlich nur die Außenseiten derselben 
scharlachroten Auläen sind, bedarf keiner ausdrücklichen Erwäh- 
nung, weil es sich aus der „peristylen“, nach unserem Sprach- 
gebrauche peripteralen Anlage des Zeltumganges von selbst ergibt. 

Demgemäß haben auch die äußeren «va uEsov yügaı ihre 
Embleme. Aber während sich die dienende «xoAov#ia im Halb- 
dunkel der Syrinx mit jenen bunten Fellen begnügen mußte, stellte 
Philadelphos an den äußeren Zwischenfeldern erlesenen Kunstbesitz 
zur Schau. War doch auch sein prachtvolles Goldgeschirr in einem 
eigenen Büffetzelt ausgestellt ($ 30). Das alles konnten die Gäste, 
vor dem frühen Beginn des Mahles?) im Garten lustwandelnd, im 
vollen Tageslicht am besten würdigen. An den Außenseiten der Zelt- 
vorhänge sahen sie zunächst, wie beim Adonisfeste der Schwester- 
gemahlin®), Leistungen der Kunstweberei, wohl zumeist der be- 
rühmten alexandrinischen‘), Chitone und &gyenrides, das heißt 
Chlamyden, darunter Stücke mit eingewirkten Bildnissen aus der 
königlichen Familie. Sie haben ihresgleichen schon in den /ua- 
tioıg und ödovioıg des Alexanderzeltes (S. 25), die dort vielleicht 


ı) Von den oben $. ı3 zitierten vorläufigen Bemerkungen spricht diese Be- 
obachtung namentlich die im Trop. Traj. 62 aus. Vgl. jetzt Leroux 226, der aber diese 
Grundfrage gar nicht aufwirft, sondern von vornherein als entschieden behandelt, 
ohne die andere Ansicht zu erwähnen. 

2) Den frühen Beginn solcher Festessen bezeugt für dieselbe Periode das 
Hochzeitsmahl des Makedonen Karanos, das sein Landsmann Hippolochos in einem 
Brief an den Peripatetiker Lynkeus in Athen beschrieb, Athen. 4, 1303. Mehr Ein- 
schlägiges bei K. F. Hermann, Gr. Privatalt.° 128; Marquardt, Röm. Privatleben? 299; 
Wilcken, Grundzüge der Papyruskunde I ı, 419. 

3) Theokrit, Adon. 78 ff. 

4) Vgl. Büchsenschütz, Hauptstätten des Gewerbefleißes (Jablonowskische Preis- 
schrift XIV 1869) 63; Wilcken a. a. O. 245; 250; 259. 
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Am ptolemäischen Bau wechselten mit den gewebten allerhand 
sonstige Bilder, darunter sogar Tafeln röv Zixvarızav Goyoupor, 
gewiß der berühmten Maler von Sikyon, die ja keineswegs alle 
Söhne dieser Stadt, also auch nicht eigentlich als Zıxvonrıoı zu 
bezeichnen waren'). Dieser Teil der alexandrinischen Kunstsamm- 
lung war also schon begründet, als Arat dem zweiten oder wohl 
erst dem dritten Ptolemaios noch mehr sikyonische Gemälde be- 
sorgte’). Ihre enkaustische Technik durfte offenbar gleich zuver- 
sichtlich wie die echtfarbigen Gewebe und all die mannigfaltigen 
Kostbarkeiten der Pompe dem milden Winterwetter von Alexan- 
drien ausgesetzt werden (S. 59). 

Befestigt waren Gewänder wie gemalte Tafeln sicherlich, gleich 
den Fellen der Innenseite, mitten an den roten Auläenfeldern, so 
wie deren gemalte Nachfolger in der späteren Wanddekoration 
wirkliche oder nachgeahmte Tafelbilder trugen’. Wer Bedenken 
hegt, die Portieren selbst so zu belasten, der mag sich die schweren 
Embleme mit Schnüren an ihrer Holzumrahmung aufgehangen 
denken, wie in einem Haus des Fajum Tafelbilder an der Wand 
hingen‘). Einen Unterschied zwischen ihrer Anbringung an den 
inneren und äußeren Syrinxwandungen daraus abzuleiten, daß die 
Felle nach Kallixeinos &rı ro» av& uEoov ymoav (Z. 23), die Tafeln 
und Gewebe &v raig dr& udoov ywaeız (Z. 38) saßen, hätte Franz- 
meyer ı8 kaum versucht, wenn ihm die Freiheit im Gebrauche der 
beiden Präpositionen überhaupt und namentlich bei diesem Autor 
bewußt gewesen wäre. Hierfür genügt es, zwei Stellen der Fest- 
zugbeschreibung anzuführen: 199cC Anroi doyvgei dbo, Ep wv Ijoav 
Pixoı eixocı T£öoages und wenig später 199f. Anvög, Er y n0ar Bixoı 
dexa; im letzteren Falle waren die ßixo: doch sicher nicht in der 


ı) Dies im Hinblick auf die Bemerkungen von Casaubonus und Hirt ı71* 
über die Form des Ethnikons bei Kallixeinos. Hirt wollte Zıxvwrıxog nur als Aus- 
druck für die Vortrefflichkeit der Gemälde angesehen wissen. 

2) Plutarch, Arat. 12 und 13, wo auch yenoroygagia steht. Vgl. Klein in den 
Archäol.-epigr. Mitt. aus Österr. XI 1887, 218 und Gesch. d. gr. Kunst II 308 ff. 
Winter bei Gercke-Norden, Einleitung II ı51£. 

3) Über Einfügung von Holztafeln in Wände vgl. Donner von Richter in den 
Röm. Mitt. XIV 1899, ııgff. Mau, Pomp.? 473; 490 mit Drexels bibliographischem 
Anhang. Deutliche Nachahmung von Teppichen an ponipeianischen Wänden erwähnt 
Rostowzew in den Röm. Mitt. XXVI 1911,65 A 2. Unrichtig Franzmever 18. 

4) Jahrbuch d. archäol. Instit. XX 1005, 16 (Rubensohn). 
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Anvös versenkt und dadurch den Blicken entzogen. Daß übrigens 
£v auch von der Anbringung an senkrechten Flächen, z.B. &v ı@ 
toiyo, gesagt wird, ist allbekannt'). 


8 14. DIE PARASTADEN. 


Wie gleich beim Heraustreten aus der Syrinx ins Hypaithron 
zu erwarten war, zeigten sich von dort aus zwischen den «va uEoov 
yüocı die Freistützen des #episrvAov in voller Gestalt (S. 71). Sie 
werden denn auch hier von Kallixeinos (Z. 37) ausdrücklich er- 
wähnt als af rüg oxnvig xagaotddes, an denen hundert Marmor- 
figuren’) von Künstlern ersten Ranges umherstanden (dıexeıvro, wie 
die Säulen Z. ıı dısoradtnoev). Diese zuerst von Schweighäuser 
klar ausgesprochene”) Deutung der Parastaden ist schon dadurch 
gegeben, daß nur auf sie die Ortsbezeichnung dv& uesov (gleich 
uere£&V, $ 4) für die inneren Zwischenfelder zurückweisen kann, wozu 
abermals die enge Verbindung von Pfeilern und Interkolumnien 
durch u&v und d2 hinzutritt. 

Zu solcher Auffassung stimmt denn auch die Wortbedeutung 
von xegasrades*). Zwar übersetzte Dalecampius unsere Stelle in ten- 
torıi vestibulo und Bötticher verstand unter ihren Parastaden „die 
beiden Seitenwände des Eingangsraumes vor der vierten Seite“ des 
Zeltes, die er sich nach Analogie des Antentempels hinzudachte. 
Bei Lange 146 sind gar „die beiden Längswände“ des ganzen Zeltes 
daraus geworden, noch dazu mit Nischen für die hundert Statuen. 
In Wahrheit bedeutet x«gasr«; und das böotische Synonym xagc- 
oreua”) kaum je ein erhebliches Stück Mauer, sondern die an 

ı) 2. B. Aristoteles, x. Saw» yev. 2,6 IV p. 743 «2. Pausanias I, 15,2 u. 8. 

2) Auch hier wurde das Wort $&« lang mißdeutet, vgl. unten 8. 93 mit A. 6. 
Gegen Reliefs, die hier Mahaffy 117 annimmt, spricht wohl das Verbum dısostadnoav. 

3) Schweighäuser, Anim. III 85f. Dasselbe gut gesagt von Helbig, Untersuch. 
zur campan. Wandmalerei 129 und in C. Müllers Übersetzung; vgl. Leroux 226. Auch 
Hirt 171 erkannte das Wesentliche, nur setzte er Parastaden und Vorhänge irrig 
zwischen die Säulen; oben S. 68. 

4) Nach der alten, trotz Schweighäuser a. a.0. von Bötticher? 198; 305 f. 
nicht beseitigten Verwirrung handelte darüber grundlegend Fabricius im Hermes 
XVII 1882, 574f., im ganzen richtiger als Ebert a. O. S. 20 a. O0. ı8f., wo jedoch 
neues Material gesammelt ist. Mangelhaft Leroux 227, A. ı. DaB napaoras zu 
nractag verkürzt die Vorhalle bedeutet, ist eine alte, aber schwerlich richtige An- 
nahme, die Pernice in Gercke-Nordens Einleitung II 2ı wiederholt. Dagegen ent- 


scheidet wohl die Nebenform xeotoc. 
5) Lattermann, Gr. Bauinschriften 87 f. und 90; Ebert a. a. O. 
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Wände oder auch andere Bauteile „herangestellten“, ursprünglich 
hölzernen Pfeiler: Anten, Türpfosten, Pilaster. Höchstens scheinen 
einmal, am eleusinischen Telesterion, die unmittelbar an die mono- 
lithen Anten anschließenden Mauerenden unter seonorddes mitver- 
standen‘). Dagegen bedeutet das Wort noch in der spätrömischen, 
wahrscheinlich 2ı1ı n. Chr. eingehauenen Weihinschrift eines Tem- 
pelchens zu Atil im batanäischen Syrien gewiß nur die Anten, 
die der Weihende mit den Säulen, Epistylien und Nischen, das 
heißt allen kunstreicheren Bauteilen, als seine persönliche Stiftung 
bezeichnet”). „Darangestellt‘“, nämlich an die Innensäulen, sind auch 
die kleinen xapaoradıc der philonischen Skeuothek’) und die von 
ihnen abstammenden parastaticae der Basilika Vitruvs‘), auf denen 
die Zwischenböden der Seitenschiffe ruhten. An der Wand stehen 
könnte schließlich auch noch die wagasrag uvAivn (aus „Mühlstein“), 
die laut Inschrift vom Beginn unserer Zeitrechnung in einem smyr- 
näischen Apollonheiligtum als Träger einer Artemisfigur diente?). 

So, als Träger der hundert Statuen, wollte Franzmeyer 12°) die 
Parastaden unseres Zeltes auffassen und sie dicht gereiht, meistens 
zu acht, in die Säulenzwischenräume stellen, darin Hirt 171 fol- 
gend. Wie beliebt nun auch von altersher die Aufstellung von 
Figuren auf hohen Stützen war’), solch ein Aufmarsch davon an 
solcher Stelle wäre ganz unerhört und architektonisch sinnlos. 
Seine Voraussetzung ist denn auch sprachlich keineswegs geboten: 


ı) Wenn nämlich Lattermann a. a. OÖ. 30—32 Taf. 2 ır den Inschrifttext 
S.4f. 2.61 —77 richtig erklärt und ergänzt, was mir aber keineswegs so ausge- 
macht scheint wie Ebert a. a. O. 

2) Dies gegen Ebert a. a. O. ı8, der die Inschrift (Lebas-Waddington, Asie Mi- 
neure III ı Nr. 2372) als Beleg für nagaordg = ganze Wand anführt, übrigens ohne 
sich der Existenz des Gebäudes bewußt zu sein. $. zuletzt, mit Abbildung und Re- 
gesten aus der Litteratur, Brünnow und Domaszewski, Provincia Arabia III ı02 ff. 
Vgl. Puchstein und Genossen im Jahrbuch d. archäol. Instit. XVII 1902, 105 (mit 
Litteraturnachweis); 110; 112. 

3) TIapaoıadın las erst Köhler richtig statt wapaorvlıa, I. Gr. II 2 Nr. 1054 
Z. 70 (Dittenberger, Sylloge? II Nr. 537, Wachsmuth, Stadt Athen II xvı). Die 
Sache war aber gleich richtig erklärt von Fabricius a. a. O. 588 mit Tafel und 
Dörpfeld in den Athen. Mitt. VIII ı883, 163 Taf. 8,9. 

4) Vitruv 5, ı, 6 mit den oben 98. 44 A. 3 zitierten Erklärungsschriften. 

5) Dittenberger, Sylloge? II Nr. 583 Z. ı4f. mit Anmerkung; vgl. Ebert 
a. a. 0. 19. | 

6) Ähnlich jetzt auch Leroux 226. 

7) Darüber zuletzt H. Thiersch, Pharos ı 50 ff. 
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ei &v xupeorddov kann so gut wie auf auch an den Pfeilemn 
heißen, wie es hier von den meist verstanden worden ist. Gleich 
anderen gebraucht Kallixeinos die Präposition in beiderlei Sinn und 
zwar mit dem Genetiv und mit dem Dativ. Das Aufruhen des 
Epistyls auf den Säulen fanden wir mit &xi cum genetivo bezeich- 
net (Z. 13) und dasselbe steht in der Schiffsbeschreibung von der 
Lage des Frieses auf dem Epistyl (205c). Ebendort liegt aber 
ein Symposion Zi ri oreyy eines andern (205 f). In der Pompe 
befinden sich die Gegenstände auf all’ den vielen «puduefeı im 
Genetiv (198c und weiterhin), die Kessel dagegen &# dyyudixug 
(199 c,e). Ein Dionysoskoloß sitzt &#’ &&pavrog, sein Satyrisk 
exi o teayiic des Tieres (200d). Es ist also nicht das einzig 
Mögliche, wenn am Ende der ganzen Festbeschreibung (203 b) 
Statuen der Soteren &p’ «oudtav und E&xi xıövomw stehen. Denn letz- 
teres begegnet zwar in Inschriften‘) und periegetischen Texten 
häufig’), aber Pausanias sagt daneben auch imi & xion?). 

Von Homer an bedeuten jedoch beide Konstruktionen auch 
das nahe Aneinander‘). Die Aufstellung eines Weihgeschenkes an 
der Wand bezeichnet so schon Herodot: der Krater des Theodo- 
ros befindet sich im Delphischen Tempel &#i od zgormiov ns 
oving®). Für Statuen ist es mir nicht gegenwärtig. Aber Reliefs 
haften bei Pausanias &xı rod Bddeov des olympischen Zeus, &xi 
zo Baden der Nemesis in Rhamnus und der Letoidengruppe zu 
Mantinea®.. So haben auch bei Kallixeinos die im Festzug mit- 
fahrenden Geschirrtische oder Kylikeia &ri av xodav Lüa roım- 


ı) Z.B. Altert. v. Pergamon VIII ı Nr. 246, 9 eine Statue Attalos III ni 
orvAldos. 

2) Z. B. Pausanias 2, 17,5; 3, 11,3 mit Vitruv 1, 1,6. Vgl. Schaarschmidt, 
De ?ri praeposit. apud. Pausan. vi et usu, Diss. Leipzig 1873, 6ff. Älterer Her- 
kunft ist Zum) xlovog im Leben der zehn Redner 839 B (Isokrates). Vgl. z.B. auclı 
Strabon 14, 637. 

3) Pausanias 5, 26, ı Paioniosnike, _ II —— 
Schaarschmidt a. a. O. 21 ff. 

4) Kühner und Gerth, Gramm. d. gr. 
A. ı a. Schrift zu Polybios 76f. und 84; C2 
tis Aegypt. Ptolem. aetatis usu, Diss. Jena 

5) Herodot ı, 52. 

6) Pausanias 5, 11, 8; ı, 33, 7; 8, 
der Beschreibung der Kypseloslade 5, 17 
a.a.0. 20f. 
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urnyn (199e), und auf gleiche Weise ist die Befestigung der Felle 
an den Auläen ausgedrückt (8. 73). 

Wegen des Zi mit dem Genetiv können somit die Marmor- 
figuren des Zeltes ebensogut wie auf auch an den Parastaden 
stehen. Einige Analogien zu solcher Aufstellung liegen nahe zur 
Hand. In altägyptischen Tempelhöfen sind jedem Pfeiler Götter- 
bilder vorgesetzt‘)., Von den Ostsäulen des mnesikleischen Burg- 
tors werden einst noch andere als die südlichste, vor der die 
Basis der Athena Hygieia an ihrer Stelle blieb, mit Statuen besetzt 
gewesen sein. Dargestellt ist solches vor Tempeln auf römischen 
Münzen’), Sarkophagen®) und Miniaturen‘). Nach innen zu standen 
Figuren vor jeder Säule der langen Eingangshalle des Eumachia- 
baus’). Auch Verres stellte seinen reichen Statuenbesitz ad omnes 
columnas aus, freilich auch omnibus in intercolumniis‘). Letztere 
kamen aber am Pftolemaioszelte nicht in Betracht, weil durch 
Auläen verhangen, die doch wohl zu schwank waren, um gleich 
Mauern als sicherer Hintergrund für Marmorfiguren zu dienen, 
überdies in der Mitte, kaum so sehr viel oberhalb der Augenhöhe 
jene Bildembleme trugen (8. 72). 

Damit kommen wir auf die Beantwortung der Frage: woran, 
zco& ri, standen die Stützen des Syrinxperistyls, daß sie waö«- 
orddeg genannt werden konnten? Eben an den Auläen, welche 
die Stelle der Wände einnahmen, gerade wie am lonzelte längs 
den Orthostaten (S. 68). Anders ausgedrückt wurden zu Parasta- 
den oder Pilastern erst durch das Hinzutreten der Teppiche die 
rechteckigen Freistützen, woraus sich das Peristylon der Syrinx 
zusammensetzte (S. 67), Vitruvisch gesprochen wurde so der 
Peripteros zum Pseudoperipteros. Das bleibt, a potiori, in Gel- 


ı) Im Felstempel von Gerf-Hussein, Perrot-Chipiez I 415 Fig. 239 (Micha- 
elis’ 32); im Grabtempel Ramses’ III, Grundriß Perrot I 389, ebenda 547 und 561 
einzelne solche Osirispfeiler, eine Reihe bei Michaelis? 36 oben. 

2) Ich meine nicht solche, wie Donaldson, Archit. mumismat. Nr. 4; 5; 7, wo 
die Statuen auf den weit vorspringenden Treppenwangen römischer Tempel stehen, 
sondern den Venus- und Romatempel Jahrbuch XXVIHI 1913, 267 (Thiersch). 

3) Robert, Sarkophagreliefs III Taf. 10— 11. 

4) Codices e Vaticanis phototypice, Vatic. 3225 Vergilii Aeneis, piet. 4 ad 
Aen. 7, 195— 200. 

5) Mau, Pomp.? 106 der Plan, 110 der Text. 

6) Cicero, Verr. act. II ı, 19, 51. 
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tung, auch wenn sich herausstellen wird, daß nicht alle Zwischen- 
räume der Parastaden mit Vorhängen abgeschlossen waren. 

Der von Kallixeinos gebrauchte Ausdruck xegiorviAov fordert 
nämlich, wie schon kurz bemerkt wurde, keineswegs Rundsäulen, 
deren beide Namen für teilweise oder ganz eckige Stützen mit- 
dienen mußten. ‚So heißen die Halbsäulen an der Westseite des 
Erechtheions, welche nach innen zu als rechteckige Pfeiler ge- 
staltet sind, xioves“ und „das Gleiche ist der Fall bei den be- 
kannten Pfeilern der Stierhalle in Delos“'). Die hohe dreikantige 
Basis der olympischen Paioniosnike und die vierkantige des Ae- 
milius Paulus in Delphi nennen die Schriftsteller nicht anders’). 
Zum Gastraphetes des Zopyros, einer KkKriegsmaschine, gehört 
nach Biton ein xiov von quadratischem Querschnitt”). Ebenso- 
wenig braucht orülos rund zu sein; sonst hätte Polybios nicht 
nötig, einen solchen, der zum xögaf, der Enterbrücke des Dui- 
lius gehörte, eigens org0yyVbAog zu nennen‘). Nicht anders steht 
es mit columna, sogar in der Architektur, wie namentlich des 
Plinius Atticae columnae quaternis angulis. pari laterum inter- 
vallo, bezeugen’). 

In der Steinbaukunst Haben: wohl zuerst die Überreste des 
Thrones in Amyklai®) und dann in großartigem Zusammenhang 
das akragantinische Olympion’) an der Innenseite ihrer pseudo- 
peripteralen Umfassungsmauern Pilaster, die den Hauptsäulen 
draußen entsprechen, der Tempel auch noch im Innern die unter- 
sten Schichten von zwei Reihen quadratischer Pfeiler mit schwachen 
Längsmauern dazwischen. Wenig vortretende Pilaster gliedern 
öfter hellenistische Innenwände, so im Didymaion (S. 47), im Rat- 
haus zu Milet‘), in pompeianischen Häusern des 1. Dekorations- 


ı) Ebert a. o. 8. 20 a. O. 28 nach I. G. I Nr. 322 Col. ı Z. 44 ff. und II 
Suppl. Nr. 1054g, wie bereits Lattermann, Gr. Bauinschriften 78. Ebert gibt noch 
mehr Belege. Ich führe oben nur noch an, was bei ihm fehlt. 

2) Pausanias 5, 26, ı; Plutarch, Aem. Paul. 28. 

3) Wescher, Poliorcetique p. 62. 4) Polybios ı, 22, 4. 

5) Plinius n. h. 36, 179, daher Isidor orig. 19, ı0. Bötticher? I ı97 lehnte 
die Nachricht als unverständlich ab. Über das frühe Auftreten solcher Freistützen 
in Athen und sonst vgl. oben $. 35f. 

6) "Apyasol. dpnuse. 1912, 185 f.; 190 (Versakis). 

7) Koldewey und Puchstein, Gr. Tempel 154 ff. Taf. 23; (Michaelis 226, Durm, 
Gr.? 401). 

8) Wiegand, Milet II, Knackfuß, Rathaus 42 ff. 
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stiles') und sonst. An den Außenbau aber tritt diese pseudoperi- 
pterale Wandgliederung mit kräftig vorspringenden Parastaden, wie 
wir sie brauchen, am Obergeschoß des von Arsino& Philadelphos 
noch als Gattin des Lysimachos (vor 281) errichteten Rundbaus 
in Samothrake Abb. 19°”), dann mit schwächerem Relief an der 
schmalen Südfront der westlichen Marktsäulenhalle zu Magnesia am 
Mäander?). Auf die Gestaltung des Arsinoeions könnte immerhin 
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er ı9. Rundbau der Arsino& in Samothrake. 


die alte Kunst der Heimat seiner Stifterin anregend gewirkt haben, 
deren einziger bekannter Peripteraltempel, der von Amenophis II. 
erbaute zu Elephantine, fast nur mit quadratischen Pfeilern um- 
stellt ist‘). Solche dienten im Nilland noch in der Kaiserzeit nicht 
selten als Freistützen. Dies lehrt namentlich das Mosaik von 
Präneste, unter anderem der Prostylos Abb. 20°), vor dessen 
Pfeilerfront ein großes Aulaion als Vordach herabhängt. Entspre- 
chende Pilasterstellungen im Innern zeigt, mit anderen Einzel- 


ı) Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. ı; 2. 

2) Dank E. A. Seemann entlehnt aus Michaelis? Abb. 648, nach Conze, Hauser, 
Niemann, Neue Untersuch. auf Samothrake, Taf. 54. 

3) Kothe-Watzinger, Magnesia 112 f. 

4) Perrot-Chipiez I 401 ff. Gesamtansicht bei Michaelis? 34 und Kunstgesch. 
in Bildern I ı Taf. 7, 3. Grundriß bei Leroux 145. 

5) Von Delbrück gefällig dargeliehen aus Röm. Mitt. XXVI ıgır, Abb. 35 
auf Beilage zu 8. 61 (Rostowzew). 


Abhandl. d. K. 3. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıt. N 
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heiten unserer Zeltarchitektur, eine schöne Grabkammer in Gab- 
bari bei Alexandria’). 

Die Parastaden des Zeltes sind natürlich, so gut wie die 
Säulen, aus Holz?) und sehr schlank zu denken. Hierfür als Vor- 
bild dienen können die in Stein- und Putzrelief nachgebildeten 
Ständer von Interkolumnienschranken, wie sie ganz einfach schon 
die Peristase des Tempels F bei Selinus’), etwas profiliert zwischen 
Halbsäulen eine Wand im pompeianischen Hause des Kentauren 
darstellt‘. Gemalt erscheinen überschlanke Pfeiler mit reicheren 
Kapitellen, Basen und sonstigem Schmuck besonders oft im IH. Stil®), 
der uns ja auch die schönsten Palmensäulenschäfte lieferte (S. 37f.). 
Doch fehlt beides auch im IV. Stile nicht. Nur nach solchen 
Vorbildern wiederhergestellt harmonieren die Parastaden mit den 
Palmen- und Thyrsossäulen. Doch müssen jene viel niedriger als 
diese gewesen sein, wie schon Hirt ı72 vermutete. Denn über 
den Außenpfeilern erhob sich ein zweites Geschoß von wenig über 
8 E (6 M) Höhe, dessen Figurengruppen, um gut sichtbar zu 
bleiben, dem Erdboden viel näher gewesen sein müssen, als wenn 
sein Dach bis zu dem des Innenbaus mit den 5o E hohen Säulen 
aufgeragt hätte. Hiervon erst später das Nähere (S. 01). 

Die vielleich abgerundete Zahl von ıoo Statuen, die an den 
Parastaden umherstanden, fordert eine beträchtliche Menge Pfeiler, 
ist aber kaum geeignet, als Ausgangspunkt für deren Bestimmung 
zu dienen. Besser suchen wir danach im Zusammenhang einer 
näheren Erwägung der gesamten Grundrißanlage des Umgangs. 


&8 15. GRUNDRISS UND MASZE DER PARASTADENSTELLUNG. 


In dem auf großem freier Platz (S. 34) eigens errichteten 
Festbau ist auch der Umgang sehr geräumig zu denken, also 
nicht so eng wie in den kleinen pompeianischen Oeken auf S. 32. 
Dieser Voraussetzung entspricht eine dem Säulenabstand der innern 
Halle gleiche Breite der Syrinx, die sich jetzt an dem Oekus 
in 'Trastevere findet (Abb. 5 8. 33). So meinte schon vorher 


ı) Bull. soc. archeol. Alex. 3, 1900, 33 #. Fig. 8 und Taf. 5 und 6 (H. Thiersch). 
Vgl. unten S. 86 und 89 A 3. 

2) Auf Stein kommt Leroux 226 nur dadurch, daß er die Parastaden mit 
Franzmeyer für Statuenträger hält; vgl. oben 8. 75 f. 

3) Koldewey-Puchstein a.a.O. ıı7f. 4) Delbrück, H. B. II ı29 Abb. 63. 

5) Mau, Gesch. 301 f. Taf. 11 und 15; Baumeister, Denkm. Ill 1379. 
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Franzmeyer ı2, nur etwas zögernd, vermutlich weil er jenes 
Grundmaß ganz ungeheuer annahm (oben 8. 47). Auch bei unserer 
Axweite wird der Umgang noch sehr geräumig. Aber unter den 
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Abb. 20. Aus den: Barberinischen Mosaik zu Palestrina. 


200 erlesenen Teilnehmern am Symposion des Königs werden 
recht viele mit zahlreicher dxoAov®ia erschienen sein'), und diese 
durfte in ihrem Warteraum nicht gedrängt stehen, sollte sie im- 
stande sein, auf jeden Wink an die Lager der Herren im Saale 
rasch heranzukommen. 


ı ) Verschiedenartige Beispiele dafür bei Platon, Symp. 212d und bei Plutarch, 
Symp. ı, 2, ı. Vgl. oben 8. 69. 
6*r 
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heiten unserer Zeltarchitektur, eine schöne Grabkammer in Gab- 
bari bei Alexandria’). | 

Die Parastaden des Zeltes sind natürlich, so gut wie die 
Säulen, aus Holz?) und sehr schlank zu denken. Hierfür als Vor- 
bild dienen können die in Stein- und Putzrelief nachgebildeten 
Ständer von Interkolumnienschranken, wie sie ganz einfach schon 
die Peristase des Tempels F bei Selinus?), etwas profiliert zwischen 
Halbsäulen eine Wand im pompeianischen Hause des Kentauren 
darstellt‘). Gemalt erscheinen überschlanke Pfeiler mit reicheren 
Kapitellen, Basen und sonstigem Schmuck besonders oft im III. Stil®), 
der uns ja auch die schönsten Palmensäulenschäfte lieferte (8. 37f.). 
Doch fehlt beides auch im IV. Stile nicht. Nur nach solchen 
Vorbildern wiederhergestellt harmonieren die Parastaden mit den 
Palmen- und Thyrsossäulen. Doch müssen jene viel niedriger als 
diese gewesen sein, wie schon Hirt 172 vermutete. Denn über 
den Außenpfeilern erhob sich ein zweites Geschoß von wenig über 
8 E (6 M) Höhe, dessen Figurengruppen, um gut sichtbar zu 
bleiben, dem Erdboden viel näher gewesen sein müssen, als wenn 
sein Dach bis zu dem des Innenbaus mit den 50 E hohen Säulen 
aufgeragt hätte. Hiervon erst später das Nähere (S. ıo1). 

Die vielleich abgerundete Zahl von ıoo Statuen, die an den 
Parastaden umherstanden, fordert eine beträchtliche Menge Pfeiler, 
ist aber kaum geeignet, als Ausgangspunkt für deren Bestimmung 
zu dienen. Besser suchen wir danach im Zusammenhang einer 
näheren Erwägung der gesamten Grundrißanlage des Umgangs. 


8 15. GRUNDRISS UND MASZE DER PARASTADENSTELLUNG. 


In dem auf großem freier Platz (S. 34) eigens errichteten 
Festbau ist auch der Umgang sehr geräumig zu denken, also 
nicht so eng wie in den kleinen pompeianischen Oeken auf S. 32. 
Dieser Voraussetzung entspricht eine dem Säulenabstand der innern 
Halle gleiche Breite der Syrinx, die sich jetzt an dem Oekus 
in '[Trastevere findet (Abb. 5 S. 33). So meinte schon vorher 


ı) Bull. soc. archeol. Alex. 3, 1900, 33 fl. Fig. 8 und Taf. 5 und 6 (H. Thiersch). 
Vgl. unten S. 86 und 89 A 3. 

2) Auf Stein kommt Leroux 226 nur dadurch, daß er die Parastaden mit 
Franzmeyer für Statuenträger hält; vgl. oben 8. 75 f. 

3) Koldewey-Puchstein a.a.O. ı1ı7f. 4) Delbrück, H. B. II ı29 Abb. 63. 

5) Mau, Gesch. 301 f. Taf. ıı und 15; Baumeister, Denkm. Ill 1379. 
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Franzmeyer ı2, nur etwas zögernd, vermutlich weil er jenes 
Grundmaß ganz ungeheuer annahm (oben 8. 47). Auch bei unserer 
Axweite wird der Umgang noch sehr geräumig. Aber unter den 
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Abb. 20. Aus den Barberinischen Mosaik zu Palestrina. 


200 erlesenen Teilnehmern am Symposion des Königs werden 
recht viele mit zahlreicher dxoAov®ia erschienen sein'), und diese 
durfte in ihrem Warteraum nicht gedrängt stehen, sollte sie im- 
stande sein, auf jeden Wink an die Lager der Herren im Saale 
rasch heranzukommen. 


ı) Verschiedenartige Beispiele dafür bei Platon, Symp. 212d und bei Plutarch, 
Symp. ı, 2, ı. Vgl. oben S. 09. 
6*r 
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Da die Parastaden den Säulen entsprechend stehen mußten, 
ergeben sich ihrer an den drei Seiten der Syrinx zunächst gleich 
viel, vermehrt um zwei Eckpfeiler an der Rückseite, diese mit- 
gerechnet also an jeder Seite ihrer 6". Doch empfiehlt es sich, 
die beiden Flügel an den Langseiten des Symposions vor dessen 
Eingangsfront je um eine weitere Parastas, also auch Axweite, 
vorzubauen. An diese neuen vorderen Eckpfeiler muß sich aber 
dann im rechten Winkel je noch ein Joch angliedern, um den 
Seitenschiffen vordere Eingänge zu geben (daß es etwas verkürzt 
war, ergibt sich später, S. 86). Nur durch solche Verlängerung 
der Syrinx wird auch einer häßlich schiefen Seitenansicht des 
freistehenden Zeltbaus abgeholfen, die ja sonst das bereits er- 
kannte?) Emporragen des umsäulten Innenraumes über den viel 
niedrigern Umgang bewirken würde. Genau entsprechendes kenne 
ich nicht. Aber in gewissem Sinn ähnlich ist es schon, wie an 
der Westseite der mnesikleischen Propyläen vor die hohe Tempel- 
front .die zwei kleinen Flügel heraustreten. Von dem Höhen- 
unterschied abgesehen, laßt sich auch die Bühne mit ihren vor- 
springenden Paraskenien vergleichen. Im spätern Hellenismus gleicht 
ihr die Eingangsseite der Säulenhalle um den pergamenischen 
Altar. Etwas Ähnliches verrät die Beschreibung der Thalamegos, 
entsprechend den Fassaden hellenistisch-römischer Villen (8. 153). 

Als entscheidende Bestätigung für dieses Vorschieben der langen 
Syrinxflügel kommt später hinzu, daß nur auf so erweiterter Grund- 
lage ım Obergeschoß die überlieferten Grottenzahlen einzuordnen 
sind (S. 99). Dies wird noch einer andern Annahme zur Stütze 
gereichen, die schon hier der beträchtliche Höhenunterschied zwi- 
schen Symposion und Umgang, also erst recht — nämlich in An- 
betracht des Obergeschosses der Syrinx (S. 101) — zwischen Säulen 
und Parastaden nahelegt: die Verdoppelung der letzteren im Ver- 
hältnis zu den Innensäulen. Empfohlen wird sie überdies durch 
die vielen zweigeschossigen Stoön, wo sogar bei gleicher Säulen- 
höhe die äußere Reihe zweimal so dicht steht als die innere‘). 


a 


ı) Damit begnügt sich der Grundriß von Leroux S. 226, obgleich 228 auch 
die Vorschuhung erwähnt wird (die dem Verfasser in meinem Grundriß vor Augen 
teat, oben 8. 14). 

2) Oben S. 55 und 66. 

3) 2. B.Cavvadias, Fouilles d’Epidaure ı7 Taf. 7, Lechat-Defrasse, Epidaure 
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Noch näher kommt unserem Falle der große „hypostyle“ Saalbau 
zu Delos von ägyptisierendem Grundriß. Sein Dach trugen meh- 
rere Innenreihen von Säulen, die viel stärker und somit höher 
waren, als die zweimal so dicht gestellte Außenreihe, womit sich 
die südliche Langwand öffnete'). 

So erhalten wir als Axweite der Zeltparastaden die Hälfte 
des S. 46 vermuteten Säulenabstandes von 2ı E, das heißt ı0'/, E 
oder 5,51 M, reichlich genug, aber kaum erheblich zuviel für die 
Auläenfelder, deren breiteste Embleme wohl die Mäntel und großen 
Tierfelle waren’. Die Zahl der Pfeiler beträgt dann an den 
Langseiten je ı3, an der Rückseite ıı. Die kleinere Axweite 
auch für die beiden Eingangsfronten der Syrinx — die somit drei 
Pfeiler erhalten, wie das Thrasyllosdenkmal?) — und die von ihnen 
einwärts nach den vorderen Palmensäulen umbiegenden Flanken 
angenommen, ergeben sich insgesamt 4ı Parastaden (Tafel 3). 

Diese 4ı Parastaden gewähren, nach der oben belegten Art, 
einzelne Statuen vor Pfeiler und Säulen zu stellen (S. 77), auch 
wenn die sechs Eckstützen, wie durchaus glaublich, doppelt be- 
setzt werden, nur 47 Plätze für die überlieferten 100 fa uae- 
ucgıve, eine Zahl, die wohl als abgerundet, keineswegs als wesent- 
lich übertrieben gelten darf. Die 47 müßten also wenigstens ver- 
doppelt werden und zu den so erlangten 94 könnten, obgleich 
von Kallixeinos nicht erwähnt, noch vier Statuen vor den Säulen 
der Zeltfront hinzutreten, um das Hundert beinahe voll zu machen. 
Aber die Verdoppelung der Statuenplätze an den Parastaden läßt 
sich, soviel ich sehe, nicht erreichen. Nochmalige Verdoppelung 
der Pfeiler selbst, architektonisch sehr unwahrscheinlich, ergibt 
nur 88 Figurenstellen, weil der Eckparastaden auch so nur 6 


129 ff.; Wiegand-Schrader, Priene 189 ff. Taf. ı2 f.; Kothe-Watzinger, Magnesia 112 
bis 116; Altert. v. Pergam. II Taf. 2ı; 40 und die Attaloshalle Judeich, Topogr. v. 
Athen 315 ff. Kleine Berichtigungen dazu gibt Versakis, ApyaıoA. &pnu. 1912, 179 fl. 

ı) Explorat. archeol. de Delos II, Leroux-Convert, La salle bypostyle Taf. 2; 
3; 5; 6. Kürzer Leroux in dem oben $. ı 3 angeführten Buch 253 ff. Das Nötigste 
auch im Jahrbuch d. archäol. Instit. XXIII 1908 Anz. 143 (Karo). 

2) Vgl. darüber S. 70; 72£. 

3) Stuart-Revett, Antiq. of Athens II 4 Taf. 5, danach Schreiber, Kulturbist. 
Bilderatlas I Taf. 26, 2 und Michaelis, Arx Athen. Taf. 33. Es braucht kaum daran 
erinnert zu werden, daß hier der Mittelpfeiler schmäler ist, nach dem Vorbilde des 
Propyläensüdflügels, wie Dörpfeld bemerkte, Atlıen. Mitt. X 1885, 227. 
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bleiben. Gar nur 82 kämen heraus, wollte man gegen alle Analogie 
und zum Schaden der dekorativen Wirksamkeit der Bildwerke die 
Stirnen der Pfeiler frei lassen und bloß ihre zwei Nebenseiten, 
das heißt die Winkel zwischen Parastaden und Auläen besetzen. 
Eher glaublich scheint mir, daß die Parastaden an Stirn- und 
Nebenseiten Statuen hatten, da ja, wie gesagt, die Auläenwände 
keinen geeigneten Platz für die Marmorgestalten boten (S. 77). So 
könnten freilich nicht alle 4ı besetzt werden, sondern etwa nur, 
unter Freilassung der besonders exponierten Ecken, an den drei 
langen Seiten des Zeltes die 31 Zwischenpfeiler mit 93 Figuren, 
wozu an der Eingangsfront noch 6 oder 8 durch Isolierung be- 
vorzugte Statuen, sei es nur vor den dort angenommenen Syrinx- 
pfeilern, sei es auch vor den Säulen, hinzukommen müßten. Über 
Möglichkeiten wird schwerlich hinauszukommen sein. Kann doch 
z.B. das Hundert auch darauf beruhen, daß einzelne Gruppen vor- 
handen waren und als zwei {o« gerechnet wurden. Aus dem 
Spiele bleiben muß auch hier das verhältnismäßig dunkle Innere 
des Umgangs, wo sich ja nur Diener aufhielten (S. 69). Bei sol- 
cher Ungewißheit wurde dem Zeichner der Rekonstruktionen die 
undankbare Arbeit, hundert Figuren in kleinstem Maßstab anzu- 
deuten, lieber erspart. 

Wohl aber müssen an der inneren Raumgrenze der Syrinx, 
das heißt an den Säulen, weitere Parastaden stehen, um ihre Decke 
zu tragen. Weil diese Hilfsstützen nicht ins Auge fielen, ist es nicht 
erstaunlich, daß sie Kallixeinos, gleich manchem anderen, wonach 
wir fragen möchten, übergeht. Auch diese inneren Pfeiler werden 
so dicht gestanden haben, als vorhin für die Außenseiten ange- 
nommen wurde, das heißt zunächst einer an jeder Säule, wie die 
roga6radıa der Skeuothek und die parastaticae der Basilika zu 
Fanum (S. 75), dazu noch je einer in den weiten Zwischenräumen. 
Den engen Anschluß der ersteren an die Säulenrundung veranschau- 
lichen uns die Türpfosten an der Rathausfront in Assos, die je- 
doch etwas exzentrisch vorgeschoben sind‘). Mitte an Mitte standen 
sie natürlich in der philonischen und vitruvischen Halle. 

Dort ist auch ihr Maßverhältnis zu den Säulen bekannt. Vitruv 
gibt die Säulendurchmesser mit 5 F, halb so groß die Breite der 


ı\ Clarke, Bacon, Koldewey, Investigations at Assos 53—57. 
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parastatica und ihre Dicke mit ı'), F an. 

Fast genau dasselbe läßt sich aus Philons 

minder vollständigen Maßangaben erschließen, 

wie ich, über die trefflichen Kommentare 

hinaus‘), vor vielen Jahren in meinen Frei- 

burger Übungen von Herrn Professor F. Leon- 

hard gelernt habe (Abb. 21). Die Stylobate „ziezztzrerene 
der einzelnen Säulen sind nämlich nicht qua- Abb. 2ı. Stylobat, Säule 
dratisch, sondern 4 F lang und 3 F ı P(alaste) und Parastadion der 
breit”), um neben dem 2 F 3 P betragenden Skeuothek. 
unteren Säulendurchmesser dem zugehörigen Parastadion Raum zu 
gewähren. Die Breite dieses Pfeilers maß, von der Profilierung 
abgesehen, oben soviel wie die des aufliegenden diegssur, des 
Unterzuges für den Zwischenboden im Seitenschiff, nämlich 5 P®), 
unten also etwas mehr, wohl 5'/, P oder den halben Säulendurch- 
messer. Als Stärke des Parastadions ergeben sich, wenn ihre dem 
Seitenschiff zugekehrte Breitseite vom Stylobatrande ebensoweit 
abstand wie die äußerste Ausladung der Säule, nämlich ı P, i 
der Mitte 3, an den Ecken beinahe 4 P. 

Diese vor und nach dem Zeltbau gleichen Maßverhältnisse 
auf dessen Säulenparastaden angewendet, wäre aus dem oben an- 
genommenen Durchmesser der gewiß etwas stärkeren Ecksäulen ı E 
(0,525 M) Breite und 3/5 E (0,315 M) Dicke zu entnehmen, was 
ohne weiteres auch für die Pfeiler der äußeren Umfassung gälte. 
Es ist aber zu wenig, um für lebensgroße Statuen, die nicht wohl 
gefehlt haben können, ausreichende Stellwände zu bieten. So 
müssen die Parastadenbreiten den vermuteten Säulendurchmessern 
näher gekommen sein. Wände IV. Stiles, z. B. im Vettierhaus, 
geben an Säulen herangeschobene Pfeiler oder Scherwände fast so 
stark wie jene selbst‘. Wir nehmen die unseren nur wenig schwä- 
cher als die mit ı°/, E geschätzten Thyrsosschäfte, also ı'/, E oder 
0,787 breit, ihre Schmalseiten neben den dickern Palmen je ı E oder 
0,525 stark, sonst entsprechend mehr (Tafel 3). Jene Maße dienen 
auch für die Pfeiler zwischen den Säulenparastaden und für die 
Parastaden des äußeren Syrinxperistyls. Nur die Eckpfeiler müssen 


ı) Fabricius 588; Dörpfeld 150. Vgl. oben 8.75 A.3. 
2) Laut Zeile 40—42 der Inschrift. 3) Nach Zeile 63f. 
4) Z. B. Cerillo, Nuovi Scavi Taf. 3. 
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an ihren beiden Außenstirnen die größere Breite haben, also „ge- 
faltet“ sein;. so gewähren sie zugleich den Vorhängen besseren 
Anschluß. Gefaltete Pfeiler sind in gewissem Sinne auch die „herz- 
förmigen“ Eckstützen des Arsinoötempels (S. 36. Im Innenbau 
finden sie sich schon im Parthenon und später als Pilaster z. B. 
in dem erwähnten Grabe von Gabbari (S. 80). Am Zelt ist dieselbe 
Form für die zwei Pfeiler vorauszusetzen, die an der Stirnseite mit 
den Eckparastaden jene Syrinxeingänge bildeten. Ihre Lage im 
Grundriß bestimmt sich jetzt genauer dadurch, daß sie mit Rück- 
sicht auf Gebälk und Decke in die Flucht der Ecksäulenparastaden 
treten müssen. 

Die Höhe der Parastaden abzuschätzen gibt es verschiedene 
Wege. Wie beim Säulenabstand (S. 44) versuchen wir es zunächst 
mit der Analogie des zeitlich nächsten Steinbaus verwandter Art, 
des Arsinoeions (8.79). Dort verhält sich die Axweite zur Pilaster- 
höhe wie 1,35 zu 2,97 M'). Hiernach ergäben sich, da wir für die 
äußeren Zeltparastaden das erste Maß mit ı1', E ansetzten, für 
das zweite wenig über 23 E?). Doch sind für die hölzerne Pfeiler- 
stellung wieder etwas weiträumigere Verhältnisse anzunehmen als 
für die marmorne, somit zu jener gegebenen Axweite die Stützen- 
höhe etwas kleiner zu denken. Bei der zweischiffigen Halle des 
pergamenischen Athenabezirkes kommt die Säulenhöhe des dorischen 
Untergeschosses genau der doppelten Axweite, beinah auch der 
Breite des äußeren Schiffes gleich”). Das entspricht der vitruvischen 
Regel, wonach die Weite von Portiken der Höhe ihrer Stützen 
gleich ist; so verhält sich auch in der Basilika zu Fanum der Um- 
gang zu den parastaticae; S. 104*). Diese und andere Analogien er- 
geben für unsere Parastaden ein Höhenmaß, das, im Interesse der 
zeichnerischen Rekonstruktion genauer bestimmt als eigentlich mög- 
lich, ibrer doppelten Axweite oder der einfachen Säulenaxweite 
gleich gesetzt sei, also 2ı E oder 11,025 M. Hierin ist die an- 
genommene Breite der Pfeiler von ı', E vierzehnmal enthalten. 


ı) Nach Tafel 61 der oben S. 79 A.2 zitierten Veröffentlichung. 

2) Auf 24E (36 F) schätzte Hirt 172 die Parastadenhöhe, ohne Gründe an- 
zuführen. 

3) Altert. v. Pergam. II Taf. 2ı und 40 (Bohn). Bei den anderen oben $. 82 
A. 3 verzeichneten Stoen sind die entsprechenden Verhältnisse nicht sehr verschieden. 

4) Vitruv 5, 1, 6 8. 106 (vgl. oben S. 44 A. 3); daselbst 5 die Normalbasi- 
lıka; 5, 9, 2 5. 122 Theaterportikus; 6, 4, 7 S. 142 Hausperistyl, 
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& 16. DECKE UND GEBÄLK DES UNTERN UMGANGS. 


Vom weiteren Aufbau der Syrinx erwähnt Kallixeinos gleich 
anlangs die xauaparn oreyn (Z. 21). Da xaudee, wo die Form klar 
wird, immer Gewölbe bedeutet‘), heißt xau«pwrög soviel wie Con- 
(ameratus”), und so wurde es hier fast ohne Ausnahme verstanden’). 
In beachten ist, daß die diagonalen Kanten, worin sich die langen 
Tonnen an den zwei Ecken schnitten, in ihren äußeren Hälften 
den Graten eines Klostergewölbes entsprochen haben müssen. Ein 
soiches, gleichfalls von Holz, ist mit zwingenden Gründen schon 
fir die xaudoe«a auf dem Leichenwagen Alexanders erschlossen 
worden‘). Die Tonnen unserer Syrinx werden nicht halbkreisförmig, 
sondern flach segmentförmig gewesen sein. Dies meinte sicher 
schon Bötticher” mit dem Ausdruck „gekrümmte Holzdecke“ und 
Franzmeyer ı2 gab hierfür einige Belege. 

Die Form ist in Ägypten von altersher einheimisch, vielleicht 
doch früher im Holzgezimmer’) als im Steinbau, wo sie zuerst 
in Felsgräbern auftritt‘. Von dort übernahmen sie die schon 


ı) Daran ändert nichts die von Wilamowitz 104 aus Schol. Oribas. IV 532 
beigebrachte karische Etymologie des Wortes, die Apollonios gab. Sie kann vor allem 
nicht dazu führen, den von 64 (oder wie ich immer noch glaube 32) Maultieren ge- 
zogenen Leichenwagen Alexanders zu einem „Kremser“ mit flachem Dache zu machen. 
Vgl. dazu K. Müller 38ff. Petersen 698f. Bulle 87ff. und besonders Reuß 409f. 
635£. — sämtlich in den oben 8. 20f. zitierten Aufsätzen. S. auch Anm. 4. 

2) Vitruv 5, 11, 2 8. 127. 

3) Denn bei Lange 146 ist es doch wohl nur ein Versehen, daß er von einer 
Kassettendecke redet, wie sie der Mittelraum trug, oben S. 51ff. 

4) Von Kurt Müller a.a.O. unter Mitwirkung G. Niemanns. Zugestimmt haben 
Petersen, Reuß und Bulle a. a. O. Letzterer hätte nur nicht das dem Klostergewölbe 
trefflich entsprechende, überlieferte Firstakroter, die scharlachrote Standarte (poıwvixis) 
mit dem weithin glitzernden Goldkranz daran wieder in die träge flache Hutschachtel 
verwandeln dürfen, um die er seinen Kranz schief herumlegt (Abb. S. 54f.). Seine 

Zeichnungen sind die beste Widerlegung der scharfsinnigen aber unnötigen Konjek- 
tur von Wilamowitz: yowvixig, die schon Petersen 703 und Reuß 410; 636 treffend 
abgelehnt haben. — Das Klostergewölbe des Alexanderwagens leugnet ohne jede 
Würdigung der dafür entscheidenden Gründe H. Thiersch im Jahrbuch d. archäol. 
Instit. XXV 1910, 55. Es kommt in Fels schon zu Arak el Emir, in Mörtelwerk 
am Tabularium vor, Delbrück, H.B. I, 33; 35; IT 49; 91; 145. Schriftliche Nach- 
richten deutet so Reuß a. a. O0. 635. 

5) S. z. B. den Baldachin oben S. 36 A.6; Sarkophagdeckel Kunstgesch. in 
Bildern? I Ägypten von Schäfer Taf. 31, ı und 3 (dieser aus Stein); ebendort Taf. 6, 
ı—4 „Kapellen der Urzeit“. 

6) Felsgräber von Beni Hassan a.a.O. Taf. 16, 4. Vgl. Delbrück, H.B. II 73ff. 


88 FRANZ STUDNICZKA, [XXX, z. 


öfter herangezogenen ptolemäischen Grabkammern bei Alexandria 
(S. 57). Dieselbe Gestalt hatten sicherlich die hölzernen dierövaua 
ro£osıdy, die über jenem zeltartigen Gesellschaftsraum der 'Thalamegos 
als Träger für Auläen lagen (S. 50). Eine kräftigere Archivolt dieser 
Art überspannt den Eingang zu der Weinlaube eines Wandgemäldes 
von Boscoreale', In den stadtrömischen Dekorationen 11. Stiles 
wird die Form an der Umrahmung des Mittelbildes verwendet’). 

Dort stehen die Fußenden der Segmentarchivolten unmittel- 
bar auf den Pfeilern oder Mauerköpfen, wie in der Steinarchitektur 
die halbkreisförmigen Bögen des Orophernestores®) und der römi- 
schen Triumphbögen. Dagegen ruhen in jenen alexandrinischen 
Gräbern die Segmenttonnen auf einem Wandepistyl, dessen Wesen 
in Sidi Gaber daruntergesetzte Eckpfeiler außer Zweifel stellen 
(S. 57). Solch ein Balken ist, obgleich von Kallixeinos nicht er- 
wähnt, schon der größeren Festigkeit wegen auch über unsere 
Parastaden rings herum zu führen. Nach den vermuteten Maßen 
der Pfeiler (S. 85) war er etwa ı E im Gevierte stark. Über den 
Eingängen der Syrinx und wohl auch weiterhin in ihrem Innern, 
querüber von Pfeiler zu Pfeiler, bildeten diese Balken mit den 
Archivolten Segmentgiebel. Solche zeigen alexandrinische Terra- 
kottawagen‘), einige Bauten des Nilmosaiks zu Praeneste (wie 
S. 81), das Iseum Campense der Vespasianmünzen’) und Wände 
III. Stiles°) (Abb. 22). Doch gibt es Segmentgiebel, vielleicht unter 
altägyptischem Einfluß, schon früher im Mittelmeergebiet, z. B. auf 
einem lykischen Felsgrab mit genau nachgebildeter Holzkonstruktion') 


ı) Barnabei, Villa di Fannio Sinistore Taf. 9, (Röm. Mitt. XVIII 1903, 125, 
auch Michaelis? 451), farbig bei Sambon, Fresques de Boscoreale Taf.8. Vgl. Darem- 
berg-Saglio-Pottier, Diet. IV ı, 392, Fig. ı 5567 (Lafaye, pergula). 

2) Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. 9; Monum. d. Inst. XI 23; XII ı8; 19; 
24; danach Röm. Mitt. XVII 1902; 210; 211; 213; 216; 228; XVIII 1903, 227; 
228; 230. Ein farbiges Beispiel auch Michaelis? Taf. ı5 bei 8. 452. 

3) Wiegand-Schrader, Priene 203f. 

4) Zwei Leipziger Exemplare bei Kurt Müller, Leichenwagen (oben S. ıı) 46f. 
mit Abb. 6. 

5) Dressel in den Sitzungsber. preuß. Akad. 1909, 640ff. Taf. 4. 

6) Abb. 22 nach Nicceolini III l’arte Taf. 30. Nach Aquarell in Neapel, viel- 
leicht etwas genauer, bei Mau in den Röm. Mitt. 1902, 224. Ein anderes Beispiel 
Mau, Gesch. Taf. 17. 

7) Es ist das Grabhaus zu Hoiran bei Benndorf-Niemann, Reisen im südwestl. 
Kleinasien I 33 mit Zeichnung, mit Lichtbild II 25 Taf. 5. 
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und auf der archaischen Reliefstele eines 
Töpfers von der Akropolis). 

Solche Giebel, deren wagrechte und 
gekrümmte Hölzer miteinander Spreizen 
verbanden, waren noch besser als ge- 
rades Balkenwerk geeignet, die beträcht- 
liche lichte Weite des Umgangs, die nach 
dem Angenommenen gegen 19 E oder 
ıo M maß, zu überspannen. In den 
beiden hintern Ecken mußten die Gie- 
bel freilich diagonal vom äußern Eck- 
pfeiler nach den Parastaden an der ent- 
sprechenden Palmensäule reichen, also 
die bedenkliche Spannweite von über 
28E(14,70M) haben. Deshalb empfehlen 
sich hier die auf Tafel 3 angesetzten 
Zwischenpfeiler. Sie werden sich uns 
noch weiterhin, zur Absonderung der 
anzunehmenden Treppenhäuser, nützlich 
erweisen. 

Mit dieser Segmentdecke schloß der Syrinxbau nach oben 
nicht ab”), darüber baute sich vielmehr ein zweites Geschoß 
auf, das einer wagrechten Standfläche bedurfte. Ihr Außenrand 
mußte an den Fronten zu Tage treten und mit den Epistylien 
durch einen Fries verbunden sein. Dieser Zone legten sich über 
den zwei äußeren Eingängen der Syrinx die Bogengiebel vor, 
wie es an alexandrinischen und peträischen Grabbauten, aller- 
dings erst der Kaiserzeit”), ähnlich auch im IV. Dekorationsstile‘) 
geschieht (Tafel 2, 2). 

An den drei langen Seiten wird es dieser Fries und nicht, 
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Abb. 22. Pomp. Wand III. Stiles. 


ı) Lechat, Sculpt. attique 367. Vgl. auch das Kybelerelief von Marseille, 
Perrot VOII 400. 

2) Wie es Leroux 227 skizziert, unter Berufung auf das mehrerwähnte Sym- 
posion mit Auläendecke auf dem Nilschiff, oben S. 50. 

3) 8. das alexandrinische Grab von Gabbari a. o. S.80 A. ı a. 0. 27f. und 
die Felsgrabfassaden Brünnow -v. Domaszewski, Provincia Arabia I 168 —ı72, da- 
runter 170 die des Sextius Florentinus aus hadrianischer Zeit, vgl. ebenda III 297 
und Jahrbuch XXV ı910 Anz. 33 mit Abb. S. 42. 

4) 2.B. im Macellum, Niccolini, Pomp. I Pantheon Taf. 2. 
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wie ich früher annahm’), das hierfür kaum genügend dicke Epi- 
styl gewesen sein, wo hoch oberhalb (öxeodro) der äußeren Auläen- 
felder große Schilde, #voeo/, abwechselnd silberne und goldene, be- 
festigt waren (Z. 41). Das Zeitwort segıexeivro, das im Pompebericht 
vom Goldschmuck der Niken (197e) und von der einen riesigen 
Dionysos umfassenden Reblaube (198 d) steht, verrät eine zusammen- 
hängende Reihe; schon Dalecampius übersetzte richtig circumaffixa. 
Da nur von Schilden die Rede ist, war es kein mannigfaltiger 
Waffenfries, wie er zuerst, aus wirklichen Rüstungsstücken gefügt, 
auf der obersten Stufe der Hephaistionpyra (S. 25), dann in Stein 
nachgebildet an der Balustrade der eumenischen Säulenhallen zu 
Pergamon?) und etwa gleichzeitig überm Epistyl des milesischen 
Rathauspropylons®) auftritt. Doch schmückten damals auch nur 
Rundschilde die Metopen des Zwergpilasterfrieses am perusiner 
Augustustor*) und die des olympischen Zeustempels, hier von Mum- 
mius in Wirklichkeit angehangen’). 


Der Ausdruck ®vgeoi kommt aber besonders den großen ellip- 
tischen Holzschilden der Gallier zu‘), welche diese, nach dem Zeug- 
nis alexandrinischer Bildwerke, namentlich gemalter Grabstelen, 


ı) Trop. Traj. 62, mit Belegen für Schilde am Architrav. Dabei bleibt Leroux 
229. Vgl. auch Fransneyör IQ. 

2) Altert. v. Pergam. II Taf. 43—50 und 8. 95ff. (H. Droysen); Baumeister, 
Denkm. II 1281— 1284; Michaelis? 407. 

3) Wiegand, Milet II, Knackfuß, Rathaus Taf. 11; 15, vgl. 8.81 ff. (Winnefeld) 
und 95ff. (Wiegand) über die Entstehungszeit. Keltische Waffen zu bestimmen ver- 
sucht A. Reinach in der Revue etud. Gr. XXI 1908, 197 f. 

4) Durm, E.R.? 36. Über die Zeit kann ich heute nicht anders urteilen als 
Trop. Traj. 32 A. 44 (mit Abb.), obgleich Delbrück, H. B. II 44 noch zu Noacks frü- 
herem Ansatz neigt, welchen dieser selbst, Bauk. d. Altert. 98, gegen den meinigen 
vertauscht hat. Der für seine einstige Frühdatierung sehr maßgebende Holzsarkophag 
aus der Krimm ist von Kurt Müller, Leichenwagen 64 und mir a.a. O. als Werk 
der Kaiserzeit erwiesen, was Watzinger, Gr. Holzsarkophage 54 zu Nr. 35 anmerkt, 
aber 90 wieder, im Interesse unbegründeter Voraussetzungen, zur Seite schiebt. Das 
schlichte Orophernestor ist kein Beleg für diese Verbindung von Säulen- und Bogen- 
bau, die sich zuerst am Tabularium findet. 


5) Olympia III S.7 (Dörpfeld). Pausanias 5, ı0, 16 drückt sich so aus, daß 
es eher auf den Architrav zu beziehen war. 


6) Weihepigramm des Pyrrhos in seiner Lebensbeschreibung von Plutarch 26; 
Polyaen 4, 6,17; Polybios 2, 30, 3 und 8; 3,114, 2 u.a.m. Vgl. H. Droysen a. o. 
Anm. 2 a. O.1ı28ff. Daß unsere Svgeol keltisch sein dürften, scheint zuerst in 


meinem Trop. Traj. 62 bemerkt zu sein. 


XXX, 2] Das Symposion PTOLEMAIoS II, $ 16— 17. gI 


auch als Söldner der früheren Ptolemäer trugen‘). Die erste Truppe 
dieser Art übernahm Philadelphos von Antigonos Gonatas um 276, 
also in denselben Jahren, denen oben sein Zeltbau zugeschrieben 
wurde (S. 16). Er mußte sie jedoch alsbald, infolge einer gefahr- 
drohenden Meuterei, niederwerfen und vernichten’). Zum Preise 
dieser von Kallimachos gerühmten Tat setzte der König die &ydo- 
uevas d6ridaes der Barbaren einzeln als Beizeichen auf seine Mün- 
zen’). So werden die gleichen Schilde, wirklich oder nachgebildet, 
auch am Zeltfries zu erkennen sein. Wurden doch kurz vorher 
erbeutete Waffen der abgewiesenen Bedränger von Delphi am Epi- 
styl des dortigen Tempels aufgehangen‘). Da die keltischen #vgeoi 
auf den erwähnten Stelen und sonst dem Manne vom Fuße bis 
zur Schulter reichen, füllen sie, auch wenn schräggestellt, gut die 
Höhe von annähernd 3 E oder anderthalb Meter, die unser Fries 
beansprucht, wenn die mit ihm verkleidete Segmentwölbung nicht 
gar zu flach geraten soll (Tafel ı). 

Mit dem Epistyl ist der Schildfries vlelleicht auch über den 
inneren Säulenparastaden der Syrinx (S. 84) herumzuführen, ob- 
gleich es Kallixeinos nicht erwähnt. Das oberhalb des Frieses 
notwendige Geison trug das bereits erwähnte zweite Stockwerk, 
dessen eigenartige Gestaltung jetzt zu betrachten ist. 


IV. DAS OBERGESCHOSS DES UMGANGS. 
8 17. DAS EINZELNE FELD MIT GROTTE. 

Gleich der eigentlichen Syrinx zu ebener Erde zerfiel auch 
das Obergeschoß in yügaı (2.43). Es liegt am nächsten, darunter 
hier wie dort Pfeilerzwischenräume zu verstehen. Die obere Pfeiler- 
stellung ist natürlich viel niedriger zu denken als die Parastaden 
darunter. So waren denn auch die &rdvm yagaı Öxranıyeıg (4,20 M). 
Auch wenn das ihre Breite wäre, ist das Maß viel zu groß, um 
mit Leroux 229 diese Felder nur als eine Art Metopen im Gebälk 
des Umgangs anzusehen. Daß die 8 E die Höhe bedeuten, ist viel- 

ı) Die Bildwerke zusammengestellt von A. Reinach in Monum. Piot XVIII 
1910, 47ff. Besonders klar ist der riesige Schild auf den Stelen Fig. ı, 4, 6, 8, auf 
dem italischen Vasenbild Fig. 12 und der myrinäischen Tonfigur Fig. 24. 

2) Kallimachos, Hymn. Del. 177 ff. mit Scholien. Schreiber, Gallierkopf von Gizeh 
27 ff. Niese, Gesch. maked. Staaten II ı26ff. Beloch, Gr. Gesch. III ı, 694ff. 2, 417 ff. 
A. Reinach a. O. 


3) Beispiele im Catal. Brit. Mus. Ptolemies Taf. 3, 8; 4, 2—6; 6, 2, vgl.8. 23 ff. 
4) Pausanias 10, 19,4. 
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An ihre Stelle wollte Preller durch die Änderung von fe in 
xoö6wse nur Masken einführen!) Aber für ganze Figuren zeugt 
die Bekleidung mit wirklichen Gewändern, die auch im Festzug 
bei sicher unlebendigen, weil kolossalen Gestalten wiederkehrt’). 
Solche Drapierung erlaubte, die Puppen hohl und leicht zu machen, 
ganz wie der Stoffüberzug bei den Balken der Saaldecke (8. 56). 
Daß die So« der Grotten ganze Menschen abbildeten, lehrt auch 
ihre Beschäftigung. Vor ihnen standen goldene Trinkbecher, doch 
wohl auf Tischchen. Denn die Schauspielerfiguren waren zu Sym- 
posien gruppiert, also, ausgenommen etwa mitdargestellte Frauen 
(S. 126), gelagert, was nicht gesagt zu werden brauchte, weil es 
sich dieser Zeit von selbst verstand’). Sehr wahrscheinlich lagen 
sie, gleich den lebendigen Festteilnehmern unten im Zeltsaal, meist 
paarweis auf Speiseklinen. 

Schon solch ein Paar genügt zur Not dem Ausdruck ovu- 
xöocıov. Aber besser werden für jede Grotte zwei Lager mit zu- 
sammen vier oder mindestens drei Personen angenommen. Denn 
diese Zahl erst reicht zur Kennzeichnung eines Dramas aus. Das 
zeigen die vier Masken auf den Ikariosreliefs (S. 132), die drei vor 
dem dichtenden Menander im lateran‘) und viele Maskenstilleben 
in Relief und Malerei. So erst können auch die Symposien jeder 
Grotte avria dAAnAov sein. Nicht etwa in dem Sinn, als wären 
sie einander mit den Gesichtern, das heißt mit den vorderen 
Breitseiten der Klinen’) zugekehrt, dem Beschauer also eines mit 
dem Kopfende, das andere mit den Füßen. Wohl aber kann auch 


ı) Preller, Polemo 178% unter Hinweis auf die Masken an der Laube im Fest- 
zug 198d, zu der das Bild auf S. 164 zu vergleichen ist. 

2) Athen 5, 198c; 200b, c. Auch 1958 im Festzug des Antiochos Epiphanes. 

3) An liegende Gestalten denkt auch Franzmeyer 13. Später freilich (20) 
rechnet er mit der Möglichkeit des Sitzens, das den nachhomerischen Griechen, von 
Frauen und Unerwachsenen abgesehen, beim Mahle ganz fremd geworden war. Auch 
bei den Römern saßen nur Frauen, Kinder und Gesinde (Abb. auf $.135) und im 
Anschluß an letzteres der Trauernde (Marquardt, Privatleben? 300). 

4) Vgl. zuletzt Brunn-Arndt, Denkm. gr.-röm. Skulpt. Nr. 626 mit Text von 
Sieveking, und Robert, Masken der neuen Komödie 78. Die Deutung hoffe ich im 
meinen Imagines noch weiter zu fördern. 

5) Ut se invicem respicerent (Casaubonus); ex adverso alterum alterius 
(Schweighäuser und C. Müller). Franzmeyer 20 erklärt dvri« von der Gegenüber- 


stellung der Gruppen über das Innere des Zeltes weg. Aber die Grotten sind 
draußen, S. 99. 
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sergorode Ex Admv dindıväar ist, trotz dem dazwischengefügten 
Gold, offenbar die Nachbildung wirklicher Felsen durch oberfläch- 
liches Bekleiden eines leichten Gerüstes mit gewöhnlichen Steinen. 
Eigentliches Mosaik bezeichnet fast gleichzeitig Moschion in der Be- 
schreibung des Hieronschiffes als Gvyasiusvov && avroiov Aldor). 

Ganz sicher die Nachbildung einer natürlichen Felsenhöhle 
war es, was in der Pompe (2voc) hinter dem Thalamos der Se- 
mele’) auf einem gewaltigen, von 500 Mann gezogenen Wagen 
aufzog: ävrgov Bad xad” DregBoAnv xı060 ei uilo, aus dem ver- 
schiedenartige Tauben herausflogen und zwei Quellen, eine von 
Milch, eine von Wein, hervorsprudelten. Das Wesen dieser Schla- 
raffengrotte verdeutlicht, in Übereinstimmung mit den sie um- 
rankenden Pflanzen, ihre lebendige Umgebung: Nymphen mit ihrem 
alten Chorführer Hermes, die wir seit dem fünften Jahrhundert 
so oft in Felsgrotten dargestellt sehen. 

In Nymphenhöhlen wurden Gastmähler abgehalten, was für 
eine syrakusische ihre rgixAıya lehren’). Doch zeigte bereits die 
Kypseloslade auch den Dionysos in einer Grotte zum Trunke 
gelagert‘) und Baxyıx& ävrg« erwähnt Sokrates von Rhodos aus 
Anlaß einer dionysischen Feier des M. Antonius im Theater zu 
Athen als etwas Allbekanntes’. Dem entsprachen die in den 
Höhlen des Zeltbaus — das unentbehrliche &» hat Casaubonus 
eingefügt — befindlichen fa. Dies Wort bedeutet natürlich, in 
Übereinstimmung mit den $6« ucoudeıwe an den Parastaden, den 
£oe« eines Kylikeions im Zuge, den &udıa der Klinendecken und 
eines Frieses auf dem Nilschiff®), wie schon bei Herodot und an- 
deren, nicht etwa Tiere’), sondern Nachbildungen lebendiger Ge- 
stalten im allgemeinen, „Figuren“. Hier waren es Personen aus 
den drei Gattungen des Dramas, wahrscheinlich aus den Stücken, 
die aus Anlaß des dionysischen Festes aufgeführt wurden (8. 15). 


1) Athen. 5, 207 c. 

2) Diesen Thalamos und jene Grotte setzt irrtümlich gleich Helbig, Untersuch. 
camp. Wandmal. 282. 

3) 1.G. XIV (Sie. It.) Nr. 4. 4) Pausanias 5, 19, 6. 

5) Sokrates bei Athen. 4, 148b, Fr. H. Gr. III 126. Vgl. Semper I 293. 

6) Die Stellen hier besprochen 8. 74; 167f,; 120; 17f. 

7) So übersetzten Villebrune und noch Delbrück H. B. II 98, obgleich schon 
Casaubon und Schweighäuser das Richtige ausgesprochen hatten. Dalecampius 
dachte sich in den Grotten lebendige Menschen. 
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leicht nicht so selbstverständlich, wie Hirt und andere glaubten a): 
Bei den Adlern meinten wir das gleichfalls einzige Maß anders 
verstehen zu müssen (S. 62). Die xvAıxei« im Festzug ı99c (von 
denen noch zu reden sein wird) waren dadexasınyn der Breite nach, 
da ja ihre Höhe von 6 E hinzugefügt wird. Jedoch ist einzuräumen, 
daß bei einem Oberstock die Frage nach seiner Höhe die erste 
ist. Sind unter y@ocı wieder nur die lichten Zwischenfelder zu ver- 
stehen, dann ergibt sich die gesamte Höhe des Obergeschosses erst, 
wenn den 8E noch mindestens 2 für Epistyl, Kranzgesims und 
Traufleiste zugeschlagen werden. 

Diese Felder waren nicht, wie die zwischen den unteren Para- 
staden, mit Geweben verhangen, sondern öffneten sich in Gestalt 
von Felshöhlen. Zwar wurde seit Villebrunes Übersetzung oft an- 
genommen, daß hier Kallixeinos mit ävrg« tektonisch geformte 
Hohlräume bezeichnet”), wie Juvenal die Sänfte‘). Dem widerspricht 
aber der sonstige Gebrauch des Ausdrucks bei dem Rhodier. 

Fraglich möchte der Wortsinn noch in der Beschreibung der 
Thalamegos erscheinen (205 f). In der rechten Langseite ihres bak- 
chisch ausgeschmückten Oekus öffnete sich zur Aufstellung von 
Marmorfiguren der königlichen Verwandtschaft — zu denen auch 
Philopators Liebling unter den göttlichen Ahnen, Dionysos‘), ge- 
hört haben mag — ein ävrgov, od yoüua ulv jv Exov Tiv zergo- 
rouev Ex Mdmv AdAndıvav xal yovcod dednuoveynuevyv. Auf den 
ersten Blick mag man hier wirklich an eine „Mosaikapsis“ denken’). 
Aber das, was später Apsis heißt“), bezeichnet die eigentlich helle- 
nistische Sprache meines Wissens als Auıxvxdıov”). Und gar die 


Aum—m—nnn  n 


ı) Hirt 172, Semper 291, Lange 146. 

2) Villebrune übersetzte loges, Senper 296 Nischen, unter Zustimniung von 
Lange 146 und Michaelis? 381. Delbrück, H.B. Il 98 denkt etwa an „Zylindernischen“. 
Dagegen an richtige Grotten Franzıneyer 19. Leroux 229 schwankt. 

3) Juvenal 4,21. Vgl. die Abbildungen von Sänften bei Schreiber, Kulturhist. 
Bilderatlas I 62, 8 und 9. Blümner, Röm. Privataltert. 447. 

4) Hierzu vgl. oben 8. 15 A.7. 

5) So Ippel a. o. S. 38 A 6, a.0. 37 in wesentlicher Übereinstimmung mit 
Lange 148. Dagegen jetzt Leroux 221. 

6) Lange ı89ff. Pauly-Wissowa II 283 (Mau). 

7) So die unserem Autor etwa gleichzeitige Bauinschrift von Lebadeia Bull. 
corr. hell. XX 1896, 321 2.58 vgl. 334 (Choisy); Lattermann, Gr. Bauinschr. 88;g1 
mit Taf. 4, 1. Koxlovg Nuioeng nennt noch Libanios, Ekphr. 2 (Overbeck, Schrift- 
quellen Nr. 1987) die Statuennischen des alexandrinischen Tycheions. 
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rerogonode Er Adv dindıväv ist, trotz dem dazwischengefügten 
Gold, offenbar die Nachbildung wirklicher Felsen durch oberfläch- 
liches Bekleiden eines leichten Gerüstes mit gewöhnlichen Steinen. 
Eigentliches Mosaik bezeichnet fast gleichzeitig Moschion in der Be- 
schreibung des Hieronschiffes als Gvyasiusvov Ex wevroliov Aldav'). 

Ganz sicher die Nachbildung einer natürlichen Felsenhöhle 
war es, was in der Pompe (2voc) hinter dem Thalamos der Se- 
mele?’) auf einem gewaltigen, von 5oo Mann gezogenen Wagen 
aufzog: &vroov Bad xad vrepßoAnv xı06o ai ulm, aus dem ver- 
schiedenartige Tauben herausflogen und zwei Quellen, eine von 
Milch, eine von Wein, hervorsprudelten. Das Wesen dieser Schla- 
raffengrotte verdeutlicht, in Übereinstimmung mit den sie um- 
rankenden Pflanzen, ihre lebendige Umgebung: Nymphen mit ihrem 
alten Chorführer Hermes, die wir seit dem fünften Jahrhundert 
so oft in Felsgrotten dargestellt sehen. 

In Nymphenhöhlen wurden Gastmähler abgehalten, was für 
eine syrakusische ihre roixAıya lehren?).. Doch zeigte bereits die 
Kypseloslade auch den Dionysos in einer Grotte zum Trunke 
gelagert‘) und Baxyıx& ävrga erwähnt Sokrates von Rhodos aus 
Anlaß einer dionysischen Feier des M. Antonius im Theater zu 
Athen als etwas Allbekanntes’.. Dem entsprachen die in den 
Höhlen des Zeltbaus — das unentbehrliche & hat Casaubonus 
eingefügt — befindlichen &5«. Dies Wort bedeutet natürlich, in 
Übereinstimmung mit den $oa« u«gudoıwe an den Parastaden, den 
Soe eines Kylikeions im Zuge, den $udı« der Klinendecken und 
eines Frieses auf dem Nilschiff”), wie schon bei Herodot und an- 
deren, nicht etwa Tiere‘), sondern Nachbildungen lebendiger Ge- 
stalten im allgemeinen, „Figuren“. Hier waren es Personen aus 
den drei Gattungen des Dramas, wahrscheinlich aus den Stücken, 
die aus Anlaß des dionysischen Festes aufgeführt wurden (S. 15). 


I) Athen. 5, 207. 

2) Diesen Thalamos und jene Grotte setzt irrtümlich gleich Helbig, Untersuch. 
camp. Wandmal. 282. 

3) 1. G. XIV (Sie. It.) Nr. 4. 4) Pausanias 5, 19, 6. 

5) Sokrates bei Athen. 4, 148b, Fr. H. Gr. III 126. Vgl. Semper I 293. 

6) Die Stellen hier besprochen 8. 74; 167f,; 120; ı7f. 

7) So übersetzten Villebrune und noch Delbrück H. B. II 98, obgleich schon 
Casaubon und Schweighäuser das Richtige ausgesprochen hatten. Dalecampius 
dachte sich in den Grotten lebendige Menschen. 
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An ihre Stelle wollte Preller durch die Änderung von {oe in 
zoöcwse nur Masken einführen‘), Aber für ganze Figuren zeugt 
die Bekleidung mit wirklichen Gewändern, die auch im Festzug 
bei sicher unlebendigen, weil kolossalen Gestalten wiederkehrt?). 
Solche Drapierung erlaubte, die Puppen hohl und leicht zu machen, 
ganz wie der Stoffüberzug bei den Balken der Saaldecke (S. 56). 
Daß die $o« der Grotten ganze Menschen abbildeten, lehrt auch 
ihre Beschäftigung. Vor ihnen standen goldene Trinkbecher, doch 
wohl auf Tischchen. Denn die Schauspielerfiguren waren zu Sym- 
posier. gruppiert, also, ausgenommen etwa mitdargestellte Frauen 
(S. 126), gelagert, was nicht gesagt zu werden brauchte, weil es 
sich dieser Zeit von selbst verstand°®). Sehr wahrscheinlich lagen 
sie, gleich den lebendigen Festteilnehmern unten im Zeltsaal, meist 
paarweis auf Speiseklinen. 

Schon solch ein Paar genügt zur Not dem Ausdruck ovu- 
s0010ov. Aber besser werden für jede Grotte zwei Lager mit zu- 
sammen vier oder mindestens drei Personen angenommen. Denn 
diese Zahl erst reicht zur Kennzeichnung eines Dramas aus. Das 
zeigen die vier Masken auf den Ikariosreliefs (S. 132), die drei vor 
dem dichtenden Menander im lateran‘) und viele Maskenstilleben 
in Relief und Malerei. So erst können auch die Symposien jeder 
Grotte «vria dAAnAov sein. Nicht etwa in dem Sinn, als wären 
sie einander mit den Gesichtern, das heißt mit den vorderen 
Breitseiten der Klinen’) zugekehrt, dem Beschauer also eines mit 
dem Kopfende, das andere mit den Füßen. Wohl aber kann auch 


ı) Preller, Polemo 178* unter Hinweis auf die Masken an der Laube im Fest- 
zug 198d, zu der das Bild auf S. 164 zu vergleichen ist. 

2) Athen 5, 198c; 200b, c. Auch 195a im Festzug des Antiochos Epiphanes. 

3) An liegende Gestalten denkt auch Franzmeyer 13. Später freilich (20) 
rechnet er mit der Möglichkeit des Sitzens, das den nachhomerischen Griechen, von 
Frauen und Unerwachsenen abgesehen, beim Mahle ganz fremd geworden war. Auch 
bei den Römern saßen nur Frauen, Kinder und Gesinde (Abb. auf S.135) und im 
Anschluß an letzteres der Trauernde (Marquardt, Privatleben? 300). 

4) Vgl. zuletzt Brunn-Arndt, Denkm. gr.-röm. Skulpt. Nr. 626 mit Text von 
Seveking, und Robert, Masken der neuen Komödie 78. Die Deutung hoffe ich in 
ze. zen Imagines noch weiter zu fördern. 

s‘ Ut se invicem respicerent (Casaubonus); ex adverso alterum alterius 

Su ws iuser und C. Müller). Franzmeyer 20 erklürt «vri« von der Gegenüber- 
==.ıme ber Gruppen über das Innere des Zeltes weg. Aber die Grotten sind 
zasen I I 
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bei der allein möglichen Breitansicht der Lager von ihrem Gegen- 
überstehen die Rede sein, wenn sie durch einen die Mitte ein- 
nehmenden Gegenstand auseinandergehalten werden. 

In der Tat war etwas anderes inmitten jeder Grotte. Diesen 
Ort nämlich bedeutet ohne Frage xara uEsov r@v Avromv, wie 
früher die gleichlautende Bestimmung beim oögavisxog und den 
gemalten Lakunarien'), nicht aber „zwischen den Höhlen“, wie 
die Worte seit Schweighäuser”) fast allgemein verstanden werden, 
obgleich in diesem Sinn unbedingt dva uesov gesagt sein müßte 
(oben $ 4). Was in der Mitte jeder Grotte stand, bezeichnet 
der Athenaiostext als vdugpaı und noch Semper 2gı dachte dabei 
an Nymphenstatuen’), Aber zu solchen paßt weder das über- 
lieferte Zeitwort &isipdnoav, noch der Relativsatz &v aig !xeıvro.... 
teinodes. Zwar ließe sich allenfalls denken, daß Dreifüße auf 
karyatidenartigen Nymphenfiguren standen, wozu allenfalls der 
solch ein Weihegerät tragende. Dreiverein von Kalathiskostänze- 
rinnen in Delphi verglichen werden könnte‘). Doch wäre erst ein- 
mal zu fragen, ob Kallixeinos dieses Verhältnis nicht vielmehr 
mit &xi statt mit dv ausgedrückt hätte (S. 73). Aber diese Frage 
darf beiseite bleiben, weil die goldenen Dreifüße sicher nicht auf 
„Nymphen“ standen, da sie ja dsoorjuere hatten. Ihre fehlende 
Materialbezeichnung — deyvg& — dürfte Meineke, im Hinblick 
auf die silbernen diede« der goldenen Speisetischchen Z. 58 und 
andere Analogien®), mit Recht vermißt und ergänzt haben. 

Auf diesen Basen standen die Dreifüße offenbar in angemes- 
senen Hohlräumen. Um einen solchen, wie noch Bötticher! 70 
wollte, vöugpn zu benennen, läßt sich nur die als Glosse bezeugte 
Anwendung des Wortes auf das Grübchen im Kinn und vielleicht 


ı) Z. 15 und 17, erklärt oben 8. 49 und 56. 

2) Schweighäusers (und C. Müllers) Übersetzung; Hirt 172; Semper 291 A. ı; 
Lange 146; Franzmeyer 14; Leroux 225, der freilich 229 die Dreifüße in die 
Grotten setzt. Ebenda Anm. ı zeigt er Lust zur Athetese von vougpar 2leipInoav, 
für die er irrtümlich Lange als Vorgänger nennt. 

3) So wohl auch K. Weismann in seiner Rezension von Puchstein, Gr. Bühne, 
Neue philol. Rundschau VIII ıg901, 177, unter Hinweis auf die Aufstellung der 
Antiocheia bei Malalas, Chronogr. X1 276 (Bonn.), Overbeck, Schriftquellen Nr. 1531. 

4) Homolle, Fouilles de Delphes IL Album Taf. ı5; IV Taf. 60—62; Bulle, 
Der schöne Mensch, Altert.? Taf. 140. 

5) Z. B. stehen bei Plutarch, Anton. 54 die goldenen Throne des Antonius und 
der Kleopatra auf silbernem füu«. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıı. 7 
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auch auf den Zwischenraum der Frauenbrüste anführen‘), was 
beides doch eher auf die aphrodisische Seite des Grundbegriffes von 
vdugn zurückgehen mag. Für die erforderliche Höhlung fand aber 
schon Casaubonus unter fast allgemeinem Beifall einen brauchbaren 
Ausdruck durch die geringfügige Änderung in rvugyeie, womit ge- 
wiß etwas Nischenartiges bezeichnet werden kann. Irrig dagegen 
ist der weitere Vorschlag Meinekes, &yAdydnoav statt Eleipdncav 
zu lesen’). Denn daß der Oberstock des leichten Baues für Stein- 
skulptur kein geeigneter Platz war, bestätigen die Kleiderpuppen 
der Symposien (S. 94). Das überlieferte Zeitwort gibt ja einen 
guten Sinn, wenn die von jenen Gruppen „frei gelassenen“ Mittel- 
stücke nur Teile der großen Höhlenwände mit kleineren Fels- 
nischen darinnen waren. Da sie mit ihren Dreifüßen den Ein- 
druck von Heiligtümern machten, nannte man sie Nymphäen. 
Solche waren nämlich die meisten heiligen Grotten, mit der im 
homerischen Ithaka angefangen’. An die vorhin angeführten 
Nymphenhöhlen sei nochmals erinnert (S. 93). Nvugeiov an sich 
könnte wohl, im Hinblick auf den Wortgebrauch der Kaiserzeit‘), 
auch eine gebaute Nische, etwa von der Form eines der kleinen 
Brunnenheiligtümer®), bedeuten. Dann müßte aber Asipdnoav ge- 
ändert werden, das als Konjektur nicht zu verstehen wäre. 

In unseren bakchischen Grotten hatten die Dreifüße gewiß 
einen entsprechenden Sinn. Ihresgleichen standen als Weihge- 
schenke für Dionysos in Athen auch am Südfels der Akropolis, 
zwei über ähnlicher Pfeilerstellung wie am Zelt auf dem Thra- 
syllosdenkmal (S. 83), andere vielleicht in Nischen‘). Dort wurden 
sie zwar nur für die Dithyrambenchöre der Männer- und Knaben 


ı) Ersteres bei Pollux 2, 90, letzteres minder klar bei Hesych unter vuugar. 
Diese Stellen haben Dalecampius und Schweighäuser herangezogen, dabei ein wenig 
mißdeutet. 

2) In den Text gesetzt auch bei Overbeck, Schriftquellen S. 380, 2.48 und 
Lange 146, ohne Angabe des Überlieferten. 

3) Z. B. nennt Menander im Dyskolos (bei Harpokration unter gvAn; Kock III 
Fr. 127) die Parnesgrotte Nvugpaiov, über die vgl. Egpnuse. Koyaıol. 1905, 99 ff. 
(Pouaiös); ebenso nennt Plutarch, Alex. 7 die Grotte von Mieza, vgl. Plinius n. h. 
31, 30. $. auch noch Longos, Daphnis I, 4 und 13. 

4) S. besonders Petersen bei Lanckoronski, Städte Pamphyl. u. Pisid. I 139. 

5) Wiegand-Schrader, Priene 77 ff., wo auch Brunnenhäuschen auf Vasen ver- 
glichen sind. 

6) Judeich, Topogr. Athens 281. 
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dargebracht'), und ebenso scheint es unter Philadelphos in Alexan- 
dra gewesen zu sein, da im Festzug bloß zwei riesige Preisdrei- 
füße, für den Choregen des Knaben- und des Männerchors, der Tech- 
nitenschar nachfolgten (198c). Doch bedeuten solche Weihgeschenke 
auf der Satyrspielvase in Neapel den dionysischen Schauplatz. Ja, 
auf ihrer Verwandten aus Ampurias wird ein Dreifuß auf präch- 
tiger Akanthossäule anscheinend inmitten des Personals eines Satyr- 
dramass errichtet”). Wenigstens in Ikaria gab es solche Denk- 
mäler für Tragödiensiege’). Als Eckakroterien der Bühnenwand 
hinter einer Komödienszene gebraucht noch P. Numitorius Hilarus 
in seinem Tonrelief zwei gelbgemalte Dreifüße‘). Ihre dekorative 
Verrielfachung zeigt schon das Lysikratesdenkmal, wo sie in Re- 
lief nachgebildet paarweis oben auf der Scheerwand jedes Inter- 
kolumniums stehen. 

Diese und andere Bildwerke bestätigen, daß Kallixeinos hier 
wie bei den eben angeführten Preisdreifüßen mit dem Beiworte 
dtigıxoı zgixode; die alte steife Form der Beckenträger von der 
des dreibeinigen Speise- und Geschirrtisches’) unterscheidet. Doch 
wurde neben dieser auch jene praktisch weiterbenützt: sie kommt 
im Tafelgeräte der ptolemäischen Pompe (202b), wie noch im 
römischen vor“) und wird in solcher Verwendung gelegentlich auch 
abgebildet (S. 125; 127). Namentlich aber behauptet sich der 
alte „delphische“ Dreifuß auf sakralem und dekorativem Gebiete, 
nicht selten in reicher Ausschmückung. Zwei gewaltige Exem- 
plare aus Marmor zierten das bereits zu dem Schildfriese ver- 


ı) Reisch bei Pauly-Wissowa V 1687. 

2) Frickenhaus, Gr. Vasen aus Emporion, Sonderdruck aus Institut d’Estudis 
Catalans, Anuari 1908, 34 ff., Nr. 149 mit Fig. 56 und Taf. 3. Das eine Maske 
bebende Mädchen wird nicht die Muse der Tragödie (Frickenhaus S. 40), sondern 
eine Person des Stückes sein. Nur so (als Hesione zum Herakles und Laomedon) 
kann ich die Maskenträgerin der Neapeler Vase deuten, trotz v. Prott in Schedae 
philol. Usenero oblatae 1891, 47ff. Daß der Künstler dabei das männliche Ge- 
schlecht des Schauspielers außer Acht ließ, scheint mir sehr begreiflich. 

3) Die Zeugnisse bei Reisch a. a. O. 1687 Z. 28. - 

4) Farbig Jahreshefte VIII ı905 Taf. 5 vgl. S. 208. (Rizzo), danach Marg. 
Bieber, Dresdener Schauspielerrelief 62. Neu bei Rohden-Winnefeld, Archit. röm. 
Tonreliefs Taf. 81 8. 280. 

5) Unten 8. ı24ff. und ı62f. Vgl. Reisch a. a. O. 1678. Seltsam verkehrt hat 
diese klare Sache Franzmeyer 20 f. 

6) Reisch a. a. O. und Maus Art. Delphica bei Pauly-Wissowa IV 2503. 
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pre yore egruh guuli werien, was in Sıler Elbe 
ss Lime. Zar tuV.r it 1, Dazu kurt mitm Jeder 
rss Car „Nsingia.un“ et Gem breiiis urd an tion Erin 
we Persiursnıınz Ger geLzen Hitle wwie nsb in ihr etwas 
Jerer Kaum. Dar ae züussın en furlert werirzers abermals 
EL, mw Gab nr a. yercnmte Breite eicer Grote 16 E erztien 
Sur entzpricht unter den architsktwuischen Grurimaien, wie sie 
für dar Unterzges:n6d bLerecunet worden sind, nicht der einfäche, 
wi.dern der duppe)t# Parastadenabstand oder die Axweite der 
kauleretellung, vermindert um die Breite eines Oberzeschoßpfeillers 
‚72, Was einzelne Gröttenfeld war somit etwas weniger als 
zu b breit und SE hoch. Von dieser Höhe mag der Dreifuß mit 
winken Unterratz etwa GE eingenommen haben, die Lager mit den 
halbaufgerichteten Zechern eher 4 als 3 E. Danach ergibt sich 
für die Felrumrahmung der Grotten die nach der Mitte zu an- 
Rlaiyende Bogenform, die auf Nymphenreliefs des fünften und vierten 
Jahrhunderts nicht selten ist. Als Beispiel diene hier Abb. 23, das 
rchöne Weihgeschenk des Eukles, Sohnes des Lakles, aus der Grotte 


kei Varı, wohl gegen Ende des vierten Jahrhunderts anzusetzen‘). 


ı) In der 8.90 A. 3 ungeführten Publikation 40 (16) und 90 (66) ff. mit 
Taf. 14; 20. 

2) Nieeolini, Pomp. II Deser. gener. Taf. 92; das Haus ist nicht angegeben. 

3) Nonck, Baukunst des Altert. Taf. 127 vgl. 8.94 f. Erwähnt bei Reisch 
2.2.0. 1690 7.44. 

4) Nach Bvoronos, Athener Nationalmuseum Taf. 98 Nr. 2012. Zur Datierung 
vgl. Thallon im Amerie. Journal of archaeol. VII 1903, 291, 6; 309 vı mit Taf. 8. 
Mehr Grottenreliefs ebenda und bei Svoronos a.a.O. Taf.96; 99— 100; S. Reinach, 
Espert. de reliefs 11 27; 3581. 
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Abb. 23. Nymphenrelief aus Vari. 


So nähern sich die @vrea in der Tat den Bogennischen einer spätern 
Architektur’), jedoch ohne mit ihnen identisch zu sein. 


& 18. DIE ANORDNUNG DES GROTTENGESCHOSSES. 


Solche Höhlen gab es je sechs an den Langseiten und vier 
an der Breitseite des Zeltes (2. 45f.). Dies allein würde genügen, 
um das gesamte architektonische System, dem das Grottenstock- 
werk zugehörte, ans Äußere des Bauwerks zu verweisen, wohin 
uns schon ein anderer Weg geführt hat (S. 7ı). Hätten sich die 
Grotten auf das Innere des Saales geöffnet, dann müßten ihre 
Zahlen den Interkolumnien seiner Säulenreihen, je vier an den 
langen Seiten und drei an den kurzen, entsprechen. Die fehlende 
Übereinstimmung zu erzwingen suchte Franzmeyer ı3 durch un- 
gleich breite Höhlen, die abwechselnd einzeln und paarweis einen 
Säulenabstand füllten. Das scheint mir aber aller griechischen, 
auch hellenistischen Bauart zu widerstreiten. 

Dagegen bestätigen und bereichern die überlieferten Grotten- 
zahlen, wenn sie auf den Außenbau verteilt werden, die bisher 


ı) Eins der ältesten Beispiele Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. 4, 2;. = 
Delbrück, H.B.1 67 Taf. 14; I g7ft. 
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gewonnene Rekonstruktion. Glatt fügen sich die sechs den langen 
Fronten ein (Tafel ı), wenn die Syrinx, zunächst die an der Rück- 
seite des Zeltes, einen Säulenabstand breit ıst und ihre parallelen 
Flügel um diese ihre Breite vor die freibleibende Säulenreihe her- 
austreten. An der Schmalseite (Tafel 2, ı) freilich können die vier 
Grotten nicht den drei Interkolumnien entsprechen, sondern ihnen 
nur von Mitte zu Mitte und jederseits über sie hinausreichen, so 
daß an den Ecken je ein halber Säulenabstand übrig bleibt. Das 
aber ist möglich, weil in unserem Syrinxgrundriß der Mitte des 
innern Säulenjoches draußen je eine Parastade entspricht. Und 
es ist zugleich nützlich für das Grottengeschoß, um an den Enden 
der Schmalseite die Tiefe der hier unmittelbar anstoßenden Eck- 
höhlen unterzubringen. Ausgefüllt hat diese Tiefe freilich das 
auf S. 83 vermutete Pfeilerjoch von 5", M gewiß nicht. 

Was die architektonische Wirkung betrifft, so schließt das 
Obergeschoß der kürzern Syrinxfront mit den verhangenen Eck- _ 
feldern zu beiden Seiten der vier Grotten wirksam ab. Vergleichen 
lassen sich die entsprechenden Mauerfelder an den Enden der langen 
Marktstoa zu Assos') und die Treppenhäuser an den Enden der 
Eumeneshalle in Athen’). Nicht zu belegen weiß ich dagegen die 
Disharmonie zwischen der Reihe von vier Grotten und den da- 
hinter emporragenden drei Säulenjochen des Innenbaus. Sie mag 
dem anderweitig gegebenen Bauplan durch die Zahl der beim Feste 
dargestellten Dramen aufgenötigt worden sein. Den kühnen Er- 
bauer des Zeltes mag die Lösung solcher Dissonanz gereizt haben. 
Beigetragen hat dazu offenbar, daß wenigstens der schlanke „del- 
phische“ Dreifuß inmitten jeder Höhle die Vertikale der ent- 
sprechenden Säulen aufnahm. 

Vom Standpunkte der Wirklichkeit betrachtet haben Speise- 
räume, wenn auch nicht eben Grotten, im Obergeschosse ihren 
guten Sinn. So verwendet wurden Loggien in römischen und 
pompeianischen Häusern, als für sie der Name cenacula aufkam’). 
Wie manches von ihnen‘) an der Außenseite angebracht, taten 
unsere Höhlen zugleich mittels ihrer Bildwerke den Zweck des 


ı) In der 8.84 A. ı angeführten Veröffentlichung $. 35—39. 
2) ’Aoyaıol. dpnu. 1912, 174 fl. Taf. 5 und 13 (Versakis). 
.3) Pauly-Wissowa, Realencyklop. III 1898 (Mau). 
..2ı '4) Z.B.das neulich in Pompeii wieder hergestellte: Notizie 1912, 103 (Spano). 
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Bankettzeltes, einer bakchischen Siegesfeier zu dienen, kund, wie 
so viele Skulpturen an Tempeln und anderen Gebäuden. Dies 
scheint mir an sich glaublicher, als daß die lebendigen Festgenossen 
im Saal über sich auf innern Galerien starre Abbilder ihres fröh- 
lichen Tuns hätten ertragen müssen. Statt dessen wird die jenen 
zugekehrte Rückseite des Grottenstockwerkes mit Teppichen ver- 
kleidet gewesen sein, wie unten das Syrinxperistyl, aber kaum 
ausgeschmückt mit so kunstreichen Emblemen, wie dessen Außen- 
seite. Drinnen beim Mahle gab es ja anderes zu sehen, das kost- 
bare Tafelgerät und sicher auch glänzende Aufführungen. Eher mag 
den Höhlenreihen im Innern eine begehbare Galerie entsprochen 
haben, wie sie die neuere Zeit so gern in Festsälen anlegt. Sie 
hätte antike Vorläufer und Nachfolger in dreischiffigen Tempel- 
cellen') und der Skeuothek, in mancher Basilika, sicher wieder 
zu Fanum (S. 104), und in pompeianischen Häusern’). Es scheint 
mir sehr erwägenswert, ob nicht im Zelte die inneren Galerien 
das Primäre waren, wodurch die entsprechende Gliederung des 
Außenbaus erst veranlaßt wurde. Ihre Besucher zu tragen war 
die Decke des Untergeschosses trotz ihrer großen Spannweite sicher 
im Stande, wenn sie auf einer ziemlich dichten Reihe von Segment- 
giebeln auflag (S. 89). Die Galerietreppen fänden wohl in den 
hinteren Syrinxecken, zumal wenn dort die oben vermuteten 
Zwischenpfeiler standen (Tafel 3), ihre passenden Stellen. 

Wie bereits gesagt (S.82) konnte dieses nur 8 E, wahrschein- 
lich ohne sein Gebälk, hohe Obergeschoß unmöglich ans Epistyl 
der 5o E hohen Säulen hinaufgerückt sein. 42 E oder 22 M über 
der Erde wären die zum Trunke gelagerten Theaterpersonen der 
Grotten kaum noch zur Geltung gekommen, auch wenn sie mehr 
als Lebensgröße gehabt hätten. Annehmbar bleibt dagegen auch 
von diesem Gesichtspunkt aus die früher für das Untergeschoß samt 
Decke und Gebälk vermutete Höhe von 25 E oder 13 M (S. 86; gı). 
Ungefähr gleich viel über dem Stylobat des Parthenon sitzen die 
Metopen mit ihren etwas unterlebensgroßen Gestalten und noch etwas 
höher die mäßig kolossalen Giebelgruppen, alles noch gut wahr- 
nehmbar, besonders wenn die alte Bemalung hinzugedacht wird. 


ı) Gesichert ist die Empore jetzt durch die Balkenlager bei Furtwängler, 
Aegina 38, Taf. 36 (Fiechter). 
2) Z.B. im Hause der Silberhochzeit, Mau, Pomp.? 321; 323. 
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Auch als architektonische Proportion betrachtet ist das Ver- 
hältnis des rund ıo E hohen Grottenstockwerkes zu der etwa 
25 E hohen unteren Syrinx nichts Unglaubliches. Ähnlich verhalten 
sich zueinander die zwei Geschosse an der Baris Hyrkans') und 
der leichte Oberbau zu der Hauptwand in gemalten Dekorationen 
HU. und III. Stiles?). 


V. DIE KUNSTGESCHICHTLICHE STELLUNG DES BAUWERKS. 
8 19. DIE BASILIKALE ÜBERHÖHUNG UND ANDERE ÄGYPTISCHE ELEMENTE. 


Ein Hauptergebnis der vorangehenden Untersuchungen ist, 
daß sich der Innenraum, das eigentliche Symposion, mit seinen 
Palmen- und Thyrsossäulen sowie mit dem wagerechten, adler- 
geschmückten Dache hoch über die drei Seiten umfassende Syrinx 
mitsamt ihrem Obergeschoß emporhob. Nach unseren Maßen, die 
hauptsächlich aus der gegebenen Säulenhöhe von 5o E durch Ver- 
gleichung mit anderen Bauten abgeleitet sind, verhielt sich die 
Höhe des zweistöckigen Umgangs zu der des Innenbaus wie 35 
zu 55 E oder wie 7 zu ıı. Mag dies auch noch so ungewiß 
bleiben, klar ist, daß der Bankettraum, bis auf die Eingangsseite 
von unten zu beträchtlicher Höhe mittels der Syrinxauläen und 
Grottenreihen abgeschlossen, zu oberst durch die überragenden 
Teile der Interkolumnien eine Fülle von Tageslicht und Luft empfing. 

So wiederhergestellt ist das Zelt des Philadelphos das erste 
sichere Beispiel echter basilikaler Überhöhung in der griechischen 
Kunst’. Zwar wurde und wird, besonders von K. Lange und 
Dörpfeld, die Aufnahme dieses altägyptischen Baugedankens in 
Hellas schon für weit ältere Zeiten vorausgesetzt, aber soviel ich 
sehe ohne zureichenden Grund, wie jetzt Leroux Punkt für Punkt 
zu zeigen sucht. Namentlich scheint ihm wie mir die Dörpfeld- 
sche Ergänzung einer „Laterne“ über den Innensäulen des myke- 
nisch-homerischen Megarons durch nichts begründet‘). Wäre diese 

ı) Die neuste Publikation oben S. 62 A. ı Ende. 

2) Z. B. Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. ı2 und 17. 

3) Dies ist schon 1901 in der oben S. 13 erwähnten Therarezension des Ver- 
Zoe; ausgesprochen. Oben 8. 14 wurde auch darauf hingewiesen, daß Leroux 
Si und Fig. 63 diesen Gedanken des ihm bekannten Aufsatzes unerwähnt ge- 
Zar 


_ Zersax Sıfl. So auch Fiechter bei Pauly-Wissowa VII 2535 Z. Soff., wie 
— > ia Zeter in den Sitzungsber. bair. Akad. 1888 u. a. m. 
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Art der hohen Seitenbeleuchtung im griechischen Hausbau altein- 
heimisch gewesen, dann hätte sie sich der aus ihm hervorgegangene 
Tempelbau schwerlich entgehen lassen, zumal wenn er pracht- 
volle Kultbilder und andere Herrlichkeiten enthielt. DaB es aber 
basilikal geformte Tempel, gemäß dem Schweigen Vitruvs, nicht 
gab, hat gegen neuerliche Annahmen soeben Dörpfeld selbst, 
in dem Aufsatz über die Beleuchtung griechischer Tempel, dar- 
getan‘). 

Freilich für ein eigenartiges Heiligtum glaubt jetzt Dörpfeld, 
nach dem Vorgang von Philios, aus einer unklaren litterarischen 
Nachricht den basilikalen Lichtgaden sicher erschließen zu können: 
für das perikleische Telesterion in Eleusis”). Von seiner Entstehung 
berichtet Plutarch im Leben des Perikles 13. Begonnen habe den 
Bau Koroibos, der auch die unteren Säulen aufstellte und mit 
Epistylien verband. Nach seinem Tode habe Metagenes das di@- 
£oue und die oberen Säulen errichtet. Das Opaion auf dem Anaktoron, 
doch wohl dem Allerheiligsten”), habe Xenokles hochgeführt: ro 
0” Öxalov Eri tod dvarıögov Bevonifis 6 Kolapyevg Exopgbpwmoe. Hier 
brauchen indes die oberen Säulen des Metagenes so wenig einer 
Überhöhung anzugehören, wie im Parthenon und anderen drei- 
schiffigen Tempelcellen.. Das Opaion aber kann sehr wohl eine 
wagerechte Dachöffnung gewesen sein, durch eine Umfassungsmauer 
über das übrige Dach emporgehoben. Dies möchte im Interesse 
der Heimlichkeit der Vorbereitungen zu den dg@uev« der Dörpfeld- 
schen Rekonstruktion vorzuziehen sein. Ähnlich, nur mit einer 
Mauertrommel, hob sich noch das Schirmdach der Philippeioncella 
über das Pultdach des Säulenkranzes hinaus‘). Als negatives Zeug- 
nis für die Unkenntnis jener Art Lichtzufuhr kann vielleicht auch 
noch das Schiffsarsenal Philons gelten. Erweislich ist sie vor dem 
‘Zeltsaal des Philadelphos im griechischen und hellenistischen Ge- 
biete nirgends, auch noch nicht am Jahvetempel des Herodes. 


ı) Zeitschrift f. Gesch. d. Archit. VI 1913, 8f. (Dörpfeld). 

2) Dörpfeld a.a. 0.9. Vgl. Philios, Eleusis 67, der das Dach des Anaktoron 
mit einer fensterdurchbrochenen neugriechischen Kirchenkuppel vergleicht. Mehr aus 
älterer Litteratur bei Philios, 'Elsvomw. Yoovriouare, anavınaıs eis I. ZBopüvor, 
Athen 1905, 25ff. 

3) Vgl. auch O. Rubensohn, Mysterienheiligtümer 26ff. 195f. 

4) Olympia II ı31£. mit Taf. 80; 82, ı. Durm. Gr.? 408f. 
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An ihre Stelle wollte Preller durch die Änderung von $6« in 
zoöcwsxe nur Masken einführen‘), Aber für ganze Figuren zeugt 
die Bekleidung mit wirklichen Gewändern, die auch im Festzug 
bei sicher unlebendigen, weil kolossalen Gestalten wiederkehrt?). 
Solche Drapierung erlaubte, die Puppen hohl und leicht zu machen, 
ganz wie der Stoffüberzug bei den Balken der Saaldecke (8. 56). 
Daß die fö« der Grotten ganze Menschen abbildeten, lehrt auch 
ihre Beschäftigung. Vor ihnen standen goldene Trinkbecher, doch 
wohl auf Tischchen. Denn die Schauspielerfiguren waren zu Sym- 
posien gruppiert, also, ausgenommen etwa mitdargestellte Frauen 
(S. 126), gelagert, was nicht gesagt zu werden brauchte, weil es 
sich dieser Zeit von selbst verstand’). Sehr wahrscheinlich lagen 
sie, gleich den lebendigen Festteilnehmern unten im Zeltsaal, meist 
paarweis auf Speiseklinen. | 

Schon solch ein Paar genügt zur Not dem Ausdruck ovu- 
xöcıov. Aber besser werden für jede Grotte zwei Lager mit zu- 
sammen vier oder mindestens drei Personen angenommen. Denn 
diese Zahl erst reicht zur Kennzeichnung eines Dramas aus. Das 
zeigen die vier Masken auf den Ikariosreliefs (S. 132), die drei vor 
dem dichtenden Menander im laateran‘) und viele Maskenstilleben 
in Relief und Malerei. So erst können auch die Symposien jeder 
Grotte ävrie dAAnAow sein. Nicht etwa in dem Sinn, als wären 
sie einander mit den Gesichtern, das heißt mit den vorderen 
Breitseiten der Klinen’) zugekehrt, dem Beschauer also eines mit 
dem Kopfende, das andere mit den Füßen. Wohl aber kann auch 


ı) Preller, Polemo 178* unter Hinweis auf die Masken an der Laube im Fest- 
zug 198d, zu der das Bild auf S. 164 zu vergleichen ist. 

2) Athen 5, ı98c; 200b, c. Auch 195a im Festzug des Antiochos Epiphanes. 

3) An liegende Gestalten denkt auch Franzmeyer ı3. Später freilich (20) 
rechnet er mit der Möglichkeit des Sitzens, das den nachhomerischen Griechen, von 
Frauen und Unerwachsenen abgesehen, beim Mahle ganz fremd geworden war. Auch 
bei den Römern saßen nur Frauen, Kinder und Gesinde (Abb. auf 8.135) und im 
Anschluß an letzteres der Trauernde (Marquardt, Privatleben? 300). 

4) Vgl. zuletzt Brunn-Arndt, Denkm. gr.-röm. Skulpt. Nr. 626 mit Text von 
Sieveking, und Robert, Masken der neuen Komödie 78. Die Deutung hoffe ich in 
meinen Imagines noch weiter zu fördern. 

5) Ut se invicem respicerent (Casaubonus); ex adverso alterum alterius 
(Schweighäuser und C. Müller). Franzmeyer 20 erklürt «vri« von der Gegenüber- 
stellung der Gruppen über das Innere des Zeltes weg. Aber die Grotten sind 
draußen, S. 99. 


XXX, 2] Das Symposion PTOLEMAIoS II, $ 17. 95 


bei der allein möglichen Breitansicht der Lager von ihrem Gegen- 
überstehen die Rede sein, wenn sie durch einen die Mitte ein- 
nehmenden Gegenstand auseinandergehalten werden. 

In der Tat war etwas anderes inmitten jeder Grotte. Diesen 
Ort nämlich bedeutet ohne Frage xar« u:sov Tüv ävrgwv, wie 
früher die gleichlautende Bestimmung beim ovUgavisxog und den 
gemalten Lakunarien'), nicht aber „zwischen den Höhlen“, wie 
die Worte seit Schweighäuser?) fast allgemein verstanden werden, 
obgleich in diesem Sinn unbedingt dva ugsov gesagt sein müßte 
(oben $ 4). Was in der Mitte jeder Grotte stand, bezeichnet 
der Athenaiostext als vdugpeı und noch Semper 29ı dachte dabei 
an Nymphenstatuen’.. Aber zu solchen paßt weder das über- 
lieferte Zeitwort &Asipdnoev, noch der Relativsatz &v «ig Exeıwro .... 
roinodes. Zwar ließe sich allenfalls denken, daß Dreifüße auf 
karyatidenartigen Nymphenfiguren standen, wozu allenfalls der 
solch ein Weihegerät tragende. Dreiverein von Kalathiskostänze- 
rinnen in Delphi verglichen werden könnte‘). Doch wäre erst ein- 
mal zu fragen, ob Kallixeinos dieses Verhältnis nicht vielmehr 
mit &xi statt mit 2» ausgedrückt hätte (S. 73). Aber diese Frage 
darf beiseite bleiben, weil die goldenen Dreifüße sicher nicht auf 
„Nymphen“ standen, da sie ja Öxoorjuare hatten. Ihre fehlende 
Materialbezeichnung — deyveg&ä — dürfte Meineke, im Hinblick 
auf die silbernen diede« der goldenen Speisetischechen Z. 58 und 
andere Analogien°), mit Recht vermißt und ergänzt haben. 

Auf diesen Basen standen die Dreifüße offenbar in angemes- 
senen Hohlräumen. Um einen solchen, wie noch Bötticher! 70 
wollte, v»vugpn zu benennen, läßt sich nur die als Glosse bezeugte 
Anwendung des Wortes auf das Grübchen im Kinn und vielleicht 


ı) Z. ı5 und 17, erklärt oben S. 49 und 56. 

2) Schweighäusers (und C. Müllers) Übersetzung; Hirt 172; Semper 291 A.ı; 
Lange 146; Franzmeyer 14; Leroux 225, der freilich 229 die Dreifüße in die 
Grotten setzt. Ebenda Anm. ı zeigt er Lust zur Athetese von voupas Elelpdncav, 
für die er irrtümlich Lange als Vorgänger nennt. 

3) So wohl auch K. Weismann in seiner Rezension von Puchstein, Gr. Bühne, 
Neue philol. Rundschau VIII ı901, 177, unter Hinweis auf die Aufstellung der 
Antiocheia bei Malalas, Chronogr. XI 276 (Bonn.), Overbeck, Schriftquellen Nr. 1531. 

4) Homolle, Fouilles de Delphes II Album Taf. ı5; IV Taf. 60—62; Bulle, 
Der schöne Mensch, Altert.? Taf. 140. 

5) Z. B. stehen bei Plutarch, Anton. 54 die goldenen Throne des Antonius und 
der Kleopatra auf silbernem füuae. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-bist. Kl. XXX. ır. 7 
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auch auf den Zwischenraum der Frauenbrüste anführen’), was 
beides doch eher auf die aphrodisische Seite des Grundbegriffes von 
vbugpn zurückgehen mag. Für die erforderliche Höhlung fand aber 
schon Casaubonus unter fast allgemeinem Beifall einen brauchbaren 
Ausdruck durch die geringfügige Änderung in rvugaie, womit ge- 
wiß etwas Nischenartiges bezeichnet werden kann. Irrig dagegen 
ist der weitere Vorschlag Meinekes, &yAupdnoev statt EAsipdnoav 
zu lesen’). Denn daß der Oberstock des leichten Baues für Stein- 
skulptur kein geeigneter Platz war, bestätigen die Kleiderpuppen 
der Symposien (S. 94). Das überlieferte Zeitwort gibt ja einen 
guten Sinn, wenn die von jenen Gruppen „frei gelassenen“ Mittel- 
stücke nur Teile der großen Höhlenwände mit kleineren Fels- 
nischen darinnen waren. Da sie mit ihren Dreifüßen den Ein- 
druck von Heiligtümern machten, nannte man sie Nymphäen. 
Solche waren nämlich die meisten heiligen Grotten, mit der im 
homerischen Ithaka angefangen”. An die vorhin angeführten 
Nymphenhöhlen sei nochmals erinnert (S. 93). Nvugeiov an sich 
könnte wohl, im Hinblick auf den Wortgebrauch der Kaiserzeit‘), 
auch eine gebaute Nische, etwa von der Form eines der kleinen 
Brunnenheiligtümer®), bedeuten. Dann müßte aber &sipdnoav ge- 
ändert werden, das als Konjektur nicht zu verstehen wäre. 

In unseren bakchischen Grotten hatten die Dreifüße gewiß 
einen entsprechenden Sinn. Ihresgleichen standen als Weihge- 
schenke für Dionysos in Athen auch am Südfels der Akropolis, 
zwei über ähnlicher Pfeilerstellung wie am Zelt auf dem Thra- 
syllosdenkmal (S. 83), andere vielleicht in Nischen‘). Dort wurden 
sie zwar nur für die Dithyrambenchöre der Männer- und Knaben 


ı) Ersteres bei Pollux 2, 90, letzteres minder klar bei Hesych unter vuugaı. 
Diese Stellen haben Dalecampius und Schweigliäuser herangezogen, dabei ein wenig 
mißdeutet. 

2) In den Text gesetzt auch bei Overbeck, Schriftquellen S. 380, Z. 48 und 
Lange 146, ohne Angabe des Überlieferten. 

3) Z. B. nennt Menander im Dyskolos (bei Harpokration unter gvAn; Kock III 
Fr. 127) die Parnesgrotte Nvupeiov, über die vgl. 'Epnuse. &eyaıol. 1905, 99 ff. 
(Pouasös); ebenso nennt Plutarch, Alex. 7 die Grotte von Mieza, vgl. Plinius n. h. 
31, 30. 8. auch noch Longos, Daphnis I, 4 und 13. 

4) S. besonders Petersen bei Lanckoronski, Städte Pamphyl. u. Pisid. I 139. 

5) Wiegand-Schrader, Priene 77 ff., wo auch Brunnenhäuschen auf Vasen ver- 
glichen sind. 

6) Judeich, Topogr. Athens 281. 


XXX, 2] Das Symposion PToLEMAIos II, 8 17. 97 


dargebracht'), und ebenso scheint es unter Philadelphos in Alexan- 
dria gewesen zu sein, da im Festzug bloß zwei riesige Preisdrei- 
füße, für den Choregen des Knaben- und des Männerchors, der Tech- 
nitenschar nachfolgten (198c). Doch bedeuten solche Weihgeschenke 
auf der Satyrspielvase in Neapel den dionysischen Schauplatz. Ja, 
auf ihrer Verwandten aus Ampurias wird ein Dreifuß auf präch- 
tiger Akanthossäule anscheinend inmitten des Personals eines Satyr- 
dramas errichtet”. Wenigstens in Ikaria gab es solche Denk- 
mäler für Tragödiensiege’)., Als Eckakroterien der Bühnenwand 
hinter einer Komödienszene gebraucht noch P. Numitorius Hilarus 
in seinem Tonrelief zwei gelbgemalte Dreifüße‘). Ihre dekorative 
Vervielfachung zeigt schon das Lysikratesdenkmal, wo sie in Re- 
lief nachgebildet paarweis oben auf der Scheerwand jedes Inter- 
kolumniums stehen. 

Diese und andere Bildwerke bestätigen, daß Kallixeinos hier 
wie bei den eben angeführten Preisdreifüßen mit dem Beiworte 
Asigpıxoi rginodes die alte steife Form der Beckenträger von der 
des dreibeinigen Speise- und Geschirrtisches®) unterscheidet. Doch 
wurde neben dieser auch jene praktisch weiterbenützt: sie kommt 
im Tafelgeräte der ptolemäischen Pompe (202b), wie noch im 
römischen vor‘) und wird in solcher Verwendung gelegentlich auch 
abgebildet (S. 125; 127). Namentlich aber behauptet sich der 
alte „delphische“ Dreifuß auf sakralem und dekorativem Gebiete, 
nicht selten in reicher Ausschmückung. Zwei gewaltige Exem- 
plare aus Marmor zierten das bereits zu dem Schildfriese ver- 


ı) Reisch bei Pauly-Wissowa V 1687. 

2) Frickenhaus, Gr. Vasen aus Emporion, Sonderdruck aus Institut d’Estudis 
Catalans, Anuari 1908, 34 ff., Nr. 149 mit Fig. 56 und Taf. 3. Das eine Maske 
hebende Mädchen wird nicht die Muse der Tragödie (Frickenhaus $. 40), sondern 
eine Person des Stückes sein. Nur so (als Hesione zum Herakles und Laomedon) 
kann ich die Maskenträgerin der Neapeler Vase deuten, trotz v. Prott in Schedae 
philol. Usenero oblatae 1891, 47fl. DaB der Künstler dabei das männliche Ge- 
schlecht des Schauspielers außer Acht ließ, scheint mir sehr begreiflich. 

3) Die Zeugnisse bei Reisch a. a. O. 1687 Z. 28. : 

4) Farbig Jahreshefte VIII ı905 Taf. 5 vgl. S. 208 f. (Rizzo), danach Marg. 
Bieber, Dresdener Schauspielerrelief 62. Neu bei Rohden-Winnefeld, Archit. röm. 
Tonreliefs Taf. 81 8. 280. 

5) Unten S. ı24ff. und ı62f. Vgl. Reisch a. a. O. 1678. Seltsam verkehrt hat 
diese klare Sache Franzmeyer 20 f. 

6) Reisch a. a. O. und Maus Art. Delphica bei Pauly-Wissowa IV 2503. 
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Abb. 23. Nymphenrelief aus Vari. 


So nähern sich die ävrg« in der Tat den Bogennischen einer spätern 
Architektur‘), jedoch ohne mit ihnen identisch zu sein. 


& 18. DIE ANORDNUNG DES GROTTENGESCHOSSES. 


Solche Höhlen gab es je sechs an den Langseiten und vier 
an der Breitseite des Zeltes (2. 45f.). Dies allein würde genügen, 
um das gesamte architektonische System, dem das Grottenstock- 
werk zugehörte, ans Äußere des Bauwerks zu verweisen, wohin 
uns schon ein anderer Weg geführt hat (S. 71). Hätten sich die 
Grotten auf das Innere des Saales geöffnet, dann müßten ihre 
Zahlen den Interkolumnien seiner Säulenreihen, je vier an den 
langen Seiten und drei an den kurzen, entsprechen. Die fehlende 
Übereinstimmung zu erzwingen suchte Franzmeyer ı3 durch un- 
gleich breite Höhlen, die abwechselnd einzeln und paarweis einen 
Säulenabstand füllten. Das scheint mir aber aller griechischen, 
auch hellenistischen Bauart zu widerstreiten. 

Dagegen bestätigen und bereichern die überlieferten Grotten- 
zahlen, wenn sie auf den Außenbau verteilt werden, die bisher 


ı) Eins der ältesten Beispiele Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. 4, 2;, se 
Delbrück, H.B.1 67 Taf. 14; I g7ff. ae 
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gewonnene Rekonstruktion. Glatt fügen sich die sechs den langen 
Fronten ein (Tafel ı), wenn die Syrinx, zunächst die an der Rück- 
seite des Zeltes, einen Säulenabstand breit ist und ihre parallelen 
Flügel um diese ihre Breite vor die freibleibende Säulenreihe her- 
austreten. An der Schmalseite (Tafel 2, ı) freilich können die vier 
Grotten nicht den drei Interkolumnien entsprechen, sondern ihnen 
nur von Mitte zu Mitte und jederseits über sie hinausreichen, so 
daß an den Ecken je ein halber Säulenabstand übrig bleibt. Das 
aber ist möglich, weil in unserem Syrinxgrundriß der Mitte des 
innern Säulenjoches draußen je eine Parastade entspricht. Und 
es ist zugleich nützlich für das Grottengeschoß, um an den Enden 
der Schmalseite die Tiefe der hier unmittelbar anstoßenden Eck- 
höhlen unterzubringen. Ausgefüllt hat diese Tiefe freilich das 
auf S. 83 vermutete Pfeilerjoch von 5", M gewiß nicht. 

Was die architektonische Wirkung betrifft, so schließt das 


Obergeschoß der kürzern Syrinxfront mit den verhangenen Eck- j 


feldern zu beiden Seiten der vier Grotten wirksam ab. Vergleichen 
lassen sich die entsprechenden Mauerfelder an den Enden der langen 
Marktstoa zu Assos') und die Treppenhäuser an den Enden der 
Eumeneshalle in Athen’). Nicht zu belegen weiß ich dagegen die 
Disharmonie zwischen der Reihe von vier Grotten und den da- 
hinter emporragenden drei Säulenjochen des Innenbaus. Sie mag 
dem anderweitig gegebenen Bauplan durch die Zahl der beim Feste 
dargestellten Dramen aufgenötigt worden sein. Den kühnen Er- 
bauer des Zeltes mag die Lösung solcher Dissonanz gereizt haben. 
Beigetragen hat dazu offenbar, daß wenigstens der schlanke „del- 
phische“ Dreifuß inmitten jeder Höhle die Vertikale der ent- 
sprechenden Säulen aufnahm. 

Vom Standpunkte der Wirklichkeit betrachtet haben Speise- 
räume, wenn auch nicht eben Grotten, im Obergeschosse ihren 
guten Sinn. So verwendet wurden Loggien in römischen und 
pompeianischen Häusern, als für sie der Name cenacula aufkam’). 
Wie manches von ihnen‘) an der Außenseite angebracht, taten 
unsere Höhlen zugleich mittels ihrer Bildwerke den Zweck des 


ı) In der 8.84 A. ı angeführten Veröffentlichung 8. 35— 39. 
2) Agywıol. &pmu. 1912, 174 ff. Taf. 5 und 13 (Versakis). 
.3) Pauly-Wissowa, Realencyklop. III 1898 (Mau). 
.. :..14) 2.B. das neulich in Pompeii wieder hergestellte: Notizie 1912, 103 (Spano). 


= 
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Bankettzeltes, einer bakchischen Siegesfeier zu dienen, kund, wie 
so viele Skulpturen an Tempeln und anderen Gebäuden. Dies 
scheint mir an sich glaublicher, als daß die lebendigen Festgenossen 
im Saal über sich auf innern Galerien starre Abbilder ihres fröh- 
lichen Tuns hätten ertragen müssen. Statt dessen wird die jenen 
zugekehrte Rückseite des Grottenstockwerkes mit Teppichen ver- 
kleidet gewesen sein, wie unten das Syrinxperistyl, aber kaum 
ausgeschmückt mit so kunstreichen Emblemen, wie dessen Außen- 
seite. Drinnen beim Mahle gab es ja anderes zu sehen, das kost- 
bare Tafelgerät und sicher auch glänzende Aufführüngen. Eher mag 
den Höhlenreihen im Innern eine begehbare Galerie entsprochen 
haben, wie sie die neuere Zeit so gern in Festsälen anlegt. Sie 
hätte antike Vorläufer und Nachfolger in dreischiffigen Tempel- 
cellen') und der Skeuothek, in mancher Basilika, sicher wieder 
zu Fanum (S. 104), und in pompeianischen Häusern’). Es scheint 
mir sehr erwägenswert, ob nicht im Zelte die inneren Galerien 
das Primäre waren, wodurch die entsprechende Gliederung des 
Außenbaus erst veranlaßt wurde. Ihre Besucher zu tragen war 
die Decke des Untergeschosses trotz ihrer großen Spannweite sicher 
im Stande, wenn sie auf einer ziemlich dichten Reihe von Segment- 
giebeln auflag (S. 89). Die Galerietreppen fänden wohl in den 
hinteren Syrinxecken, zumal wenn dort die oben vermuteten 
Zwischenpfeiler standen (Tafel 3), ihre passenden Stellen. 

Wie bereits gesagt (S.82) konnte dieses nur 8 E, wahrschein- 
lich ohne sein Gebälk, hohe Obergeschoß unmöglich ans Epistyl 
der 5o E hohen Säulen hinaufgerückt sein. 42 E oder 22 M über 
der Erde wären die zum Trunke gelagerten Theaterpersonen der 
Grotten kaum noch zur Geltung gekommen, auch wenn sie mehr 
als Lebensgröße gehabt hätten. Annehmbar bleibt dagegen auch 
von diesem Gesichtspunkt aus die früher für das Untergeschoß samt 
Decke und Gebälk vermutete Höhe von 25 E oder ı3M (S. 86; gı). 
Ungefähr gleich viel über dem Stylobat des Parthenon sitzen die 
Metopen mit ihren etwas unterlebensgroßen Gestalten und noch etwas 
höher die mäßig kolossalen Giebelgruppen, alles noch gut wahr- 
nehmbar, besonders wenn die alte Bemalung hinzugedacht wird. 


ı) Gesichert ist die Empore jetzt durch die Balkenlager bei Furtwängler, 
Aegina 38, Taf. 36 (Fiechter). | 
2) Z. B. im Hause der Silberhochzeit, Mau, Pomp.? 321; 323. 
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Auch als architektonische Proportion betrachtet ist das Ver- 
hältnis des rund ıo E hohen Grottenstockwerkes zu der etwa 
25 E hohen unteren Syrinx nichts Unglaubliches. Ähnlich verhalten 
sich zueinander die zwei Geschosse an der Baris Hyrkans') und 


der leichte Oberbau zu der Hauptwand in gemalten Dekorationen 
H. und III. Stiles?). 


V. DIE KUNSTGESCHICHTLICHE STELLUNG DES BAUWERKS. 
8 19. DIE BASILIKALE ÜBERHÖHUNG UND ANDERE ÄGYPTISCHE ELEMENTE. 


Ein Hauptergebnis der vorangehenden Untersuchungen ist, 
daß sich der Innenraum, das eigentliche Symposion, mit seinen 
Palmen- und Thyrsossäulen sowie mit dem wagerechten, adler- 
geschmückten Dache hoch über die drei Seiten umfassende Syrinx 
mitsamt ihrem Obergeschoß emporhob. Nach unseren Maßen, die 
hauptsächlich aus der gegebenen Säulenhöhe von 5o E durch Ver- 
gleichung mit anderen Bauten abgeleitet sind, verhielt sich die 
Höhe des zweistöckigen Umgangs zu der des Innenbaus wie 35 
zu 55 E oder wie 7 zu ıı. Mag dies auch noch so ungewiß 
bleiben, klar ist, daß der Bankettraum, bis auf die Eingangsseite 
von unten zu beträchtlicher Höhe mittels der Syrinxauläen und 
Grottenreihen abgeschlossen, zu oberst durch die überragenden 
Teile der Interkolumnien eine Fülle von Tageslicht und Luft empfing. 

So wiederhergestellt ist das Zelt des Philadelphos das erste 
sichere Beispiel echter basilikaler Überhöhung in der griechischen 
Kunst®., Zwar wurde und wird, besonders von K. Lange und 
Dörpfeld, die Aufnahme dieses altägyptischen Baugedankens in 
Hellas schon für weit ältere Zeiten vorausgesetzt, aber soviel ich 
sehe ohne zureichenden Grund, wie jetzt Leroux Punkt für Punkt 
zu zeigen sucht. Namentlich scheint ihm wie mir die Dörpfeld- 
sche Ergänzung einer „Laterne“ über den Innensäulen des myke- 
nisch-homerischen Megarons durch nichts begründet‘). Wäre diese 


ı) Die neuste Publikation oben S. 62 A. ı Ende. 

2) Z. B. Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. ı2 und 17. 

3) Dies ist schon 1901 in der oben S. ı3 erwähnten Therarezension des Ver- 
fassers ausgesprochen. Oben S. 14 wurde auch darauf hingewiesen, daß Leroux 
228f. und Fig. 63 diesen Gedanken des ihm bekannten Aufsatzes unerwähnt ge- 
lassen hat. 

4) Leroux 5ıff. So auch Fiechter bei Pauly-Wissowa VII 2535 Z. Soff., wie 
früher schon Reber in den Sitzungsber. bair. Akad. 1888 u. a. m. 
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Art der hohen Seitenbeleuchtung im griechischen Hausbau altein- 
heimisch gewesen, dann hätte sie sich der aus ihm hervorgegangene 
Tempelbau schwerlich entgehen lassen, zumal wenn er pracht- 
volle Kultbilder und andere Herrlichkeiten enthielt. Daß es aber 
basilikal geformte Tempel, gemäß dem Schweigen Vitruvs, nicht 
gab, hat gegen neuerliche Annahmen soeben Dörpfeld selbst, 
in dem Aufsatz über die Beleuchtung griechischer Tempel, dar- 
getan‘). 

Freilich für ein eigenartiges Heiligtum glaubt jetzt Dörpfeld, 
nach dem Vorgang von Philios, aus einer unklaren litterarischen 
Nachricht den basilikalen Lichtgaden sicher erschließen zu können: 
für das perikleische Telesterion in Eleusis’). Von seiner Entstehung 
berichtet Plutarch im Leben des Perikles 13. Begonnen habe den 
Bau Koroibos, der auch die unteren Säulen aufstellte und mit 
Epistylien verband. Nach seinem Tode habe Metagenes das di«- 
£auc und die oberen Säulen errichtet. Das Opaion auf dem Anaktoron, 
doch wohl dem Allerheiligsten®), habe Xenokles hochgeführt: ro 
Ö’ öxalov Ent Tod dvanıöpov Zevoxing 6 Kodapyevs &xopipwoe Hier 
brauchen indes die oberen Säulen des Metagenes so wenig einer 
Überhöhung anzugehören, wie im Parthenon und anderen drei- 
schiffigen Tempelcellen. Das Opaion aber kann sehr wohl eine 
wagerechte Dachöffnung gewesen sein, durch eine Umfassungsmauer 
über das übrige Dach emporgehoben. Dies möchte im Interesse 
der Heimlichkeit der Vorbereitungen zu den dewuev« der Dörpfeld- 
schen Rekonstruktion vorzuziehen sein. Ähnlich, nur mit einer 
Mauertrommel, hob sich noch das Schirmdach der Philippeioncella 
über das Pultdach des Säulenkranzes hinaus‘). Als negatives Zeug- 
nis für die Unkenntnis jener Art Lichtzufuhr kann vielleicht auch 
noch das Schiffsarsenal Philons gelten. Erweislich ist sie vor dem 
:Zeltsaal des Philadelphos im griechischen und hellenistischen Ge- 
biete nirgends, auch noch nicht am Jahvetempel des Herodes. 


1) Zeitschrift f. Gesch. d. Archit. VI 1913, 8f. (Dörpfeld). 

2) Dörpfeld a.a. 0.9. Vgl. Philios, Eleusis 67, der das Dach des Anaktoron 
mit einer fensterdurchbrochenen neugriechischen Kirchenkuppel vergleicht. Mehr aus 
älterer Litteratur bei Philios, ’Eisvomw. poovriouare, anavınoıs eis I. ZBopüvor, 
Athen 1905, 25ff. | 

3) Vgl. auch O. Rubensohn, Mysterienheiligtümer 26ff. 195f. 

4) Olympia II ı31£. mit Taf. 80; 82, ı. Durm. Gr.? 408f. 
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An ihre Stelle wollte Preller durch die Änderung von {oe in 
ze00wre nur Masken einführen‘). Aber für ganze Figuren zeugt 
die Bekleidung mit wirklichen Gewändern, die auch im Festzug 
bei sicher unlebendigen, weil kolossalen Gestalten wiederkehrt). 
Solche Drapierung erlaubte, die Puppen hohl und leicht zu machen, 
ganz wie der Stoffüberzug bei den Balken der Saaldecke (8. 56). 
Daß die &ö« der Grotten ganze Menschen abbildeten, lehrt auch 
ihre Beschäftigung. Vor ihnen standen goldene Trinkbecher, doch 
wohl auf Tischchen. Denn die Schauspielerfiguren waren zu Sym- 
posien gruppiert, also, ausgenommen etwa mitdargestellte Frauen 
(S. 126), gelagert, was nicht gesagt zu werden brauchte, weil es 
sich dieser Zeit von selbst verstand’), Sehr wahrscheinlich lagen 
sie, gleich den lebendigen Festteilnehmern unten im Zeltsaal, meist 
paarweis auf Speiseklinen. 

Schon solch ein Paar genügt zur Not dem Ausdruck ovu- 
xöcıov. Aber besser werden für jede Grotte zwei Lager mit zu- 
sammen vier oder mindestens drei Personen angenommen. Denn 
diese Zahl erst reicht zur Kennzeichnung eines Dramas aus. Das 
zeigen die vier Masken auf den Ikariosreliefs (S. 132), die drei vor 
dem dichtenden Menander im laateran‘) und viele Maskenstilleben 
in Relief und Malerei. So erst können auch die Symposien jeder 
Grotte avria dio sein. Nicht etwa in dem Sinn, als wären 
sie einander mit den Gesichtern, das heißt mit den vorderen 
Breitseiten der Klinen’) zugekehrt, dem Beschauer also eines mit 
dem Kopfende, das andere mit den Füßen. Wohl aber kann auch 


ı) Preller, Polemo 178% unter Hinweis auf die Masken an der Laube im Fest- 
zug 198d, zu der das Bild auf S. 164 zu vergleichen ist. 

2) Athen 5, 198c; 200b, c. Auch 1953 im Festzug des Antiochos Epiphanes. 

3) An liegende Gestalten denkt auch Franzmeyer 13. Später freilich (20) 
rechnet er mit der Möglichkeit des Sitzens, das den nachhomerischen Griechen, von 
Frauen und Unerwachsenen abgesehen, beim Mahle ganz fremd geworden war. Auch 
bei den Römern saßen nur Frauen, Kinder und Gesinde (Abb. auf S. 135) und im 
Anschluß an letzteres der Trauernde (Marquardt, Privatleben? 300). 

4) Vgl. zuletzt Brunn-Arndt, Denkm. gr.-röm. Skulpt. Nr. 626 mit Text von 
Sieveking, und Robert, Masken der neuen Komödie 78. Die Deutung hoffe ich in 
meinen Imagines noch weiter zu fördern. 

5) Ut se invicem respicerent (Casaubonus); ex adverso alterum alterius 
(Schweighäuser und C. Müller). Franzmeyer 20 erklärt &vri« von der Gegenüber- 
stellung der Gruppen über das Innere des Zeltes weg. Aber die Grotten sind 
draußen, S. 99. 
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bei der allein möglichen Breitansicht der Lager von ihrem Gegen- 
überstehen die Rede sein, wenn sie durch einen die Mitte ein- 
nehmenden Gegenstand auseinandergehalten werden. 

In der Tat war etwas anderes inmitten jeder Grotte. Diesen 
Ort nämlich bedeutet ohne Frage xara u:sov rüv Ävrguv, wie 
früher die gleichlautende Bestimmung beim ovUgavioxog und den 
gemalten Lakunarien'), nicht aber „zwischen den Höhlen“, wie 
die Worte seit Schweighäuser?) fast allgemein verstanden werden, 
obgleich in diesem Sinn unbedingt dv& udoov gesagt sein müßte 
(oben $ 4). Was in der Mitte jeder Grotte stand, bezeichnet 
der Athenaiostext als vYvugye: und noch Semper 29ı dachte dabei 
an Nymphenstatuen’,, Aber zu solchen paßt weder das über- 
lieferte Zeitwort &sipdnoav, noch der Relativsatz &v aig !xeıvro.... 
toinodes. Zwar ließe sich allenfalls denken, daß Dreifüße auf 
karyatidenartigen Nymphenfiguren standen, wozu allenfalls der 
solch ein Weihegerät tragende. Dreiverein von Kalathiskostänze- 
rinnen in Delphi verglichen werden könnte‘). Doch wäre erst ein- 
mal zu fragen, ob Kallixeinos dieses Verhältnis nicht vielmehr 
mit &xi statt mit &» ausgedrückt hätte (S. 73). Aber diese Frage 
darf beiseite bleiben, weil die goldenen Dreifüße sicher nicht auf 
„Nymphen“ standen, da sie ja drooryuere hatten. Ihre fehlende 
Materialbezeichnung — doyvo&ä — dürfte Meineke, im Hinblick 
auf die silbernen diede« der goldenen Speisetischchen Z. 58 und 
andere Analogien®), mit: Recht vermißt und ergänzt haben. 

Auf diesen Basen standen die Dreifüße offenbar in angemes- 
senen Hohlräumen. Um einen solchen, wie noch Bötticher! 70 
wollte, »öugpn zu benennen, läßt sich nur die als Glosse bezeugte 
Anwendung des Wortes auf das Grübchen im Kinn und vielleicht 


ı) Z. ı5 und 17, erklärt oben $. 49 und 56. 

2) Schweighäusers (und C. Müllers) Übersetzung; Hirt 172; Semper 291 A.ı; 
Lange 146; Franzmeyer 14; Leroux 225, der freilich 229 die Dreifüße in die 
Grotten setzt. Ebenda Anm. ı zeigt er Lust zur Athetese von vöugpaı dIlelp9noav, 
für die er irrtümlich Lange als Vorgänger nennt. 

3) So wohl auch K. Weismann in seiner Rezension von Puchstein, Gr. Bühne, 
Neue philol. Rundschau VIII ıg01, 177, unter Hinweis auf die Aufstellung der 
Antiocheia bei Malalas, Chronogr. XI 276 (Bonn.), Overbeck, Schriftquellen Nr. 1531. 
| 4) Homolle, Fouilles de Delphes II Album Taf. ı5; IV Taf. 60—62; Bulle, 

Der schöne Mensch, Altert.? Taf. 140. 

5) Z. B. stehen bei Plutarch, Anton. 54 die goldenen Throne des Antonius und 
der Kleopatra auf silbernem Prjua. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ır. 7 
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An ihre Stelle wollte Preller durch die Änderung von &6« in 
xoöcwse nur Masken einführen‘). Aber für ganze Figuren zeugt 
die Bekleidung mit wirklichen Gewändern, die auch im Festzug 
bei sicher unlebendigen, weil kolossalen Gestalten wiederkehrt’). 
Solche Drapierung erlaubte, die Puppen hohl und leicht zu machen, 
ganz wie der Stoffüberzug bei den Balken der Saaldecke (S. 56). 
Daß die $ö« der Grotten ganze Menschen abbildeten, lehrt auch 
ihre Beschäftigung. Vor ihnen standen goldene Trinkbecher, doch 
wohl auf Tischchen. Denn die Schauspielerfiguren waren zu Sym- 
posien gruppiert, also, ausgenommen etwa mitdargestellte Frauen 
(S. 126), gelagert, was nicht gesagt zu werden brauchte, weil es 
sich dieser Zeit von selbst verstand’). Sehr wahrscheinlich lagen 
sie, gleich den lebendigen Festteilnehmern unten im Zeltsaal, meist 
paarweis auf Speiseklinen. 

Schon solch ein Paar genügt zur Not dem Ausdruck ovu- 
xöcıov. Aber besser werden für jede Grotte zwei Lager mit zu- 
sammen vier oder mindestens drei Personen angenommen. Denn 
diese Zahl erst reicht zur Kennzeichnung eines Dramas aus. Das 
zeigen die vier Masken auf den Ikariosreliefs (S.132), die drei vor 
dem dichtenden Menander im Lateran‘) und viele Maskenstilleben 
in Relief und Malerei. So erst können auch die Symposien jeder 
Grotte avrie dAAnAov sein. Nicht etwa in dem Sinn, als wären 
sie einander mit den Gesichtern, das heißt mit den vorderen 
Breitseiten der Klinen’) zugekehrt, dem Beschauer also eines mit 
dem Kopfende, das andere mit den Füßen. Wohl aber kann auch 


ı) Preller, Polemo 178* unter Hinweis auf die Masken an der Laube im Fest- 
zug 198d, zu der das Bild auf S. 164 zu vergleichen ist. 

2) Athen 5, 198c; 200b,c. Auch 195a im Festzug des Antiochos Epiphanes. 

3) An liegende Gestalten denkt auch Franzmeyer 13. Später freilich (20) 
rechnet er mit der Möglichkeit des Sitzens, das den nachhomerischen Griechen, von 
Frauen und Unerwachsenen abgesehen, beim Mahle ganz fremd geworden war. Auch 
bei den Römern saßen nur Frauen, Kinder und Gesinde (Abb. auf S. 135) und im 
Anschluß an letzteres der Trauernde (Marquardt, Privatleben? 300). 

4) Vgl. zuletzt Brunn-Arndt, Denkm. gr.-röm. Skulpt. Nr. 626 mit Text von 
Sieveking, und Robert, Masken der neuen Komödie 78. Die Deutung hoffe ich in 
meinen Imagines noch weiter zu fördern. 

5) Ut se invicem respicerent (Casaubonus); ex adverso alterum alterius 
(Schweighäuser und C. Müller). Franzmeyer 20 erklärt &vria von der Gegenüber- 
stellung der Gruppen über das Innere des Zeltes weg. Aber die Grotten sind 
draußen, S. 99. 
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bei der allein möglichen Breitansicht der Lager von ihrem Gegen- 
überstehen die Rede sein, wenn sie durch einen die Mitte ein- 
nehmenden Gegenstand auseinandergehalten werden. 

In der Tat war etwas anderes inmitten jeder Grotte. Diesen 
Ort nämlich bedeutet ohne Frage xear« u0ov Tüv Ävrgmv, wie 
früher die gleichlautende Bestimmung beim oögevioxog und den 
gemalten Lakunarien'), nicht aber „zwischen den Höhlen“, wie 
die Worte seit Schweighäuser?) fast allgemein verstanden werden, 
obgleich in diesem Sinn unbedingt dv& ugsov gesagt sein müßte 
(oben $ 4). Was in der Mitte jeder Grotte stand, bezeichnet 
der Athenaiostext als vdugeı und noch Semper 291 dachte dabei 
an Nymphenstatuen’),. Aber zu solchen paßt weder das über- 
lieferte Zeitwort &ieipdncav, noch der Relativsatz &v aig Zxevro... 
roinodes. Zwar ließe sich allenfalls denken, daß Dreifüße auf 
karyatidenartigen Nymphenfiguren standen, wozu allenfalls der 
solch ein Weihegerät tragende. Dreiverein von Kalathiskostänze- 
rinnen in Delphi verglichen werden könnte‘). Doch wäre erst ein- 
mal zu fragen, ob Kallixeinos dieses Verhältnis nicht vielmehr 
mit &si statt mit &v ausgedrückt hätte (S. 73). Aber diese Frage 
darf beiseite bleiben, weil die goldenen Dreifüße sicher nicht auf 
„Nymphen“ standen, da sie ja droornuara hatten. Ihre fehlende 
Materialbezeichnung — doeyvg& — dürfte Meineke, im Hinblick 
auf die silbernen diede« der goldenen Speisetischchen Z. 58 und 
andere Analogien®), mit Recht vermißt und ergänzt haben. 

Auf diesen Basen standen die Dreifüße offenbar in angemes- 
senen Hohlräumen. Um einen solchen, wie noch Bötticher! 70 
wollte, v»dugpn zu benennen, läßt sich nur die als Glosse bezeugte 
Anwendung des Wortes auf das Grübchen im Kinn und vielleicht 


ı) Z. ı5 und 17, erklärt oben 8. 49 und 56. 

2) Schweighäusers (und C. Müllers) Übersetzung; Hirt 172; Semper 291 A. 1; 
Lange 146; Franzmeyer 14; Leroux 225, der freilich 229 die Dreifüße in die 
Grotten setzt. Ebenda Anm. ı zeigt er Lust zur Athetese von voupaı dlelpdnoav, 
für die er irrtümlich Lange als Vorgänger nennt. 

3) So wohl auch K. Weismann in seiner Rezension von Puchstein, Gr. Bühne, 
Neue philol. Rundschau VIII ı901, 177, unter Hinweis auf die Aufstellung der 
Antiocheia bei Malalas, Chronogr. XI 276 (Bonn.), Overbeck, Schriftquellen Nr. 1531. 

4) Homolle, Fouilles de Delphes II Album Taf. 15; IV Taf. 60—62; Bulle, 
Der schöne Mensch, Altert.? Taf. 140. 

5) Z. B. stehen bei Plutarch, Anton. 54 die goldenen Throne des Antonius und 
der Kleopatra auf silbernem fie. 
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auch auf den Zwischenraum der Frauenbrüste anführen’), was 
beides doch eher auf die aphrodisische Seite des Grundbegriffes von 
vbugn zurückgehen mag. Für die erforderliche Höhlung fand aber 
schon Casaubonus unter fast allgemeinem Beifall einen brauchbaren 
Ausdruck durch die geringfügige Änderung in rvugeia, womit ge- 
wiß etwas Nischenartiges bezeichnet werden kann. Irrig dagegen 
ist der weitere Vorschlag Meinekes, &yAdydnoar statt Aelpdnoarv 
zu lesen’). Denn daß der Oberstock des leichten Baues für Stein- 
skulptur kein geeigneter Platz war, bestätigen die Kleiderpuppen 
der Symposien (S. 94), Das überlieferte Zeitwort gibt ja einen 
guten Sinn, wenn die von jenen Gruppen „frei gelassenen“ Mittel- 
stücke nur Teile der großen Höhlenwände mit kleineren Fels- 
nischen darinnen waren. Da sie mit ihren Dreifüßen den Ein- 
druck von Heiligtümern machten, nannte man sie Nymphäen. 
Solche waren nämlich die meisten heiligen Grotten, mit der im 
homerischen Ithaka angefangen”. An die vorhin angeführten 
Nymphenhöhlen sei nochmals erinnert (S. 93). Nvugeiov an sich 
könnte wohl, im Hinblick auf den Wortgebrauch der Kaiserzeit‘), 
auch eine gebaute Nische, etwa von der Form eines der kleinen 
Brunnenheiligtümer®), bedeuten. Dann müßte aber &eipdncav ge- 
ändert werden, das als Konjektur nicht zu verstehen wäre. 

In unseren bakchischen Grotten hatten die Dreifüße gewiß 
einen entsprechenden Sinn. Ihresgleichen standen als Weihge- 
schenke für Dionysos in Athen auch am Südfels der Akropolis, 
zwei über ähnlicher Pfeilerstellung wie am Zelt auf dem Thra- 
syllosdenkmal (S. 83), andere vielleicht in Nischen‘). Dort wurden 
sie zwar nur für die Dithyrambenchöre der Männer- und Knaben 


ı) Ersteres bei Pollux 2, 90, letzteres minder klar bei Hesych unter vvugaı. 
Diese Stellen haben Dalecampius und Schweighäuser herangezogen, dabei ein wenig 
mißdeutet. 

2) In den Text gesetzt auch bei Overbeck, Schriftquellen $. 380, Z. 48 und 
Lange 146, ohne Angabe des Überlieferten. 

3) Z. B. nennt Menander im Dyskolos (bei Harpokration unter gvAn; Kock II 
Fr. 127) die Parnesgrotte Nuugaiov, über die vgl. ’Eynuso. deyaıoi. 1905, 99 fl. 
(Pwucıös); ebenso nennt Plutarch, Alex. 7 die Grotte von Mieza, vgl. Plinius n. h. 
31, 30. 8. auch noch Longos, Daphnis ı, 4 und 13. 

4) S. besonders Petersen bei Lanckoronski, Städte Pamphyl. u. Pisid. I 139. 

5) Wiegand-Schrader, Priene 77 ff, wo auch Brunnenhäuschen auf Vasen ver- 
glichen sind. | 

6) Judeich, Topogr. Athens 281. 
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dargebracht'), und ebenso scheint es unter Philadelphos in Alexan- 
dria gewesen zu sein, da im Festzug bloß zwei riesige Preisdrei- 
füße, für den Choregen des Knaben- und des Männerchors, der Tech- 
nitenschar nachfolgten (198c). Doch bedeuten solche Weihgeschenke 
auf der Satyrspielvase in Neapel den dionysischen Schauplatz. Ja, 
auf ihrer Verwandten aus Ampurias wird ein Dreifuß auf präch- 
tiger Akanthossäule anscheinend inmitten des Personals eines Satyr- 
dramas errichtet’). Wenigstens in Ikaria gab es solche Denk- 
mäler für Tragödiensiege’). Als Eckakroterien der Bühnenwand 
hinter einer Komödienszene gebraucht noch P. Numitorius Hilarus 
in seinem Tonrelief zwei gelbgemalte Dreifüße‘). Ihre dekorative 
Vervielfachung zeigt schon das Lysikratesdenkmal, wo sie in Re- 
lief nachgebildet paarweis oben auf der Scheerwand jedes Inter- 
kolumniums stehen. 

Diese und andere Bildwerke bestätigen, daß Kallixeinos hier 
wie bei den eben angeführten Preisdreifüßen mit dem Beiworte 
Arigyıxoi voinodes die alte steife Form der Beckenträger von der 
des dreibeinigen Speise- und Geschirrtisches®) unterscheidet. Doch 
wurde neben dieser auch jene praktisch weiterbenützt: sie kommt 
im Tafelgeräte der ptolemäischen Pompe (202b), wie noch im 
römischen vor°) und wird in solcher Verwendung gelegentlich auch 
abgebildet (S. 125; 127). Namentlich aber behauptet sich der 
alte „delphische“ Dreifuß auf sakralem und dekorativem Gebiete, 
nicht selten in reicher Ausschmückung. Zwei gewaltige Exem- 
plare aus Marmor zierten das bereits zu dem Schildfriese ver- 


ı) Reisch bei Pauly-Wissowa V 1687. 

2) Frickenhaus, Gr. Vasen aus Emporion, Sonderdruck aus Institut d’Estudis 
Catalans, Anuari 1908, 34 ff., Nr. 149 mit Fig. 56 und Taf. 3. Das eine Maske 
hebende Mädchen wird nicht die Muse der Tragödie (Frickenhaus S. 40), sondern 
eine Person des Stückes sein. Nur so (als Hesione zum Herakles und Laomedon) 
kann ich die Maskenträgerin der Neapeler Vase deuten, trotz v. Prott in Schedae 
philol. Usenero oblatae 1891, 47ff. DaB der Künstler dabei das männliche Ge- 
schlecht des Schauspielers außer Acht ließ, scheint mir sehr begreiflich. 

3) Die Zeugnisse bei Reisch a. a. O. 1687 2. 28. . 

4) Farbig Jahreshefte VIII 1905 Taf. 5 vgl. S. 208 f. (Rizzo), danach Marg. 
Bieber, Dresdener Schauspielerrelief 62. Neu bei Rohden-Winnefeld, Archit. röm. 
Tonreliefs Taf. 81 S. 280. 

5) Unten S. ı24ff. und ı62f. Vgl. Reisch a. a. O. 1678. Seltsam verkehrt hat 
diese klare Sache Franzmeyer 20. 

6) Reisch a. a. O. und Maus Art. Delphica bei Pauly-Wissowa IV 2503. 
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glichene Rathaus in Milet‘)., Wie dort vermutet wird, stehen 
oben an den Ecken zwei große Dreifüße in einer pompeianischen 
Dekoration IV. Stiles”.. Als Mittelstück der leichten Obergeschoß- 
architektur erscheint ein schlanker, figurengeschmückter Dreifuß 
an einer der schönsten Wände III. Stiles im Hause des M. Lucretius 
Fronto über dem bekannten Triptolemosbilde?), in dieser Auf- 
stellung den unseren einigermaßen vergleichbar. 

Erst aus dem so festgestellten Inhalt der einzelnen Höhle er- 
gibt sich mit Sicherheit, daß die 8 E dieser yög«ı ihre Höhe be- 
deuten (S. gı). Denn der Breite nach fordern kaum weniger schon 
die zwei Klinen, wenn die darauf lagernden bekleideten Schau- 
spielerfiguren lebensgroß gedacht werden, was in solcher Höhe 
eher zu wenig als zu viel ist (S. 101), Dazu kommt inmitten jeder 
Grotte das „Nymphaion“ mit dem Dreifuß und an beiden Enden 
die Felsumrahmung der ganzen Höhle sowie noch in ihr etwas 
freier Raum. Das alles zusammen fordert wenigstens abermals 
8 E, so daß sich als geringste Breite einer Grotte ı6 E ergeben. 
Ihr entspricht unter den architektonischen Grundmaßen, wie sie 
für das Untergeschoß berechnet worden sind, nicht der einfache, 
sondern der doppelte Parastadenabstand oder die Axweite der 
Säulenstellung, vermindert um die Breite eines Obergeschoßpfeilers 
(S. 82). Das einzelne Grottenfeld war somit etwas weniger als 
20 E breit und 8 E hoch. Von dieser Höhe mag der Dreifuß mit 
seinem Untersatz etwa 6E eingenommen haben, die Lager mit den 
halbaufgerichteten Zechern eher 4 als 3 E. Danach ergibt sich 
für die Felsumrahmung der Grotten die nach der Mitte zu an- 
steigende Bogenform, die auf Nymphenreliefs des fünften und vierten 
Jahrhunderts nicht selten ist. Als Beispiel diene hier Abb. 23, das 
schöne Weihgeschenk des Eukles, Sohnes des Lakles, aus der Grotte 
bei Vari, wohl gegen Ende des vierten Jahrhunderts anzusetzen‘). 


ı) In der S. 90 A. 3 angeführten Publikation 40 (16) und 90 (66) ff. mit 
Taf. 19; 20. 

2) Niccolini, Pomp. II Deser. gener. Taf. 92; das Haus ist nicht angegeben. 

3) Noack, Baukunst des Altert. Taf. 127 vgl. 8.94 f. Erwähnt bei Reisch 
a.a.0. 1690 Z. 44. 

4) Nach Svoronos, Athener Nationalmuseum Taf. 98 Nr. 2012. Zur Datierung 
vgl. Thallon im Americ. Journal of archaeol. VII 1903, 291, 6; 309 vı mit Taf. 8. 
Mehr Grottenreliefs ebenda und bei Svoronos a.a. 0. Taf. 96; 99— 100; S. Reinach, 
Repert. de reliefs II 27; 358f. 
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Abb. 23. Nymphenrelief aus Vari. 


So nähern sich die ävrg« in der Tat den Bogennischen einer spätern 
Architektur‘), jedoch ohne mit ihnen identisch zu sein. 


& 18. DIE ANORDNUNG DES GROTTENGESCHOSSES. 


Solche Höhlen gab es je sechs an den Langseiten und vier 
an der Breitseite des Zeltes (Z. 45f.). Dies allein würde genügen, 
um das gesamte architektonische System, dem das Grottenstock- 
werk zugehörte, ans Äußere des Bauwerks zu verweisen, wohin 
uns schon ein anderer Weg geführt hat (S. 7ı). Hätten sich die 
Grotten auf das Innere des Saales geöffnet, dann müßten ihre 
Zahlen den Interkolumnien seiner Säulenreihen, je vier an den 
langen Seiten und drei an den kurzen, entsprechen. Die fehlende 
Übereinstimmung zu erzwingen suchte Franzmeyer ı3 durch un- 
gleich breite Höhlen, die abwechselnd einzeln und paarweis einen 
Säulenabstand füllten. Das scheint mir aber aller griechischen, 
auch hellenistischen Bauart zu widerstreiten. 

Dagegen bestätigen und bereichern die überlieferten Grotten- 
zahlen, wenn sie auf den Außenbau verteilt werden, die bisher 


ı) Eins der ältesten Beispiele Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. 4, 35; = 
Delbrück, H.B.1 67 Taf. 14; II 97ff. 
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gewonnene Rekonstruktion. Glatt fügen sich die sechs den langen 
Fronten ein (Tafel ı), wenn die Syrinx, zunächst die an der Rück- 
seite des Zeltes, einen Säulenabstand breit ist und ihre parallelen 
Flügel um diese ihre Breite vor die freibleibende Säulenreihe her- 
austreten. An der Schmalseite (Tafel 2, ı) freilich können die vier 
Grotten nicht den drei Interkolumnien entsprechen, sondern ihnen 
nur von Mitte zu Mitte und jederseits über sie hinausreichen, so 
daß an den Ecken je ein halber Säulenabstand übrig bleibt. Das 
aber ist möglich, weil in unserem Syrinxgrundriß der Mitte des 
innern Säulenjoches draußen je eine Parastade entspricht. Und 
es ist zugleich nützlich für das Grottengeschoß, um an den Enden 
der Schmalseite die Tiefe der hier unmittelbar anstoßenden Eck- 
höhlen unterzubringen. Ausgefüllt hat diese Tiefe freilich das 
auf S. 83 vermutete Pfeilerjoch von 5'/, M gewiß nicht. 

Was die architektonische Wirkung betrifft, so schließt das 
Obergeschoß der kürzern Syrinxfront mit den verhangenen Eck- 
feldern zu beiden Seiten der vier Grotten wirksam ab. Vergleichen 
lassen sich die entsprechenden Mauerfelder an den Enden der langen 
Marktstoa zu Assos') und die Treppenhäuser an den Enden der 
Eumeneshalle in Athen’). Nicht zu belegen weiß ich dagegen die 
Disharmonie zwischen der Reihe von vier Grotten und den da- 
hinter emporragenden drei Säulenjochen des Innenbaus. Sie mag 
dem anderweitig gegebenen Bauplan durch die Zahl der beim Feste 
dargestellten Dramen aufgenötigt worden sein. Den kühnen Er- 
bauer des Zeltes mag die Lösung solcher Dissonanz gereizt haben. 
Beigetragen hat dazu offenbar, daß wenigstens der schlanke „del- 
phische“ Dreifuß inmitten jeder Höhle die Vertikale der ent- 
sprechenden Säulen aufnahm. 

Vom Standpunkte der Wirklichkeit betrachtet haben Speise- 
räume, wenn auch nicht eben Grotten, im Obergeschosse ihren 
guten Sinn. So verwendet wurden Loggien in römischen und 
pompeianischen Häusern, als für sie der Name cenacula aufkam’). 
Wie manches von ihnen‘) an der Außenseite angebracht, taten 
unsere Höhlen zugleich mittels ihrer Bildwerke den Zweck des 


ı) In der 8.84 A. ı angeführten Veröffentlichung S. 35—39. 
2) "Aoyaıol. dpnu. 1912, 174 ff. Taf. 5 und 13 (Versakis). 
 .3) Pauly-Wissowa, Realencyklop. III 1898 (Mau). 
2: 14) Z.B. das neulich in Pompeii wieder hergestellte: Notizie 1912, 103 (Spano). 
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Bankettzeltes, einer bakchischen Siegesfeier zu dienen, kund, wie 
so viele Skulpturen an Tempeln und anderen Gebäuden. Dies 
scheint mir an sich glaublicher, als daß die lebendigen Festgenossen 
im Saal über sich auf innern Galerien starre Abbilder ihres fröh- 
lichen Tuns hätten ertragen müssen. Statt dessen wird die jenen 
zugekehrte Rückseite des Grottenstockwerkes mit Teppichen ver- 
kleidet gewesen sein, wie unten das Syrinxperistyl, aber kaum 
ausgeschmückt mit so kunstreichen Emblemen, wie dessen Außen- 
seite. Drinnen beim Mahle gab es ja anderes zu sehen, das kost- 
bare Tafelgerät und sicher auch glänzende Aufführüngen. Eher mag 
den Höhlenreihen im Innern eine begehbare Galerie entsprochen 
haben, wie sie die neuere Zeit so gern in Festsälen anlegt. Sie 
hätte antike Vorläufer und Nachfolger in dreischiffigen Tempel- 
cellen') und der Skeuothek, in mancher Basilika, sicher wieder 
zu Fanum (S. 104), und in pompeianischen Häusern’). Es scheint 
mir sehr erwägenswert, ob nicht im Zelte die inneren Galerien 
das Primäre waren, wodurch die entsprechende Gliederung des 
Außenbaus erst veranlaßt wurde. Ihre Besucher zu tragen war 
die Decke des Untergeschosses trotz ihrer großen Spannweite sicher 
im Stande, wenn sie auf einer ziemlich dichten Reihe von Segment- 
giebeln auflag (S. 89). Die Galerietreppen fänden wohl in den 
hinteren Syrinxecken, zumal wenn dort die oben vermuteten 
Zwischenpfeiler standen (Tafel 3), ihre passenden Stellen. 

Wie bereits gesagt (S.82) konnte dieses nur 8 E, wahrschein- 
lich ohne sein Gebälk, hohe Obergeschoß unmöglich ans Epistyl 
der so E hohen Säulen hinaufgerückt sein. 42 E oder 22 M über 
der Erde wären die zum Trunke gelagerten Theaterpersonen der 
Grotten kaum noch zur Geltung gekommen, auch wenn sie mehr 
als Lebensgröße gehabt hätten. Annehmbar bleibt dagegen auch 
von diesem Gesichtspunkt aus die früher für das Untergeschoß samt 
Decke und Gebälk vermutete Höhe von 25 E oder 13 M (S. 86; gı). 
Ungefähr gleich viel über dem Stylobat des Parthenon sitzen die 
Metopen mit ihren etwas unterlebensgroßen Gestalten und noch etwas 
höher die mäßig kolossalen Giebelgruppen, alles noch gut wahr- 
nehmbar, besonders wenn die alte Bemalung hinzugedacht wird. 


ı) Gesichert ist die Empore jetzt durch die Balkenlager bei Furtwängler, 
Aegina 38, Taf. 36 (Fiechter). 
2) Z.B. im Hause der Silberhochzeit, Mau, Pomp.? 321; 323. 
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Auch als architektonische Proportion betrachtet ist das Ver- 
hältnis des rund ıo E hohen Grottenstockwerkes zu der etwa 
25 E hohen unteren Syrinx nichts Unglaubliches. Ähnlich verhalten 
sich zueinander die zwei Geschosse an der Baris Hyrkans') und 


der leichte Oberbau zu der Hauptwand in gemalten Dekorationen 
II. und Il. Stiles?). 


V. DIE KUNSTGESCHICHTLICHE STELLUNG DES BAUWERKS. 
& 19. DIE BASILIKALE ÜBERHÖHUNG UND ANDERE ÄGYPTISCHE ELEMENTE. 


Ein Hauptergebnis der vorangehenden Untersuchungen ist, 
daß sich der Innenraum, das eigentliche Symposion, mit seinen 
Palmen- und Thyrsossäulen sowie mit dem wagerechten, adler- 
geschmückten Dache hoch über die drei Seiten umfassende Syrinx 
mitsamt ihrem Obergeschoß emporhob. Nach unseren Maßen, die 
hauptsächlich aus der gegebenen Säulenhöhe von 5o E durch Ver- 
gleichung mit anderen Bauten abgeleitet sind, verhielt sich die 
Höhe des zweistöckigen Umgangs zu der des Innenbaus wie 35 
zu 55 E oder wie 7 zu ıı. Mag dies auch noch so ungewiß 
bleiben, klar ist, daß der Bankettraum, bis auf die Eingangsseite 
von unten zu beträchtlicher Höhe mittels der Syrinxauläen und 
Grottenreihen abgeschlossen, zu oberst durch die überragenden 
Teile der Interkolumnien eine Fülle von Tageslicht und Luft empfing. 

So wiederhergestellt ist das Zelt des Philadelphos das erste 
sichere Beispiel echter basilikaler Überhöhung in der griechischen 
Kunst‘). Zwar wurde und wird, besonders von K. Lange und 
Dörpfeld, die Aufnahme dieses altägyptischen Baugedankens in 
Hellas schon für weit ältere Zeiten vorausgesetzt, aber soviel ich 
sehe ohne zureichenden Grund, wie jetzt Leroux Punkt für Punkt 
zu zeigen sucht. Namentlich scheint ihm wie mir die Dörpfeld- 
sche Ergänzung einer „Laterne“ über den Innensäulen des myke- 
nisch-homerischen Megarons durch nichts begründet‘). Wäre diese 


ı) Die neuste Publikation oben S. 62 A. ı Ende. 

2) 2. B. Mau, Gesch. decor. Wandmal. Taf. ı2 und 17. 

3) Dies ist schon 1901 in der oben S. 13 erwähnten Therarezension des Ver- 
fassers ausgesprochen. Oben S. 14 wurde auch darauf hingewiesen, daß Leroux 
228f. und Fig. 63 diesen Gedanken des ihm bekannten Aufsatzes unerwähnt ge- 
lassen hat, 

4) Leroux 5ıff. So auch Fiechter bei Pauly-Wissowa VII 2535 Z. 5off., wie 
früher schon Reber in den Sitzungsber. bair. Akad. 1883 u. a. m. 
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Art der hohen Seitenbeleuchtung im griechischen Hausbau altein- 
heimisch gewesen, dann hätte sie sich der aus ihm hervorgegangene 
Tempelbau schwerlich entgehen lassen, zumal wenn er pracht- 
volle Kultbilder und andere Herrlichkeiten enthielt. Daß es aber 
basilikal geformte Tempel, gemäß dem Schweigen Vitruvs, nicht 
gab, hat gegen neuerliche Annahmen soeben Dörpfeld selbst, 
in dem Aufsatz über die Beleuchtung griechischer Tempel, dar- 
getan’). 

Freilich für ein eigenartiges Heiligtum glaubt jetzt Dörpfeld, 
nach dem Vorgang von Philios, aus einer unklaren litterarischen 
Nachricht den basilikalen Lichtgaden sicher erschließen zu können: 
für das perikleische Telesterion in Eleusis?). Von seiner Entstehung 
berichtet Plutarch im Leben des Perikles 13. Begonnen habe den 
Bau Koroibos, der auch die unteren Säulen aufstellte und mit 
Epistylien verband. Nach seinem Tode habe Metagenes das di«- 
£oue und die oberen Säulen errichtet. Das Opaion auf dem Anaktoron, 
doch wohl dem Allerheiligsten®), habe Xenokles hochgeführt: rd 
Ö 6salov Eni Tod dvarıögov Bevoxins 6 Xolapyevs &xopupoce Hier 
brauchen indes die oberen Säulen des Metagenes so wenig einer 
Überhöhung anzugehören, wie im Parthenon und anderen drei- 
schiffigen Tempelcellen. Das Opaion aber kann sehr wohl eine 
wagerechte Dachöffnung gewesen sein, durch eine Umfassungsmauer 
über das übrige Dach emporgehoben. Dies möchte im Interesse 
der Heimlichkeit der Vorbereitungen zu den dewueva der Dörpfeld- 
schen Rekonstruktion vorzuziehen sein. Ähnlich, nur mit einer 
Mauertrommel, hob sich noch das Schirmdach der Philippeioncella 
über das Pultdach des Säulenkranzes hinaus‘). Als negatives Zeug- 
nis für die Unkenntnis jener Art Lichtzufuhr kann vielleicht auch 
noch das Schiffsarsenal Philons gelten. Erweislich ist sie vor dem 
 Zeltsaal des Philadelphos im griechischen und hellenistischen Ge- 
biete nirgends, auch noch nicht am Jahvetempel des Herodes. 


1) Zeitschrift f. Gesch. d. Archit. VI 1913, 8f. (Dörpfeld). 

2) Dörpfeld a.a. 0.9. Vgl. Philios, Eleusis 67, der das Dach des Anaktoron 
mit einer fensterdurchbrochenen neugriechischen Kirchenkuppel vergleicht. Mehr aus 
älterer Litteratur bei Philios, 'Eisvosv. poovriouare, andvınaıg eig I. Zßogövor, 
Athen 1905, 25 ff. | 

3) Vgl. auch O. Rubensohn, Mysterienheiligtümer 26ff. 195f. 

4) Olympia II ı31f. mit Taf. 80; 82, ı. Durm. Gr.? 408f. 
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Diese Errungenschaft zuerst im ptolemäischen Alexandria zu 
finden, kann nicht überraschen. Gleich anfangs drängte sich uns die 
allgemeine Übereinstimmung zwischen dem Symposionzelt und erhal- 
tenen römischen Säulensälen auf (S. 31 ff.), wie sie Vitruv vor Augen 
hatte. Durch ihn lernen wir vollständiger als aus den Ruinen die 
verschiedenen Arten ihres Aufbaues kennen‘). Der Römer unter- 

scheidet unter den mehr als vier- 
säuligen Oeken korinthische und 
ägyptische. Die korinthischen tra- 
gen über dem Gebälk ihrer Säulen- 
reihen kassettierte Tonnengewölbe, 
deren jetzt eines über den vier 
Säulen des oecus tetrastylus im 
Hause der silbernen Hochzeit wie- 
derhergestellt ist”). In aegyptiis 
autem supra columnas epistylia et 
ab epistyliis ad parietes qui sunt 
circa imponenda est contignatio, 
supra coaxationem pavimentum, 
sub diu ut sit circuitus. deinde 
supra epistylium ad perpendiculum inferiorum columnarum im- 
ponendae sunt minores quarta parte columnae. supra earum epi- 
stylia et ormnamenta lacunariis ornantur et inter columnas supe- 
riores fenestrae conlocantur. ita basilicarum ea similitudo, non 
corinthiorum tricliniorum, videtur esse. Nach dieser klaren Be- 
schreibung haben schon alte Vitruverklärer Zeichnungen entwor- 
fen‘), aus denen die weitgehende Übereinstimmung des ägyp- 
tischen Speisesaales mit unserem Zelte noch deutlicher wird. Nur 
folgende Unterschiede treten hervor: im Lichtgaden hat der dauer- 
haft gebaute Oekus Vitruvs zwischen den Säulen Fenster; seine 
Überhöhung wird durch die (schon im altgriechischen Tempelbau 
entwickelte) doppelte Säulenstellung, im Zelte durch einheitliche 


Abb. 24. yılrıve Basilika in Fanum, 
herg. von Durm. 


ı) Vitruv 6, 3, 9 8. 143. 
2) Abgebildet Notizie 1910, 320; Jahrb. d. archäol. Instit. XXVI ıgıı Anz. 
181; Delbrück, H.B. II 143. 
3) Z. B. Vitruve corr. et traduit (par Cl. Perrault) Paris 1673, S. 206. Vitru- 
vius decl. ab Al. Marinio Rom 1836 III Taf. 104, 6. Prestels oben 8. 45 Anm. 
Übersetzung Buch 6 (Zur Kunstgesch. d. Auslands CII) Taf. 54, 4. 
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Masten von gewaltiger Höhe erreicht; der Umgang des Zeltes ist 
zweistöckig, der des Oekus einstöckig. Ä 

Doch auch für die beiden letzten Eigenschaften des ptole- 
mäischen Baues liefert Vitruv eine Analogie. Während seine Nor- 
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Abb. 25. Thutmosissaal im Ammonstempel zu Karnak. 


malbasilika nach den wenigen ihr gewidmeten Sätzen mit dem 
ägyptischen Oekus zusammengeht'), stimmt die von ihm selbst in 
Fanum erbaute, die schon zur Ermittelung unserer Axweiten und 
für die Säulenparastaden herangezogen wurde, abermals mit dem 
Zelte (Abb. 24°): ihr Umgang ist zweigeschossig und wird altitu- 
dinibus perpetuis der Mittelschiffsäulen überragt, freilich mit nicht 
viel mehr als den Kapitellen. 

Der römische Militärbaumeister ahnte gewiß nicht, daß auch 
diese Form des Lichtgadens in ihrem letzten Ursprung altägyp- 
tisch war. Genau wie die Säulen der Basilika zu Fanum über- 
ragen im Thutmosissaal (Abb. 25°) hinten im Ammonstempel zu 

ı) Vitruv 5, 1, 4—5 8. 105f. 

2) Entnommen aus Durm E.R.? 619, obgleich ich nicht alles Einzelne billigen 
kann. Vgl. die Zeichnungen von Reber und Sackur, oben S. 44 A. 3. — Zu den 


parastaticae S. 84f. 3) Nach Perrot-Chipiez I 619 Abb. 413. Im Plan auf 
S. 373 ist der Saal mit J bezeichnet. nr - 
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Karnak die schweren quadratischen Pfeiler den äußeren Umgang; 
nur stößt dessen — natürlich wagrechtes — Steindach nicht bloß 
an die Pfeiler an, es wächst gleichsam durch sie hindurch und 
bildet innen ein Kranzgesimse, das zu günstigerem Lichteinfall ab- 
gedacht ist. In demselben Baukomplexe kennt jedermann den 
Riesensaal mit 134 Säulen, deren mittlere Doppelreihe sich und 
die Decke um mehr als ein Drittel der Gesamthöhe über alles 
Übrige emporhebt, aber nicht selbst die hohen Seitenlichter bildet, 
die sich vielmehr auf dem Architrav der zwei nächsten, niedrigeren 
Säulenreihen aus Pfeilern und Gitterplatten aufbauen'). Das gleiche, 
offenbar in der Holzkonstruktion des Hausbaus wurzelnde System 
verwendet in kleineren Verhältnissen der Chonstempel zu Karnak’). 
Das hohe Alter des Prinzips in der Steinarchitektur bezeugen jetzt 
die danach angebrachten Schlitzfenster im Pfeilersaale des Chephren- 
grabes?), die auch noch in Karnak vorkommen‘). 

Somit entnahm der Erbauer des ptolemäischen Zeltes den be- 
deutsamen Hauptgedanken seines Aufbaues derselben altheimischen 
Architektur des Landes, aus der schon die mastenartige Schlankheit 
seiner Säulen und das Palmenkapitell, die wagrechten Dächer 
beider Raumteile, die Segmentdecke der Syrinx und vielleicht auch 
die Anregung zu ihrem Pfeilerpteron herzuleiten waren’). 


N) 20. DER GRUNDRISS UND ANDERE GRIECHISCHE FORMEN. 


Dies drängt zu der Frage, ob etwa auch die Grundrißanlage 
derselben Herkunft sei, was jetzt Leroux 232 annimmt. Sein Aus- 
gangspunkt (220) ist die Tatsache, daß nächst der Skene des Phila- 
delphos die ovuröcıe zegiaregea auf dem Nilschiff seines Enkels die 
ersten bezeugten Speisesäle mit rings oder auf drei Seiten durch 
Säulen abgetrenntem Umgang sind, also die unmittelbaren Vor- 
läufer jener römischen Oeken, wie das auch hier auf S. 3ıf. dar- 
gelegt ist. Allein den Nachweis desselben Saaltypus im alten Ägyp- 


ı) Perrot-Chipiez I S. 369 der Plan, 614 ff. Detailabbildungen, Taf. 5 rekon- 
struierte Gesamtansicht. Das Mittelstück auch bei Michaelis’ 31 und Kunstgesch. 
in Bildern.? I ı Taf. 6, 8 (Schäfer). Auch Leroux 151. 

2) Perrot-Chipiez I 618 Abb. 412. 

3) Hölscher, Grabdenkmal des Königs Chephren 48 mit Blatt 9, worauf mich 
L. Borchardt hinzuweisen die Güte hatte. | 

4) Z. B. Perrot-Chipiez, I 619 Abb. 414 aus dem Hypostyl in Karnak. 

5) 8. 36; 48fl.; 79; 87. 
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ten mußte Leroux schuldig bleiben. Die von ihm in diesem Sinne 
angeführten „hypostylen“ Tempelhallen sind mit Freistützen fast 
gleichmäßig angefüllt, also vielmehr mit dem Telesterion und den 
Apadanas vergleichbar (oben 8. 23f.). So auch die Halle des Thut- 
mosis in Karnak, die eben in Abb. 25 für die basikale Überhöhung 
herangezogen wurde‘). Darin wird ja zwar durch die ringsumlaufende 
Pfeilerstellung eine schmale und niedrigere „Syrinx“ abgetrennt, 
allein den überhöhten Mittelraum teilen der Länge nach noch zwei 
Säulenreihen in drei Schiffe, das mittlere nur wenig breiter. Zu- 
dem sind, wie Leroux selbst betont, alle diese ägyptischen Säle 
mit der langen Axe quer gelegt, das Zelt dagegen an der Schmal- 
seite zugänglich, was auch für die größten Symposien der Thala- 
megos aus den wenigen überlieferten Maßen und Zahlen sicher 
hervorgeht?). Dasselbe bezeugt Vitruv für seine Oeken, und unter 
den erhaltenen haben erst die spätesten einigermaßen entschiedenes 
Querformat (S. 33). Ein hypostyler Saalbau von wirklich ägypti- 
sierendem Typus ist nur der von Leroux und Convert herausge- 
gebene auf Delos (S. 83). 

Unser Grundplan ließe sich im alten Ägypten höchstens an 
die Peristylhöfe anknüpfen®). Aber einmal wäre die Herleitung der 
Saalform aus der Hofform grundsätzlich kaum erlaubt, und dann 
ist der einheitlich umsäulte Hof in Griechenland längst bekannt, 
ehe ihn der Hellenismus endgiltig im Hausbau einbürgert‘). Zu 
den von Leroux selbst hierfür etwas widerwillig beigebrachten 
Denkmälern kommt noch das mittelbare Zeugnis der vorderasiati- 
schen Kunst. Zwar das Peristylhaus von Nippur mit seinen ent- 
wickelt dorischen Säulen und halbsäulenbesetzten Torpfeilern kann 
nur hellenistisch sein, obgleich es nach darüberliegenden Schichten 


ı) Grundriß bei Leroux 147; mit anderen Hypostylen zusammengestellt bei 
Perrot-Chipiez I 588 ff. 

2) Ich weise hierfür auf die S. ıı angekündigte Arbeit Casparis voraus. 

3) Übersichten davon geben Perrot-Chipiez 1589—593 und Leroux 148f. Dort 
vermisse ich das älteste Tempelperistyl, vor der Pyramide des Königs Sahure. Es 
steht jetzt, nach der schönen Publikation Borchardts, in der Kunstgesch. in Bildern? 1 ı 
Taf. 9,2; 10,2 (Schäfer). 

4) Darüber zuletzt Leroux 234; 245. In seiner ganzen Darstellung des grie- 
chischen Hofhauses übersieht Leroux die Bemerkungen von Pernice bei Gercke-Nor- 
den, Einleitung in die Altertumswissenschaft II 22 ff., mit denen auch Fiechter bei 
Pauly-Wissowa VII 2541 ff. übereinstimmt. 
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mindestens spätbabylonisch, in das sechste Jahrhundert datiert 
worden ist‘). Aber xegiorvia hatte nach Polybios die Königsburg 
von Ekbatana, und ein solcher Hof umgibt schon das Kyrosgrab zu 
Pasargadae, nicht bloß an drei Seiten’), sondern an allen vieren?). 
Und dort berichtet die Säulenbasis des Peristyls wie das Grab 
selbst mit seinen lesbischen Kymatien‘) unzweideutig von dem 
ionischen Einfluß auf die persische Kunst, zu dessen übrigen Zeug- 
nissen hier die Übereinstimmung der Apadanas mit griechischen 
Versammlungsräumen hinzugefügt wurde (S. 29). So wird auch das 
Kyrosperistyl im letzten Grunde durch die Stifter von Naukratis aus 
Ägypten gebracht sein und die unmittelbaren Vorbilder in Milet 
oder Samos gehabt haben. Darum liegt dem Herodot für die ägyp- 
tischen Höfe der Ausdruck «vAN xegiorviog ohne weiteres zur Hand’). 
Der ionische Archaismus kann aber hier wie sonst‘) eine Quelle 
des Hellenismus gewesen sein. Wären seine Säulensäle dem Peri- 
styl nachgebildet, dann brauchten sie immer noch nicht aus dessen 
ägyptischer Urheimat hergeleitet zu werden. 

Die wahre Urform des hellenistischen Säulenoekus bleibt wohl 
vielmehr, gemäß der alten Ansicht, das mykenisch-homerische Me- 
garon. Von Anbeginn ein länglicher Saal ist es in seiner reichsten 
Innengestaltung ein oecus tetrastylus, nur freilich mit sehr breitem 
Umgang, weil den Mittelraum der Herd füllt. Abgesehen von diesem 
ähnelt es viersäuligen ägyptischen Räumen‘), ohne daß ein Zu- 
sammenhang sicher stände. Diese Innenform kann im griechi- 
schen Hausbau des sechsten und fünften Jahrhunderts, nament- 
lich bei Tyrannen und Königen, so gut weitergedauert haben, wie 


ı) Americ. Journal of archaeol. VIII 1904, 403 ff. mit Taf. 14— 16, hier von 
Clar. Fisher seltsamerweise für mykenisch erklärt. Ebendort VIII 1905, 7 ff. vertrat 
Marquand die frühhellenistische Datierung Hilprechts, wogegen ebendort 450ff. J. Peters 
in oben erwähntem Sinn auf die Fundtatsachen hinwies. Für hellenistisch hält das 
Haus auch Delbrück H. B. II 96. 

2) So Perrot-Chipiez V 298 nach Dieulafoy. 

3) Sarre und Herzfeld, Iranische Felsreliefs 16gf. 

4) Abbildungen bei Sarre-Hertzfeld a. a. O. 171, 82, auch bei Perrot-Chipiez 
V 517; 520. Vgl. die oben $. 29 A. ı zitierte Kymationschrift von Weickert 63, 
wo ich einen Beitrag zu der Frage, um welchen Kyros es sich handelt, erwartet hätte. 

5) Herodot 2, 148; 153. 

6) Einiges der Art in Pfuhls Antrittsrede N. Jahrb. f. kl. Altert. 1909, 614. 

7) 2.B. in den Tempeln Perrot-Chipiez I 377; 383; 387; 389; 392; 407; 
im Hausbau 485. 
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nach dem Zeugnis korinthischer und 
attischer Vasen‘) die entsprechende 
zweisäulige Fassade von Saal und 
Tor‘). Ein wohl ebenso alter haus- N 
ähnlicher Bau, zwei solche Viersäuler 
zu beiden Seiten eines kleinen Peri- | 
stylhofs, nimmt in Delos die Nord- N 
westecke des heiligen Bezirks ein’). 
Die Übernahme desselben Innen- 
grundrisses in den Tempelbau, an 
dem ja auch der alte Ausdruck ue- N 
yagov haften blieb, zeigt ganz sicher N 
der mittelarchaische Athenetempel ss 
auf Kap Sunion (Abb. 26°), der selbst nn 
in den Maßen dem tirynthischen 
Männersaal nahe steht und mit sei- app. 26. Athenatempel auf Sunion. 
ner auf Ost- und Südseite beschränk- 
ten Peristasis gleichfalls an alte Palastarchitektur, hier freilich an 
die kretische, erinnert‘). Ein ähnlicher oecus tetrastylus war ver- 
mutlich der Westraum des archaischen Apollontempels in Korinth‘°), 
sicher, nur quergestellt, das Hinterhaus im großen perikleischen 
Burgtempel, der Parthenon im engeren Sinn. Die meisten Säulen- 
säle der Tempel streckten freilich diesen Megarongrundriß und ver- 
mehrten deshalb die Säulen beträchtlich; aber einige begnügten sich 
mit zweimal dreien, so wohl die Ostcella des alten Hekatompedon‘) 


N 
N 
SI - 


I) Die meisten zusammengestellt von Pernice a. a. O. ıgf., wo auf Noack, Homer. 
Paläste 71f. zu verweisen war. 

2) Leroux 245 unter Hinweis auf den Gesamtplan Explorat. archeol. de Delos II 
La salle hypostyle Fig. 2 (auf besonderer Tafel) Nr. 7. 

3) Nach ’Epnusg. doyaoi. 1900 Taf. 8, dazu Taf. 9 und 8. ı22ff., wo Stais 
auch die mißverstandene Erwähnung bei Vitruv 4, 8,4 8. ı0ı würdigt. Ich finde 
den wichtigen Bau nirgends beachtet, weder bei Michaelis, noch bei Durm, Gr.’ 
(wo 8. 307 der fernhin sichtbare Peripteros des Poseidon, trotz Stais a. a. O., als 
Athenatempel weitergeht), noch schließlich bei Leroux. 

4) Vgl. zuletzt Leroux ı08f. Das knosische Hauptbeispiel bei Michaelis? 97 
Abb. 213. 

5) Dörpfeld in den Athen. Mitt. XI 1886, 301f. Taf. 7, danach Perrot-Chipiez 
VII Taf. 14 rechts oben; etwas anders Americ. Journal of Archaeol. IX 1905, 57 
zu Taf. 3 (Powell). | 

6) Ant. Denkm. d. Inst. I Taf. ı, Michaelis, Arx Athen. Taf. 5. Danach ergänzt 
Fiechter den älteren Aphaiatempel bei Furtwängler, Aegina 147 Taf. 59. 
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und noch der Kultbildraum im hermo- 
genischen Tempel der Leukophryene'). 
Dem mehr als viersäuligen Oekus, 
der bei Vitruv, wenn überwölbt, korin- 
thisch heißt, erstaunlich nahe kommt 
im Grundriß, von der Länge vielleicht 
| abgesehen, der Hekatompedos des Ik- 
tinos: die zwei herkömmlichen Säulen- 
reihen sind hinter dem vorgeschobenen 
Athenakoloß durch eine Querreihe von 
drei Säulen zwischen Eckpfeilern ver- 
bunden. Diese Neuerung hätte jedoch 
nach Leroux 180 keine Nachfolge ge- 
funden. Der ähnliche Raum in Bassai 
mag als eigenartig und nicht ganz klar 
immerhin beiseite bleiben’),. Aber den 
Artemistempel im Hieron von Epidau- 
ros (Abb. 27°) hat Leroux sehr mit 
Unrecht in einer kleinen Anmerkung 
erst dem dritten Jahrhundert (das heißt 
| ll 2 000 der Zeit neuen ägyptischen Einflusses) 
Abb.27. Artemistempel im Hieron „perwiesen, während ihn alle unbe- 
Dar fangenen Betrachter seiner Bauformen, 

Simen und Nikefiguren dem vierten geben. Der Ansatz in die 
schlechten Zeiten der Diadochenkämpfe ist noch unglaublicher 
geworden, seit das feine Gebäude dank den Forschungen von 
Kavvadias in den Tempeln der Themis und Aphrodite Drillings- 
geschwister bekommen hat, die, ungefähr gleichzeitig entstanden, 
noch entschiedener in jene Blütezeit des Asklepieions zurückweisen‘). 
Soweit die Zerstörung ein Urteil erlaubt, hatten alle drei Tempel- 
chen im Innern hinten vier ionische Säulen, der Länge nach der 


ı) Kothe-Watzinger, Magnesia a. M. 4ıff. Michaelis? 355 Abb. 643. 

2) Vgl. darüber zuletzt Dörpfeld in dem hier $. 103 A. ı zitierten Aufsatz. 

3) Nach Lechat-Defrasse, Epidaure ı65ff., aus technischer Bequemlichkeit, 
obgleich die neueste (von Leroux übersehene) Wiederherstellung und Publikation 
ein klein wenig abweicht: Kavvadias in den IIpaxtıx@ 1906, 92 ff. mit Taf. y und d. 
Über die Sima vgl. Schede, Ant. Traufleisten-Ornament (Zur Kunstgesch. d. Aus- 
lands LXVII) 53f. mit Abb. 32. 

4) IIpaxtıxa 1906, 106ff. 
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Themistempel je sechs, die beiden anderen je fünf. Ebenso war 
es in dem großen Diisoterion zu Megalopolis, dessen Ruinen frei- 
lich schon ins dritte Jahrhundert hinabzuführen scheinen'). Anderer- 
seits läßt sich eine ähnliche Cella, nur auf allen vier Seiten um- 
säult, schon für das hocharchaische Geloerschatzhaus vermuten, 
dessen (erst nachträglich vorgebaute) Prostasis fast genau mit 
denen der angeführten Tempel im Peloponnes zusammengeht’). 

Die Übereinstimmung dieses im wesentlichen mindestens in 
perikleische Zeit hinaufreichenden Cellentypus (Abb. 27) mit unserer 
Skene (Tafel 3) und noch mit den verwandten pompeianischen 
Oeken (Abb. S. 32), abgesehen von ihrem weit offenen Zugang, ist 
schlagend. Sie scheint mir auch nicht überraschend. In der Archi- 
tektur waren eben die Götter die Nachfolger der Anakten und 
Ritter, der alten Megaronerbauer geworden. Wo sonst als in den 
Tempeln hatte die Baukunst nach zeitgemäßen Mustern zu suchen, 
sobald die stolzen Vorläufer des hellenistischen Königtums im 
vierten Jahrhundert oder schon früher nach glänzenden, säulen- 
geschmückten dvdgwveg verlangten? So müssen wir vermuten. Wissen 
werden wir es erst, wenn neben die schlichten Bürgerhäuser der 
Kleinstadt Priene richtige Paläste, etwa der des Maussollos oder 
Philippos, getreten sein werden. Kein Einwand gegen solche Ver- 
mutungen ist das Fehlen von Säulensälen in den bescheidenen 
Königshäusern zu Pergamon, da hier der eigentliche Palast vom 
Unterbau des Trajaneums verschlungen sein wird’). 

Soweit also unser Stückwerk von Wissen ein Urteil zuläßt, 
schloß sich der Grundriß des ptolemäischen Symposions an grie- 
chische Überlieferung an. Vielleicht standen seine unmittelbaren 
Vorbilder schon in der alexandrinischen Hofburg, nur in weit be- 
scheideneren Maßen aufgebaut (S. 33). Griechische Vorläufer gab 
es auch für die Überflügelung der Säulenfront durch die beiden 
langen Flügel des Umgangs. Derselben Herkunft waren die meisten 
anderen Formen. So — vorbehaltlich ägyptischer Anregung — 


ı) Excavat. at Megalop. Journ. hell. stud. suppl. I 1892, 58 mit Taf. ı4. Für 
die Spätdatierung des Baues Dörpfeld in den Athen. Mitt. XVIII 1893, 215. Dage- 
gen Hauser in den Jahresheften VI 1903, 103 mit Gründen, die aber nur für die 
Künstler der Gruppe, Kephisodot und Xenophon, nicht für den Bau zutreffen. 

2) Olympia I Taf. 39, Text II 53ff. besonders 54r. (Dörpfeld). Perrot-Chi- 
piez VII 408 Taf. 20 ıı. 

3) Michaelis’ 358 mit Abb. 654. Durm, Gr.? 525. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.- hist. KL XXX. ır. 8 
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das Pteron von Pfeilern, die durch innen angehangene Auläen zu 
Parastaden wurden, und ihre notwendigen Gegenstücke dicht an 
den Säulen; die gemalten Lakunariendecken, diese freilich zu bei- 
den Seiten eines von Haus aus morgenländischen oUgavioxos wie 
in Sidi-Gaber; die nur in ihrer Verwendung als Säulen neuen 
Thyrsen und die ebenso dionysischen Grotten mit den Gelagen 
von Bühnenfiguren, zu beiden Seiten der nymphäenartigen Fels- 
nischen mit den heiligen Dreifüßen; die reichen Embleme der äuße- 
ren Auläenfelder, z.T. alte „klassische“ Tafeln der Sikyonier, und 
die Anbringung feindlicher Schilde am Friese'). 


& 2I. WERT UND WIRKUNG DES BAUES. 


Im wesentlichen also aus hellenischer Überlieferung, aber be- 
fruchtet durch ägyptische Baugedanken, hat hier die Kunst Ale- 
xandrias ein Werk geschaffen, das architektonisch und bildlich, 
gemäß den vitruvischen Forderungen, namentlich der des decor’) 
(rd xgexov), seinen Inhalt und Sinn zu klarem und starkem Aus- 
druck brachte: hier feiert der griechische Herr des Nillandes, der 
erste unter den Königen der Erde, mit erlesenen Genossen ein 
dionysisches Siegesfest. Den Text dazu liefert das ungefähr gleich- 
zeitige Enkomion Theokrits. 

Imponierend veranschaulicht der Bau des Königs zunächst 
den Satz des Dichters: 5Aßo utv navres xaraßgidoı BaoıAneg”). Auch 
Kallixeinos wird nicht müde diesen fabelhaften Reichtum zu be- 
tonen, allerdings weit mehr in der Beschreibung des Festzugs als 
in der des Zeltes. Mit Recht, denn hier tritt er, wiederum in Über- 
einstimmung mit Vitruv, durchaus maßvoll und verhältnismäßig 
in die Erscheinung‘). Namentlich ist die Dekoration, im Hinblick 
auf die Größe der Flächen, keineswegs überladen, geradezu schlicht 
hoch oben an der Decke mit ihrem weißgesäumten Scharlach- 
baldachin und dem Turmmuster der Balkenüberzüge‘). Hiervon 
gilt das Lob, womit Lukian die entsprechenden Teile seines Oekus 
bedenkt‘). Es war eben noch mehr der Bau selbst, der des Pto- 


— 


ı) S. 69; 78; 84; 56f.; 38; 95 fl.; 72f.; g0f. 

2) Vitruv ı, 2, 5ff. S. ı2f. Vgl. Jolles 31 ff. und Watzinger 215 f. der oben 
8. 57 A. 2 zitierten Schriften, auf die auch fürs Folgende hingewiesen sei. 

3) Theokrit, Enkom. 95; vgl. 104 ff. 4) Vgl. Vitruv 1, 2,88. 14. 

5) Oben 8. 49; 52f. und Abb. 13. 6) Lukian . oix. 7; 8. 
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lomäers Reichtum und Größe veranschaulichte. Den Gedanken, = 
mit Theokrits Preislied anhebt: der König überrage alle Sterb- 
lichen wie Zeus die Götter, drückte besonders die gewaltige Höhe 
aus, zu der das eigentliche Symposion über den Dienergang auf- 
ragte, mit seinen goldenen Adlern auf dem Dache, sicher den 
Vögeln des Zeus nach dem Zeugnis der königlichen Münzen, wo 
sie Blitze in den Fängen tragen (ein Beispiel auf dem Titel). 

Aber nicht nur diesem Gedanken dienten die riesigen Maße. 
Sie waren auch erforderlich, um, nach einem treffenden Ausdruck 
Xenophons'), ein passendes Gefäß für den materiell gegebenen In- 
halt herzustellen. Er bestand im Hauptraum — um das Ergebnis 
unseres zweiten Teiles vorwegzunehmen — aus 1ıoo Klinen mit 
rund 200 Gelagerten, gewiß keine unmäßige Zahl im Hinblick 
auf die gewaltige Panegyris, aus der diese Auswahl zu treffen 
war (2. 7). Dazu kamen wahrscheinlich 200 feststehende Schenken 
und die vielen hin- und hergehenden Aufwärter, dann sicher zeit- 
weilig noch beträchtliche Mengen der verschiedensten Künstler, 
welche Musik und sonstige unterhaltende Aufführungen darboten. 
Für das alles reichte gerade der oben aus der Säulenhöhe ver- 
mutungsweise erschlossene Flächenraum. Luxus getrieben wurde 
dabei nur insofern, als sein vorderes Viertel, dem ersten Inter- 
kolumnium der Langseiten entsprechend, freiblieb von den 30 
Sophas, die hier noch hätten stehen können. So entstand eine 
Art Vorhalle, die nur durch besonders massenhaft auftretende 
Spielleute gefüllt worden sein wird. 

Für diesen Inhalt des Raumes scheint die Säulenhöhe von 
50o E, zu der noch etwa 3 E fürs Gebälk unter dem Baldachin 
hinzukamen, also im ganzen an die 238 M Raumhöhe zunächst 
ganz ungeheuerlich. In San Paolo fuori z. B. mißt sie nur 20 M, 
in den größten modernen Festhallen zumeist noch weniger”). Aber 
bei langer Dauer, wie sie vorauszusetzen (8. 72), verbraucht so 
ein Gelage mit all dem angeführten Zubehör erstaunlich viel 
Luft. Und wie empfindlich in diesem Punkte ein Ptolemäer 
schon war, zeigt des vierten Thalamegos, wo die Wände des 
größten, nur 20 Klinen fassenden ovuröcıov zeoixtegov ebensoviele 
Türen und die seiner offenen Vorhalle (xgo0rds) noch Fenster- 

ı) Oikon, 9, 2. Auch Goethe nennt Bauwerke wiederholt Gefäße. 


2) Durm im Handbuch d. Archit.? IV ı, 243— 297. , 
8 
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Öffnungen durchbrachen, edaspiav zageyovocı'). Dies war im Zelt- 
bau des Großvaters nicht auf gleiche Weise zu erreichen. Ihn 
schloß ja an drei Seiten die Isolierschicht des Umgangs mit seinen 
Auläen und den Grottenwänden seines Obergeschosses, wir ver- 
muteten bis zu etwa ı8 M Höhe (S. 102), gegen die Winterkühle 
ab, wodurch auch die Ausdünstungen der in der Syrinx harrenden 
@xoAovdia, gewiß ınehrerer Hundert Menschen (S. 81), zum guten 
Teil in den Mittelraum geleitet wurden. Mit der vierten Seite 
freilich öffnete sich der ganze Bau der Luft und zugleich wohl 
der Abendsonne, nach der Vitruv triclinia hiberna zu richten vor- 
schreibt?). Aber ein noch so weiter Eingang reicht nicht zu aus- 
giebiger Ventilation eines so stark in Anspruch genommenen 
Raumes. Deshalb eben blieben über dem schützenden Umgang 
die Interkolumnien zwischen Palmen und Thyrsen offen, um Luft- 
zug hervorzubringen, aber so hoch oben, daß er die Lager 
nicht berührte; vorne, wo er es getan hätte, standen ja keine. 
Wurde der evaegia doch zu viel oder drohte ein unerwarterter 
winterlicher Regenschauer, trotz der Ausladung des Dachrandes, 
hereinzuschlagen, dann mögen die hohen Seitenöffnungen durch Zug- 
vorhänge abgeschlossen worden sein. Solche von Leinen, ödövaı, 
umgaben den Hochzeitsoekus des Makedonen Karanos; sie wurden 
auseinandergezogen, als beim Dunkelwerden die Lichtständer hin- 
einzuschieben waren’). 

Auf diese Weise läßt sich auch die praktische Zweckmäßig- 
keit, die utilitas‘) des mächtigen „Gefäßes“ erkennen, so daß der 
anfängliche Eindruck sinnlos prahlerischer Riesenhaftigkeit, den 
die oben zu den Säulen verglichenen Ungeheuer der Pompe 
(S. 41) bestätigen könnten, eher dem Lob der Angemessenheit, 
des obuuergov weichen muß?) 

Die feinere architektonische Symmetrie, das heißt die Pro- 
portionierung nach einem Grundmaß, und ihre belebende Locke- 
rung durch Eurythmie, diese beiden Eigenschaften, auf denen 


— [| 


ı) Athen. 5, 205 b. Auch hierfür verweise ich auf die 8. ıı angekündigte 
Schrift Casparis, 

2) Vitruv 6, 4, 1 8.144; vgl. 1, 2, 7 S. 14. 

3) Hippolochos bei Atlıon 4, 130.8. 4) Vitruv I, 3,28. ı5. 

5) Bei Xenophon, Oikon. 8, 13 ist die dexdxAmwos orEyn Ovunergog ein Ge- 
mach, das eben, und nicht reichlich, zelın Lager faßt. 
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nach antiker, auch vitruvischer Lehre hauptsächlich die Schönheit 
beruht, am Zeltbau nachzuweisen, dazu reicht die gewonnene An- 
schauung natürlich nicht aus (Tafel ı; 2). Immerhin meinten wir 
ein Grundmaß zu erkennen in dem Abstand der Riesensäulen des 
Saales und es an dem Umgang wiederzufinden in der Parastaden- 
höhe und der Axweite der Grottenfelder, hier durch die Dreifüße 
andeutend gehälftet, wie es uns darunter als Parastadenabstand, an 
der Decke des Mittelbaus als Breite der Lakunarienstreifen und 
der Akroterien dient’). Seine Gesamthöhe betrug rund fünf halbe 
Axweiten, wahrscheinlich etwas mehr, weil sich bei solcher Höhe 
die Maße fürs Auge stärker verkürzen. Doch stehen wir hier 
auf zu unsicherem Boden, um dieser Rechnung weiter nachgehen 
zu dürfen. | 

Der Rythmus des Aufbaus zeigt sich am reichsten. an den 
geschlossenen Seiten: zu unterst die Pfeilerweiten durch Vorhänge 
wie durch Wände ausgefüllt, das niedrige Obergeschoß darüber 
durch die Grotten etwas aufgelockert nach der Tiefe zu, in der 
zu oberst die völlig offenen Säulenreihen aufragen. Dieses drei- 
stufige Fassadenbild der Langseiten variiert nur an der hintern 
Front reizvoll der Widerspruch zwischen den drei Interkolumnien 
und vier Grotten (Tafel 2, ı.. An der weit offenen Vorderseite 
dagegen herrschte die großartige und zugleich elegante Reihe der 
zwei Thyrsen zwischen den zwei Palmensäulen, eingerahmt — 
wenn wir richtig ergänzten — von den niedrigen Pfeilertriaden 
der Syrinxvorsprünge mit ihrem hier attikaähnlichen Oberstock, 
unter dem die Segmentgiebel das einfach rechtwinklige System 
belebend unterbrachen (Tafel 2, 2). 

Vergleichen wir nun nochmals den wiedergewonnenen Ptole- 
mäerbau als Ganzes mit der älteren griechischen Architektur, so 
ergibt sich wohl als sein Hauptvorzug, wie stark die innere Raum- 
gestaltung sich im Äußern geltend macht. Der Grundplan schließt 
sich ja erstaunlich nahe an gewisse Tempelcellen an (S. ıır). Aber 
während von ihrer Gliederung durch Säulen, soviel wir irgend 
wissen, der Außenbau nichts verriet, trat sie am Symposion ver- 
möge des altägyptischen Motivs der Überhöhung nach allen Seiten 
zutage. Dazu machte der herabgedrückte Umgang seine Selbstän- 


ı) S. 46; 86; 98; 56; 62. 
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digkeit noch durch die Überflügelung der Mittelhalle geltend. 
Eine ähnliche Hypotaxe versuchen ja schon die Propyläen des 
Mnesikles; aber ihre Glieder bleiben isolierte tempelartige Bauten, 
während sich die des Zeltes zu einer Raumeinheit zusammen- 
schließen (Tafel 1). 

Alles in allem ist kaum zu bezweifeln, daß dieser ephemere 
Bau, trotz all seinem Wurzeln in der Tradition, griechischer wie 
ägyptischer, gleich anderen verwandten Werken‘) doch eine kühne, 
fruchtbare Neuschöpfung war, eine Tat der inventio, das heißt 
der ratio novae rei vigore mobili repertae”). Hierauf gründete 
sich wohl hauptsächlich das uns von Kallixeinos überlieferte Lob: 
x yap eis dregBormv (H oxnvn) dia ve dxofg E&yevndn (2. 8). 

Eine solche Leistung muß, so rasch sie auch mit dem vor- 
überrauschenden Feste wieder verschwand, im Wort und vielleicht 
auch im Bild aufbewahrt (S. ı7) doch ihre Wirkung geübt haben, 
zunächst auf weitere ähnliche Veranstaltungen, dann auch auf 
dauernde Bauwerke. Vielleicht war es gerade dieser Zeltbau, an 
dem der alte ägyptische Gedanke der basilikalen Überhöhung zu- 
erst in die griechische Kunst ein- und seinen langen Weg antrat. 
Auch die Grottenreihen des Syrinxoberbaus erschienen uns als 
erste Vorläufer späterer Bogennischenarchitektur (S. 99). 

Vor allem wird es kaum auf Zufall beruhen, wie oft uns zur 
Veranschaulichung der leichten Holzformen die spätere Wand- 
dekoration, mehr als die des Il. die des IUl. und selbst noch des 
IV. Stiles mithalf. Es geschah namentlich für die überschlanken 
Palmensäulen und Holzparastaden, für die Decken, die krumme und 
die wagrechte, für letztere samt ihren Akroteradlern, für die im 
Obergeschoß aufgestellten Dreifüße, für die purpurnen Teppich- 
felder mit ihren Bildemblemen u. a. m.’). Jedoch ist dabei nicht 
zu vergessen, daß von alters her auch der Orient und dann sein 
Hellenismus, schließlich aber selbst das hellenisierte Römertum 
ähnliche schlanke Bauten aufgeführt haben muß. Wirklich schla- 
gende Übereinstimmungen der Wanddekorationen mit dem Phila- 
delphoszelt als Ganzem und mit so eigenartigen Zügen, wie seinen 


ı) Vgl. zum Leichenwagen Alexanders K. Müller 75 der oben S. ıı erwähnten 
Schrift. 

2) Vitruv ı, 2,28. ı2. 

3) 8. 37 f., 80, 59 f., 88, 08, 73. 


XXX, 2] Das Symposion PTOLEMAIOS II, 8 21. 117 


Thyrsossäulen und seinem Grottengeschoß') ergab sich nirgends. 
Auch nicht im IIL Stil, der besonders viel ägyptische Elemente 
aufweist und darum doch nicht fertig von Alexandria nach Rom 
gewandert zu sein braucht, sondern sehr wohl in der neuen 
Metropole der Kunst geschaffen worden sein mag — womit ich 
über diese durch bloße Überlegung noch kaum lösbare Frage so 
wenig abgeurteilt haben will, wie vor neun Jahren’). 


Diese Andeutungen über die kunstgeschichtliche Stellung 
unseres Gegenstandes dürften für eine Monographie genügen. Wer 
all die Zusammenhänge, auf die sie hinzuweisen hatte, rück- und 
vorwärts weiterverfolgen will, sei nochmals an das umfassende 
und anregende Buch von G. Leroux erinnert (S. 13). 

Uns aber bleibt des Kallixeinos Bericht über das Mobiliar 
des fürstlichen Symposions zu erklären. Außer dem antiquarischen 
hat er noch den Wert, daß sich an ihm die im $ 9 versuchte 
Größenbestimmung des Zeltes nachprüfen läßt. 


ı) Soviel auch hierzu Franzmeyer 59 zu zitieren fand. 

2) Trop. Traj. 67 f. Meine dortige, mit „mich dünkt‘“ eingeführte Meinungs- 
kußerung hat nur ein sehr unaufmerksamer Leser als „mehr apodiktisch aburteilend“ 
bezeichnen können: Ippel in der oben $8. 38 A. 6 zitierten Arbeit. Entschiedener 
bekennt sich zu derselben Ansicht wie ich Winter bei Gercke-Norden, Einleitung 
II 158, 


ZWEITER TEIL 


DIE EINRICHTUNG DES SYMPOSIONS, 


Kallixeinos beginnt mit den Angaben über Zahl und Anord- 
nung der Speisesofas im Raum, um dann zur Ausstattung der 
einzelnen Kline und ihrem Beiwerk überzugehen. Unsere Er- 
läuterung schlägt besser den umgekehrten Weg ein. 


L DAS EINZELNE LAGER UND SEIN ZUBEHÖR. 
x) 22. DIE KLINE UND DAS BETTZEUG. 


Die Lager, die Philadelphos seinen Gästen anwies, waren dem 
Ganzen entsprechend von fürstlicher Pracht. Während beim Hoch- 
zeitsschmaus Alexanders die Bettgestelle versilbert, nur das des 
Königs vergoldet war (S. 25), stellte der Sohn seines Somatophylax 
nur goldene auf. Dazu waren sie ogyıyyönodes (Z. 52). Da die 
Beine dieses Mischwesens') nicht an sich kenntlich sind, muß es, 
wie C. Müller übersetzt, in ganzer Gestalt die Klinenfüße gebildet 
haben oder ihnen eingefügt gewesen sein. Als Tischträger sind 
ja große Sphinxfiguren, einzeln oder paarweis, nicht allzu selten?) 
und könnten auch als Bettpfosten verwendet sein, so gut wie der 
Greif an einem Marmorlager von Pergamon’). Die Sphinx aber findet 
sich gerade in hellenistischer Zeit an kleinasiatischen Tongruppen‘) 


ı) Nur auf diese bezog opıyyonodes Heuzey, Mission en Macedoine 256. 

2) S. besonders Münchener Jahrbuch f. bild. Kunst I 1906, 6 ff. mit Abbil- 
dungen (Furtwängler). Beispiele auch bei Overbeck-Mau, Pomp.‘ 428 und Mau, 
Pomp.? 390. Vgl. unten S. 164. 

3) Carol. Ransom, Studies in anc. furniture, Couches & beds of the Greeks, 
Etruscans & Romans, Chicago 1905, 95 Taf. 6; Altert. v. Pergam. VII 2 Nr. 446 
Beibl. 44 (Winter). 

4) Mehrere Stücke der Art bei Pottier-S. Reinach, Necrop. de Myrina 442 
Taf. 40, 4 und Bull. corr. hell. X 1886 Taf. 14, die größte auch bei Winter, Typen 
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und Grabreliefs’) wie an etruskischen Aschenurnen (Abb. 28°)) 
so oft als kleine Figur dem Aufbau kunstreich gedrechselter Kli- 
nenbeine eingefügt, daß Caroline Ransom gerade diesen Typus für 
das Ptolemaioszelt vermuten durfte”). Dies bestätigt jetzt dieselbe 
Beinform eines Marmorthrons von Rhodos Abb. 29%), der das ptole- 
mäische dixspasg trägt, das auch im Festzug des Philadelphos vor- 
kam. Zu Hause sein könnte dieser Schmuck aber in der alt- 
berühmten Bettstellenfabrikation von Chios’), dessen Wappen- und 
Münztier die Sphinx immer gewesen ist. 

Der rhodische Marmorstuhl und die Mehrzahl der angeführten 
sphinxfüßigen Klinen wie der noch anzuführenden Symposiondar- 
stellungen (Abb. 33, 34, 36, 50) zeigen nach der im vierten Jahr- 
hundert einsetzenden‘), dann herrschenden Mode die Felder zwischen 
den Beinen mit Decken verhangen. Diese Stelle meint unser Autor 
mit av u8oov av nodav yage (Z. 55f.), wie vorher mit dem ent- 
sprechenden Ausdruck die verhangenen Interkolumnien der Syrinx 
(5. 70). Statt dessen dachte Villebrune und mit ihm Franzmeyer 
24 an die beschattete Fußbodenfläche zwischen den Füßen jedes 


fig. Terrak. IT 232, 5, aber die Sphinx undeutlich, ebenso an der wohl auch myri- 
neischen Gruppe in Athen daselbst Abb. 7, deren Sphingen etwas klarer die Photo- 
graphie bei Ransom 52 Abb. 30 wiedergibt. Die dort 113 angeführte Tonkline aus 
Korinth ist von D. Robinson im Americ. Journ. 1906 X 168 auch nur erwähnt, 
nicht abgebildet. 

ı) Sicher schienen mir die Sphingen 'an dem Relief’aus Erythrä bei W. Christ, 
Führer durch das Antiquarium in München S. 29 Nr. 793 (Tbiersch). 

2) Abb. 28, früher im Kircheriano, jetzt Villa Papa Giulio, hier aus Röm. Mitt. 
XVII 1902, 271; auch bei Ransom a.a.O. 31 Abb. 14. Andere in Palermo Ransom 104 
Abb. 50; in Perugia Notizie 1899, 264 (Lupatelli), Conestabile, Monum. Etr. e Rom. 
d. necropoli di Perugia Taf. 16, 17; ebenda Taf. 6—9, aus dem Volumniergrab, 
statt der Sphingen Vögel; vgl. G. Körte, Volumniergrab, Abhandl. Götting. Ges. N. 
F. XII 1909 Taf. 4—6. 

3) Ransom a.a.O. ıı2 Anm. 27, mit Zustimmung von Ilberg, Sphinx in 
Roschers Lexikon IV 1406. 

4) Dank dem Entgegenkommen der Kopenhagener Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der Vermittelung Blinkenbergs wieder abgedruckt aus Martin Nilsson, 
Timbres amphor. de Lindos, Explorat. de Rhodes V 1909, 169, wo zur Behand. 
lung des auf Ptolemäermünzen häufigen d/xeoxs auf Athen. 5, 202c- und auf Franz- 
meyer 49 hinzuweisen war. 

- 5) Die Erwähnungen von xAivas yioveyeis zuletzt bei C. Ransom a a. O. 54; 
auch bei Büchsenschütz, Hauptstätten des Gewerbefleißes 57. 

6) S. z.B. die unten 8. ı25 A. 2 zitierten Grabreliefs. Sie zeigen, daß die Ver- 

hüllung zunächst bei sehr einfachen Lagern aufkam. Vgl. auch unsere Abb. 15. 


120 FRANZ STUDNICZKA, [XXX, 2. 


Bettes, Semper 292 an 
eine größere zwischen 
mehreren Lagern und 
in gleichem Sinn ver- 
fiel gar C. Müller in 
den Irrtum des alten 
Dalecampius, hier sei 
von den Menschen- 
füßen die Rede‘). Den 
Fußboden aber deckte 
ja jene köstliche Blu- 
menstreu (8. 7I). 
Die Behänge zwi- 
schen den Klinenbei- 
nen waren Yılaı xep- 
oıxei miteingewirkten 
Figuren, deren „ge- 
naue Zeichnung“ Kal- 
lixeinos fast mit den- 
selben Worten rühmt, 
wie Theokrit die der 
Abb. 28. Tönerne Aschenkiste in Villa P. Ginlic. Frachtgewebe, womit 
Arsino&® den Adonis 
umgab”). Solch bunter orientalischer Stoff war an gleicher Stelle 
des Totenlagers im Grab von Sidi Gaber (S. 57) mit Weinrot 
und Gelb angedeutet”), und in Suck el Wardian glaubte man da- 
selbst bei der Auffindung noch Reste eines Tierfrieses wahrzu- 
nehmen‘). Genau nachgezeichnet sind leicht orientalisierende Zier- 
und Figurenstreifen an dem entsprechenden Bruchstück der schon 
erwähnten Marmorkline aus Pergamon über die Festonfalten hin- 


ı) Am Boden liegen unsere psAal auch in Buschors oben S. 25 A. 3 zitrerter 
Doktorschrift 40. 

2) Theokrit, Adon. 81 r&xpıße« yecuuara usw. Daran erinnerte schon Ca- 
saubonus. | 

3) Thiersch a. 0. 8. 10 A. 2 a.O.4 unten, der sich hier wie sonst unseres 
Textes nicht erinnert. 

4) So berichtet Rubensohn im Jahrbuch XXI 1906, Anz. 132 bestimmter als 
Breccia a. 0. 8. 10 A. 2 zuerst a. O. 64 zu Taf. 30. 
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weg, welche die hier und 
öfter an drei Punkten 
geraffte Decke bildete‘). 

Oben auf den ptole- 
mäischen Klinen lagen zu- 
nächst, dem übrigen Bett- 
zeug untergebreitet, pur- 
purne Decken aus fein- 
ster Wolle, nach Art von 
Kilims zweiseitig gewebt 
(dupivancı dxeoremvro, 
2.54) — zweiseitig wohl 
deshalb, weil sie auch zum 
Einwickeln des ganzen 
Bettzeugs dienten’) —, 
darüber die anderen bun- EL 
ten #epiorpduere von er- | zu a 3 
lesener Kunstweberei, die i 
ja in Alexandria blühte Bes 
(8.72). Das gab sicher in br 
weit formens-und:farben- Abb. 29. Marmorthron von Rodos. 
reicheres Bild, als es die Steinbetten eines makedonischen Grabes 
bei Eretria nachahmen?). | 

So kostbare Lager müssen auch bequem Platz geboten haben. 
Es ist hier nötig, die reichliche Durchschnittsgröße eines helle- 
nistischen Speisesofas nach Möglichkeit festzustellen. Für den 
pompeianischen lectus tricliniaris berechnete sie Mau aus vielen 
Beobachtungen auf 2,40 M Länge und halb soviel, 1,20 M Breite‘). 


ı) Ich schließe mich damit der Auffassung von C. Ransom (oben 8.118 A. 3) 
zu ihrer Taf. 4 an. Winter zu Altert. v. Pergam. VII 2 Nr. 445 8. 350 f. (mit einer 
Zeichnung der Ornamente) weist das Bruchstück einem Stuhle zu, weil er sich der 
dreimal gerafften Klinenbehänge nicht erinnert. Einige finden sich unter den hier 
8.118 A. 4 ff. aufgeführten Darstellungen. 

2) So verstehe ich die Diphilosstelle aus den Kitharoden bei Pollux 10, 38, 
Kock F.C. A. II 558, 51: &avlorauas röv dupırdana ovoropfoag. Bunt gemusterte 
Orpmunrödssua zeigen besonders Phlyakenvasen, z. B. Furtwängler-Reichhold II 110 
und Baumeister, Denkm. II 820. Anders in dem Gleichnis Plutarch, Them. 29. 

3) Athen. Mitt. XXVI 1901, 370 f. Taf. 16— 17 (Vollmöller). 

4) Bullet. d. Inst. 1885, 79 f. Dem entspricht die für das erzbeschlagene Ge- 
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Doch hatten diese großen Bettstellen in der Regel drei, gelegent- 
lich sogar mehr Personen aufzunehmen'), was die griechische Sitte 
immer nur aushilfsweise zuließ. Nur als spätgekommener Unge- 
ladener nimmt Alkibiades zwischen Agathon und Sokrates vorlieb”) 
Ebenso will sich auf den hellenistischen Einkehrreliefs (unten S. 1 32) 
Dionysos neben dem einen Sieg feiernden Komödiendichter und 
seiner Liebsten bescheiden. Unter den damaligen Totenmahlen 
Ostgriechenlands sind Drei auf einem Lager so gelten?), wie auf 
den süditalischen Vasen‘). In früherer griechischer und italischer 
Kunst kommen mehrere oöyxAıvoı nur ganz ausnahmsweise vor, 
z. B. auf einer schwarzfigurigen Amphora des Louvre zwei lose 
Pärchen intim zusammengedrängt®). Die Regel, die hier S. 130 
und 166 veranschaulicht, ist das Paar. So lag man wahrschein- 
lich beim Hochzeitsmahl Alexanders (S. 26), wie schon Griechen 
und Perser kurz vor Platää bei Attaginos in Theben®),. Der 
alexandrinische Hof blieb gewiß auch bei der alten Sitte. 

Für die normalen zwei Lagergenossen aber ist die von Franz- 
meyer ıo vermutete Durchschnittslänge einer Kline: 3°, E oder 
1,97 M (wenn wir, nach dem auf S. 40 angeführten, bei der Königs- 
elle bleiben), ein nicht gerade dürftiges, aber gewiß kein fürst- 
liches Maß. Selbst unter den Grabbetten sind die stattlichsten 
länger: im Tumulus von Populonia 2,04 und 2,13’), in dem schönen 
hellenistischen Kammergrab zu Neapel rund 2,05°), in den älteren 
Grabhügeln Makedoniens ebensoviel und 2 M’). Dem entspricht 


stell aus Boscoreale in Berlin nach glaubwürdigen Fundangaben angenommene 
Größe 2, 32 zu I, 205 M, Jahrbuch XV 1900 Anz. 178 (Pernice). 
ı) Marquardt, Röm. Privatleben? 305. 
' - 2) Platon, Symp. 213b verglichen mit 175c, d. Danach Lukian, Symp. 20. 
3) Beispiele Jahrbuch XX 1905, 49 (Pfuhl) und Athen. Mitt. XXV 1900, 176 
(Wiegand). Die unten 8.125 A. 3 angeführten Stücke derselben Reihe, auch unsere 
Abb. 31.—33 und 50, zeigen immer nur einen oder zwei Männer auf dem Lager. Drei 
Erwachsene und ein Kind in dem späten Relief auf der Rückseite des Archilochos- 
‘steins von Paros, Athen. Mitt. XXV 1900, 5 Taf. ı, 2 (Hiller v. Gärtringen) und 
Ransom a.o. 8.1ı8 A. 3 a.0.76. U.a.m. 
4) 2. B. Millin, Peint. de vases lI 76. | 
5) Pottier, Vases du Louvre II Taf. 63, F 2. 6) Herodot 9, 16. 
- 7) Notizie 1908, 205 f. (Milani). 
- 8) Monum. d. Lincei VIII. 1891 ‚Taf. 6 und 7 laut Maßstab, vgl. S. 224 
(de .Petra). 
9) Heuzey-Daumet, Mission en Macsdoine 232 gibt für die zwei Rlinen von 
-Palatitza 2,05 zu 1,05 M, während Taf. 16 die Länge der einen noch etwas größer 
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ungefähr das Höchstmaß in den schlicht bürgerlichen Speiseräumen 
bei Megara und in Troizen (S. 142, 146). Das gut griechische Holz- 
gestell aus Ägypten im Berliner Museum hat gar 2,13 Länge auf 
0,97 Breite‘). Von den soeben für den Behang verglichenen Lagern 
der’ alexandrinischen Felskammern, die freilich dugıregaioı sind, 
mißt das von Sidi Gaber (S. 57) ohne die ausgeschweiften Lehnen 
etwa 2,15”), das von Suck el Wardian noch beträchtlich mehr’). 

Nach alledem dürfen als durchschnittliche Länge für die 
vornehmen Klinen des Ptolemaioszeltes 4 E oder 2,ıo M gelten. 
Die Breite mag, nach der bequemen und einfachen Proportion der 
Trikliniensofas, die ein Paar der erwähnten makedonischen Toten- 
lager sogar noch übertrifft, auf die Hälfte, 2 E oder 1,05 M ge- 
schätzt werden. Tatsächlich dürften ja, wie in den angeführten 
griechischen Speisesälen, diese Größen mit Rücksicht auf den un- 
gleichen Wuchs der Menschen geschwankt haben, was aber hier 
auf sich beruhen kann. Ein reichliches Längenmaß fordert auch 
die seltene Zahl der Speisetische. 


& 23. DIE SPEISETISCHE UND WASCHGERÄTE. 


Während sonst nach griechischer Sitte vor jedem Speiselager, 
mag es nun eine, zwei oder gar mehr Personen tragen, nur ein 
Tisch zu stehen pflegt, sind es hier zwei goldene Dreifüße. Über 
die Form dieser zoixodes verrät der Text Z. 57 nur soviel, daß sie 
nicht Aeigyıxoi waren, gleich den schon erläuterten Weihedreifüßen 
der ‚Zeltgrotten (8. 97). Näheres lehren wieder un ala die 
Bildwerke‘*). 


bemißt. Das bekannte Bett aus Pydna mit dem Löwen darunter hat nach Taf. 20 
2 M größte Länge; der Text 249 gibt hierzu keine Messung. Die Klinen der make- 
donischen Gräber bei Eretria haben freilich nach Vollmöller in dem einen nur 1,60 
und 1,68, in dem andern 1,90 M Länge, Athen. Mitt. XXVI 1901, 346 und 369. 
Das Erzbett der Fürstin aus dem Grabe Regolini-Galassi 1,85 nach Museum Gregor. 
Ausgabe A I Text S. 5 zu Taf. ı8 (Pinza in den Röm. Mitt, XXU 1907, 103 f. gibt 
keine Maße); u. a. m. 

ı) Jahrbuch XVII 1902, 127 Taf. 10 (Ransom), 

2) Nach dem Maßstab bei Thiersch Taf. 3 (s. oben S. ı0 A. 2). 

3) Breccis a. o. S.1ı0o A.2 zuerst a. O. gibt zwar für das Bett kein Maß, aber 
der Vergleich mit den mitgeteilten Maßen der Tür und der Sargnische BEBenen; wenn 
die Zeichnungen richtig sind, etwa 2,70 Bettlänge.. 

4) Vgl. im allgemeinen Wieseler, Der delphische Dreifuß, Abhandl. Götting. 
Ges. d. Wiss. XV 1870, 224fl. Daremberg- Saglio-Pottier, Dict. a antiq. III 2, 1723 
(8. Reinach), 


ein Dreifuß hingestellt wird°); doch das mögen einfache Bauern- 
tischchen gewesen sein, ähnlich den Arbeitsböcken attischer Hand- 
werker®). Als hellenischer Speisetisch scheint der Dreifuß zuerst 
bei Antiphanes, dem Dichter der ueon, gesichert”), Demgemaß 


tische, mit Speisen beladen, ehe sie den noch unbedienten Ge- 


1) Dies erwies H. Blümner aus den Denkmälern: Archäol. Zeitung XLII 1884, 
1798; 285, XLIII 1885, 287f. und bei Baumeister, Denkm. II 1817£ 
2) Athen. 2, 49a, wo darüber ausführlich gehandelt wird. 


3) Athen. 2, 49b beruft sich dafür auf den Knvxog yauos, Hesiod, Fr. 177 
Rzach. 


5) Xenophon, Anab. 7, 3, 21, zitiert auch in der erwähnten Erörterung bei 
Athen. 2, 4gb. 

6) Ein solcher auf dem archaischen Relief Friedrichs-Wolters ‚, Gipsabgüsse 
Nr. 117, Dickins, Acropol. Museum I Nr. 577, am besten neu abgebildet Melanges 
Perrot 261, wo Perdrizet die oben angenommene Deutung begründet, | 

7) Athen. 2, 49c, Kock F.C. A. II 127. Die älteren Stellen bei Athenaiosa.a, 0. 
brauchen sich nicht notwendig auf Speisetische zu beziehen, 

8) Aus Schreiber, Kulturhistor, Bilderatlas I Taf. 76, 2 hier dank E A. See- 
mann wiederholt. Die Vase ist Racc. Cumana Nr. 144 bei Heydemann. 
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Abb. 30. Unteritalisches Vasenbild in Neapel. 


lagerten vorgesetzt werden‘, Um dieselbe Zeit und zunächst in 
derselben Form, mit geknickten Hinterbeinen eines schlanken Huf- 
tieres, tritt der Dreifuß in den Totenmahlen der attischen Grab- 
steine und Weihreliefs neben die auf letzteren zäher festgehaltene 
alte rodaese, zuletzt mit flott geschwungenen Löwenbeinen’). Diese 
elegante Gestalt herrscht fast unumschränkt in den osthellenistischen 
Totenmahlen, deren zwei auf 8. 130 und 166 abgebildet sind). Den 
frühesten und besten von ihnen schließt sich das in Abb. 34 wieder- 


ı) Conestabile, Pitture murali di Orvieto Taf. 5 vgl. mit 3; ein Stück such 
bei Martha, L’art Etrusque 413. 

2) Conze, Att. Grabreliefs II Taf. 252—257, Nr. 1164— 1171 mit Text 259f. 
Nr. 1170 hat schon die Löwenbeine. Diese berrschen vor auf den wenigen ein- 
schlägigen Weihreliefs bei Svoronos, Athen. Nationalmuseum Taf. 86, 1509; 87, 
1520; 89, 1523; 91, 1527; 92, 1533 (vgl. unten 8.145 A. 6); 93, 1535. Diese 
Stücke werden wohl großen Teils schon hellenistisch sein. Dieselben Tafeln geben 
zumeist Belege für das Fortleben der alten Tischform. 

3) Hier noch einige Belege, gut oder leidlich veröffentlicht: Athen. Mitt. XXV 
1900, 180; 183 f. Jahresbefie V 1902, 191. Jahrbuch XX 1905, 51£.; 135f. Altert. 
v. Pergam. VII 2, Nr. 323f. Den besseren schließt sich an das delische Weih- 
relief Bull. corr. hell. XVI 1892, ı48 Taf. 6. In die römische Zeit hinab führt 
besonders die lange Reihe Kieseritzky-Watzinger, Gr. Grabreliefs Südrußlands 
Taf. 49—55. Eine gute Anzahl verschiedener Herkunft im Louvre Clarac, Musee II 
Taf. 155—161A. Mehrere Beispiele natürlich auch bei S. Reinach, Repert. de re- 
liefs, wofür auf den Index unter Banquet verwiesen sei. — Vgl. auch Brunn, Urne 
Etr. I 68, 2; 95; 96, 4; Il 2, 100, u.a. m. 
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gegebene „Ikariosrelief‘“') und die andere Einkehr des Dionysos im 
Louvre an’). Unter den einschlägigen Totenmahlen der gleichen 
Sammlung soll eines aus Ägypten stammen°); doch scheint der 
seltene Name des Stifters Damnis eher auf Thasos hinzuweisen‘). 

In dieser langen Reihe begegnen endlich auch die zwei Drei- 
füße vor einem Lager. Beide von der eleganten älteren Form 
zeigt das auch sonst noch besseren hellenistischen Stil aufweisende 
Oxforder Relief Abb. 31°). Dagegen gibt die Grabstele des Metro- 


Abb. 31. Totenmahlrelief in Oxford. 


ı) Von den vollständigen Exemplaren hat das im Louvre (Schreiber Taf. 38) 
und die vatikanische Basis (Ausonia II 1907, 265) eine andere Dreifußform, die 
2. B. bei Kieseritzky-Watzinger a. a. O. Taf. 54, 732 wiederkehrt. Doch ist sie im 
wesentlichen sehr alt: Montelius, Civil primit. Ital. II Taf. 138, 16—ı7; 178, 21; 
181, 14; 183, 19; 275, 7; 277, Il; 291, 15, 320, 12. 

2) Deneken, De theoxeniis, Diss. Berlin 1881, Tafel. Roscher, Lexik..I 2540. 

3) Heron de Villefosse-E. Michon, Catal. sommaire de la sculpt. ant. Nr. 1673. 
Photo Giraudon 1921. Wegen des Thymiaterions erwähnt von Wigand in den Bonner 
Jahrbüchern 122 S. 77, 4. | 

4) 1.6. XII (Insul. mar. Aeg.) 8 Nr. 280, 24; Samml. gr. Dial.-Inschr. Nr. 5471. 

5) Nach P. Gardner verdankter Photographie. Michaelis, Anc. Marbles in Gr. 
Brit. S. 575 Nr. 142; vorher abgeb. Chandler, Marmora Oxoniensia I Taf. 52 Nr. 140 
und Montfaucon, Antiq. expl. suppl. V Taf. 8, 2. — Br. 0,51, H. 0,36 M. 
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Abb. 32. Lydische Grabstele im Louvre, 
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doros und Zenon Abb. 32‘), die aus dem lydischen Philadelphia 
in den Louvre kam, eine rohe Arbeit der Kaiserzeit, nur dem 
größern Dreifuß rechts die Löwenbeine in der späten, steifgewordenen 
Gestalt, dem kleineren die ursprünglichen graden Ständer, nur mit 
Raubtierklauen. Auch die Verwendung der zwei Dreifüße mag in 
beiden Fällen dieselbe sein; sicher trägt in Oxford der rechts das 
Backwerk der devregaı oder Erıdögauon?) reazeseı, der andere Trink- 
geschirr. Solches, nämlich einen Becher mit Fuß zwischen zwei 
umgestülpten fußlosen, glaubt man freilich auch in dem Pariser 
Relief auf dem breiteren Tischchen zu sehen. Aber es können 
doch wohl auch zwei spitze Kuchen gemeint sein, und dies würde 
den Vorzug beanspruchen, da der Mann sein großes Rhyton (?) 
von dem andern, jetzt leeren Dreifuß genommen zu haben scheint. 
Beiden Darstellungen ist es gemein, daß der Luxus zweier Tische 
einem einzigen Zecher zugute kommt. 

Desgleichen für das ptolemäische Symposion vorauszusetzen, 
ist dennoch kaum zulässig. Wie wir sahen, war es feste Griechen- 
sitte auch noch dieser Zeit, beim geselligen Mahle zu zweit auf 
einer Kline zu liegen, wenn nicht ausnahmsweise gar zu dritt, was 
dann die Römer bevorzugten. Von solch altem Brauche wird 
gerade die neue Griechenstadt und ihr Hof nicht abgegangen sein, 
um jedem einzelnen Festgenossen, bequem aber ungemütlich, ein 
ganzes Lager einzuräumen. Wohl aber mochte bei so reicher Be- 
wirtung der kleine runde Dreifuß für zwei Benützer leicht zu knapp 
werden. Vor den seltenen drei Lagergenossen der Totenmahle 
hellenistischer Kunst*) steht denn auch der alte, rechteckige Eßtisch. 
Ein anderer Weg zu größerer Bequemlichkeit war die Verdoppelung 
des modernen Rundtischchens. Doch war ihr Zweck hier schwer- 
lich, wie in Abb. 31 und wohl auch 32, Speise von Trank, sondern 


ı) Nach Photo Giraudon 2042. Nach derselben sehr klein in den Memoires 
soc. d. antiqg. de France LXVI 1907, ı7ff. Abb. 5, dort von Michon trefflich er- 
läutert, aber nach seinem eigenen Vergleich mit der phrygischen Stele Athen. Mitt. 
XIX 1894, 327 Abb. 6 vom Jahre 118 n. Chr. doch eher etwas früher zu datieren. 
Die Inschrift schon bei Buresch, Aus Lydien 15 Nr. 12. Erwerbungsbericht Michons 
im Jahrbuch XV 1900 Anz. 156, 18, vgl. Pfuhl im Jahrbuch XX 1905, 51, 5. — 
H. 1,10, Br. 0,45 M. 

2) So sagt der Spezialist Hippolochos beim Hochzeitsmahl des Karanos, Athen. 
4, 130c. 

3) Wenigstens in den oben S. 122 A.3 zitierten Beispielen. 
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die Anteile beider öuöxAıvoı zu sondern. Waren sie nämlich zu- 
gleich öuorgazefo:'), dann passierte es allzuwarmen Freunden der 
Tafelgenüsse, selbst geistig hochstehenden, nicht ganz selten, über 
das zweien gemeinsam Vorgesetzte uneins zu werden’). Deshalb 
erhielt bei den spartanischen Phiditien jeder sein deinvov säuber- 
lich abgesondert”) und ebenso bei der mehrerwähnten Hochzeit 
des Karanos die überreichen Apophoreta‘). Auch räumlich be- 
trachtet empfiehlt sich diese Bestimmung der zwei Tischchen, die 
schon Franzmeyer ıo kurz vermutete. 

Ist das richtig, dann müssen, nach dem Vorbilde des helle- 
nistischen Reliefs S. 126, die beiden Dreifüße vor jedem Sopha 
ganz gleich angenommen werden. Innerhalb der zweihundert frei- 
lich mögen die Formen etwas gewechselt haben, wie sie in den 
verschiedenen Bildwerken wechseln. Im ganzen waren es sicher 
die gemeinhellenistischen mit den elegant geschwungenen Tier- 
beinen. Das übergoldete Material kann Holz oder Erz gewesen sein. 
Ein feines braunes Holztischchen dieser Art steht z. B. in dem 
Dioskuridesmosaik zwischen den drei Frauen aus der Komödie’) und 
Reste eines freilich minder schönen aus römischer Zeit fanden sich 
in Kertsch‘), während Bronzeexemplare aus Pompeii bekannt sind’). 

Die Größe schwankte in Wirklichkeit wie sie in den Nach- 
bildungen schwankt. Als gutes Mittelmaß für unsere zu zweit auf- 
gestellten Tischchen darf ı E (0,525 M) Plattendurchmesser gelten. 
Mißt doch das schlichte Silberrund von Hildesheim, das wahr- 
-scheinlich als Tischplatte des Klappdreifußes diente, nur 0,375°). 


ı) Die beiden Ausdrücke bei Herodot 9, 16, öuore«refog auch sonst öfter, aber 
in etwas weiterem Sinne. 

2) S. das große Bruchstück aus des Komikers Lynkeus Kentauros bei Athen. 
4,132a Vers 10, Kock F.C.A. III 274 und die Philosophenanekdote Athen. 5, 186c,d 
(Kaibel I S. 405); nach solchen Vorbildern Lukian, Symp. 42f., obgleich dort jeder 
sein Apophoreton gesondert auf den Zweien gemeinsamen Tisch gesetzt bekommt. 
Vgl. unten 8. 144f. 

3) Dikaiarch bei Athen. 4, ı41a, F.H.G. II 242. 

4) Hippolochos bei Athen. 4, 129d. 

5) P. Herrmann, Ant. Malerei Taf. 107 S. 127; Jahrbuch XXVI ıgıı, 4f. 
(M. Bieber und Rodenwaldt). 

6) Antig. der Bosph. Cimmer. 126 Taf 81 der Ausgabe von $. Reinach. 

7) Eins bei Niccolini, Pomp. II Deser. gener. Taf. 2. Vgl. Anm. 8. 

8) Pernice-Winter, Hildesheimer Silberfund 56f. Taf. 27; 28; vgl. auch ersteren 
im Jahrbuch XXIII 1908, ı10f. 

g* 


130 FRANZ STUDNICZKA, [XXX, 2. 


Abb. 33. Totenmahlrelief aus Teos in Smyrna. 


Wenn dagegen Hippolochos der größten, vielleicht auch einem 
Dreifuß auflegbaren Speisenplatte (Glas auf Silber), die es bei dem 
protzigen Hochzeitsmahl des Karanos mitzunehmen gab, „an die 
zwei Ellen“ Durchmesser gibt, so ist die Übertreibung unverkennbar"). 

Für zwei ellenbreite Dreifüße genügt dieselbe Breite und 
2 E Länge ihres gemeinsamen, silbernen „Doppeluntersatzes“, wie 
schon Casaubonus das singuläre diedoov richtig verstand’). Zu 
solchem Tischpodium versagen freilich die Denkmäler meines 
Wissens jede Analogie; denn mit den Aufsteigschemeln, die uns 
später begegnen werden (S. 151), darf das diedoov nicht verwechselt 
werden. Vermutlich diente es eben nur im Zeltbau gleichsam 
als ed#vvrnoie”), weil sein blumenbedeckter Fußboden der natür- 
liche des Burghofs und darum nicht so ganz eben wie ein Zimmer- 


ı) Athen. 4, 129d. Vgl. 130d über den ernüchternden Schreck ob all dem 
Reichtum, der mitzunehmen war. 

2) Er wies auch auf Suidas dsederov hin, das durch desselben Artikel Zeüyog 
freilich einen andern Sinn zu erhalten scheint. — Vgl. Franzmeyer 22. 

3) Darüber zuletzt Ebert a. o. S. 20 2.0. ıı. 
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estrich war'). Den Klinen werden denselben Dienst die Schwellen 
geleistet haben, die jedem Paar Füße untergelegt zu sein pflegen 
(S. 148f.). In unserem Plan Tafel 3 sind die diede« als kleine Recht- 
ecke vor die einzelnen Lager gezeichnet. 

Beiderseits davon bleibt zumeist noch etwa je ı E Standort für 
den unerwachsenen Mundschenk jedes öuöxAıvog. So reichliche Be- 
dienung scheinen in der Litteratur erst Plutarch bei „yeuovızoig 
deisvoıs und Lukian bei seinem vornehmen Hochzeitsschmaus 
vorauszusetzen?). Aber dieser wenigstens schöpft aus älteren 
Quellen, und so stellen denn schon einzelne von jenen osthelleni- 
stischen Totenmahlreliefs zwei kleine Schenken zu beiden Seiten 
des gemeinsamen Tisches zweier oder dreier Lagergenossen dar; 
Abb. 33°). (Ebenso mögen die zwei Knaben auf S. 120 gemeint 
sein obgleich nur ein Mann auf dem Lager ruht). Daß es Phila- 
delphos nicht geringer gab, verrät sein dionysischer Festzug (2002): 
die dort aufmarschiereuden 250 Schenkenknaben mit goldenen yoeig 
werden für die ganz auf Gold bediente Hoftafel (Z. 63), die ihnen 
folgenden 400 mit nur silbernen Kannen für die Eingangs (Z. 7) 
erwähnte Massenbewirtung bestimmt gewesen sein. Natürlich 
blieben jeweils einige in Reserve. 

An der Rückseite jeder Kline befand sich (laut Z. 69f.) ein 
silbernes Waschbecken, wie so oft Aex@vn genannt, mit zugehöriger 
Kanne, xarayvoıs. Nach dem überlieferten Texte, den noch C. Müller 
festhielt, dienten sie xgög nv anoyıv, was nur mit Vergewaltigung 
dieses klaren Wortes auf eine versteckte Lage des Gerätes be- 
zogen werden kann. Schon Bötticher' fand denn auch, lange vor 
E. Rohde‘), dem Kaibel folgte, die einfache Emendation xodg mv 
«rövıyıv. Dieses Wort galt den feinsten Sprachbeobachtern als Ter- 
minus für das Händewaschen nicht vor, sondern nach dem Essen’), 

ı) Vgl. oben S. 34, 71, 120, 

2) Plutarch, Symp. 7, 8, 3. Lukian, Symp. ı5. Vgl. Becker, Charikles? II 310f. 

3) Aus Jahrbuch XX, 1905, ı23 (Pfuhl), wofür abermals H. Dragendorff zu 
danken ist. Ebenda S. 49 sind der Gelagerten drei (vgl. oben S. 122) und daneben 
noch ein Paar sitzende Familienangehörige. 

4) Rhein. Mus. XXXI 1876, 473. Die Priorität der ersten Auflage von Bötti- 
cher 70 Anm. ı8 macht stillschweigend Franzmeyer 22 geltend. Doch darf man 
vielleicht fragen, ob der Verfasser der Tektonik diese Emendation nicht von einem 
philologischen Freund übernommen hatte. 


5) Athenaios, der über die Sache 9, 408 b- 410f ausführlich handelt, be- 
ruft sich für obige Unterscheidung 408 f auf Aristophanes von Byzanz. 
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Abb. 34. Relief mit Einkehr des Dionysos bei einem Tragiker, Neapel. 


und so, beziehentlich von Waschungen in den Pausen der Mahl- 
zeit bei Karanos, gebraucht es Hippolochos'). Also vor allem als 
yeovıyp, nicht auch für die Fußreinigung am Anfange, dachte sich 
Kallixeinos das Geschirr bestimmt’). 

Dargestellt sind in der archaischen Tomba della Querciola 
bei Corneto ein Waschbecken und zwei ungleich große Kannen’) 
unter dem Geschirrtisch unserer S. 163, offenbar bereit, zu seiner 
Zeit von Dienern herumgereicht zu werden. Die Kanne neben 
dem handtuchbedeckten Becken zeigt der Fries von Trysa beim 
Opfer der Leukippidenhochzeit auf einen großen Tisch gesetzt‘). 
Für einen solchen war in unserem Zelte bei jeder Kline sicher 
nicht Raum genug, eher für irgend ein schlankes Urxöorerov, das 
ja oft zum Aovrne gehört”). In der aldobrandinischen Hoch- 


1) Athen. 4, 128e, 129e. . 

2) Vgl. im allgemeinen K. F. Hermann, Gr. Privatalt.? 168; Marquardt, Röm. 
Privatleben? 322; 650; 655 und Blümner, Röm. Privataltert. 145 ff. 

3) So nach den unten S. 163 A. 7 an erster Stelle genannten Abbildungen und 
der übereinstimmenden Beschreibung Gerhards in den Annali III 1831, 348f. Nach 
der andern Abbildung (Museum Gregor Ausg. A Il 96 und was dazu unten erwähnt 
wird) stehen vielmehr zwei Becken und in jedem eine Kanne da. Ich kann jetzt 
nicht entscheiden, was den Vorzug verdient. 

4) Benndorf-Niemann, Heroon von Gjölbaschi-Trysa 167 Taf. 16, 9. 

5) S. besonders Wolters im Jahrbuch XIV 1899, 132. 
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zeit‘) am linken Ende und ebenda in den sog. Ikariosreliefs wie 
Abb. 34”) zu Füßen des Lagers ruht das Waschbecken auf kurzer 
Steinsäule, gewiß sehr standfest. Doch so etwas würde die Be- 
schreibung des Zeltes kaum verschweigen. Vielleicht hatte dort 
jede Aexdvn an sich selbst ein zureichend hohes Gestell, in dem 
dann auch die Kanne Platz finden mochte, etwa nach Art so 
vieler Bronzedreifüße, mit einem kleinern Ring unten zwischen 
den Füßen. Den erforderlichen Raum bezeichnet unsere Tafel 3 
mit einem Kreis, als dessen Durchmesser °/, E oder 0,40 M ange- 
nommen sind. 


Nachdem so das einzelne System der Zelteinrichtung veran- 
schaulicht und bemessen ist, gilt es die Einordnung der wirklich 
aufgestellten 1oo und der möglichen ı30 zu finden. Des Kalli- 
xeinos kurze Angaben darüber richtig aufzufassen kann aber nur 
hoffen, wer sich die sonstige Überlieferung von solchen Dingen, 
besonders auch die monumentale, möglichst umfassend vergegen- 
wärtigt hat. Der nachfolgende erste Versuch dazu wird leider 
noch lückenhaft genug bleiben. 


II. DIE ZEUGNISSE ÜBER DIE ANORDNUNG DER KLINEN 
BEIM MAHLE. | 


& 24. TRICLINIUM UND TRIKLINON. 


Jedem geläufig ist die bei den Römern übliche Zusammen- 
stellung der Speiselager im Triclinium. Das Wort ist eine An- 
gleichung des griechischen zgixAıvov (S. 139) an die zahlreichen la- 
teinischen Substantiva auf -ium, was aber nach Mitteilung meines 
verehrten Kollegen K. Bruginann noch nicht ausgesprochen zu sein 
scheint. Er erinnert u. a. an subsellium, suburbium, amburbium, 
confinium, contubernium, intercolumnium, pomerium, praefurnium, 
besonders an trifurcium, trifolium, triennium, biennium und fügt 
hinzu: „daß die ungelehrten Römer triclinium als ein echt römi- 


ı) Nogara, Le Nozze Aldobrand. 8. 2ı Taf. 2; 7; Michaelis®, Taf. ıı bei 
S. 332; Winter, Kunstgesch. in Bildern! I 95, 4. 

2) Von E. A. Seemann freundlich dargeliehen aus Michaelis? 381. Alle drei 
Exemplare bei Schreiber, Hellenist. Reliefbilder 37—39. Vgl. zuletzt Ausonia II 
1907, 263ff. (Nogara). Das Waschbecken erkannte und brachte Analogien von Vasen 
bei Hauser, Neuatt. Reliefs 195. | 
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Die alten griechischen Speisetische mit den rechteckigen, großen 
Platten standen ja zwar auch zumeist auf drei Beinen, deren ein 
Paar an den Ecken der einen Schmalseite, das dritte inmitten der 
anderen haftete‘).. Dafür aber eignet sich der Name reixovs, nach 
einem hübschen Scherzwort bei Athenaios, ebensogut wie für einen 
Kyniker, der auf seinen beiden Füßen stehend noch den Stock 
aufstätzt”).. Dennoch soll das Wort früh so mißbraucht worden 
sein?). Besser paßt es auf Jas wirklich dreifußähnliche Speisetisch- 
chen mit runder Platte, das am frühesten, in reicher Ausgestaltung, 
die assyrische Reliefkunst wiederzugeben scheint‘). Unter den 
Griechen erwähnt es schon Xenophon, aber nur beim Gastmahl 
des Thrakerfürsten Seuthes, wo jedem der sitzenden Teilnehmer 
ein Dreifuß hingestellt wird’); doch das mögen einfache Bauern- 
tischchen gewesen sein, ähnlich den Arbeitsböcken attischer Hand- 
werker®). Als hellenischer Speisetisch scheint der Dreifuß zuerst 
bei Antiphanes, dem Dichter der u&sn, gesichert. Demgemäß 
taucht er auf den unteritalischen Vasen des vierten Jahrhunderts 
auf, z.B. in dem Neapeler Gefäßbild Abb. 30°), in einfacher alter 
Dreifußform, hier bezeichnender Weise erst nur vor dem einzelnen 
Zecher, während die zwei auf dem rechten Lager noch den großen 
alten Tisch vor sich haben. Vielleicht etwas früher geben die 
Wandmalereien des Golinigrabes bei Orvieto eine Reihe Dreifuß- 
tische, mit Speisen beladen, ehe sie den noch unbedienten Ge- 


ı) Dies erwies H. Blümner aus den Denkmälern: Arch&ol. Zeitung XLII 1884, 
ı79ff.,;, 285, XLIII ı885, 287f. und bei Baumeister, Denkm. III 1817. 

2) Athen. 2, 49a, wo darüber ausführlich gehandelt wird. 

3) Athen. 2, 49b beruft sich dafür auf den Knuxog yauos, Hesiod. Fr. 177 
Rzach. 

4) Das bekannteste Beispiel ist das oben 8.26 A. 4 erwähnte Relief des Aschur- 
banipal beim Mahle. Der ganz ähnliche Opfertisch des Königs bei Puchstein, Ionische 
Säule 32£. 

5) Xenophon, Anab. 7, 3, 21, zitiert auch in der erwähnten Erörterung bei 
Athen. 2, 49b. 

6) Ein solcher auf dem archaischen Relief Friedrichs-Wolters, Gipsabgüsse 
Nr. 117, Dickins, Acropol. Museum I Nr. 577, am besten neu abgebildet Melanges 
Perrot 261, wo Perdrizet die oben angenommene Deutung begründet. 

7) Athen. 2, 49c, Kock F.C.A.II ı27. Die älteren Stellen bei Athenaios a. a. O. 
brauchen sich nicht notwendig auf Speisetische zu beziehen. 

8) Aus Schreiber, Kulturhistor. Bilderatlas I Taf. 76, 2 hier dank E. A. See- 
mann wiederholt. Die Vase ist Racc. Cumana Nr. 144 bei Heydemann. 


lagerten vorgesetzt werden',, Um dieselbe Zeit und zunächst in 
derselben Form, mit geknickten Hinterbeinen eines schlanken Huf- 
tieres, tritt der Dreifuß in den Totenmahlen der attischen Grab- 
steine und Weihreliefs neben die auf letzteren zäher festgehaltene 
alte sodrete, zuletzt mit flott geschwungenen Löwenbeinen’”). Diese 
elegante Gestalt herrscht fast unumschränkt in den osthellenistischen 
Totenmahlen, deren zwei auf S.130 und 166 abgebildet sind’). Den 
frühesten und besten von ihnen schließt sich das in Abb. 34 wieder- 


ı) Conestabile, Pitture murali di Orvieto Taf. 5 vgl. mit 3; ein Stück auch 
bei Martha, L’art Etrusque 413. 

2) Conze, Att. Grabreliefs II Taf. 252—257, Nr. 1164— 1171 mit Text 259f. 
Nr. 1170 hat schon die Löwenbeine. Diese herrschen vor auf den wenigen ein- 
schlägigen Weihreliefs bei Svoronos, Athen. Nationalmuseum Taf. 86, 1509; 87, 
1520; 89, 1523; 91, 1527; 92, 1533 (vgl. unten 8.145 A. 6); 93, 1535. Diese 
Stücke werden wohl großen Teils schon hellenistisch sein. Dieselben Tafeln geben 
zumeist Belege für das Fortleben der alten Tischform. 

3) Hier noch einige Belege, gut oder leidlich veröffentlicht: Athen. Mitt. XXV 
1900, 180; ı83 f. Jahreshefie V 1902, ı91. Jahrbuch XX 1905, 51£.; 135f. Altert. 
v. Pergam. VII 2, Nr. 323f. Den besseren schließt sich an das delische Weih- 
relief Bull. corr. hell. XVI ı892, 148 Taf. 6. In die römische Zeit hinab führt 
besonders die lange Reihe Kieseritzky-Watzinger, Gr. Grabreliefs Südrußlands 
Taf. 49—55. Eine gute Anzahl verschiedener Herkunft im Louvre Clarac, Musde II 
Ta£ 155— ı61A. Mehrere Beispiele natürlich auch bei 8. Reinach, Röpert. de re- 
liefs, wofür auf den Index unter Banquet verwiesen sei. — Vgl. auch Brunn, Urne 
Etr.1 68, 2; 95; 96, 4; Il 2, 100, u.a. m. 
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gegebene „Ikariosrelief“') und die andere Einkehr des Dionysos im 
Louvre an?). Unter den einschlägigen Totenmahlen der gleichen 
Sammlung soll eines aus Ägypten stammen’); doch scheint der 
seltene Name des Stifters Damnis eher auf Thasos hinzuweisen‘). 

In dieser langen Reihe begegnen endlich auch die zwei Drei- 
füße vor einem Lager. Beide von der eleganten älteren Form 
zeigt das auch sonst noch besseren hellenistischen Stil aufweisende 
Oxforder Relief Abb. 31°). Dagegen gibt die Grabstele des Metro- 


ı) Von den vollständigen Exemplaren hat das im Louvre (Schreiber Taf. 38) 
und die vatikanische Basis (Ausonia II 1907, 265) eine andere Dreifußform, die 
z. B. bei Kieseritzky-Watzinger a. a.O. Taf. 54, 732 wiederkehrt. Doch ist sie im 
wesentlichen sehr alt: Montelius, Civil primit. Ital. II Taf. 138, 16— 17; 178, 21; 
181, 14; 183, 19; 275, 7; 277, 11; 291, 15, 320, 12. 

2) Deneken, De theoxeniis, Diss. Berlin 1881, Tafel. Roscher, Lexik. I 2540. 

3) Heron de Villefosse-E. Michon, Catal. sommaire de la sculpt. ant. Nr. 1673. 
Photo Giraudon 1921. Wegen des Thymiaterions erwähnt von Wigand in den Bonner 
Jabrbüchern 122 S. 77, 4. 

4) 1.G. XII (Insul. mar. Aeg.) 8 Nr. 280, 24; Samml. gr. Dial.-Inschr. Nr. 5471. 

5) Nach P. Gardner verdankter Photographie. Michaelis, Anc. Marbles in Gr. 
Brit. S. 575 Nr. 142; vorher abgeb. Chandler, Marmora Oxoniensia I Taf. 52 Nr. 140 
mä Munttaucon, Antiq. expl. suppl. V Taf. 8, 2. — Br. 0,51, H. 0,36 M. 
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Abhandl d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıı. 
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doros und Zenon Abb. 32"), die aus dem Iydischen Philadelphia 
in den Louvre kam, eine rohe Arbeit der Kaiserzeit, nur dem 
größern Dreifuß rechts die Löwenbeine in der späten, steifgewordenen 
Gestalt, dem kleineren die ursprünglichen graden Ständer, nur mit 
Raubtierklauen. Auch die Verwendung der zwei Dreifüße mag in 
beiden Fällen dieselbe sein; sicher trägt in Oxford der rechts das 
Backwerk der devregaı oder Emidögnuwi?) redreßaı, der andere Trink- 
geschirr. Solches, nämlich einen Becher mit Fuß zwischen zwei 
umgestülpten fußlosen, glaubt man freilich auch in dem Pariser 
Relief auf dem breiteren Tischchen zu sehen. Aber es können 
doch wohl auch zwei spitze Kuchen gemeint sein, und dies würde 
den Vorzug beanspruchen, da der Mann sein großes Rhyton (?) 
von dem andern, jetzt leeren Dreifuß’genommen zu haben scheint. 
Beiden Darstellungen ist es gemein, daß der Luxus zweier Tische 
einem einzigen Zecher zugute kommt. 

Desgleichen für das ptolemäische Symposion vorauszusetzen, 
ist dennoch kaum zulässig. Wie wir sahen, war es feste Griechen- 
sitte auch noch dieser Zeit, beim geselligen Mahle zu zweit auf 
einer Kline zu liegen, wenn nicht ausnahmsweise gar zu dritt, was 
dann die Römer bevorzugten. Von solch altem Brauche wird 
gerade die neue Griechenstadt und ihr Hof nicht abgegangen sein, 
um jedem einzelnen Festgenossen, bequem aber ungemütlich, ein 
ganzes Lager einzuräumen. Wohl aber mochte bei so reicher Be- 
wirtung der kleine runde Dreifuß für zwei Benützer leicht zu knapp 
werden. Vor den seltenen drei Lagergenossen der Totenmahle 
hellenistischer Kunst*) steht denn auch der alte, rechteckige Eßtisch. 
Ein anderer Weg zu größerer Bequemlichkeit war die Verdoppelung 
des modernen Rundtischchens. Doch war ihr Zweck hier schwer- 
lich, wie in Abb. 31 und wohl auch 32, Speise von Trank, sondern 


ı) Nach Photo Giraudon 2042. Nach derselben sehr klein in den Memoires 
soc. d. antiq. de France LXVI 1907, ı7ff. Abb. 5, dort von Michon trefflich er- 
läutert, aber nuch seinem eigenen Vergleich mit der phrygischen Stele Athen. Mitt. 
XIX 1894, 327 Abb. 6 vom Jahre 118 n. Chr. doch eher etwas früher zu datieren. 
Die Inschrift schon bei Buresch, Aus Lydien 15 Nr. 12. Erwerbungsbericht Michons 
im Jahrbuch XV 1900 Anz. 156, 18, vgl. Pfuhl im Jahrbuch XX 1905, 51, 5. — 
H. 1,10, Br. 0,45 M. 

2) So sagt der Spezialist Hippolochos beim Hochzeitsmahl des Karanos, Athen. 
4, 130. 

3) Wenigstens in den oben 8. ı22 A.3 zitierten Beispielen. 
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die Anteile beider Öu6xAıvoı zu sondern. Waren sie nämlich zu- 
gleich öuorgaseto.'), dann passierte es allzuwarmen Freunden der 
Tafelgenüsse, selbst geistig hochstehenden, nicht ganz selten, über 
das zweien gemeinsam Vorgesetzte uneins zu werden”). Deshalb 
erhielt bei den spartanischen Phiditien jeder sein deinvov säuber- 
lich abgesondert?) und ebenso bei der mehrerwähnten Hochzeit 
des Karanos die überreichen Apophoreta‘). Auch räumlich be- 
trachtet empfiehlt sich diese Bestimmung der zwei Tischchen, die 
schon Franzmeyer ıo kurz vermutete. 

Ist das richtig, dann müssen, nach dem Vorbilde des helle- 
nistischen Reliefs S. 126, die beiden Dreifüße vor jedem Sopha 
ganz gleich angenommen werden. Innerhalb der zweihundert frei- 
lich mögen die Formen etwas gewechselt haben, wie sie in den 
verschiedenen Bildwerken wechseln. Im ganzen waren es sicher 
die gemeinhellenistischen mit den elegant geschwungenen Tier- 
beinen. Das übergoldete Material kann Holz oder Erz gewesen sein. 
Ein feines braunes Holztischchen dieser Art steht z. B. in dem 
Dioskuridesmosaik zwischen den drei Frauen aus der Komödie’) und 
Reste eines freilich minder schönen aus römischer Zeit fanden sich 
in Kertsch‘), während Bronzeexemplare aus Pompeii bekannt sind’). 

Die Größe schwankte in Wirklichkeit wie sie in den Nach- 
bildungen schwankt. Als gutes Mittelmaß für unsere zu zweit auf- 
gestellten Tischchen darf ı E (0,525 M) Plattendurchmesser gelten. 
Mißt doch das schlichte Silberrund von Hildesheim, das wahr- 
‚scheinlich als Tischplatte des Klappdreifußes diente, nur 0,375°). 


ı) Die beiden Ausdrücke bei Herodot 9, 16, öuoredefog auch sonst öfter, aber 
in etwas weiterem Sinne. 

2) S. das große Bruchstück aus des Komikers Lynkeus Kentauros bei Athen. 
4,132a Vers 10, Kock F.C.A. III 274 und die Philosophenanekdote Athen. 5, 186c,d 
(Kaibel I S. 405); nach solchen Vorbildern Lukian, Symp. 42f., obgleich dort jeder 
sein Apophoreton gesondert auf den Zweien gemeinsamen Tisch gesetzt bekommt. 
Vgl. unten S. 144. 

3) Dikaiarch bei Athen. 4, ı4Ia, F.H.G. II 242. 

4) Hippolochos bei Athen. 4, 129d. 

5) P. Herrmann, Ant. Malerei Taf. 107 $. 127; Jahrbuch XXVI ıgıı, 4f. 
(M. Bieber und Rodenwaldt). 

6) Antiq. der Bosph. Cimmer. 126 Taf 81 der Ausgabe von S. Reinach. 

7) Eins bei Niccolini, Pomp. II Descr. gener. Taf. 2. Vgl. Anm. 8. 

8) Pernice-Winter, Hildesheimer Silberfund 56f. Taf. 27; 28; vgl. auch ersteren 
im Jahrbuch XXIII 1908, ı10£. 

g* 
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Abb. 33. Totenmahlrelief aus Teos in Smyrna. 


Wenn dagegen Hippolochos der größten, vielleicht auch einem 
Dreifuß auflegbaren Speisenplatte (Glas auf Silber), die es bei dem 
protzigen Hochzeitsmahl des Karanos mitzunehmen gab, „an die 
zwei Ellen“ Durchmesser gibt, so ist die Übertreibung unverkennbar‘). 

Für zwei ellenbreite Dreifüße genügt dieselbe Breite und 
2E Länge ihres gemeinsamen, silbernen „Doppeluntersatzes“, wie 
schon Casaubonus das singuläre diedgov richtig verstand’) Zu 
solchem Tischpodium versagen freilich die Denkmäler meines 
Wissens jede Analogie; denn mit den Aufsteigschemeln, die uns 
später begegnen werden (8. ı51), darf das diedgov nicht verwechselt 
werden. Vermutlich diente es eben nur im Zeltbau gleichsam 
als eddvvrnoie”), weil sein blumenbedeckter Fußboden der natür- 
liche des Burghofs und darum nicht so ganz eben wie ein Zimmer- 


ı) Athen. 4, 129d. Vgl. 130d über den ernüchternden Schreck ob all dem 
lteichtum, der mitzunehmen war. 

2) Er wies auch auf Suidas dsedgıov hin, das durch desselben Artikel feüyog 
freilich einen andern Sinn zu erhalten scheint. — Vgl. Franzmeyer 22. 

3) Darüber zuletzt Ebert a. o. S. 202.0. ıı. 


XIX, 2] Das Symposion PTOLEMAIOS ], $ 23. 131 


estrich war'). Den Klinen werden denselben Dienst die Schwellen 
geleistet haben, die jedem Paar Füße untergelegt zu sein pflegen 
($.148f.). In unserem Plan Tafel 3 sind die diedg« als kleine Recht- 
ecke vor die einzelnen Lager gezeichnet. 

Beiderseits davon bleibt zumeist noch etwa je ı E Standort für 
den unerwachsenen Mundschenk jedes öuöxAıvog. So reichliche Be- 
dienung scheinen in der Litteratur erst Plutarch bei Ayeuovıxoig 
deisvrocs und Lukian bei seinem vornehmen Hochzeitsschmaus 
vorauszusetzen?). Aber dieser wenigstens schöpft aus älteren 
Quellen, und so stellen denn schon einzelne von jenen osthelleni- 
stischen Totenmahlreliefs zwei kleine Schenken zu beiden Seiten 
des gemeinsamen Tisches zweier oder dreier Lagergenossen dar; 
Abb. 33°). (Ebenso mögen die zwei Knaben auf 9. 120 gemeint 
sein obgleich nur ein Mann auf dem Lager ruht). Daß es Phila- 
delphos nicht geringer gab, verrät sein dionysischer Festzug (2008): 
die dort aufmarschiereuden 250 Schenkenknaben mit goldenen yoelg 
werden für die ganz auf Gold bediente Hoftafel (Z. 63), die ihnen 
folgenden 400 mit nur silbernen Kannen für die Eingangs (Z. 7) 
erwähnte Massenbewirtung bestimmt gewesen sein. Natürlich 
blieben jeweils einige in Reserve. 

An der Rückseite jeder Kline befand sich (laut Z. 69f.) ein 
silbernes Waschbecken, wie so oft Aszavn genannt, mit zugehöriger 
Kanne, xarayvoıg. Nach dem überlieferten Texte, den noch C. Müller 
festhielt, dienten sie wgög N» anoyıv, was nur mit Vergewaltigung 
dieses klaren Wortes auf eine versteckte Lage des Gerätes be- 
zogen werden kann. Schon Bötticher‘ fand denn auch, lange vor 
E. Rohde‘), dem Kaibel folgte, die einfache Emendation xgög rn» 
«sövıypıv. Dieses Wort galt den feinsten Sprachbeobachtern als Ter- 
minus für das Händewaschen nicht vor, sondern nach dem Essen’), 

ı) Vgl. oben $. 34, 71, 120. 

2) Plutsrch, Symp. 7, 8, 3. Lukian, Symp. ı5. Vgl. Becker, Charikles® II 3 10f. 

3) Aus Jahrbuch XX, 1905, 123 (Pfuhl), wofür abermals H. Dragendorff zu 
danken ist. Ebenda S. 49 sind der Gelagerten drei (vgl. oben S. 122) und daneben 
noch ein Paar sitzende Familienangehörige. 

4) Rhein. Mus. XXXI 1876, 473. Die Priorität der ersten Auflage von Bötti- 
cher 70 Anm. ı8 macht stillschweigend Franzmeyer 22 geltend. Doch darf man 
vielleicht fragen, ob der Verfasser der Tektonik diese Emendation nicht von einem 
philologischen Freund übernommen hatte. 


5) Athenaios, der über die Sache 9, 408 b- 410f ausführlich handelt, be- 
ruft sich für obige Unterscheidung 408 f auf Aristophanes von Byzanz. 
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Abb. 34. Relief mit Einkehr des Dionysos bei einem Tragiker, Neapel. 


und so, beziehentlich von Waschungen in den Pausen der Mahl- 
zeit bei Karanos, gebraucht es Hippolochos'). Also vor allem als 
yeoviyp, nicht auch für die Fußreinigung am Anfange, dachte sich 
Kallixeinos das Geschirr bestimmt’). 

Dargestellt sind in der archaischen Tomba della Querciola 
bei Corneto ein Waschbecken und zwei ungleich große Kannen’) 
unter dem Geschirrtisch unserer S. 163, offenbar bereit, zu seiner 
Zeit von Dienern herumgereicht zu werden. Die Kanne neben 
dem handtuchbedeckten Becken zeigt der Fries von Trysa beim 
Opfer der Leukippidenhochzeit auf einen großen Tisch gesetzt‘). 
Für einen solchen war in unserem Zelte bei jeder Kline sicher 
nicht Raum genug, eher für irgend ein schlankes Öröorerov, das 
ja oft zum Aovrne gehört”). In der aldobrandinischen Hoch- 


1) Athen. 4, 128e, 129e. z 

2) Vgl. im allgemeinen K. F. Hermann, Gr. Privatalt.? 168; Marquardt, Röm. 
Privatleben? 322; 650; 655 und Blümner, Röm. Privataltert. 145 ff. 

3) So nach den unten S. 163 A. 7 an erster Stelle genannten Abbildungen und 
der übereinstimmenden Beschreibung Gerhards in den Annali III 1831, 348f. Nach 
der andern Abbildung (Museum Gregor Ausg. A II 96 und was dazu unten erwähnt 
wird) stehen vielmehr zwei Becken und in jedem eine Kanne da. Ich kann jetzt 
nicht entscheiden, was den Vorzug verdient. 

4) Benndorf-Niemann, Heroon von Gjölbaschi-Trysa 167 Taf. 16, 9. 

5) S. besonders Wolters im Jahrbuch XIV 1899, 132. | 
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zeit‘) am linken Ende und ebenda in den sog. Ikariosreliefs wie 
Abb. 34”) zu Füßen des Lagers ruht das Waschbecken auf kurzer 
Steinsäule, gewiß sehr standfest. Doch so etwas würde die Be- 
schreibung des Zeltes kaum verschweigen. Vielleicht hatte dort 
jede Aexdvn an sich selbst ein zureichend hohes Gestell, in dem 
dann auch die Kanne Platz finden mochte, etwa nach Art so 
vieler Bronzedreifüße, mit einem kleinern Ring unten zwischen 
den Füßen. Den erforderlichen Raum bezeichnet unsere Tafel 3 
mit einem Kreis, als dessen Durchmesser °,, E oder 0,40 M ange- 
nommen sind. 


Nachdem so das einzelne System der Zelteinrichtung veran- 
schaulicht und bemessen ist, gilt es die Einordnung der wirklich 
aufgestellten 100 und der möglichen 130 zu finden. Des Kalli- 
xeinos kurze Angaben darüber richtig aufzufassen kann aber nur 
hoffen, wer sich die sonstige Überlieferung von solchen Dingen, 
besonders auch die monumentale, möglichst umfassend vergegen- 
wärtigt hat. Der nachfolgende erste Versuch dazu wird leider 
noch lückenhaft genug bleiben. 


II. DIE ZEUGNISSE ÜBER DIE ANORDNUNG DER KLINEN 
BEIM MAHLE. 


S 24. TRICLINIUM UND TRIKLINON. 


Jedem geläufig ist die bei den Römern übliche Zusammen- 
stellung der Speiselager im Trielinium. Das Wort ist eine An- 
gleichung des griechischen rgixAıvov (S. 139) an die zahlreichen la- 
teinischen Substantiva auf -ium, was aber nach Mitteilung meines 
verehrten Kollegen K. Brugmann noch nicht ausgesprochen zu sein 
scheint. Er erinnert u. a. an subsellium, suburbium, amburbium, 
confinium, contubernium, intercolumnium, pomerium, praefurnium, 
besonders an trifurcium, trifolium, triennium, biennium und fügt 
hinzu: „daß die ungelehrten Römer triclinium als ein echt römi- 


ı) Nogara, Le Nozze Aldobrand. 8. 2ı Taf. 2; 7; Michaelis®, Taf. ıı bei 
S. 332; Winter, Kunstgesch. in Bildern!1 95, 4. 

2) Von E. A. Seemann freundlich dargeliehen aus Michaelis® 381. Alle drei 
Exemplare bei Schreiber, Hellenist. Reliefbilder 37—39. Vgl. zuletzt Ausonia II 
1907, 263ff.(Nogara). Das Waschbecken erkannte und brachte Analogien von Vasen 
bei Hauser, Neuatt. Reliefs 195. | 
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sches Wort ansahen, ergibt sich auch aus dem daran angeschlosse- 
nen biclinium (ein zweibettiges Schlafzimmer bei Plautus, Bac- 
chides 720). Quintilian (Institutio.ı, 5, 68) nennt es freilich richtig 
ex nostro et peregrino zusammengesetzt“. Dieser sprachlichen Tat- 
sache gemäß ist auch die Verbreitung der eigenartigen Form'). 
Am genauesten kennen wir das Triklinium durch die Spuren 
der Bettgestelle in pompeianischen Speisezimmern, dank nament- 
lich den Beobachtungen von A. Mau. Den normalen Grundriß ver- 
anschaulicht Abb. 35°”). Die drei Lager, sehr groß, weil für je drei 
Personen bestimmt (S. 121), sind 
um den kleinen, mitunter run- 
den Tisch eng zusammengerückt, 
wobei II und III mit der ‚„obe- 
ren“ Schmalseite, dem Kopfende, 
je an die „untere“ Hälfte der 
Vorderkante von I und I stoßen. 
Das ergibt den asymmetrischen 
Grundriß, ähnlich dem altgrie- 
chichen Pi. Ihn zeigen schon 
Abb. 35. Normaler die kleinen gemauerten Trikli- 
Grundriß eines ; Ä 
Trikliniums. nien In den Römerlagern vor 
Numantia°), dann auch einige 
ähnlich hergestellte Gartentriklinien in Pompeii‘). Daneben gibt es 
dort symmetrische „Hufeisen“ in der Form des spätgriechischen 
Pi°), gleich dem bekannten Triclinium funebre vor dem Herculaner- 


ı) Daß das Triklinium römisch ist, finde ich z. B. von Blümner ausgesprochen, 
schon bei Baumeister, Denkm. II 846 rechts. Die ältere Litteratur bis hinauf zu 
P. Ciacconius kann ich hier nicht verfolgen; es dürfte auch nicht viel nützen. 

2) Ähnlich wie bei Marquardt, Röm. Privatleben? 304, schematisiert nach 
konkreten Beispielen wie Mau, Pompeii? 270 (wiederholt bei Blümner, Röm. Privatalt., 
388). Ausführlicher handelt über die pompeianischen Triklinien Mau im Bullet. d. 
Inst. 1885, 69 ff. 

3) 8. Schultens Berichte im Jahrbuch d. arch. Instit. XXII 1907 Anz. 468 
Abb. 2 und XXVI ıgıı Anz. 26 f. Abb. 2, diese größer. Über Lagertriklinien 
vgl. Nissen, Novaesium, Bonner Jahrbücher Iıı/ı12, 1904, 86 f. 

4) Mau, Pomp.? 270; vgl. den Plan des Sallusthauses 295, 25 und die An- 
sicht 298. Ein neues Beispiel bei der Gladiatorenkaserne Notizie 19IO, 263 und 
265 (Spano). | 

5) Z.B. Mau, Pomp.? 316, 7 im Plan des Hauses der Silberhochzeit, vgl. 323 
und Notizie 1910, 265 f. und 315 mit Text 327. 
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tor). Da diese Lager meist nicht hoch wie Bettgestelle, sondern 
fıch, wie bloße Matratzen, deren man sich auch zum Mahle be- 
diente, aufgemauert sind, nannte man sie stibadia; sie kamen auch 
in der halbrunden Sigmaform vor’). 

Ebenso symmetrisch hätten, wenigstens nach dem Plänchen 
der Brüder Niccolini, in einem pompeianischen Zimmer die drei 
bekannten Bronzeklinen um den Tisch herumgestanden’). Allein 
der Fundbericht von Matz gibt diese Lage nicht so bestimmt an‘). 


BEN 7 A 
oe AFTER, 


Abb. 36. Relief von Amiternum. 


War sie dennoch erkennbär, dann wird sie nur als Aufstellung 
in den Zwischenzeiten zu gelten haben. Dauernd ınag sie in 
Schlafzimmern vorgekommen sein, wie bei drei Steinlagern eines 
kyrenäischen Grabes®, Für den Gebrauch der Mahlzeit mußten 
die pompeianischen Geräte wie in Abb. 35 zusammenrücken, soll- 
ten die regelrecht daliegenden convivae alle gleich bequenı nach 
dem gemeinsamen Tischchen langen können. Dies bestätigen, so 


ı) Mazois, Pompeji I Taf. 20 mit dem Grundriß auf Taf. ı5, die Ansicht 
wiederholt Overbeck, Pomp.* 412 und Mau, Pomp.? 443. — Über andere sog. Grab- 
triklinien vgl. unten 9. 144. 

2) Die meisten Stellen bei Marquardt a. a. O. 307. Dazu S. Wide in den 
Athen. Mitt. XIX 1894, 272 f. und berichtigend L. v. Sybel, Christl. Antike I 189. 

3) Niccolini, Pomp. II Descriz. gener. Taf. 35 S. u. Eine von den Klinen 
abgebildet auch Overbeck? 427 und Mau? 390. 

4) Bullet. d. Inst. 1868, 193 ff. 

5) Pacho, Voyage dans la Marmarique et la Cyrenaique Taf. 48, vgl. auch 
Taf. 61. Ich werde hieran erinnert durch K. G. Vollmöller, Gr. Kammergräber mit 
Totenbetten, Diss. Bonn 1901, 34, wo mehr Einschlägiges zu finden ist, als hier 
benutzt werden kann. S. aber unten 9. 143. 
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unklar sie auch sind, die antiken Darstellungen wie oben S. 60 
und hier Abb. 36'). 

Von diesem Schema abzugehen fordert auch kein mir be- 
kanntes Schriftzeugnis. Mit Unrecht schloß nämlich Mau auf das 
Vorkommen offener Winkel zwischen den drei Lagern’) aus Plu- 
tarchs Ausführungen über die räumlichen Vorteile des locus con- 
sularis®), die vielmehr genau auf den Platz II 3 unserer Abb. 35 
passen. Auf dem bevorzugten mittleren Sopha befindet sich wirk- 
lich nur diese Stelle so an einer Außenecke (zuuxn) des Dreibetts, 
daß sich ihrem Inhaber zur Rechten eine von den beiden großen 
Lücken, die zwischen II 3 und II ı — die andere trennt I 3 
von II ı — öffnet. Durch sie konnte ein auch abends geplagter 
Würdenträger mit seinen herantretenden Leuten mündlich und 
schriftlich Geschäfte erledigen, ohne einen Nachbar zu stören 
oder von ihm gestört zu werden: iva rolvvv dxovcai 9 & dei xai 
rooordfaı xaı Vroygayeı dBvyTeı, Todrov eEaigerov &ycı Tov TOXov, 
Ev @ ng devregag xAlvng TH Tel Ovvanıodong N yavia dıakeıuue 
ro0Voa Ta xaund Hidncı xal yonuuarei xai Unnoeıy za Pbkaxı Gw- 
uerog xal dyyEio av dd Orgarornedov ng0084deElv, diarleydirvan, wV- 
HEodaı, une Tıvög Evoykodvrog aUTO umre Tivög Evoykovusvov Av 
Gvunoräv, GAA& xal yeiga xal parıv Dregdekıov Eyovrı xai dxbAvror. 
Plutarch meint also klärlich kein anderes als das in Pompeii üb- 
liche Triklinium, nur nicht das gewöhnliche, an drei Wände eines 
Zimmers gedrückte, sondern eines mit circumitio‘), wie es sich 
z. B. in den kleinen Säulenoeken auf S. 32 aufstellen ließ. 

Dieses trauliche Zusammenrücken dreier Sophas um einen 
Tisch war bei den Römern so beliebt, daß sie auch große Ge- 
sellschaften, sogar das ganze Volk bei öffentlichen Speisungen auf 
Triklinien verteilten‘), Nach Vitruv sollen auch in dem läng- 
lichen kyzıkenischen Oekus zwei Triklinia gegeneinander geöffnet 
(inter se spectantia), in den großen quadratischen Speisesälen des 
griechischen Hauses zwei solche Paare aufgestellt werden, wobei 


ı) Nach Röm. Mitt. XXIII 1908 Taf. 4, 2, vgl. 8. ı2 ff. (Persichetti). 

2) Wie sie das falsche alte Schema annahm, abgeb. z. B. bei Marquardt, Röm. 
Privatl. ı. Aufl. 295, danach Schreiber, Kulturhist. Bilderatlas I 77, 3 und sonst. 

3) Plutarch Sympos. ı, 3, 1, 619 e, f. Mau im Bullet. d. Inst. 1885, 70. 

4) Vitruv 6, 3, 10 8. 143. 

5) Die Zeugnisse bei Marquardt, Privatleben* 209. 
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noch circumitiones und Raum für Aufführungen übrig bleibt‘). 
Dem entspricht, den Flächenraum für ein Triklinium auf beinahe 
4 M im Geviert veranschlagt”), gut das etwa 8,30 M weite Qua- 
drat zwischen den Säulen des Oekus beim Bahnhof Trastevere 
S. 33. 5 auch noch der säulenlose Hauptsaal von 9,65 M im Ge- 
viert des von Ursprung frühhellenistischen Hauses des Konsuls 
Attalos zu Pergamon, unten S. 144. Nur vier sehr bescheidene 
Dreibetten zu fassen vermöchte jedoch ebendaselbst der 7 M im 
Quadrat messende Oekus des Hauses bei der Agora°) und die wenig 
größeren stattlichsten „Megara“ in Priene‘). 

Damit stimmt es, daß für den Gebrauch solcher Triklinien 
in der griechischen Welt vor dem Einfluß der Römer keine Schrift- 
zeugnisse bekannt sind. Wenn Antiochos Epiphanes bei dem er- 
wähnten glänzenden Feste bis zu anderthalb Tausend Dreibetten 
aufstellte®), so gehört das eben zu den römischen Zügen seiner 
Veranstaltungen, für die das Auftreten des Aemilius Paulus in 
Griechenland und Erinnerungen aus eigenen in Rom verbrachten 
Jugendjahren maßgebend waren‘). Es ist derselbe hellenistische 
Fürst, der das Olympieion in Athen von dem römischen Bürger 
Cossutius bauen ließ’). . Etwas später findet eine festliche Be- 
wirtung der Gemeinde von Aigialeia auf Amorgos an Triklinien 
statt, doch wohl mit Rücksicht auf die besonders hervorgehobe- 
nen Römer unter ihren Gästen‘), Dasselbe gilt erst recht von 
Kleopatra, die M. Anton mit seinem Stabe in Kilikien an zwölf 
Triklinien bewirtet’). Plutarch setzt den Brauch als gewöhnlich, 
wenn auch nicht ausnahmslos voraus. Unter Hadrian folgen ihm 
auch die attischen Epheben; zur Bezeichnung naher Jugendfreund- 
schaft lesen wir in einer Inschrift die Klimax ovvepißovs xaı GvV- 


ı) Vitruv 6, 3, 10 8. 145; 6, 7, 3 8. 150. 

2) Lange ı42f. Vgl. Mau im Bullet. d. Inst. 1885, 69 f. 

3) Athen. Mitt. XXIX 1904 Taf. 7 links Nr. 7 S. 118 (Dörpfeld). 

4) Wiegand-Schrader, Priene 285 ff. 

5) Polybios bei Athen. 5, 195d. 

6) Ebendaselbst 5, 194 c (Paulus), d (römische Rüstung und Gladiatoren), 
vgl. noch 193 e, f,i. Mehr bei Niese, Gesch. maked. Staaten II 246; III 97; 2ı4f. 

7) Brunn, Gesch. gr. Künstler IT 349 f. Vgl. jedoch R. Delbrück, H. B. II 
162 A. 3. | 
8) 1 G. XII (Insul. mar. Aeg.) 7 Nr. 515 2.54; 61; 65. Vgl. Epnuso. goyaıol. 
1907, 190; 197 spätere Parallelen (Hiller v. Gärtringen). 

9) Sokrates von Rhodos bei Atlıen. 4, 147 f, F H. Gr. IH 326. 
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zgınleivovg xaı pilovg'). Das Bewußtsein, daß eine ganz andere 
Tischordnung die altgriechische war, hatten aber noch Plutarch 
und Lukian (8. 144ff). 

Diese nähere Feststellung der längst gesehenen römischen 
Herkunft bedarf nur eines Vorbehalts: ob nicht die Mittelitaliker 
hier wie sonst ihren großhellenischen Nachbarn gefolgt sind? 
Von deren Tischsitten ist litterarisch nichts Besonderes überliefert. 
Aber das Bild eines späten unter- 
italischen, vielleicht campanı- 
schen Glockenkraters im öster- 
reichischen Museum, das kürz- 
lich P. Jacobsthal herausgab’), 
zeigt in erstaunlich guter Per- 
spektive ein Stibadion mit vier 
gelagerten Jünglingen, das die 
Trikliniumform oder die aus 
ihr abgeleitete des Sigma zu 
haben scheint. Freilich könnte 
auf einer solchen Vase italischer 
Brauch hereinspielen. 


Im eigentlichen Griechenland 


Abb. 37. Böotische Terrakottagruppe des klingt an die Anordnung des 
Antiquariums in München. 


römischen Trikliniums meines 
Wissens nur die frühböotische Terrakottagruppe Abb. 37 an, die 
kürzlich das Antiquarium zu München erworben hat’): zwei Speise- 
sophas mit je einem Gelagerten einander gegenüber zu beiden 
Seiten des gemeinsamen Tisches, daneben ein hoher runder Stän- 
der wohl mit Kühlbecken, worin ein Gefäß, nach dem der Mund- 
schenk zu greifen scheint. 

Sonst waren zwar auch in Hellas zeixAıva und danach 


ı)1.G.1II ı Nr. 1105 2.8. 

3) P. Jacobsthal, Göttinger Vasen (Abhandl. Götting. Gesellsch. d. Wiss. N. F. 
XV ı, 1912) 67 f. mit Abb. 80. Die oben vorgetragene Auffassung weicht von der 
des Herausgebers etwas ab. Vgl. Masner, Vasen u. Terrak. d. österr. Mus. Nr. 471. 
— Über Stibadion und Sigma oben 8. 135. 

4) Die Abbildung von der Hand Reichholds und die Kenntnis dieses Stückes 
sowie die Erklärung des runden Möbels verdanke ich J. Sieveking. Es gehört zu den 
Gruppen Winter, Typen fig. Terrakotten I 34. 
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benannte Räume üblich‘), aber die Zusammenstellung der drei 
Lager anders als die römische, weil man einem jeden für seine 
normalen zwei 6obyxAıvoı einen eigenen Tisch vorzusetzen pflegte 
(S. 123). Dennoch irrte Franzmeyer 9 erstaunlich, wenn er aus grie- 
chischen und etruskischen Abbildungen schloß, man habe die 
Klinen womöglich immer der Länge nach aneinandergereiht. Die 
von ihm vermißte Darstellung Gelagerter von der Schmalseite aus 
beginnt ja, sobald sich die griechische Kunst an solche Ver- 
kürzungen wagte, das heißt im reifern Archaismus. Unter den 
attischen Vasenmalern gibt zuerst Epiktet, dieser noch ohne 
Tische’), dann mit ihnen wiederholt Duris (Abb. 38°) und andere, 
unbekannte ein Triklinon so wieder, daß sich zwei Betten der 
Länge nach zeigen, das dritte, rechts, vom Kopfende gesehen, der 
Zecher also in Rückansicht erscheint. Solch ein Vasenbild mag 
das Wandgemälde in Tomba  Fondo Marzo angeregt haben‘). 
Niemals aber zeigen attische Vasen auch das andere Flügelbett 
in entsprechend verkürzter Ansicht vom Fußende. her, wie es 
doch das künstlerisch gewiß nicht höher stehende Relief eines 
ländlichen Bildhauers in Amiternum vermag; Abb. S. 135. 

Was die alten attischen Vasenzeichner meinen, war eben 
tatsächlich etwas anderes. Dies bestätigt die vollrunde Wieder- 
gabe eines ähnlichen Triklinon in der harmlos alles wagenden 
Kleinplastik von Cypern (Abb. 39°), wo ein Paar niedrige Lager, 
wohl bloße Stibades, der Länge nach aneinandergesetzt, dem einen 
von ihnen, diesmal am linken Ende, das dritte rechtwinklig vor- 
gebaut ist. Die große Platte dazwischen bedeutet natürlich nicht 


ı) Auf dem Hieronschiff sind reixAıvoı drei Thalamoi und das prüchtige Aphro- 
dision, Moschion bei Athen. 5, 207 c, e. olxos reixlıvog bei Pollux ı, 79; inschrift- 
liche Belege sammelte Wilhelm in den Jahresheften III 1900, 42, darunter, in Chalkis 
auf Euböa, Dittenberger, Sylloge? II Nr. 607 i, Z 9 rgixAcıvov deinviorijgiov. 

2) Epiktet, Brit. Mus. E 38, Furtwängler- Reichhold, Gr. Vasenmal. II Taf. 
73, schlecht bei Micali, Storia Taf. 90, I. 

3) Entlehnt, dank E. A. Seemann, aus Schreiber, Kulturhist. Bilderatlas, I 77, 
9, wo nach Wiener Vorlegebl. VI 10; es ist Brit. Mus. E 49. Der ähnliche Duris in 
Florenz bei Jacobsthal a. a. 0. 56 ff. Abb. 79—80, wo der ganze Gegenstand motiv- 
geschichtlich behandelt ist. 

4) Monum. d. Inst. 132, ı, auch bei Martha, L’art Etrusque 385 und Jacobs- 
thal a, a. O 65 f. 

5) Nach Perrot-Chipiez III S. 585, wonach auch bei Jacobsthal a. a. O. 67, 
vorher schon bei Daremberg-Saglio-Pottier, Diet. d. antiq. III 2, 1014 Abb. 4387. 
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den Tisch’), sondern den Fußboden des Gemaches. In die Ecke 
eines solchen mögen auch die Triklina der attischen Vasen hin- 
eingestellt zu denken sein. 

Ganz nach dem besprochenen Römerbrauche klingt es zu- 
nächst, wenn am Ende des vierten Jahrhunderts in Athen beim 
Feste des Heros Egretes die kleine Gesellschaft seiner Orgeonen 
zwei gesonderte reizAıva in einem Zimmer (or&yn) gebraucht‘). 
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Abb. 39. Triklinon, cyprische Kalksteingruppe in New York. 


Aber da handelt es sich offenbar nur um Trennung der Geschlechter, 
wie sie noch später üblich war’). So mögen auch r& seixAsıva in 
der syrakusischen Nymphengrotte, die eine noch dorisch redende 
Inschrift erwähnt‘), aufzufassen sein. 


1) Wie Perrot a. a. O. meinte. 

2) Nach der Pachturkunde vom Jahre 306/5 Dittenberger, Sylloge? II Nr. 937 
2. 30 liefert der Pächter Diognetos xAlvag xal rgantfag eis Övo telxkıve. Wenn ihm 
unmittelbar vorher aufgelegt wird wagfyeıw .... nv oixlav, ob 6 lapov Eorıv, dvemy- 
uevnv xal oreynv xal zo Ömiavıov, so bedeutet dies (gegen Dittenbergers Anm. 13) 
durchaus nicht, daß er ein besonderes Festzelt errichten muß, sondern daß er das 
Haus und darin nebst der Küche ein zum Schmause passendes Gemach zu Öffnen 
hat. Dies ist der gewöhnliche Sinn von or&yn, z. B. bei Xenophon, Oik. 8, ı3. Poland, 
Gesch. gr. Vereinswesens (Jablonowskische Preisschrift XXXVII 1909), 466 stimmt 
Dittenberger irrig zu; doch bemerkt er 255 richtig, daß der Orgeonen nur wenige 
waren. 

3) Toantfas tv yuvvaııöv und röv ävdewv unterscheidet Euangelos bei Athen. 
14, 644. d, Kock III 376. Vgl. auch Lukian, hier 8. 145. 

4) 1.G. XIV (Sic, It.) Nr. 4. 
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& 25. DIE ANORDNUNG GRÖSSERER KLINENZAHLEN, 

In der Regel aber stellte der Grieche, wenn die drei Lager 
nicht genügten, ihrer mehr einheitlich zusammen. So gab es bei 
Kleomenes IIl., für dessen Haushalt alltags ein reixAıvov genügte, 
bei Anwesenheit von Gästen ein wevrdxAıvov'). Solche und noch gro- 
Bere Reihen muß- 


. ten selbstverständ- 

——j lich an den Saal- 
=; T ecken öfter umge- 

brochen werden. 


Zu diesem Zwecke 
waren die Wände 
oder die sie ver- 
tretenden Säulen- 
stellungen gewiß 
von vornherein für 
bestimmte Sopha- 
zahlen bemessen 
(S. 27). 

Rings an allen 
vier Wänden, nur 
durch die Tür un- 
terbrochen, liefen 
die Steinsophas in 
den beiden oixoı 
Evvreaniıvor?) eines 
griechischen Hauses, etwa der Herberge für Priester oder Wall- 
fahrer, das neben einem Tempelchen, vielleicht des Zeus Aphesios, 
unweit Megara am skironischen Wege Philios ausgrub und (leider 
nicht zureichend) bekannt machte. Unsere Abb. 40 gibt das Nötige 
aus Kaweraus Plan’), in den beiden Gemächen 7 und 8 mit 


Abb. 40. Drei Speisezimmer in einem Hause bei Megara. 


ı) Phylarch bei Athen. 4, 142c, F.H.G.I 346, Plutarch, Kleom. 13. Dieser 
scheint sich ein römisches Triklinium zu denken, da er den Speisetisch durch den 
Getränkdreifuß ersetzt werden läßt; vgl. S. ı62f. 

2) Dieser Ausdruck bei Athen. 2, 47f aus Phrynichos, Kock I 387; ovuno- 
0ı0v Evveaxlıvov auf der Thalamegos nach Kallixeinos bei Athen. 5, 205d. 206a. 

3) Eypnusgis dpyasoloy. 1890 Taf.4 8.37 (Philios). Wolters, der dort zur Er- 
klärung beitrug, hat mich s. Z. gleich auf den Bau freundlich aufmerksam gemacht. 
Jetzt handelt kurz davon auch Fiechter, Haus, bei Pauly-Wissowa VII 2540. 
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Panktlinien etwas vervollständigt, um die kaum fragliche Zahl 
der Lager klar zu machen. Diese, gleich von den Grabungsarbei- 
ten als xavranedes erkannt, altgriechisch wohl als orıßades zu be- 
zeichnen (8. 135), bestehen aus mannslangen Porosplatten von 
0,30 bis 0,35 M Höhe, deren Oberfläche mit ihren umrahmten, 
seichten Vertiefungen unmittelbar die Matratzen aufgenommen 
haben wird. 

Philios schwankte, ob die Räume mit Wolters‘) für Eßzimmer 
oder für xoıröve; zu halten seien, was kaum je dasselbe war, ob- 
schon man gelegentlich nach dem Symposion den Rausch gleich 
an Ort und Stelle ausschlief?). Immerhin gab es auch Schlafgemächer 
mit ähnlicher Bettenzahl; eines auf der Thalamegos faßte ihrer 
sieben (205C), eines mit acht feinen Klinen ist in der schon er- 
wähnten schönen hellenistischen Grabkammer zu Neapel nachge- 
bildet (S. 122), um nur ein gutes Beispiel aus diesem weiten Gebiet 
anzuführen®. Dennoch bleibt für die megarischen Zimmer die 
Deutung als Speiseräume die wahrscheinlichere. Für sie spricht 
namentlich die gleiche Ausstattung des beinahe doppelt so großen 
Südsaales A (Abb. 40), von der leider nur wenige x«vanedes übrig 
waren. Denn seine regelmäßigen von Platten umfaßten Gruben « 
und ß, die sich mit Asche gefüllt fanden, können wohl nur die 
Plätze von Herden bezeichnen. Dadurch wäre der Raum als ein — 
etwas ländliches, culina-ähnliches — &orıerögıov erwiesen, deren 
es bei Heiligtümern oft gab‘). Die klare Anordnung der Stein- 
betten in den Zimmern 7 und 8, zwischen denen nur eine lichte 
Weite von etwa 4,60 zu 2,65 M für Tische und Bedienung frei 
blieb, zeigt, daB man hier nicht viel weiter auseinander lag als 
auf zwei triclinia inter se spectantia (S. 136). 

Doch gab es in vornehmen Speisesälen weitläufigere Klinen- 
anordnungen. Eine solche deutet z.B. in dem schon erwähnten 
ekus des Attaloshauses Abb. 41°) der alle drei Wände begleitende 


ı) Nach mündlicher Äußerung bei Philios a.a.O. In demselben Sinn Wilhelm 
10.35.159A.120. 

2) So bei Platon, Symp. 223c. 

3) Vgl. Vollmöller a. o. 8. 135 A.5 a. 0. 45f. 

4) Zeugnisse bei Bötticher? II 469—471. Vgl. hier 8. ı46ff. 

5) Nach Athen. Mitt. XXXII 1907 Taf. 14 Nr. 45, vgl. Taf. ı5, KM und 
$.172; 180. Dörpfeld gibt S.ı83 0,90 M Randstreif an, der Plan Taf. 14 eine viel 
‚ößere Breite. Unsere Abb. 41 folgt hierin dem Text. 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissonsch., phil.-hist. Kl. XXX. It. 10 
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Randstreif einfachern Marmormosaiks an, der die für Klinen pas- 
sende Breite von 0,90 M hat. Er läßt ein Rechteck mit reicherem 
Bodenbelage von 7,85 Breite und 8,75 Tiefe frei, das nicht nur 
für Tische und Bedienung, sondern auch ludorum operis Raum 
bot (8. 137). Die hier nur erschlossene Anordnung von Lagern an 
drei Seiten zeigen in meist aus dem Fels gehauenen Steinbänken 
die vielen „Triklinien“ zu Petra, 
denen besonders Dalman seine 
Aufmerksamkeit geschenkt hat’). 
Der Name ist insofern unrichtig, 
als die drei langen und zumeist 
etwa eine Manneshöhe breiten 
Bänke gewöhnlich weit mehr Plätze 
bieten, somit auch mehr Tische 
fordern, als das römische Dreibett. 
Ähnliches gibt es wohl an ver- 
schiedenen Orten, namentlich in 
der alexandrinischen Grabanlage 
der Kaiserzeit von Kum-esch-Schu- 
kafa”): dort sind aber die drei 
Felslager von den Wänden mittels 
einer circumitio abgerückt. 
Wesentlich die gleiche Disposition längs den drei Seiten eines 
großen oixog meint unverkennbar Lukian in seinem Symposion. 
Nur ist der Raum noch erheblich weiter als im Attaloshaus (Abb. 41). 
Er erlaubt, wie in dem eben erwähnten Grabsaal, zwischen Sophas 
und Wänden einen Umgang frei zu lassen, wohin sich Lykinos 
vor der Schlägerei zurückzieht (Kap. 45). An der Rückwand, & 
tö &vriß®voov, hat die ungenannte Menge der Hochzeitsgäste, N &AAn 
xındög, Platz genommen (8). An der linken Seite vom Eintreten- 
den lagern zwölf Männer, der Hauswirt und seine vornehmsten 
Gäste, die Philosophen und sonstigen Gelehrten, der Bräutigam 


Abb. 41. Oekus im Hause des Konsuls 
Attalos zu Pergamon. 


ı) Dalman, Petra S.61; 90; 112; 114; 138; 154; 184; 192; 201; 206; 234; 
252; 279; 295; 298; 301; 305; 315; 316; 319; 322; 340; 343; derselbe, Neue 
Petraforschungen $. 32; 34; 41; 57. Einige auch bei Brünnow-Domaszewski, Prov. 
Arabia I S. 206; 232; 379f. Grundrisse und Schnitte. 

2) Schreiber, Sieglinexpedition I Nekrop. von Kom-esch-Schukafa 84 ff. Taf. 4 
und 36. Dalman, Neue Petraforschungen 39. 
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mitten unter ihnen, paarweis je an einem Tisch, was Kap. 38 noch 
klarer macht als 9. Bei dem letzten Paare vorn findet, wie Alki- 
biades bei Agathon, noch ein Verspäteter als dritter Platz (20). 
Das Gegenüber an der rechten Wand bilden die zahlreichen Frauen, 
um die verhüllte Braut geschart (8), auch sie nicht, wie noch die 
hellenistischen Damen') mit Ausnahme der Hetären’), sitzend’), 
sondern nach späterer römischer Sitte‘) gleichfalls liegend, da sie 
ja gegen Ende während des Kampfes herabspringen (44). Wenn 
sie den ganzen xAıvrijg dieser Seite einnehmen (8), so bedeutet die 
intensive Wortbildung eben nicht dasselbe wie «Aivn, auch nicht 
ein Sigma°), das gegenüber bei den Männern die sechs Tische aus- 
schließen, sondern eine lange einheitliche Bank, denen der erwähnten 
peträischen Grabtriklinien ähnlich. Solch ein einheitliches Lager 
für viele stellen schon späthellenistische Reliefs dar, z.B. das be- 
kannte athenische mit Herakles, einem andern bärtigen Gott und 
ursprünglich mehr als den acht erhaltenen Frauen, Musen oder 
Thespiaden, vor denen insgesamt vier Dreifußtischchen stehen°). 
So ist bei Lukian alles gut hellenistisch, von römischen Triklinien 
oder von Sigmas keine Rede. Dies könnte als bewußte Nachbil- 
dung der Tischsitten jener älteren Zeit gelten, in die der Syrer 
seine Verspottung der Philosophenschulen versetzt. Doch gehören 
ja auch die übereinstimmenden „Triklinien“ zu Petra und anderswo 
meist in die vorgerückte Kaiserzeit. 

Plutarch kennt ebenfalls neben dem römischen Triklinium 
(oben 8. 136) diese ältere Art, die Speisesophas anzuordnen. Nicht 
allein in der — ihm von vielen abgesprochenen — historischen 


ı) 8. z.B. die Totenmahle auf S. ı26 und 130. 

2) Solche sind eben die Genossinnen der Dichter auf den Ikariosreliefs (8. 132) 
und ihrem Pariser Seitenstück S. 126 A.2. 

3) Wie es für Lukian Göll annahm, zu Beckers Charikles? II 304, der übri- 
gens 305 den Bräutigam mit seinem Vater verwechselt. 

4) S. z. B. Plutarch, Symp. ı, 3, 619d; so auch, auf die alte Zeit übertragen, 
im Gastm. der VII Weisen ı50b. 

5) Woran Marquardt a. a. O. 308 A. 3 dachte. Vgl. oben 8.135 A. 2. 

6) Svoronos, Athen. Nationalmuseum Taf. 92 Nr. 1533 S. 565f. Archäol. 
Zeitung XXIX 1871 Taf. 49 S. 8 (Conze). Eine ühnliche lange Bank (vor der nur 
die Tische durch Nebenfiguren verdrängt sind) mit Thiasiten und Tbiasitinnen der 
Göttermutter auf dem Relief von Nikaia Svoronos a. a. O. Taf. 112 Nr. 1485, Conze, 
Reisen auf Lesbos Taf. 19, Lüders, Dionys. Künstler Taf. 2 S. 9f., Schreiber, Kulturhbist. 
Bilderatlas I ı5, ı. 
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Novelle über das Gastmahl der sieben Weisen bei Periander liegen 
die mindestens fünfzehn Teilnehmer in einem stattlichen dvdewr, 
abgesehen von den zwei Sitzenden, paarweis auf je einer xAısia, 
als Gvyxäiteı, an je einem Tisch zusammen‘). Ähnlich wie bei 
Lukian muß auch in den Symposiaka die Klinenordnung der ge- 
tadelten Speisesäle zu dreißig Lagern gedacht sein. Denn wäre 


Abb. 42. Der große Speisesaal in Troizen. 


hier die römische Zerlegung großer Gesellschaften in Triklinien 
vorausgesetzt, dann könnte Plutarch nicht klagen, in solchem Raume 
könnten sich nur zwei bis drei wirklich miteinander unterhalten, 
von den Entfernteren wisse man nichts und könne sie kaum sehen‘). 

Bei dieser Aufreihung der Lager rings an oder nahe den Wänden 
blieb es aber schon ım alten Griechenland nicht, wenn der Raum 
sehr groß war. Davon besitzen wir wenigstens ein sicheres Beispiel’). 


sg ss ss ee — 


ı) Gastm. d. VII Weisen, 146c mehr als vierzehn Teilnehmer; 148c der av- 
ögwv; 148f weigert sich Alexidemos mit Ardalos auf einer xAıci« zu liegen, als 
ovyxAlsns 149c, wohin sich dann Thales legt, an denselben Tisch 149f. ı50a, b 
sitzt nur der unfreie Aesop und das Müdchen Kleobuline, an letzterer Stelle liegt 
Melissa mit Periander, Diokles mit Bias auf demselben Lager. Vgl. vorige Seite. 

2) Plutarch, Symp. 5, 5, 2. Vgl. oben 8. 33. 

3) Unsicher bleiben entsprechende Deutungen anderer Räume, z. B. des später 
zur Kirche umgebauten Olympia I Taf. 68, Text I 92 (Dörpfeld), II 104 (Adler) 
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& 26. DER GROSSE SPEISESAAL IN TROIZEN. 


Dieses troizenische Syssition entdeckte Philipp Legrand, allem 
Anscheine nach im Bereiche des Hippolytosheiligtums, in einem 
hausartigen Bauwerk neben einem Tempel, also in ähnlichem Zu- 
sammenhange wie Philios jene Speiseräume bei Megara, auch an 
zwei kleinere Zimmer gleicher Bestimmung anstoßend'). Es mag 
das Vereinshaus einer großen Kultusgenossenschaft, wohl eben der 
des Hippolytos, oder das Gymnasion seines Heiligtums?) gewesen 
sein. Legrand versuchte die hier in Frage stehenden Reste früher 
anders zu deuten, vertrat aber in der letzten Besprechung meine 
brieflich dargelegte Ansicht in aller Kürze und Zurückhaltung so 
gut, daß er mich in der eigenen Überzeugung bestärkte. Dies 
taten in Zuschriften auch Puchstein und Wolters. Abb. 42 wieder- 
holt Legrands Plan, in den punktierten Ergänzungen wie ich hoffe 
berichtigt, auch etwas anders beschriftet. Daß die Aufnahme un- 
bedingt genau sei, behauptet ihr Urheber selbst nicht. Eine neue 
war indes nicht zu erlangen und würde die vorliegende kaum er- 
setzen können, da der Bestand inzwischen arg gelitten hat’). Das 
Wesentliche ist auch so klar. Mögen Frickenhaus und Walter 
Müller in ihrem Buch über die Argolis nachtragen, was sich noch 
nachtragen läßt, womöglich auch eine genaue Zeitbestimmung. Die 
auf einigen Klinenschwellen eingehauenen Männernamen sind nur 
in Typendruck veröffentlicht‘); wenn genau, dann können sie wohl 
nicht vor der hellenistischen Zeit entstanden sein. Doch wäre das 
für die bauliche Anlage nur ein terminus ante quem. 

Der lange Saal mißt im Lichten 29,15 zu 9,60 M. Die Mauern, 
außen von stattlichen Quadern, innen von kleineren mit Füllwerk 
dazwischen, sind nur 0,60 dick, weshalb der Entdecker einen 


-— m... -— - -. ——— 


ı) Am ausführlichsten beschreibt Legrand den Fund im Bull. corr. hell. XXI 
1897, 543ff. mit Taf. 13, wonach unsere Abb. 42. Nachträge und Berichtigungen 
ebenda XXIX 1906, 52ff. Vgl. im allgemeinen Frickenhaus und Walter Müller in 
den Athen. Mitt. XXXVI ıgı1ı, 31ff. 

2) 1.G. IV (Argol.) Nr. 754, 3: [oö] &[x] ro[ö yuluvaolov too Innoivrl[el]ov. 

3) B. e.h. 1905, 292. Von weiteren Zerstörungen sprach mir inzwischen aus 
eigener Wahrnehmung Frickenhaus. 

4) Vollständiger als von Legrand im B. c. h. 1897, 547 nach seinen Mittei- 
lungen I. G. IV (Argol.) Nr. 826—834, beide Male ohne jede Angabe über den 
Schriftcharakter. 
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leichten Oberbau, etwa aus Fachwerk, vermutete. Vom Dache fand 
er noch viele große, weißliche Ziegel. Zu oberst in den Wänden 
dürften Lichtöffnungen gewesen sein. Denn nur die eine Lang- 
seite öffnet sich, nach Nordost, mit zwei symmetrisch angebrachten 
Türen, deren 1,90 M lange Marmorschwellen die Spuren zwei- 
flügeligen Verschlusses tragen. Auf der Längsaxe des Innern 
stehen drei Platten von 0,90 im Quadrat, in annähernd gleichen 
Abständen voneinander und von den Querwänden, tief in den Boden 
eingelassen, offenbar die Stylobate dreier Säulen. Von einer fand 
sich draußen im Hof ein glattes Schaftstück mit 0,62 Durchmesser 
und ein schweres Echinuskapitell mit 0,79 Seitenlänge des Abakus'). 
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Abb. 43. Lotrechter Schnitt 
Ein Paar Klinenschwellen mit Fußbank. einer Klinenschwelle. 


Die Lagerreihen liefen hier nicht, wie in den besprochenen 
kleinen Symposien, bloß an den Wänden hin, sie bogen von den 
Langseiten aus mehrfach rechtwinkelig in den Raum ein, beider- 
seits der zwei Türen mit je einer Kline, von der gegenüberliegenden 
Wand auf jede Säule zu mit je zwei rücklings aneinanderstoßenden 
Bettpaaren. 

Die Gestelle selbst sind ja nicht erhalten, denn sie waren, 
wie zumeist, aus Holz. Aber sie hinterließen einen guten Teil 
ihrer kräftigen Steinschwellen, worin die Füße eingefalzt waren. 
Eine Anzahl dieser Blöcke wurde in späterer Zeit an der Außen- 
mauer zwischen den Türen aufgereiht”). Ähnliche Klinenschwellen, 


ı) B.c.h. 1897, 547f., diesem Saale zugeschrieben daselbst 1905, 293; leider 
ahne Abbildung. 
2)B.c.h. 1905, 293. 
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nur zumeist niedriger als diese, stellen attische Vasen mit schwarzen 
und roten Figuren dar. Am sichersten erkennbar und von Caro- 
line Ransom erkannt sind sie dort, wo sie den benachbarten Beinen 
zweier aneinandergestellter Sophas als gemeinsame Unterlage dienen, 
so auf einer dem Brygos zugeschriebenen Schale in London, Abb. 44"). 
Danach steht dieselbe Deutung auch für die entsprechenden Unter- 
sätze alleinstehender Klinen fest”). Doch kommen daneben Holz- 
schwellen in Betracht, wie sie die erzbeschlagenen Lager aus Pom- 
peii hatten (S. 135). Ein Paar der besonders hohen troizenischen 


Abb. 44. Schalenbild im 


Stile des Brygos, l,ondon. 


Steinschwellen stellt Abb. 43 mit Legrands Maßangaben dar’). 
Etwa ein Drittel der Höhe war zu größerer Standfestigkeit in den 
Kieselestrich versenkt. In die Oberfläche eingemeißelt ist eine Nut, 


ı) Dank E. A. Seemann entlehnt aus Michaelis” S. 204, nach Hartwig, Meister- 
schalen Taf. 34; Brit. Mus. E 47. Früher bei O. Jahn, Gr. Dichter auf Vasen, (dieser 
Abhandl. VIII) Taf. 7 mit S. 745, wo unsere Schwellen bemerkt, oder falsch ge- 
deutet werden. Richtig dagegen Ransom a. o. 8. 118 A. 3 a. O. 40 mit Fig. 22. 
Ähnlich auf der Brüsseler Vase des Smikros, Monum. Piot IX Taf. 2 (wiederholt bei 
Lamer, Gr. Kultur in Bildern Abb. 87) und auf einer m. W. unedierten Schale des 
Kunstgewerbemuseums in Gotha. 

2) Besonders deutlich unter der von Brit. Mus. E 495 genommenen Kline 
Ransom a.a.0. 43 Fig. 25. Auch auf der Münchener Vase des Andokideskreises 
Furtwängler-Reichhold I 4, besonders auf der schwarzfigurigen Seite. Mit Kymation 
in der Wiener Lösung Hektors ebenda II 84 und Mon. d. Inst. VII 27 (Baumeister, 
Denkm. I 738). Hierher gehört vielleicht auch der in den Fels gemeißelte Stuhl 
«der Airippe in einer eretrischen Grabkammer, Athen. Mitt. XXVI ı901, 350 Taf. 14 
(Vollmöller), wo der Untersatz anders gefärbt ist. Vgl. jedoch die losen Steinbeine 
bei Ransom a. a. 0. g9ı Fig. 47. 

3) S. B.c.h. 1897, 546 und den Querschnitt B. c. h. 1906, 53. 
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die sich nach unten schwalbenschwanzförmig erweitert. In ihr 
konnten entsprechend zugeschnittene Holzbeine, wie sie das Vasen- 
bild Abb. 44 anzudeuten scheint, so fest eingefügt und etwa noch 
verkeilt oder verkittet sein, daß sie auch &v ovuxocin xvuaironı 
za x0gVvOHOUEVO xE0g £giv') fest blieben. Nach vorne ließen sie 
sich nicht aus dem Falz herausschieben, da sein offenes Ende 
überall an die Wand oder an eine andere Lagerschwelle anstieß, 

Während in den meisten entsprechenden Darstellungen vier- 
beinige Klinen aneinandergereiht sind, diente hier, von den Einzel- 
lagern an den Türen und den Enden der Reihen abgesehen, jedes 
in die Schwelle eingefalzte Beinpaar — oder waren es einheit- 
liche Brettpfosten? — nach zwei Seiten. Solche vielbeinige, lange 
Bänke meinen offenbar die vorhin (8. 145) zu Lukians großem xAıvriio 
verglichenen Reliefs, nur daß dort die Ständer mit Decken der 
früher besprochenen Art verhüllt sind (S. 119). Offen zeigen sie sich 
auf einem unteritalischen Glockenkrater der Pariser Nationalbiblio- 
thek, Abb. 45”), wo jedoch das Liebespaar über das mittlere Klinter- 
bein nach rechts verschoben ist, offenbar nur um dem Eros Platz 
zu machen. Die normale Ordnung, zwei oder drei Personen auf 
jedem Abschnitt zwischen zwei Beinen, dem je ein Tischchen ent- 
spricht, zeigt ein ähnliches Gefäß im Louvre’). Immerhin lehren 
solche Bilder, wie das Fehlen der Kopflehnen engeres Zusammen- 
rücken erleichterte. 

Demgemäß ergeben in Troizen nur die größten Axweiten der 
steinernen Schwellen mit 2,03 M bequeme Bettlängen, die kleinsten 
mit nur 1,53 sehr knappe‘), Doch findet sich dieselbe Maßver- 
schiedenheit auch in den megarischen Speisezimmern’). Man rech- 
nete eben auf Menschen von verschiedenem Wuchse und wohl 

ı) Wie Plutarch, Symp. 7, 8, 4 sagt. Vgl. die Rauferei bei Lukian, oben S. 144. 


2) Nach Millin, Peint. de vases I 38 mit Text von S. Reinach S. 24. De Kidder, 
Catal. d. vases de la Bibl. nat. II 324 Nr. 433. 


3) Millin a. a. O. II 58 S. 76. Ebenso, mit zwei Paar Symposiasten, der 
Wiener Krater bei Laborde, Coll. d. vases Lamberg I 62, S. Reinach, Repert. d. vas. 
II ı99, ı. Vgl. daselbst 329, 5 und I 56, 5; 6. 

4) Diese Axweiten ergeben sich aus den von Legrand im B.c.h. 1906, 54 
verzeichneten Intervallen von 1,75—1,25 M und der Schwellenbreite von 0,28. 
Über Lagerlängen an anderen Orten vgl. bes. oben $. 122. 

5) Philios a. o. 8. 142 A. 3 a. O. 37 gibt als Normalmaß 1,80— 1,90, als 
höchstes über 2 M. Das Mindestmaß von rund 1,50 ergibt der Plan (unsere Abb. 40) 
mit dem Maßstab, auf den Philios ausdrücklich verweist. 
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auch Alter; die Rücksicht auf #cides wäre im Hippolyteion be- 
sonders glaublich. Die Lagerbreite mißt dort 0,70 bis 0,80, in 
Troizen beträgt die entsprechende Länge der Schwellen 0,82 M. 

Daß sich hier zwischen je zwei Schwellen wirklich gesonderte 
Lager, nach der oben dargelegten Regel grundsätzlich für je zwei 
Personen (S. 122), spannten, bezeugen die vor den Zwischenräumen 
z. T. noch stehenden, z. T. durch Spuren gesicherten Fußbänke 
(Abb. 43). Jede besteht aus 0,28 M hohen Poroswürfeln und 
einer 0,10 dicken Marmorplatte; die übrigen Maße fehlen. Ganz 
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Abb. 45. Von unteritalischem Glockenkrater der Pariser Nationalbibliothek. 


ähnliche schwere Fußbänke vor Klinen geben korinthische und an- 
dere schwarzfigurige Vasenbilder, wo auch wohl das kalte Stein- 
material öfter durch eine aufgelegte Zeugdecke verraten wird'). 
Noch später kommen ähnliche Schemel vor, z. B. auf einem 
Weihrelief des vierten Jahrhunderts’). Öfter waren sie wohl aus 
Holz, wie z. B. die vor der etruskischen Kline auf S. ı20 dar- 
gestellte. 

Zählt man nur die Schwellenpaare, vor denen Schemel stehen 
oder gestanden haben können, so ergeben sich, wie die Bezifferung 
unseres Planes Abb. 42 lehrt, genau 5o Lager, ein oıxog #evrnxov- 
t@xAıvog. Die durch keine Fußbänke unmittelbar zugänglichen 


ı) Korinthische Kanne des Louvre mit Achill, Jahrbuch VII 1892, 26 Taf. ı 
(Fröbner) und die Kolonnettvasen Pottier, Vases ant. du Louvre I Taf. 45 E623; 
46 E629; 48 E634. Auch die kykladische Phineusschale, Furtwängler-Reichhold I 
41, woher Ransom a.o. 8.118 A. 3 a.0. 22 Fig. 5. 

2) Svoronos, Athener Nationalmuseum Taf. 81 Nr. 1504, S. 512. 
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Schwellenintervalle in den Ecken können immerhin als Reserye- 
plätze gedient haben. 

Wie schon gesagt, gehen die beschriebenen Steinüberreste der 
Lager nicht bloß an den Wänden hin, sondern biegen von den 
Langwänden rechtwinkelig in den Raum ein: beiderseits der zwei 
Türen je mit einer Bettstelle und zwischen den Türen auf den 
mittleren Stylobat hin mit zweien, die Rücken an Rücken zusammen- 
stehen, dann von der gegenüberliegenden Wand auf jede Säule zu 
mit je zwei so aneinanderstoßenden Lagerpaaren. Hierdurch ent- 
stehen, zerlegt man sich den Saal der Länge nach in zwei gleiche 
Teile, beiderseits vier „Hufeisen“. Inmitten der offenen Seite 
eines jeden erheben sich 0,20 M über dem Boden Rechtecke von 
Marmorquadern, auf dem Plan S. 146 mit K bezeichnet. In den 
zwei kleinen Abteilungen zwischen den Türen messen sie außen 
nur 1,04 mal 0,60, im Lichten 0,74 mal 0,34. Die sechs übrigen 
bilden Quadrate von 1,20 M äußerer und 0,77 innerer Seitenlänge. 
Diese kleinen Podien trugen ohne Zweifel etwas, was unseren 
Anricht- und Schenktischen. entsprach. Im Hinblick auf die Asche 
in den offenbar gleichartigen Steingruben «@ und ß des Saales A 
bei Megara (S. 142) kann man auch an metallene Wärmeherde 
denken. Durch diese acht Mittelstücke wird das hundert und 
mehr Personen fassende Symposion recht augenfällig in Abteilungen, 
gleichsam in kleinere Oeken zu vier oder sieben Lagern zerteilt. 
Die an den kurzen Saalwänden gelegenen Gruppen lassen sich 
auch als größere Teilsymposien von dreizehn oder fünfzehn Bett- 
stellen zusammenfassen. 

Mit dieser Anschauung von wirklichen griechischen Speise- 
räumen ausgerüstet, dürfen wir hoffen, die Angaben über Klinen- 
zahl und -ordnung im Ptolemaioszelte richtiger zu verstehen, als 
es bisher gelang. 


III. DIE ANORDNUNG DER KLINEN IM ZELTE. 


Statt die frische Erinnerung von den erhaltenen antiken 
Speiseräumen gleich auf die Klinenordnung des ptolemäischen 
Symposions anzuwenden, müssen wir freilich erst die knappen 
Nachrichten unserer Quelle darüber einer eingehenden Exegese 
und Kritik unterziehen. 


XXX, 2] Das Symposion PTOLEMAIOS II, $ 26— 27. 153 


8 27. DIE ANGABEN DES KALLIXEINOS. 


Nach Erwähnung der Akroteradler auf der höchsten Stelle des 
Zeltdaches geht der Autor Z. 52 unvermittelt zu den Speiselagern 
über, ohne zu sagen, in welchem Teil des Baues sie stehen. Dies 
entnahm man aber längst mit Sicherheit aus früheren Angaben’). 
Die an drei Seiten herumgeführte Syrinx kommt hier nicht in 
Frage, da sie die bereitstehende «xoAovdr« der Schmausenden auf- 
nimmt. Darum heißt schon vorher der umsäulte Innenraum ovu- 
20610» im engern Sinne. Auf ihn allein kann es sich demnach 
beziehen, wenn gleich in Z. ıof. die Größe des Zeltes in der üb- 
lichen Weise durch die Zahl der Klinen, die es aufzunehmen ver- 
mag, bezeichnet wird. Es faßt ihrer 130 x0bxAo, ringsum. Da- 
mit könnten an sich sehr wohl, wie z. B. in der Skeuothek- 
inschrift?), alle vier Seiten gemeint sein. Aber solche Aufstellung 
der Lager im Zelte würde jeden bequemen Zugang abschließen, 
da ja die Syrinx anderweitig besetzt ist. Es kommen dafür nur 
drei Seiten in Betracht, also das „hufeisenförmige“ Schema, das 
wir in den vorigen Abschnitten so oft fanden. Auch darauf paßt 
der Ausdruck xbxAo. So erhalten im Tempel des Zeus Basileus 
zu Lebadea an den Stylobatplatten (z«resrgwrnges) der Peristasis 
x0xR0) Ta Tole (Eon, drei von den vier Seiten der Stoßflächen, die 
Anathyrose’). So ist bei Kallixeinos selbst (2053) die Vorhalle 
(zoooras) im Schiffspalaste Philopators vorne offen (dvaneırauevn) 
und doch xvxAo weoinreogog, das heißt nach dem oben dargelegten 
Gebrauche dieses Wortes (S. 31) offenbar ein halbes Peristyl, wie 
wir es in gleicher Verwendung aus Ruinen‘) und Bildern’) römi- 
scher Villen, am pergamenischen Altar und am Athenaheiligtum 
zu Lindos kennen‘). Ebenso waren im Zelte die 130 Lager xUxAo 


1) Z. 10 mit 8. 27; 33; Z. 14 mit 8. 49; Z. 2ı mit S. 69; 8ı. 

2) Z. 35 und 38; s. oben S.75 A. 3. 

3) Dittenberger, Sylloge? II Nr. 540 Z. 118; Fabricius, De archit. 52 mit 
Fig. 3 der Tafel. 

4) H. Schwalb, Röm. Villa bei Pola (Schriften der Balkankommission, antiq. 
Abt. II Wien 1902) ı5f. Taf. 3. Brioni Grande, Jahresbefte IX 1906 Beibl. 34 f., 
X 1907 Beibl. 46 f. (Gnirs). Vgl. Jahrbuch XIX 1904, 119 ff. (Rostowzew). 

5) Rostowzew a. soeben a. O. 103 ff. zu Taf. 5 und 7, wo unser Text nach- 
zutragen ist, den auch Leroux 220 noch nicht verstanden hat. Vgl. Rostowzew in 
den Röm. Mitt, XXVI ıgıı Taf. 8, ı und Abb. 28 zu S. 48, auch 8. 73 ff. Mehr 
daselbst im Index S. 184 unter Villa, 

6) A. von Salis, Der Altar von Pergamon ı6ff. Vgl. auch hier S. 82. 
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denklich, als er in den homerischen &varıa und in ro06Wrx0v 
stammverwandte, in dem eben angeführten &mıgpavea Polybs ein 
begrifflich nahestehendes Synonym besitzt. Avasearauevn endlich 
heißt offen, unverschlossen, unverhüllt. Die älteste und gewöhn- 
lichste Analogie dazu sind #ügaı dvanenrausvaı'). Noch näher 
kommt unserem Falle der innere heiligste Thalamos im Tempel 
der syrischen Göttin zu Hierapolis, der #Ugy0ıw odx Hoxyraı, dAN 
EE dvriov ünag dvanextereaı”), und die vorhin erläuterte xgooras 
dvenertausvn auf der Thalamegos (8. 153). 

Unser Satz drückt also nichts anderes aus, als die schon in 
Z. 20 erwähnte Tatsache, daß an der Vorderfront des Zeltes die 
Syrinx mit ihrer Auläenwand fehlte. Und wenn hier der Rück- 
weis darauf mit y«o an die Mitteilung geknüpft ist, daß im Innen- 
raum statt der möglichen ı30 nur Ioo Speiselager aufgestellt 
waren, dann wurden die 30 eben an der unverwahrten Eingangs- 
seite, das heißt an den Enden des mutmaßlichen „Hufeisens“, weg- 
gelassen; sehr natürlich, da ja das Fest mitten im Winter statt- 
fand (S. 16). So hat die Stelle offenbar schon Lange 148 verstanden. 

Dennoch wurde eines dieser klaren Worte verschiedentlich an- 
gegriffen. Kaibel änderte, nach dem Vorschlag von Wilamowitz, öyıs 
kurzerhand in @yi;?). Allein von einem Bogentor — nach Analogie 
von ayıg Baraußıxn — an dieser Stelle müßte notwendig schon früher, 
in der Beschreibung der Säulenstellung, die Rede gewesen sein 
(Z. ıırf., 17f.). Erst recht von einer Rundnische, die überdies 
hellenistisch AuıxbxAıov heißt (S.92) und mit der ich hier sachlich 
ebensowenig anzufangen wüßte wie Franzmeyer 8&f. 

Dieser seinerseits teilt als „die einzig richtige Konjektur“ 
den Vorschlag Bruno Keils mit, öyıs in öye zu ändern und den 
Satz wie folgt zu verstehen. Zu xar« xg06wrov sei aus dem un- 
mittelbar Vorhergehenden sAevog zu ergänzen. Das sei aber ja 
nicht, trotz dem klaren, oben zum Überflusse belegten Wortsinn, 
die vordere, sondern die hintere, innere Schmalseite des Saales, 
was übrigens schon Schweighäuser, Semper 2gı und andere meinten. 
Diese innere Seite nun öre dgeir avanerteuern, das heißt: blieb 


nn . 


ı) Z.B. Ilias ı2, 122. Herodot 3, 146; 158. Xenophon, Kyrup. 8, 3, 11. 
Lukian, x. oixov 4, 103. | 

2) Lukian, Syr. Göttin 31, vgl. Puchstein im Jahrbuch XVII 1902, 97. 

3) Dagegen jetzt auch Leroux 226 A. 2. 
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von Klinen unbesetzt, um als „Augenweide“ zu dienen. Allein die 
vorhandene Augenweide, nämlich die schon besprochene Dekora- 
tion der Syrinxwände, des Frieses und der Grotten, mußten wir fast 
durchweg an die Außenseiten verweisen‘), Doch selbst wenn sie 
dem Inneren angehörte, wäre in ihr kein Grund zu finden, gerade 
die geschützteste bintere Querseite des Raumes von Lagern freizu- 
lassen. Denn einmal bliebe auch über diese hinweg all jener 
Schmuck bequem sichtbar; zweitens breitete er sich (was Franz- 
meyer nicht verkennt) gleichmäßig über alle drei Seiten aus; 
drittens wäre er gerade an der innern Rückseite verhältnismäßig 
am schlechtesten beleuchtet und während des Mahles durch Be- 
dienung und Aufführungen am unzugänglichsten. 
Bleibt somit das überlieferte öyız gegen die vorgebrachten 
Äuderungsvorschläge bestehen, so ergeben sich allerdings zwin- 
gonde Gründe gegen ein anderes Wort, gegen die Zweizahl der 
Nualsoiten, an denen die 100 Lager aufgestellt waren, &v rais 
drei aderpnig (4. 52). Dies scheint mir zunächst sprachlich zum 
tmindesten sehr bedenklich, um nicht, aus meiner engen Umschau 
heraus, unstatihaft zu sagen. Jedenfalls bezeichnen die nächst ver- 
steichlaren Texte, 2 RB. die Skeuothekinschrift?), Moschions Schiffs- 
esetintbung‘) und die polydbische des Römerlagers‘), zwei kor- 
wopondwrvnde Seiten mit exdregos. So tut vor allem Kallixeinos 
wldst für lie awoi Lakunarienstreifen der Decke und die beiden 
“xügasetten den Grottengeschosses‘). Dagegen hat er wiederholt 
u typ rip in der Schiffsbeschreibung von den drei Seiten 
cs Nyitienbanes, die der zweigeschosige zegizeroy umfaßt (204f), 
or den Zelten von der ebenso angelegten Syrinux (Z. 20). Und 
ren ler Nenten des Mittelaumes gebührt an unserer Stelle 
wsmnie Artikel als denjenigen, wohin nach allgemeinem 
Ay Ipeneligur gehören, Das alles entging dem alten 
detoge reis rest sisrpeig Im Urtexte nicht ver- 
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Zelte das Weglassen der 30 Sophas nur an der Rückseite be- 
wirken zu können, obgleich sie unmöglich 7 xer« xg00a#0v Oyıs 
heißen kann; er schrieb somit fehlerhaft &v reig dvai Aevgaic. 

Die Probe auf dieses textkritische Ergebnis liefert der Ver- 
such, die 130 und Ioo Speiselager dem Zeltsaal wirklich einzu- 
ordnen. 


& 28. DIE EINORDNUNG DER ÜBERLIEFERTEN KLINENZAHLEN. 


Solch einen Versuch hat bisher nur Hirt 172 und nach diesem 
ungenannten Vorbild etwas eingehender Franzmeyer 8&ff. angestellt. 
Beide reihten die 130 nach Z. ro möglichen Klinen in dem ein- 
fachen Schema des Attalosoekus Abb. 41, der verwandten Triklinien 
in Petra und des lukianischen Hochzeitsmahles auf, nämlich in 
endlosen wenig unterbrochenen Reihen zu so an den Langseiten, 
von 30 an der hintern Schmalseite. Letztere dachten sie sich 
tatsächlich weggelassen, um die roo Lager von Z. 53 zu erlangen. 
Wie das der ausdrücklichen Begründung dieser Reduktion durch 
das Offenbleiben der Vorderseite und der geschützten Lage gerade 
der Rückseite widerspricht, braucht hier nicht wiederholt zu wer- 
den (S.155). Zu betonen sind jetzt andere sachliche Schwierigkeiten 
dieses ganzen Aufstellungsprinzips. 

Vor allem führte diese Aufstellung zu dem ganz ungeheuer- 
lichen Maaße von rund 50 E oder 26,25 M für die Säulenaxweite 
(S. 47) und selbst dieses genügt nur unter der Voraussetzung ein 
wenig knapp bemessener Sophalängen (S. ı22). Im Gegensatze dazu 
wird es doppelt auffällig, welche Raumverschwendung und welch 
ungesellige Öde die hier bekämpfte Klinenordnung mit sich bringt. 
Von ihr gälte in vielfachem Maße, was wir Plutarch schon gegen 
die Säle zu dreißig Lagern einwenden hörten (S. 146): es gäbe 
hier wirklich Entfernungen, die ohne große Übertreibung mit der 
Länge einer Pferderennbahn verglichen werden könnten und die 
mit der Stimme zu beherrschen man sich in der Mitte aufstellen 
müßte, wie zu Beginn des elften Gesangs der Ilias Eris inmitten 
des Schiffslagers. Daß man solch öde Weitläufigkeit auch bei 
großen Hoffesten mied, verrät Alexanders Kämmerer in der auf 
S. 25 wörtlich angeführten Beschreibung der susischen Hochzeit: 
der König habe in dem Zeltsaal zu ıoo Klinen auch alle seine 
persönlichen Gastfreunde so gebettet, daB sie ihm selbst oder den 
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anderen Neuvermählten ävrıngösoxo: lagen. Ähnliches für den ge- 
selligen und sensitiven Philadelphos') anzunehmen, ist kaum weni- 
ver als gewiß. 

Wie so große Gesellschaften in kleine Teilsymposien ge- 
sliedert wurden und wie dabei die Säulen als Teilungspunkte 
dienten, zeigte uns das fünfzigbettige Hestiaterion in Troizen 
(SS. 146%). Die Nutzanwendung auf den ptolemäischen Zeltsaal er- 
gibt sich im Grundsatz von selbst. Vermöge seiner Säulenstellung 
zerfällt er in dreimal vier Quadrate, deren jedes nach der oben 
S. 406 auf 2ı E oder ır M geschätzten Axweite den Attalos- 
vekus Abb. 41 und die klinenumfaßten Rechtecke an den beiden 
Schimalseiten des troizenischen Saales nur wenig übertrifft, den 
srößten „Triklinien“ in Petra nahe bleibt‘). 

Aber das Muster des schlichten troizenischen Speiseraumes läßt 
sch auf den königlichen Festsaal in einem Punkte nicht anwenden. 
lu letzterem ist sicher weit mehr freier Platz für Eintritt und 
uxkulation der den Zechgenossen aufwartenden Hofdienerschaft 
wid für die seit Homer zu jedem feierlichen Mahle gehörigen 
taeyucte dassoy‘) vorauszusetzen, für die Ja auch Vitruv in seinen 
eßcteu Verl Raum vorsieht \S. 7441. Bei dem dionysischen Feste 
os Uhilüdelphos sind diese Aufführungen besonders großartig 
„denen, gewiß noch viel bedeutender, als sie damals der Ma- 
wwosp Niratos für seine nur zwanzig Hochzeitszäste veranstal- 
sc wo wltteßlich ein Chor von 100 Nänsen und dazu viele 

cannot auftraten‘). Zoe doch in der ptolemäischen Pompe ein 
aawr Von oo, eine Kitharvderkapele von 300 auf’. 
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Für solche Bedürfnisse des Festmahls lassen wir zunächst 
von den dreimal vier Quadraten unseres Säulensaales wenigstens 
die drei mittleren vom Eingang aus mit rund 365 Geviertmetern 
Fläche frei. Um diesen Spielraum xöxAo herum legen sich, in 
dem uns wohlvertrauten Hufeisenschema &v reis rgı0l Aevpaig, 
die neun übrigen Quadrate mit Teilsymposien. Sie haben zu- 
sammen 130 Klinen aufzunehmen, wenn unsere bisherigen Vor- 
aussetzungen das Rechte treffen. Und dies ist in der Tat durch- 
führbar, wie es der Grundriß Tafel 3 veranschaulicht. 

Der lichte Säulenabstand beträgt mindestens, nämlich an 
den -Ecken, die Axweite von 2ı E vermindert um den Basis- 
halbmesser der Palmensäulen von 1", und der Thyrsen von ı'/), E 
(S. 44),: somit 18'/ E oder 9,ır M, zwischen zwei Thyrsossäulen 
noch um Y, E mehr. Er nimmt also, mit aller zu erwartenden 
Bequemlichkeit, vier von den oben S. 123 mit 4 E veranschlagten 
Klinenlängen auf, aber nicht fünf. So besetzen wir zunächst 
jedes von den acht Quadraten der zwei Langseiten an je dreien 
ihrer: Seiten, nämlich ausgenommen die dem freien Platz in der 
Mitte zugekehrte, also nach dem Schema des Attalosoekus, der 
„Triklinien“ zu Petra und des lukianischen Hochzeitsmahls (S. 144). 
Damit sind aber erst 96 Lager untergebracht. Wir müssen also 
und dürfen auch nach dem Vorbilde des troizenischen Syssitions 
auf S. 146, besonders seiner Plätze ı bis 14 und 30 bis 42, in der 
Raumausnützung weitergehen und in den acht Quadraten auch 
die vierte Seite besetzen, aber natürlich bloß mit drei Sophas, 
wobei die volle Länge eines solchen (2,10 M) als Eingang in das 
Teilsymposion offen bleibt. Das macht 120 untergebrachte Klinen. 
Den ıo betragenden Rest nimmt das neunte Geviert, das am mitt- 
lern Interkolumnium der Rückseite liegt, auf: zwischen den Säulen 
wieder vier Lager, beiderseits nur je drei, weil die Zugänge zu 
den zwei . Nachbarquadraten offen bleiben müssen. Die vierte 
Seite des mittlern Geviertes bleibt ganz offen, eine kleine Aus- 
zeichnung, die ihm wohl ansteht; denn hier ist am ehesten, nach 
Analogie der persischen und römischen, z. T. auch der griechi- 
schen Sitte‘), der Ehrenplatz für den König und seine nächste 
Umgebung zu vermuten. 


m nn m on 


ı) Plutarch, Syınp. ı, 3, 1. 
Abhandl. d. K.S. Gesellsch. d. Wisseusch., phil.-hist. Kl XXX. ıı. II 
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So lassen sich alle ı30o Klinen nach den Grundsätzen der 
wirklich bekannten Speisesäle xdxAo einordnen. Um aber diese 
Höchstzahl auf 100 herabzusetzen, müssen gerade zwei von den 
Quadraten der Langseiten zu ı5 Sofas leer verbleiben, natürlich 
die beiden vorne an der ungeschützten — auch dem Luftzug aus- 
gesetzten (S. 1I4) — xara xg66wrov Örıs, deren Freibleiben Kallı- 
xeinos als Grund der verminderten Klinenzahl anführt (8. 155). 
Damit vergrößert sich zugleich in erwünschter Weise der freie 
Raum für die Bedienung und für die Vorführungen. So geht die 
Rechnung im ganzen ohne Schwierigkeit auf. 

Zur Ausführung im einzelnen, wie sie Tafel 3 zeigt, sei noch 
Folgendes bemerkt. Durch zweckmäßig wechselnde Eckbildung 
der Klinengevierte, bald nach dem Grundsatz der Triklinien S. 134 
und der kleineren Speisezimmer 8. 142, bald in der lockereren 
Weise, die neben jener der troizenische Saal S. 146 zwischen seinen 
Plätzen ı und 2, 41 und 42, 43 und 44, 49 und 5o zeigt, ist er- 
reicht, daß auch die doppelten, von den Thyrsossäulen ausgehen- 
den Lagerreihen nicht dicht zusammenstoßen wie in Troizen, son- 
dern um eine Klinenbreite von 2 E (1,05 M) auseinanderbleiben. 
Diese gewährt selbst zwischen den Waschgeräten (S. 131) noch 
bequemen Durchgang für die draußen in der Syrinx bereitstehen- 
den eigenen Diener der Gäste, wenn sie an die Rückseite der 
Sophas, xerörıv, ad pedes der Gelagerten, herbeigerufen werden, 
z. B. um Apophoreta in Verwahrung zu nehmen'). Trotz diesen 
reichlichen Zwischengassen bleibt innerhalb der einzelnen Gevierte, 
samt den diedg« der Dreifüße und den Mundschenken daneben 
(S. ı30f.), ein lichter Raum von mindestens ı4 zu 13 E oder 
7,35 zu 6,82 M. Er genügt reichlich, um die wechselnde Be- 
dienung von je dreißig Mitgliedern eines Teilsymposions bequem 
zirkulieren zu lassen und überdies, nach troizenischem Muster 
(S. 152) in der Mitte einen Anricht- und Schenktisch von etwa 
3 E (1,57 M) im Geviert oder einem entsprechenden Kreisdurch- 


|— nm | ——————— 


ı) Theophrast, Char. 6, 3 mit der Anmerkung Hollands in der Ausgabe der 
‚Leipziger Philolog. Gesellschaft von 1897. Von den dort angeführten Stellen für 
uns am wichtigsten wieder die des Hippolochos über die Hochzeit des Karanos 
Athen. 4, 128d (xaronıv), 129e, 130b, c, d; Lukian, Hermot. ıı und Symp. I; 
36; ad pedes z. B. bei Seneca, de benef. 3, 27, ı, Martial ı2, 87; mehr bei Mar- 
quardt, Röm. Privatleben? 148. 
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messer aufzustellen. Dies erwähnt zwar Kallixeinos nicht, doch 
verschweigt er auch anderes Unentbehrliche, z. B. die Beleuchtungs- 
geräte, die bei einem großen, langausgedehnten Gelage nicht fehlen 
durften‘). Sie werden ja schon im Golinigrab zu Orvieto”) und 
auf griechischen Vasen dargestellt. Wie mannigfaltig sie die helle- 
nistische Zeit zu gestalten und wie effektvoll anzubringen ver- 
stand, lehrt des Hippolochos Beschreibung von der Hochzeit des 
Karanos und die Plutarchs von der ersten Bewirtung des Antonius 
durch Kleopatra°). 

Zum Schlusse sei nochmals darauf hingewiesen, wie diese 
Möglichkeit, die überlieferten Klinenzahlen in den Trinksaal einzu- 
ordnen, unsere auf dem Wege der Vergleichung passender Bau- 
werke gewonnene Schätzung seines Flächenmaßes bestätigt (S. 46). 
Freilich setzt sie voraus, daß ein erheblicher Teil der Zurüstungen 
zum Festmahl sich außerhalb des Bankettzeltes befand und nur 
durch eine Textverderbnis scheinbar hineinversetzt worden ist. 


IV. DAS VERMEINTLICHE GESCHIRRBETT. 


Nach Beschreibung der Speiselager und ihres Zubehörs, die 
im $ 2ı und 22 betrachtet worden ist, fährt Kallixeinos laut der 
besten Überlieferung so fort (Z. 61f.): &xennye dt Tod Gvunociov 
xaravrızgd xal Eriga aAlvn no0g Tv TovV xvlıziov xal NoTnoiov Tüv 
re Aoınov TÜV RQ0g TV ygNcıv Ayaövrov [xei] zarasxevaouarov 
&$eow. Licht gebracht hat in diese Stelle erst Meinekes Ände- 
rung von xAivn in oxnvi, die ich, gleich anderen‘), selbst gefunden 
hatte, bevor mich Kaibels Apparat den ausgezeichneten Textkri- 
tiker als Vorgänger kennen lehrte. Sie beseitigt nur die wohl- 
feile alte Konjektur eines wenig verständigen Lesers, der hier 
statt des andern Zeltes ein anderes Möbel verlangte und aus dem 
rückweisenden £reg« das vorhergehende größte, eben die «Aivn, 
entnahm. Ähnlich geriet meines Erachtens in der Pompe 2orc 
das Götterbild der zuletzt genannten Hera, bei dem doch der von 


ı) Erwähnt z. B. bei Xenophon, Symp. 5, 9, Lukian, Symp. 21; 46. 
2) Conestabile, Pitture murali di Orvieto Taf. ıı, danach Martha, L’art Etr. 
443, Michaelis® 429 Abb. 795. 
3) Plutarch, M. Anton. 26; Hippolochos oben 8. 114 A. 3. 
4) So Viereck im Genethliacon Gottingense 1883, 177 Anm. Was sonst dort 
zu den Kallixeinosbruchstücken vermutet wird, scheint mir nicht richtig. 
ı1? 
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Schwellenintervalle in den Ecken können immerhin als Reserve- 
plätze gedient haben. 

Wie schon gesagt, gehen die beschriebenen Steinüberreste der 
Lager nicht bloß an den Wänden hin, sondern biegen von den 
Langwänden rechtwinkelig in den Raum ein: beiderseits der zwei 
Türen je mit einer Bettstelle und zwischen den Türen auf den 
mittleren Stylobat hin mit zweien, die Rücken an Rücken zusammen- 
stehen, dann von der gegenüberliegenden Wand auf jede Säule zu 
mit je zwei so aneinanderstoßenden Lagerpaaren. Hierdurch ent- 
stehen, zerlegt man sich den Saal der Länge nach in zwei gleiche 
Teile, beiderseits vier „Hufeisen“. Inmitten der offenen Seite 
eines jeden erheben sich 0,20 M über dem Boden Rechtecke von 
Marmorquadern, auf dem Plan S. 146 mit K bezeichnet. In den 
zwei kleinen Abteilungen zwischen den Türen messen sie außen 
nur 1,04 mal 0,60, im Lichten 0,74 mal 0,34. Die sechs übrigen 
bilden Quadrate von 1,20 M äußerer und 0,77 innerer Seitenlänge. 
Diese kleinen Podien trugen ohne Zweifel etwas, was unseren 
Anricht- und Schenktischen. entsprach. Im Hinblick auf die Asche 
in den offenbar gleichartigen Steingruben «a und ß des Saales A 
bei Megara (S. 142) kann man auch an metallene Wärmeherde 
denken. Durch diese acht Mittelstücke wird das hundert und 
mehr Personen fassende Symposion recht augenfällig in Abteilungen, 
gleichsam in kleinere Oeken zu vier oder sieben Lagern zerteilt. 
Die an den kurzen Saalwänden gelegenen Gruppen lassen sich 
auch als größere Teilsymposien von dreizehn oder fünfzehn Bett- 
stellen zusammenfassen. 

Mit dieser Anschauung von wirklichen griechischen Speise- 
räumen ausgerüstet, dürfen wir hoffen, die Angaben über Klinen- 
zahl und -ordnung im Ptolemaioszelte richtiger zu verstehen, als 
es bisher gelang. 


II. DIE ANORDNUNG DER KLINEN IM ZELTE. 


Statt die frische Erinnerung von den erhaltenen antiken 
Speiseräumen gleich auf die Klinenordnung des ptolemäischen 
Symposions anzuwenden, müssen wir freilich erst die knappen 
Nachrichten unserer Quelle darüber einer eingehenden Exegese 
und Kritik unterziehen. 
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& 27. DIE ANGABEN DES KALLIXEINOS. 


Nach Erwähnung der Akroteradler auf der höchsten Stelle des 
Zeltdaches geht der Autor Z. 52 unvermittelt zu den Speiselagern 
über, ohne zu sagen, in welchem Teil des Baues sie stehen. Dies 
entnahm man aber längst mit Sicherheit aus früheren Angaben'). 
Die an drei Seiten herumgeführte Syrinx kommt hier nicht in 
Frage, da sie die bereitstehende «xoAov®i« der Schmausenden auf- 
nimmt. Darum heißt schon vorher der umsäulte Innenraum ovu- 
xöcıov im engern Sinne Auf ihn allein kann es sich demnach 
beziehen, wenn gleich in Z. ıof. die Größe des Zeltes in der üb- 
lichen Weise durch die Zahl der Klinen, die es aufzunehmen ver- 
mag, bezeichnet wird. Es faßt ihrer 130 xvUxio, ringsum. Da- 
mit könnten an sich sehr wohl, wie z. B. in der Skeuothek- 
inschrift”), alle vier Seiten gemeint sein. Aber solche Aufstellung 
der Lager im Zelte würde jeden bequemen Zugang abschließen, 
da ja die Syrinx anderweitig besetzt ist. Es kommen dafür nur 
drei Seiten in Betracht, also das „hufeisenförmige“ Schema, das 
wir in den vorigen Abschnitten so oft fanden. Auch darauf paßt 
der Ausdruck xUxio. So erhalten im Tempel des Zeus Basileus 
zu Lebadea an den Stylobatplatten (z«raorewrnjges) der Peristasis 
xUrio) T& role (u£on, drei von den vier Seiten der Stoßflächen, die 
Anathyrose’),,. So ist bei Kallixeinos selbst (205a) die Vorhalle 
(z000ra5) im Schiffspalaste Philopators vorne offen (dvasentauevn) 
und doch xUxAo zeoisregog, das heißt nach dem oben dargelegten 
Gebrauche dieses Wortes (S. 31) offenbar ein halbes Peristyl, wie 
wir es in gleicher Verwendung aus Ruinen‘) und Bildern‘) römi- 
scher Villen, am pergamenischen Altar und am Athenaheiligtum 
zu Lindos kennen‘). Ebenso waren im Zelte die 130 Lager xuxAw 


1) Z. 10 mit S. 27; 33; Z. ı4 mit $. 49; Z. 2ı mit $. 69; 81. 

2) 2.35 und 38; s. oben S.75 A. 3. 

3) Dittenberger, Sylloge? II Nr. 540 Z. 118; Fabrieiur. De archit. 52 mit 
Fig. 3 der Tafel. 

4) H. Schwalb, Röm. Villa bei Pola (Schriften der Balkankommission, antiq. 
Abt. II Wien 1902) ı5f. Taf. 3. Brioni Grande, Jahreshefte IX 1906 Beibl. 34 f., 
X 1907 Beibl. 46 f. (Gnirs). Vgl. Jahrbuch XIX 1904, 119 ff. (Rostowzew). 

5) Rostowzew a. soeben a. O. 103 ff. zu Taf. 5 und 7, wo unser Text nach- 
zutragen ist, den auch Leroux 220 noch nicht verstanden hat. Vgl. Rostowzew in 
den Röm. Mitt. XXVI ıgıı Taf. 8, ı und Abb. 28 zu S. 48, auch S. 73 ff. Mehr 
daselbst im Index S. 184 unter Villa. 

6) A. von Salis, Der Altar von Pergamon ı6 ff. Vgl. auch hier S. 82. 
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nur an den drei abgeschlossenen Seiten, nicht auch längs der 
offenen Eingangsfront aufzustellen. 

Doch über diese selbstverständliche Einschränkung hinaus 
wurde, so belehrt uns der Schlußabschnitt Z. 52f., das Fassungs- 
vermögen des Saales nicht ganz ausgenützt, indem statt 130 nur 
ı0oo Klinen wirklich da waren, ebensoviel wie bei der Hochzeit 
Alexanders (S. 26). Das ist gelegentlich verkannt worden’), wird 
aber nochmals gesichert durch die 200 Dreifußtischchen, die paar- 
weise vor den Klinen standen (S. 123; 126ff.). 

Die Ortsangabe für die vorhandenen Sofas lautet in unserem 
Texte: Exsıvro dE xAivaı yovoai Ogyıyyörodes Ev Taig Övoil wAevpeig 
&xaröv. Ehe sie geprüft wird, muß der unmittelbar auf die Ziffer 
folgende, begründende Satz erläutert werden: N yag xara ng000n0v 
Ödıs ägpeir’ Gvarenvauevn. Die Worte sind nämlich mißdeutet und 
deshalb angetastet worden; sie lassen sich jedoch insgesamt durch 
Parallelstellen belegen und erklären. Kara spe06w0#ov zunächst be- 
deutet klärlich dem Beschauer zugekehrt. So ist z205b n &vnAmoıs 
N xer& rgö6onov der Nagelbeschlag auf der Schauseite von Türen 
im Hauptoekus des Nilschiffes, so bei Polybios n xer« ag00w@rov 
enıpaveıa oder sAevga die Vorderseite des römischen Lagers”). An 
unserer Stelle bedeutet also 7 xar& mg60wrov Örıg die dem Beschauer 
zugekehrte Ansicht oder die Vorderfront des Saales. Diesen Ge- 
brauch von öyıc weiß ich freilich erst aus der Kaiserzeit zu be- 
legen, aber an trefflich entsprechender Stelle in der schon einmal 
(S. 66) zur Ausdrucksweise des Kallixeinos verglichenen Beschrei- 
bung des Herodestempels von Josephus. Dort heißt öyıg gerade 
auch die Eingangsfassade, erst die hohe äußere, dann die den Vor- 
saal hinten abschließende niedrigere, deren Tür ins Heiligtum 
führte’). Dazu kommt eine vatikanische, früher in Camaldoli be- 
findliche Grabinschrift, wo is öyıv genau dem lateinischen in 
frontem entspricht‘, Diesen Gebrauch des Wortes schon bei 
unserm Rhodier vorauszusetzen, scheint mir um so weniger be- 


ı) Zuletzt von Leroux 227, der alle 130 Lager wirklich aufgestellt glaubt. 

2) Polyb 6, 27, 6; 29, 9. In dem Plan, den m. W. zuletzt Schulten gab 
(Jahrbuch XXVI ıgıı Anz. 17), ist es die nach rechts gewandte Seite mit der 
Porta praetoria.. 

3) Joseph, Judenkrieg 5, 5, 4. 

4) 1.G. XIV (Sic. Ital.) Nr. 1771. Darauf hat mich Dr. E. Kühn freundlich 
hingewiesen. 
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denklich, als er in den homerischen &rasıa und in xo06wrov 
stammverwandte, in dem eben angeführten &sıpavsıa Polybs ein 
begrifflich nahestehendes Synonym besitzt. Avaserteuern endlich 
heißt offen, unverschlossen, unverhüllt. Die älteste ünd gewöhn- 
lichste Analogie dazu sind Pogaı avanentauevar‘). Noch näher 
kommt unserem Falle der innere heiligste Thalamos im Tempel 
der syrischen Göttin zu Hierapolis, der $dboycıw obx Toxnraı, AAN 
EE dvriov üneog dvanenreraı”), und die vorhin erläuterte #g06ra&s 
avarexrausvn auf der Thalamegos (S. 153). 

Unser Satz drückt also nichts anderes aus, als die schon in 
Z. 20 erwähnte Tatsache, daß an der Vorderfront des Zeltes die 
Syrinx mit ihrer Auläenwand fehlte. Und wenn hier der Rück- 
weis darauf mit y«oe an die Mitteilung geknüpft ist, daß im Innen- 
raum statt der möglichen 130 nur 100 Speiselager aufgestellt 
waren, dann wurden die 30 eben an der unverwahrten Eingangs- 
seite, das heißt an den Enden des mutmaßlichen „Hufeisens“, weg- 
gelassen; sehr natürlich, da ja das Fest mitten im Winter statt- 
fand (S. 16). So hat die Stelle offenbar schon Lange 148 verstanden. 

Dennoch wurde eines dieser klaren Worte verschiedentlich an- 
gegriffen. Kaibel änderte, nach dem Vorschlag von Wilamowitz, öyıs 
kurzerhand in «Yis®). Allein von einem Bogentor — nach Analogie 
von orig Bgraupßıxy — an dieser Stelle müßte notwendig schon früher, 
in der Beschreibung der Säulenstellung, die Rede gewesen sein 
(Z. ııf., 17£.). Erst recht von einer Rundnische, die überdies 
hellenistisch „uıxdxAıor heißt (S. 92) und mit der ich hier sachlich 
ebensowenig anzufangen wüßte wie Franzmeyer 8&f. 

Dieser seinerseits teilt als „die einzig richtige Konjektur“ 
den Vorschlag Bruno Keils mit, öyıs in öye zu ändern und den 
Satz wie folgt zu verstehen. Zu xar« xo06wrov sei aus dem un- 
mittelbar Vorhergehenden zAevo& zu ergänzen. Das sei aber ja 
nicht, trotz dem klaren, oben zum Überflusse belegten Wortsinn, 
die vordere, sondern die hintere, innere Schmalseite des Saales, 
was übrigens schon Schweighäuser, Semper 291 und andere meinten. 
Diese innere Seite nun Öyeı dgeir' dranenteuern, das heißt: blieb 


| 


ı) Z.B. Ilias ı2, 122. Herodot 3, 146; 158. Xenophon, Kyrup. 8, 3, ı1. 
Lukian, s. oixov 4, 193. 

2) Lukian, Syr. Göttin 31, vgl. Puchstein im Jahrbuch XVII 1902, 97. 

3) Dagegen jetzt auch Leroux 226 A. 2. 
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von Klinen unbesetzt, um als „Augenweide‘“ zu dienen. Allein die 
vorhandene Augenweide, nämlich die schon besprochene Dekora- 
tion der Syrinxwände, des Frieses und der Grotten, mußten wir fast 
durchweg an die Außenseiten verweisen‘). Doch selbst wenn sie 
dem Inneren angehörte, wäre in ihr kein Grund zu finden, gerade 
die geschützteste hintere Querseite des Raumes von Lagern freizu- 
lassen. Denn einmal bliebe auch über diese hinweg all jener 
Schmuck bequem sichtbar; zweitens breitete er sich (was Franz- 
meyer nicht verkennt) gleichmäßig über alle drei Seiten aus; 
drittens wäre er gerade an der innern Rückseite verhältnismäßig 
am schlechtesten beleuchtet und während des Mahles durch Be- 
dienung und Aufführungen am unzugänglichsten. 

Bleibt somit das überlieferte öyıs gegen die vorgebrachten 
Änderungsvorschläge bestehen, so ergeben sich allerdings zwin- 
gende Gründe gegen ein anderes Wort, gegen die Zweizahl der 
Saalseiten, an denen die ıoo Lager aufgestellt waren, & ra 
dvoi zisvgeig (Z. 52). Dies scheint mir zunächst sprachlich zum 
mindesten sehr bedenklich, um nicht, aus meiner engen Umschau 
heraus, unstatthaft zu sagen. Jedenfalls bezeichnen die nächst ver- 
gleichbaren Texte, z. B. die Skeuothekinschrift”), Moschions Schiffs- 
beschreibung”) und die polybische des Römerlagers‘), zwei kor- 
respondierende Seiten mit &xdregog. So tut vor allem Kallixeinos 
selbst für die zwei Lakunarienstreifen der Decke und die beiden 
Langseiten des Grottengeschosses’). Dagegen hat er wiederholt 
t&g Teelg aAevoag: in der Schiffsbeschreibung von den drei Seiten 
des Kajütenbaues, die der zweigeschossige zegisarog umfaßt (204f), 
in der des Zeltes von der ebenso angelegten Syrinx (Z. 20). Und 
denselben drei Seiten des Mittelraumes gebührt an unserer Stelle 
der bestimmte Artikel als denjenigen, wohin nach allgemeinem 
Brauche die Speiselager gehören. Das alles entging dem alten 
Schlimbesserer, der &r reis roıcı xAevorig im Urtexte nicht ver- 
stand. Er dachte eben an kleinere vorn offene Speisesäle wie 
den pergamenischen und den lukianischen oben S. 144, wo die 
Vorderseite von Lagern ganz freiblieb. Deshalb glaubte er im 


ı) Oben 8. 71f.; 74; 77; 99f. 

2) 2. 22, 36, 66, 68, 81; 8. oben S. 75 A. 3. 

3) Athen. 5, 207 f, 208a, e. 4) Polyb. 6, 29, 6; 31, 1. 
5) Z. 15 und 44, erläutert oben 8. 51 und ggf. 
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Zelte das Weglassen der 30 Sophas nur an der Rückseite be- 
wirken zu können, obgleich sie unmöglich 7 xara xg606W#0v dıs 
heißen kann; er schrieb somit fehlerhaft &v reig dvoi Aevgaic. 

Die Probe auf dieses textkritische Ergebnis liefert der Ver- 
such, die 130 und Ioo Speiselager dem Zeltsaal wirklich einzu- 
ordnen. | 


& 28. DIE EINORDNUNG DER ÜBERLIEFERTEN KLINENZAHLEN. 


Solch einen Versuch hat bisher nur Hirt 172 und nach diesem 
ungenannten Vorbild etwas eingehender Franzmeyer 8ff. angestellt. 
Beide reihten die 130 nach Z. ı1o möglichen Klinen in dem ein- 
fachen Schema des Attalosoekus Abb. 41, der verwandten Triklinien 
in Petra und des lukianischen Hochzeitsmahles auf, nämlich in 
endlosen wenig unterbrochenen Reihen zu 5o an den Langseiten, 
von 30 an der hintern Schmalseite. Letztere dachten sie sich 
tatsächlich weggelassen, um die ıoo Lager von Z. 53 zu erlangen. 
Wie das der ausdrücklichen Begründung dieser Reduktion durch 
das Offenbleiben der Vorderseite und der geschützten Lage gerade 
der Rückseite widerspricht, braucht hier nicht wiederholt zu wer- 
den (8.155). Zu betonen sind jetzt andere sachliche Schwierigkeiten 
dieses ganzen Aufstellungsprinzips. 

Vor allem führte diese Aufstellung zu dem ganz ungeheuer- 
lichen Maaße von rund 5o E oder 26,25 M für die Säulenaxweite 
(S. 47) und selbst dieses genügt nur unter der Voraussetzung ein 
wenig knapp bemessener Sophalängen (S. 122). Im Gegensatze dazu 
wird es doppelt auffällig, welche Raumverschwendung und welch 
ungesellige Öde die hier bekämpfte Klinenordnung mit sich bringt. 
Von ihr gälte in vielfachem Maße, was wir Plutarch schon gegen 
die Säle zu dreißig Lagern einwenden hörten (8. 146): es gäbe 
hier wirklich Entfernungen, die ohne große Übertreibung mit der 
Länge einer Pferderennbahn verglichen werden könnten und die 
mit der Stimme zu beherrschen man sich in der Mitte aufstellen 
müßte, wie zu Beginn des elften Gesangs der Ilias Eris inmitten 
des Schiffslagers.. Daß man solch öde Weitläufigkeit auch bei 
großen Hoffesten mied, verrät Alexanders Kämmerer in der auf 
S. 25 wörtlich angeführten Beschreibung der susischen Hochzeit: 
der König habe in dem Zeltsaal zu ıoo Klinen auch alle seine 
persönlichen Gastfreunde so gebettet, daß sie ihın selbst oder den 
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anderen Neuvermählten «vrırodowao: lagen. Ähnliches für den ge- 
selligen und sensitiven Philadelphos') anzunehmen, ist kaum weni- 
ger als gewiß. 

Wie so große Gesellschaften in kleine Teilsymposien ge- 
gliedert wurden und wie dabei die Säulen als Teilungspunkte 
dienten, zeigte uns das fünfzigbettige Hestiaterion in Troizen 
(S. 146ff.).. Die Nutzanwendung auf den ptolemäischen Zeltsaal er- 
gibt sich im Grundsatz von selbst. Vermöge seiner Säulenstellung 
zerfällt er in dreimal vier Quadrate, deren jedes nach der oben 
S.46 auf 2ı E oder ıı M geschätzten Axweite den Attalos- 
oekus Abb. 4ı und die klinenumfaßten Rechtecke an den beiden 
Schmalseiten des troizenischen Saales nur wenig übertrifft, den 
größten „Triklinien“ in Petra nahe bleibt‘). 

Aber das Muster des schlichten troizenischen Speiseraumes läßt 
sich auf den königlichen Festsaal in einem Punkte nicht anwenden. 
In letzterem ist sicher weit mehr freier Platz für Eintritt und 
Zirkulation der den Zechgenossen aufwartenden Hofdienerschaft 
und für die seit Homer zu jedem feierlichen Mahle gehörigen 
avadnuere deırög’) vorauszusetzen, für die ja auch Vitruv in seinen 
größeren Oeci Raum vorsieht (S. 144). Bei dem dionysischen Feste 
des Philadelphos sind diese Aufführungen besonders großartig 
zu denken, gewiß noch viel bedeutender, als sie damals der Ma- 
kedone Karanos für seine nur zwanzig Hochzeitsgäste veranstal- 
tete, wo schließlich ein Chor von ıoo Sängern und dazu viele 
Tänzerinnen auftraten‘). Zog doch in der ptolemäischen Pompe ein 
Männerchor von 600, eine Kitharodenkapelle von 300 auf?) 


ı) Strabon 17, 789. Phylarch bei Athen. 12, 536e, F.H. Gr. I 345. 

2) Dalman, Petra S. 154; 310; ersteres schon Brünnow-Domaszewski, Prov. 
Arabia I S. 232. Vgl. oben S. 144. 

3) Odyssee 1,52 gleich 21,430, auch 4,17f., 8,61 ff. und sonst. Xenophon, 
Symp. von Kap. 2 an, besonders 7 und 9. Bei Platon, Symp. ı76e wird der Er- 
satz der Musik durch die Reden eigens begründet; vgl. freilich auch Protag. 347 ce, 
Plutarch, Symp. 7, 7, 8. Vom persischen Hof Athen. 4, 145d und 13, 608a, von 
hellenistischen Höfen 13, 607 c,d; 5, 195e, f.u a. m. Von griechischen Bildwerken 
s. z. B. die Vasenbilder oben S. 125 und 149, immerhin auch Benndorf-Niemann, 
Heroon von Gjölbaschi-Trysa Taf. 20 f. mit S. 175 f., wo einige Analogien. Eben 
genannt seien die etruskischen Wandgemälde wie 5.139 A. 4 und S. 163 A. 7; aus 
spätrömischer Zeit das karthagische Mosaik im Jahrbuch XIV 1899, Anz. 68. 

4) Hippolochos bei Athen. 4, 129a,d; 130a, c,d. 

5) Athen. 5, 201 f; 202. 
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Für solche Bedürfnisse des Festmahls lassen wir zunächst 
von den dreimal vier Quadraten unseres Säulensaales wenigstens 
die drei mittleren vom Eingang aus mit rund 365 Geviertmetern 
Fläche frei. Um diesen Spielraum x»45xAo herum legen sich, in 
dem uns wohlvertrauten Hufeisenschema &v reis rot HAevgais, 
die neun übrigen Quadrate mit Teilsymposien. Sie haben zu- 
sammen 130 Klinen aufzunehmen, wenn unsere bisherigen Vor- 
aussetzungen das Rechte treffen. Und dies ist in der Tat durch- 
führbar, wie es der Grundriß Tafel 3 veranschaulicht. 

Der lichte Säulenabstand beträgt mindestens, nämlich an 
den -Ecken, die Axweite von 2ı E vermindert um den Basis- 
halbmesser der Palmensäulen von 1", und der Thyrsen von ı'/, E 
(S. 44),- somit 18", E oder 9,ıı M, zwischen zwei Thyrsossäulen 
noch um '/ E mehr. Er nimmt also, mit aller zu erwartenden 
Bequemlichkeit, vier von den oben S. 123 mit 4 E veranschlagten 
Klinenlängen auf, aber nicht fünf. So besetzen wir zunächst 
jedes von den acht Quadraten der zwei Langseiten an je dreien 
ihrer. Seiten, nämlich ausgenommen die dem freien Platz in der 
Mitte zugekehrte, also nach dem Schema des Attalosoekus, der 
„Triklinien“ zu Petra und des lukianischen Hochzeitsmahls (S. 144). 
Damit sind aber erst 96 Lager untergebracht. Wir müssen also 
und dürfen auch nach dem Vorbilde des troizenischen Syssitions 
auf S. 146, besonders seiner Plätze ı bis 14 und 30 bis 42, in der 
Raumausnützung weitergehen und in den acht Quadraten auch 
die vierte Seite besetzen, aber natürlich bloß mit drei Sophas, 
wobei die volle Länge eines solchen (2,10 M) als Eingang in das 
Teilsymposion offen bleibt. Das macht 120 untergebrachte Klinen. 
Den ıo betragenden Rest nimmt das neunte Geviert, das am mitt- 
lern Interkolumnium der Rückseite liegt, auf: zwischen den Säulen 
wieder vier Lager, beiderseits nur je drei, weil die Zugänge zu 
den zwei . Nachbarquadraten offen bleiben müssen. Die vierte 
Seite des mittlern Geviertes bleibt ganz offen, eine kleine Aus- 
zeichnung, die ihn wohl ansteht; denn hier ist am ehesten, nach 
Analogie der persischen und römischen, z. T. auch der griechi- 
schen Sitte‘), der Ehrenplatz für den König und seine nächste 
Umgebung zu vermuten. 


m—m nn m | oT 


ı) Plutarch, Symp. ı, 3, ı. 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl XXX. ıı. Il 
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So lassen sich alle ı30o Klinen nach den Grundsätzen der 
wirklich bekannten Speisesäle xUx2o einordnen. Um aber diese 
Höchstzahl auf ıoo herabzusetzen, müssen gerade zwei von den 
Quadraten der Langseiten zu ı5 Sofas leer verbleiben, natärlich 
die beiden vorne an der ungeschützten — auch dem Luftzug aus- 
gesetzten (S. 114) — xer« zxgöcwnov Öyıs, deren Freibleiben Kalli- 
xeinos als Grund der verminderten Klinenzahl anführt (S. 155). 
Damit vergrößert sich zugleich in erwünschter Weise der freie 
Raum für die Bedienung und für die Vorführungen. So geht die 
Rechnung im ganzen ohne Schwierigkeit auf. 

Zur Ausführung im einzelnen, wie sie Tafel 3 zeigt, sei noch 
Folgendes bemerkt. Durch zweckmäßig wechselnde Eckbildung 
der Klinengevierte, bald nach dem Grundsatz der Triklinien $. 134 
und der kleineren Speisezimmer 8. 142, bald in der lockereren 
Weise, die neben jener der troizenische Saal S. 146 zwischen seinen 
Plätzen ı und 2, 4ı und 42, 43 und 44, 49 und so zeigt, ist er- 
reicht, daß auch die doppelten, von den Thyrsossäulen ausgehen- 
den Lagerreihen nicht dicht zusammenstoßen wie in Troizen, son- 
dern um eine Klinenbreite von 2 E (1,05 M) auseinanderbleiben. 
Diese gewährt selbst zwischen den Waschgeräten (S. 131) noch 
bequemen Durchgang für die draußen in der Syrinx bereitstehen- 
den eigenen Diener der Gäste, wenn sie an die Rückseite der 
Sophas, xeronır, ad pedes der Gelagerten, herbeigerufen werden, 
z. B. um Apophoreta in Verwahrung zu nehmen'). Trotz diesen 
reichlichen Zwischengassen bleibt innerhalb der einzelnen Gevierte, 
samt den diedg« der Dreifüße und den Mundschenken daneben 
(S. 130f.), ein lichter Raum von mindestens 14 zu 13 E oder 
7,35 zu 6,82 M. Er genügt reichlich, um die wechselnde Be- 
dienung von je dreißig Mitgliedern eines Teilsymposions bequem 
zirkulieren zu lassen und überdies, nach troizenischem Muster 
(S. 152) in der Mitte einen Anricht- und Schenktisch von etwa 
3 E (1,57 M) im Geviert oder einem entsprechenden Kreisdurch- 
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ı) Theophrast, Char. 6, 3 mit der Anmerkung Hollands in der Ausgabe der 
‚Leipziger Philolog. Gesellschaft von 1897. Von den dort angefülırten Stellen für 
uns am wichtigsten wieder die des Hippolochos über die Hochzeit des Karanos 
Athen. 4, 128d (xarönıv), 12ge, 130b, c, d; Lukian, Hermot. ıı und Symp. ı1; 
36; ad pedes z. B. bei Seneca, de benef. 3, 27, ı, Martial ı2, 87; mehr bei Mar- 
quardt, Röm. Privatleben? 148. 
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messer aufzustellen. Dies erwähnt zwar Kallixeinos nicht, doch 
verschweigt er auch anderes Unentbehrliche, z. B. die Beleuchtungs- 
geräte, die bei einem großen, langausgedehnten Gelage nicht fehlen 
durften‘). Sie werden ja schon im Golinigrab zu Orvieto’) und 
auf griechischen Vasen dargestellt. Wie mannigfaltig sie die helle- 
nistische Zeit zu gestalten und wie effektvoll anzubringen ver- 
stand, lehrt des Hippolochos Beschreibung von der Hochzeit des 
Karanos und die Plutarchs von der ersten Bewirtung des Antonius 
durch Kleopatra°). 

Zum Schlusse sei nochmals darauf hingewiesen, wie diese 
Möglichkeit, die überlieferten Klinenzahlen in den Trinksaal einzu- 
ordnen, unsere auf dem Wege der Vergleichung passender Bau- 
werke gewonnene Schätzung seines Flächenmaßes bestätigt (S. 46). 
Freilich setzt sie voraus, daß ein erheblicher Teil der Zurüstungen 
zum Festmahl sich außerhalb des Bankettzeltes befand und nur 
durch eine Textverderbnis scheinbar hineinversetzt worden ist. 


IV. DAS VERMEINTLICHE GESCHIRRBETT. 


Nach Beschreibung der Speiselager und ihres Zubehörs, die 
im $ 2ı und 22 betrachtet worden ist, fährt Kallixeinos laut der 
besten Überlieferung so fort (Z. 61f.): iweniyeı d& 100 Ovunociov 
xaTavTrıRgd xal Erega aan ngÖg Tv TOV xvAriov xel Korngiov Tov 
TE Aoınov Tv N006 nv Yon dvnaöovrew [xai] zaraoxevaouarov 
&$eow. Licht gebracht hat in diese Stelle erst Meinekes Ände- 
rung von xAivn in oxnv7, die ich, gleich anderen‘), selbst gefunden 
hatte, bevor mich Kaibels Apparat den ausgezeichneten Textkri- 
tiker als Vorgänger kennen lehrte. Sie beseitigt nur die wohl- 
feile alte Konjektur eines wenig verständigen Lesers, der hier 
statt des andern Zeltes ein anderes Möbel verlangte und aus dem 
rückweisenden rege das vorhergehende größte, eben die xAivn, 
entnahm. Ähnlich geriet meines Erachtens in der Pompe 2o01c 
das Götterbild der zuletzt genannten Hera, bei dem doch der von 


ı) Erwähnt z. B. bei Xenophon, Symp. 5, 9, Lukian, Symp. 21; 46. 
2) Conestabile, Pitture murali di Orvieto Taf. ı1, danach Martha, L’art Etr. 
443, Michaelis® 429 Abb. 795. 
3) Plutarch, M. Anton. 26; Hippolochos oben S. 114 A. 3. 
4) So Viereck im Genethliacon Gottingense 1883, 177 Anm. Was sonst dort 
zu den Kallixeinosbruchstücken vermutet wird, scheint mir nicht richtig. 
ı1* 
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ihr verfolgte Dionysos unmöglich Zuflucht suchen kann, an die 
Stelle des erforderlichen Bildes der Rhea, auf deren Altar er 
Schutz findet. 

& 29. GESCHIRRTISCHE. 

Meinekes Emendation oxnvn statt «Av verschmähte mit Kaibel 
auch noch Franzmeyer 23, obgleich er nach Schweighäusers Vor- 
gang") wenigstens einen der dafür entscheidenden Gründe einsah: 
xAivn heißt Lagergestell und niemals Tisch oder Repositorium 
oder wie sonst es hier übersetzt wurde?). Es ist aber ein gar 
zu lächerlicher Gedanke, sich in all dem königlichen Luxus des 
Prachtzeltes, der doch auch mit dem altgeschulten Zwecksinn 
des hellenistischen Kunstgewerbes ausgestaltet gedacht werden 
muß, ein Riesenbett #0600 rıvög dıieornuerog?) als Aufstellungsplatz 
der 1oooo Talente‘) Goldgeschirr und -gerät für die 200 Fest- 
genossen vorzustellen. Vielleicht noch komischer wirkt, was Franz- 
meyer gegen den klaren Wortlaut an zweiter Stelle vorschlägt: 
daß jedem Speisesofa gegenüber ein anderes für das Geschirr stand 
(unten 8. 170). 

Nein, zu diesem Zweck ist nur Tischartiges brauchbar und 
gab es von alters her eigene Möbel, unseren Schenktischen, Kre- 
denzen oder Buffets entsprechend. Das war indes keineswegs die 
£yyvönzn — später, angeblich in Alexandria, in &yyo®7xn umge- 
deutet —, an die Franzmeyer zur Unzeit erinnert. Denn gerade 
nach ihrem Vorkommen bei Kallixeinos in der Festzugsbeschrei- 
bung und den hierzu von Athenaios verglichenen Stellen diente 
sie vielmehr als vOröorerov oder Uroxoyrnoıov, also gleich vielen 
alten Dreifüßen, deren Grundriß ihr Athenaios zuschreibt, zum 
Heranstellen, &yvs rıdevaı, einzelner großer Gefäße’). Ein anders 
gearteter Dreifuß, nämlich ein Speisetisch der oben 8. 124 ff. be- 
sprochenen Form, erscheint als Träger des Mischgefäßes und klei- 
neren Geschirrs beim Mahle schon in den Wandgemälden von 


ı) Animadv. III 90. 

2) Villebrune übersetzt table, repositoir, so auch Schweighäuser, ähnlich Sem- 
per 292, C. Müller, Mahaffy. 

3) Mit Kallixeinos’ Schiffsbeschreibung Athen. 5, 206a zu reden. 

4) Nach Franzmeyer 24 wären das 327000 kg. 

5) Athen. 5, 199c, e, f, 209f — 210c (hier ayyodnxn relyavos). Kaibel 
zitiert die neuen Fragmentensammlungen. Alles Material bei Pauly-Wissowa I 
2192 (Mau). Ob obige Etymologie schon anderswo gegeben ist, weiß ich nicht. 
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Tomba Golini'), wie er noch in Phylarchs Schilderung von der 
einfachen Gastlichkeit Kleomenes’ III. an Stelle des Speisetisches 
tritt). Beides nebeneinander fanden wir auf den zwei Toten- 
mablen 8. 126f. Der Schenkdreifuß lebt denn auch bei den Römern 
fort, wenn er nicht durchs Monopodium ersetzt wird?) (S. 135). 
Etwas anderes war je- 
doch das eigentliche antike 
„Buffet“, das zuerst bei Arı- 
stophanes unter dem üblich- 
sten Namen xviıxeiov auf- 
tritt‘). Da ihm ein Leinen- 
tuch vorgehangen war (6®6- 
vıov zg0vRERTeTe), wird es 
Fächer gehabt haben. Ver- 
schließbare Fächer sichert die 
Versiegelung des Möbels durch 
den Mißtrauischen des Theo- 
phrast in Übereinstimmung —_ ——— 1% = 
mit dem nur von ihm ge- Abb. 46. Wandgemälde in Tomb 
brauchten Namen »vArovxıov®). ee rue 
Abgebildet ist solch ein Gerät schon in reifarchaischen Grab- 
gemälden von Symposien zu Corneto als Tisch, der oben zumeist 
die großen Gefäße, auf einem Zwischenbord hauptsächlich die um- 
gestülpten Schalensätze trägt, in Tomba dei vasi dipinti®) unvoll- 
ständiger erhalten als in Tomba della Querciola, deren Gefäßtisch 
wir schon wegen des unter ihm stehenden Waschgeschirrs kennen; 
Abb. 46”). Ganz ähnlich ist das Gerät noch auf der einen Seite 


ı) Zitiert S.ı25 A. ı. 2) Angeführt 8. 142 A. ı. 

3) Marquardt, Röm. Privatleben? 319. 

4) Athen. ıı, 460d — f; vgl. 480b; ı2, 534e. 

5) Theophrast, Char. 18, 4 mit R. Meisters und meiner Erläuterung 8. 141 f. 
der oben 8.160 A. ı zitierten Ausgabe. Vgl. auch Daremberg-Saglio-Pottier I ı, 3 f. 
(Guillaume, abacus). Marquardt? ‘319 f. 

6) Monum. d. Inst. IX ı3, 2, danach Martha 9. 434. 

7) Nach Monum. d. Inst. I 33, A. Ebenso in der übereinstimmenden kolo- 
rierten Abbildung zu Straßburg, die Michaelis? 428 Abb. 792 wiedergibt. Etwas 
anders, nach dem oben 8.132 A. 3 angeführten wohl schlechter, Museum Gregor. 
Ausg. A II 96, woher der Schenktisch bei Baumeister, Denkm. III 1818 Abb. 1907 
und Schreiber, Kulturhist. Bilderatlas I 77, ıı. Die sonstige Litteratur bei Stryk, Zu 
etrusk. Kammergräbern, Diss. München 1910, 83. Ähnliche Geschirrtische, gleich 
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Abb. 47") der — nach phantastischer Verknüpfung mit unserm 
Dionysosfeste — sogenannten Coupe des Ptolemees, deren andere 
Seite mit Rücksicht auf die Sphinxbeine ihres Schenktischs das 
untere Fach wegläßt. In ersterer Form gibt ihn auch noch das 
große Nilmosaik zu Palestrina (8. 81), oben hauptsächlich mit 
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Abb. 47. Von dem Onyxbecher der Pariser Nationalbibliothek. 


Eine andere Reihe beginnt mit tönernen Weihreliefs aus dem 
epizephyrischen Lokri, deren etliche schon vor dem großen neuen 
Funde nach Neapel und Berlin kamen. Sie zeigen das eigentliche 


zwei für ein gelagertes Paar ohne Eßtisch, mit seltsamstem Geschirr, auf dem Sarko- 
phag bei Murray, Terracotta Sarcophagi of the Brit. Mus. Taf. 10, Walters, Catal. of 
terrac. B 620, Deonna, Statues de terre cuite, Sicile etc. 183. Dieses Relief gibt be- 
sonders schweren Anlaß zu dem von Murray bekämpften Verdachte, das merkwürdige 
Stück sei doch nur eine kühne Fälschung (Michaelis® 435, abweichend noch von der 
8. Aufl. 388, und Collignon, Statues funer. 350. Zu den Quellen vgl. Jahrbuch XVII 
1903, 14 A. 68, noch im Glauben an die Echtheit.) Von „moderner Überarbeitung“ 
redet Karl Wigand in seiner Bonner Dissertation Thymiaterien, Bonner Jahrbücher 
122, 1912, 33, ohne ein Wort der Begründung und wohl ohne Grund, nach den 
Angaben der Publikationen wie nach meiner Erinnerung vom Original Unbean- 
standet gibt den Sarkophag noch Bulle, Der schöne Mensch, Altert.? Taf. 175. Was 
die Epigraphiker sagen, ist mir nicht zur Hand. 

ı) Nach Clarac, Musee de sculpt. II Taf. 126, da hier die einfachen Grund- 
züge klarer werden, als in den photographischen Abbildungen bei Babelon, Catal. 
des camees de la Bibl. Nat. Taf. 43 Nr. 368 und Furtwängler, Ant. Gemmen IJI 
S. 157. — Kurz hingewiesen sei hier auch auf die zwei figurengetragenen Geschirr- 
tischchen des Silberskyphos von Berthounville, S. Reinach, Repert. d. reliefs I 73, auch 
auf Anson, Numism. Graeca I Taf. 57. 
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xvALodyıor, eine xıBarög did®vgog'), gleich anderen Truhen dieser Relief- 
reihe auf ziemlich hohen Füßen. Die Türflügel sind vielleicht 
z. T. gegittert und so den Blick auf den Inhalt öffnend zu denken. 
Oben stehen verschiedene Gefäße, wozu auch die Vögel gehören 
könnten, offen da, in einem Typus, Abb. 48°), frei, in dem andern, 
Abb. 49°), vor einem Aufsatz des Schreins, der zu oberst noch 
jederseits eine Schale trägt. Mag hier auch ein heiliges Gerät 
dargestellt sein, das des Hausgebrauchs war nicht sehr verschieden. 
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Abb. 48. Tarent. Abb. 49. Berlin. 
Geschirrtische in lokrischen Tonreliefs. 


Dies lehren besonders einige von den schon wiederholt heran- 
gezogenen Totenmahlreliefs osthellenistischer Kunst. Das ganze 
Möbel, wohl etwas verkleinert, zeigen mehrere Stücke aus Samos, 
darunter Abb. 50%). Der Kasten mit schweren Pfosten, das Zwi- 


ı)'Der Ausdruck aus dem Inventar des Alkibiades, Dittenberger, Sylloge? I 
Nr. 44, 1; ebenda 2 eine rergadvpog. 

2) Nach Bollet. d’arte III 1909, 423; vgl. 463; 468; 469; Text Orsis be- 
sonders 427. Photographisch Ausonia III 1908, 227 Abb. 77 f. (Quagliati). Ein 
oben unvollständiges Exemplar Monum. Annali Bullet. d. Inst. 1856 Taf. 28 bei 
8.114, wo Brunn die Geräte sehr gelehrt als heilige Schautische erläutert. Nicht in 
seinen Kl. Schriften neu abgedruckt. 

3) Wiederholt aus der S. ı60 A. ı zitierten Ausgabe von Theophrasts Charak- 
teren 123, nach Stackelberg, Gräber der Hellenen S. 42. Ungenauer bei Mazois- 
Gau, Pomp. III 8. ı23 und bei Brunn a. a. O0. Taf. 29 neben 8. ı14. Jetzt auch bei 
Winter, Typen fig. Terrak. II 292, ı0. Mir liegt durch R. Zahns Gefälligkeit auch 
eine Photographie vor. 

4) Nach M. Schede verdankter neuer Photographie; abgeb. schon Athen. Mitt. 
XXV 1900, 179 vgl. 180, 183, 184 mit der Erklärung Th. Wiegands. Sehr #hnlich 
das Relief des Louvre Clarac, Musee II 156. 
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schenfach durch Säulchen geteilt; auf der Platte drei umgestülpte 
Becher der bekannten „megarischen“ Form ohne Fuß"), nach deren 
mittlerem der Mundschenk greift, über dem rechten aufragend 
eine große Schüssel, dahinter ein glattes Feld, das aber doch den 
Aufsatz des Schenktisches bedeuten wird, weil es den großen 
Krater und, an die Wand gelehnt, eine Omphalosschüssel trägt. 


Abb. 50. Totenmahlrelief in Samos. 


Auf dem telschen Totenmahl S. 130 überragt rechts die Kredenz 
den eine Amphora leerenden Diener nur mit ihrem Aufsatz, der 
ein dreifüßiges Becken zwischen zwei Rhyta trägt, und mit der 
vortretenden Hauptplatte, auf die vier umgestülpte Becher gesetzt 
sind. Die niedliche kleinasiatische Terrakotte Abb. 5ı”) zeigt das 
Möbel allein mit zweistufigem Aufsatz, reich besetzt mit ver- 
schiedenen Gefäßen, so daß der Krater abermals am Boden, neben 
dem Schenken steht. Von einfachster Form ist endlich das vor 


ı) Darüber zuletzt Zahn bei Wiegand-Schrader, Priene 401 ff. Pagenstecher, 
Calenische Reliefkeramik (Jahrbuch Ergänzungsheft VIII) ı9ı im Register unter 
Megarische Becher. 

2) Nach Winter, Typen fig. Terrak. II 292, 9. 
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kurzem an seinem Platze vor einem Gartentriklinium zu Pompeii 
gefundene Buffet, ein ı,ıı M breiter Steinkasten, in dem vorne 
zwei Fächer, seitlich je eins, eingemeißelt sind’). 

Daß es auch bei Philadelphos an solchen Geräten, selbstver- 
ständlich von angemessener Größe und Pracht, nicht fehlte, be- 
zeugt ausdrücklich des Kallixeinos Festzugsbericht. Auf die Kelter, 
worin 600 Satyrn Trauben austraten, den Schlauch von 3000 Me- 
treten”) und den Krater von 600, folgt eine lange Reihe noch 
immer sehr großer, aber doch nicht über menschliche Benützung 
hinausgehender Geräte und Gefäße, die dem Verbrauch des diony- 
sischen Trankes dienten, erst mit Silber, dann mit Gold überzogen. 
An ihrer Spitze (199c) ein Paar xvAıxeia, jedes 12 E (6,30 M) 
breit und 6 E (3,15 M) hoch, letzteres mit- 
samt den dxgwrigıa, rings um die offenen 
Fächer, ydorgaı — die wegen dieses Aus- 
drucks keineswegs rund zu sein brauchten’) 
— und an den Füßen mit ı'/, und ı E 
hohen Figuren geschmückt. Dann noch eine 
Menge Tische, ein silberner ı2 E lang (199d) 
und eine Reihe Dreifüße, das heißt wenigstens 
zum Teil wieder: dreibeinige Tische‘), wie 
wir sie vorhin auch als Geschirrträger fan- { 
den, der größte mit 16 E Plattenumfang, also \' 
etwas über 5 E oder 2,60 M Durchmesser. “ 

Auf das zugehörige Silbergeschirr fllg- _ _ Abb. 51. 
ten die Goldsachen, dabei wieder vier Drei- NE NE SONERLDD:: 
füße und die den erwähnten großen xviAıxeia entsprechende yevow- 
verodnen (199 f), selbst „golden“ und mit Edelsteinen besetzt, 


ı) Notizie 1910, 265 f. Abb. 266 (Spano). 

2) Franzmeyer 37 vergleicht diesen Inhalt mit dem des Heidelberger Fasses, 
indem er stillschweigend den jüngern attischen Metretes der Tabelle Nissens (in 
I. Müllers Handbuch? I 843) zugrunde legt. Aber es scheint im hellenistischen 
Ägypten sehr verschiedene Metreten gegeben zu haben: Wilcken, Grundzüge der 
Papyruskunde ıxxı. 

3) Eine Annahme, durch die sich Franzmeyer 38 unnötige Schwierigkeiten 
machte. Die ydorgas der Schiffe (Pollux ı, 87) sind auch nicht so gar rund. Erst 
in der Anmerkung kommt Franzmeyer auf die Zwischenfächer seiner wenigen Ab- 
bildungen von xvisxeie. 

4) Vgl. auch den Dreifuß weiter im Zug 198d, auf dem ein Räuchergerät 
steht, wie «uf dem des Golinigrabes oben S, 163. 
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sechsstufig, in Weiterführung der uns schon von Abb. 49 bis 5ı 
bekannten Absatzbildung. Der Figurenschmuck war hier nur °/, E 
hoch, weshalb auch das Hauptmaß von ıoE (5,25 M) statt der 
ı2 an den großen Silberbuffets ursprünglich die Breite gewesen 
sein wird, bis es durch Ausfall des Höhenmaßes an dessen Stelle 
trat’); es darf nach Analogie der silbernen xvAıxeia auf 5 E (2,62 M) 
veranschlagt werden. Dem entspräche ein erhaltenes Repositorium 
grundverschiedener Technik, freilich viel schmäler, aber 2,50 M 
hoch, mit sechs ungleichen Stufen, die erst ı M vom Fußboden 
beginnen, wie es einem kredenzartigen Möbel ansteht. Es ist aus 
römischem Mörtelwerk über einer Viertelwölbung eingebaut in ein 
Zimmer des alten Gymnasions zu Thera, so daß an ein elaeothe- 
sium gedacht werden kann’). 

Der Chrysomatothek folgten in der Pompe (199f) noch weitere 
xviıneia Vo xal Darıva dıdygvoa Vo. Von diesen xvAıxei« wird gar 
nichts ausgesagt, weshalb ihnen Kaibel wenigstens (dpyvoä) bei- 
‘ fügte, was indes der Eingangssatz des Abschnitts (199e), &xöusevov 
of T& y0voauera g£govres, verbietet. Es wird vielmehr, nach dem 
Vorbilde des kurz vorher erwähnten zwölfelligen Tisches „ganz 
aus Silber“ (199d), hier öAöygvoa zu ergänzen sein. Daran schließen 
sich richtig die weiteren zwei Schenktische‘) valıya dıdygvoe, mit 
Glaseinlagen in Goldfassung, also wie golddurchwirkt, was das 
Kompositum sonst bedeutet, als Probe einer gut alexandrinischen, 
weil schon altägyptischen Kunstfertigkeit‘. Wir kennen schon 
Ähnliches: die großen Glasteller auf Silbergrund bei der Hochzeit 
des Karanos (S. 130), und Plinius erwähnt gläserne Tischplatten, 
abaci, wie auch Wandverkleidung mit Glas’). Im Festzuge kommen 
auch später noch wiederholt xvAıxei« für Goldsachen vor, eines in 
der Gruppe Alexander und Ptolemaios mit Arete und Korinthos 
(201d), dann fünf in der Schlußübersicht von Kostbarkeiten der 
übrigen Teilpompen (205 f). 


ı) Etiam latitudo videtur indicata fuisse, merkt Kaibel an. 

2) Hiller von Gärtringen, Thera I 393, III ı15. Der Vorschlag, ein elaeo- 
thesium zu erkennen, in der Rezension des I. Bandes Götting. gel. Anz. 1901, 551. 

3) Nicht Glasschalen, wie Franzmeyer 40 wollte, die in diesen Zusammen- 
hang durchaus nicht passen. 

4) Blümner, Technologie IV 381. Vgl. oben S.92 die Grotte der Thalamegos. 

5) Plinius n. h. 37, 18; 36, ı14. Mehr bei Marquardt, Privatleben? 760; 
Kisa, Glas im Altertum 11 367f., IL 834. 
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Im dionysischen Zug aber folgen alsbald den angeführten 
Gerätschaften Hunderte von Mundschenken (200c), von denen wir 
die 250 mit Goldkannen für die Hofgesellschaft unseres Zeltes in 
Anspruch nahmen (S. 131). Da diese nach Kallixeinos Z. 63 nur 
auf Goldgeschirr bedient wurde, dürften ihr auch die vorher- 
gehenden Buffets und Dreifüße gedient haben. Denn daß letztere 
vor und nach ihrem Spaziergang im Festzug irgendwo im Dunkel 
verschwanden, ist doch unglaublich. 

Und nun steht ja wirklich an der Spitze der höchst summa- 
rischen Aufzählung dessen, was die vermeintliche &rega xAdvn ent- 
hielt, nur im Pariser Apographon C xvAixov, in der alten Hand- 
schrift A und sonst xvAıxiov, ja Casaubonus bemerkt: alia lectio 
est xvAıxeiov. Damit wird er aber keine handschriftliche Lesart 
gemeint haben, sondern nur die Herstellung der alten Form mit 
&ı, die er selbst oder Spätere auch an den anderen Stellen der 
Pompe, wo wir xviıxeia lasen, vornehmen mußten‘. Wenn in 
unseren Worten die meisten bis herab auf Kaibel die Änderung 
der Handschrift C in xvAixoav bevorzugten, so geschah das aus dem 
gewiß schon für sie maßgebenden Grunde, weil darauf xorngiov 
folgt. Doch paßt vor diesen allgemeinen Ausdruck für Trinkge- 
schirr der besondere xvAixov schlecht. Wohl aber gehören an den 
ersten Platz, vor dem Geschirr und allen übrigen benützten xere- 
Gxevdouere, die zu ihrer würdigen Aufstellung gebräuchlichen Möbel, 
denen ja später auch Athenaios sg0 od xaralöyov Tüv Kornginv 
einige Belege widmet’). 


8 30. DAS GERÄTZELT. 


Der Ort, wo die xvAıxeie standen, war natürlich keine £reo« 
xAlvn, sondern Meinekes £rega oxnvn (S. 161). Dies bestätigen auch 
einige von den überblickten Darstellungen solcher Möbel. Neben 
dem Gefäßtisch in Tomba della Querciola (S. 163) steht links eine 
schwache Säule oder eine Stange, von der in dieser Zeichnung?) 
auch ein wagrechtes Holz als Andeutung der Decke ausgeht. Im 


ı) Nach Kaibels Apparat tat es Igge Villebrune, 199f Schweighäuser, 201d 
Casaubon. Nur 202 e, f hat bloß A xvAixıe. Auch in dem oben S. 137 A.9 benutzten 
Exzerpt aus Sokrates, 4, 148a, hat xvAıneia Casaubon hergestellt. Mehr anzuführen 
ist kaum nötig. 

2) Athen. 11, 460 d—f. 3) Über die andere s. 8.163 A. 7. 
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Grabe der bemalten Vasen‘) mag das über dem Schenktisch dra- 
pierte Tuch einen ähnlichen oUgevioxos andeuten, wie er am Pariser 
Onyxbecher von Baum zu Baum hängt (S. 164). Endlich auf dem 
Nilmosaik von Palestrina (S. 81) ist das vom Dache des hohen 
Pfeilerbaus niederhängende Aulaion vorgenommen und auf Stangen 
emporgehoben, um über dem Schenktisch ein Zelt zu bilden, wie 
es selbständig hellenistisch-römische ey über Symposien 
darstellen (oben 8. 50). 

An entsprechendem Platze, gegenüber dem Eingang des großen 
Festzeltes, baute Ptolemaios Il. für die Ausstellung des darin zu be- 
nützenden Goldgeräts und -geschirrs die &rega oxnvn. Keine andere 
Ortsangabe läßt sich ohne Gewaltsamkeit aus den Worten ro 
Gvurociov xeravrıxgb Z. 61 herauslesen. Das Symposion ist hier, 
wie schon Z. 37 das ganze Banketthaus. Allenfalls ließe sich noch 
die Gesamtheit der darin Bewirteten verstehen, was mit C. Müller 
auch Franzmeyer 23 zu wollen scheint. Aber wie dann x«ravrıxgV 
„inmitten des Zeltes“, zwischen den zwei von ihm angenommenen 
Klinenreihen (oben S. 157) bedeuten soll, vergaß er zu sagen. Zur 
Wahl stellte er, wie S. 162 erwähnt, die noch ärgere Unmöglich- 
keit, unter rö Ovusöcıo»v sei hier auf einmal jede einzelne Kline zu 
verstehen und ihr gegenüber eine zweite fürs Trinkgerät hingestellt. 
Andere erkannten wohl, daß hier das ganze Bankettzelt gemeint 
sei, nötigten jedoch zarevrıxgd zu der Bedeutung „im Hintergrunde 
(des Saales) dem Eingang gegenüber“ (Semper 292). Das Wort 
heißt aber einfach gegenüber (e regione bei Dalecampius), auch an 
der zweiten Stelle, wo es Kallixeinos gebraucht: in der oben be- 
sprochenen Prostas des Schiffspalastes (S. 153) liegt das Propylaion 
&v TO xaravrızgb rIS nowgag ueosı, gegenüber dem doppelten Vorder- 
steven des Fahrzeugs (205a). Dieselbe Bedeutung der entstellten 
Form xerevrgoxd in der Skeuothekinschrift ist außer Zweifel?). 
Wenn aber die überlieferte »Avn für das Goldgeschirr draußen 
dem Zelteingange gegenüber stand, nun dann war es auch wegen 
dieser Lage kein Bett, sondern ein anderes Zelt, das all die Herrlich- 
keiten zusammenhielt und vor einem winterlichen Regen schützen 
konnte. 

Zu solchem Holzbau paßt auch das Zeitwort äsernya, das 


- Yıert oben $. 163 A. 6. 2) Z. 88 der Inschrift; oben S. 75 A. 3. 
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gerade von oxnvei gern gebraucht wird‘), auch in der Zusammen- 
setzung Oxnvormyeiv’), wovon das jüdische Laubhüttenfest ox1vo- 
zıyie heißt?.. An die vier Eckpfosten solcher Bauten erinnern 
die gewaltigen Fackeln, die nach Kallixeinos auf riesigen Wagen 
des Festzuges um das Bild der Nysa xererexjyeoav (198f), um 
einen Altar wagerernysoaev (202b). Wohl könnte das Verbum auch 
von der Zimmerarbeit eines großen Möbels gebraucht sein; aber 
dieses wäre doch wohl in einer Werkstatt fertiggemacht und an 
seinem Platze nur hingestellt (&redn, &xsıro oder ähnlich). 

In dem besonderen Buffetzelt konnte dieser Teil des könig- 
lichen öAßosg auch in hellerem Licht und wirksamer zur Schau 
stehen, als im Speisesaal selbst, wo er der Bedienung und den 
Aufführungen im Wege gestanden hätte. Fanden wir doch auch 
den Kunstbesitz des Philadelphos an Statuen, Bildern und Gobelins 
außen am Festzelt angebracht (S. 72f. 83f.).. Daß mitten im Syssi- 
tion des euripideischen Ion 1165 Kratere und wohl nicht sie allein 
aufgestellt wurden, worauf sich Franzmeyer 23 berief, ist doch 
etwas wesentlich anderes. Da handelt es sich um ein einfacheres 
Fest mit weit geringerem Bedarf an kostbarem (Geschirr, welches 
gleich an seinen Platz gesetzt werden konnte. Die Mengen davon, die 
im Verlaufe des ptolemäischen Symposions zur Verwendung kamen, 
brachte die große Dienerschaft sicher erst Stück für Stück im Augen- 
blicke des Bedarfes in den Saal, eben aus der &rega oxnvrn, an die 
sich im Hintergrunde die Festküche angeschlossen haben mag. 

Als Bau war dieses Gerätzelt sicherlich unbedeutend im Ver- 
hältnis zu dem Bankettsaal, dem es sich anschloß. Deshalb wird 
von seiner Architektur nichts ausgesagt. Kein Wunder also, daß 
der zum Festzug überleitende Schlußsatz Z. 68 f. der Beschreibung 
nur der einen, prächtigen oxnvn gedenkt. 

Jedenfalls danken wir der Textverbesserung Meinekes noch 
einen wertvollen Zug in dem Bilde dieses glänzenden Symposions, 
dessen Beschreibung mehr als irgend ein anderes Zeugnis zur 
Kenntnis der frühptolemäischen Kunstwelt beiträgt. 

ı) Z. B. Herodot 6, ı2, Andokides 4, 30, Platon, Gesetze 7, 817c, Polybios 
6, 27, 2. Hierher gehört auch das mnyvvod«s 8040v Kern, Inschr. v. Magnesia a. M. 
\r. 98 Z. 8; 43, auch bei Dittenberger, Sylloge? II Nr. 553. 


2) Damon bei Athen. 10, 442c, Fr. H. Gr. IV 377. 
3) Samuel. 14, 16; Makkab. ı, 9. 


NACHTRÄGE. 


Im Laufe des reichlichen Vierteljahres, das diese Abhandlung 
fertig gesetzt auf ihre Tafeln warten mußte, sind mir zwei Arbeiten 
bekannt geworden, auf die noch hinzuweisen mir eine angenehme 
Pflicht ist. 

Die eingestandene Lücke meiner Umschau (S. 19) zu füllen 
ermöglicht jetzt zum größten Teil die Bonner Doktorschrift von 
Fritz Luckhard, das Privathaus im ptolemäischen und römischen 
Ägypten (Gießen 1914), die unter Wilckens Ägide den einschlä- 
gigen Inhalt der Papyrusurkunden auszuschöpfen und aus den Denk- 
mälern zu erläutern strebt. Schon mit Hilfe ihrer Register ließe 
sich dieser Untersuchung einiges Erwünschte hinzufügen, aber, 
soweit ich bisher sehe, nichts, was zu erheblichen Änderungen 
führen würde. 

Nicht so leicht zu überschauen vermag ich heute, nach einer Woche 
glücklichen Besitzes, das gewaltige Stück neuer Arbeit, das wieder 
M. Rostowzew zur Kunstgeschichte des Hellenismus vollbracht, 
die Kaiserliche Archäologische Kommission zu St. Petersburg in 
verdienter und wohlgelungener Pracht der Ausstattung herausge- 
geben hat: die zwei (Juartanten aurnuuan 1ekopaTaRHax HBONHCh HA WE 
poccia (1914), das heißt Antike Dekorationsmalerei in Südrußland. 
Aber schon das Durchblättern der schönen Tafelmappe bietet höchst 
Willkommenes. | 

So auf Tafel 25 eine treffliche Photographie des bisher meines 
Wissens nur beschriebenen Anfuschi-Grabes in Alexandria (oben 
S. 10, Anm. 2), dessen auf die Segmentwölbung gemalte gervo- 
uera, (S.63 in schematischer Zeichnung) mit leichten altägyptischen 
Holzdecken zusammengestellt werden, zu entscheidender Bestä- 
tigung der oben 8. 87 vermuteten Herkunft dieser Form. 

Zwei erwünschte Nachträge liefert das Werk zur Veranschau- 
lichung des #veyoror an den Stoffüberzügen der dozor unseres Fest- 
saals (S. 52). Im Hauptgemach des frühhellenistischen ersten Kam- 
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mergrabes der Wasjurinskaja Gora schmückt das Tonnengewölbe, 
wie in anderen Gräbern vermutlich einst ein wirklicher, ein gemalter 
Teppich, unserem oögevioxog (S.49) vergleichbar. Er ist auf Tafel 14 
und ı5 nach vorzüglichen Aquarellen von M. W. Pharmakowsky, 
dem Bruder des Archäologen, wiedergegeben und auf S. 34 von 
Rostowzew beschrieben. Das himmelblaue Mittelfeld umrahmen 
breite Purpurstreifen. An den Schmalseiten enden sie nach innen 
za mit der kammförmigen Borte, die schon Gewanddarstellungen 
des fünften Jahrhunderts (z. B. an herkulanischen „Tänzerinnen“ 
und den oben 8.97 herangezogenen Satyrspielvasen) als ein Haupt- 
motiv griechischer Buntweberei bezeugen. Seinen Namen geben 
uns wohl die vielen yırmvioxoı xrevwroi der Brauronioninventare, 
wofür der Kürze halber auf Michaelis’ Parthenon 310, 45, 61, 
66, 67, 72 usw. verwiesen sei. In denselben Inschriften fanden 
wir auch einen yırwvioxog vgywrös (S. 53). Dieses Muster zeigt 
die Decke des südrussischen Grabes an den Langseiten ihres Pur- 
pursaumes und zwar noch etwas naturalistischer. ausgebildet, als 
die meisten oben angeführten Mosaiken, (auch Abb. 13), nämlich 
mit vorspringenden Zinnendeckeln, von denen ich im Tropäum 
Trajani 53 zu reden hatte. 

Daß dieses griechische Bortenornament im frühptolemäischen 
Ägypten heimisch war, lehrt uns Rostowzews Tafel 48, 2 (8. 62), 
die Oberansicht des Giebeldeckels von dem bekannten Sarg aus 
Magdola im Fajum, den im übrigen schon Watzinger, Griechische 
Holzsarkophage S. 34 herausgegeben hat. Aber erst bei Rostowzew 
ist das Turmmauermuster kenntlich und erkannt. Es erhebt sich 
auf dem Sargdeckel über einfachem Zickzack, der eine Stilisierung 
des unebenen Erdbodens bedeutet haben mag. 

Bei genauer Kenntnisnahme wird das schöne russische Werk 
vielleicht noch mehr Beiträge zur Veranschaulichung unseres Sym- 
posions, auch wohl des Nilschiffes, sicher aber der xourxn ergeben. 
So bewährt sich immer wieder die bisher in der Praxis der For- 
schung nicht zu ihrem Recht gekommene Bedeutung der Kallixei- 
nosbruchstücke als des wichtigsten Textes über frühhellenistische 
Kunst und Kultur. 

In dem neuen Bande des Sieglinwerkes von R. Pagenstecher 
habe ich bisher nichts Hierhergehöriges gefunden. 
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B. ALPHABETISCHES VERZEICHNIN. 


Die gewöhnlichen Zahlen bedeuten Seiten, die kleinen Anmerkungen, die ku:siven 
Zeilen des griechischen Textes 8. 4ff., die fetten Textbilder, die römischen Tafeln. 


Achills Zelt 49f. 

Adler aufdem Dach 50,61 —066,15—17, 
113, 1, ıı; auf Ptolemäermünzen 62, 
113, Titelvignette. 

Ägyptisches 36f., 8, 38, 42f., 60, 64, 
79, 77, 79, 87, 105—107, 25, 168. 

Aelian v.h. (8, 7; 9, 3) 25, 27. 

Akanthos am Leichenwagen, vgl. mit 
pergam. Relief 20f.; Bronzeblätter von 
pergam. Säule 38, solche in Palmyra 
und Heliopolis zu ergänzen 38, 5. 

croAovdla der Symposiasten 27, 66, 69, 
81, 114, 153, 160. 

Akragas, Olympion 78. 

Aldobrandinische Hochzeit, Waschgerät 
132. 

Alexanders d. Gr. Hochzeitszelt 25f., 72, 
122, gleich dem Audienzzelt, in Apa- 
danaform 27— 30, 2,47 —49; Leichen- 
wagen Iı, 20f., 68, 87, 116, 17; Stel- 
lung im Festzug des Philadelphos 15,51. 

Alexandria, die Hofburg, üxoe« 7, 34, 
darin eine oügıy& 66f., Klon 71; 
Grabkammern ptolemäischer Zeit 10, 
50, 56, 14, 80, 86, 88, 89,5, 112, 
120, 123 (vgl. Sidi Gaber, Suck el 
Wardian, Anfuschi, Gabari); Kom-esch- 
Schukafa 144; ptolem. Vasen 52, 71; 
Terrakotten 62, 64, 88; Weberei 72; 
Glasdekoration 168. S. Arsino£. 

Alkibiades’ Inventar 165, :. 

Altar in Pergamon 82, 153. 

Amiternum, Relief mit Triklinium 135 f., 
36, 139, 163. 

Amorgos-Aigialeia, Volksbewirtung an 
Triklinien 137. 

Ammonstempel in Karnak ı05f., 25. 

eupltanoı 54, 121. 

Amyklai, Apollonthron 78. 

&vdxtopov in Eleusis 103. 

av& ufoov 18,23, 55, 20— 23, vgl. yüoaı. 

dvanentauevn 53, 153, 155f. 

Andaniainschrift 4,2, 68. 


Anfuschi, Kammergrab in Alexandria 10, >, 
56, 173. 

Gyyodnan 162. 

Antiochos Epiphanes 2, seine Pompe 15, 
dort und sonst römische Sitten 137. 

avıla AAlNiov 45, 94f. 

&vrıngooonos beim Mahl 25, 158. 

vom 4.3147, 35» 82, 92—IOl, 117,11; 
im Nilschiffund Festzug 92 f.; Nymphen- 
grotten 93, 98f., 23, bakschische 93. 

Apadana, persischer Säulensaal 28f., 30, 
46, 107. 

anovıyıs 59, 131. 

Apsis 155. 

Arak el Emir 62,:, 87,4, 102. 

apyvgeos 8. Silber. 

Arsinoöll. Schwestergemahlin zur Zeit des 
Symposions 16; ihr Adonisfest 72, 120; 
Statuensäule in Olympia 44; Rundbau 
auf Samothrake 22, I, 79, IQ, 86; 
Tempelbei Alexandria? 11,30,7,40,86. 

Aschenkisten, etruskische 119, 28, 125,3. 

Assos, Rathaus, 84, Marktstoa 100. 

Assurbanipal beim Symposion 24, am 
Dreifußtisch 124. 

Athen: Parthenon 35, 86, 101, 109, 
Propyläen 35, 82, 83,3, 116, Denk- 
mal des Lysikrates 97, des Thrasyllos 
83, 96, Nischen am Südabhang der 
Burg 96, Eumenesstoa 100; s. auch 
Inschriften, Reliefs und Vasen. 

Athenaios Deipnos. (5, 209f—210c) über 
&yyusnsn 162; (9, 408b—41o0f) über 
eroviypıs 131,5; (9, 408b—41of) 
über Geschirrtische 163, s. auch Chares, 
Kallixeinos (Nilschiff, zounn) Mos- 
chion, Phylarch, Sokrates, 

Atil in Syrien, Tempelparastaden 75. 

Atrium displuviatum 54. 

Attaginos’ Persermahl 34,2, 122. 

Attalidenhäuser in Pergamon 33, II1. 

Attalos, Konsul, Haus in Pergamon, Mo- 
saik 53f.,Speisesaal 143f.,41,156,158. 
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avkaicı (richtiger auleiaı) 22, 25f., 50, | 


68, 70, 73, 77, 101, 114, 170, I—1U; 
in der Homerapotheose 69, 18; im 
Nilmosaik zu Palestrina 20, 79, 170; 
für Treibjagden 70. 

avAn) zur Bewirtung benützt 25f. 


Babylonisches Relief mit Palmensäule 37. 

Bänke, fortlaufende, mit vielen Beinen 
150f.; steinerne in Gräbern 144. 

Baldachin s. oöpavioxog. 

- Basilika im allgemeinen 27, 86,4, 105; 
Vitruvs in Fanum 44f., 75, 84f., 86, 
101,105, vgl.Vitruv; B.in Pompeii 27. 

Basilikale Überhöhung am Zelt ı02f., 
114, I, u, vorber bei Griechen nicht 
erweislich I02f., ägyptisch 105f., 25. 

Baumstämme von seltener Höhe 42. 

Bekleidete Figuren am Zelt und im Fest- 
zug 94. 

Beleuchtungsgeräte 114, 161. 

Bildnisse der Königsfamilie gewebt 40f., 
72, marmorne im Nilschiff 92. 

Bithynische Sarkophagpfeiler 25, o. 

Blumenstreu und -kultur 20— 36, 71. 

Bogen s. Gewölbt. 

Boscoreale, Wanddekoration I. Stils 58, 
88, Mosaik 53, Kline 122,0. 

Brauronioninventare in Athen 52,2, 53,5. 

Buffett s. Geschirrtisch. 


Cartonnage 64. 

cenacula 100. 

Chares bei Athen. (12, 538b—-d) über 
Alexanders Hochzeitszelt 25f. 

Chephrengrab 106. 

Chios, Klinenfabrik 119. 

yıröves an den Auläen 40, 72,11. x. u&00- 
Aevxog 52, TVEYWTOg 53, Krevarog 173. 

yoga, Ava ueoov Auläenfelder zwischen 
den Parastaden des Symposions 2 3, 36, 
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70, 72, 119, ı1; verhangene Zwischen- 


räume der Klinenbeine 55f., ı19f., 
29, 32—34, 36, 50; inavo y. im 
Obergeschoß der Syrinx 43, g91f.,n; 
Wandfelder der Skeuothek 70. 

Chronos und Oikumene in der Homer- 
apotheose 69, I8. 


[XXX, 2. 


xevooös 8. Gold. 

1eEVoOVpEIS yıroves JO. 

evowuarodnxn im Festzug 167. 

circumitio des Trikliniums nach Vitruv 
ı36f., um die Klinen griechischer 
Speisesäle 144, im Zelt 160. 

columna auch Pfeiler 78. 

consularis locus des Trikliniums 136. 

Corneto, Wandgemälde in Gräbern 132, 
139, 163, 46, ı69f. 

Cyprisches Triklinon, Kalksteingruppe 
139, 141, 39. 


DachundDeckedes Zeltsaals 74— 17, 50f, 
48—65, ı, ı1; vgl. gewölbte Decke. 
Damnis, Stifter eines Totenmahls im 

Louvre 126. 

Decken auf Fußbänken bzw. Vasen ı51. 

decor nach Vitruv am Zelt 112 —ı14. 

Delos: Wohnhäuser, Mosaik 53, Wand- 
dekoration 56; Inschrift des Apollo- 
tempels von 279 v.Chr. 54,2, 67; 
die „hypostyle“ Halle 83, 107 ; Peristy]- 
hof mit zwei viersäuligen Sälen 109; 
Marmorphallos 41,s. 

Delphi, die Tänzerinnen der Akanthos- 
säule 95. 

Jelyıxoi teinodes s. Dreifüße. 

dıarovanı rokosıdn im Nilschiff 50, 88. 

Didymaion bei Milet 43, 47, 78. 

öledpov der Speisedreifüße 56, 
100. 

Dienerschaft beim Mahl 131, 156, 158; 
s. auch «xolovdie. 

Öixegas der Ptolemäer 119, 29. 

ÖlxAıvov, archaische Terrakottagruppe 
138, 37. 

Dionysos im Festzug des Philadelphos 
15, 162; Lieblingsgott des Philopator 
15, 92; kehrt beim zechenden Dichter 
ein („Ikariosrelief‘“) 94, 122, 126, 132, 
34, 133, 145,2. 

Dioskuridesmosaik mit Frauen aus der 
Komödie 129. 

Diphilos, Kitharoden bei Pollux (10, 38) 
erklärt 121,2. 

doxol (doxldes) 16, 54—58, 1. 

dogai Inpiwv 23, 70, 1. 


130, 
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Dramatische Personen beim Symposion in 
den Grotten 45f., 93, li. 

Drei und mebr Personen auf einem Speise- 
lager 122, 128. 


97f., als Speisetische 97, 124, 30, 
128, 32; dreifüßige Speisetische im 
Symposion 57, ihr Aufkommen 124, 
meist mit geknickten Tierhinterbeinen 
dargestellt 124— 128, 31—34, 36, 
50, zwei vor einem Lager 5&, 126, 
31,32; als Geschirr- und Schenktische 
128, ı62f., 167. 

Duris des Vasenmalers relxlıva 139, 38. 


Eckbildung der Klinengruppen 134f., 35, 
42, 151, 160, ım. 

Eckpfeiler in Säulenreihen 35f., ge- 
faltete 35, 86, ım, herzförmige 36, 7. 

Ecksäulen verschieden geformt 78, 36f., 
I—. 

Edapog 20, 35, 71, 130. 

Egretesorgeonen in Athen 141. 

einoves rov Baoıltwv 40, 72, vgl. 92. 

Ekbatana, Peristylhöfe 108. 

Ülpdnoav (vuugpaie) 48, 95f. 

Elephantine, Pfeilerperipteros 79. 

Eleusis, Telesterion, megustades 75, Über- 
höhung des &vaxtogov 103. 

Elle 72, 43, 57; ägyptische Königselle 
4off., 62, gıfl., 101, 167fl.; per- 
sische 30. 

Embleme an den Auläen 70, 72f., 83, un. 

dunstaouare IO, 52. 

Empore, obere Galerie 101. 

Emporion-Ampurias, Satyrspielvase 97. 

&v wechselt mit &nl 73. 

evenerdodn 15, 49. 

&yyudnen, Wortbedeutung, Gestalt 162. 

Eniautos im Festzug 15. 


Dreifüße, „delphische‘“ mit geraden Beinen 
dvrös, ro 22, 68f., 71. 
dvonıa 155. 


in den Grotten 48, 95—98, ı, als ı 
dionysische Weihgeschenke, auch für | 

| 

re | 
endvo yDenı 43, gıf. | 
dnennya O1, 170f. | 


Tragödien 96f., dekorativ verwendet 
ipantldes 40, 72. 
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rl mit Genetiv 23, Dativ 58, 73f., be- 


deutet auf und an 75f., 95, wechselt 
mit &v 73. 

Epidaurisches Asklepiosheiligtum, der Ar- 
temistempel und seine Verwandten 110, 
27; Stoa 82,3. 

Epiktets des Vasenmalers rgixAıvov 139. 

erioxoneioder 17. 

&ıorvlıov 13, 48f.; in der Syrinx und 
auf Grabwänden 88; mit Schilden ge- 
schmückt gof. 

Eretria, makedonisches Grab mit Stein- 
klinen 12I, 123,0. 

Ereraro statt Ereraxıo 17, 57. 

fovn 20, 71. 

Etruskisches: Cornetaner Grab mit ge- 
kapptem Walmdach 54; Totenklinen 
ı22f.; Wandgemälde in Corneto 132, 
139, 163, 46, 169£.; in Orvieto 124f., 
ı61f.; Sarkophag in London (echt?) 
164,0; Aschenkisten I1g, 28, 125,;. 

evacpla 144. 

Eumenesstoa in Athen 100, in Pergamon 
86, 90. 

EuripidesIon (11 28—1166Kirchh.) 24f., 


68, 77, 171. 


Fajum, Tafelbilder an Schnüren 73, Holz- 
sarg mit wveywrov 173. 

Farben des Symposions: oUgavloxoz xox- 
xıvoßapng eolAevxog 15, 49, 56, 1; 
Öoxol UEOOAEVKOIG EUNETKOUROL TTVEYO- 
toig xareılnuutvar 10, 52f., 1; adklaiaı 
yowixlvaı 22, 68; dopai napadokoı 
rorxılla 23, 70. Vgl. Gold und Silber. 

Farnesinahaus, Wanddekoration II. Stiles 
39, 88. 

Felle als Dekoration 23, 70, 1. 

Festzug s. mounn. 

Flavierpalast, Speisesaal 46. 

Frauen beim Mahle sitzend 206, 94,3, 
145, 31—33, 50, gelagert 122, 145, 
146,1, 34, abgesondert 141, 145. 

Fries, sein Ursprung und Fehlen 58; 
mutmaßlicher der Syrinx 42, 89f., 1, ı1; 
im Nilschiff 17 £.; von Trysa-Gjölbaschi 
132, 158,3. 

Fußbänke vor Klinen 151 mit 43, vgl. 28. 
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Fußboden des t’naıdpov 26, 71, des Zelt- 
saals 35, 71, 130. 


Gabbari, Kammergrab bei Alexandria 80, 
86, 89,3. 

Galerie, oberer Umgang IOoI, 104f., 
24, 1. 

Gallische Söldner und Schilde gof. 

Garten um das Zelt 71. 

Gartenlauben 60, 88. 

Gartentriklinium 60, 134. 

yaoroaı der Geschirrtische 167. 

yeıonrodıoum 59. 

Geison des Zeltes 53f. 

Geloerschatzhaus in Olympia ıı1ı. 

Geschirrtische und -schränke 93, 162— 
169, 46— 51, vgl. Dreifuß, xvAıxeiov. 

Geschlechter beim Mahle geschieden 141, 
145. 

Gewölbte Decken 27, 56,14, 87 f., 172, Gie- 
bel 88f., 22, 115, ı,ı1, Nischen 98, 116. 

Glas 168. 

Gold am Zeltbau: Trinkgefüße der 
Grottensymposien 47, 94, Dreifüße 
der Grotten 48, 95, 97, Adler auf dem 
Dach 52, 64; vermutlich Säulen- 
kapitelle 38, 39; Klinen 52, 118, 
Speisedreifüße 57, 129; im Festzug 
38, 39, 167f.; im Nilschiff 38; im 
Alexanderzelt 25, 27. 

Grabfassaden in Lykien 88, Hedschr 
64, Jerusalem 36, Marissa 61, I6, 
Petra 62, 17, 89. 

Grabkammern in Alexandria, ptolemäische 
10, 50, 56, 14, 80, 86, 88, 89,;, 
Kom-esch-Schukafa 144; in Neapel 
143; altägyptische 87; etruskische 
54; sonst I22f.; in SüdrußBland 172. 

Grabklinen in Alexandria I4, 120, 123; 
Eretria 121, 123,0; Etrurien 122f.; 
Kyrene 135; Neapel I22 u.a. 

Grabstelen gallischer Söldner g0of.; 3. 
auch Totenmahle. 

Grabtriklinien in Pompeii 134; sog. in 
Kom-esch-Schukafa 144 und Petra 
144, 159. 

ypapal nevrernoldwov 17. 

Grotten 8. üvrpa. 
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Gruppen von Dramenfiguren beim Sym- 
posion in den Grotten 45—47, 93f. 

Gymnasion in Olympia 26, im troizeni- 
schen Hippolytosbezirk 147, 151. 


Hallischer Papyrus 15. 

awig statt öyıc? 53, 155. 

Hedschr, späthellenist. Grabfassaden 64. 

Exactog statt Endregog 12, Sıf. 

£x«orore in der Beschreibung des Leichen- 
wagens herzustellen 20. 

Exarepog 15, 44, 5Sıf., 156; mißbräuch- 
lich statt Exaorog 51. 

numöxlıov gleich Apsis 92, 155. 

Hephaistions Scheiterhaufen 25, 26, 62, 
90. 

Hera für Rhea geschrieben 161. 

Heraion in Samos 46f. 

Herd im Megaron 108; in späterem 
Speisesaal? 152; 40. 

Herodot (1, 52) &r! mit Genetiv 76, 
(2, 148; 153) adAn meolorvlog 108, 
(9, ı6) Persermahl des Attaginos 34,2, 
122. 

Herzförmige Eckpfeiler 36, 7. 

£oriarogia bei Heiligtümern 143, 147f. 

Hesych mgooxnvıov 29, 4, vuupas 96, ı. 

Eriga oxnvn statt xAlvn O7, ı61f., 170f. 

Hierapolis in Syrien, riesige Phallen vor 
dem Tempel 41f., sein Thalamos 155. 

Hierons II. Prachtschiff 29,93, 139, 1,156. 

Hildesheimer Silberfund: Tbyrsen 39,,, 
Dreifuß mit Rundplatte 129. 

iuarıa in Zelten 25, 49, 72. 

Hippolochos bei Athen. (4, 128c—130d) 
über das Hochzeitsmahl des Karanos 
72,2, 114, 128,2, 129, 130, 132, 158, 
160,1, 161, 168. 

Höhlen 3. &vroe. 

Holz, ausdrücklich die Säulen 77, 34ff.; 
auch die Parastaden 80. 

Hof 3. auAn, xoexadım, regiorviov. 

Homerapotheose des Archelaos 69, I8. 

ouoı als Kopfschmuck der Opferrinder 22. 

Hufeisenförmige Klinenanordnung 143f., 
152. 

valıva Öicyovon 168. 

Hydrien aus Hadra-Schatby 52. 
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Dmardgov 25, 66, 71. 

ünegavo 41, 90. 

onodoyn 8, 3T. 

Önoornuare 48, 95. 

dapnAörarog tomog ng Ögopäs 50, 54, 64, 
66, 113. 

Hyrkans Baris in Arak el Emir 62,:, 102. 


Ikariosreliefs s. Dionysos, Einkehr. 

Illustrierte Beschreibung der Penteteriden ? 
17, 116. 

Inschriften nach Alphabet der Orte: Amor- 
gos, Volksspeisung an Triklinien 137; 
Andania, Mysterienfeier 4,2, 68; Atil 
in Syrien, Tempelweihinschrift 75; 
Attika, Alkibiades’ Inventar 165,:, 
Brauronioninventare 52,2, 53,5, Drei- 
fußerrichtung 24,4, Egretesorgeonen 
141, Erechtheionbau 58,2, 78, Mauer- 
bau 54f., 59, Skeuothek 70, 76, d4f., 
101, 103, 153, 156, 170, Telesterion 
75; Camaldoli, Grabschrift 154; Delos, 
Apollontempelbau (279 v. Chr.) 54,2, 
67; andere Baurechnung 54,2, Stier- 
halle 78; Lebadea, Zeustempelbau 153, 
92,7; Smyrna, Apollontempel 75; 
Syrakus, Nymphengrotte 93, I4I; 
Thyateira, Orthostatengrab 25, 0; Troi- 
zen, Hippolytosbezirk 147, 2, +- 

inventio nach Vitruv 116. 

Ionisches im Hellenismus 108. 

Iseum Campense 88. 


Jerusalem, Tempel des Herodes 66, 103, 
154, seine devöves 33,4 

Josephos s. Jerusalem. 

Judith (10, 22) 29, +. 


Kallixeinos von Rhodos: über Alexandria, 
Abfassungszeit und Quellen 16f.; gleich 
dem Kunstschriftsteller, und Bildhauer? 
18; seine Glaubwürdigkeit 19, 41f.; 
s. auch Nilschiff, wouren, Tessarakon- 
tere; andere Rhodier des Namens 18. 

xaudon 87. 

xeuapwen oreyn 21, 87, 91; s. Gewölbte 
Decke. 

»aunm des Trikliniums 136, größerer 
Klinenreihen 152, 160. 
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 xavoveg, Vorhangstangen 25. 


Karanos’ Hochzeit s. Hippolochos. 

Karnak, Tempelbauten 43, 105f., 107,25. 

Kassettendecke 77, 51—61, I4, ı, 112, 
115, 172. 

xar& u80ov 15, 49, 17, 56, 47, 95 u.8. 

xaravrınguv O1, 170. 

xarayvaıs 00, 131f. 

xar&ysıv von Bauteilen gebraucht 28. 

xatrorıv beim Mahle 160. 

xlov II, s. Säulen; bedeutet Säule und 
Pfeiler 78. 

Klagefrauensarkophag von Sidon 36. 

Kleomenes III. beim Mahl 142, 163. 

Kleopatra und Antonius 95,5, 137, 161. 

Klinen des Zeltes und ihre Ausstattung 
52—57 aus hellenistischen Denk- 
mälern belegt, opıyyönodss ı18f., 28, 
29, zwischen den Beinen verhangen 
119—121, 29, 32—34, 36, 50; ihre 
Maße vergleichend geschätzt 121— 123, 
ı5of., ııı; Anordnung der Kl. beim 
Mahle: römisches Triklinium 133— 
137, 35, 36, spät bei Griechen 137f.; 
griechisches dixkıvov 138, 37, relxlıvov 
138— 141, 38, 39, größere Klinen- 
zahlen rings an Wänden 142—146, 
40, 41, in größtem troizenischen Saal 
in hufeisenförmige Gruppen zerlegt 
42, 147—152, wie Klinenschwellen 
und Fußbänke 43, 44 bezeugen. An- 
ordnung der Kl. im Zelt zz, 52, 
152—161, ıı. Erhaltene Kl. aus Stein 
120, 122f., I4, 143, 40, 144; aus 
Holz 123, Bronzebeschläge 121,4, 135; 
in antiken Bildwerken a.a. 0. passim. 

Klinenzahl als Größenangabe für Ge- 
mächer 27; im Zelt &xaröv roLmxovre 
10, herabgesetzt auf &xarov 5.3, 155, 
160, Ill; Exarovraxiıvog 25, 27, 33,4% 
nevrnsovreni. in Troizen I5I, 42, 
zeiaxovraxd. 33, 146, 157, Einooı aA. 
33, vier und zwei Triklinien 33, 136, 
141, dexdxd, IIA,s, Evveanid. 142, 40, 
acht Kl. und äntaxd. 143, mevrand. 
142, toıxd. 139, 142. 

xAıvıne 145, 150. 
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Klostergewölbe 87. 

Knaggen unter Konsolen und sonst 58. 

Königspaläste 33, 66f., 71, 111, s. auch 
Apadana und Ekbatana. 

Kom-esch-Schukafa 144. 

Konsolen am Geison 58. 

Korinth. Kapitell 37; K. Oekus 104, I10. 

Kränze der Symposiasten 33, 7I; an 
Opfertieren 2 1f. 

xoexadın adiüig 68. 

Kretisch-mykenische Bauformen 35, 109. 

xrevwrog 173. 

xuxiw II, 153f. 

xvliıxeia 62, 169, im Festzug 76, 92, 
167—1069, in Bildwerken 103— 166, 
46—51. 

xvAovyıov 163, 165. 

Kymation, lesbisches in Persien 108. 

Kyrosgrab in Pasargadae 108. 

Kyzikenischer Oekus 136. 


Lakunarien s. Kassettendecke. 

Laubhütten 60. 

Lebadea, Zeustempel 153. 

lectus tricliniaris 121. 

Leichenwagen Alexanders ıı, 20f., 68, 
87, I16,r. 

Aenavar Ö9f., 131. 

Lenäen, Vorbild des Philadelphosfestes? 
16. 

Anvol im Festzug 16, 73f., 167. 

Lichthäuschen, alexandrinisches 64. 

Lindos, Athenaheiligtum 153. 

Lokrische Tonreliefs, Geschirrschränke 
darstellend ı64f., 48, 49. 

Luftzufubr ı13£. 

Lukian . oix. (75 8) 112; ovun. An- 
ordnung I144f., Einzelheiten 122,2, 
129,2, 131, 150,1, 156; . Zug. 9. 
41f., 155. 

Lykisches Felsgrab 88. 

Lykosura, Mosaik 53. 

Lysikratesdenkmal, Dreifußreliefs 97. 


Magnesia a. M., Leukophryenetempel ı 10, 
Marktstoa 79, Prytaneionhof 36,4. 

Makedonische Grabklinen 122f. 

Marissa in Idumäa, Grabfassade 61, 16. 
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Marktstoa ın Assos IOo, Magnesia a.M.79. 

Masken 94. 

Megalopolis, Diisoterion 11. 

Megara, Speisezimmer 123,142f.,40,150. 

Megarischer Becher mit Turmmauer- 
ornament 53f.; auf Geschirrtischen ab- 
gebildet 166, 33, 50, 51. 

ueyagov 31,1, IO8f.; auf Vasen 109. 

Menanderrelief im Lateran 94. 

uEoalovoynis 52, 2. 

usoolsvxog (us0onöppvoog) 160, 52. 

Milet: Gymnasion 36,4, Rathaus 78, 97, 
sein Torfries 90. 

Monopodium 163. 

Mosaiken zu den Ornamenten der Decke 
16 verglichen, aus Pergamon, Delos, 
Lykosura, Boscoreale, Pompeii 52f., 
13; bildliches des Dioskurides 129, 
auf dem Hieronschiff 93, kaum auf 
dem Philopators 92, s. Nillandschaft. 

Moschion über das Hieronschiff 39, 93, 
139, :, 156. 

Münzbilder, ptolemäische Adler, Titel- 
vignette, 62, 113, Gallierschilde 91; 
kaiserliche mit Iseum Campense 88, 
Venus-Roma-Tempel 77,2. 

Musische Genüsse beim Symposion 113, 
144, 158, 160. 

Mylasa, Mausoleum 36, 48. 


Neapel, hellenistische Grabkammern mit 
Klinen 122, 143. 

Nillandschaft, Mosaik in Präneste 50, 79, 
81, 20, 88, 164, 170. 

Nilschiff, YaAcunyog, des Philopator, be- 
schrieben von Kallixeinos bei Athen. 
(5, 204d—206c), kaum aus eigener 
Anschauung 16f. Einzelheiten in der 
Folge der Beschreibung: (204e) oxnvn 
Kajüte 29,4, 30. (204f) neglnaroı 
xara tag roeig nlevocdg 156, der untere 
negıotüla naganimoıos 67. (2058) 
ETETEXTO TEOGTAG Avanentautvn, KUH 
de neointeoog 57,153; Katavrıngv 170; 
moooxnviov 29,4.(205 b) eUasela« 144; 
u&yıorog olxog (später ouunocıov) wegpl- 
TTTEEOS ... Eixocı xAlvag Emiderousvog 
31, 67; Evniwoıs xura noo0wrnov der 
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Türen 154. (205e) züv xuvov.... 
ei paket 
dmmmoounuever 38; dickooue mit 
(odıa ... ti reyvn uergie 18, 49, 93; 
sriyn TETGEYWVOg 48; Koızav Enstinksvog 
143. (205d) oügıy& 66; gvun. Zvved- 
xlvov 142,2; bpopmue boußwrov 48. 
(2056) ovum. meplmtegov und gleicher 
oirog ZI; megsrgigov Emuorüliov 48. 
(205f) ävıgov ... Eyov Tiv mergo- 
zonav usf. 92; Oyum. axnvüs Eyov 
uw & ... diarovame ro&osdn ... 
IverttatO . .., Ep ov avlaiaı usf. 30, 
50, 58, 88. (2068) aidgov ... ig 
UoREIMEVTG TrE00TEdos Takıv xareyov 
28, 575 ovum. E£vvedalvov (nach- 
zutragen 142,2) ri din®Eocı Alyınrıov 
mit entsprechenden Knospenkapitellen 
39. (2060) Forlov dlovpyei napaselo 
zr00unuEvov 56. 

Niniveb, Bronzeüberzug von Palmensäulen 
37. 

Nippar, Peristylhaus 107. 

Numantia, Triklinien 134. 

Numitorius Hilarus, sein Terrakottarelief 
mit Komödienszene 97. 

wugaia aus vuupas 47, 95f., I. 

vvugn Grübchen 95f. 

Xymphengrotten 93, 96, in Relief 98, 23. 


Übergeschoß der Syrinx 43—49, 80, 
gIf, 99—102, I, un; Speiseräume im 
Ob. 100. 

oixos Gemach, bes. Gesellschaftssaal, s. 
Vitrav und Säulensaal; ungesäult in 
Megara 142, 40, im pergam. Attalos- 
haus und in Petra 144, 4I, 156, 158. 

Olympia: Zeustempel 90, Geloerschatz- 
haus ı11, Philippeion 103, Statuen- 
säulen für Philadelphos und Arsinoe 
44, Gymnasion 26. 

Ulsmpieion in Athen 43, 137. 

Ölsmpion in Akragas 78. 

ouoxlsvos, Öporpanekor 1209. 

Onsxkantharos, sog. Ptolemäerbecher in 
Paris 50, 164, 47, 170. 

oxuiov des eleusinischen dvantopov 103. 

syıs (nard rpösonev) 53, 154—156, 160, 
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oe9ooraraı im Ionzelt 24f., 68, 77, sonst 
24f. 

00097) 50, 54, 64, 102. 

0p6pmua goußwr6v im Nilschiff 48. 

Orvieto, Wandgemälde 124f., ı61£. 

690vie als Vorhänge und Draperien 25, 
72, 114, 163. 

Oxford, Totenmahlrelief 126, 31. | 


Pästum, „Cerestempel“ 55. 

Palestrina s. Nillandschaft. 

Palmenbäume in Reliefs 37, im Festzug 38. 

Palmensäulen 78, 35—38, 8, 9, 1, ıı. 

Palmzweig 15, 38. 

Papyrus in Halle 15; £xdrepog in P. 51; 
über Wohnhäuser 19, 172. 

Paraskenien 82. | 

nogaoraöss 37, Wortbedeutung sonst 
74f., in der Zeltbeschreibung 77; Zahl 
und Maße 80—86, ı—ım, Wirkung 115. 

nagaoradıa der Skeuothek 75, 85, 21. 

parastaticae der Basilika zu Fanum 75, 84. 

Parthenon des Iktinos 35, IOI, 109. 

raotag gleich napaosıcs? 74,4. 

Pausanias Gebrauch von &v 74, &ni 76f., 
Unadgov 71,1, alov 78. 

schyvs S. Elle. 

zevrernoldov yoapal 17. 

Penteteris im Festzug ı5, 38. 

Pergamon, Bauten: Altar 82, 153, Stoa 
des Athenabezirks 86, Häuser der At- 

 taliden 33, ıı1, des Konsuls Attalos 
137, 144. 4I, bei der Agora 137, 
Mosaikböden 52, 53, 13. Fundstücke: 
Balustraden mit Waffenreliefs 90, Mar- 
morrelief mit akanthosähnlicher Staude 
20,3, Akantbosblätter aus Bronze 38, 
Marmorkline mit Behang 118, 120, 

steoißolog tig axpas 7, 34. 

mwepiexeivro 42, 90. 

megllsvxog oügavioxos 15, 49. 

sseglnteoog heißt bei Kallixeinos innen 
umsäult 31, 67, 77, 153. 

sceplotaoıs bei Kallixeinos 31. 

meolorviov 20, außen umsäult 31, 67, 
78; «van neglorvlos 67, 107. 

Persisches: Apadanas 28—30, 46, 107, 
Kyrosgrab mit Peristylhof 108, Thron- 
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himmel, odgavloxog 28, 49, yırav uEod- 
Aevxog 52. 

Perugia, Augustustor 90. 

Petra, das Hasne 62, I7, andere Grab- 
fassaden 89, „Triklinien“ 144f., 158. 

srergonodle 93. 

Pfeiler gereiht, griechisch und ägyptisch 
79; statt Ecksäulen 35, gefaltet 35, 
86, u, herzförmig 36, 7; als Statuen- 
träger 75; s. auch napaorades. 

Phallos, kolossal, im Festzug und sonst 41. 

yarvauaıa 17, 52, 55f.,1, 112, 115; 
an schrägen Dachflächen 55; an alexan- 
drinischen Grabgewölben 56, 14, 172; 
in pomp. Malerei 61, 15. 

Philae, Palmenkapitell 37, 8. 

Philippeion in Olympia 103. 

poıvlaıvar ablains 22. 

poswvıxls auf dem Leichenwagen 87,4. 

Photios (Cod. 161) 18. 

Phylarch bei Athen: (4, 142c) Kleo- 
menes III. Tischsitten 142, 163; 
(12, 539d) ungeheure Anläen zur 
Treibjagd 70; (12, 539d, e) Alexanders 
Audienzzelt 27. 

Pilasterreihen 78f., 19. 

scivaxes sikyonischer Maler 38, 73f., ıı. 

Platon Symp. 122, 143,2, 158,3. 

nlevoal, ai tosis (statt ddo) 52, 156. 

Plinius n. h. (36, 179) columnae atticae 
78, (16, 200f.) Riesenstämme und 
-balken 42; (36, 114 und 37, 18) 
gläserne Wandverkleidung und Tisch- 
platten 168. 

Plinius d. J. ep. (5, 6, 36) EBlaube in 
Tusci 60. 

Plutarch, Anton. (26) 161, (54) 95,5; 
Arat. (12; 13) 73, 2, (53) 52; Kleo- 
menes (13) 142, 163; Gastmahl der 
sieben Weisen 145,4, 146; Sympos. 
(1, 3, ı) Ehrenplätze 159, Frauen ge- 
lagert 145, 4, locus consularis 130f.; 
(5, 5, 2) Oeken zu dreißig und mehr 
Klinen 33, 146, 157; (7,7, 8) Auf- 
führungen 158, ;, (7, 8, 3) Schenken 

131,2; (7, 8, 4) Zank 150. 

Pollux (1, 79) Klinenzahlen 27, (1, 87) 
yaorgas 167,3, (2, 90) vinpn 965. 
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Polybios liefert sprachliche Parallelen zu 
Kallixeinos 20,:, 49, 61, 66, 78, 156; 
(31, 3f.) über Antiochos Epiphanes 
15, 139; (10, 27, 6) megiotvia in Ek- 
batana 108. 

rnounn des Antiochos Epiphanes 15, 
137. 

srourn des Philadelphos, beschrieben von 
Kallixeinos bei Athen. (197c—203b); 
nach ai ıöv nevrerneldov yoapal 17; 
Anordnung und Abfolge der Götter, 
Vorrang des Dionysos ı4f. Einzel- 
heiten in der Folge der Beschreibung: 
(197e) Exaorov tod oradlov u£oog 51f.; 
Nixaı ... xdouov ... nepixelusvar 90. 
(197f.) ueodAevxor ulıpaı 52. (1988) 
’Eviavrös und Jleviermels 15, 38; 
(198c) AeAgyıxol olmodes als Choregen- 
preise 97; Kolosse des Dionysos und 
(f) der Nyse in wirklichen Gewändern 
94; xarenennyeoov Anumades (vgl. 
206b) 171; (1998,b) riesige Anvög, 
&oxog und xgarye 16, 167; (199c—f) 
silberne und goldene Geschirrmöbel, 
eyyvdiixar, relnodes, »ulıxsia u. dgl. 
ı62f., 167f.; (2008) Mundschenken 
131, 169; (2006) &vreov mit Nymphen 
93; (201c) fremde Tiere 70; Dionysos 
vor Hera an Altar und Kultbild der 
Rhea geflüchtet 161£.; (201) riesiger 
Thyrsos, Speer und Phallos 41; (f) 
Musikerchor 158; (202a) Opfertiere 
mit reichem Schmuck 21—23; (202) 
vergoldete Palmen 38, riesiger Herolds- 
stab und Blitz 41; (f) Truppenzahl 
19. S. noch Exaorog, Exdregog, Ev, En. 

Pompeii: Basilika 27, Eumachiabau 77; 
Wohnhäuser: Säulensäle in C. di Me- 
leagro und del Laberinto 32, 3, 4, 34, 
69, IıI, ersterer auch 46, 68; C.nozze 
dargento 104; cenacula IOO, innere 
Galerien 101; Triklinien 134f., 35, 
lecti tricliniares 121, 135f., Säulen- 
lauben im Garten 60, Geschirrmöbel 
bei Gartentriklinnium 167. S. auch 
Wanddekoration und Wandbilder. 

Populonia, Grabklinen 122. 

Präneste s. Nillandschaft. 
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Präteritum in den Beschreibungen des 
Kallixeinos 17. 
Priene, Oropherneshalle 34,2, -tor 88, 


die großen Oeken 111, 137; Brunnen- | 


häuschen 96,5. 

noousronides an Opfertieren und Pferden 
22. 

Proportionen des Zeltbaus: 30, 44—46, 
56, 59, 62, 80, 83, 84f., 86, 99, 101f., 
115, m, ırmt; der Klinen 123. 

Propylien des Mnesikles 35, 82, 83,3,110. 

Propylon des Philadelphos in Samothrake 
44f., II, 58; auf archaischen Vasen 
109. 

cgoorag im Nilschiff 57, 153. 

nepöconov, xard 50, 61, 154f.; nE00WT« 
Masken 94. 

Pseudoperipteros 77. 

wılal nepowmal 5.5, 93, 120. 

Ptolemäerbecher, sog. in Paris, 50, 104, 
47, 170. 

Ptolemaios I. Soter und Gattin im Fest- 
zug des Sohnes 15. 

Ptolemaios II. Philadelphos 4, sein pen- 
teterisches Dionysosfest ı4f., Propylon 
in Samothrake 44f., II, 58; Statuen- 
säule in Olympia 44; gallische Söldner 
91; Reichtum und Prunkliebe 42, 11 2f.; 
gesellige Natur 158. 

Ptolemaios IV. Philopator, Verehrer des 
Dionysos 15, 39, 92; seine Tessara- 
kontere 39; s. Nilschifl. 


nueywrög 10, 52—54, 13,1, I12, 173. 
Querformat von Säulensälen 107. 


Raumgestaltung 102— 116. 

Reliefs, nach der Zeitfolge: altattisches 
eines Töpfers 89; etruskischer Sarko- 
phag (echt?) 164,0; lokrische Geschirr- 
tische 165, 48, 49; archaisches in 
Thasos 64; Fries von Trysa 132, 
158,3; Dreifüße am Lysikratesdenk- 
mal 97; Nymphenreliefs 98f., 23; 
Weih- und Grabreliefs 119,6, 125,2; 
hellenistische Totenmahle 119, 125f., 
31, 33, 131, 33, 163, 165f, 50; 
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Einkehr des Dionysos 94, 122, 126, 
132, 34, 133, 145,2; Homerapotheose 
69, ı8; Menander 94; Waffenfriese 
90; Geschirrtisch 166, 51; frübrömi- 
sches von Amiternum 36, 136, 139, 
163; mit geschmückten Opfertieren 
21—23; Komödienszene des Numi- 
torius Hilarus 97; Dolichenus von 
Heddernheim 22,6; lydisches Toten- 
mahl 126, 32. 

Rhodos, Heimat von Kallixeinoi 18f.; 
Marmorthron 119, 29; Lindos, Athena- 
heiligtum 153. 

Rom, Diribitorium 42, Iseum Campense 
88, Flavierpalast 46, Venus-Roma- 
tempel 77,2,.Säulensaal in Trastevere 
32, 5, 80, 107, 137. 

doußwrdv dedpmue 48. 

Rhythmus des Zeltbaus 115. 


Säulen des Zeltes zrf., 77f., ihre An- 
ordnung 34, m, 106—ıı12, Palmen- 
und Thyrsosform 35--40, ı, ı, Maße 
40—44, Abstände 44—48, Empor- 
ragen über den Umgang 102, 105, 1,11, 
dessen Ausdruckswert 113, und prak- 
tischer Zweck 114; für Klinenordnung 
maßgebend 159. — Andere 8.: ägyp- 
tische 36f., 8, babylonische und as- 
syrische 37, gestückt 43; altionische 
37; persische 30; in Alexanders Zelten 
23, 27f., 30; dorische in Troizen 148, 
am Arsinoötempel 7, 44; ionische des 
Philadelphos 44; II; im Säulensaal 
C. di Meleagro 46; in Wanddekora- 
tionen 37—39, 9, IO, vgl. IS. 

Säulenhalle s. Stoa. 

Süulensäle dem Zelt ähnlich innen um- 
säult mit Umgang: im Nilschiff 31, 
107, in Pompeii, Trastevere, Uthina 
32, 3—6, ı9, 80, 104, 107, 137, bei 
Vitruv 31, 104, 136; abzuleiten von 
Megaron und Tempelzellen 108— 111, 
26, 27, nicht aus Ägypten, woher der 
delische 8. 107; S. in Troizen durch 
eine Säulenreihe geteilt 148. 

Samos, Heraion 46f.; Totenmahle 165f., 
50. 
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Samothrake, Rundbau der Arsino& 22, I, 


79, 19, 86, Propylon des Philadelphos 


44f., II, 58. 
Sarkophag, archaischer auf Samos 36; 
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der Klagefrauen aus Sidon 36; hölzer- | 


ner aus Fajum mit nvoyarov 173; 
etruskischer aus Terrakotta in London 
(echt?) 164,0; römischer, Statuen an 
Säulen darstellend 77. 

Satyrspielvasen in Neapel und von En- 
porion 97. 

Schemel vor Klinen 151 mit 43, vgl. 28. 

Schenkenknaben 131, 169. 

Schenktische s. Geschirrtische. 

Segmentdecke s. Gewölbte Decke. 

Selinus, Tempel F 80. „ 

Sıdi Gaber, Kammergrab bei Alexandria 
10, 50, 56, I4, 88, ıı2, 120, 123. 

Sigma 61, 135, 138, 145. 

Zixvoviroi [oyodpoı 39, 73, 112. 

Silber im Zelt: diedoa 58, 130, Aexavar 
59, 131, vielleicht auch dmoornuare 
49, 95; in der wounn 1067; s. Hildes- 
heimer Silberfund. 

oxnvn 6, 24, 30, 51, Erlon on. statt 
#Aivn 61, 161, 169— 171; in Euri- 
pides Ion 24, 68, 171; Alexanders 
25, 27, 29; im Nilschiff 30, 50, 58, 
88; in Andania 68; vgl. 141,2; in 
Malerei und Relief 49; 170f. 

Sitzen beim Mahle 94, 3. 

Skeuothek des Philon 70, 75, 84f., 101, 
103, 153, 156, 170. 

Smyrna, Inschr. eines Apollotempels 75; 
Totenmahl 130, 33. 

Sokrates von Rhodos bei Athen. (4, 147f) 
137; (148b) 93. 

Zwrioes Beol im Festzug 15. 

Spannweiten 46. 

Speiselager s. Klinen. 

Speisetische s. Dreifüße. 

opıyyorodes xAivaı 52, 118f.,28, sunstige 
Geräte ı18f., 29, 164. 

Stadion, Schauplatz der nounn 5ıf.; 
Maß 25. 

Statuen an den Zeltparastaden 37, 74f., 
83f., sonst an Säulen und Pfeilern 77, 
auf solchen 75£., 78, auf Säulen als 
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Stützen im Alexanderzelt und in Bild- 
werken 28; bekleidete Statuen in den 
Zeltgrotten 46, 93f., 101, im Festzug 
94. S. auch Terrakotten. 

oreyn ovunaca des Zeltsaals 74, 49, I; 
tergaywvog Im Nilschiff 48; gedecktes 
Gemach 141. 

otepavn 23. 

orepevor der Stiere im Festzug 21f. 

orepavwoıg der Symposiasten 33, 71. 

orıßas, orıßadıov 60, 135, 138, 143. 

Stiere zum Opfer geschmückt in zoumn 
und Bildwerken 21f. 

Stierkopf mit Rosette mykenisch und 
beim Dolichenus 22,6. 

Stierschädel mit Binden 22, I. 

Stiftshütte 50, 59, 70. 

Stirnschmuck der Opfertiere 22. 

Stoen zur Bewirtung gebraucht 34; ihre 
doppelte Säulenreihen 82, deren Pro- 
portion 86; Wandfelder 100. 

Stratonike, Maitresse des Philadelphos, 
ihr Tempel? 36, 4. 

orülog Säule und Pfeiler 58, 78. 

Suck el Wardian, Kammergrab bei Ale- 
xandria IO, 120, 123. 

Sunion, Athenatempel 109, 26. 

Svunergia, TO Ovuuergov II4, 5. 

ovuno0cıov der Hauptraum des Zeltes 74, 
34, 49; 67, 170; Trinkergruppen der 
Zeltgrotten 45, 94; andere Trinksäle 
so genannt 25f., 30, 31, 58, 88, vgl. 
Lukian, Platon, Plutarch. 

SvvneEepNS 26, 71. 

ovyrlıvor 122. 

ovvroinkevog 138. 

Syrakus, Nymphenhöhle mit reixAıva 93, 
141. 

oüoıy5 20, Wortbedeutung 66f., Raum- 
abschluß 67—73, Größe und Stützen- 
ordnung 80—86, Decke und Gebälk 
87—91; vgl. 113, ıı5f., 153, 156. 

ovooltiov im Ion 24. 


Tafelbilder als Wandembleme 73. 

Taue zum Spannen des Zeltdachs 51, 58. 
tdsıc 57f. 

Techniten des Dionysos 15f., 97. 
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Teilung großer Symposien in Gruppen 
146f., ı58f. 

Telesterion s. Eleusis. 

Tempel der Aphaia auf Aigina I01,:; 
Arsino&(?) bei Alexandria ıı, 36, 7, 
40, 86; Artemis in Epidauros und 
seine dortigen Verwandten IIO, 27; 
Athena auf Sunion 109, 26; Parthenon 
109f.; in Jerusalem 33,4, 06, 103, 
154; ägyptische 43, 79, 105f., 107. 

Teppiche, s. aulaies und ovVgavioxog. 

Terrakotten: Opferstiere geschmückt 2 1 f.; 
alexandr. Lichthäuschen 64, verdeckte 
Wagen 88; Komödienszene des Numi- 
torius Hilarus 97 ; hellenistische Klinen- 
gruppen ı18; etruskische Aschen- 
kisten 119, 28; frühböotisches dixAıwvov 
138, 37; altetruskischer Sarkophag in 
London (echt?) 164, 0; lokrische Ge- 
schirrtische ı64£., 48, 49, ein klein- 
asiatischer mit Schenken 166, 5I. 

Tessarakontere Philopators 39. 

tergdyavov Emiorvliov 13, 48. 

tetrastylus oecus 104, 108f. 

Yalaunmyog s. Nilschiff. 

Thasos, archaisches Relief 64. 

Tbeokrit, Adon. (78ff.) 72, 120; Ptolem. 
16,:, 112. 

Theophrast, Pflanzeng. (5, 8, ı) 42; 
Char. (18, 4) 163. 

Thera, Gymnasion, gemauertes Geschirr- 
repositorium 168. 

Thersileion in Megalopolis 29. 

Thrasyllosdenkmal 83, 90. 

Yolyxog (eher als Hogüvog) rerguywvog am 
Leichenwagen Alexanders 48. 

Thutmosissaal in Karnak 105, 25, 107. 

Thyateira, Bestattung auf Örthostaten 
25, 0. 

Yvgeol 42, 9Of., 1, 1. 

Thyrsen als Säulen 78, 38f., 117,1, ı1, 
an der Tessarakontere Philopators 39; 
im Festzug 39f., 41. 

Totenmahlreliefs, attische 125, osthelle- 
nistische 1IQ, 125f., 3I, 133, 33, 103, 
165f., 50; aus Ägypten? 126; Iydi- 
sches der Kaiserzeit 126, 32. 
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reeig nlevpal 20, 66, aus dvo herzustellen 
52, 156. 

Treppen im Zeltbau? 101. 

triclinium, lateinische Wortform und Sitte 
133—136, 35, seine Plätze, bes. locus 
consularis 136; abgeb. in pompeiani- 
schem Gemälde 60, IS und Relief von 
Amiternum 136, 36; im Garten und 
am Grab 134; Einordnung mehrerer in 
Speisesäle 33, 136f.; von Griechen 
rezipiert 137f.; sog. Tr. in Petra und 
Kom-esch-Schukafa 144f., 158.. 

teixAıvov der Griechen 138—ı41, 38, 
39; mehrere in syrak. Nymphengrotte 
93, 141, bei den Egretesorgeonen I41. 

tolnodes s. Dreifüße. 

Troizen, Hippolyteion, vielleicht das Gym- 
nasion mit Speisesälen 147—152, 42, 
43, 158. 

Trysa-Gjölbaschi, Fries 132, 158,3. 


Umgang s. ceircumitio, Galerie, Säulen- 
säle, oügıy£. 

odoavicxog 15, 49— 51,1; abgeb. in Sidi 
Gaber 56, I4, 112; vgl. südrussisches 
Grab 173; der persischen und hellenist. 
Könige 49; im Alexanderzelt 27f. 

Uthina, Säulensaal der Laaberiervilla 32, 
6, 107. 

utilitas nach Vitruv am Zeltbau auf- 
gezeigt 114. 


Vasen, bemalte verschiedener Zeiten haben 
Gewänder mit Zinnenmuster 53, und 
Felldecken 70; sfg. korinthische und 
altattische: Haus- und Torfronten 109, 
Klinen auf Schwellen 149, und FuB- 
bänke davor, auch Phineusschale 151, 
vier Personen auf einer Kline 122; 
Eckpfeiler neben Säulen malt Klitias 
und Sophilos 35; streng rfg. relxlıve 
des Epiktet und Duris 139, 38, Klinen 
mit Schwellen, Smikros, Art des Bry- 
gos 149,1, 44; rfg. freien Stiles 
Satyrspielbilder in Neapel und von 
Emporion 97; apulische Prachtampho- 
ren mit Figuren auf Säulen 28, mit 
Acbills Zelt 49, ihre Zeit 50,0; unter- 
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italische Vasenbilder mit Dreifußtisch 
124, 30, mit Triklinium oder Sigma 
138, mit mehr als vierbeinigen Klinen 
150f., 45; alexandrinische Hydrien von 
Schatby mit gestreiften Bändern 52, 
mit Kränzen 71; megarische Becher 
auf Geschirrtischen der Totenmahle 
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Einleitung. 


In den meisten Wissenschaften gibt es Aufgaben, die mit 
den ihnen eigentümlichen Methoden nicht restlos gelöst werden 
können. Wenn im Nachfolgenden eine nationalökonomische Arbeit 
vorgelegt wird, die sich in Gestalt eines Wörterbuchs darstellt, 
so bin ich mir wohl bewußt, daß ein Verfahren angewandt wird, 
das sonst in meiner Wissenschaft nicht gebräuchlich ist, ja das 
auch ın der Wissenschaft, der es entnommen ist, der Philologie, 
nur die Bedeutung einer vorbereitenden Operation in Anspruch 
nehmen kann, durch die für die eigentliche Forschung das Mate- 
rial erst bereitgestellt wird. 

Dennoch kann ein solches Vorgehen nicht bloß der Disziplin, 
von der es ausgeht, sondern auch derjenigen, welcher es die 
Methode entlehnt, Ergebnisse liefern, die auf keinem anderen 
Wege gewonnen werden können, sie vielleicht gar auf Spuren 
führen, die sich sonst der Verfolgung entzogen haben würden. 
Im vorliegenden Falle, in dem es sich um die Berufsbenennungen 
einer einzelnen mittelalterlichen Stadt handelt, lag diese Ver- 
mutung schon deshalb nahe, weil bei einer Reihe der vorkommen- 
den Namen die gebräuchlichen philologischen Hilfsmittel schon 
für die einfache Worterklärung im Stiche ließen. Es mußte erst 
das sprachliche Gesetz gefunden sein, nach dem das alte Frank- 
furt bei der Bildung der Bezeichnungen zu der Zeit, in der die 
meisten Erwerbstätigkeiten erst beruflichen Charakter annahmen, 
verfahren ist, um eine große Zahl der hier vorliegenden Aus- 
drücke überhaupt als Berufsnamen zu erkennen und dement- 
sprechend zu verwerten. 

Dies ist bei der Natur des zur Verfügung stehenden Quellen- 
stoffes nicht zu verwundern. Letzterer besteht durchweg aus den 
aktenmäßigen Angaben, welche in dem reichen Bestande des 
Frankfurter Stadtarchivs über zahllose Einzelpersonen sich finden 
aus einer Zeit, in der die Bürger noch durch Familiennamen nicht 
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von einander unterschieden zu werden pflegten. Neben Benen- 
nungen nach der Herkunft und nach individuellen Besonderheiten 
boten sich hier solche nach dem Berufe als bequemes Mittel der 
Kennzeichnung.‘) Allein in der Mehrzahl von Fällen werden diese 
Berufsbezeichnungen den Vornamen unverbunden vor- oder nach- 
gesetzt, z. B. Henne Schutze oder Schuishenne, so daß man nie 
wissen kann, ob es sich um wirkliche Berufsausübung oder um 
einen irgendeiner Zufälligkeit, oft dem bloßen Spott zu ver- 
dankenden Beinamen handelt. Man darf also in solchen Fällen 
immer erst einen Beruf annehmen, wenn derselbe durch den be- 
stimmten oder unbestimmten Artikel außer Zweifel gesetzt ist 
(z. B. Henne der schutze oder der schutze Henne oder Henne ein 
schutze). Es ist deshalb bei der Behandlung der einzelnen Fälle 
großes Gewicht darauf gelegt worden, die Beispiele solchen Vor- 
kommens unter Anführung der Quellen wörtlich anzugeben. Außer- 
dem mußten die betreffenden Personen überall da aufgesucht 
werden, wo über die Art der Berufsausübung und ihre sozialen 
Beziehungen Aufschluß zu erwarten war, z. B. in den Tatbestands- 
angaben der Gerichtsbücher, den Einträgen der für lange Reihen 
von Jahren vorhandenen Bürgermeisterbücher und Rechenbücher, 
den Posten der Aufzeichnungen über die Verleihung von Verkaufs- 
ständen in- und außerhalb der Messe. Auf diese Weise ist ein 
ungemein reiches Material gewonnen worden über Verhältnisse, 
für deren Ergründung die Handwerksordnungen der Zünfte nur 
äußerst wenig bieten: über den Betrieb und zwar nicht bloß 
der einzelnen Gewerbezweige, sondern auch der zahllosen Spezia- 
litäten des Kleinhandels, der Handelsvermittlung und der stadt- 
lich organisierten persönlichen Dienste. Man darf wohl sagen, 
daß Nachweisungen dieser Art bis jetzt noch aus keiner mittel- 
alterlichen Stadt vorliegen und daß die hier gewonnenen fast eine 
ganz neue Welt aufschließen. Es ist eine kleine Welt, wie sie 
die bescheidene Bevölkerungszahl und die mittelalterlichen Ver- 
kehrsbedingungen von selbst ergeben mußten, aber diese mit einer 
außerordentlich entwickelten Berufsgliederung, die von dem Grund- 
satze beherrscht wurde, daß jeder bürgerliche Hausstand in der 


— 


ı) Vgl.meine „Bevölkerung von Frankfurt a.M. im XIV. und XV. Jahrhundert“ 
(Tübingen 1886) I, S. 69 ff, wo über diesen Punkt ausführlicher gehandelt ist. 


XXX, 3.] Dre BERUFE DER STADT FRANKFURT A. M. ıMm MITTELALTER. 5 


Berufstätigkeit seine Nahrung finden solle. Dieses Prinzip der 
Nahrung, das von den modernen Gesichtspunkten des Erwerbs 
noch sehr wenig weiß, wird zum Verständnisse zahlloser Einzel- 
heiten in den nachfolgenden Artikeln führen können und dazu 
dienen, zwischen vielen derselben erst eine innere Einheit herzu- 
stellen, deren sie in ihrem äußeren Aufbau entbehren. 

Von jeher haben die Berufsangaben, die auf Schritt und 
Tritt in den Frankfurter Akten dem Benutzer begegnen, die Auf- 
merksamkeit ernster Geschichtsforscher auf sich gezogen. Schon 
JOHANN CARL voN FicHArD hat eine Anzahl derselben, namentlich 
aus den Gerichtsbüchern zusammengesucht, und GEorG Lupwic 
KrıEsk hat ihnen einen Teil seiner langjährigen Sammlertätigkeit 
gewidmet. Die handschriftlichen Exzerpte beider, welche auf dem 
Frankfurter Stadtarchiv aufbewahrt werden, sind für die nach- 
folgenden Nachweisungen benutzt : worden, aber ausschließlich 
zum Zwecke der Kontrolle meiner eigenen Arbeit, nachdem diese 
in der Hauptsache vollzogen war. Diese stützt sich durchweg 
auf die archivalischen ÖOriginalquellen. 

Die Weise der Benutzung der letzteren war eine unendlich 
mühsame und zeitraubende, und es sind Jahre darüber hingegangen, 
ehe auch nur die notwendigen Grundlagen gewonnen waren. 
Natürlich mußte zunächst versucht werden, für alle Berufe, für 
welche das möglich war, die Zeit ihres ersten Vorkommens fest- 
zustellen. Das Frankfurter Urkundenbuch gewährte dafür auch 
in seiner neuesten Bearbeitung nicht ganz die Hilfe, welche er- 
wartet werden konnte. Ihm sind alle Angaben entlehnt, welche 
hinter das XIV. Jahrhundert zurückreichen. Für das XIV. und 
XV. Jahrhundert, die den Zeitraum umfassen, in welchem die 
stadtwirtschaftliche Entwicklung ihren Höhepunkt erreicht, boten 
die Bedebücher, d. h. die Vermögenssteuerlisten, die von 1320 
bis ısıo in mehr als achtzig ganzen Jahrgängen erhalten sind, 
ein fast unerschöpfliches Material, das einer eigenen Bearbeitung 
bedurfte, über die hier kurz Rechenschaft gegeben werden muß. 

Zunächst mußten alle Einzelangaben, welche über die Berufs- 
tätigkeit der besteuerten Personen Aufschluß geben konnten, auf 
viele Tausende von Zetteln ausgeschrieben, mit den Bezeichnungen 
benachbarter Jahre verglichen und auf die Höhe der gezahlten 
Steuerbeträge untersucht werden, da diese nicht selten zur so- 
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zialen Charakteristik des betreffenden Berufs benutzt werden 
konnten. Sodann wurde auf lithographierte Formulare die Zahl 
aller in einem Jahre vorkommenden Berufsbezeichnungen gleicher 
Art ausgestrichelt und die Zahlenergebnisse in ein alphabetisch 
nach Berufsarten geordnetes Verzeichnis eingetragen. Dadurch 
wurde eine Übersicht über die Stärke jeder Berufsgruppe ge- 
wonnen, die zwar nicht die Vorteile einer modernen Berufsstatistik 
bieten konnte, aber doch für jedes Jahr die nachweisbare Mindest- 
zahl der nach ihrer Berufstätigkeit Benannten ersehen ließ. Die 
Möglichkeit, diese Zahlen für eine so lange Reihe von Jahren 
untereinander zu vergleichen, gab die wertvollsten Anhaltspunkte 
einerseits für die verschiedene Bedeutung der einzelnen Berufs- 
zweige im Wirtschaftsleben der Stadt, anderseits für die oft sehr 
raschen Veränderungen in den Bezeichnungen, deren geringe Festig- 
keit eben darauf zurückgeführt werden mußte, daß die Berufs- 
bildung sich noch im Flusse befand. Manche Berufsbezeichnungen 
ziehen sich unverändert oder doch mit wenigen Unterschieden 
durch den ganzen Zeitraum hindurch; andere tauchen in ihm auf, 
um nach wenigen Jahren wieder zu verschwinden; wieder andere 
erlöschen zwar; aber sie werden gleichzeitig durch neue Namen 
ersetzt, die dasselbe bedeuten. Wie weit es sich hier um tastende 
Versuche einer in rascher Entwicklung befindlichen stadtwirt- 
schaftlichen Arbeitsteilung handelte, wie weit um Veränderungen 
in der Anpassung an vorhandene Bedürfnisse und um Versuche, 
sich mit den Forderungen der „Nahrung“ in Einklang zu setzen, 
wird nur selten ohne weiteres zu entscheiden sein. 

Neben den Bedebüchern wurde sodann alles Urkundenmaterial 
herangezogen, welches über Berufsverhältnisse Auskunft geben 
konnte. Fast in allen Fällen handelte es sich hier um admini- 
strative Feststellungen, die in besonderen Büchern von Jahr zu 
Jahr niedergelegt wurden und so in seltener Vollständigkeit auf 
die Nachwelt gekommen sind. Dahin gehörten in erster Linie 
die Bürgermeisterbücher, Memoriale mit kurzen Angaben über 
Ratsbeschlüsse und zu vollziehende Geschäfte, ferner die Gerichts- 
bücher, in denen die Tatbestände der verhandelten Fälle oft 
tiefer in die Praxis des Geschäftslebens blicken ließen, die all- 
gemeinen und manche besonderen Rechnungsbücher (Botenbücher, 
Baumeisterbücher), welche über die vorgenommenen Berufsarbeiten 
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und ihre Preise’ Aufschluß gaben, endlich Aufzeichnungen der Stadt 
und des Bartholomäusstiftes über Verleihung von Meßständen 
u. dgl. Manche Angaben konnten auch den Einträgen der Bürger- 
bücher, der Gesetzbücher, dem Häuserverzeichnis von 1438 und 
den Insatzbüchern, sowie den beiden Bürgerverzeichnissen von 
1387 und 1440, die ich einst berufsstatistisch verarbeitet habe, 
entnommen werden. Nicht alle diese Quellen sind systematisch 
in ihrer ganzen Ausdehnung ausgebeutet worden. Aus den meisten 
wurden aber doch für eine Reihe von Jahren Stichproben ge- 
wonnen, die zur Aufhellung von Einzelheiten benutzt werden 
konnten. Der unausgeschöpft gebliebene Rest dieser Quellen muß 
der Forschung anderer überlassen bleiben. Was noch aus ihnen 
gewonnen werden kann, wird gewiß manche Ergänzungen zu den 
unten gelieferten Nachweisungen hinzubringen können; aber ein 
ganzes Menschenalter würde nicht ausreichen, um sie alle auf 
einen ihrer eigentlichen Bestimmung fremden Zweck hin durch- 
zuarbeiten und aus ihren gelegentlichen Erwähnungen die für die 
gegenwärtigen Studien dienlichen Momente herauszuheben. Wenn 
somit auf das Prädikat einer erschöpfenden Behandlung unser 
Berufswörterbuch des mittelalterlichen Frankfurt keinen Anspruch 
erhebt und erheben kann, so darf doch wohl behauptet werden, 
daß es alles aus den Akten Gewinnbare mit einer sonst nirgends 
erreichten Vollständigkeit enthält und daß es sich als tragfähige 
Grundlage der Weiterforschung bewähren wird. 

Daß in demselben auf die Beibringung erreichbaren sach- 
lichen Erläuterungsstoffes das Hauptgewicht gelegt worden ist, 
wird keiner besonderen Entschuldigung bedürfen. Etymologische 
Fragen liegen meinem Studiengebiete fern und mußten, wie über- 
haupt die meisten Gegenstände, denen das philologische Interesse 
in erster Linie gehört, von der Berücksichtigung ausgeschlossen 
bleiben. Wenn trotzdem auch die Geschichte unserer Sprache 
bei den Ergebnissen nicht ganz leer ausgegangen ist, so darf 
dies wohl dem Umstande zugeschrieben werden, daß hier der 
sicher noch recht seltene Versuch durchgeführt ist, ein ganzes in 
sich abgeschlossenes Kulturgebiet, das in der Sprache seinen 
Niederschlag finden mußte, mit denselben Mitteln der sachlichen 
Erkenntnis zu durchdringen, die JOHANN ANDREAS SCHMELLER mit 
so schönem Erfolge auf das bayerische Sprachgut angewendet hat. 
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Für den praktischen Gebrauch, zu dem Nationalökonomen, 
Historiker und Germanisten zugleich eingeladen sind, wird es 
nötig sein, die in den einzelnen Zitaten angewandten Abkürzun- 
gen an dieser Stelle so weit zu erläutern, als es das Interesse 
etwaiger Nachprüfung erfordern mag. Es sind in der Hauptsache 
folgende: 


A. Archivalische Quellen. 


Abkürzung Vollständige Bezeichnung: 

Ba. Rechnungen des Bartholomäusstiftes über die aus der Vermietung von 
Meßständen in und bei der Pfarrkirche erzielten Einnahmen. 

Bab. Bedebücher (Vermögenssteuerlisten) 1320— 1556. Die vier in ihnen 


unterschiedenen Stadtteile sind mit den Abkürzungen O= Oberstadt, 
Ni = Niederstadt, Ne = Neuestadt und Sa = Sachsenhausen kenntlich 
gemacht. 

Bgb. Bürgerbücher. d. bh. die von 1311 ab vorhandenen Verzeichnisse der 
als Bürger aufgenommenen Personen, die zugleich die Bedingungen 
angeben, unter denen der Eintritt in die Bürgerschaft erfolgt ist. 


Bgmb. Bürgermeisterbücher, kurze Protokolle der Ratsbeschlüsse und Ge- 
schäfte der Bürgermeister. 

Bmb. Baumeisterbücher, Ausgabenverzeichnisse für das städtische Bauwesen, 
von 1379 ab vorhanden. 

Btb. Botenbücher, d.h. Rechenbücher über die Ausgaben der Bürgermeister, 


nicht bloß für Botenlöhne sondern auch für allerlei sonstige weniger 
bedeutsame Zwecke. 

BV. Bürgerverzeichnisse von 1387 und 1440, berufsstatistisch verarbeitet 
in meiner „Bevölkerung von Frankfurt a. M. im XIV. und XV. Jahr- 
hundert“, 1. 


Grb. Gerichtsbücher, früher als Schöffengerichtsprotokolle bezeichnet. Be- 
nutzt hauptsächlich für die erste Hälfte des XIV. Jahrhunderts (von 
1333 ab). 
Gb. Gesetzbücher. Über diese vgl. meine „Bevölkerung von Frankfurt a. M.' 
I, 8. 52f£. 
HV. Das zwischen 1437 und 1441 niedergeschriebene Verzeichnis der 


Häuser der Stadt. Vgl. a.a. 0. 8. 52. 

Hawb. I—III Die drei Handwerkerbücher mit den Zunftordnungen, welche dem- 
nächst in einer Ausgabe von Dr. Benno Scuuipr erscheinen werden.) 

l. Insatzbücher, d. h. eine Art von Grundbüchern, in welche besonders 
Verpfändungen von Immobilien eingetragen wurden. 

Kronb. Kr. Das Buch über die Kronberger Schlacht von 1389 mit langem Namens- 
verzeichnis. 


ı) Die Zitate in den einzelnen Artikeln durch Verweisungen auf die Seiten 
dieser Ausgabe zu ersetzen, hätte eine solche Verzögerung dieser Publikation her- 
beigeführt, daß darauf verzichtet werden mußte. 
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Abkürzung Vollständige Bezeichnung: 
Mrb. Das Marktrechtbuch von 1472. 
Rchb. Die Stadtrechnungen, in welche die Einnahmen und Ausgaben der 


Rechenmeister eingetragen sind, von 1358—1360 lückenhaft, aus 
späterer Zeit in ununterbrochener Folge vorhanden.!) 


B. Sonst benutzte Hilfsmittel. 


Archiv Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst 1.—3. Folge, von 1860 ab. 

Fi. Fichard, handschriftliches Verzeichnis von Berufsnamen im Fr. Stadt- 
archiv. 

Battonn Örtliche Beschreibung der Stadt Frankfurt a. M. 7 Bde. 1861—ı875. 

Fromm Frankfurts Textilgewerbe, im Mittelalter 1896. 


Kriegk, Exzz. Handschriftliche Exzerpte im Stadtarchiv. 
Kriegk,Bgzw. Frankfurter Bürgerzwiste und Zustände im Mittelalter. 1862. 
Kriegk, Bgt. Deutsches Bürgertum im Mittelalter mit bes. Beziehung auf Frank- 


I-IL furt a. M. 1868 (I) und dasselbe, „neue Folge“ 1871 (II). 
Kriegk, Gesch. Geschichte von Frankfurt a.M. 1871. 
UB. Urkundenbuch der Reichsstadt Frankfurt, Neubearbeitung von F. Lau 


I, 1901, DO, 1905. 
Bevölkerung Bücher, „Die Bevölkerung von Frankfurt a.M. im XIV. und XV, Jahr- 
bundert“ I, 1886. 


Was den Zeitraum betrifft, welchen unsere Nachweisungen 
umfassen, so schien es nötig, überall auf die erste Erwähnung 
eines Berufes zurückzugehen, ohne daß der Annahme Raum gewährt 
wurde, daß diese mit dem Zeitpunkte der Entstehung des Berufes 
zusammenfalle. Als Endpunkt wurde das Jahr ısıo gewählt, 
bis zu welchem die Kette der mittelalterlichen Bedebücher reicht. 
Zwar setzt sich die Periode der Berufsbildung und Berufsteilung 
auch noch in das XVI. und XVII. Jahrhundert hinein fort; da 
aber für die Zeit nach ı510o Quellen in Frage kamen, deren 
Durcharbeitung mir nicht möglich war, so schien es richtiger, 
die Gestaltung des Frankfurter Berufslebens in den unter ganz 
anderen Voraussetzungen stehenden nachmittelalterlichen Jahr- 
hunderten unberührt der Lokalforschung zu überlassen, die viel- 
leicht die hier eingeschlagenen Wege einmal weiter verfolgen 
wird. Dies schloß aber nicht aus, daß einzelne spätere Angaben, 
wo sie für einen bereits im Mittelalter vorhandenen Beruf unge- 
sucht zur Verfügung standen, benutzt wurden. 


ı) Näheres über diese sowie die ausführlicher unten zitierten Archivalien bei 
Jung, Das Frankfurter Stadtarchiv, seine Bestände und seine Geschichte. 1909. 
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Der Hauptwert, den die Arbeit in ihrer strengen zeitlichen 
Abgeschlossenheit haben wird, ist in einem fast unübersehbaren 
Detail zu suchen, das sich für die Studien über mittelalterliches 
Städtewesen mannigfach fruchtbar erweisen und die verbreitete 
Vorstellung zerstören wird, als ob es möglich sei, auf Grund der 
erhaltenen Zunfturkunden auch nur eine halbwegs zutreffende An- 
schauung des städtischen Berufslebens zu gewinnen. Es muß aber 
darauf verzichtet werden, diese Seite der Sache an dieser Stelle 
auch nur andeutungsweise zu behandeln. Dagegen wird es sich 
empfehlen, die allgemeinen Ergebnisse der schier endlosen 
Arbeit schon hier übersichtlich zusammenzufassen. Es können 
dieselben aber in drei verschiedenen Richtungen gesucht werden, 
I. in sprachgeschichtlicher, 2. in technologischer, 3. in wirt- 
schaftsgeschichtlicher Beziehung. 

I. In sprachgeschichtlicher Hinsicht muß zunächst der un- 
geheure Reichtum von Berufsbezeichnungen auffallen. Die Zeit der 
Berufsbildung ist zugleich eine Zeit reichster Wortschöpfung, in der 
für die einzelnen Tätigkeitsgebiete oft drei bis vier- verschiedene 
Benennungen auftreten, sozusagen tastende Versuche, für eine neue 
Erscheinung den entsprechenden Ausdruck zu finden, die eine 
Reihe von Jahren nebeneinander herlaufen, bis ein einziger Name 
sich durchsetzt, der dann dem Berufe für immer verbleibt. Am 
festesten erweisen sich noch die Namen der alteingebürgerten Zunft- 
gewerbe der Bäcker, Fischer, Kürschner, Metzger, Schneider, Weber, 
Zimmerleute usw. Aber auch sie unterliegen dem allgemeinen 
Zuge der Zeit, indem in ihrem Bereiche ein üppiges Wuchern von 
Spezialbenennungen auftritt. Mit der fester werdenden Durch- 
bildung des Zunftwesens kommt diese Richtung zur Erstarrung 
und findet ihr Ende erst nach dem hier ins Auge gefaßten Zeit- 
raum in der Periode der Verknöcherung der gewerblichen Organi- 
sation, in der die Bezeichnungen sich auf eine recht kleine Zahl 
reduzieren. 

Suchen wir ein Gesetz der mittelalterlichen Berufsnamen- 
bildung jener großen Mannigfaltigkeit der Erscheinungen abzuge- 
winnen, so ergibt sich von selbst deren Unterscheidung nach den 
drei Tätigkeitsgebieten des Gewerbes, des Handels und des öffent- 
lichen Dienstes. Am einfachsten gestaltet sich die Wortbildung im 
Gewerbe. Sie erfolgt hier entweder durch die Flexion des Wortes 
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für den Gegenstand der Anfertigung mit der Silbe -er oder durch 
Zusammensetzungen des Grundwortes, sei es mit -mecher (selten 
-bereider), sei es mit einem von dem technischen Herstellungsver- 
fahren hergenommenen Zusatze. Es mögen zunächst einige Bei- 
spiele folgen, welche alle drei Bildungsweisen erhalten haben: 


Einfache Zusammensetzung Ableitung vom 
Flexion. mit -mecher. Herstellungsverfahren. 
barchner barchenmecher barchenweber 
pletener platenmecher platharnescher 
bossener bossenmecher bossensmyd 
borner bornmecher bornfeger 
tucher tuchmecher tuchbereider 
fledener fladenmecher fladenbecker 
greber grabenmecher grabenfeger 
harnescher harnischmecher harnischfeger 
hubener hubenmecher hubensmyd 
huder hudemecher huderipper 
karter kartenmecher kartenmaler 
kacheler kachelmecher kachelbecker 
leister leistmecher leistsnyder 
messerer messerbereider messersmyd 
meder medemecher medebruwer 
ofener ofenmecher ofenfeger 
slosser sloßmecher slossersmyd 
siegeler siegelmecher ziegelborner 


Mögen bisweilen verschiedene Nuancen der Bedeutung vor- 
liegen, in der Hauptsache handelt es sich jedesmal um drei ver- 
schiedene Namen für dieselbe Sache. Aber sehr oft hat die Sprach- 


bildung dieses Ziel nicht voll erreicht; es fällt dann eine Form 


der Berufsbezeichnung aus, wie folgende Fälle zeigen. 


Einfache Zusammensetzung Ableitung vom 
Flexion. mit -mecher. Herstellungsverfahren. 
besemer besenmecher — 

blasbelger : blasbalgmecher _ 

bolger bolzmecher — 

bogener bogenmecher — 

deschener deschenmecher — 

fleschener | — flaschenhauwer 
hendeschuwer hendschumecher er 


kanieler — “ = kannengießer 


Tr 
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Einfache Zusammensetzung Ableitung vom 
Flexion. mit -mecher. Herstellungsverfahren. 
— hullenmechern ee 
kistener kistenmecher — 
kettener — kettenhauwer 
= pylmecher pylsticker, pylsmyd 
scheppeler schappelmecher — 
senfer senfmecher _ 
schuffeler Z— schuffelsmy.l 
wagener, wener wagenmecher — 
wedeler wedelmecher _— 
windener windenmecher — 


Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Durchforschung weiterer 
Aktenbestände zu diesen und anderen Beispielen, die sich in dem 
Wörterbuch leicht finden werden, Ergänzungen der jetzt noch feh- 
lenden Glieder liefert. Wichtiger wird es sein, hier noch auf eine 
vierte Art der gewerblichen Berufsnamenbildung aufmerksam zu 
machen, die auf diejenigen Tätigkeiten sich beschränkt, welche ge- 
brauchsfertige Ware für den Verkauf lieferten. Es ist das die Zu- 
sammensetzung mit dem Worte -koufer, das hier in einem äAhn- 
lichen Sinne auftritt wie das mittelalterliche kaufman, welches nicht 
den Warenkäufer, sondern in erster Linie den Verkäufer bedeutet. 
Beispiele aus unserem Verzeichnis sind hudekoufer, hullenkoufer, 
sleierkoufer, messerkoufer. Doch scheinen diese Ausdrücke, welche 
sich nur im XIV. Jahrhundert nachweisen lassen, ähnlich wie die 
verwandten Zusammensetzungen mit -dreger (z. B. besendreger, mol- 
dendreger) sich am wenigsten widerstandsfähig erwiesen zu haben; 
sie verschwinden, und auch von den übrigen bleibt in der Regel 
nur ein Name auf die Dauer bestehen. 

Merkwürdig ist, daß fast die gleichen Grundsätze der Berufs- 
namenbildung sich in den Gewerbenamen der griechischen Sprache 
finden. Auch hier haben wir entweder einfache Flexion oder Zu- 
sammensetzungen mit -rxoıög oder -egyög oder endlich Komposita, 
welche mit dem technischen Herstellungsverfahren zusammenhän- 


gen. Einige Beispiele werden auch bier zur Veranschaulichung bei- 
tragen. 
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Einfache Zusammensetzungen mit Ableitung vom Her- 
Flexion -nos6s (-seyös) -nbAng stellungsverfahren. 
KEPLUEUG — xEgauonolng xepauornE 
söngevus ouönpoveyös oöngonbing ouöngorexsov 
yaAxeüg 1aAxovoyös yalronoing yalnorurog 

— 6xovoveyös oyosvorsaing 6x01vonlöxog 

— #Aıvorcorög 

_ Kesoußybe (#Aıvonalns) aAıvonmyög 

_ &eronbnos 
dpromosds doroncing | Agtondwog 

—_ Iuatovpyös lunronolng — 

— Kegasgorords kayaporscing — 

— dllavronosds dAlavronobing — 

— Bvpoonosds Pvpoonaing Bvgood&pnge. 


Es ergibt sich leicht, auf welchen Irrwegen man sich befindet, 
wenn man die so häufig vorkommenden Ausdrücke mit der En- 
dung -x6Ang dem Handel zuweisen will. 

Auch im mittelalterlichen Kleinhandel (ein solcher kommt 
fast allein in Frage) vollzieht sich die Berufsnamenbildung nach 
einem ähnlichen Gesetze wie bei den Gewerben. Entweder tritt 
einfache Flexion ein, oder der Warenname wird mit -man zusam- 
mengesetzt, entsprechend einer noch heute in der Frankfurter 
Volkssprache vielverbreiteten Übung, oder mit dem allgemein ge- 
brauchten, aber im Simplex damals schon kaum mehr verwende- 
ten Ausdruck für Händler: -menger. Endlich treten noch Zusammen- 
setzungen mit -Zreger, -duscher, -feiler, -hendler, -hocke, -kremer auf, 
die mit den auf die Technik zurückgehenden Wortbildungen bei 
den Gewerben verglichen werden können. Die Häufung der Aus- 
drücke kommt hier auffallenderweise am meisten bei dem Han- 
del mit Landesprodukten vor, der in einer fast unglaublichen 
Spezialisierung auftritt. Es genügt, eine Anzahl Beispiele anzu- 
führen. 


Zusammensetzungen mit 


Einfache -man oder andern den Handel be- 
Flexion -frauwe u zeichnenden Ausdrücken. 
ne dubenman Eu dubenduscher 
eierer eierman eiermenger -— 

ee essigman essigmenger = 
fed erer (federman ) federmenger federhendler 
m fischeman _ Aschhocke 
gleser (glasman) glasmenger —— 
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Einfache Zusammensetzungen mit 
Flexion -man oder Eee andern den Handel be- 
-frauwe zeichnenden Ausdrücken. 
heberer haberman hubermenger — 
— holeman holzmenger holedreger 
hunerkoufer 
— — hunermenger | hunerdreger 
hunerhocke 
melefeiler 
melber — melmenger | nelhocks 
obser — obismenger obshockener 
— eppelman eppelmenger eppelhocke 
— oleman Z— oleydreger 
— keseman kesemenger kesehocke 
— isenman isenmenger isenkremer 
selzer salzman (salzmenger) saledreger 
senfer senfman senifmenger — 
— sleierman sleiermenyer sleierkoufer 
wurzeler wurzefrauwe wurzemenger 
wurgefeiler. 


Kürzer können wir uns bezüglich des städtischen Dienstes 
fassen. Ein durchgehendes Prinzip der Berufsbezeichnung läßt sich 
für diesen nicht feststellen, und man muß sich damit begnügen, 
auf die zahllosen Spezialitäten zu verweisen, die auf diesem Ge- 
biete das Wörterbuch namhaft macht. Da sind zunächst die vielen 
Angestellten bei der städtischen Befestigung und im Kriegswesen, 
die Pförtner, Tage- und Nachtwächter, Schlaghüter, Türmer, die 
zahlreichen Arten der Söldner, die Büchsenmacher, Büchsenmeister 
und Feuerschützen, neben den mancherlei freien Berufstätigen, 
welche die alte Art der Bewaffnung ins Leben gerufen hatte. Das 
bevorzugte Gebiet der städtischen Einwirkung auf das Berufsleben 
finden wir aber bei den mit der Handelsvermittlung inner- und 
außerhalb der Messe beauftragten Personen, den Wiegern, Messern 
und Unterkäufern, die alle drei fast für jede einigermaßen wichtige 
Warenart vorkommen.') Sie sind Halbbeamte, welche die bei ihrer 
Tätigkeit fallenden Gebühren in einem gesetzlich festgelegten Ver- 
hältnisse mit der Stadtkasse teilten, zuweilen aber auch eine feste 
Pacht für ihre Ämter entrichteten. Wie weit hier die Arbeitstei- 
lung durchgeführt war, zeigen anschaulich zwei Gebiete des städti- 


ı) Für die Unterkäufer gibt die nicht einmal vollständige Liste in meiner 
„Bevölkerung von Frankfurt“ I, S. 252f. eine ungefähre Anschauung. 
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schen Warenvertriebs, von denen das erste nur einen außeror- 
dentlich engen Kreis von Personen anzugehen scheint, während 
das zweite allerdings in umfassendster Weise die Bevölkerung in 
Anspruch nahm. Das erste ist der Waidverkauf der Thüringer, für 
den unser Wörterbuch neben den fremden Waidgästen, noch Waid- 
träger, Waidknechte, Waidprüfer, Waidschätzer, Waidmesser und 
sogar besondere Waidmaßträger aufweist. Im Weingeschäft finden 
wir neben den angesessenen Weingärtnern Weinwirte, Weinschröder, 
Visierer, Weinstecher, Weinknechte, Weinrufer, Weinmacher und 
Weinzapfer. Endlich ist der ebenfalls meist unter obrigkeitlicher 
Überwachung stehenden Berufsarten der Boten, Reffträger, Sack- 
träger, Stangenträger, Schröter, Kärcher, Heizeler, Fuhrleute, der 
Schiffer und Fergen zu gedenken, deren massenhaftes Auftreten 
eine Vorstellung von den Schwierigkeiten des mittelalterlichen Ver- 
kehrs ermöglicht. 

Ehe wir dieses sprachliche Gebiet verlassen, empfiehlt es sich, 
noch einen Blick auf diejenigen Fälle zu werfen, in denen ein ein- 
gebürgerter Ausdruck durch einen neuen Berufsnamen völlig ver- 
drängt worden ist. Die Zahl dieser Fälle ist verhältnismäßig groß. 
Was im XIV. Jahrhundert ein leuffer hieß, wurde im XV. der bote; 
die Überleitung bildete vielleicht der ebenfalls nachweisbare boten- 
leuffer. Ähnlich ist an die Stelle des gufener der naldener oder 
naldenmecher, an Stelle des planerer der duchslichter, an Stelle des 
sluder der scheidenmecher, an Stelle des ruzse der lepper getreten. 
Aus dem gewantsnyder wurde der duchgewender und gademan, aus 
dem scherer erst der bartscherer, dann der barbier, aus dem kistener 
der schriner. Diese Liste ließe sich noch fortsetzen. Über die Gründe, 
welche den Übergang zu einer grundverschiedenen sprachlichen 
Bildung herbeigeführt haben, sind meist nicht einmal Vermutungen 
“ möglich. Was uns auffallen muß, ist der Umstand, daß einen ein- 
gelebten Berufsnamen nicht einmal die zünftige Ordnung des be- 
treffenden Gewerbes vor dem Untergange bewahren konnte. 

2. Seit BECKMANN und PorPE ist die Geschichte der Tech- 
nologie bei uns einigermaßen vernachlässigt. Allem Anscheine nach 
ist der Gewinn, den sie aus unserer lexikographischen Arbeit ziehen 
könnte, aber nicht so bedeutend, als man wohl erwarten sollte. 
Immerhin werden Einzelheiten wie die, daß schon 1358 in Frank- 


furt eine Radspinnerin nachweisbar ist, während nach verbreiteter 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil-hist. Kl. XXX. or 2 
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Annahme das Spinnrad erst um 1530 in Wolfenbüttel erfunden 
sein soll, hervorzuheben sein. Auch wird der 1456 vorkommende 
Brillenmacher Meister Johann einiges Interesse erwecken, ebenso 
wie die Aufnahme der Branntwein-, Papier- und Zuckererzeugung, 
der Großuhrmacherei und der mit Pulver und Kanonen zusammen- 
hängenden Berufsarten, sowie der Bürstenmacherei und Buchbinderei. 
Am meisten aber wird die starke Entwicklung des Schreibwesens 
(vgl. schriber, buchschriber, stulschriber, kistenschriber, offenschriber, kathe- 
drale, modiste) sowie die Vorbereitung des Buchdrucks durch brief- 
drucker, briefdreger, heilgenmecher, heilgendreger, bildedrucker usw. Auf- 
merksamkeit erregen. Auch für die Geschichte der frühesten Ver- 
breitung der Buchdruckerei findet man unter drucker, buchdrucker, 
buchsetzer, buchstabengießer, buchfurer wohl nicht ganz wertlose An- 
haltspunkte. Aber im ganzen muß doch die Ausbeutung des Wörter- 
buchs nach dieser Richtung denen überlassen bleiben, denen ein 
tieferes Eindringen in die Technik des Mittelalters möglich ist. 
Schon die zur Verwendung gekommenen das Herstellungsverfahren 
andeutenden Berufsbezeichnungen werden ihnen vielfach den Weg 
weisen können. 

3. Was endlich die wirtschaftlichen Ergebnisse der Ar- 
beit betrifft, so fällt hier die außerordentlich weitgehende Ent- 
wicklung der Arbeitsteilung zuerst auf, und zwar ist es eine 
Arbeitsteilung ganz besonderer Art, die in Anlehnung an die schon 
erwähnte Vorstellung der Nahrung das gesamte Berufsleben be- 
berrscht: die Berufsteilung. Die einzelnen Berufe spalten sich in 
selbständige Zweige, von denen jeder die Grundlage einer eigenen 
Existenz wird.‘) Während ich im Jahre 1886 meine sozialstatisti- 
schen Studien über die Bevölkerung von Frankfurt mit einem Ge- 
samtbestande von 338 Berufsarten abschloß und schon diese Zahl 
als eine im höchsten Maße unerwartete Erscheinung angesehen wer- 
den mußte, weist die jetzige alphabetische Zusammenstellung fast 
das Fünffache dieser Zahl auf. Sucht man nach einem allgemeinen 
Erklärungsgrunde dafür, so dürfte die geringe Entwicklung der 
Technik in erster Linie in Anspruch zu nehmen sein. Ihretwegen 
konnte dem Bedürfnis nach Verbesserung der Leistungen, das im- 
mer die Menschen beherrscht hat, nur dadurch entsprochen wer- 


ı) Vgl. meine „Bevölkerung von Frankfurt a. M.“ I, S. 229. 
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den, daß man das Produktions- oder Leistungsgebiet nach Mög- 
lichkeit verengerte. Wie weit das ging, mag an dem Beispiele der 
Metallhändwerker gezeigt werden, die in dem alten Schmiede- 
gewerbe ihre gemeinsame Quelle haben. Aus demselben sind in 
unserem Verzeichnis folgende Berufsarten abzuleiten: 


1. smyd 16. nadeler 31. pulsticker 

2. bachensmyd 17. spinnelmecher 32. felehauwer 
3. slosser 18. angelmecher 33. sliffer 

4. hufsmyd 19. wajfensmyd 34. spengeler 

5. messersmyd 20. hubensmyd 35. kesseler 

6. kammensmyd 21. hubenstricker 36. kannenyießer 
7. riegeler 22. steriffer 37. pannensmyd 
8. scherensmyd 23. harnescher 38. doppensmyd 
9. rinkensmyd 24. pletener 39. glockengießer 
10. rinkengießer 25. ringharnescher 40. bossener 
11. ketiener 26. sarworte 41. schalenmccher 
12. nelsmyd 27. swertfeger 42. isensnyder 
13. windenmecher 28. spißmccher 43. goldsmyd 
14. sporer 29. armbruster 44. stlberborner 
15. gufener 30. bogrner 45. qurteler 


Wahrscheinlich ist die Liste nicht einmal erschöpfend, und 
wenn sie vielleicht auch vereinzelt zwei Ausdrücke für dieselbe 
Sache enthält, so bleibt doch ein ungeheurer Reichtum der Berufs- 
gliederung übrig, die aus einer Wurzel sich entfalten konnte. 
Ähnliches wird sich für die Textilindustrie, das Baugewerbe, die 
Lederindustrie nachweisen lassen. Selbst in der Bäckerei verzeichnet 
unser Wörterbuch nicht weniger als ı2 Spezialitäten. 

Nur in einem Gewerbe scheint auch schon die moderne Form 
der Arbeitsteilung Platz gegriffen zu haben: die Arbeitszerlegung. 
Es ist die Wollweberei, die am Ende des XIV. Jahrhunderts auf 
der Höhe ihrer Entwicklung steht. Wir stoßen da neben dem 
Namen des wober auf Benennungen wie kemmer, wollensleger, wollen- 
wieger, spuler, nufeler, planerer, slichter, spansetzer, welker, wescher, 
zauer, ferwer, kumpgenger, und aus dem weiblichen Geschlechte 
kommen hinzu die spinnersen, kemmern, wirkersen, nuppersen, wollen- 
besnydern, wollenlesersen, so daß kaum eine andere Annahme übrig- 
bleibt als die einer entwickelten inneren Gliederung. Aber von 
dieser Ausnahme abgesehen begegnen wir überall dem Streben, 
selbständige Berufe zu bilden. Selbst eine freie Berufsart wie die- 
jenige der Ärzte unterliegt weithin dem Drange nach Spezialisierung. 


S* 
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Eine minder hervorstechende, aber darum nicht weniger be- 
deutsame Eigentümlichkeit des mittelalterlichen Berufslebens ist 
durch die Rolle gegeben, welche in unserem Verzeichnisse das ent- 
wickelte Reparaturgewerbe oder vielleicht besser die Umarbeitung 
alter Sachen spielt. In einer Zeit unvollkommener Technik er- 
langt leicht der Stoffwert über den Formwert ein Übergewicht. 
Es ist wirtschaftlich unlohnend, die mühselige, oft lange Produk- 
tionsumwege erfordernde Arbeit auf geringwertige Stoffe zu ver- 
wenden, und man sucht auf alle mögliche Weise die Konsumtions- 
dauer der Fabrikate zu verlängern. Unsere moderne Produktions- 
weise hat bekanntlich die umgekehrte Richtung begünstigt; viel- 
fach hat die Bedeutung der menschlichen ‚Arbeit in den gewerb- 
lichen Erzeugnissen so herabgedrückt werden können, daß es wenig 
verschlägt, sie beliebig oft zu wiederholen und die Konsumtions- 
dauer der Dinge zu verkürzen. 

Das bekannteste Beispiel des mittelalterlichen Altwerks ist 
das der ruzsen, altruzsen oder lepper, die altes Schuhwerk in neues 
umarbeiteten und mit ihren Buden auf Messen und Märkten ver- 
treten zu sein pflegten. Verwandt sind ihnen der deschenplecker 
und der scheidenbusser. Der altplecker oder plecker findet sich so- 
wohl bei den Schneidern als bei den Bauhandwerkern, für deren 
Altwerk sich auch der Name humpler ausgebildet hat. Der kannen- 
plecker endlich führt in das Gebiet der Metallverarbeitung hinein. 
Berücksichtigen wir daneben die Verbreitung des Vertriebs ge- 
brauchter Gegenstände unter dem Kleinhandel, die aligewender, 
später Aleiderhochen, die do alte kleider oder hußrat verkeuffen, die 
underkeufer an aldem gerede, erwägt man, daß den Alteisenhändlern 
verboten werden mußte, gebrauchte Schlüssel zu führen, so kommt 
man zu dem Ergebnis, daß doch ein recht großer Teil der ärmeren 
Bevölkerung mit den Brosamen, die von der Reichen Tische fielen, 
seine Bedürfnisse gedeckt haben muß. 

Endlich kann die Anteilnahme der Frauen aın Erwerbsleben, 
die in so manchen Artikeln unseres Wörterbuchs hervortritt, als 
eine dritte Eigentümlichkeit des Berufslebens der mittelalterlichen 
Stadt hervorgehoben werden. Ich habe darüber an anderer Stelle‘) 
ausführlich gehandelt und darf mich begnügen, hier darauf zu 


ı) Die Frauenfrage im Mittelalter. 2. Aufl. Tübingen ıgıo. 
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verweisen. Die zahlreiche Vertretung der Frauen in den verschie- 
denen Zweigen der Textilarbeit, in denen ihnen einzelne Gebiete 
ausschließlich gehörten, ihr massenhaftes Auftreten im Kleinhandel 
und selbst unter den Wechslern und Ärzten, die vielen Stiftungen 
von Gotteshäusern und Sammlungen für Bekinen zeigen, mit wel- 
chem Gewichte der große Frauenüberschuß in der Bevölkerung 
sich geltend machte. 

Indem ich dies wie auch die mancherlei kulturhistorischen 
Einzelheiten'), die zerstreut in den nachfolgenden Artikeln stecken, 
nur andeute, waltet bei mir die Hoffnung, daß der hier einge- 
schlagene Weg auch für andere mittelalterliche Städte sich als 
gangbar erweisen und daß es auf ihm gelingen werde, das geschicht- 
liche Bild der Stadtwirtschaft in wesentlichen Punkten zu be- 
richtigen. Ist die Erklärung der einzelnen Berufsnamen nicht über- 
all gelungen, so kann vielleicht der Scheffelsche Ausspruch trösten: 


Und wiederum nach fünfhundert Jahr 
Weiß der Gelahrteste nicht 

Zu sagen, was ein Hauderer war. 
Was Fuhrmanns Recht und Pflicht. 


Der einsichtige Benutzer wird über solchen Lücken gewiß 
die zahlreichen Fälle nicht übersehen, in denen wir in voller Klar- 
heit uns bewegen können und wo die Quellen so reichlich fließen, 
daß die Artikel fast Schilderungen aus dem intimsten Frankfurter 
Kleinleben gleichen. Daß möglichst auch das Vorkommen von 
Nebengewerben (NG.) bei den einzelnen Berufsarten vermerkt ist, 
wird zur sozialen Charakterisierung derselben beitragen. Zweifel- 
haft könnte erscheinen, ob richtig verfahren worden ist, indem 
auch die Ehrenämter, geistlichen Würden und diejenigen Tätig- 
keiten, welche ihrer Natur nach auf einen kleinen Teil des Jahres 
beschränkt sind, aufgenommen wurden. Aber die Grenze zwischen 
beruflicher und bloß sozialer Wertung der Persönlichkeit in der 
Sprache ist überhaupt fließend, und es schien richtiger, hier Lücken 
zu vermeiden, die ein Benutzer schmerzlich empfinden könnte. In 
den Zitaten ist überall die Schreibung der Urkunden beibehalten; 


ı) Vielleicht empfiehlt es sich hier wenigstens anmerkungsweise darauf hin- 
zuweisen, daß das Berufswörterbuch nicht weniger als 18 Ausdrücke für Dirne, 
6 für den Abtrittfeger und 5 für den Schinder enthält. 
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dagegen schien es der Deutlichkeit halber richtig, in den Stich- 
worten nach freiem Ermessen zu verfahren und ihnen nur die 
wichtigsten vorkommenden Varianten beizufügen. Wenn für ein- 
zelne Berufstätigkeiten keine Personenbezeichnung, sondern bloß 
eine adverbialische Umschreibung vorlag, so ist der entsprechende 
Personenname bisweilen gebildet und in runden Klammern auf- 
geführt worden. Wo jede Art der Berufsbezeichnung fehlte, aber 
ein Vertrieb der Erzeugnisse auf der Messe festzustellen war, sind 
die im Handel befindlichen Waren eingesetzt, da sie doch immer 
auf eine mehr oder minder berufsmäßige Herstellung hindeuten. 
Die Fälle, in denen ein Beruf nicht in Frankfurt selbst, wohl aber 
von einem Auswärtigen nachzuweisen war, sind aus dem Wörter- 
buch leicht direkt zu ersehen. 

In der Mitteilung von Material aus den Bedebüchern ist sparsam 
verfahren worden, um nicht den Stoff zu sehr anschwellen zu lassen. 
Kommt ein Name durch mehrere Jahre vor, so ist bloß die Stelle 
vermerkt, an der er sich im ersten Jahre der Periode findet. Für 
Münzmeister, Maler und Prokuratoren sind sämtliche mit Namen 
vorkommende Berufstätige in alphabetischer Folge angegeben wor- 
den. Die Namen, bei denen Vollständigkeit schwerlich erzielt wor- 
den sein wird, sind für die Lokalgeschichte nicht ohne Bedeutung; 
der gleichen Rücksicht verdankt eine Reihe von Zitaten ihre Auf- 
nahme, die zu den allgemeinen Ergebnissen der Arbeit wenig bei- 
zutragen vermögen: es schien richtiger, das gesammelte Material 
auch nach dieser Seite so weit als möglich auszuschöpfen. Im 
übrigen müssen die einzelnen Artikel sich selbst rechtfertigen. 
Das reichere Material, welches bei Abfassung derselben zur Ver- 
fügung stand, gestattete einzelne Berichtigungen gegenüber den 
berufsstatistischen Angaben in dem Buche über die „Bevölkerung 
von Frankfurt a. M. im XIV. und XV. Jahrhundert“. In dem Augen- 
blicke, wo der Bearbeiter die Feder niederlegt, ist er lebhaft von 
dem Bewußtsein durchdrungen, daß sein Berufswörterbuch trotz 
der unsäglichen Mühe, die auf dasselbe verwandt worden ist, 
hinter dem Erreichbaren zurückbleibt. Aber wenn es im Druck 
noch erscheinen sollte, so mußte einmal abgebrochen werden in 
der Hoffnung, daß die gebliebenen Lücken leicht auszufüllen sein 
werden, und in der Überzeugung, daß die so schon gewonnenen Er- 
gebnisse des Schweißes wert waren. 


BERUFSWÖRTERBUCH 
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A. 

Abenture, abenlurer, abenluwerer, 
auch ebenture usw., weibl. ebenturern, 
Wanderhändler. Grb. 1390 und 1402: 
Gottschalg, der abeniure; 1454: Johann 
Hund, der ebentuwere;, 1473: Hans 
Franckfurt, ebenthuwerer; 1484 Badb.: 
Mekel Clas, ebentuern; 1495: Gude eben- 
turern. In keinem Jahre über 2; sie zah- 
len nur den Herdschilling. Vgl. m. ‚‚Be- 
völkerung‘“‘ I, 223, Anm.2. — 1452 
Bgmb. 105b: rechenmeister sollen den 
ebentuerern die stede verlijhen und macht 
han, obe sie die Io jare gemynnern mogen. 
1454: Jeckel Klobelauch sagen, kein hot- 
ien me lassen mit delen machen und 
decken, ußgescheiden die kannegießer und 
ebentuerer. 1454 Bgmb. 48b: die e. in 
dem Romer lassen steen, iglichen umb ein 
zinß; Bl. 53%: den ebeniuerern gonnen, 
ire gemaleten ducher ym rathuse offzu- 
slagen. In der Zunft-Ordnung der Gold- 
schmiede von 1511 kommen die a. als 
Verkäufer von Goldschmiedewaren vor. 

achter hießen die Zunftvorsteher bei 
den Bäckern, Scherern, Fischern, Metz- 
gern, Schmieden, Schuhmachern. 

ackerknecht, Bauernknecht, Bab. 
1424—1429; 1510. 

ackerman (arator); Pl. ackerlude, 
Bauer. 1436 Bgmb. 45°: als die acker- 
lude zu Bonamese meinen, daz sie uber- 
lestit werden am dinste, wie die gemeinde 
auch dienen sullen und iz uff den acker- 
luden nit allein lige. 1493 Bgmb. 17: den 
ackerluten sagen laißen, die garben in dem 
felde zu besichtigen, daß keyn fuer oder 
wichen darin verborgen sin. In den Bdb. 
von 1320 ab, gewöhnlich ı — 2, Höchst- 
zahl 4 (1463). Ä 

advocat, 1462: meister Conrad, &., 
1495 und 1510: doctor Adam, a. 1431 
Bgmb. 26°: mit meyster Heinrich zu 


oberkommen uff 4 oder 5 jare und nach 
einem jungen zu sieen, der [der] stede 
advocast wer und bij ime lernt und an- 
queme. 1491 Bgmb. 77b: meister Johan 
Reisen noch 4 jare zu eynem advocaten 
nemen, ime jaris darumb 130 fl. und 7 
elen duchs zu eynem cleide als soldenern 
geben. Verzeichnis bei Kriegk, Exz. III, 
S.28ıff. Vgl. furspreche, procurator. 
afleder, ofleder, w.-ern, Ablader ? In 
den Bdb. 1354— 1389, meist je I, ge- 
wöhnlich weiblich. 
almusenherren, die Abgeordneten 
des Rates zum Almosenwesen. 
(Altartuchmacherin). 1341: Grb. 
628: die frawe, die eltirtuche macht. 
altgewender, altwendere, Händler 
mit alten Kleidern. In den Bdb. nur 
1320—1395; Höchstzahl 6 (1361/2), 
nicht selten weiblich: n. Weistum über 
den Lusezoll von 1294 UB. I Nr. 663: 
venditores anligquorum vestimentorum und 
Aufzeichnung über denselben Zoll von 
1419 (Ugb. A 56 Nr. ı8): die do alle 
kleyder odir hußrat verkeuffen. Verord- 
nung über das Marktrecht von 1420 Gb. 
3 Bl. 802: die aligewendere zu den Bar- 
fußen und andere aligewendere, die uff 
der strassen steen ..., gibit iglicher sehs 
hellir und geben darczu den Luseczoll. 
altplecker, ein Handwerker, der alte 
Sachen umarbeitet, Flickmeister, Alt- 
werker: a) bei den Schneidern, wo 
es im 15. Jh. an die Stelle des älteren 
aligewender getreten zu sein scheint. Zu- 
erst in einem Zusatz zur Schneiderord- 
nung von 1377 aus der Zeit um 1440, 
III. Hdwb. 1396: Auch ensal keyn alt- 
plecker keynerley machen, es si) wenig 
oder vil, dan sovil er in sinem huse mil 
den sinen ime selbs bedarff und in sinem 
huse und off sinem laden zu verkeuffen 
feile wil han ungeverlich, und sal das 
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auch also machen, das es togelich sij. Und 
mag das tun mit siner husfrauwe, kın- 
dern und gesinde und durch nymani an- 
ders inwendig oder ußwendig Franckf. 
usw. 1468 Bgmb. 622: die snyder sollen 
den aliplecker nit bußen. Nach dem 
Marktrechtbuche von 1472 zahlte :g- 
licher a. und hocke uff dem Frithoffe von 
sinem huse und laden 2 ß marirecht. — 
b) bei den Steinmetzen, Maurern 
und Zimmerleuten, wo der altplecker 
1498 neben dem humspeler (s. d.) genannt 
wird. III. Hdwb. 2018: Auch sollen die 
zymmerlude-meistere die humpeler und 
aliplecker ir arbeid lassen tun, wie ein 
iglichs mit den gereden und uberkommen 
mag und die nit dringen, ir haniwerg 
zu keuffen noch yn ıre waffen nemen; 
doch daz dieselben auch keinen merg- 
lichen nuwen buwe machen und vor burger 
sin sollen. 

alirusze = rusze, nur 1411 Bdb. 
Ni. 23b: lengader altrusze Henne. 1430 
Bgmb. 878: altrussen zedel und schu- 
mecher-buch zu ratslagen und yn eine 
antwort dan zu tun. 

amye — bule: Else, Pawels Hunen 
amye Bdb. 1369. 1371. 

amme (obstelrix), auch hebeamme, 
kindeamme, statamme, Amme. In den 
Bdb. 1354— 1499, meist nur I—2, im 
Bgmb. von 1455 am Schluß sind ihrer 
8 aufgeführt. 1459 Bgmb. 64b: gonnen, 
das unser herre der pherner verkunde uber 
die kantzeln von der ammen wegen und 
wo sie zu finden sij. 1469 Bgmb. 64b: 
die ammen heißen wyder gein Sassen- 
husen zu ziehen und ır 2 fl. geben von 
Leydermans stifftunge wegen; Bl. 68b: 
uff dem Brockenthorne befelhen, das man 
den ammen zu noden die porten uffthue. 
1499 Bgmb. 258: Eva Keßlerin ... . zu 
eyner statammen u/fnemen, stem Neder- 
elßchin ..... fur ein ammen zu handeln 
vergonnen, dwil sie beide durch die doc- 
tores examintrt sin. Vgl. Kriegk, Bgt. 
I, ı13ff. | 

amptman, Amtmann. Bdb. 1510 Ni. 
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ı5b: Walter Isenburg, ampiman zu Ho- 
sum I gl. 10 ß. 1450 Bgmb. 700: dem 
amptman zu Bonemese das ampt aber zu- 
sagen dru jare als bisher und nit wijder, 
mit den von Harheim und Caldebach al 
vor. 1497 Bgmb. 31* ist von den drien 
deß rats amplimennern die Rede; 1431 
Bgmb. 43° kommt auch der a. zum Golt- 
stein vor. — amptlude ist auch der all- 
gemeine Name für Zunftvorsteher. 

ancilla s. magit. 1288 UB. I, 554: 
un? eciam ancille seu famulo, ipsis Ru- 
perto et Rylindi servienti. 

angelmecher, Johann a. 1457 Urk. 
über Acht und Aberacht 27. Ob Frank- 
furter ? 

apotheker, apteker (apothecarius, 
aromalarsus ), w. -ern, in den Bdb. 1320 
bis 1542; Höchstzahl 1463: 6; häufig 
Frauen. Bemerkenswert 1375: Peer 
apteker, kremer; 1477: Johannes von 
Steynheym, kremer und apotecker; 1421: 
meisier Michel aptecker. Die erste städti- 
sche Apotheke wird 1461 begründet. 
Näheres Kriegk, Bgt. I, 6off. Ugb.D 50 
tom. I, Bl. 14 kommt ein juramentum 
aromalarsorum sive apothecarsorum vor. 


appelmenger, häufiger eppelmenger, 
w. -ern, auch eppelhocke, eppelman, 
Apfelhändler, häufig Frauen. 1445 
Bgmb. 638: der eppelhocken gonnen, ır 
eppel uß dem schiff zu tragen. 1452 
Bgmb. 486: Dem mit den eppeln 
dem Ringaw hie in kellern lassen ver- 
keuffen abeslagen. 1341 Grb. 88b: Cn- 
stan appilmenger, Bl. 101* derselbe ap- 
prlman. 

appelsmid, Bedeutung unklar. Bdb. 
1385 O. 28b: Henne a. in dem Einbogen 
gesezsen, lieff zu stund sinen weg, daz 
man nit do enfant. 

arbeider, auch arbeitender, arbeiden- 
der knecht, arbeitman, erbeider, kommt 
im Bgb. seit 1432, in den Bdb. aber erst 
seit 1463 vor. Höchstzahl BV. von 
1440: 37. — 1475: Foisz, arbeyder oder 
dageloner. NG.: Flößer, Pfeifer, Schnit- 
zer. Vgl. „Bevölkerung“ I, S. 223. 
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1443 Bmb. ı8b6: 7 ß vur zwey legel, 
do die arbeidenlude uß drincken. 1477 
Bgmb. 28: als die geistlichen gastunge 
halden und iren arbeidensluden win 
geben usw. 

armbruster ‚armbroster (balistarius ). 
Erstes Vorkommen 1317; in den 
Bab. 1354— 1510, Höchstzahl 5 (1421, 
1497/9). Der siede armbroster meister 
Hamman wohnt 1354ff. in dem Rat- 
hofe. Auch in dem Vertrage, durch den 
1420, Mai ı der Rat den Hans Bommer- 
lant als der stede armbroster und wergman 
annimmt, wird freie Wohnung, Dienst- 
kleid und ı2 fl. fester Lohn versprochen, 
wogegen der Armbruster der Stadt jähr- 
lich zwei neue Armbrüste zu liefern und 
die alten nach bestimmtem Tarife aus- 
zubessern hat. 1430 Bgmb. 708: den 
armbrostern. zu sagen, daz geschulze nit 
zu verkeuffen. 1454 Bgmb. 14°: dem a. 
sagen, nit me winden feile zu han. 

arme bruder = bekarten. 

arme dirne, Prostituierte. Polizei- 
ordnung von 1489: die gemeynen armen 
dirnen und sunst uffentliche bulerin. 

arzt, arz, arzit, arzet (medicus, physi- 
cus), w. erzlin, Arzt. Über Heilkunst 
und Ärzte im mittelalterlichen Frank- 
furt hat Kriegk, Bgt. I, S. 1-59 aus- 
führlich gehandelt und auch nach der 
beruflichen Seite so eingehende Nach- 
weisungen geliefert, daß hier solche auf 
das Notwendigste beschränkt werden 
können. Erste Erwähnung 1280 UB.: 
Jacobus, clericus et arte medicus. In den 
Bdb. von 1320 ab regelmäßig 1ı—4, 
Höchstzahl 6 (1364, 1371, 1375, 1380). 
Stadtärzte (der stede arzt oder libearzt ) 
seit der Mitte des 14. Jh., anfangs ı, 
später 3; sie sind oft bedefrei. In älte- 
rer Zeit häufig Kleriker, später Juden 
(vgl. judenarzt). Im 14. Jh. ist der Titel 
meister oder magister gewöhnlich, gegen 
Ende desselben kommt doctor oder doc- 
tor in der arzenye, in medicinis, beider 
arziny doctor auf und ist Ende des ı5.Jh. 
so gewöhnlich, daB das W. arzi 
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ganz weggelassen wird. Bemerkenswert: 
1369 Bab. Ni. ıb: meyster Heydenrich, 
der arcz zum alden spytale. 1370 Ni. 88: 
Symon, der wober arczl. 1372 OÖ. 25b: 
Clawes honigmenger, der arczt. 1398 Ne. 
218: der stirnstoszer Conze arcz. 1476 0. 
4ıb: Peter arzt, schroder. 1442 Bgmb. 
79b: meister Peter artz den dinst abe- 
slagen; item meister Hermann artz or- 
laub geben. 1451 Bgmb. 51%: meister 
Heinrich, den artzt nymant henweg gon- 
nen, ußgescheiden herren, so die darumb 
bidden. Meister Heinrich gonnen, ein 
bruwehotte zu machen. 1454 Bl. 85b: 
meister Heinrich artzt nit gonnen, sin 
bier zu verschencken ane ungelt. 1458 
Bgmb. 81b: meister Heinrichen, dem a. 
der burgerschafft gonnen und das geli 
halb von yme nemen. 1493 Bgmb. 148: 
als mit dem artzt doctor Albrecht Mon- 
singer uff 70 fl. und frij zu ssjtzen geredi 
ist usw. 1496 Bgmb. 66h: wegen Peters, 
eyns scharpfen richters halben, der sich 
der artzny undernommen habe. 1498 
Bgmb. 21%: als meister Jorge Rottendorf- 
fer von Wiene, artzet, bitt umb eynen zym- 
lichen solt zu begnadigen, dißmals gut- 
lichen abeßlagen. Zahlreiche Dienst- 
briefe von Stadtärzten vorhanden. Vgl. 
augenarzt, gallsnider, hodensnyder, ju- 
denarzt, libearzt, snydearzt, wundarzt, 
franzosenheyler. — Sehr häufig kommen 
Frauen in diesem Berufe vor. Etwa 
der sechste Teil der Erwähnungen in 
den Bdb. bezieht sich auf Personen weib- 
lichen Geschlechts, die meist nicht ein- 
mal mit Namen bezeichnet werden 
(also die ercztinne u. dgl.). Mit solchen 
treten auf: 1355 Sa. 12%: Hedewig arcze- 
lin. 1385 O. 59b: Grede arziten. 1389: 
Else Sidenswenczen, erczien. 1421 O. 56b: 
Huse Heubt, erzten, eyn arm frauwe. 
Außerdem aus den Bgmb. 1441 Bl. 75®: 
nach der schelen ärtztin schicken, bur- 
gerssen zu werden; 1452 Bl. 89°: mit 
Sifrid von Spier (Arzt) und der ertztin 
under den Scherern redden, burgere zu 
werden. 1479 Bl. 41%: Barbara arczlin. 
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asenmecher, nur 1440 BV., Holzge- 
stellmacher. 

auermacher s. urmecher. 

augenarzt, w. -erzlın, Augenarzt. 
1414 Grb. 38: meister Jost, au. 1423 
Bab. Ni. 22%: ein augenerztin hat man 
die bede irlassen. 14278: ein Judynne, 
genannt Serlin, die augenercztin. 1431 
Bgmb. 588: der Juden augenerczten sa- 
gen, nit zu wuchern. 1436 Bgmb. 17°: 
die juden-augenerizien uß der siad 
heissen ziehen. 1446 Bgmb. 47°: die 
Judin, die dem zoller uff der brucken die 
augen artzt, des Beheimß erlassen. 

aurijfaber s. golismyd. 

axhauwer, der mit der Axt Holz be- 
haut. 1424 in den Ges. der Zimmerleute 
II. Hdwb. Bl. 46°: Und sal auch (igli- 
cher zymmermeister) nit me von den- 
selben (in seinem Brote stehenden) odır 
andern knechten odir zymmerluden odir 
axhauwern odır andern, die er den 
luden furit odir schicket zu arbeiden, 
nemen odir lassen geben und gefallen, 
dann ir sglicher verdienen mag. Danach 
scheint der Axthauer ein in freierem 
Verhältnis stehender Hilfsarbeiter eines 
Meisters zu sein, der zur Mitarbeit bei 
einem Gedinge herangezogen wird. 
Häufig in den Bmb. 1415 Ba.: ı5 ß 
Weberheinzen, dem a. von 5 tagen, den 
tag 3 ß, die grundbäum im walde helffen 
zu fellen und sust daran helffen zu hau- 
wen und zu arbeiden. 


B. 


bachensmydt, nur 1404 Bdb. O. 
48b: Rychart b. Beruf? 

backman,bagman: Bdb.1364— 1423, 
nie über 2. Wohl = becker. 

bader, häufiger beder, auch badder, 
bedder, beyder, w. -ern (balneator, -trix ) 
ist der Inhaber einer Badstube; auch 
bademeister 1417 Bdb. Sa. ı02b. Dies 
ergibt sich aus 1405 Bdb. Ni. 27*: Frosch- 
batstobe, der meister dainne Henne Bracht. 
In den Bab. steht dafür öfter: sn der bat- 
stoben mit näherer Bezeichnung von 
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deren Lage. Vgl. „Bevölkerung“ I, go. 
Z. 1387. Das Wort kommt seit 1320 
sehr häufig vor. Bemerkenswert 132, 
Bab. O. 2b: Balneatrsx ad Ranam, 1323 
O. 4b: Katherina balneatriz und 1346: 
Meckele in der Juden badestoben, 1368: 
Meckel beddern uff dem Frythofe und ir 
gesinde. NG: pyffer, richter, riemenmny- 
der, stocker, winknecht, wingarter, aber 
nur einmal ein scherer : 1463 Bdb. 0.2: 
die Nuwebatstoben ın der Nuwingassin 
steei Hen Liederbach, scherer zu. badir- 
knecht, bedderknecht, badirmagit, bade- 
meit, bedermeit, Gesinde in der Badstube 
zum Bedienen der Badenden. Ygl. 
wasserzoger, strelemeyt, bletschenknecht, 
schreffer. 

balerer s. parlierer. 

balistarsus = armbroster. 

ballenbinder, Ballenbinder, scheint 
zu den Meßbediensteten zu gehören. 
1341 Grb. 908: Hirmannus b. 1447 
Bgmb. 33%: rechenmeister sollen nach 
Girlach, dem ballenbender schicken und 
mit yme redden von der gesten berechlunge 
wegen und ander infrage. 

ballirer, wohl Polierer. In den Bdb. 
1496— 1510. 1500 Bgmb. 248: als sich 
srthum hilt der ballirmule halb mit den 
messerschmiden und den knechten. Es ist 
die vom Rate für die Metallhandwerke 
errichtete Schleifmühle gemeint. Vgl. 
sliffer. 

balneator, -iriz s. bader. 

bappiermacher, vereinzelt: bap- 
pyerer, Papiermacher. 1496 Bgmb. 123b: 
den b. von Beamont, als der den wale zu 
Bonemese besichtigt hast, horen. BI. 
124%: dem welschen menlın, daß da 
meynt, eyn bappiren molen zu Bonemese 
antzurichten, geli zu lihen oder aber zu- 
zusagen mußig geen; doch wulle Clas von 
Ruckingen sich deß wergks underziehen 
und verlegen, so ferre sß der walckmolen 
nst schaden thut. Bl. 1258: dem bapırn 
man von Sophoyen I fl. schencken. 

barbier, barbierer, barberer (barbı- 
tonsor ), Bartscherer. Zuerst 1397 Grb. 
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308: Conrad von Rome der barbirer, etz- 
wan zu Konigestein gesessen was. In den 
Bdb. erst 1422, häufiger seit 1462 statt 
scherer. 1475: Lorenze barbirer, 1484: 
Lorenz scherer. 

barchenmecher, w.-ern, mdenBdb. 
von 1415 bis 1421 allein diese Form, 
von da ab daneben und bald ausschließ- 
lich: barchenweber, Baumwollweber. 
Höchstzahl 59 (1463). Die ersten Ver- 
treter des Gewerbes in Frankfurt 1415 
sind: Johan von Heedorp, der barchen- 
mecher (Bdb. Ne. 29b) und Julte barchen- 
mechern (O. ıı®). Vgl. „Bevölkerung“ 
I, 240 und unten unter deckelecher. 1431 
Min.-Wärschaftsb. 24b: Diele b. und 
Peter b. 

barchenmeister, wohl = barchen- 
siegeler. 1431 Bgmb. 168: den barchen- 
meistern zu lone, buß halb dem rade und 
ye ein alden und ein nuwen han, bij eine 
zu halden. 

barchensiegeler, Siegelmeister der 
Barchenweber. Vgl. siegeler. 1431 
Bgmb. 16%: barchenwober sigelmeister 
zu kiesen. 

barchenweber, barchenwuber, w.-ern 
—= barchenmecher, Baumwollweber. In 
den Bdb. von 1423 ab in rasch zuneh- 
mender Menge. Höchstzahlen: 59 und 
54 (1463. 1475). 

barchner, parchner = barchenweber, 
barchenmecher. 

bartscherer (barbilonsor ), seit 1389 
bis 1484 für scherer. 1501 Bgmb. ı0gb: 
Henrich bartscherer und wondeartzei. 

baumgarter, baumgerier, w. -ern. 
In den Bdb. 1399— 1484 je einer. Ob 
aber Beruf? 

becherer, auch bechere, der hölzerne 
Becher macht. In den Bdb. 1320 bis 
1359. Bgb. 1333. 1320, Bdb. O. ıe: 
Hildebrandus b. in der Saalgasse. 

beckart,beckarter,becherter, w.bekine, 
bekina, Bekarter, Begine, in Frank- 
furt Leichenbesorger und Kranken- 
pfleger. Meist 1—4 (1359— 1496). 1401 
Grb. 232: bruder Friederich, der beckar- 


ter knecht. Vgl. Kriegk, Bgt. I, S. 125 ff. 
1402 UÜgb. C 23 Z: die beckarten und be- 
gynen von Franckenfurt plegin und war- 
ten kranker elendiger lude umb gots willin 
flißeclich und tragin arme lude zu be- 
grebde. Über die Beginen Kriegk a. a. O. 
S. 100ff. und m. Frauenfrage im MA,, 
S. 32ff. 

beckenslager, beckensleger, Becken- 
schläger (vgl. beckensmyd). 1455 Bgmb. 
188: deme nuwen b. von Nurenberg sal 
man 3 cenlener coppers verlegen, also das 
er eyn verschrsjbunge gebe; Bl. 63b: 
rechenmeister sollen des b. arbeit besehen. 
Danach scheint das Gewerbe mit 
städtischer Beihilfe von Nürnberg her 
eingeführt worden zu sein. Nur noch 
1456 Bgmb. 10%: des beckenslagers knecht 
off die snelle setzen laßen. 

beckensmyd, w. -smidden, Becken- 
schmied, nur inden Bdb. 1475 und 1484, 
je einmal. 

becker (pistor ), w. -ern oder ersen, 
von 1219 ab, Bäcker. Höchstzahl 95 
(1359). NG: fischer, fogeler, giler, hus- 
knecht, kalman (Kohlenmann), oleiger 
(oft), ruße, portener, schefer, schenke, 
schroder, wirt. Selbständige Knechte 
öfters in den Bdb. Bemerkenswert: 
becker Henne im Dutschen Huse in Bdb. 
Sa. von 1429 (vgl. „Bevölkerung“ I, 
520). Jacob reder, becker 1509 Bdb. Ni. 
5b (vgl. reder). Vgl. buwebecker, dau- 
becker, fladenbecker, husbecker, kolsche- 
becker, großbecker, kuchenbecker (kuch- 
ler ), motzenbecker, pastetenbecker, schone- 
becker, simmeler, slechtbecker, wyßbecker, 
zuckerbecker, lebekucher, judenbecker. 

bedelle, Gerichtsdiener. 1496 Bgmb. 
14°: der b. des ko. cammergerschts. 

beder, bedder, beider, bederknecht, 
w. -meil s. bader. 

begine, bekine s. veckart. 

beyder s. bader. 

beingewender, der Metallhandwer- 
ker, welcher die Beinbekleidung zur 
Rüstung herstellt, 1376—1510, meist 
nur ı—3, Höchstzahl 5 (1422). 1429 
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Bdb. der Oberstadt: Heincze beyngeben- 
der (!) und später: meister Girhart, beyn- 
1395 Grb. 2s: 
Conczman beyngewender hat bek. zwen 
ssernhenischen zu machen in 14 tagen. 


gewender von Hanauwe. 


Daselbst 78: Henne Smalz, b. 


beinherter, vielleicht = beingewen- 
der. Nur Bdb. 1346 und 1354 O. ı6s: 


Heile b. 
belzmecher s. pelzmecher, kursener. 
bencker, Bankmacher? Bdb. 1385 


bis 1499 alljährlich mehrere, Höchst- 
zahl 5 (1409). Wahrscheinlich überall 


Familienname. 


bendelern, Bändel- oder Bandma- 


cherin, nur Bdb. 1359 O. 5» und 1365 
OÖ. 4b: Hedewig b. Vgl. snormecher. 

bender (ligator, doliator ), von 1297 
ab, Faßbinder, Böttcher, Küfer. Stark 
vertretenes Zunftgewerbe;genannt Bab. 
1320: 10, 1354: 21, 1355: 35, BV. 1387: 
63, Bdb. 1398: 47, von 1402— 1429 ge- 
wöhnlich unter 30, 1463: 62, 1484: 53, 
1542: 60. Esgabeine Bendergasse, (pla- 
tea doliaiorum) in der Oberstadt, zu- 
erst 1310 nachzuweisen ; später entstand 
eine zweite in Sachsenhausen. Vgl. 
Battonn III, 294. VII, ı5ı. Die starke 
Vertretung des Gewerbes hängt mit der 
Entwicklung des Frankfurter Wein- 
handels zusammen. Aus ihm erklärt 
sich wohl 1364 Bdb. Sa. 2ge: Petir kel- 
lerknecht, bendir und ı 373 Ni. 2ıs: 
Heintze Brunen bender. NG häufig, 
2. B. drescher, haferman, moiter, schro- 
der, selczer, stuler, visirer, wayneknecht, 
wechter, winknecht. Vgl. bodenbender, 
bodener, fasbender, kyper, zusleger, du- 
genhauwer. 

benderherren, Mitglieder des Rats 
zur Beaufsichtigung der bender. 1446 
Bgmb. g5b: b. sollen alle benderhusere 
besehen und die heissen rumen mit iren 
fassen und spenen. 

bennenfurer, nur 1397 Badb. Ne. 
36°: Henne Mul,b. Benne nach Schmel- 
ler I, 245 ein Korbwagen auf zwei Rä- 
dern oder = Schlitten. 
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beryder, bereider, Bereiter, 1460 bis 
1542, je 1—2. 1453 Bgmb. 296: Inge. 
wig, der b. 1464 Bdb. Ne. 302: Heile 
winstlicher, b. 1484: Schulerhenne, h, 
1486: Gise b. 1499ff.: Mar Rusch, b. 
Der b. hatte die Erhebung der Gefäll. 
auf den Dörfern zu besorgen. Vgl. „Be- 
völkerung‘‘ I, 658. 1461 Bgmb. 27: 
der b. sal uff die dorffe rijden und die 
setzen und ordeneren mit armbrosten un 
glenen, iglichen nachdem er is vermag. 

berinmenger, nur 1375/7 Bdb. Q, 
188: Henne b., der mit Beeren handelt. 

berlocker, 1421 Bdb. O. 288: Conze 
b. Etwa ein Gaukler? Vgl. Grimm, 
Wb. u. Berlicke Berlocke. 

bermenier, bergamener u.ä.s. Der- 
menter. 

bermutmecher, Pergamentmacher 
(= permenier). Nur 1399 Grb.73b: der 
cleyne b. by der brocken;;, derselbe 1400 
Grb. 62: Hennechin birmuder by der 
brocken. 

beschauwer, Schaubeamte. 1444 
Bgmb. 40b: raislagen uff b. zw bestellen 
ulf saffran und ander ware. 

beseher der maledij, besichtiger, der 
die Leute, welche des Aussatzes oder 
anderer ansteckender Krankheit ver- 
dächtig sind, besichtigt. Gewöhnlich 
wurden Scherer dazu genommen. 1468 
Bgmb. 218: an das besehen der maledije 
zu:ene scherer nemen, als vor. 

besemer, -ern, Besenmacher. Im 
14.Jh. in den Bdb. meist 2 —4, im 15.Jh. 
I—2, die Mehrzahl in Sachsenhausen. 

besenman, Besenhändler. 1341 Grb. 
1006: Hamman besemenchin; 1397 Bdb. 
Ni. ııb: Eckard b. In den Aufzeich- 
nungen über das Marktrecht sind ge- 
nannt: die beseme veyle hant; auch Ugb. 
C 22 Nr. ı Bl. 10 (um 1366). 

besendregern, eine Frau, die Besen 


im Umherziehen verkauft. 1405 Grb. 
106b: Else b. 
besenmechern — besemern, nur 


1421 Bdb. Ni. 6b und so weiter bis 1429: 
Gude, b. 
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besteder, besteyder, im 16. Jh. be- 
deiter, erst 1402 (Grb. 58b), in den 
Bdb. 145 — 1542, ein städtischer Be- 
anter, dr das Aufdingen der Schiffs- 
Issten anı Main zu besorgen und dabei 
darüber u wachen hatte, daß die Ab- 
geben an Zoll, Kranengeld usw. bezahlt 
wıren. Auch lag ihm die polizeiliche 
Aufsicht über die Heizler und Stangen- 
knechteob. Gleichbedeutend v/fdinger. 
Dienstanweisung des offdınger oder 
besteder im Eidb. B. Bl. 278. — 1495 
Bdb. 0.230: C’rafft besteder im Kauwer- 
ne und 27b: die alt bestedern. 
beiteberesdern, die Bett(federn) zu- 
richtet oder reinigt; nur 1463 Bdb. 
Ni. 160: Julte honigmenen, b. Vgl. feder- 
bereider. 
beitemachern, nur 1415 I, Bdb. O. 
ı64: Blseb. Wohl = federmechern. 
beitjegerrz, die Betten (Federn) rei- 
nigt. Bdb. 1. 75— 1510 je 1—2. So 1475 
Ni. 146: Elsa b. und Ne. 588: Barbara b. 
Erstere erscheint 1499 O. 13% wieder als 
Bekine in der Gerlachen Gotteshaus. 
1954: nach Berben, einer b. by sant Al- 
lenheiligen, zu schicken. 
beiieler, beteler, Bettler (pauperes 
hoslialim mendicantes ); vgl. bidder und 
qiler. 1496 Bgmb. 45b: die beteler uff 
Unser Lieben Frau vom Berg hinfure 
kein hulten zu machen gestallen, sunder 
sie in die Gylergassen driben. 
beitelvogt, städtischer Beamter, der 
die Polizei über die Bettler führt, 1542 
und 1556. 
beitelermeister, 2 von den Almo- 
senpflegern angestellte Leute, welchedie 
fremden Bettler auszutreiben hatten. 
Vgl. Kriegk, Bgt. I, 145. 1491 Bgmb. 
248: den b. befelen, inne die frembden 
beiteler zu sehen. 1492 Bgmb. 106%: den 
sweyn b. die wuche zwene leub brosts uß 
der alemusen geben. 
bybote, Beibote. 1472 Bgmb. 83b: 
als der stede bollen gebeien han, die by- 
hoten der stede bussen und wapen nit tra- 
jen zu lassen, ruwen lassen off yme selbs. 
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bidder, w. biddersen, einmal auch 
bieder, wie es scheint, jemand der Ga- 
ben einsammelt. Im Bdb. der Neuen- 
stadt kommt 1359— 1364 ein Hıltwin, 
der bydder zum Heilgen Geiste vor, der 
1361 als des Heilgen Geistes bode bezeich- 
net wird. Außerdem 1421—1429 im 
Bdb. Sa. Else, eyn bidderssen, einmal mit 
dem Zusatz: im gotzhuse. Vielleicht ist 
damit in Verbindung zu bringen Cunrad, 
der uff sant Anthoniis bedde git oder vert, 
der in den Bdb.O. 1365— 1375 vor- 
kommt und des pherrers von Bonemese 
bethler 1392 Bdb. O. 25°. Oder handelt 
es sich hier um einen beievarer = Wall- 
fahrer ? 

bierbruwer, bierbruer, birbruher, 
1542: bierbreuer, w. -ern, -erschen (bra- 
xalor cerevisiae ), Bierbrauer. Von 1288 
ab, in den Bdb. während des 14. Jh. 
meist 3—5 (6 nur 1. J. 1367 und 1376), 
während des 15. Jh. seltener, meist ı 
bis 2. Bemerkenswert: 1359 Bdb. O. 
g@: Gerhard byrbruer zu der Mylden 
(Fahrgasse) cognomine Laurin; 1364 
18b: derselbe zu sSteinenwonnenberg 
(Schnurgasse). Häufig kommen Frau- 
en in diesem Gewerbe vor: 1354 Bdb. 
O. 98: Metze b.; 1358— 1364 Bdb. Ne. 
338: Yrmendrut birbruwerschen von 
Wetzlar; _1364—1395 Bab. Ni. 38: 
Luckard byrbruwern. Vgl. bruman, bru- 
wer, dorremeister. 

bierschenke, Bierwirt. 1498 Bgmb. 
502: den bierschencken am Meyn gonnen 
zu schencken; doch das nymant nachts 
daruß pliben solle am Meyn. 

byhauptiman, Gehilfe des Söldner- 
hauptmanns. 1495 Bgb. 322: als der 
heuptman anbringt, wo ime eın b. ge- 
geben solt werden, were im nit lidlich usw. 

bildedrucker, Bilddrucker. 1427 
Ba. verzeichnet von kistenern, bilde- 
druckern, kurssenern und andern Stand- 
gelder. In demselben Buche 1415:74 ß 
von dem manne von Landau, der mil 
eim bilde da inne stund (in der Kirche); 
— 12 ß eyn frauwe mit bilden. 1452 
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Fehden Nr. 29, 5: Hans Ernst von Fr., 
ein bildedrucker. Vgl. Reichssachen 
4765. Im Mrb. von 1472 Bl. 3b: der mit 
den bilden als Besucher der Messe. 

bildhauwer, Bildhauer. 1567 Bdb. 
O. 54: Anthonius Sodaman, beildt- 
hawer. 

bildesnyder, wohl = bildesnitzer. 
1485 Bgmb. 318: dem b. das hus zuschen 
sant Kathrinen porten eyn jare lang ver- 
gebens lihen. 

bildesnitzer, Bildschnitzer. 1477 
Bdb. O. 4ı®: Diele, b.; Bgmb. 1485 Bl. 
408: dem bildesnitzer die bossen zu enil- 
zen; 1510 Bdb. Ni. 7%: Conrat Carber, 
bildschnizer. 1502 Bgmb. 71: hern Jo- 
han Kolenmesser, vicarien zu Unser Frau- 
wen, und sinen gesellen umb irer bede 
willen eyn eichen hollz zu eyme hergot 
daruß zu snytzen werden laisßen. 

bildewerter (cuslos imaginum) zu 
der pharre hieß ein Angestellter des 
Bartholomäusstifts, der in der Kirche 
und auf dem Kirchhofe die Aufsicht 
führte und Spenden für den Bau ent- 
gegennahm. Näheres bei Battonn III, 
248 und Kriegk, Gesch. 165. 1365 Bdb. 
O. 23%: Conczechin, der Unser Frawen 
bilde hudet, vielleicht der gleiche Be- 
amte bei der Liebfrauenkirche. 1462 
Bab. Ni. 3: Vederhenne vor dem bilde 
zu sant Leonhart. 1452 Bgmb. 80°: dem 
bildewerter zum Heiligen Geist. — 1475 
O. ıob: her Heynrich b. und 1476 O. 5b: 
Heinrice Moller, b., jedenfalls ein Geist- 
licher. Sonst meist Weltliche, z. B. 
Raths-Supplikationen von 1485: Jacob 
Wingarter, bildewerter zu dieser zyt zu 
sant Bartholomeus (Unterschrift). Häu- 
fig auch: vor dem oder am bilde, später: 
des buwes knecht. 1452 Bgmb. 65%: dem 
knechte am bilde befelhen, die gulde off- 
zuheben und darumb indem hußgin silzen 
laißen. 

birmenter, birmuder u.dgl. s. per- 
menter. 
“ birnmenger, Birnhändler. Verein- 
zelt Bdb. 1385. Ä 
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birretmacher, Barettmacher. Nur 
1496 Bgmb. 696: Heben-Henne, der b. 

blaßbalkmecher, der Blasbälge an- 
fertigt, nur 1398 Bdb. O. 31b: der ). 
von Collen und Bgb. 1445, gewöhnlich 

blasbelger, bloesbelger 1346-1394, 
1440, Blasbalgmacher. Meist nur einer: 
Höchstzahl 3 (1364). Bemerkenswert 
1365 Bdb. O. 23°: Henne b. in dem Lo- 
werhoff. 

blatharnescher = pletener, nur 1326 
Mgb. E. 47 Nr.8: Gerge Reyßman, ein bl. 

blatzknecht, Bedeutung unsicher; 
vielleicht Leute, die auf dem Markte 
Waren ausspielen lassen. Vgl. Schmel- 
ler Wb. I, 464. In Frankfurt nur in 
der Klärung über das Marktrecht von 
1420 im 3. GB. 80° und Eidb. B. 96: die 
blatzknechte und die da haselnoße uff den 
schyben han. 

blechharnescher = harnescher oder 
pleiener, kommt 1437 — 1509 vereinzelt 
vor. 1462 Bdb.O. 13: Albrecht und Er- 
hart, b.; die selben heißen 1463 bloß har- 
nescher. Jorg Reyszeman, b. 1509 heißt 
1510 Bdb. O. ıgb: platiner. 1445 Bgmb. 
24b: dem b. 6 oder 8 gulden uff gude ende- 
schafft lijhen. 1491 Bgmb. 418: die b. 
bitten, ine die poliermole Michaelis nehs! 
kompt umb eyn lichtern zinß zu vergon- 
nen. 
bleicher, Bleicher, Hilfsgewerbe der 
Leinen- und Barchenweberei. Sie hat- 
ten eidlich zu geloben, den meistern und 
burgern ire tuch gelreulich ..... zu ver- 
waren, des nit hinlessiglich legen, domil 
den tuchen schaden geschee, die mit Fleisz 
wysz zu machen und keyn tuch, das 
fleckecht oder unreyn sy, ane wyssen und 
willen des, des das duch sy, zusammenzu- 
legen, auch nit mehr elen uff eynen bar- 
chen smilzen, dan er heldet und den ste- 
gelmeistern, wie viel das tuch zu kurz sy, 
anzeigen. Bleichereid von ı5ı2 bei 
Fromm S. 156 (vgl. daselbst 8. 147f. 
und 71). Nach einer Ratsverordnung 
von 1512 sol keyn bleicher zu eynem 
stegelmeisier gekorn werden. Danach 
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scheint es, als ob die db. Meister der 
Zunft der Barchenweber, Leinenweber 
und Decklacher gewesen wären. Nach 
dem IH. Hdwb. Bl. 161® leisten ı512 
vier Personen den Eid. 
bleser, Bläser, der thornhuder oder 
tagewechter, der die Schiffe durch Bla- 
sen anzukündigen hat. 1489 Bgmb. 
352: rechenmeister sollen nach eynem bl. 
ujf sant Niclas Ihorne besehen. 
bletschenknecht, nur 1372 Bdb. O. 
ıg« unmittelbar vor der Roten Bad- 
stube aufgeführt. Vielleicht ein Bade- 
knecht, der die Badenden mit kaltem 
Wasser übergoß. — Ineiner Eingabe von 
ı470 bei den Brunnenakten wird Be- 
schwerde geführt, daz die lude darubir 
(dem Brunnen) weschen und pleischen 
krut und wyndeln und allerley usw. 
blydenmeister, Geschützmeister. 
1367 Nov. 23 bescheinigt meyster Dy- 
ling von Fulde, eyn bl., den Empfang 
des Frankfurter Anteils von soliches dyn- 
des wegen, als sch in und den andern 
drm steden, FErydeberg, Welslar und 
Geylenhusen, gelan han in dem kryge 
geyn dem edyin juncherren Phylypse 
von Falkenstein usw. — 1376 Bdb. Ne. 
248: Heslman blydınmeyster. 
bisfelder, blivelder, Bleifalter (viel- 
leicht für Fensterruten).. Nur 1339 
Grb. 72: Hanneman b. und dann noch 
oft in den nächstfolgenden Jahren. 
bloferber, Blaufärber 1542. 
blumengäriner, 1576 J. VII 72b: 
ein Weingarten neben Melchior blumen- 
gärtnern vor der Friedberger Pforte. 
bode 8. bote. 
bodenbender, buddenbender, w. -ern, 
Büttenbinder, Böttcher, nur 1361/4, 
1404 und 1411. 1361 Bdb. Ni. 28: Concz- 
chin db. und Ni. ı1ı8: Herman b.; 1364 
Bdb. Ne. 436: ein bodenbender uff dem 
orte in der Clappergazsen, 1411 Ni. ı0b: 
Else bodenbendern. Vgl. bender und bo- 
dener. 
bodener, budener, buddener, bullener, 
w. ern, Büttner, wohl gleichbedeutend 
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mit bodenbender. Darauf deutet 1419! 
Bab. O. 668: Henne bodener, bender von 
Kebil. Kommt vor in den Bdb. 1359 
bis 1364 vereinzelt und häufiger 1417 
bis 1499, hier wohl durchweg als Fami- 
lienname. Vgl. Bernh. Rorbachs lib. 
gest. S. 203, 9 u.ö. 

bogener, nur 1373 Bdb. Ni. 10°: 
Concze b. Wohl gleichbedeutend mit 
dem folgenden. | 

bogenmecher, Bogenmacher, nur 
1373— 1376 Bdb. O. ı6b: Heinrich b.; 
stem die schalenmechern mit im inne. 

bolirer = parlirer. Auch Polierer 
(glatmacher ). 

bolzer = bolzmecher, Bolzenmacher. 
Nur 1496 Bdb. Sa. 59%: Arnolt b. 

bolzmecher, bulzmecher, selten bol- 
zenmecher, Bolzenmacher. In den Bdb. 
1339— 1510, immer nur je ı. Gerichts- 
buch von 1339 Bl. 48: dem bolezenmecher. 
Bgb. 1459: Michel pylsticker oder 
bolczmecher; vgl. Bdb. 1462 Ni. 15°. 
Auch im Marktrechtbuch v. 1472, 3b 
wird nur einer genannt. 

bonendentzer, w.-rn, 1358 Bdb.Ne. 
3ıb: Pedir b., 1359 Ne. 33%: Henkin b., 
der zcymmerman. 1362 Ne. 30%: Henne 
b., 1366, Ne. 33®8: Gele b., haumengern. 
Beruf ? 

bonetmacher, wohl = birretmacher. 
1491 Bgmb.4*: als her Emerich von 
Nassauwe schribet des bonetmachers hal- 
ber zu Menize. 

bontmecher, Buntmacher, Kürsch- 
ner; nur 1388 Grb.: Dielman von Kem- 
pen, b. 

boppenmacher, Puppenmacher, nur 
1496/7 im Bdb.Ni. ı22: Conradt bop- 
penmecher. Vgl. Froning, Frkf. Chron. 
I, 223. 

boppenmaler, w.-rn, Puppenmaler. 
Männl. nur 1477 Bdb. O. ı3b: Jorge 
Riederen, boppenmeler und 1482 im 
Bgmb. Bl. 30*; weibl. 1484 Bdb. O.53®: 
Jutiechin, die boppenmelern, ebenso 
1488; 1495 O.54b: Berbe, der boppen- 
malern dochter, 1496 und 1499 Ni. 98: 
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die boppinmelern. 1492 Rchb. 39 wird 
Gude boppenmelern unter den Kleider- 
hocken aufgeführt. 

bormacher, Bohrermacher nach Fi- 
chard im Grb. um 1450. Vgl. nebiger. 

bornfeger, burnfeger, w. -ern, Brun- 
nenfeger, der die Ziehbrunnen reinigt. 
Vgl. Kriegk, Bgzw. 286f. und Anm. 
166. In den Bdb. von 1358— 1413 je 
ı—2 nachweisbar. 1358 Ne. 26®: Elbrat 
b. 1372/3 Ne. 24%: Hebele burnfegern. 
Die Nachbarn, die sich des Brunnens 
bedienten, hatten an die Bornmeister 
fegegelt zu entrichten, die dann ihrer- 
seitsdie Reinigungsarbeiten anordneten. 

borngreber, Brunnengräber. BV. 
1440. 

bornmecher, brunnenmeyger, Brun- 
nenmacher, 1328, 1346 Bdb. 1432 Bgb. 
1440 BV. und 1463 Bdb. 1435 Bmb. 
20:12 ß Conczchin b. zum tage zu arbei- 
den in dem born bij dem Frauwenhuse. 
1465 Bgmb. 22°: den von Buizbach schri- 
ben umb iren bornemecher. 

bornmeister hießen im ı5. Jh. die- 
jenigen Bürger, welche von den zur Un- 
terhaltung eines Ziehbrunnens beitrags- 
pflichtigen Nachbarn zur Aufsicht über 
den Brunnen, zum Einkassieren und 
Verrechnen der Beiträge bei Repara- 
turen u.dgl. bestellt waren. Später 
nannte man so die Mitglieder des Rates, 
welche über die Brunnen gesetzt sind. 
1435 Bgmb. 8b: nach den bornmeistern 
in der Menzer gassen zu senden zu be- 
felhen, von des bornes wegen uffzuheben. 
1512 Ugb.B. 79 F. 167%: Uff dinstag 
nach Francisci anno zv‘xij ist im rat. be- 
slossen: wer further zu buwemeislern ge- 
korn, sollen auch bornmeister syn, die 
born zu buwen uff der burger costen, so 
ılieselben born gebruchen. 

bornzoger, burnzoger, burnenzoger, 
Brunnenzieher, der das Wasser aus den 
Ziehbrunnen heraufbefördert. In den 
Bdb. von 1326— 1399 und den Grb. von 
1339 ab nachweisbar, meist 2—4. Da 
sie oft in der Nähe von Brunnen woh- 
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nen, so liegt die Vermutung nahe, daß 
sie die Wasserbeschaffung für andere 
berufsmäßig trieben. Auch finden sie 
sich als Hilfsarbeiter in Badestuben. 
Merkwürdig, daß sie im ı15.Jh. voll- 
ständig verschwinden. Vgl. wasserzie- 
her. 

borstenbender s. burstenmecher. 

(borihenmechern), Bortenmacherin, 
nur 1354 Badb. Ni. 3b und 1355 Ni. 2: 
Jutte und Gele, die die borthen machen. 

bortmenger, Bretterhändler. Nur 
1441 Bgmb. 15°: mit den bortmengern 
redden. 

bossener, bozsener, w. -ern, in den 
Bab. 1322— 1366 vereinzelt unter den 
Feuerarbeitern der Fahrgasse, wohl ein 
Verfertiger metallener Büchsen und 
wahrscheinlich gleichbedeutend mit 
dem folgenden Worte. Bemerkenswert: 
1364 O. 24: Concze bozsener, holczschu- 
wer, 1366 O.8%: Elechen bozselern (!), 
holezschuwern. 

bossengießer s. bussengießer. 

bozsenmecher, Büchsenmacher. 
Bdb. von 1385. 

boßensmydt, Büchsenschmied. 1495 
Bdb.O. 14%: Lodwig Hage, b. Vgl. bus- 
sengießer. 

bosuner, Posaunenbläser. 1434 
Rchb. 40: 4 fl. geschankt unsers nuwen 
herren von Mencze bischoff Diederichs 
pilfern und bosunern. 1449 Bgmb. 20t: 
den b. zu eym zusiosser (Söldner) uff- 
nemen und yme eyn pert bestellen. 

bote, bode, im 16. Jh. bott, Bote, 
kommt im 14. Jh. nur vereinzelt, meist 
für die Stadtboten vor, tritt aber im 
Laufe des 15. Jh. ganz an die Stelle des 
früher gebräuchlichen leu/fer. Höchst- 
zahl 7 (1463 und 1542). Bemerkens- 
wert: 1359 Bdb.O.28: Pelir uff der 
drynckstuben, der stede b. 1396 Grb.: 
Wenzil oleytreger, einb. 1462 kommen 
vor: OÖ. ııb: Johannes, des schultheissin 
bote; 22b: Husenstam, der stede b.; 27°: 
Foyß, des heupimans b. und Sa. 64b: 
Claß Stomppen, des rads bote. Häufig in 
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den Bgmb. So 1451 Bl. 166: C’lasen, dem 
b. eyn ander silbern buchse lassen ma- 
chen. 1452 Bl. 73%: Dem von Isenburg 
boden zum konige lijhen; doch das der- 
selbe b. der slede busse nıt, sunder des von 
Isenburg busse trage. 1461 Bl. 2b: be- 
nennen die b., die one laube mit des rats 
bossen gehen, mit den sal man ridden. 
1465 Bl. 166: Mathis steinmelzen, als 
ferre der schriven und lesen kann, zu eym 
boten ulfnemen. Bl. 53b: den b. koppern 
buchsen machen lassen und mit silber 
uberziehen. 1483 Bl. 132: den b. gonnen, 
schroder zu sin, also an welchem die 
woche, der sal der burgermeister und des 
ralhuß warten. 1490 Bl. 57b: den botten 
iren verdinten lone von den mylen geben, 
doch das sie nit mehe dan sie verdienen 
fordern sollen. 1498 Bl. 17%: den b. sagen, 
umb 12 h. den burgern zu lauffen. 
botenleuffer = bote, Bdb. 1475/7- 
boternhocke, Butterhändlerin. Nur 
im Mrb. 1472. 
botterfurer hießen die fremden 
Butterverkäufer. Ratsbekanntmachung 
von 1437. 
braralor (cereisiae) = bierbruuer. 
breinmecher, Brillenmacher, nur 
1456 Grb.: meister Johan,b. Im Markt- 
rechtbuch von 1472 Bl. 6°: der mit den 
brellen an dem Komerdore. 
briefdrager, bryffdreger, w. -rn, 
Händler mit den Erzeugnissen der Brief- 
und Kartenmaler Vgl. A. Kirchhoff 
im Archiv zur Gesch. d. d. Buchhandels 
X, 124f. 1341 Grb. 936: Wigandus b. 
1354 Grb.: Berthold b., 1354— 1361 Bdb. 
0.162: Clawes Buch, b. 1394 Grb.: 
Schelhard, der briffdrager; 1417, Juli ıı 
(Ausw. Ang.): Johannes W yimull, der b. 
In der Antwort heißt er: Johannes, der 
procurator. 1426 Bdb. O. 38b: Heinrich 
b.; 1429 Bdb. O. 22b: Girwin b. 1428 
Grb.: Anne brieftragern. Ein b. als In- 
haber eines Ladens in der Messe: 1398 
Grb. 52b. 
briefdrucker, w.-ern, Briefdrucker. 
1459 Bgb.: Hans von Pederßheim, b. 
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Derselbe auch 1462 Büb. Ni. 19% als 
Zahler von 10% 6B 4 h Bede. Ebenda- 
selbst Sa.65#: K’ylian, der briefjtruckern 
son und 70b: Liebinburger oder brieff- 
trucker, beide nur mit dem Herdschil- 
ling. So auch 1465 und 1464, und an 
Stelle des letztgenannten 14653,4 Bl. 
59°: die brieiidruckern. 1465 Grb.: 
Hans b. ıy47ı Bgmb. 4b: 1% fur 100 
steyn dem brieiidrucker. Unbenannte 
Briefdrucker kommen in den Bgmb. von 
1461 — 1469 öfter vor. Die Register des 
Bartholomäusstifts verzeichnen 1414 
bis 1424 regelmäßig Männer und Frau- 
en, die Briefe in der Kirche feil hielten. 
So zur alten Messe ı 422 eine Einnahme 
von drin personen in der kirche mit 
brie/fen und gemalten duchern zu steen. 
brobierer = probierer. 
brotbeseher, broitbeseher. So hießen 
die Ratsherren (3, zeitweise auch 4), 
denen die Überwachung der Vorschrif- 
ten über das Hausbacken und den Brot- 
verkauf auf dem Markte oblag. Sie 
komnen erst seit 1490 regelmäßig vor. 
Ratsämterbestellung Ugb. B. 78 und 
79 F. III. Hdwb. 58 U. 
bruckeman, Pförtner auf der 
Brücke? Nur 1340 Grb. 2352: Hantzlo b. 
bruckenmeistler, zuerst 1323 (UB. 
I, S. ı31), hießen die über die Brücke 
gesetzten (2) Ratsherren. 
bruckensmyd, der Stadtschmied 
im Brückhofe. 1484 Bdb. O. 22b: Pau- 
lus bruckensmydt. 1495 Bdb. O. 13°: 
Peter emydi im Bruckhoffe. 
bruckenzinsmeisler, der die Zin- 
sen aus dem Stiftungsvermögen der 
Brücke einzieht. 1430 Min.-Wärsch.6b: 
Heinrice Gilbrecht, b. der brucken uber 
den Mayn. 
bruman, bruwart, der des Bier- 
brauens wartet. In den Bdb. 1361 bis 
1405 je 1—2. 1372 Bdb. Sa. 642: Cooncze 
bruman in der Eppensleiner hoff — of- 
fenbar ein Bediensteter. Die Tätigkeit 
scheint wie das gleichbedeutende bruuer 
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wie folgende Beispiele aus den Bdb. 
andeuten: 1361: Contze bruer, der ben- 
der (1359 bloß Conrad bruwer), 1364 
Contze bruman, zimmerman, 1366: 
Concze bruman, molner und Henne bru- 
‘wer, winknecht. Vgl. „Bevölkerung“ I, 
241f. 

brunnenmeyger, 
bornmecher. 

brustleddern, nur 1362 Bdb. O. 
ı7b: Hille b., die Brustleder (für Hand- 
werker) anfertigt. Vgl. sporledder. 

bruwart s. bruman. 

bruwer, bruer, w. -ern (bra:zator ), 
Brauer, Bierbrauer. In den Bdb. nur 
1346— 1409, je 1—2. 1359 Bdb. O.32®: 
Lucard bruern, 1364ff. heißt sie bierbru- 
wern. Gileichbedeutend bruman und 
bruwart, die mit bruwer abwechselnd bei 
den gleichen Personen vorkommen. 

bubecker, buebecker 8. buwebecker. 

bubin = dirme. 

buchbender, Buchbinder, zuerst 
1463 Bdb. Ni. 2ıb: Philipps b., der bis 
1484 regelmäßig dort wiederkehrt. Daß 
das Gewerbe neu, erhellt daraus, daß 
ihn 1477 Ni. 2g9b der Schreiber als ben- 
derbucher bezeichnet. 1464 Bmb. 74: 
dem b. by sant Kairyn. 1475 Bgmb. 
636: zu suchen, obe Philipps b. burger 
8ij. 1524 Grb.: Hans Mareller, b. 
1542: 4. 

buchdrucker, Buchdrucker. Bgb. 
1479: Peter Scheffer von Gernsheim, b.; 
1480, April ı (Ausw. Angel.) in einer 
Korrespondenz mit Lübeck: Pelrus 
Schofer (!) von Gernsheim, unser burger 
und Conrad Henckus buchdruckere. 1496 
Bgmb. 1258: als Peter Scheffer, b. zu 
Mentz, eyn k. mandat furbracht und be- 
gert hal, ime zu geslalen, hie zu kommen, 
ime das gonnen gegen den, die nit geleid 
han. 1484/6 Bdb.Ni.26b: die buch- 
drucker von Menze (ohne Bedebetrag); 
1495/7 O. ıı8: Wylhelm Rudel, b.8 ß 
(Vermögen: 20—30 fl.). Vgl. dazu im 
Rechenbuch von 1488: fußgeld und 
martrecht diese vasienmesse, nemlich von 
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den buchdruckern am Mayn 9% 4. ß. 
1499 Bgmb. 1095: der buchdrucker kreme 
am Meyn. 

buchfurer, Buchführer, wandernder 
Buchhändler. Zuerst 1499 Bdb. O. ıı=®: 
Wyihelm b. Derselbe heißt 1497 buch- 
drucker; dann aber ı509 Bdb. O. 61b 
und 1510 Bl. 53b: buchfurer. 

buchhendler, Buchhändler, zuerst 
1577 Bdb. O. 198: Georg Raab, b. 

buchschriber, bucherschriber, Buch- 
schreiber. 1364 Bdb. O.6b: Johannes 
schriber, der die bucher veyle hat. Der- 
selbe heißt 1369 Bab.Ni.6b und 1371/5: 
Johannes, der buchschriber. Er zahlt 
immer nur den Herdschilling und ist 
1372 noch nicht Bürger. 1403/6 Grb. 
60b: Arnolt b. 1415, I. Bdb. O. 32»: 
Folrad b. 1424 Bdb.O. 328: Nicolae b. 
1428 J. 34: Bechtolde, dem b. (Vgl. m. 
„Bevölkerung“ I, 222, Anm. 4.), auch 
1440 im BV. und 1453 Bgmb. 84° als 
Bechtolt siuleschriber. 1438 HV. Con- 
rad bucherschriber. 1441 Rohb. 40b: Ns- 
colas dem b. in der Geilnhuser gassen das 
rad in der pharre under der urglocken zu 
bessern, als daz verblichen waz. Vgl. stul- 
schriber. 

buchsetzer, 1542 und 1577 Bdb. 

buchstabengießer, Schriftgießer, 
1577 Bdb. Ni. 18: Jacob Sabon, b.; na- 
rung 4500 fl. 

buckeler in der Polizeiordnung von 
1489 unter den Musikanten genannt. 
Vgl. gigenbuckeler. 

budeler, seit Ende des 15. Jh. auch 
buteler und selbst butieler, butler, w. -ern, 
Beutler. Von 1354 ab, im 14. Jh. meist 
7-10, im 15. Jh. 10— 13, oft weiblich. 
Bemerkenswert 1341 Grb. 86°: Hede- 
wigis dicta budelern. 1364 Bdb. O. 27b: 
Keder budelern; 1484: Ermele die bude- 
lern. Vgl. giler, nesteler. 

budelsnyder, w. -ern. Kein Beruf, 
sondern Benennung für Schwindler. 
1431 Bgmb. 24%: Vollen nach den budel- 
snydern zu steen. Bl. 24b: an Kelten von 
Menze baß zu lernen der budelsnydern. 
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Bl. 25b: die budelsnyderssin zu richten; 
nola: bichten ! 

budener s. bodener. 

budilmecher, Beutelmacher. Nur 
1341 Grb. gob: Wilkinus b. Vgl. budeler. 

bule = dirne. Im Bdb. 1389: Kedde, 
Johannes bule im Santhofe. 1427, O. 
z4b: ein cleyn husegin hinden dem dare, 
da inne Folze und sin bule Else Beyn- 
freszaın 3 ß. 

buler, nur 1496 Bab. Ni. 42: Heinz 
buler, stucker; derselbe heißt 1484 MH. 
beler, 1495 und 1499: boler. Da der 
Stocker die Aufsicht über die städti- 
schen Frauenhäuser und die Dirnen- 
polizei überhaupt zu handhaben hatte 
(Kriegk, Bgt.I, 299 f.), so liegt es nahe, 
das Wort damit in Verbindung zu brin- 
gen. 

bulerin, bulersen = dirne. 1499 Bdb. 
O. 44b: Agnes bulerin 6 ß. 1489 Bgmb. 
338: Amelien und ander bulerin uß der 
gassen triben laißen lute des geselzes. 1495 
Bgmb. 338: die bulersßen, so in der Stom- 
pengassen wonel, uß heißen zu ziegen und 
an die ende, dohin sich gepurt. 

bulzmecher s. bolzmecher. 

bumeister 8. buwemeister. 

buntmecher, selten, = korsener. 

burdendreger, Bürdenträger. Bdb. 
1354/9 und 1372/3, je ı—2, alle in 
Sachsenhausen. Vgl. reffdreger. 1341 
Grb. 738: Heinrich burdindreger de Nurn- 
berg. 

burgermeister, Bürgermeister, je- 
desmal zwei, die schon im 15. Jh. als 
der alte und der junge B. unterschieden 
werden. 

burgermeisterknecht, in den Bgb. 
von 1432 ab, in den Bdb. erst von 1462 
an, sonst auch des rads knecht, kn. uff 
dem Romer, Romerknecht, gewöhnlich 2, 
später 4. Dienstanweisung von 1468 
im Eidb. B. 97b: sie sollen des rats, so er 
byein ist, gelruwelichen warten, zusehen 
und huden, geruffe, ungefuge und andere 
gebreche siauwen, weren und mit allem 
flisse darwyder sin und auch ... . off die 


burgermeisiere warten, den nuchgeen, vrer 
und auch der rechenmeisler warten .. ., 
yne ire dische helffen decken, wine holen 
(des rats pherde drencken und warten; 
diese Worte sind später durchgestri- 
chen).... Ste sollen auch ire lederhosen, 
sporen und harnesch han und halten, also 
obe yne von den burgermeistern irgent zu 
ryden befolhen wurde, das sie darzu ge- 
rusiet und willig sin sollen, so man yne 
pherde darstelle. 1450 Bgmb. 1088: den 
burgermeisterknechten cleidung geben als 
von aller. 1488 Bgmb. 762: als Willebolt 
b. alters halber unvermogen und zu dienen 
hinfur nit geschickt ist, ine beorlauben 
und die wuche eyn orte eins gulden von 
gnaden werden laißen uß der rechenung, 
doch nit lenger, dan dem rade eben ist. 

burggrave (vgl. amptiman), Beamte 
des Rats auf den Fr. Dörfern. 1438/9 
Bgmb. 296: dem burggraven zu Vilwil 
sin sture abezuslagen. Bl. 396: die drij 
b. zu verboden. 1431 Bgmb. 16°: den 
zwein b. zu Bonemese und zu Nidern-Ir- 
lebach zu schriben, mit dem heubtman zu 
rsjden biß frittag. 1447 Bgmb. 8b: den 
moller zu Husen by sime ampt lassen, 
moller und burgrave zu bliben; wil er nit 
schultheiß sin, ein andern schullheissen 
machen. 

burneman, wohl = bornzoger. Nur 
1339 Grb. ı6b: Dude b. 

burner = bornzoger? 1341 Grb. 62*: 
Hartmud b. 

burnfeger, burnenzoger u.dgl. =. 
unter bornfeger usw. 

bursener = budeler? Nur Bdb. 1378 
und 1385. 

burstenmecher, seit 1484 auch bur- 
stenbender, borstenbender, w. -ern, Bür- 
stenmacher. Zuerst erw. 1451 Bgmb. 
948: nach dem burstenmecher schicken 
und heissen burger werden. 1462/4 Bdb. 
Ni. 98: Anne burstenmechern und Sny- 
der-Henne, burstenmecher. 1484— 1501: 
Otte von Nordelingen, b., in Sachsenhau- 
sen wohnhaft. 

bussengießer, bossengießer, Büch- 
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sengießer, Geschützgießer. 1378 und 
1380 Bdb. O. 172: Cioneze b., 1382 Bl. 
2182: ('onrad bussingiesser, der wonil zu 
dirre zit nit hie; hat verbedit 4 marg pal- 
finzins, besaß also ein Haus in Fr. 1444 
Bgmb. 54b will man nach Erfurt und 
Göttingen um einen db. schreiben; der 
Erfurter wird wieder weggeschickt; Bl. 
66 kommt dann ein b. von Nürnberg 
vor, dem man 3 fl.schenkt 1450 Bgmb. 
776: den bussengiessern ein ergalzunge 
lun und die zwo dorresbussen anders 
lassen gießen. 1462 Bgmb. ıob: die b. 
sollen wre boßen uff der Schudde und nit 
uff dem burggraben beschießen. 
bussenmeister, bossenmeister, buch- 
senmeister, Büchsenmeister, d.h.ein 
Geschützgießer im Dienste der Stadt. 
Der erste mir bekannt gewordene (aus 
Rachtungen 1887) ist Walter Juden- 
kind von Arle, der vor 1377 sich ver- 
pflichtet hatte, der Stadt eyne ysern 
gude bussen und werg zu machen und 
daruz zu schyessen eynen steyn von hun- 
dert phunden swere und dru hundirt 
schrille. Es folgen: 1378 Falke, b. von 
Metze (Rachtungen 785) und Ulrich 
Beyer (Dienstbr.), 1402 Henne Becker 
(Grb.), 1410 Henne von Sleden, pilsmydt 
(Grb.), 1412 Henne Lerknabe, b. (Badb. 
OÖ. 396), 1420 ein Ungenannter (Bdb. O. 
14b), 1442 Hans Griffener (Bgmb. ı7b), 
1446 Hanns Gerber, messersmil von 
Wirtzpurg (Rachtungen 1666). der sich 
zu großen und kleinen Werken, u. a. 
auch zum Pulvermachen verpflichtet, 
1450 Hans Hochgesang von Geise und 
Dyderich Hochgesang, sın son (Dienstbr.) 
1455 Henrich Molner von Erffurt (Dienst- 
br.), 1462 meisier Thomas (Bdb. Ni. 15°) 
usw. Von 1462 ab kommen in den Bdb. 
i.d.R.2, 1484/8: 3 und 1542: 5 b. vor. 
Vgl. bussenschutze, bossensmyd. 
bussenschutze, Büchsenschütze, der 
im Dienste der Stadt deren Geschütze 
bedient: mit grossen und mit cleinen 
bussen unde furpile zu machen (Dienst- 
brief des Sifrid, Hans swertjegers son 


vom 13. Jan. 1399: Rachtungen 1649). 
Der erste mir bekannt gewordene ist 
Henne Becker, b. 1396 (heißt aber schon 
1402 bussenmeister). In der Regel ein 
Feuerarbeiter, in Bonames 1458 der dor- 
tige Schmied. 1430 Bgmb. 768: den bus- 
senschulzen u/f einen tag pulver zu geben 
zu schiessen. 1439/40 Bgmb. 28: den 
snitzer und b. behalden und cleidunge zu 
geben. 1445 Bgmb. ı5b: will der nuwe 
b. das hantwerck keuffen und burger wer- 
den, so moge er wol gießen den luden. 
1451 wird an dem bussenhuse uff dem 
Wolngraben by Bornheimer porten ge- 
arbeitet (Bmb. 30). 

buszschriber, 1476 Bdb. Ni. 358: 
Ludwig Wanebach, b. 

buteler, butteler, buller s. budeler. 

buwebecker, buebecker, bubecker, 
Lohnbäcker. Zuerst 1377 im II. Hdwb. 
616: wer buebecket (eine andere Ausferti- 
gung: buwe becket) und nicht anders, der 
ensal keyn swin halden im Gegensatz zu 
dem, der tegelichs wiesbrod ader rucken- 
broid zu merckte becket. Nach einer Ord- 
nung von 1439 (III. Hdwb. 60b) soll der 
Bäcker, dessen Brot mangelhaft befun- 
den wird, eynen monet keyn brot zu 
marckte oder bubecke backen. Ordnung 
von 1456 (daselbst Bl. 64b): Der rad ist 
uberkomen und hait geordent, das die 
beckere zu Francfort eym iglichen burger, 
der das begert und haben wil, in sin hus 
backen sollen..... Welcher becker auch 
den burgern an solichen iren bu- 
becken zu wenig gegeben helle oder ine 
ir broit verdarfft oder mit wasser ver- 
swemmet hetie, der sal dem burger, dem 
das gescheen were, sinen schaden keren 
eic. 1456 Bgmb. ı5b: Heile becker sal 
bubecke tun, als ein ander. Bl. 22b: Mol- 
husen der bubecke zu erlaßen. Das Wort 
wird noch 1510 gebraucht. Vgl. buwe- 
ding, budeil. 

buwemeister (magister operis), bu- 
meister, 1542 bauhemayster, Baumeister, 
der Ratsherr, welcher mit dem öffent- 
lichen Bauwesen betraut war. 1265 bis 
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1272: Arnoldus b.; in den Bdb. unregel- 
mäßig 1359—1409. 1359—1376 Bdb. 
O. ıo2: Gerlach Glocke, der b.; 1378 bis 
1392: Luckard, die b. Nach dem Ver- 
zeichnisder Ratsämterbestellungen Ugb. 
B.78 B. und 79 F. sind ihrer von 1404 ab 
regelmäßig 3; von 1512 ab hießen sie 
buwemeister und bornmeister. In beson- 
deren Fällen konnten ihnen bezahlte 
underbumeister (s. d.) unterstellt wer- 
den. Ihr regelmäßiger Gehilfe ist des 
buwes knecht (s.d.).. — Der Name 
kommt übrigens auch sonst vor, wo 
größere Bauten jemandem zur Beauf- 
sichtigung anvertraut werden. So für 
Bau und Unterhaltung der Brunnen 
(vgl. bornmeister), für die Bauten der 
Zünfte, z. B. bei den Webern je einer 
für das Kaufhaus und für die Walk- 
mühle (III. Hdwb. 24b); ferner die bu- 
wemeister zu sant Bartholomeus, der bum. 
zur pharre, zu st. Georgii (1324 Bdb. Ni. 
9°). UB. I, 481: super eligendis et sta- 
luendis inter nos procuratorıbus sive ma- 
gistris, qui vulgarster bumeystere appel- 
lantur operis beate Marie virginis. 

buwerman, Bauersmann. Thomas 
Oberhof 427 (13): ein iglicher b. in den 
nunzehen dorffen.... sal jars eym stockar 
einen sicheling korns geben etc. 

des buwes knecht, 1542: bauknecht, 
ein städtischer Unterbeamter, der zu 
Befehl der Baumeister steht. Er hat 
die Arbeiter und Fuhrleute für die öf- 
fentlichen Bauten zu dingen und zu be- 
aufsichtigen, ihnen den Lohn auszuzah- 
len, Werkzeug und Baumaterial zu 
überwachen, beim Verkaufe an Bürger 
das Geld einzuziehen u. dgl. Dienstan- 
weisung von 1474 im Eidb.B.28ıe. 
1419 Bmb. 13: 24 ß Cleschin, d.b. k., 
umb ein kiedel. 1449 Bgmb. 88: Jung- 
hennen, d.b.k., sin kogelnduche geben. 

des buwes schriber, Bauschreiber 
bei der Bartholomäuskirche. 1438 Ba. 
Wigant d.b. sch. 
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tabellio s. schriber. 

tafelmecher ‚Tafelmacher. 1391 und 
1395 Bdb. O. 37b: Rudolff i. 1406: der 
t. (wohnt bei einem kistener) und 1408: 
Hans daffilnmechir. 1457 Bgmb. 1012: 
dem von Honberg gerichte gen den t. zu 
gonnen. 1459 Bgmb. 18b: Conrad der t. 

tagehuder = tagewechter. 

tageloner, Taglöhner. In den Bdb. 
1432— 1542. Höchstzahl 10 (1463). 

tagewechter, tagehuder, der bei Tag 
auf einem Turm die Wache hält. Bdb. 
1479— 1499: Jeckel Snor, t. uff dem Men- 
zer thorn. Es ist gleichbedeutend mit 
thornhuder. Dienstanweisung Eidb. A. 
578. Der t. hatte den Tag und die halbe 
Nacht Ausschau zu halten. Vgl. auch 
wechter, thornhuder. 1479 Bgmb. 7ıs: 
allen tagehudern off den tornen sagen, so 
die schiffe kommen und hinweg faren, 
das sie blasen sullen: „In Gottes namen 
faren wir“‘, und besonder den gein dem 
Meyne zu. 

tagewercker, nur Bdb. 1463: Appel- 
henne t. und Uruderhenne t. wohl = tage- 
loner. 

daler, deler = dageloner. In den Bdb. 
nur einmal 1475 (Sa.): Peder von Oppen- 
heym, daler; häufiger in den Bgb. seit 
1432: Cleschin Rynner, eyn daler. 

daubecker, dabecker, dobecker, eine 
unbekannte Spezialität der Bäckerei, 
meist weiblich -rn. Inden Bdb. 1378 bis 
1486, regelmäßig nur ı—2 Personen. 
1340 Grb. 2ıb: Petrus darbecker (!) im 
Streit mit Fyjelin, der juden becker. 

deckducher, nur 1542, wahrschein- 
lich = deckelecher. 

deckelecher, decklecher, w. -ern, 
gegen Ende des 15. Jh. auch decklacher, 
Bettuchmacher. In den Bdb. 1346 bis 
1542; Höchstzahl 1440: 22. Die Decke- 
lecher gehören zuden Leinewebern (Bdb. 
1408, O. 85b: Heinze linwobir oder decke- 
lechir), und die gleichen Personen wer- 
den bald unter dem einen, bald unter 
dem andern Namen aufgeführt. Frei- 
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lich kommt in den Bdb. von 1462 — 1464 
auch mehrfach der Fall vor, daß ein 
Steuerpflichtiger als decklecher oder bar- 
chenweber bezeichnet wird. Bemerkens- 
wert Bdb. 1463, O. 2ıb: Clas decklecher 
mit dryhin husin. 1401 Grb. 218: Else 
undirkeuffirn, ein deckelechern. Vgl. 
„Bevölkerung“ I, 97. 

deckeler = deckelecher 1361/4. Hen- 
ne Conczeman, deckeler (1364 Bdb. Ni. 
88); derselbe heißt 1365 deckelecher. 

deckener, Deckenmacher = decke- 
lecher? 1339 Grb. 88: Coonize d. 

decker (leclor), unzweifelhaft Be- 
rufsbezeichnung für den Dachdecker: 
1361 Sa.25b: Henkın Feder, der decker. 
Das Wort kommt nur 1324— 1462 vor. 
Höchstzahl 8 (1354, 1366/7, 1392). 1395 
Grb. 3b: Snyder, der d. 

decklachenmessere, zwei Beamte 
in der Zunft der Barchenweber, Leinen- 
weber und Decklacher, welchen ein Teil 
der Arbeitspolizei und natürlich auch 
das Messen der fertigen Decklaken ob- 
lag. Nur im IH. Hdwb. 155° unter die- 
sem Namen erwähnt. 

tector 8. decker. 

tefferner, defferner 1419— 1429: Con- 
rade t. (= taverner?). 

deler s.daler. 

telonearius 8. zolner. 

sm tempelhuse, 1463 Bdb. Ni. 4b: 
Margrede von Spier i. t., Dirme im 
Frauenhause Vgl. Battonn V, 158. 

denczer, selten danzer, w. -rn, um- 
herziehende Tänzer. 1354— 1499 in den 
Bdb. je ı—2. 1443 Bgmb. ı0b: den d. 
qullich enweg wijsen. 1445 Bgmb. 5®: 
den denczern uff dem Roschmart mey zur 
hotien gonnen. 

deppich. Im Rchb. des Bartholo- 
mäusstifts von 1424 kommt einer mit 
eim deppich als Meßhändler vor. 

deschenmecher, theschinmechere, 
1382 auch einmal deschener, und öfter 
desener, w.-ern (faciens peras), Taschen- 
macher. Seit 1320 regelmäßig in den 
Bab. Höchstzahl 1359: 14. Das Ge- 
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werbe scheint öfter von Frauen aus- 
geübt worden zu sein. 1362 Bdb. 0. 3»: 
Grede Sluchen, deschenmechern. — 1372 
kommt ein T. als Inhaber eines Krams 
vor, Bdb. 0.47. Vgl. 1341 Grb. 672: 
Contze ane buden, ein teschenmecher apud 
Predicatores. 
deschenman, nur 1448 im Bgb.: 
Eberhard d., wohl gleich dem vorigen. 
deschenplecker,  Taschenflicker. 
Nur 1421, Bdb. O. ı4*: Heinze Bodem, 
eyn d., eyn arme man, 6 ß. 
texior, lextrix s. weber. 
thornhuder, uff dem thorne, Turm- 
wart, gleichbedeutend mit wechter, tage- 
wechter. 1323— 1542; Höchstzahl ı2 bis 
13 (1496/7, 1542). UB. II Nr. 228: Hil- 
debrandus dictus dornhudere (1323). 
1443: der th. uff dem parreiorn (Thomas, 
Oberhof, 335). 1462 Bdb. O. 48b: Hen- 
chin ih. uff der parre. 1484 Ni. 4b: Hans 
stricker uff dem Menzer thorne und Ne. 
438: Jeckel snorrer uff dem Galgenthorne. 
Sie trieben in der Regel noch ein Neben- 
gewerbe (Gürtler, Schneider, Schuh- 
macher usw.). 1494 Bgmb. 117%: der 
th. zu Bonemese. 1440 Bgmb. 40b: die 
blinden th. und nachtwechter abestellen 
und fertige lude dar machen. 
thorwertir, dorwechter, dorwerte, w. 
-ern, -en, Torwärter, den Pförtnern 
gleichgestellt. Ordnung über das Stein- 
geld c. 1330 (Ugb. C. 22 Nr. I Bl. 14°): 
Auch gibit die stad Dylemanne adır wer 
thorwertir da (an der Mainbrüoke) ist, ja- 
ris zu lone ... . alse den andirn portenern. 
— Von 1354— 1365 kommt in den Bdb. 
der Oberstadt eine Meize dorwechltern 
(auch dorworten, dorwerten, dorwechten) 
vor; 1359: Dyne dorwechten. 1460 
Bgmb. 97b: den dorwertern unsers gn. 
herren von Menize 4 fl. zu schencken. 
diczeler, w. -m. In den Bdb. 1354 
bis 1417. Höchstzahl 4 (1380). Beruf? 
diener, in den Bdb. seit 1354. 
Höchstzahl 1385: ı8. Bedeutung im 
Einzelfalle oft unsicher: 1. = suldener 
und so am häufigsten ; genauer der siede 
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diener (Bdb. 1373, 1376), im 15.Jh. 
auch des rads d. 1448 Bgmb. 8gb: wan 
die diener verbot sin zu rijden, welcher dan 
nit rydet und ane laube heym blibit, dem 
sal man von iglichem heymbliben von 
sime solde ein ort abeslagen etc. 2. Andere 
Bedienstete der Stadt. 1358 in einem 
Kaufbrief: Gotzen von Meydenbach, un- 
serme richler und dyenere. 3. = Kauf- 
mannsdiener, z. B. Heincze Folradis die- 
ner (1354 und 1359), Heincze, des dıener 
von Lewinsiein (1359); 1462 zahlt Jo- 
hann von Melem 5 Engl. Bede für Lud- 
wig, sinen diener ; Peter Steinmetze, des 
Henne Jncus diener, by ime in, obitt et 
nsl habuit und Heinrice, Heinrich Wissen 
diener zahlt 4 ß. ı h. Der letztere heißt 
1463: schriber. 3. In andern ähnlichen 
Stellungen kommen vor: 1382 Bdb. 
Gerhard, der herren diener zu sant An- 
ihonsus; 1440 der Diener eines Stuhl- 
schreibers. 

diephencker = zuchliger. 1418 
Bmb. 14: 4 ß. fur ein fenster dem d. 

tinctor s. ferwer. 

dinstbode, Dienstbote. 1447 Bgmb. 
218: wan ein d., er sij meil oder knecht, 
ein burger mit geistlichem gerichte gein 
Horst oder sost ledit, der sal das von stunt 
abetun oder bij sonneschin uß der stat 
geen; tede er des nit, yne in das slosse 
legen. 

dinstmagtt s. magit. 

dinstmeid, dinstmayt, Dienstmagd. 
1396 Grb. 228: Dine, ein d. Elsen Schu- 
lern. Bgb. 1494 (bei einem Geistlichen). 

dintener, tyntener, Tintenmacher. 
Hans d. Bdb. 1389— 1399. 1341 Grb. 
938: Heinrich, d. de Babinberg. 

dirne, auch tyrne, Prostituierte. Bdb. 
1421 — 1486, höchste Zahl 4 (1421), auch 
im Bgb. 1495 und 1499. Bemerkens- 
wert: 1476 Bdb. O. 30%: ein dirne uß 
dem frauwenhuse by ıme (einem Bürger) 
inne; 1421 Bdb.O. 288: Elsebecht von 
Geiinhusen, eyn arme d. Im Bdb. von 
1475, wohl in anderem Sinne: @elchin, 
Schererhenns d.und Peter grabinfegers d. 
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dirredeyer, der halbwollene Zeuge 
webt; nur 1389: Ziled. — Diradey, dir- 
dendey, dirledey u. dgl. nach Schmeller 
ein grobes Zeug, halb aus Flachs und 
halb aus Wolle. 

dischmecher, Tischmacher. 
Bdb. Sa. 126: Hartmud d. 

dochter s. gude d., liebe d., gemein d. 
Stockerordnung bei Thomas Oberhof, 
426, 7: inwendig den messen ... . sal ig- 
liche wirtinne eym stucker 4 fl. geben die 
messe, sie habe vil oder wenig dochtere. 

doctor, Titel für den Syndikus oder 
Advokaten der Stadt, später auch für 


1355 


Ärzte. Vgl. arzt. 
dodendreger, Totenträger. 1396 
Bdb. Sa. 378: Hirman d. 
dodengreber, todengraber, Toten- 


gräber. In den Bdb. 1359— 1510, meist 
2—3. Zu beachten: Henne portener, d. 
1475 und Heyncze koche, d. 1484. 
dodenscherern, die, Bdb. 1476 bis 
1495. Vielleicht Spottname. Vgl. do- 
dinscherchin im Bdb. 1464 Sa. 47b. 
doliator s. bender. 
doperer, wohl = doppengießer, dop- 
pensnyder. Im Bdb. 1361 Sa. 172: Henne 
d. in der Gotschelckin hoff. 
doppengießer, Würfelmacher. In 
den Bdb. 1375—1392, je ı: Henne 
doppingizser von Mencze. 1470 Bgmb. 
68: die fremden doppen feile laißen han 
uff die mertage und in den messen. 
doppengolismydi = doppengießer. 
Nur 1402, Bdb. O. 22: Cooncze d. recessit. 
doppinknecht, duppinknecht. 1339 
Grb. 3b: Hertwin d., ein Aufwärter in 
einem Wein- oder Spielhaus, der für die 
Würfel zu sorgen hatte. Nach Gb. ı 
Bl. ııe Nr. 53 einer der beiden Wein- 
knechte eines Weinschenken. 
doppensnyder, Würfelschneider. Je 
einmal Bdb. 1394, 1398 O. ı13b: der d. 
und Bgb. 1340. Ersterer heißt im Bdb. 
1397 O. ı38: der doppensmit. Außer- 
dem 1359 Sa. 16b: Clontze d. 
doppensmit = doppengießer. Nur 
1397 Grb. 40°: der d, 
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dorechte frauwe = dirne. 1473 
Bgmb. 86b; sm Rosentale by den dorech- 
ten frauwen. 

des dorffs knecht, Polizeidiener auf 
einem Dorfe. 1445 Bgmb. 97%: Henne 
Furian, des d. kn. die cleydunge geben. 
Dort öfter für Sachsenhausen, Oberrad 
usw. 

dorf-schultiheiß, Vorsitzender des 
Dorfgerichte. Mgb. E. 23 ad Nr. 2 von 
1435: die Eppinsteiner marg (in Kalden- 
bach) die hebet ein d. uf]. 

dorfschutze, Flurschütze auf einem 
Dorf. 1500 Bgmb. 13: den dorffschut- 
zen den wyne, wie von alter herkomen ist, 
geben. 

dorhuter, Türhüter. 1436 Btb. 2: 
dem lorhuler zum Tuischen Huse; er heißt 
aber an derselben Stelle auch poriener. 
1442 Bgmb. ı0®: des konigs portenern, 
dorehutern und boden eic. iglichen 
schencken, als von alder gescheen ist. 1489 
Bgmb. 260: Casparn Mecka, unsers gn. 
hern des ro. konigs d. 

dorman = portener. 1452 Fehden 
Nr. 114: der dorman uff der Bucken- 
heimer wart. 
ı dorremeister, dormeisier, durre- 
meister, w.-ern, Dörrmeister, nur 1320 
bis 1387 in den Bdb. je ı. 1364 Bdb. O. 
18b kommt an derselben Stelle ein 
Heincze birbruwer zu der Dormeysterye 
vor. Die Dörrmeisterei, später meist 
zum Dorremeister oder Durremeister ge- 
nannt, war ein Haus in der Schnurgasse 
neben dem „Alten Brauhaus‘ (Battonn 
DI, 35 ff.). Seinen Namen hat es jeden- 
falls von den Malzdarren, die vermut- 
lich den Bürgern, welche brauen woll- 
ten, ebenso zugänglich waren wie die 
gleiche Einrichtung in andern Städten. 
Der Dörrmeister erklärt sich damit 
von selbst. Vgl. „Bevölkerung“ I, 241f. 
— 1320/2 Bdb. 4: Hartmudus d. 1359 
O. ı98: Meitze dormeistern (1362: durre- 
meistern); Brunnenrechnung der Krug- 
gasse von 1433 Bl. 58: die dormeistern. 

draizieher, drotzoger, Drahtzieher. 


Kırı BÜCHER, 


[XAX, ;. 


1320 Bdb. 1456 Bgmb. 27°: dem drayı. 
zieher abeschriben. Nach dem Bmb. 
wird 1355 esn dradimolen von der Stadt 
gebaut, später messingmolen genannt. 

dreher s. dresseler. 

drescher, Drescher. In den Bab. 
1359— 1499, meist nur einzelne. 1359 
Bdb. Ne. 40b: Dytze von Grrunenberg, d. 
1371 Ni. 7%: Eimmerchen, der Dutschen 
Herren drescher. 

dresseler, tresseler, dresler, trisler, 
trechseler (tornator), Drechsler. In den 
Bdb. seit 1320, von 1510 ab gewöhnlich 
dreher. Höchstzahl 8 (1542). Undir den 
dresselern (inter tornaltores) hieß bis zur 
zweiten Hälfte des 14. Jh. der östliche 
Teil des Marktes, die spätere Kannen- 
gieBergassse. Batton III, 213. 1428, 
Jan. 17 (Ausw. Angel.): Cuntze phluger, 
ein d. 

drewer, wohl = dresseler. 1456 
Bgmb. 842: dem d. 1, ceniener messing 
zu geben. 

irybeler, 1372 Bdb. Sa. 658: Henne 
{. Triebel ist ein Werkzeug der Faß- 
binder. 

uffderdringstuben, 1354— 1389 je 
ı—2: Aufwärter in einer Trinkstube. 
1362 Bdb.Ni. 28: Clare uff der drync- 
stuben; Ne. 278: Heincze uff der Win- 
herren d. (auch 1364 und 1368); 1366/7 
Ni. 28: Henne uff der nyddern d.; 1371 
Ni. 3b: Hesncze, der knecht ım Sale (Saal- 
hof), und istnu uff der d.; 1373: Heincze 
uff der d., winschroder; 1389: Henne 
dringstobe wird 1390 H. in der wober 
kaufhuse benannt. 

drollern, drullern, Gauklerin oder 
Kupplerin? 1471 Bdb. Sa. 566: die d. 
1477 Sa. 668: Dyme d. 

iromeier, dromeler, trompter, Trom- 
peter, 1473 — 1484. — 1476 Bdb. O. 55b: 
Mertyn, trompiers son, scherer; 1484 Ni. 
278: der erligk irometer (ein Teil der Bede 
wird ihm vom Rate erlassen). 

trommensleger, drummensleger, 
Trommler. In den Bdb. 1495 — 1509 
drei verschiedene. Außerdem 1490 
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Bgmb. 7°: den drummensleger bestellen, 
und was don er nemen wolle, an dem 
uinrallag anbrengen. 1493 Bgmb. 6b: 
dem dr., piffer, fentriche und schriber 
under den fußknechten yedem vier eln 
Durer genelzt und geschorn geben; wer 
sonl, das sie rock und hosen machen. 

tronckater, Bgb. 1339. Vgl. „Be- 
völkerung‘‘ I, 410 Anm. 6. 

drotzoger 8. dratzieher. 

drucker (Brief- oder Buch-) Drucker. 
1428 Bgmb. 188: den commenthur bij den 
drucker uff den thorn zu furen und rede 
yenredezuverhoren. Es handelt sich um 
einen Gefangenen, der in demselben 
Jahrgang des Bgmb. auch BI. 34®, 38», 
oaund 1429 BI. 5ıb, 528, 538, 60b vor- 
kommt. 1429 Bdb. O. 478: Sifrid maler 
drucker, ein nuwe man, sal furter bede 
eben. 1440 BV.: Henne Uruse von 
Mencze, d. (vgl. „Bevölkerung“ I, 222 
Anm. 5). 1448 Bgb.: Peter drucker meler, 


Hofemans Hennen son. Vgl.buchdrucker. 


Iruher, nur 1476 Badb. Ne. s;b: ein 
Truhenmacher ? 

drummer, drommer, Bdb. 1368 bis 
1392. = rommensleger oder trometer ? 

drumpelsmit, nur 1389 Bdb. O.: 
(las vn Oppenheym, d. Trommel- oder 
Trompetenmacher. 

drumpeter, trumpter, tromter, Trom- 
peter. 1464 Bgmb. 85b: wıl der trumy- 
ter 20 fl.nemen, eyn pherd halten, rijden 
und sich verbinden als ein diener, sal man 
yn ojfnemen. 1465 Bl. 48%: dem tromp- 
ter 30 fl. zu geben, so ferre daz er ein 
panzer anthue und sich verbontlich mache, 
als des heuptmans knechte. 1485 Bgmb. 
56b: tromptern und pyffern der k. M. sint 
6 fl. geschanckt. 1491 Bgmb. 102*: Cri- 
Soffeln, den drumpeter u//nemen uff sant 
Nidas ihorn und sich uff phingsten anher 
zu fügen, und sol sich dem rat [verschri- 
ben], so ine der keupiman mit ime zu 
riiten bedorff, mit der trumpelen mil 
ryden. 


dubenduscher,,w. rn, Taubenhänd- 
er. Inden Bdb. 13591496, Höchst- 


zahl 3 (1398). 
Mencze, der d. 

dubener,tubener, w.-rn, in den;Bdb. 
1389— 1499, nie über 2. Wohl gleich 
dem vorigen. Vgl. eierer. 

dubenherren = dubenmeister. 1496 
Bgmb. ı31b: als die duben uf/gejangen 
werden, die dubenhern umbgene lassen 
und ... bußeg. 

dubenman,nur Bdb. 1346, = duben- 
duscher. 

dubenmeister, die drei Ratsherren, 
welche die Polizeivorschriften über die 
Tauben zu überwachen hatten. 

duchbereider (panniparator ), Tuch- 
bereiter, BV. 1440: 2. Vgl. Fromm, 58. 
I20. 

tucher = Weber, nur 1476. 

duchfelder, Tuchfalter, nur 1397 
Bab. O. 248: Heincze d.; 1396 Bl. 27: 
Heincze, der die duche [eldet. 

duchgewender, Tuchhändler. Im 
Bgb. 1484, Bdb. 1488 und 1542 je 2. 
1488 Bdb. O. 39%: Tongis von Haynau- 
we, duchgewenner (!) 14 gl. 6 ß. Verbot 
von Geschenken, welche die d. den 
Schneidern zu machen pflegen im III. 
Hdwb. 139°. 1498 Bgmb. 498: als die 
gadenlude bitten,denduchgewendern ußer- 
halb der messe [riheit hie feile zu haben 
nit gestaten, den frembden solichs abelzu- 
stellen sagen; doch uff den samßtag, so 
lange daß banner steket, gestaten. 

duchhe/fter, Tuchhefter, Tuchsche- 
rer, nur 1509 und 1510, im ganzen 4. 
Peter von Rotiemberg, duchheffter (1509) 
heißt ı5ıo Bdb. O. 558: duchscherer. 

duchman, Tuchhändler, 1411 unter 
den Straßburgern auf der Frkf. Messe 
und 1542. 

duchmecher (pannifex), 1215 und 
dann häufig im 13. Jh. 1267 UB. ], 
Nr. 267: Ludewicus pannıfex, 1277 
Nr. 379 derselbe: Ludewicus Jduchme- 
chere. Sie sind hier mit den späteren 
gadenluden identisch. UB. I Nr. 656 von 
1294: de duabus apolecis, que vulgarster 
gadame nuncupantur, videlicet Thil- 


4* 


1361 O. 5b: Peler von 
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manni de Colonia et Eberwini quondam 
pannificis. Nr. 796 sind dieselben Per- 
sonen und apolece genannt, in quibus 
pannos suos vendere consueverunt. Also 
offenbar allgemein = Wollenweber. 

duginhauwer ‚dugenheyger, der Faß- 
dauben mit dem Beile aushaut. Nur 
1372/3 Bdb. Sa. 666: Heincze von Bu- 
benmolen, d. und 1385 Ogz3ı8: Herman, 
eyn d., der 1392 als bender aufgeführt 
wird. 

duchplanerers. planerer. Nur 1424. 

duchscherer, w. -ern (rasor panno- 
rum, lonsor panni), Tuchscherer. In den 
Bab. 1339— 1542, Höchstzahl ı2 (1362 
und 1372); öfter weiblich. Gewöhnlich 
waren sie Schneidermeister. In einem 
Gültbrief über das Haus zum Hirsch- 
horn 1388, Juli 26 sind 78 Namen von 
Schneidermeistern verzeichnet, unter 
diesen 3 d. Sie benutzten für ihr Ge- 
werbe die Gaden. Vgl. Fromm, 59. 125. 

duchslichter s. slichler, planerer. Zu- 
erst im Bdb. von 1398, häufiger 1421 
bis 1429. 

duchschernsli/fer, einer der Tuch- 
scheren schleift. Ratsentscheidung von 
1485 bei Fromm, 126. Solche Schlei- 
fer pflegten eine Tuchschere an ihrem 
Hause auszuhängen. 

duchspuler, w. -ern, Tuchspuler, 
Hilfsgewerbe der Wollweberei. Männ- 
lich nur im Bdb. ©. 1475: Henne d. und 
1484: Philips d.; öfter weiblich (1358 
bis 1362 und 1475/6). 

duppen — 8. doppen —. 


E. 

ebentiure s. abenlure. 

edituus = cuslos. 1215 UB.], 42: 
Heinricus e. 

eyerer, eyherer, w. -ern = eyermen- 
ger. In den Bdb. 1475—1499 je I—3. 

eyerman, eygerman, einer, der Eier 
verkauft. In den Bdb. 1354— 1382 je 
2—3. Vereinzelt auch später. 1402 
Grb. 55b: Henne e. von Wilburg. 1430 
Bgmb. gob: das eyermenchn. 


eyermenger, w. -ern, Eierhändler. 
In den Bdb. 1371— 1476 je ı—2. Oft 
weiblich: 1395 Grb. 8b: Kether eyer- 
mengern, genand Reddilnheimern, 1396 
Grb. 20b: Meckil e., 1400 Grb. 28: Lie- 
biste e. 1463 Bgmb. 26b: den fremden 
eyer- und kesemengern gonnen, uf die 
mertage feile zu han und anders nit nach 
lude des geseizes. 

einspenniger (geselle), wie es 
scheint, Söldner mit einem Pferd. 
1439/40 Bgmb. 22%: dem heubtman sa- 
gen, das er nach zweyn, drien, vier oder 
funffen e. gesellen, die uß der ort uber die 
hoe sin, stelle. 1453 Bgmb. 26°: Erwin 
Lewen forter versolden vur ein eynspen- 
gen,bißer mit zwein perden gerieden wirt. 

eisenman, Eisenhändler. 1290 UB. 
I, Nr. 570: Henrico dicio e. als Mieter 
eines Kramladens. Vgl. ssenman, isen- 
menger. 

eppelhocke u.ä. = appelhocke. 

erden/urer, einer der Erde herbei- 
führt zum Beschütten eines Platzes. 
Richterordnung 1489. 

eseldriber, eseltriber, Eseltreiber. In 
den Bdb. 1354—1368; Höchstzahl 2 
(1354). Wohl Knecht in der Mühle. 
Gleichbedeutend 1484 und 1495: das 
eselmenchen. 1343 Grb. 46°: Henkinus e. 

eseler = eseldriber. Im Bdb. von 
1354: Wigand eseler, derselbe heißt 1358 
hunrekeufer, offenbar weil er seine Ware 
auf einem Esel umherführte. 

esermecher, Säckelmacher. Nur 
Bgb. 1446. 

essigman, w.-frouwe = essigmen- 
ger. In den Bdb. nur 1371 und 1378. 
essigfrouwe nur 1321. — 1341 Grb. 958: 
G'yso, e. 1401 Grb. 328: Clese essigman 
von Friedeberg. 

essigmenger, w. -ern, Essighänd- 
ler. Von 1339 ab; in den Bdb. 1346 bis 
1500 — häufiger nur 1354— 1375 (je 
3—4, Höchstzahl 5). Wohl vorwiegend 
Frauen. 1437/8 Bgmb. 14b: dem e. niit 
zugonnen, win zu schencken, er wulle sich 
dan des essigs abelun. 
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tsirichachlager, der den Lehm des 
Estrichs feststampft. Bdb. O. 1577: 
Peer Beckher, e. 

szaminalor precis, UB. 1215: Fol- 
‘;  arer.pr. Unterkäufer? 


a 


F. 


faber 8. smyd. 
i  /alkener, felkener, der Falkner, der 
Falken abrichtet. 1380 und 1402 Bdb. 
Ne. 380. 1495 Bgmb. 940 bittet des ko- 
nigs jalkener um ein Geschenk, wird 
aber abschlägig beschieden. Vgl. hebe- 
cher. 
fallenmecher, Fallenmacher, nur 
1508 Bdb. Ni.8@: des /. -’s haus mit aym 
L. 
famulus, famula s. knecht, magit. 
vasbender, Faßbinder, nur 1366 Bdb. 
Ss. 348: Echard v. 
fecher, vechere, Fachfischer, d. h. 
Fischer, welcher Fächer im Main be- 
sist. Inden Bdb. 1320— 1399. In der 
Regel werden 2— 3 Leute in der Fischer- 
gasse s0 besonders bezeichnet; einzelne 
haßen dann aber auch wieder fischer, 
.B. 1358 Bdb. O. ı9b: Wille fecher, wo 
1354 Willekin fischer stand. 1439/40 
Bgmb. 2b: dem snyder im Linwathuse 
und dem jecher zu Sweinheim ire kogeln 
und rocke abeslagen. 1473 Bgmb. 96%: 
Dem fischerhantwerg sagen, das die ihe- 
uen, die [echer sin, kein holz keuffen, das 
ın des rals welden gehauwen sij. 
fechtmeister, Fechtmeister, von 
1496-1510 Bdb. O. 10%: Peter [.; 1499 
kommt hinzu (O. 138): meister Hans |. 
veclor = furman. 
feddeler, fedeler s. fideler. 
federbereider , wohl einer, der Bett- 
federn zubereitet oder reinigt. 1567 Bdb. 
0. 146: Adam Ulrich, f. versteuert seine 
\shrung auf 40 fl.; ein anderer kommt 
1377 vor. Vgl. beitebereidern. 
Jederfeger,, Bettfedernreiniger, 1577 
Bdb. Ni. 38: Joh.Geuffer, f. Vgl. beite- 
Jegern. 


federhendler, Federhändler, 1577 
Bdb. O. 578; Vermögen 1500 fl. 

federer = federmenger. 1359 Bdb. 
O. 316: Henkin f. 

federmechern, Federmacherin, nur 
1415 Bdb. O. 23*: Else /. Dieselbe 1413 
Grb. 27*®. 

federmenger, w.-ern, Federhändler. 
1326 Bdb. O. 5b: Elyzabei de Moguntia, 
federmengeren; 1364—1367 Ni. 158; 
Ulrsch f. Wohl gleichbedeutend feder- 
man (1542). - 

fedriber, fehedriber, fechtryber, fich- 
iriber, Viehtreiber, Viehhändler. 1399 
Bab. Sa. 548: Ulin f. 1509 Ne. 278: Ulin 
f.; 1510 derselbe: Ulin sudriber. — Der 
rad mag auch das eckern umb eyne somme 
verlihen fichtribern oder andern zu irme 
gutduncken. Eidb. A. Bl. 44°. 1405 Grb. 
988: Bernhart, der [ehetriber. 1438/9 
Bgmb. 390 (vgl. 42*): den vehetribern zu 
sagen, das sie forter keyn [ehe umb die 
fremden in der stat keuffen, es habe dan 
vor 3 tage zu marckte gehalden by verluste 
20 gulden. 1458 Bgmb. 67b: als am son- 
tag zu abende ein fremder fehedrijber umb 
ein andern kaufft hast etc., sal man bus- 
sen. 

feherhirte, im 15. Jh. auch fekehirte, 
vehirte, Viehhirte. In den Bdb. 1359 bis 
1477, meist ı— 2. Im J. 1361 Ni. 6b: 
Henne,der f.und Sa.21b: @ele feherhirlin. 
— 1375 Sa. 498: Concze, der Duczschen 
Herren fehirhirte. 

veile [rauwe, Dirne. 1471 Bgmb. 
158: Dem stocker sagen, als er der veile- 
frauwen halb anbracht hait, die mit wis- 
sen der burgermeister in das [frauwenhuß 
zu furen. 

felehauwer, Feilenhauer, nur BV. 
1387. 

felgenhauwer, felgenheuwer, YFel- 
genhauer, Hilfsgewerbe der Wagnerei. 
In den Bdb. 1402— 1419 je ı in Sachsen- 
hausen. Vgl. dugenhauwer. 

felkener = falkener. 

feltschutze, Feldschütze, Flurhüter. 
1398 Grb. 498: Geiste, der f.; 1401 Grb. 
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38°: Golzichin [.; 1405 Grb. 1032: Le- 
nunye, der {. In den Bdb.erst 1462 Ne. 
34b: Henne glockener, f. 1464 Ne. 46°: 
Wigel Hommel, f. 

feltweider, fellweidman, feltmeizeler, 
feltmeister Abdecker, der gefallenes 
Vieh verscharrt, bez. abhäutet und ver- 
wertet. 1491 Bgmb. 258: der oberst 
richter sal mil dem feltweider redden, sich 
schicklich an dem Meynwasen zu halten 
und eyn betzirkt absteynen. III. Hdwb. 
95b: Auch ensal kein meister oder knecht 
(bei den Lohern) oder nymands von iren 
wegen umb einchen fellmetzeler kein hut 
keuffen oder die bereiden by verluste 5 
phenge von ydem slucke, als dicke des 
not geschee. Ähnlich in einer Überein- 
kunft der Lohgerber von Mainz, Worms, 
Speier, Frankfurt usw. von 1440 (Ugb. 
C. 34 Rr.): keine gottslechtige hude keuf- 
fen umb keinen f. 1508 Bdb. Ni. 8b: Pe- 
ter {. 1499 Bmb. 49: 5 ß Ewalten dem 
fellmeister, die rur und das dach bym 
Mentzer thorn zu fegen. 

ferber, ferwer, w. -ern, -ersen (tinctor, 
colorator ), Färber. Von 1290 ab regel- 
mäßig, in den Bdb., nicht über 6. Ganz 
gewöhnlich werden auch einige (ver- 
heiratete) ferwerknechte aufgeführt (vgl. 
kompknecht), was sich daraus erklärt, 
daß die Zahl der Betriebe für die Woll- 
färberei beschränkt war. Doch scheinen 
auch Nebenbetriebe vorgekommen zu 
sein. 1415 Bdb.O. 24%: Symon f., murer. 
1476. 0. 588: Heyneze senffer, f. 1427 O. 
41b: Barbe ferberssen. 

ferge, verge, vercher, Fährmann. Sel- 
ten. 1320 Bdb. O. 3b: Guntherus dictus 
Suartenezel, verchere. 1405 Ni. ıb: Ecke 
ferge, schiffknecht. 1397 Grb. 408: Gun- 
ther fischer hat irfolgst 4 große [ur eynen 
narten uff Fisch ferge. 1499 Bgmb. 35b: 
der Guden Lude pfleger sollen eynen fer- 
gen daselbst inen geloben laißen. 

veserer, fesere 8. visirer. 

versucher, der die Münzen auf ihren 
Feingehalt probiert, Münzprüfer. Vgl. 
probierer, prufer. Böhmer UB. 606: 


kırı Bücher, 
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Ludwig der Baier schickt der Stadt 
1346 Meister Heinrich, seinen Gold- 
schmied als v. 

fideler, [ydeler, fiddeler, fitteler, oft 
auch fedeler, w. -ern, Fiedler, Geigen- 
spieler. In den Bdb. 1346 — 1463, nie 


. über 3. Sie wohnen meist in der Lind- 


| —— nn en m nn 


heimer- oder Gelnhäusergasse bei der 
ärmeren Bevölkerung. Daß die Worte 
gleichbedeutend, ergibt die Verglei- 
chung verschiedener Jahre. So 1358 
Bab. O. 98: meyster Henchin fedeler, 
ebenso 1359; aber 1354 O. 7b u. 1362 Bl. 
8b: Hennechen fyddeler. 1358 Reiseg.- 
Rolle: Katherine fedelern, 1368 und 
1370 Bdb. O. gb heißt dieselbe fydde- 
lern und 1373 fedelern. Bemerkenswert 
1346 Bdb.O. ob: Wygand, Unser Frawen 
fitteler; derselbe 1354 O. ı0b: Wigand 
Sneppenstein, er wird 1355 als Schnei- 
der bezeichnet. Häufig Frauen. 1398 
GB. 5ıb: Grede f., 55%: die fydelern. 
vigenhocke, Höcker mit Feigen. 
Mrb. 1472. 
filzern, Filzarbeiterin ? 
54%: Alheyd |. 
fischbeseherin, nur 1542. 
fischeman ‚Fischhändler. Nur in den 
Bdb. 1346— 1371, je 1 —2. | 
fischer (piscator ), w. -ersen, -ern, 
Fischer. Zuerst erwähnt i. J. 994 (UB. 
I Nr. 14): a quibuscungue piscaloribus, 
nostris sive alits: es gab also königliche 
Fronfischer. Später zwei Zünfte, eine 
in Frankfurt und eine in Sachsenhausen. 
Zahl 1387: 90, 1440: 82, 1542 minde- 
stens 53. — Beachtenswert: 1462 bis 
1484 Bdb. Sa. 728: Peter, des rades [. 
Derselbe heißt im Bgmb. 1463: der 
stede [.1494 Bgmb. 5*: des rats f. hinfur 
alle jare eyn par siiffel oder eyn qulden 
darfur geben. 1365 Ni. 3b: Conrad, [ys- 
scher und molner. 1475 O. 4ı®: Hans 
Schope, holzschuwer oder fischer. Sa.: 
Cristians Peder, fischer in der oleymolen. 
NG. nicht selten ; z. B. besemer,, glockener, 
korber, krebser, nebesucher, winschroder, 
zimmerman. Vgl. vecher, krebisser. 
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jiichhacke, Fischhändler. 1494 
Bgnb. 1148 beklagen sich die /. über den 
Fichverkauf der Metzger. 

fiichmeister, die Mitglieder des 
Rats, denen die Fischereiangelegenhei- 
ten anvertraut sind. 1487 Bgmb. 75b: 
1. oollen die greben mst fischen besetzen 
Issen. 1500 Bgmb. 66b: f. sollen umb 
die „00 setzeling in daß Langebruch 
kuffen. Zu unterscheiden davon die 
(4) fichermeister, welche den Fisch- 
markt beaufsichtigen. 

visirer, viserer, fesere, veserer, fis- 
serer, selbst physerer, städtische Beam- 
te, welche die Weinfässer für den Han- 
del und zu Steuerzwecken mit der Vi- 
sierrute ausmaßen, Niederlage und Un- 
geld festsetzten und für deren Zahlung 
verantwortlich waren, auch die Keller 
und Weinschiffe überwachten. Vgl. 
Kriegk, Bgt. I, 324f. In den Bdb. seit 
1320 regelmäßig, im 14. Jh. bis zu 5 
(1380), im ı5. Jh. gesetzlich 4. NG. 
bender, winkraecht. 1488 Bgmb. 83®: 
Sollen hinfur uff die Fareporte zu des 
rate frunden elie viserer geseizi werden, 
die alle gefelle eigentlich uffschriben sol- 
lm. 14389 Bgmb. ııgb: Dasselbe mit 
dem Zusatz: und sollen alle 14 tage, 80 
man uffßluset, eyner sin 14 lage sitzen 
‚..darumb sal eynem die wuche 1% fl. 
zu Ione gegeben werden. 

fladenbecker, fladener, am häufig- 
sten fledener, ı320 Bdb. O. 7* selbst 
einmal vledenmacher, w. -ern, Fladen-, 
Kuchenbäcker. In den Bdb. kommen 
sie im 14. Jh. häufiger vor als im 15. 
(1364— 1375 je 5— 7, von da ab nie mehr 
als 4). Weibliche Personen sind nicht 
selten unter ihnen. Bemerkenswert: 
1358 O. ı5a: Henne fledener und leb- 
tucher. 1462 Ni. ı78: Veltin fladen- 
becker im Fladehuse. Vgl. Battonn IV, 
328. 
fladendreger, der mit Fladen han- 
delt, nur 1361 Ni. 8b: Heincze Macke, 
der | 


flechtenmecher, flechimecher, w. 
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-ern. Inden Bdb.1354— 1392, meist 2 bis 
4, im 15. Jh. nur noch 1463, 1484 und 


1486. Bedeutung unklar; doch ist wohl 


an Flechtwerk zu denken. Die meisten 
wohnen in der Neuenstadt und Sachsen- 
hausen. 1486 Bdb. Ne. 41%: die flechten- 
mechern 


fledener, vledenmacher s. fladen- 


becker. 


fleischhauwer, von 1354 ab ver- 


einzelt in den Bdb. bis 1421. DaB Be- 


rufsnamen beweist Bdb. von 1354 Ni. 
ya: Herman fleysschawer, 1355: Her- 
man melzeler. 

fleschener, Flaschner, Flaschenma- 
cher. Nur 1400 Grb. ııb: Dietherich f. 
Vgl. das Folgende. 

fleschenhauwer, Flaschner. Nur 
1412 Bdb. Sa. 86b: ein f. Es ist wohl 
an Holzarbeit zu denken. 

jlescher, w. -ern, Flaschenmacher. 
In den Bdb. 1354— 1372 und 1411 bis 
1419 je ı—2. 1400 Grb. 28: Huse fle- 
schern. 

flesser, floßer, [lusser, w. -ern. Flö- 
Ber. 1320—1463 in den Bdb. ziemlich 
häufig; Höchstzahl 8 (1378). Guda fle- 
sern im Bdb. von 1328 heißt 1329 Bl. 
ob: flosern, 1346: die flezsern. 1413 Bmb. 
40: 30 hl. umb 3 maß wins dem floßer 
zu winkauf, der lıtten bracht [hat]. 1481 
Bgmb. 568: die fremde floßer sollen uber 
3 wochen zu ydem male nit feile han. 1485 
Bgmb. 27*: den fremden flossern die dele 
off lant zu legen vergonnen und nit lenger 
dan eyn manei. Es gab ein Haus zum 
Flesser und eine Flessergasse: Battonn 
III, 285£. 

flusser s. flesser. 

fochszfenger, foisfenger, Fuchsfän- 
ger. Nur 1401 Grb. 33b: Heineze f. (in 
Sachsenhausen), derselbe 1404/5 Bdb. 
Sa. 57b. 

florschutze, Flurschütze, wohl = 
schulze. 1457 Bgmb. 265: die f. nit zu 
lauffenden knechten zu nemen. 

fogeler, fugeler, vogler, w. -ern, Vo- 
gelsteller, Vogelfänger. In den Bdb. 
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seit 1320 regelmäßig, meist 2—5. Be- 
achtenswert: 1336: Johanne fugelere, 
mines herren kne[ch]t zu Eppinstein (in 
Sachsenhausen) UB. II Nr. 540. 1375 
Bab. Ni. 48: Henne holczhauwer, der f. 
1376 Ne. 27b: Smalico, der f. 1475 Sa. 
54b: Symon Crislian, eyn f., hinder der 
muwern. Noch 1525 wird Ugb. E 47 
Nr. 8 Hans von Wolnstadt, ein fogeler, 
als Besitzer eines Gartens genannt. 
1440 Bgmb. 52: den fogelern sagen, ire 
jogeln und iagen iczunt underwegen las- 
sen. 1446/7 Bgmb. 998: nach allen [o- 
gelern schicken und yne verbieden, forler 
das fogelwerke umb die fursier nit zu 
keuffen. 

floßer s. flesser. 

foisfenger s. fochszfenger. 

vorkauffer, furkeuffer, w. -en, -ın, 
wurden alle ansässigen Händler mit sol- 
chen Waren genannt, die von auswär- 
tigen Produzenten auf den Wochen- 
markt gebracht zu werden pflegten, die 
also das Gekaufte nicht selbst verbrau- 
chen, sondern forter verkeuffen. In den 
Bdb. nur 1389 als Haupt- und 1402 als 
Nebenberuf. Im Gb. 3 Bl. gıb werden 
die holzmenger und furkeuffer nebenein- 
ander genannt (1441). Ebenso heißen 
in einem Vertrag der Frankfurter Holz- 
schuhmacher mit denen anderer Städte 
von 1412 die Frkf. tsenmenger die [or- 
keuffer zu Fr. 1438 Bgmb. ıb: den vor- 
keuffern an dem isen und die isen umb si 
keu/fen zu sagen, das sie keuffer und ver- 
keuffer uff die wagen [wisen] und Spß 
zu sagen, das er den underkauf davon 
neme. In einer Verordnung über den 
Haferkauf von 1477 (Eidb. B. 243®) 
werden hocken oder furkeuffer als Klein- 
händler’mit Hafer genannt, wobei nicht 
zu entscheiden ist, ob beide Ausdrücke 
gleichbedeutend sein sollen. — Oft 
Frauen, z. B. 1398— 1404 im Grb. 43b, 
45b usw.: Katherine vorkeuffen (1404 Bl. 
85b in einem Rechtsstreit, nach dem sie 
wurze verborgt hatte). 

jorknecht, forman = furknechi usw. 
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formator vestium = snyder. 1215 
UB. I, 42: Wortwinus [. v. 

formenmecher, nur einmal: 1477 
Bdb. Ni. 17b: George f. Wohl gleichbe- 
deutend mit dem folgenden W. 

formschneider, Formschneider. 
1556 Bdb. Ni. 3: Hans Graf, f. schätzt 
seine Nahrung auf 180 fl. 

vorschenke s. furschenke. 

vorsenger, fursenger, Vorsänger der 
Juden. 1397 Bab. O. ı7b: Jacob, der 
juden v. 1462 Bdb. O. 5ı8: /saack fur- 
senger, jude. S. senger. Vgl. „Bevöl- 
kerung“ I, 543. 

vorspreche 8. [urspreche. 

forster, furster, Förster, nach den 
Rchb. gewöhnlich 4. In den Bdb. von 
1354 ab, i.d. R. zu Sachsenhausen. Sie 
sind den Forstmeistern unterstellt. 1354 
Nr. 145: Heilman [., Nr. 155: Herburd, 
Heilman forstirz geselle. Danach damals 
noch 2; ebenso im Schultheißenbuch 
Siegfrieds zum Paradiese Ugb. C 22 Nr. 
ı Bl. 23 (c. 1366). 1404 Grb. 82b: Bech- 
tolt forster von Ovenbach (Holzlieferung). 
1431 Bgmb. 368: den [urstern zu sagen, 
das ste der welde baß acht nemen. 1442 
Bgmb. 48*: den forstern zum Heyne ı- 
lichem gonnen, 4 swine darinne zu Irıben. 
1456 Bgmb. 188: den forsiern gen Nyd- 
dern Rode gonnen zu zijhen, so lange dem 
rade eben ist. 1492 Bgmb. 6b: Heinkz 
vom Rade, der Duischen Hern furster. 

forstmeister, die Mitglieder des Ra- 
tes, denen die Forstverwaltung obliegt. 
Im ganzen ı5. Jh. regelmäßig 2, um die 
Mitte des 14. Jh. sicher nur einer: 1358 
Bdb. O. ı58: Johan [von Holzhusen], 
forstmeister. 1362 O. 14*: Bertold des 
forstmeisters knecht was. Ursprünglich 
kaiserlicher Beamter; so noch im 
Schultheißenbuch Siegfrieds zum Pa- 
radiese (um 1366) Ugb. C 22 Nr. ı Bl. 
23, wo auch die Gefälle desselben ver- 
zeichnet sind. Auffallend 1443 Bgmb. 
35b: den forsimeistern den viern (!) sgli- 
chem 4 swine gonnen in das eckern zu 
slagen, die dan ire sin. 1431 Bgmb. 49*: 
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f. sullen die swin prunden. 1341 Grb. 
g8b: Johan f.zu dem Hane. 1443 Bgmb. 
498: dem f. zum Heyne gonnen, ein halb 
firtel swine in das eckern zu Irıben. 

franzosenheyler, Arzt für Ge- 
schlechtskrankheiten. 1509/10 Bdb. 
O. 368: meister Endres |. | 

frauwenmeister w. -ınne = frau- 
wenwrt. 

frauwenwirt, auch der frauwen 
wirt, der (wirt, die wirlinne, meister, 
meistern ) im frauwenhuse, der Wirt im 
(städtischen) Frauenhause, Bordellhal- 
ter. In den Bdb. nur 1484— 1508, Bgb. 
1459. 1467 Bgmb. 53°: dem frauwen- 
wirthe gonnen, ein messer zu lragen. Nä- 
heres bei Kriegk, Bgt. II, 309f. 

freuchin, freulin, Hure. 1388 Bdb. 
Ni. 3b: die freuchin 5 Engl. fur paffen. 
1492 Bgb. ein freulin in der Dieirichs- 
gassen. 1438 HV.Ne. 1968: ein huß hinder 
Heile daubeckern, dainne wonel eyn 
jreulin. 

fribode, vielleicht Bote, der jeder- 
mann seine Dienste anbietet (im Ge- 
gensatz zum Stadtboten). 1403 Grb. 
68bf.: Dielman |. 

fronegertern nur 1328 Bdb. Ne. 7b: 
Getzela f. Das Wort ist sonst nicht be- 
legt, fronegarten nur durch das Weis- 
tum von Schwindratsheim bei Grimm, 
Weist., I, 739. 

[ronfastenmeister hießen dieZunft- 
vorsteher, die alle Vierteljahre wechsel- 
ten, z.B. bei den Steinmetzen. 

fruchteschriber ‚Schreiber im Korn- 
hause, Fruchtschreiber. Im Eidb. B.193b: 
„f.-eid““ aus der Zeit um 1470. Er hat 
die Kornmeister bei der Verwaltung der 
städtischen Getreide- und Mehlvorräte 
zu unterstützen, die dabei vorkommen- 
den Aufzeichnungen und Rechnungs- 
arbeiten zu erledigen und die Motter 
mit zu beaufsichtigen. Vgl. kornschri- 
ber. 

[ruweschiffer, fruhschiffer, Schiffer, 
der mit dem Frühschiff fährt, das vor 
dem Marktschiffe abging und bereits 


1430 bestand. Näheres bei Bettgen- 
häuser, Fr. Marktschiffahrt 36f. fruwe- 
schi/fknechte kommen in den Bdb. von 
1495— 1510 vor. Interessant 1509 Ni. 
3#: Jorg fruhschiffers knecht, vorgenant 
marckschiffers knecht. 1485 Bgmb. 28b: 
wan die frohschiffer lenger dan ir gesasle 
zit halien, \%, fl. zu busse nemen. 1495 
Bgmb. 1136: alle fruweschiffer alhie auch 
burger werden (nicht bloß in Mainz). 
fuderer, w. -ern, Fütterer, Futter- 
händler. Von 1320 ab in den Bdb., aber 
nur bis 1414, immer nur vereinzelt. 
1336 J. 870 (UB. II): Junge et Mengolus, 
fuderere. 1406 Bdb. Ne.: Katherine [u- 
derern. 
funfschsllinger, eine Art der Söld- 
ner, die so nach der Höhe ihrer Bezah- 
lung genannt wurden. 1446 Bgmb. 568: 
dem gelzenlichter ein enischuldigungs- 
br[ief] geben, das er nit ein [. sij. 
furkeuffer s. vorkauffer. 
furhocke, wohl = hocke. 1509 und 
1510 Bdb.O. ı3b: Lyßchin, die f. 
furknecht, Knecht eines "Fuhr- 
manus, zuerst 1359 Grb., in den Bdb. 
seit 1359 regelmäßig, Höchstzahl 5 
(1359). Beim Schiffsziehen verwendet: 
„Bevölkerung‘‘ I, 406 Anm. 2. 1359 
Bab. Ne. 318: Sifrid, der furknecht; 1361 
Ne. ıgb: Syfrid, eyn karrenknecht. 
furkeufjer s. vorkauffer. 
furman, forman, fureman, w. furmen- 
nen, Pl. furlude (vector ), Fuhrmann. 
Zuerst 1316; in den Bdb. von 1320 ab 
meist nur durch wenige Personen ver- 
treten; doch 1359: 7, 1510: 8, 1542: 12. 
— 1317 (UB. II, Nr. 69): de domo quon- 
dam Salmanni vectoris; Nr.81 heißt der- 
selbe furmannus ın Snargazsen. — 1340 
J. $ 156: Heintze Rozlecher und zwene 
sine brudere, furlude, sasten und gaben 
uff Heylen Keppelere, Brunechene, syme 
gesellen und iren erben allıs gud, das sie 
hant, an hobe, an ackern adir wo sie ez 
hant, und mit namen’44 pherd und allis 
das geruste, das darzu gehorit, vor 500 4. 
Es handelte sich hier offenbar um ein 
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Unternehmen zur Schiffbeförderung. 
Gegensatz: furman in das lant „Be- 
völkerung‘ I, 406. 

furschenke, vorschenke, vermutlich 
Aufwärter auf einer Trinkstube. In den 
Bdb. nur 1354— 1376, meist je 2—3. 
1358 heißt im Bdb. dieselbe Person f., 
die 1354 winknecht genannt wird. 1359 
u. 1361 Bdb. Ni. 7b: Coontzechin Colner, 
der f. O.22*: Contze von Redilnheim, der 
f. 1361 Ni. 106: C'onrade von Grunberg, 
d.f. 14%: Frawenstein, der f. 1369 Sa. 288: 
Lotze zum W yddel und Henne sin bruder 
..., %. Henne Furia, ir furschencke. 

furschuize, der mit Feuergeschütz 
umgeht. Bdb. 1366-1368. Grb. 1368 
bis 1370. Wie es scheint, in der Regel 
ein Feuerhandwerker. 1377 bestehen 
Beier f. und Ber der smed den Unterkauf 
an Eisen. Ugb. B. 52 ad Ttttt.ıı°. In 
den Bdb. nur 1366/68 Ni. 128: C’llawes 
f. . In den Grb. 1401 Bl. 398: Henne 
beckirs, des furschulzen wib;, 1404 Bl.g1ıb: 
Clese beckir, f. 

fursenger 8. vorsenger. 

furspreche, vorspreche, vursprech, 
Fürsprecher, Anwalt. In den Bdb. von 
1378 ab, meist ı—3, Höchstzahl 4 
(1440 und 1486/8). 1378/85: Bdb. O. 
2b: Beyger der f. 1385 O. 44®%: Marg- 
purger der v., Ni. 32°: Heincz lower, f. 
1404— 1419 Ni. 166: Ernst f. 1408 O. 
24°: Maderns vorsprechen frau; 57b: 
Schadder, eyn v. Ni 34b: Peder Streck- 
bein, /. 1410 0. ı8: Bernhart Huselin, v. 
141ı Ni. 3°: Henne quinterner, der f. 
1414—1429 Sa. 42%: der junge Diele 
(1424 Dilman), v. 1416 Ni. 27b: C’unrade 
der" fursprech, frauwe die hulzschuwern. 
1419 O. 3082: Kerbe Heile, der v. 1421 0. 
552: Peler von Steden, v. Ne. 56%: Heil 
v. 1438 HV. Sa. 2316: Dielman v. 1462 
O.54%: Cluß Mey, f. uff. der Meczler 
porten. 1484/8 O. ı1b: Hans Hesse, fur- 
sprech, meler. 1486/95 Ni. 30b: Peter 
Wysz, der f., 1488/97 Sa.75*: Worner, der 
/[. 1495/7 O. ob: Hans Kaldebach, v. 
Die Stadt hat 1496 4 fursprechen in 
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ihrem Dienste (Bgmb. 77b). Vgl. Bl. 
ı25b: Wernhern Huchelmeyern jars 15 
ac korns und eyn cleit, als andern des 
rats wergluten, 6 elen Londisch duch geben, 
80 lang er im vorsprechen-ampt ist; wurde 
er aber im dinst mil kranckheit betreten, 
ime daß korne sin leptage werden laißen 
und nit daß cleit. 1402 Grb. 48b: Jacob 
v. an Bornheimer gerichle. 

furster s. forster. 

fuerleger, wie es scheint = fur- 
schutza. 1448 Bgmb. 73*: den fwerleger 
fragen nach den fuerroren. 

forsiknecht, wohl = furster. 1435 
Bgmb. 28*: mit den von Erlebach zu red- 
den von des lantknechts oder vorsiknechts 
wegen. 

fwrier, der mit dem Verpflegungs- 
wesen betraute Bedienstete. 1489 Bgmb. 
20b: unseres hern des romischen konigs f. 

fußknecht, jußgenger, Pl. fußlude, 
Söldner zu Fuß, Bgb. 1450— 1470; in 
den Bdb. von 1488 ab; häufig in den 
Bgmb. 

6. 

gadenman, gademan, w. gaden- 
vrouwe, oft auch u/f den gaden, uff den 
nuwen gaden (erbaut zwischen 1385 und 
1388), der über einen Gaden, eine Ver- 
kaufsbude, verfügt, besonders der Tuch- 
händler. In den Bdb. von 1320— 1477; 
Höchstzahl 7 (1359). Erste Erwähnung 
vor 1317, UB. II p. 82: Wolframus ga- 
demannus gibt Io ß I. den. de apotheca 
apud suam apothecam, in qua vendiiur 
laneus pannus, sita. 1320 Bdb. O. 4b: 
Mathias gatdeman; 1326 Bdb. O. 68: 
Mya gadınvrouwe; 1328 O. sb: Cu 
snider, g.; 1472 Marktrechtbuch 3®: der 
gademan in der monze. — 1341 Grb. 103b: 
Henkin de Düz, der gadinman. 1346 Bdb. 
O. ıı8 zahlt Wernher Heyse fur die ga- 
denlude 10 ß, und 2b: meysier N yclawes 
duchscherer 6 ß (für sich) und fur die 
gadenherren 8ß 8h. Es ist nicht klar, ob 
unter diesen Namen dort etwa auswärts 
wohnende Inhaber von Gaden oder zins- 
berechtigte Geistliche zu verstehen 
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sind. — 1399 Grb.:69b: Melzechin von 
Butzbach, ein gadenfrau (wohl in der 
Messe; sie verkaufte ein par hosen Lym- 
purgers gewandes). Vgl. lenegader. 

gallsnider, Wundarzt. Nur 1488 
Bgb.: Jorge g. 

galigreber 8. goligreber. 

ganshirte s. genshirte. 

garkoche, w. garkochin, Garkoch. 
Im Bgb. zuerst 1497, im 16. Jh. häufi- 
ger. Vgl. koche. 1491 Bgmb. 47b: kein 
garekoche am Meyne zu halien gestaten. 

garnfrauwe, Frau, die mit Garm 
handelt, nur 1415/9 Grb. und Bdb. Ni. 
148: Kathrineg. 1415 Ba. werden in der 
Fastenmesse 8 ß eingenommen für einen 
Stand auf dem Kirchhof von einer frau- 
wen von Wirczburg mil garne, in der 
Herbstmesse von Hansen Brotsorgen 
mit garn. Also wohl garnman. 

garnstricker, Garnstricker. 
1496 Bdb. Ni. 34b: der g. 

gartenman, Gärtner? Nur Bgb. 
1495. 

gartiener,gariner s. gerlener. 

gartenknecht, Gärtner in eines an- 
dern Dienst. BV. 1440: Clas von Rode- 
heym, eyn 9. 

gassenfeger, gassenkerer, gassen- 
furer, Straßenreiniger. Alle drei Aus- 
drücke für dieselbe Person: 1475 Bdb. 
Ni. 2ı8: Friedersch gassenfeger. 1489 
Rchb. 66: Hansen Ercken fur ı kogel zu 
machen Friderichen, dem gassenfurer. 
1492 Bgmb. 57b: Friederich, den gassen- 
kerer uff dißmals nit in spital nemen. 

 gasthelder, Gasthalter, Herbergs- 

wirt. Nur 1359 Bdb. Ni. 325: Peder von 
Mencze, g. und 1361 Grb.: Blendefiß g. 
1445 Bgmb. 34b: nach allen gastheldern 
senden und mit yne redden, obe ymanis 
diese messe bij yne herbergik, der sache 
deste baß achte zu nemen. 

gastknecht hieß bei den Deutschen 
Herren der mit der Bedienung der Gäste 
betraute Bedienstete (1496, Reichss. 
Nachtr. 2449). 

gaukeler s. geukeler. 


Nur 
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gauwer,gauweman, Landmann. Das 
W. fand sich nur 1364 Bdb. Ne. 32° 
und fünfmal in den Bgb. 1382— 1452. 
Dort 1432: Bertholdus gauwer, fagus 
(jdf. vagus). Möglicherweise bedeutet 
der Ausdruck überhaupt einen auf dem 
Lande tätigen Handwerker oder Händ- 
ler (s. lanigengeler), wie in Bayern. Vgl. 
Schmeller Wb. I, 855. 

gebieder, gepieler (praeceptor . sii- 
pendsarsorum), Befehlshaber der Söld- 
ner, der die diener verboden sal. Dienst 
anweisung im Eidb. A. Bl. 76; B. Bl. 
103%. HV. von 1438 Ni.: Contzgin g.; 
1437/8 Bgmb. 14b: Clonczchin g. zu sa- 
gen, einen diener zu verboden, als den 
andern. 1462 Bdb. Ni. 13®8: Friize g. 
1510 O. 88: Hans Schmyft, g. 

geleitsknecht, der im Geleite mit- 
reitet, Geleitsmann. 1473 Bgmb. 21*: 
als Clas der koche anbrengt, das der Ko- 
nigsteins g. ime heische geleytgelt von 
100 genßen, die er von Sweynheim her- 
getrieben habe, das also driben lassen, 
dwile er die genß heym hat. 

gelzenlichter, w. -ern, Schweine- 
schneider. In den Bdb. 1346— 1389 je 
einer. 1338 UB. II, 636: geltzinlichtirz 
hus in sant Anthonius gaszen. 1346 
Bab. O. 4b: der g. 1364 Bdb. O. 27®: 
Bechte gelzenlichtern. ı412 Bdb. Sa. 
77%: Henne Fry, g. 1444 Bgmb. 36b: 
Gernant von Swalbach den g. lihen. 1445 
Bl. 756: dem g. allein zu gonnen, in des 
rals dorffern zu lichten, gutlich abeslagen. 
Ähnlich 1457 Bl. 83». 

gemein dochter, gemeyn frauwe = 
dirne. Aufz. über die Gefälle des 
Stöckers im Eidb. A 48b um 1425: Item 
hat ein stucker zwey husere, dainne die 
gemeyne doechtere wonenusw.und weiter- 
hin: Und sal auch eyn iglich stucker die- 
selben gemeynen frauwen schuren, schir- 
men und regieren. 1399 Grb. 73b: ein 
gemeyne frau; 1403 BI. 63b: Jutte, der 
gemeinen frauwen ein, des kochs swester 
zu Unser Frauwen brudern. 

gende gesellen, Fußgänger unter 
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dorechie frauwe = dirme. 1473 
Bgmb. 86b; sm Rosentale by den dorech- 
ten frauwen. 

desdorffs knecht, Polizeidiener auf 
einem Dorfe. 1445 Bgmb. 97°: Henne 
Furian, des d. kn. die cleydunge geben. 
Dort öfter für Sachsenhausen, Oberrad 
usw. 

dorf-schultheiß, Vorsitzender des 
Dorfgerichts. Mgb. E. 23 ad Nr. 2 von 
1435: die Eppinsteiner marg (in Kalden- 
bach) die hebet ein d. u/f. 

dorfschutze, Flurschütze auf einem 
Dorf. 1500 Bgmb. 13b: den dorffschut- 
zen den wyne, wie von aller herkomen ist, 
geben. 

dorhuter, Türhüter. 1436 Btb. 2: 
dem torhuler zum Tuischen Huse ; er heißt 
aber an derselben Stelle auch poriener. 
1442 Bgmb. ı0®: des konigs portenern, 
dorehutern und boden etc. iglichen 
schencken, als von aller gescheen ist. 1489 
Bgmb. 260: Casparn Mecka, unsers gn. 
hern des ro. konigs d. 

dorman = porlener. 1452 Fehden 
Nr. 114: der dorman uff der Bucken- 
heimer wart. 
; dorremesisier, dormeister, durre- 
messter, w.-ern, Dörrmeister, nur 1320 
bis 1387 in den Bdb. je ı. 1364 Bdb. O. 
18b kommt an derselben Stelle ein 
Heincze birbruwer zu der Dormeysterye 
vor. Die Dörrmeisterei, später meist 
zum Dorremeister oder Durremeisler ge- 
nannt, war ein Haus in der Schnurgasse 
neben dem „Alten Brauhaus‘ (Battonn 
II, 35ff.). Seinen Namen hat es jeden- 
falls von den Malzdarren, die vermut- 
lich den Bürgern, welche brauen woll- 
ten, ebenso zugänglich waren wie die 
gleiche Einrichtung in andern Städten. 
Der Dörrmeister erklärt sich damit 
von selbst. Vgl. „Bevölkerung“ I, 241f. 
— 1320/2 Bdb. 4b: Hartmudus d. 1359 
O. 19%: Meize dormeistern (1362: durre- 
meistern), Brunnenrechnung der Krug- 
gasse von 1433 Bl. 58: die dormeistern. 

dratzieher, drotzoger, Drahtzieher. 
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1320 Bdb. 1456 Bgmb. 278: dem drayft- 
zieher abeschriben. Nach dem Bmb. 
wird 1355 ein dradtmolen von der Stadt 
gebaut, später messingmolen genannt. 

dreher s. dresseler. 

drescher, Drescher. In den Bdb. 
1359— 1499, meist nur einzelne. 1359 
Bdb. Ne. 40b: Dytze von Grunenberg, d. 
1371 Ni. 78: Emmerchen, der Dutschen 
Herren drescher. 

dresseler, tresseler, dresler, irisler, 
trechseler (tornator), Drechsler. In den 
Bdb. seit 1320, von 1510 ab gewöhnlich 
dreher. Höchstzahl 8 (1542). Undir den 
dresselern (inter tornatores) hieß bis zur 
zweiten Hälfte des 14. Jh. der östliche 
Teil des Marktes, die spätere Kannen- 
gießergasse. Batton II, 213. 1428, 
Jan. 17 (Ausw. Angel.): C’untze phluger, 
ein d. 

drewer, wohl = dresseer. 1456 
Bgmb. 84%: dem d. 4, ceniener messing 
zu geben. 

irybeler, 1372 Bdb. Sa. 65°: Henne 
t. Triebel ist ein Werkzeug der Faß- 
binder. 

uffder dringstuben, 1354— 1389 je 
ı—2: Aufwärter in einer Trinkstube, 
1362 Bdb. Ni. 28: Clare uff der drync- 
stuben,; Ne. 27%: Heincze uff der Win- 
herren d. (auch 1364 und 1368); 1366/7 
Ni. z8: Henne uff der nyddern d.; 1371 
Ni. 3b: Heincze, der knecht im Sale (Saal- 
hof), und isinu uff der d.;, 1373: Heincze 
uff der d., winschroder; 1389: Henne 
dringstobe wird 1390 H. in der wober 
kaufhuse benannt. 

drollern, drullern, Gauklerin oder 
Kupplerin? ı47ı Bdb. Sa. 56b: die d. 
1477 Sa. 668: Dyne d. 

iromelter, drometer, trompter, Trom- 
peter, 1473 — 1484. — 1476 Bdb. O. ssb: 
Meriyn, trompters son, scherer; 1484 Ni. 
278: der ertigk irometer (ein Teil der Bode 
wird ihm vom Rate erlassen). 

trommensleger, drummensleger, 
Trommler. In den Bdb. 1495 — 1509 
drei verschiedene. Außerdem 1490 
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Bgmb. 7*: den drummensleger bestellen, 
und was lon er nemen wolle, an dem 
nesien raltag anbrengen. 1493 Bgmb. 6b: 
dem dr., piffer, fentriche und schriber 
under den fußknechten yedem vier eln 
Durer geneizi und geschorn geben; wer 
so vil, das sie rock und hosen machen. 

tronckater, Bgb. 1339. Vgl. „Be- 
völkerung‘ I, 410 Anm. 6. 

drotzoger 8. draizseher. 

drucker (Brief- oder Buch-) Drucker. 
1428 Bgmb. 188: den commenthur bij den 
drucker uff den thorn zu furen und rede 
gen rede zu verhoren. Es handelt sich um 
einen Gefangenen, der in demselben 
Jahrgang des Bgmb. auch Bl. 34®, 38», 
40° und 1429 Bl. 5ıb, 528, 53%, 60b vor- 
kommt. 1429 Bdb. O. 47°: Sifrid maler 
drucker, ein nuwe man, sal furter bede 
geben. 1440 BV.: Henne Cruse von 
Mencze, d. (vgl. „Bevölkerung“ I, 222 
Anm.s). 1448 Bgb.: Peter drucker meler, 


Hofemans Hennen son. Vgl.buchdrucker. 


iruher, nur 1476 Bdb. Ne. 5;b: ein 
Truhenmacher ? 

drummer, drommer, Bdb. 1368 bis 
1392. = trommensleger oder tromeier ? 

drumpelsmit, nur 1389 Bdb. O.: 
Clas von Oppenheym, d. Trommel- oder 
Trompetenmacher. 

drumpeter,, irumpter, tromier, Trom- 
peter. 1464 Bgmb. 85b: wil der trump- 
ter 20 fl.nemen, eyn pherd halten, rijden 
und sich verbinden als ein diener, sal man 
yn offnemen. 1465 Bl. 48°: dem tromp- 
ler 30 fl. zu geben, so ferre daz er ein 
panzer anthue und sich verbontlich mache, 
als des heuptimans knechte. 1485 Bgmb. 
56b: tromptern und pyffern der k. M. sint 
6 fl. geschanckt. 1491 Bgmb. 102%: Cri- 
stoffeln, den drumpelter u/fnemen uff sant 
Niclas thorn und sich uff phingsten anher 
zu fugen, und sol sich dem rat [verschri- 
ben], so ine der heupiman mit ime zu 
rijten bedorff, mit der irumpelen mit 
ryden. 

dubenduscher, w. -rn, Taubenhänd- 
ler. In den Bdb. 1359— 1496, Höchst- 


zahl 3 (1398). 
Mencze, der d. 

dubener ‚tubener, w.-rn, in dengBdb. 
1389—1499, nie über 2. Wohl gleich 
dem vorigen. Vgl. eierer. 

dubenherren = dubenmeister. 1496 
Bgmb. ı31b: als die duben uffgefangen 
werden, die dubenhern umbgene lassen 
und ... bußeg. 

dubenman,nur Bdb. 1346, = duben- 
duscher. 

dubenmeister, die drei Ratsherren, 
welche die Polizeivorschriften über die 
Tauben zu überwachen hatten. 

duchbereider (panniparalor), Tuch- 
bereiter, BV. 1440: 2. Vgl. Fromm, 58. 
120. 

tucher = Weber, nur 1476. 

duchfelder, Tuchfalter, nur 1397 
Bab.O. 248: Heincze d.; 1396 BI. 27: 
Heincze, der die duche [eldet. 

duchgewender, Tuchhändler. Im 
Bgb. 1484, Bdb. 1488 und 1542 je 2. 
1488 Bdb. O. 398: Tongis von Haynau- 
we, duchgewenner (!) 14 gl. 6 ß. Verbot 
von Geschenken, welche die d. den 
Schneidern zu machen pflegen im III. 
Hdwb. 139%. 1498 Bgmb. 498: als die 
gadenlude bitien,denduchgewendern ußer- 
halb der messe [riheit hie feıle zu haben 
nit gestaten, den frembden solichs abelzu- 
stellen sagen; doch uff den samßlag, so 
lange daß banner sieket, gestaten. 

duchheffter, Tuchhefter, Tuchsche- 
rer, nur 1509 und 1510, im ganzen 4. 
Peter von Rottemberg, duchheffter (1509) 
heißt ı510 Bdb. O. 558: duchscherer. 

duchman, Tuchhändler, 1411 unter 
den Straßburgern auf der Frkf. Messe 
und 1542. 

duchmecher (pannifex), 1215 und 
dann häufig im 13. Jh. 1267 UB. I], 
Nr. 267: Ludewicus pannifex, 1277 
Nr. 379 derselbe: Ludewicus duchme- 
chere. Sie sind hier mit den späteren 
gadenluden identisch. UB. I Nr. 656 von 
1294: de duabus apolecıs, que vulgarster 
gadame mnuncupanlur, videlicet Thil- 


4° 


1361 O. 5b: Peler von 
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manni de Colonia et Eberwini quondam 
pannificis. Nr. 796 sind dieselben Per- 
sonen und apolece genannt, in quibus 
pannos suos vendere consueverunt. Also 
offenbar allgemein — Wollenweber. 

duginhauwer ‚dugenheyger, derFaß- 
dauben mit dem Beile aushaut. Nur 
1372/3 Bdb. Sa. 66b: Heincze von Bu- 
benmolen, d. und 1385 Og31%: Herman, 
eyn d., der 1392 als bender aufgeführt 
wird. 

duchplanerer s. planerer. Nur 1424. 

duchscherer, w. -ern (rasor panno- 
rum, lonsor panni), Tuchscherer. Inden 
Bab. 1339— 1542, Höchstzahl ı2 (1362 
und 1372); öfter weiblich. Gewöhnlich 
waren sie Schneidermeister. In einem 
Gültbrief über das Haus zum Hirsch- 
horn 1388, Juli 26 sind 78 Namen von 
Schneidermeistern verzeichnet, unter 
diesen 3 d. Sie benutzten für ihr Ge- 
werbe die Gaden. Vgl. Fromm, 59. 125. 

duchslichters. slichler, planerer. Zu- 
erst im Bdb. von 1398, häufiger 1421 
bis 1429. | 

duchschernsli/fer, einer der Tuch- 
scheren schleift. Ratsentscheidung von 
1485 bei Fromm, 126. Solche Schlei- 
fer pflegten eine Tuchschere an ihrem 
Hause auszuhängen. 

duchspuler, w. -ern, Tuchspuler, 
Hilfsgewerbe der Wollweberei. Männ- 
lich nur im Bdb. O. 1475: Henne d. und 
1484: Philips d.; öfter weiblich (1358 
bis 1362 und 1475/6). 

duppen — 8. doppen —. 


E. 

ebeniure s. abenture. 

edituus = cuslos. 1215 UB.], 42: 
Heinricus e. 

eyerer, eyherer, w. -ern = eyermen- 
yer. In den Bdb. 1475— 1499 je ı—3. 

eyerman, eygerman, einer, der Eier 
verkauft. In den Bdb. 1354— 1382 je 
2—3. Vereinzelt auch später. 1402 
Grb. 55b: Henne e. von Wilburg. 1430 
Bginb. gob: das eyermenchn. 


eyermenger, w. -ern, Eierhändler. 
In den Bdb. 1371— 1476 je ı—2. Oft 
weiblich: 1395 Grb. 8b: Kether eyer- 
mengern, genand Reddilnheimern, 1396 
Grb. 20b: Meckil e., 1400 Grb. 2#: Lie- 
biste e. 1463 Bgmb. 26b: den fremden 
eyer- und kesemengern gonnen, uff die 
mertage feile zu han und anders nit nach 
lude des geseizes. 

einspenniger (gesele), wie es 
scheint, Söldner mit einem Pferd. 
1439/40 Bgmb. 228: dem heubtman sa- 
gen, das er nach zweyn, drien, vier oder 
funffen e. gesellen, die uß der ort uber die 
hoe sin, stelle. 1453 Bgmb. 26°: Erwin 
Lewen forter versolden vur ein eynspen- 
gen, bißer mil zwein perden gerieden wirt. 

eisenman, Eisenhändler. 1290 UB. 
I, Nr. 570: Henrico dicto e. als Mieter 
eines Kramladens. Vgl. isenman, isen- 
menger. 

eppelhocke u.ä. = appelhocke. 

erden/urer, einer der Erde herbei- 
führt zum Beschütten eines Platzes. 
Richterordnung 1489. 

eseldriber, eseltriber, Eseltreiber. In 
den Bdb. 1354—1368; Höchstzahl 2 
(1354). Wohl Knecht in der Mühle. 
Gleichbedeutend 1484 und 1495: das 
eselmenchen. 1 343 Grb. 46%: Henkinus e. 

eseler = eseldriber. Im Bdb. von 
1354: Wiigand eseler, derselbe heißt 1358 
hunrekeufer, offenbar weil er seine Ware 
auf einem Esel umherführte. 

esermecher, Säckelmacher. Nur 
Bgb. 1446. 

essigman, w.-frouwe — essigmen- 
ger. In den Bdb. nur 1371 und 1378. 


essigfrouwe nur 1321. — 1341 Grb. 958: 


Gyso, e. 1401 Grb. 328: Clese essigman 
von Friedeberg. 

essigmenger, w. -ern, Essighänd- 
ler. Von 1339 ab; in den Bdb. 1346 bis 
1500 — häufiger nur 1354—1375 (je 
3—4, Höchstzahl 5). Wohl vorwiegend 
Frauen. 1437/8 Bgmb. 14b: dem e. nit 
zu gonnen, win zu schencken, er wulle sich 
dan des essigs abelun. 
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estrichschlager, der den Lehm des 
Estrichs feststampft. Bdb. O. 1577: 
Peter Beckher, e. 

examinator precii, UB. 1215: Fol- 
carl ex. pr. Unterkäufer? 


F. 


faber 8. smyd. 

falkener, felkener, der Falkner, der 
Falken abrichtet. 1380 und 1402 Bdb. 
Ne. 38b. 1495 Bgmb. 94 bittet des ko- 
nigs falkener um ein Geschenk, wird 
aber abschlägig beschieden. Vgl. hebe- 
cher. | 

Jallenmecher, Fallenmacher, nur 
1508 Bdb.Ni. 88: des f. -’s haus mit sym 
zugehore. 

jamulus, famula s. knecht, magit. 

vasbender , Faßbinder, nur 1366 Bdb. 
Sa. 34°: Echard v. 

fecher, vechere, Fachfischer, d. h. 
Fischer, welcher Fächer im Main be- 
sitzt. In den Bdb. 1320— 1399. In der 
Regel werden 2— 3 Leute in der Fischer- 
gasse so besonders bezeichnet; einzelne 
heißen dann aber auch wieder fischer, 
z.B. 1358 Bdb. O. ı9b: Wille fecher, wo 
1354 Willekin fischer stand. 1439/40 
Bgmb. 2b: dem snyder im Linwathuse 
und dem fecher zu Sweinheim ire kogeln 
und rocke abeslagen. 1473 Bgmb. 96°: 
Dem fischerhantwerg sagen, das die ihe- 
nen, die fecher sin, kein holz keuffen, das 
in des rats welden gehauwen 8. 

fechtmeister, Fechtmeister, von 
1496— 1510 Bdb. O. 10%: Peter [.; 1499 
kommt hinzu (O. 132): meister Hans [. 

vector = furman. 

feddeler, fedeler s. fideler. 

federbereider, wohl einer, der Bett- 
federn zubereitet oder reinigt. 1567 Bab. 
O. 44b: Adam Ulrich, f. versteuert seine 
Nahrung auf 40 fl.; ein anderer kommt 
1577 vor. Vgl. beitebereidern. 

federfeger, Bettfedernreiniger, 1577 
Bab. Ni. 38: Joh.@euffer, f. Vgl. bette- 
fegern. 
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jederhendler, Federhändler, 1577 
Bdb. O. 578; Vermögen 1500 fl. 

federer = federmenger. 1359 Bdb. 
O. 316: Henkın f. 

federmechern, Federmacherin, nur 
1415 Bdb. O. 238: Else /. Dieselbe 1413 
Grb. 27®. 

federmenger, w.-ern, Federhändler. 
1326 Bdb. O. 5b: Elyzabet de Moguntia, 
federmengeren; 1364—1367 Ni. ı5®: 
Ulrich /. Wohl gleichbedeutend feder- 
man (1542). 

fedriber, fehedriber, fechiryber, fich- 
triber, Viehtreiber, Viehhändler. 1399 
Bab. Sa. 548: Ulin f. 1509 Ne. 278: Ulin 
f.; 1510 derselbe: Ulin sudriber. — Der 
rad mag auch das eckern umb eyne somme 
verlihen fichtribern oder andern zu irme 
gulduncken. Eidb. A. Bl. 44°. 1405 Grb. 
98%: Bernhart, der fehetriber. 1438/9 
Bgmb. 39® (vgl. 42*): den vehetribern zu 
sagen, das sie forter keyn fehe umb die 
fremden in der stat keuffen, es habe dan 
vor 3 tage zu marckte gehalden by verluste 
20 gulden. 1458 Bgmb. 67b: ale am son- 
tag zu abende ein fremder fehedrijber umb 
ein andern kaufft hait eic., sal man bus- 
gen. 
feherhirte, im 15. Jh. auch fehehtrte, 
vehirte, Viehhirte. In den Bab. 1359 bis 
1477, meist I—2. Im J. 1361 Ni. 6b: 
Henne,der f.und Sa.21b: @ele feherhirtin. 
— 1375 Sa. 498: Concze, der Duczschen 
Herren fehirhirte. 

veile frauwe, Dirne. 1471 Bgmb. 
158: Dem stocker sagen, als er der veile- 
frauwen halb anbracht hast, die mit wis- 
sen der burgermeister in das [frauwenhuß 
zu furen. 

felehauwer, Feilenhauer, nur BV. 
1387. 

felgenhauwer, felgenheuwer, Fel- 
genhauer, Hilfsgewerbe der Wagnerei. 
In den Bdb. 1402— 1419 je ı in Sachsen- 
hausen. Vgl. dugenhauwer. 

felkener = falkener. 

feltschutze, Feldschütze, Flurhüter. 
1398 Grb. 49%: Geiste, der f.; 1401 Grb. 
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388: Gotzichin [.; 1405 Grb. 1038: Le- 
nunge, der f. In den Bdb.erst 1462 Ne. 
34b: Henne glockener, f. 1464 Ne. 468%: 
Wigel Hommel, f. 

feltweider, feliwerdman, feltmeizeler, 
feltmeister Abdecker, der gefallenes 
Vieh verscharrt, bez. abhäutet und ver- 
wertet. 1491 Bgmb. 25°: der oberst 
richter sal mit dem feltweider redden, sich 
schicklich an dem Meynwasen zu halten 
und eyn betzirkt absteynen. III. Hdwb. 
95b: Auch ensal kein meister oder knecht 
(bei den Lohern) oder nymands von iren 
wegen umb einchen feltmetzeler kein hut 
keuffen oder die bereiden by verluste 5 
phenge von ydem stucke, als dicke des 
not geschee. Ähnlich in einer Überein- 
kunft der Lohgerber von Mainz, Worms, 
Speier, Frankfurt usw. von 1440 (Ugb. 
C. 34 Rr.): keine gottslechtige hude keuf- 
fen umb keinen f. 1508 Badb. Ni. 8b: Pe- 
tier {. 1499 Bmb. 49b: 5 ß Ewalten dem 
feltmeister, die rur und das dach bym 
Mentzer thorn zu fegen. 

ferber, ferwer, w. -ern, -ersen (linctor, 
colorator ), Färber. Von 1290 ab regel- 
mäßig, in den Bdb., nicht über 6. Ganz 
gewöhnlich werden auch einige (ver- 
heiratete) ferwerknechte aufgeführt (vgl. 
kompknecht), was sich daraus erklärt, 
daß die Zahl der Betriebe für die Woll- 
färberei beschränkt war. Doch scheinen 
auch Nebenbetriebe vorgekommen zu 
sein. 1415 Bdb. O. 24°: Symon f., murer. 
1476 O. 588: Heyncze senffer, f. 1427 O. 
416: Barbe ferberssen. 

ferge, verge, vercher, Fährmann. Sel- 
ten. 1320 Bdb. O. 3b: Guntherus dictus 
Suartenezel, verchere. 1405 Ni. 1b: Ecke 
ferge, schiffknecht. 1397 Grb. 40%: Gun- 
iher fischer hat irfolgst 4 große fur eynen 
narten uff Fisch ferge. 1499 Bgmb. 35b: 
der Guden Lude pfleger sollen eynen fer- 
gen daselbst inen geloben laißen. 

veserer, fesere 8. visirer. 

versucher, der die Münzen auf ihren 
Feingehalt probiert, Münzprüfer. Vgl. 
probierer, prufer. Böhmer UB. 606: 
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Ludwig der Baier schickt der Stadt 
1346 Meister Heinrich, seinen Gold- 
schmied als v. 

fideler, fydeler, fiddeler, fitieler, oft 
auch fedeler, w. -ern, Fiedler, Geigen- 
spieler. In den Bdb. 1346— 1463, nie 
über 3. Sie wohnen meist in der Lind- 
heimer- oder Gelnhäusergasse bei der 
ärmeren Bevölkerung. Daß die Worte 
gleichbedeutend, ergibt die Verglei- 
chung verschiedener Jahre. So 1358 
Bab. O. 9°: meyster Henchin [edeler, 
ebenso 1359; aber 1354 O. 7b u. 1362 Bl. 
8b: Hennechen fyddeler. 1358 Reiseg.- 
Rolle: Katherine fedelern, 1368 und 
1370 Bdb. O. 9b heißt dieselbe fydde- 
lern und 1373 fedelern. Bemerkenswert 
1346 Bdb.O.ob: Wygand, Unser Frawen 
fitteler; derselbe 1354 O. ı0b: Wigand 
Sneppenstein, er wird 1355 als Schnei- 
der bezeichnet. Häufig Frauen. 1398 
GB. 5ıb: Grede f., 55°: die [ydelern. 

vigenhocke, Höcker mit Feigen. 
Mrb. 1472. 

fiizern, Filzarbeiterin ? 
54%: Alheyd f. 

fischbeseherin, nur 1542. 

fischeman ,Fischhändler. Nur in den 
Bdb. 1346— 1371, je 1—.2. 

fischer (piscator ), w. -ersen, -ern, 
Fischer. Zuerst erwähnt i. J. 994 (UB. 
I Nr. 14): a quibuscungue piscaloribus, 
nostris sive aliis: es gab also königliche 
Fronfischer. Später zwei Zünfte, eine 
in Frankfurt und eine in Sachsenhausen. 
Zahl 1387: 90, 1440: 82, 1542 minde- 
stens 53. — Beachtenswert: 1462 bis 
1484 Bab. Sa. 728: Peter, des rades f. 
Derselbe heißt im Bgmb. 1463: der 
stede [. 1494 Bgmb. 5*: des rats f. hinfur 
alle jare eyn par sliffel oder eyn gulden 
darfur geben. 1365 Ni.3b: C’onrad, fys- 
scher und molner. 1475 O. 4ıs: Hans 
Schope, holzschuwer oder fischer. Sa.: 
Cristians Peder, fischer ın der oleymolen. 
NG. nicht selten ; z. B. besemer, glockener, 
korber, krebser, nebesucher, winschroder, 
zimmerman. Vgl. vecher, krebisser. 
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fischhocke, Fischhändler. 1494 
Bgmb. 114° beklagen sich die f. über den 
Fischverkauf der Metzger. 

fischmeister, die Mitglieder des 
Rats, denen die Fischereiangelegenhei- 
ten anvertraut sind. 1487 Bgmb. 75b: 
f. sollen die greben mit fischen besetzen 
lassen. 1500 Bgmb. 66b: f. sollen umb 
die 4000 selzeling in daß Langebruch 
keuffen. Zu unterscheiden davon die 
(4) fischermeister, welche den Fisch- 
markt beaufsichtigen. 

visirer, viserer, fesere, veserer, fis- 
serer, selbst physerer, städtische Beam- 
te, welche die Weinfässer für den Han- 
del und zu Steuerzwecken mit der Vi- 
sierrute ausmaßen, Niederlage und Un- 
geld festsetzten und für deren Zahlung 
verantwortlich waren, auch die Keller 
und Weinschiffe überwachten. Vgl. 
Kriegk, Bgt. I, 324f. In den Bdb. seit 
1320 regelmäßig, im 14. Jh. bis zu 5 
(1380), im 15. Jh. gesetzlich 4. NG. 
bender, winknecht. 1488 Bgmb. 838: 
Sollen hinfur uff die Fareporte zu des 
rats [runden die viserer gesetzt werden, 
die alle gefelle eigentlich uffschriben sol- 
len. 1489 Bgmb. ı1ı9b: Dasselbe mit 
dem Zusatz: und sollen alle 14 tage, so 
man uffßluset, eyner sin 14 lage sitzen 
...darumb sal eynem die wuche 1, fl. 
zu lone gegeben werden. 

fladenbecker, fladener, am häufig- 
sten fledener, ı320 Bdb. O. 7: selbst 
einmal vledenmacher, w. -ern, Fladen-, 
Kuchenbäcker. In den Bdb. kommen 
sie im 14. Jh. häufiger vor als im 15. 
(1364— 1375 je 5—7, von da ab nie mehr 
als 4). Weibliche Personen sind nicht 
selten unter ihnen. Bemerkenswert: 
1358 O. ı58: Henne fledener und leb- 
kucher. 1462 Ni. ı7®8: Veltin fladen- 
becker im Fladehuse. Vgl. Battonn IV, 
328. 

fladendreger, der mit Fladen han- 
delt, nur 1361 Ni. 8b; Heincze Macke, 
der f. 


[lechtenmecher, flechtmecher, w. 
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ern. Inden Bdb.1354— 1392, meist 2 bis 
4, im ı5. Jh. nur noch 1463, 1484 und 
1486. Bedeutung unklar; doch ist wohl 
an Flechtwerk zu denken. Die meisten 
wohnen in der Neuenstadt und Sachsen- 
hausen. 1486 Bdb. Ne. 41%: die flechten- 
mechern. 

fledener, vledenmacher s. [laden- 
becker. 

flesschhauwer, von 1354 ab ver- 
einzelt in den Bdb. bis 1421. Daß Be- 
rufsnamen beweist Bdb. von 1354 Ni. 
zu: Herman fleysschawer, 1355: Her- 
man melzeler. 

fleschener, Flaschner, Flaschenma- 
cher. Nur 1400 Grb. ııb: Dietherich f. 
Vgl. das Folgende. 

fleschenhauwer, Flaschner. Nur 
1412 Bdb. Sa. 86: ein f. Es ist wohl 
an Holzarbeit zu denken. 

jlescher, w. -ern, Flaschenmacher. 
In den Bdb. 1354—1372 und 1411 bis 
1419 je I—2. 1400 Grb. 28: Huse fle- 
schern. 

flesser, floßer, [lusser, w. -ern. Flö- 
Ber. 1320—1463 in den Bdb. ziemlich 
häufig; Höchstzahl 8 (1378). Guda jle- 
sern im Bdb. von 1328 heißt 1329 BI. 
gb: flosern, 1346: die flezsern. 1413 Bmb. 
40: 30 hi. umb 3 maß wins dem floßer 
zu winkauf, der latten bracht [hat]. 1481 
Bgmb. 568: die fremde floßer sollen uber 
3 wochen zu ydem male nit feile han. 1485 
Bgmb. 278: den fremden flossern die dele 
off lant zu legen vergonnen und nit lenger 
dan eyn manet. Es gab ein Haus zum 
Flesser und eine Flessergasse: Battonn 
III, 285£. 

flusser s. flesser. 

fochszfenger, fotsfenyer, Fuchsfän- 
ger. Nur 1401 Grb. 33b: Heineze f. (in 
Sachsenhausen), derselbe 1404/5 Bdb. 
Sa. 57b. 

florschutze, Flurschütze, wohl = 
schulze. 1457 Bgmb. 26b: die f. nit zu 
lauffenden knechten zu nemen. 

fogeler, fugeler, vogler, w. -ern, Vo- 
gelsteller, Vogelfänger. In den Bdb. 
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seit 1320 regelmäßig, meist 2—5. Be- 
achtenswert: 1336: Johanne [ugelere, 
mines herren kne[ch]t zu Eppinstein (in 
Sachsenhausen) UB. II Nr. 540. 1375 
Bab. Ni. 48: Henne holczhauwer, der f. 
1376 Ne. 27b: Smalico, der f. 1475 Sa. 
s4b: Symon Cristian, eyn f., hinder der 
muwern. Noch 1525 wird Ugb. E 47 
Nr. 8 Hans von Wolnstadi, ein fogeler, 
als Besitzer eines Gartens genannt. 
1440 Bgmb. 5*: den fogelern sagen, ire 
fogeln und iagen sczunt underwegen las- 
sen. 1446/7 Bgmb. 99°: nach allen fo- 
gelern schicken und yne verbieden, forler 
das fogelwerke umb die fursier nit zu 
keuffen. 

floßer s. flesser. 

foisfenger s. fochszfenger. 

vorkauffer, furkeuffer, w. -en, -ın, 
wurden alle ansässigen Händler mit sol- 
chen Waren genannt, die von auswär- 
tigen Produzenten auf den Wochen- 
markt gebracht zu werden pflegten, die 
also das Gekaufte nicht selbst verbrau- 
chen, sondern forter verkeuffen. In den 
Bdb. nur 1389 als Haupt- und 1402 als 
Nebenberuf. Im Gb. 3 Bl. 9ıd werden 
die holzmenger und furkeu/fer nebenein- 
ander genannt (1441). Ebenso heißen 
in einem Vertrag der Frankfurter Holz- 
schuhmacher mit denen anderer Städte 
von 1412 die Frkf. isenmenger die for- 
keuffer zu Fr. 1438 Bgmb. ıb: den vor- 
keuffern an dem isen und die isen umb si 
keuffen zu sagen, das sie keuffer und ver- 
keuffer uff die wagen [wisen] und Spiß 
zu sagen, das er den underkauf davon 
neme. In einer Verordnung über den 
Haferkauf von 1477 (Eidb. B. 243®) 
werden hocken oder furkeuffer als Klein- 
händler’mit Hafer genannt, wobei nicht 
zu entscheiden ist, ob beide Ausdrücke 
gleichbedeutend sein sollen. — Oft 
Frauen, z. B. 1398— 1404 im Grb. 43, 
45b usw.: Katherine vorkeuffen (1404 Bl. 
85b in einem Rechtsstreit, nach dem sie 
wurze verborgt hatte). 

forknecht, forman = furknecht usw. 
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formator vestium = snyder. 1215 
UB. I, 42: Wortwinus f. v. 

formenmecher, nur einmal: 1477 
Bdb. Ni. 17b: George /. Wohl gleichbe- 
deutend mit dem folgenden W. 

formschneider, Formschneider. 
1556 Bab. Ni. 3: Hans Graf, /. schätzt 
seine Nahrung auf 180 fl. 

vorschenke 8. [urschenke. 

vorsenger, fursenger, Vorsänger der 
Juden. 1397 Bdb. O. ı7b: Jacob, der 
juden v. 1462 Bdb. O. 5ı8: /saack [ur- 
senger, jude. S. senger. Vgl. „Bevöl- 
kerung“ I, 543. 

vorspreche s. furspreche. 

forster, [urster, Förster, nach den 
Rchb. gewöhnlich 4. In den Bdb. von 
1354 ab,i.d. R. zu Sachsenhausen. Sie 
sind den Forstmeistern unterstellt. 1354 
Nr. 145: Heilman f., Nr. 155: Herburd, 
Heilman [orstirz geselle. Danach damals 
noch 2; ebenso im Schultheißenbuch 
Siegfrieds zum Paradiese Ugb. C 22 Nr. 
ı Bl. 23 (c. 1366). 1404 Grb. 82b: Bech- 
tolt [orster von Ovenbach (Holzlieferung). 
1431 Bgmb. 368: den furstern zu sagen, 
das sie der welde baß acht nemen. 1442 
Bgmb. 48®: den forstern zum Heyne ig- 
lichem gonnen, 4 swine darinne zu Irsben. 
1456 Bgmb. 188: den forsiern gen N yd- 
dern Rode gonnen zu zijhen, so lange dem 
rade eben ist. 1492 Bgmb. 6b: Heiniz 
vom Rade, der Duischen Hern furster. 

forstmeister, die Mitglieder des Ra- 
tes, denen die Forstverwaltung obliegt. 
Im ganzen 15. Jh. regelmäßig 2, um die 
Mitte des 14. Jh. sicher nur einer: 1358 
Bdb. O. ı58: Johan [von Hoizhusen], 
forstmeister. 1362 O. 14%: Bertold des 
forstmeisters knecht was. Ursprünglich 
kaiserlicher Beamter; so noch im 
Schultheißenbuch Siegfrieds zum Pa- 
radiese (um 1366) Ugb. C 22 Nr. ı Bl. 
23, wo auch die Gefälle desselben ver- 
zeichnet sind. Auffallend 1443 Bgmb. 
356: den forsimeistern den viern (!) tgli- 
chem 4 swine gonnen in das eckern zu 
slagen, die dan ire sin. 1431 Bgmb. 49®: 
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f. sullen die swın prunden. 1341 Grb. 
g98b: Johan f. zudem Hane. 1443 Bgmb. 
498: dem f. zum Heyne gonnen, ein Ralb 
firtel swine in das eckern zu trıben. 

[ranzosenheyler, Arzt für Ge- 
schlechtskrankheiten. 1509/10 Bdb. 
O. 36%: meister Endres [. 

[rauwenmeister w. -ınne = [rau- 
wenwirt. 

frauwenwirt, auch der frauwen 
wirt, der (wirt, die wirlinne, meister, 
meistern ) im frauwenhuse, der Wirt im 
(städtischen) Frauenhause, Bordellhal- 
ter. In den Bdb. nur 1484— 1508, Bgb. 
1459. 1467 Bgmb. 53%: dem frauwen- 
wirthe gonnen, ein messer zu tragen. Nä- 
heres bei Kriegk, Bgt. II, 309f. 

freuchin, freulin, Hure. 1388 Bdb. 
Ni. 3b: die freuchin 5 Engl. fur paffen. 
1492 Bgb. ein freulin in der Dietrichs- 
gassen. 1438 HV.Ne. 196°: ein huß hinder 
Heile daubeckern, dainne wonel eyn 
freulin. 

fribode, vielleicht Bote, der jeder- 
mann seine Dienste anbietet (im Ge- 
gensatz zum Stadtboten). 1403 Grb. 
68bf.: Dielman |. 

fronegertern nur 1328 Bdb. Ne. 7b: 
Gelzela {. Das Wort ist sonst nicht be- 
legt. fronegarten nur durch das Weis- 
tum von Schwindratsheim bei Grimm, 
Weist., I, 739: 

fronfastenmeister hießen dieZunft- 
vorsteher, die alle Vierteljahre wechsel- 
ten, z.B. bei den Steinmetzen. 

fruchteschriber ‚Schreiber im Korn- 
hause, Fruchtschreiber. Im Eidb. B.193b: 
„f..eid‘““ aus der Zeit um 1470. Er hat 
die Kornmeister bei der Verwaltung der 
städtischen Getreide- und Mehlvorräte 
zu unterstützen, die dabei vorkommen- 
den Aufzeichnungen und Rechnungs- 
arbeiten zu erledigen und die Motter 
mit zu beaufsichtigen. Vgl. kornschri- 
ber. 

fruweschifjer, fruhschi/fer, Schiffer, 
der mit dem Frühschiff fährt, das vor 
dem Marktschiffe abging und bereits 


1430 bestand. Näheres bei Bettgen- 
häuser, Fr. Marktschiffahrt 36f. fruwe- 
schi/fknechte kommen in den Bdb. von 
1495— 1510 vor. Interessant 1509 Ni. 
38: Jorg fruhschiffers knecht, vorgenant 
marckschiffers knecht. 1485 Bgmb. 28b: 
wan die frohschiffer lenger dan ir gesaste 
zit halien, \, fl. zu busse nemen. 1495 
Bgmb. 1136: alle fruweschsffer alhie auch 
burger werden (nicht bloß in Mainz). 
fuderer, w. -ern, Fütterer, Futter- 
händler. Von 1320 ab in den Bdb., aber 
nur bis 1414, immer nur vereinzelt. 
1336 J. 870 (UB. II): Junge et Mengotus, 
fuderere. 1406 Bdb. Ne.: Katherine fu- 
derern. 
funfschillinger, eine Art der Söld- 
ner, die so nach der Höhe ihrer Bezah- 
lung genannt wurden. 1446 Bgmb. 568: 
dem gelzenlichter ein entschuldigungs- 
br[ie/ | geben, das er nit ein [. sij. 
furkeuffer s. vorkauffer. 
jurhocke, wohl = hocke. 1509 und 
1510 Bdb. ©. 130: Lyßchin, die f. 
furknecht, Knecht eines 'Fuhr- 
manus, zuerst 1359 Grb., in den Bdb. 
seit 1359 regelmäßig, Höchstzahl 5 
(1359). Beim Schiffsziehen verwendet: 
„Bevölkerung‘‘ I, 406 Anm. 2. 1359 
Bab. Ne. 31°: Sefrid, der furknecht; 1361 
Ne. ı9b: Syfrid, eyn karrenknecht. 
jurkeuffer s. vorkauffer. 
furman,forman, fureman, w. furmen- 
nen, Pl. furlude (vecior), Fuhrmann. 
Zuerst 1316; in den Bdb. von 1320 ab 
meist nur durch wenige Personen ver- 
treten; doch 1359: 7, 1510: 8, 1542: 12. 
— 1317 (UB. II, Nr. 69): de domo quon- 
dam Salmanni vectoris; Nr.81 heißt der- 
selbe /urmannus ın Snargazsen. — 1340 
J. $ 156: Heintze Rozlecher und zwene 
sine brudere, furlude, sasten und gaben 
uff Heylen Keppelere, Brunechene, syme 
gesellen und iren erben allis gud, das sie 
hant, an hobe, an ackern adır wo ste ez 
hant, und mit namen"44 pherd und allis 
das geruste, das darzu gehorit, vor 500 %#. 
Es handelte sich hier offenbar um ein 
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Unternehmen zur Schiffbeförderung. 
Gegensatz: furman in das lant „Be- 
völkerung‘‘ I, 406. 

furschenke, vorschenke, vermutlich 
Aufwärter auf einer Trinkstube. In den 
Bdb. nur 1354— 1376, meist je 2—3. 
1358 heißt im Bdb. dieselbe Person /., 
die 1354 winknecht genannt wird. 1359 
u. 1361 Bdb. Ni. 7b: Contzechin Colner, 
der f. O.22*: Contze von Redilnheim, der 
f. 1361 Ni. 1ob: Conrade von Grunberg, 
d.f. 14%: Frawenstein, der f. 1369 Sa. 28*®: 
Lotze zum W yddel und Henne sin bruder 
..., it. Henne Furia, ir furschencke. 

furschutze, der mit Feuergeschütz 
umgeht. Bdb. 1366-1368. Grb. 1368 
bis 1370. Wie es scheint, in der Regel 
ein Feuerhandwerker. 1377 bestehen 
Beier f. und Ber der smed den Unterkauf 
an Eisen. Ugb. B. 52 ad Ttttt. 11%. In 
den Bdb. nur 1366/68 Ni. 128: Clawes 
f. . In den Grb. 1401 Bl. 398: Henne 
beckirs, des furschutzen wib ; 1404 Bl.gıb: 
Clese beckir, f. 

fursenger s. vorsenger. 

furspreche, vorspreche, vursprech, 
Fürsprecher, Anwalt. In den Bdb. von 
1378 ab, meist 1-3, Höchstzahl 4 
(1440 und 1486/8). 1378/85: Bdb. O. 
2b: Beyger der f. 1385 O. 44*: Marg- 
purger der v., Ni. 32*: Heincz lower, |. 
1404— 1419 Ni. 16°: Ernst f. 1408 O. 
24°: Maderns vorsprechen frau; 57®: 
Schadder, eyn v. Ni 34b: Peder Streck- 
bein, f. 1410 O. ı*: Bernhart Husel:n, v. 
ısı1 Ni. 38: Henne quinterner, der . 
1414— 1429 Na. 42°: der junge Diele 
(1424 Dilman), v. 1416 Ni. 27b: Cunrade 
der” [ursprech, frauwe die hulzschuwern. 
1419 O. 308: Kerbe Heile, derv. 14210. 
55a: Peder von Steden, v. Ne. 562: Heil 
v. 1438 HV. Sa. 23 1b: Dielman v. 1462 
O. 542: Claß Mey, f. ufl. der Meczler 
porten. 1484/8 O. ııb: Hans Hesse, fur- 
sprech, meler. 1486/95 Ni. 30b: Peler 
W ysz, der f., 1483/97 Sa.75*: Worner, der 
f.. 1495/7 O. ıob: Hans Kaldebach, v. 
Die Stadt hat 1496 4 fursprechen in 
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ihrem Dienste (Bgmb. 77). Vgl. Bl. 
1256: Wernhern Huchelmeyern jars 15 
acMl korns und eyn cleit, als andern des 
rats wergluten, 6 elen Londisch duch geben, 
30 lang er im vorsprechen-ampt ist; wurde 
er aber im dinst mit kranckheit beireten, 
ime daß korne sin leptage werden lasßen 
und nit daß cleit. 1402 Grb. 485: Jacob 
v. an Bornheimer gerichte. 

furster s. forster. 

fuerleger, wie es scheint = fur- 
schutza. 1448 Bgmb. 73*: den fuerleger 
fragen nach den fuerroren. 

forstknecht, wohl = furster. 1435 
Bgmb. 28*: mit den von Erlebach zu red- 
den von des laniknechts oder vorstknechts 
wegen. 

furier, der mit dem Verpflegungs- 
wesen betraute Bedienstete. 1489 Bgmb. 
20b: unseres hern des romischen konige f. 

fußknecht, fußgenger, Pl. fußlude, 
Söldner zu Fuß, Bgb. 1450-1470; in 
den Bdb. von 1488 ab; häufig in den 
Bgmb. 

6. 

gadenman, gademan, W. gaden- 
vrouwe, oft auch uff den gaden, uff den 
nuwen gaden (erbaut zwischen 1385 und 
1388), der über einen Gaden, eine Ver- 
kaufsbude, verfügt, besonders der Tuch- 
händler. In den Bdb. von 1320— 1477; 
Höchstzahl 7 (1359). Erste Erwähnung 
vor 1317, UB. II p. 82: Wolframus ga- 
demannus gibt ro ß I. den. de apotheca 
apud suam apothecam, in qua venditur 
laneus pannus, sita. 1320 Bdb. O. 4°: 
Mathias gatdeman; 1326 Bdb. O. 6*: 
Mya gadinvrouwe; 1328 O. 5b: Cul 
snider, g.; 1472 Marktrechtbuch 3*: der 
gademan in der monze. — 1341 Grb. 103: 
Henkin de Düz, der gadinman. 1346 Bab. 
O. ıı® zahlt Wernher Heyse fur die ga- 
denlude ro ß, und 2b: meyster N yclawes 
duchscherer 6 ß (für sich) und fur die 
gadenherren 8 ß 8h. Es ist nicht klar, ob 
unter diesen Namen dort etwa auswärts 
wohnende Inhaber von Gaden oder zins- 
berechtigte Geistliche zu verstehen 
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sind. — 1399 Grb.69b: Meizechin von 
Butzbach, ein gadenfrau (wohl in der 
Messe; sie verkaufte ein par hosen Lym- 
purgers gewandes). Vgl. lenegader. 

gallenider, Wundarzt. Nur 1488 
Bgb.: Jorge g. 

galtgreber s. goligreber. 

ganshirte s. genshirte. 

garkoche, w. garkochin, Garkoch. 
Im Bgb. zuerst 1497, im 16. Jh. häufi- 
ger. Vgl. koche. 1491 Bgmb. 47: kein 
garekoche am Meyne zu halien gestalten. 

garnfrauwe, Frau, die mit Garm 
handelt, nur 1415/9 Grb. und Bdb. Ni. 
14®: Kathrineg. 1415 Ba. werden in der 
Fastenmesse 8 ß eingenommen für einen 
Stand auf dem Kirchhof von einer frau- 
wen von Wirczburg mit garne, in der 
Herbstmesse von Hansen Brotsorgen 
mit garn. Also wohl garnman. 

garnsiricker, Garnstricker. Nur 
1496 Bdb. Ni. 34: der g. 

gartenman, Gärtner? Nur Bgb. 
1495. 

gariener,gariner 8. gerlener. 

gartenknecht, Gärtner in eines an- 
dern Dienst. BV. 1440: Clas von Rode- 
heym, eyn 9. 

gassenfeger, gassenkerer, gassen- 
furer, Straßenreiniger. Alle drei Aus- 
drücke für dieselbe Person: 1475 Bdb. 
Ni. 218: Friederich gassenfeger. 1489 
Rchb. 66: Hansen Ercken fur I kogel zu 
machen Friderichen, dem gassenfurer. 
1492 Bgmb. 57®: Friedersch, den gassen- 
kerer uff dißmals nit in spital nemen. 

gasthelder, Gasthalter, Herbergs- 
wirt. Nur 1359 Bdb. Ni. 32b: Peder von 
Mencze, g. und 1361 Grb.: Blendefiß g. 
1445 Bgmb. 34b: nach allen gastheldern 
senden und mit yne redden, obe ymants 
diese messe bij yne herbergik, der sache 
deste baß achte zu nemen. 

gastknecht hieß bei den Deutschen 
Herren der mit der Bedienung der Gäste 
betraute Bedienstete (1496, Reichss. 
Nachtr. 2449). 

gaukeler s. geukeler. 


gauwer, gauweman, Landmann. Das 
W. fand sich nur 1364 Bdb. Ne. 328 
und fünfmal in den Bgb. 1382— 1452. 
Dort 1432: Bertholdus gauwer, fagus 
(jdf. vagus). Möglicherweise bedeutet 
der Ausdruck überhaupt einen auf dem 
Lande tätigen Handwerker oder Händ- 
ler (8. lantgengeler), wie in Bayern. Vgl. 
Schmeller Wb. I, 855. 

gebieder, gepieter (praeceptor sii- 
pendiariorum), Befehlshaber der Söld- 
ner, der die diener verboden sal. Dienst 
anweisung im Eidb. A. Bl. 76; B. Bl. 
103°. HV. von 1438 Ni.: Contzgin g.; 
1437/8 Bgmb. 14b: Conczchin g. zu sa- 
gen, einen diener zu verboden, als den 
andern. 1462 Bdb. Ni. 13*: Fritze g. 
1510 O. 8%: Hans Schmyft, g. 

geleitsknecht, der im Geleite mit- 
reitet, Geleitsmann. 1473 Bgmb. 21®: 
als Clas der koche anbrengt, das der Ko- 
nigeteins g. ime heische geleyigelt von 
Ioo genßen, die er von Sweynheim her- 
geirseben habe, das also driben lassen, 
dwile er die genß heym hat. | 

gelzenlichter, w. -ern, Schweine- 
schneider. In den Bdb. 1346— 1389 je 
einer. 1338 UB. II, 636: gelizinlichtirz 
hus ın sant Anthonius gaszen. 1346 
Bdb. O. 4b: der g. 1364 Bdb. O. 27*®: 
Bechte gelzenlichtern. 1412 Bdb. Sa. 
77%: Henne Fry, g. 1444 Bgmb. 36%: 
Gernant von Swalbach den g. lihen. 1445 
Bl. 756: dem g. allein zu gonnen, in des 
rals dorffern zu lichten, guilich abeslagen. 
Ähnlich 1457 Bl. 83t. 

gemein dochter, gemeyn frauwe = 
dirne. Aufz. über die Gefälle des 
Stöckers im Eidb. A 48 um 1425: Item 
hat ein stucker zwey husere, dainne die 
gemeyne doechtere wonenusw.und weiter- 
hin: Und sal auch eyn iglich stucker die- 
selben gemeynen [rauwen schuren, schir- 
men und regieren. 1399 Grb. 73b: ein 
gemeyne frau; 1403 Bl.63b: Jutte, der 
gemeinen frauwen ein, des kochs swester 
zu Unser Frauwen brudern. 

gende gesellen, Fußgänger unter 
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den Söldnern. 1444 Bgmb. 29*: rechen- 
meister sollen mit den genden gesellen 
uberkommen uff die 4 englisch oder 3 ß. 
gengeler, w. -ern, Wanderhändler. 
Urk. von 1417 im Archiv N. F. VIII, 
136: gengeler, der gelt keuff, virkeu// oder 
irlese uff wynnunge. — 1438 HV.Ni. 30b: 
ein huß ist Engeln, der gengelern (in der 
Gilergasse). Vgl. lantgengeler, gauwer. 
genshirte, ganshirte, w. -en, Gans- 
hirte. In den Bdb. von 1368 ab je ı 
in der Neuenstadt. Oft weiblich, z.B. 
1405 Grb. 100°: Hille ganshirten. 
gerschtsbode, gerichtsbolt, Bote beim 
Schöffengericht. 1484 Bdb. Ni. 8: 
Cristian (Steube), des gerichles bode. 
Derselbe wird 1488 Stadtbote (Bgmb. 
71°). 
gensedryber, gensdriber, genselry- 
ber, w. -ern, Gänsetreiber, Händler mit 
Gänsen (vgl. fedriber). Von 1398 ab in 
den Bdb., stets in Sa. je einer: derg. 1462 
einmal Henne gensetryberknecht; der- 
selbe heißt aber 1463 bloß genseiryber. 
Ausnahme 1475 O. 20*: Kathrine gen- 
sedrybern. Jedenfalls unterschieden von 
genshirte, neben dem es 1397 im Grb. 
36° gebraucht wird. 1405 Grb. 102b: 


Sifrit, g. von Menze. 1445 J. 1866: 
Wyge g. 
gerichtschriber, der Schreiber 


des Schöffengerichts. Dienstanweisung 
im Eidb. A. Bl. 76* und B. Bl. 91®; vgl. 
Gesetzb. ıb Bl. 33. — 1398 Bdb. O 288: 
Jacob des gerichts schriber. 1450 Eidb.: 
Johannes Beheimer von Rutlingen (in 
den Bdb. bis 1477); 1478 Dienstbrief: 
Johannes Blarok; 1495/9 Bdb. Ni. 20°: 
Johannes Cremer; 1508 Ni. 228: Veltin 
g. — Einen Gehilfen muß sich der G., 
wenn er dessen bedarf, auf eigene Ko- 
sten beschaffen: des gerichtschribers 
knecht. 1450 Bgmb. 35%: Johannes der 
g. sal wachen als ein ander. 
gerichtsknecht, Diener beim Dorf- 
gericht in Oberrad. Vgl. die Gefälle des 
dortigen Schultheißen. Mgb. E47 Nr. 8b. 
gerichtsredner 
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sollen nach Fi- 


[RXX, 3. 


chard Misc. 47 die Procuratoren (8. d.) 
genannt worden sein. 


gertener, garlener, gariner, w. em 
(horlulanus), Gärtner, Gemüsebauer. 


In den Urk. seit 1215, in den Bdb.regel- 
mäßig seit 1320, aber nicht besonders 
häufig. Höchstzahl 1440: 44. Vgl. „Be- 


völkerung“ I, 126. 259f. 1400 Grb. 68: 
Heile hirten son, g. 1399 Grb. 730: Fran- 
ke von Rode, g. streitet mit Isendrut ger- 
tenern von Sassenhusen. 1428 Bgmb. 
368: dem obirsten richter zu befelhen, mil 


den gertenern zu reden, ir krut by Wol- 


kenburg (Haus) feile zu haben. 1447 
Bgmb. 15°: den heubtman und die die- 
ner uff die gertenerkarren lassen halden, 
80 sie her heyme keren. 1468 Bgmb.7ıb: 


den fremden gerienern, die mit karren 


herinne [aren, nit gonnen, feile zu haben, 
es sij dann zun merllagen oder in der 
messe friheit. DaB das Wort auch für 
unselbständige Berufstätige gebraucht 
wurde, zeigt 1420 Bdb. Sa. 82%: der 
Dutischin Hern gertener by sant Wende- 


ling. Häufig NG., z. B. bode, cremer, 
leuffer, steinmelze, welcker. 


gertenhauwer, w. -ern, in den Bat. 
Sa. 1375— 1496 nie mehr als ı. Beruf? 

gesinde, das, regelmäßig in den Bdb. 
von dem Dienstpersonal in den Bad- 
stuben. 

gesigelgraber = siegelgraber. Nur 
in dem Gedichte Ugb. B. 69 Nr. 18 (um 
1450): 
Waz sullent uns die gesigelgraber mere, 
Diwil man als wenick achtet off ere? 

geukeler, gaukeler, goykeler, jeuke- 
ler, gukeler, Gaukler. 1359 Bdb. Ni. 3*: 
Else goyckelern; 1361 Ni. 2*: die geucke- 
lern. 1396 Sa. 38b: Henchin gukeler von 
Husenstam, pauper; 1477 Sa. 66° und 
1484 Bl. 62%: Endris der jeuckeler. 
1438/9 Bgmb. 212: an den porten zu be- 
stellen, den guckelern ir hauwe und an- 
ders, als sie geguckelt han, zu nemen. 
1444 Bl. 668: den geuckeler lassen lsgen 
usw. 


u u em 
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gewantmecher, Tuchmacher, spa 
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ter wober, weber, wollenweber. Zünftig 
1355. Vgl. gewender. 

gewantscherer, Tuchscherer. Sie 
bilden 1377 mit den Schneidern und 
Seidenstickern eine gemeinsame Zunft. 
Ordn. im II. u. III. Hdwb. Bl. 135°. In 
den Bdb. kommt das Wort nicht vor; 
statt seiner schon von 1346 ab: duch- 
scherer (8. d.). 

gewantisnyder (pannicida), Ge- 
wandschneider, der Tuch im Ausschnitt 
verkauft. Erwähnt 1315, UB. II, 42: 
Scheffere pannicida. 1377 im II. Hand- 
werkerbuch als Zunft, BV. 1440, Bgb. 
1487 u. 1489, Bdb. ı510. Vgl. „Be- 
völkerung‘“ I, 82. 90 Anm. ı. 1445 
Bgmb. 1036: Item sal man allen gewant- 
snydern, die wollen duche mit der elen uß- 
enyden, mit namen gadenlude, wober und 
snyder sagen, das sie forline kein duche 
sollen strecken usw. 

gewender, Tuchverkäufer. Johan- 
nes von Gelnhausen heißt 1389 im Grb. 
gewender, aber im Bdb. des gleichen 
Jahres gademan. 1472 Marktrechtbuch 
38: gewender in Kurssenerleuben. 1503 
in der Streicherordnung des III. Hdwb. 
Bl. 275: domit dem kauffman und den 
gewendern recht geschee. Häufiger in den 
Grb. für Kaufleute auf der Messe, z. B. 
1398 Bl. 52b: eyn g. von Dieppurg. 1404 
Bl.gob: Richart, der g.by Kone Macken 
huse. 

gezausiegeler 8. siegeler. 

gigenbuckeler, wohl = giger. Poli- 
zeiordnung um 1450: auch ein g. und 
sackpyjfer. 

giger, Geiger. Nur in den Bdb. 1359 
OÖ. 258: Arnold gygers son und 1392 Ni. 
1ob (in der Dieterichsgasse): die giger 
und fideler, quinierner , 11b: zwene quin- 
terner , 12%: die piffer. 

giler, gyler, Landstreicher. In den 
Bdb. selten. 1361 Sa. 228: Mathys g. 
1372 Ne. 328: Jacob g. 1388: Henne g., 
aber 1389 derselbe: Henne becker. 1421 
Bgb.: Hans gnand gyler, budeler. HV. 
1438 Ni. 318 kommt eyn gyler von Karl- 


Dıe BERUFE DER STADT FRANKFURT A.M. IM MITTELALTER. 51 


lestat als Hausbesitzer vor. Er wohnt in 
der Gilergasse, die aber nicht mit der 
Schüppengasse identisch ist, wie Bat- 
tonn V, 228 annimmt. 1452 J. 230: ein 
gylerhoff (in der Gylergasse). 1451 
Bgmb. 78b: den Barfußen-herren einen 
richter lijhen, die gyler von den doren 
ander ende zu wijsen. 

gilerhaltiern, eine Frau, die Land- 
streicher und Bettler (giler,) beherbergt. 
HV. 1438 im Orig. Bl. 696: eyn g., ge- 
nant die Fisscherin in der Gilergasse. 

gippensnider, Jackenschneider. 
Nur Bgb. 1432. 

gyseler, Geißelmacher. Das Wort 
kommt in den Bdb. seit 1320 regelmäßig 
und bis 1428 so oft vor (meist 2— 3, ein- 
mal sogar 5), daß man Bedenken tragen 
muß, es mit den Flagellanten in Be- 
ziehung zu bringen, die in Deutschland 
doch erst 1348 auftreten, und dies um 
so mehr, als es in Frankfurt nicht bloß 
ein Haus zum Giseler gab, sondern 
auch eine Giselergasse: Battonn IV, 185. 
Vgl. Pott, Personennamen, 242f. 

giesser, gyzser, Gießer. 1363 Bab. 
O.20b: Stephan g. 1494 Bgmb. 928: 
Isern buxsensiein, 80 iizunt gegossen sint, 
nemen und mil dem giesser zun beden 
uberkommen. Vgl. kanngießer. 

gladiator = swertfeger. 

glasemenger, Glashändler, nur ein- 
mal, 1417 im Bdb.O. 4b: Volprecht g. 
13 # 5 ß. Dagegen findet sich schon 
1317 (UB. II, p. 82) eine Jutte Pinguis 
vendens vitra; 1390 wird im Grb. ein 
gleßir von dem Spechzard erwähnt, der 
auf der Messe zu Frankfurt Glas ver- 
kauft hat und im Marktrechtbuch von 
1472 Bl. 3b: der man mit den glesern am 
nuwen torne, also wohl auch ein Glas- 
oder Gläserverkäufer. 

glaser s. gleser. 

glatmacher s. bolerer. 

glener, reitender Lanzknecht unter 
den Söldnern. 1442 Bgmb. 50x: die gle- 
ner under den dienern bidden umb pherde 
zum konige zu rsjden und auch mircken, 
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welcher das versage. 1439/40 Bgmb. 498: 
Peter Blanckenberg zu eym diener uf/- 
zunemen mit eyner glenen und starcken 
buben. Item den andern glenern auch 
sagen starcke buben zu haben. 
glenenmecher, Lanzenmacher, nur 
1509/10 Bdb. Ni. gb: Hans von Exstat, g. 
gleser, erst im 16. Jh. auch glaser, 
Glaser, Glasmaler. Zuerst 1311: UB.], 
941; in den Bdb. von 1320 ab regelmä- 
Big, meist 4—6, Höchstzahl 9 (1354). 
Der westl. Teil der Saalgasse hieß im 
14.U.15. Jh. Under den glesern oder @le- 
sergasse. Vgl. glasemenger. 1407 Bmb. 8 
kommt eine Zahlung an einen Schmied 
für Schifflohn vor, als sin knabe gern 
Mencze zum gleser [ure, der die finster 
in die nuwe ratstoben machen sulle. 
glesmeler, erst im 16. Jh. glaßmaler, 
Glasmaler. Zuerst 1392 Bdb. O. 2ob: 
Henne g. Derselbe wird 1390 als glaser, 
maler und 1389 als meler bezeichnet. 
Sehr selten; vgl. jedoch gleser und 
meler. : 
glockener, gluckener (campanarsus), 
w. -ern, Glöckner. Außer den Glöck- 
nern der 3 Stifte, die Kanoniker waren, 
kommen zahlreiche weltliche g. vor. So 
1270 UB. I, Nr. 295: Cunradus campa- 
narius, 1323 UB.1I, p. 181: der glocke- 
nere zu Burnheim. In den Bdb. seit 
1354, meist 3, Höchstzahl 5, darunter 
mehrfach Frauen; nicht selten auch mit 
NG., z. B. 1462 Sa. 74b: Concz Bruhart, 
enider, glockener; 1370 Ne. 30b: Henne 
glockener, schuchworle. Besonders ge- 
nannt werden 1445 Johannes Hensechin, 
g. zu sant Niclas; 1462: Nicolaus, glocke- 
ner in der parre; 1495 Michel in der Wie- 
sen von Lare, g. zu sant Kathrin und 
1499 der glockner zu Wissen Frauwen 
Hen Elegasi. Bemerkenswert 1442 
Bgmb. 838: dem burggraven zu Irlebach 
sagen, den werntlichen glockener daselbs 
frij lassen nach lude des briefes uber das 
glockeampt besagende. 1445 Bgmb. 7ı«: 
Fritze gleser zum glockener zum Heiligen 
Geist nemen, so ferre er sich verschribe, 
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was er nach sinem lode lasse, dem spitale 
und siechen zu gewerden. 

glockengißer , gluckengieszer, w. -ern 
(fusor campanarum), Glockengießer. 
Genannt werden: 1305 UB. I, 865: Ja- 
cobus f.c., 1333 UB.II, 476 (2): Jacob 
glockingiezzere,; 1340 Grb. 37*: Heinze g. 
1354—1362 Bdb. O. 6b: Bertold g. 1364 
bis 1385 O.7b: Johan (Henne) g., von 
da ab bis 1399 seine Witwe Gude; neben 
ihm seit 1366 O. ııb: Hans g.; 1385: 
Katherine g., wahrscheinlich des vori- 
gen Witwe. 1399 Grb.67b und 1419 
Bab. O. 18°: Girlach g. (Sohn des Henne 
und der Gude g.); 1422— 1440 O. 58b: 
Henne g. Im HV. Ne. 137* wird er un- 
ter dem gleichen Namen, aber Bl. 145* 
als Glockenhenne der kangießer aufge- 
führt. Vgl. kannengießer. Daß die g. 
auch andere Arbeit machten, zeigt 1426 
Ba.: 18 ß Jungen glockengießern von 
zein grossen gegossen pannen an den 
kranen. 

glunkener, w. -ersen. Nur 1330 
Confeßbuch ıb: Helman glunckener. 
Derselbe 1340 Grb. 336: Heslmannus 
glodener. 1359 Bdb. Ne. 39%: Pedersen 
klunkenersen. Unklar; vielleicht je- 
mand, der Troddeln oder Quasten 
macht. 

godssman = gotzendreger? Nur 1361 
Bdb. O. 128: Concze g. 

goltgreber, galigreber, Kanal-, Ab- 
tritträumer. In den Bdb. nur 1463. 
1448 Bgmb. 352: den goligrebern die 
lederhosen lassen machen in den graben 
durch die stat. 1455 Bgmb. 110%: nach 
den goligrebern zu schicken und yne aber 
sagen, als groß clage uber sie ist. 

goltsleger , golisieher, golislegil, Gold- 
schläger; sehr vereinzelt: BV. 1387, 
Grb. 1394, Badb. ı556. Eigentümlich 
1320 Bdb. 98: magister Heilmannus pic- 
tor, d. goltslerere de Moguncia und gegen 
Ende der Seite: Henricus pictor, golt- 
slehere. — 1403 Grb. 718: Hans golisle- 
gti im Streit mit Friize Sommelingen, 
dem goltsmit. 
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goldsmyd, goltsmit, gulismyt (auri- 
jaber), w. -smeden, Goldschmied. Erstes 
Vorkommen UB. I, S. 73 Anm. In den 
Badb.von 1320 ab regelmäßig 4—8, 
Höchstzahl ı2 (1463). Eine Aufzäh- 
lung der einzelnen in den Urkunden 
vorkommenden Meister begegnet der 
großen Schwierigkeit, daß die Personen 
des gleichen Namens schwer ausein- 
snderzuhalten sind. Es muß deshalb 
suf die chronologische Zusammenstel- 
lung von A. Dietz, Archiv, 3.F.ıı, 
195 ff. verwiesen werden, die freilich den 
Nachteil hat, daß auch solche Personen 
aufgenommen sind, von denen sich bloß 
nachweisen läßt, daß sie Münzmeister 
oder Münzwardeine gewesen sind. Hier 
bleiben nur einige Einzelheiten gewerb- 
licher Natur zu erwähnen. In den Badb. 
kommt mehrfach der Zusatz grabener 
oder grebener zu der Berufsbezeichnung 
goldemyd vor. So 1326 O. 4ob: Clawes 
grabener, g. 1373 Ni. ı5b: C’las grebener 
m dem Dufel, g. 1397: Liel golismid, 
den man nennel grebener. Vgl. grebener. 
— Im Bdb. von 1320 kommt Dina auri- 
jabra an derselben Stelle vor, wo 1321 
Frieeo aursfaber steht und 1322 Friczo 
camsor. — 1363 O. 188: Herman g.; 
ılem Hans, sın schriber. Mehrfach kom- 
men Frauen in einer Weise vor, daß 
man an eigenen Geschäftsbetrieb den- 
ken könnte, z. B. 1333 Grb. 4b: Lucard 
golismeden. 1413—1429 Bdb.O. 33b: 
Irmel gulismeden mit dem Zusatz: pau- 
per; 1421 folgt: Rode Henne, der golt- 
smeden man. 1499 Bdb. Ni. 22b: Grede 
(zu Nassaw), gollismydden. — 1453 
Bgmb. 26°: den goltsmyden sagen, was 
iglicher forter verdiene mil golt, silber und 
perlin wigen, nl miltein deilen, sunder 
licher [ur sich und dem rade sin teile 
geben. 

golispinnern, Goldspinnerin. Nur 
1444 Grb. 40b: Hille g. in der Bifergassen. 

gompelsnider, vermutlich soviel 
wie gumpelman, Possenreißer;; nur 1417 
Bdb. O. 338: Heinz g. 


gorteler s. gurteler. 

gotzendreger, -drager, w. -ern, der 
Heiligenbilder zum Verkaufe herum- 
trägt. Nur 1376 Bdb. Ne. 40®: Gerhart 
g. und 1388—1397: Heincz Franke, g. 

grabener s. grebener. 

graben/eger, auch die knechte die in 
den graben geen, der dorch die stad flus- 
set, grabenknechie. Ihrer sind 2. Nach 
dem Eidb. A.72* verdingt 1444 der Rat 
ihnen den Graben um 16% h. und ein 
Paar Lederhosen: geiruwelich und flis- 
sichich darinne zu geen und zu arbeiden, 
wann und auch welche zyt des not ist, 
allewuchelich, also das sie den in rechlem 
stedigem gange und flosse behalden und 
die erden, wo des not ist, ußzutragen. Wer’ 
es aber, das muren infielen oder sost groß 
merglich hauffen erden legen, die muren 
sollen die tun machen, die ir husunge 
daroff han, und zu der erden, die also 
merglich were, wil yn der rad helffe tun 
und knechte yn zu helffen verlonen. 1438 /9 
Bgmb. 49°: die wober den graben gon- 
nen zu fegen und in das gelt geben als dem 
graben/eger. 

grabenmecher (Jossator), Graben- 
macher. Im UB. II, S.80 kommt 1317 ein 
Hertwinus dictus Stubere, jossalor vor, 
der wohl hierher zu ziehen ist. Von 1346 
(0. g®) ab treten in den Bdb. bis 1429 
regelmäßig 1 —3 (1382: 4) g. auf. 1409 
hatten Konrad von Ulm der Graben- 
macher und seine Frau einen Streit mit 
dem Rate zu Speier als von graben 
wegen, die sie yn umb ir stat gemacht 
haben. Thomas, Oberhof, 423. 14383 
war der Taglohn der gr. 22 h. (Bmb. 
48°.) Vgl. greber. 

grabenmeister, der über den Stadt- 
graben gesetzt ist. 1445 kommt bei Ge- 
legenheit einer großen Reinigung des 
Grabens, der durch die Stadt floß, ein 
Menczer-Henne, g. vor, der später als 
Steindecker genannt wird (Ugb. A. 93 
ad lit. A.); 1415 Ba.: Conczen@Glymen,dem 
gr. Er wird später um den gleichen Tag- 
lohn (4 ß) als Maurer beschäftigt. 1464 
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Bdb. Ni. 102: Peter kesseler, g. und so 
noch mehrere bis 1542, aber in jedem 
Jahre nur einer. Der Beschluß 1474 
Bgmb. 38b: eyn gr. zu Sassenhusen uff- 
zunemen, scheint nicht ausgeführt wor- 
den zu sein. 

grebener, grabener, der in Metall 
eingräbt, Graveur. In den Bdb. nur 
1398/9. 1340 Grb. 51b: Concze, der gra- 
bener von Nurnberg. 1398 Grb. 55® fin- 
det sich ein, Rechtsstreit, den Clas gre- 
bener, der goltsmit mit dem Schöffen 
Junge Frosch führt; es handelt sich da- 
bei um den Lohn für einen Gürtel und 
ein Bildchen für Froschs Hausfrau. Vgl. 
auch rubingreber, siegelgreber, steingre- 
ber. Die Bezeichnung kommt mehrfach 
als Beiname für Goldschmiede vor. 

greber, graber, Gräber. In den Bdb. 
seit 1354 regelmäßig neben grabenme- 
cher; doch wohl mit diesem identisch. 
1412 Bdb. Sa. 8ıb: Heinz g., wegeme- 
cher. 1438 HV.Sa.: Heintz g., der ein 
wegeselzer was. 1401 Bmb. 27 wird des 
grebers knechten ein Geschenk zum 
Fastnachtsbraten gegeben. 1434 Bmb. 
27: Henne grebern uff dem bruch zu 
stoppen, als das wasser uß wullde lauffen 
in dem graben. 1436 Bl. 53b: den von 
Horheim den greber zu hjhen. 1446 Bl. 
178: buwemesster sollen Concze grebern 
1% h. schenken umb siner flyssigen ar- 
beit willen in grunden gelan, als er die 
grunde vor Eschersheimer porien gegra- 
ben hat. 

großbecker, Brotbäcker. 1445, Nov. 
27 (Ausw. Angel.) schreibt der Rat von 
Friedberg: Concze Luperger, uwer mitde- 
burger, ein g. (sonst auch als becker vor- 
kommend). 

gude dochter, Bgb. 1485 = dirme. 

gufener, guffener, guffer, w. -ern, 
von gujfe, glufe, nach Grimms Wb.V, 
1261: Stecknadeln, Hafteln, dagegen 
nach Poppe, Geschichte der Techno- 
logie $ ı72f. Nähnadeln. Also soviel 
wie Nadler, Nadelmacher. In den Bdb. 
von 1354—1499 kommen ihrer ziem- 
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lich regelmäßig ı — 2 vor, daneben aber 
auch naldener, naldenmecher, spinnel- 
mecher (8.d.). 1395 Grb. gb: Katherine 
guffenern. 1397 Grb. 38b: der guffenern 
seligen son; 1402 Grb. 53b: Henne gu- 
jener. 1437/8 Bgmb. 47*: die guffenern. 

guf/man, Ausrufer? 1471 Bgmb. 
618: Kyizeln unsers herrn des k[onigs] 
g. nichts schencken. 

gukeler s. geukeler. 

guldenman, 1361 Bdb. Ni. ı2®: 
Heincze der g. (1359 goldeman); da un- 
mittelbar darauf Heincze Dufel der 
wezseler folgt, so hat man es vielleicht 
mit einem Scherznamen für den Geld- 
wechsler zu tun; doch findet sich 1387 
ein Hen guldeman in der Zunft der Op- 
perknechte. 

guldenschriber, Gültenschreiber; 
vielleicht ein öffentlicher Schreiber, der 
Gültbriefe ausfertigt. 1463 Bdb. Ni. 18: 
Johannes Konig, g. 1488 O. ı6b: ein 
guldennschriber (zur Miete wohnend). 

gulichter, gudelichter, gudeliter, gu- 
lider, gulliechter, guliecher, gulister, w. 
ern, der Unschlittlichter gießt. Von 
Frisch, Wb I, 324 erklärt: ‚„Gaulicht 
oder Golicht, candela sebacea, ein In- 
schlitt-Licht, im Gegensatz cerei, die 
mehr in den Kirchen gebraucht wer- 
den, candela sebacea aber außer den 
Klöstern und Kirchen im Gau unter 
den Layen.“‘ In den Bdb. kommt das 
Wort von 1320— 1429 sehr häufig vor, 
im 14. Jh. meist bei 2—5 Personen. 
Höchstzahl 7 (1364, nämlich O. ı8#ff.: 
Henne milwer, g., Henne Spyckelin, g, 
Heljerich g., Wentzel g.; Ni. 17b: Lache, 
der g., Johannes milwer, g.hynden an dem 
Salczhuse und Sa. 24%: Henne g. Sehr 
oft wird das Gewerbe von Frauen be- 
trieben. Beachtenswert Bdb. von 1322 
Jacobus g., der Pfaffenzins de apotheca 
zahlt, also einen Verkaufsgaden inne 
hat; 1424 O. 58b: Henne g., der under- 
keuffer in der wagen. 1403 Grb. 66°: 
Frederich deckelecher ist lois worden [ur 
3 % liechte von Demut gulliechtern. 1438 
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HV. 0.230 wird bei der Fischergasse 
angeführt : Henne von Langen, ein deck- 
lecher und eyn guliechter. 

qurieler, gorleler, guriler, Gürteler. 
Inden Bdb. seit 1346; im 14. Jh. durch- 
schnittlich 3, im 15. bis zu 7 (1417 bis 
1429). 1354 O. 3b: Engelbrecht g.; der- 
selbe heißt 1346 spengeler (und so noch 
andere g.); 1358 steht an derselben 
Stelle die Engilbrechtin cremerschen. 
1468 Grb. 42b: Peter goriteler. 1426 Ba. 
Standgeld 22 h., als ein frauwe mit gur- 
idn stund. 

gurienmecher, Gurtenmacher. Nur 
1400 Grb. 62: Cleindilchin von Colne, 9. 
im Rechtsstreit mit dem Frankfurter 
Seiler Hirburt. 


H. 
haberer, haferer = haberman, haber- 
menger. HV. Ne. in der Klappergasse: 


. Harimud haferer, der snyder. 


haberman, haferman, w. einmal ha- 
bermennen (1377 Bdb.O. 188), der Ha- 
fer verkauft; etwas seltener als haber- 
menger und mit diesem für die gleiche 
Person gebraucht. Wohl in der Regel 
NG. 1374 Bdb. Sa. 27: Heile habır- 
man, der lower; 1475 O. 68: Henne haf- 
ferman, bender. 1463 Bgmb. 24: Hanns 
Hane sal 1, fl. geben von sinem haffer- 
kasten vor sant Kathrinen. 

habermenger, hafermenger, w. -ern 
(1324 Bdb. Ni. auch einmal mengeha- 


. bere), Hoferhändler. In den Bdb. 1324 


bis 1429, meist 2—4, im 14. Jh. unge- 
fähr zur Hälfte und seit 1400 fast aus- 
schließlich weiblichen Geschlechte. 

hafener, hefener, Hafner, Töpfer. 
Im 14. Jh. nur ganz vereinzelt; von 
1484 ab in den Bdb. je 1—2. Sicher 
hatte Frankfurt im Mittelalter keine ent- 
viekelte Geschirrtöpferei; es sind wohl 
Ofenmacher gemeint. 1451 Bgmb. 83«: 
rechenmeister sollen mil dem hefener red- 
den von der ofen wegen und einen lassen 
machen. Vgl. auch kacheler, kachiln- 
becker, ulner. 
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hamenmecher, der Hamen (Angel- 
haken) verfertigt. Nur 1400 Grb. 6b: 
Gobel h. von Colne (auf der Messe). 

hantbussenschuize, Söldner, der 
mit einer Handbüchse bewaffnet ist. 
1448 Bgmb. gs: schuizmeister sollen den 
von Soltzpach 5 oder 6 hanibussenschut- 
zen schicken. 

harmedern, Haarmacherin, nur Bgb. 
1356. Wohl das gleiche wie strelemeit. 

harnescher, harnischer, Harnisch- 
macher. In den Bdb. erst von 1413 ab, 
meist 3—5, Höchstzahl ı0 (BV. 1440). 

harnesch/eger , Harnischfeger. Sehr 
selten: 1375 Bdb. O.g8: Geckir, der den 
harnesch fegit. 1488 O: ı58: Hans sol- 
dener, harneschfeger ; ebenso 1499. 

harnischmecher = harnescher, nur 
1405 Grb. 103b: Petir h. und 1411 Bgb. 

haumenger, houmengere, hawemen- 
ger, w. -ern, der Heu verkauft; von 1317 
bis 1463. UB.II, S.79 kommt ein A. 
vor, der 3 Morgen Land gepachtet hat. 
In den Bdb. des 14.Jh.bis zu 10 (1376/8), 
im ı5. viel seltener. Scheint durch- 
weg NG. gewesen zu sein, das auch viel 
von Frauen betrieben wurde. 1376 
Bab. Ni. gb: Cloncze steyndeckir, h.; der- 
selbe 1395 Grb. 7°: Conze h., steindecker. 
1419 Ni. ı1ıb: Grefje h., der winschroder ; 
1426 Bgb. Conrad gen. hauwemenger, 
scherer usw. 

hasenlusser, Hasenfänger, Jäger, 
1445 Bgb. 1462 Bab. Sa.61b: Lucke 
hasinlussern. 

hebeamme = amme. Zuerst 1398, 
Bdb. Ni. ııb, aber bis zum 16. Jh. doch 
recht selten gebraucht; erst 1510 Bab. 
O.20b: muder Gudchin, hebam;; 24b: mu- 
der Krin, die h.;, 33%: Kaln Grede von 
Bornheym, h.; Sa. 902°: Margreth, h. Im 
Bgmb. von 1456 werden auf dem zweit- 
letzten Blatte 8 Frauen als hebeammen 
aufgeführt. 

hebecher, Falkner. 1444 Bgmb. 23®: 
den hebechern (= habichern) verbieden, 
keiner mit den hebechin bij 10 fl. zu felde 
zu rijden. Vgl. falkener. 
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heberer, heferer, heverer, w. -erm 
— hafermenger. In den Bdb. 1365 bis 
1475 jo 1—2. 
hecker, Häcker. Näheres ‚Bevölke- 
rung“ I, 215. 259f. Sie sind in der 
Hauptsache Taglöhner; in den Bdb. erst 
seit 1463 häufiger. Sie stammten im 
MA. schon aus dem Fuldischen und den 
ärmeren Taunusgegenden, wie noch 
heute die ungelernten Arbeiter Frank- 
furte. Bemerkenswert: 1354 Bdb. Ne. 
aoa: Concze Fulder, h.; 1376 Ne. 24b: 
Gerlach heckir von Wylenauwe. Für ihre 
Nebenberufe interessant 1462 Ne. 358: 
Heincze budener, h.; 396: Henne korber, 
h.; 40ob: Kuleman sackephyfer, h. Daß 
die hecker mit den wingartenluden iden- 
tisch seien, wie Kriegk, D. Bgt. I, 283 
behauptet, habe ich nicht finden kön- 
nen. 1448 Bgmb. 78b: den heckern ge- 
meynlich sagen, die welde und dicke ge- 
beumcze sneyden, mit namen die welde- 
chin und ruppen. Bl. 798: die am hecker- 
gerichte sullen die bussen fordern von den 
heckern und die dem rade halb folgen 
lassen und geben. 1451 Bl.4ı*: die 
hecker sollen ein andern winegarten- 
schutzen mit den gesworn am heckerge- 
richt machen. 1452 Bl. 37%: den heckern 
gonnen zu lesen. 1496 Bl. 2: als die 
hecker anbringen, wie die gesworn inen 
verboten haben, gemeyn wege zu graßen, 
den gesworn sagen, das gebot abthun. 
hefener s. hafener. 
heferer 8. heberer. 
heger, vielleicht der das Wild hegt. 
1341 Grb. 77b: Lotzo, h.et koler. In den 
Bdb. 1395—1412 und 1476-1500 je 
1-4. 
heiler, Schweinschneider ? 1366 Ni. 
a: Ü(oncze h. 
heilgindrager, der Heiligenbilder 
zum. Verkaufe umherträgt, nur 1378 
Bdb. Ne. 34°: Hartmud h. Vgl. goizen- 
dreger. 
heilgenmechir, der Heiligenbilder 
macht; nur 1346 Bdb. O. ı2b: Johan, 
der h. 
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heylkener, nur 1364— 1376 in den 
Bab.O. ı2b: Heincze h. und 1365 Ne, 
298: Peter ın des hoff zur Brotschen, h. 
Durch diese Stelle scheint der beruf- 
liche Charakter des Wortes gesichert. 
Was es aber bedeutet? Vgl. heiler. 

heimburge, heimberge, auch wohl 
heimburger, Dorfvorsteher. Vgl. Schu- 
lin, Die Frankfurter Landgemeinden, 
S. 274. 1461 Bgmb. 64b: die heimburger 
zu Bonemese sollen den wechtern iren 
lone samen und yne samentihafft geben 
und yne die kalen abeslagen, sonder alle 
tare ı fl. darfur geben. 

heimelicher diener oder knecht, oft 
in den Bgmb. für Leute, die der Rat 
zur Beaufsichtigung seiner, der unmittel- 
baren Kontrolle entzogenen Beamten 
aussandte. 1456 Bgmb. 548: eynen 
heymelichen knecht zu besiellen, der die 
welde besehe. 

heimliche [rauwen, Prostituierte. 

heszeler, heizler, vereinzelt henzler, 
seit Ende des ı5. Jh. auch Aeinzker, 
Lohnfuhrleute (vgl. „Bevölkerung“ I, 
221, Anm. 5 und 255). Inden Bdb. ver- 
einzelt schon 1364 und 1367, aber erst 
von 1419 ab regelmäßig. Bemerkens- 
wert 1428 O.25%: Pyffir-Henne, der 
heizler was; an derselben Stelle steht 
1422 Bl.24b: Hans piffer, eyn hompiler. 
1438 Ba. abwechselnd gebraucht mit 
reizler. 1460 Bgmb. ı16b: den hencz- 
lern sagen, die beslagen wagen heißen 
abestellen und unbesleen wagen zu haben 
zuschen [hie und] pingsten. 1461 BI. 98: 
den henzelern die zijt der blochwene bis 
Jacobs erstrecken. 1461 Bl. 248: den 
heiczlern gonnen, das ire yder zwey be- 
slagen redere in sinen wagen jurer 
moge. Heizler-Ordnung von 1493 im 
IH. Hdwb., Bl. 278=£f. 

heissensteinknechte, die städti- 
schen Bediensteten beim Spiel auf dem 
Heißenstein. Vgl. Kriegk, Bürgerzwiste, 
S. 344ff. 1428 Bgmb. 168: den richtern 
zu befelhen, spil zu situren und den 
heissensteinknechten und andern ir wor/- 
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je} legen. Dienstanweisung im Eidb. A, 
Bl. 568 Nr. 35. 
heymlichkeitfeger, Abtrittfeger. 
Statut von 1437 im Gb. 3 BI. 68. 
hellerman, Pl. hellermenner, wie es 
scheint, Leute, die allerlei Arbeiten wäh- 
rend der Messe um billigen Lohn über- 
nahmen. 1415—1424 Bdb. O. 26b: Hen- 
ch. 1500 Bgmb. 676: Heymel Dinchin 
und Smits Clesen und andern hellermen- 
um und friheit[ern?] sagen, nichts zu 
heben oder zu [uren, usserhalb der messe 
mi vessern oder ballen in die stat zu 
furen, daß zolber gut ist. 
(kellerverkoufer), der Hellermünze 
einwechselt. 1361—1371 Bdb. Ni. 6b 
kommt ein Ulrich, der die heller vir- 
kuffe vor; 1359 heißt er undirkouffer. 
hemdenmechern, Hemdenmache- 
rin. Nur 1396 Grb. 228: Else Ah. 
hendeler, Händler. 1332 UB.L, 
431: de domo dicti hendelere und 1366/8 
Bdb. 6b: Rufe} hendeler, ruzse. 
henker, henger, Honker, nur 1406 
Grb. 1076: Hans von Meyen, der h. Der- 
selbe heißt 1404 Grb. 828: meister Hans 
ıın Meyen, der stede richtende knecht. 
Häufiger erst im 16. Jh. 1439 Bgmb. 
638: den enger gewynnen umb den alten 
in. Vom stocker verschieden ; im Bmb. 
ron 1452 kommen des stockers und des 
henckers huse nebeneinander vor. Vgl. 
diephenker, zuchtiger. 
henischumecher, henzschenmecher, 
hendeschuwer, henischuher, henzuger, 
henczschuher, 1424 sogar henischer, w. 
“as, Handschuhmacher. Alle Aus- 
drücke werden von Anfang an neben- 
einander gebraucht. Die Bdb. weisen 
ihrer im 14. Jh. meist 2— 3 auf, später 
weniger, nach 1429 verschwinden sie. 
Nur eine henischenmechern kommt 
1484/8 O.57b noch vor, und im Bgb. 
1459 eine henischumechern und bedern. 
Da auch 1354—1363 regelmäßig eine 
Alkeid Otten, h. auftritt (O. 19*), so wird 
es wahrscheinlich, daß das Gewerbe 
öfter von Frauen ausgeübt worden ist. 
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Unentschieden bleibt, ob letztere nicht 
Zeughandschuhe, die männlichen A. 
aber Metallhandschuhe machten. 

hepenbecker s. hiepenbecker. 

heringmenger, w. -ern (alliciator), 
Heringshändler, nur im 14. Jh. häufi- 
ger. Höchstzahl 6, darunter 4 Frauen 
(1354); seit 1405 ist das Wort aus den 
Bdb. fast verschwunden. — Aus dem 
Grb. notiert Fichard für 1393: Heincze, 
der den hering ufslehet. — Klärung über 
das Marktrecht von 1420 (Gb. 3, BI. 
80): die heringmenger, die uff der stras- 
sen sleen. Beachtenswert 1397 Grb. 38b: 
Henne scherer, heringmenger. 

heringshocke, männl. und weibl., 
Heringshändler. 1484 Bdb. Ni. 28s; 
Konne, die h.; 1488 Bgmb. 77*: den 
heringshocken iglicher eynen krame als 
von alter Iihen. 

heubtbussern, 1426 0.578: Huse h., 
die ligit krang. Bedeutung ? 

heuwer = holzhauwer. 1441 Bgmb. 
51b:; den von Sweinheym sagen, daz sie 
dem apt und sinen heuwern daz holcz ver- 
bieden by einer pene. 

hexelschneider, Häckselschneider. 
1577 Bab. Ni. 30b: Eindris Breding, h. 

himmelrich: 1402 Bgb. Herman von 
Winsperg, der man mit dem hymelrich, 
offenbar ein Mann, der mit einem Pup- 
penspiel auf Messen und Märkten um- 
herzog. Vgl. Grimms Wb. IV, 1348. 
Mrb. 1472 Bl. 48: was himmelrichhutien 
sin, zahlen 2 fl. Marktrecht und Fuß- 
geld. 

hippener, nur 1402 Bdb.Ni. 7b: 
Concze h. Wohl = hiepenbecker. 

hirte, w. -en (pastor). Über die Zahl 
der Hirten „Bevölkerung“ I, 281f. Sie 
wechselt in den Bdb. zwischen 2 und 5; 
die Unterschiede erklären sich aus dem 
Gebrauch von Spezialbenennungen (fe- 
herhirte, ganshirte, kuwehirte, schefer, su- 
hirte). Bemerkenswert: 1364/5 Bdb. 
Sa. 248: Heinize, hern Rudolffis h. (des 
Ritters von Sachsenhausen). NG. win- 
knecht, zimmerman. 


;* 
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hocke, hogke, männl. und weibl., aber 
auch hocker, hockern, hockin, hockener, 
Höcker. In den Bdb. schon 1354, häu- 
figer erst im ı5.Jh.; Höchstzahl 10 
(1415); bisweilen mit Angabe des Stand- 
platzes, z. B. 1428 Gele die hocke uff dem 
kirchhoffe, 1484: Henrich hocke zu Brun- 
felß. Nach Gb. 3 Bl. 230 (um 1470) 
sollen die hocken nirgent feile han, dan 
in iren husen oder off iren verzinpßten 
finstern; welche aber soliche huse darzu 
gelegen nit heiten, die sollen steen by dem 
Pharisen oder off dem Samßtagsberge usw. 
Der Ausdruck A. wechselt öfter mit 
verwandten: 1408 Bdb. 0.64%: under- 
keuffirn oder hocke; 1428: hocke odır 
obißmengern; Claws buddener, hocker 
(Bgb.). Auffallend 1475 O.6°: Clas 
hock, snijder oder lijnenweder mit dem 
ansehnlichen Bedebetrag von 2 fl. 2 ß 
5h: Zum hockenwerk i.e. S. gehörten 
folgende Waren: Eier, Käse, Butter, 
Unschlitt, Schmalz, Öl, Pech, Hühner. 
Rollen über den Unterkauf am Hocken- 
werk. 1444 Bgmb. 57b: den fremden 
hocken verbieden, kein obiß mit dem 
hellerwert me verkeuffen. 1489 Polizeiord- 
nung: keyn kremer, hockener, altgewender 
oder derglichen, die feilen kauff han. 

hockeler, Beruf? 1340 Grb. 52b: 
Friderich, h. et jaber. 

hockener, huckener, 1408 Ne. 798: 
Peder h.; 1417 O. 47°: Diederich h. S. 
hocke. 

hockerman = hocke? 1339 Grb. 68: 
Dyelo h., Rudeger h. 

hodeler, hodelstricker s. hudeler usw. 

hodensnyder, Arzt für Harnkrank- 
heiten. Zuerst 1389 im Kronb.Kr.: 
Jacob h. Derselbe 1397 Bdb. Ni. 13%: 
meisler Jacob,der h. 1401 wirdnach dem 
Grb. meister Johan von dem Hechte, ho- 
denschneider wegen eines Steines ver- 
klagt, den ein Mann in der Blase gehabt 
habe. 1475 Bgmb. ı28: den hodensny- 
der-arczte umb ı2 fl. offnemen (in das 
Bürgerrecht) und 2 oder 3 fl. nit an- 
eehen. 1475 Bdb.O. 228: meister Con- 
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rad von Wymphen, arzt oder h. 1477 Bdb. 
OÖ. 25b heißt derselbe: meister Conradi 
von Wynszheym, h. und augenarzt. 
hiepenbecker, heppenbecker, 1495 
bis 1510, der Hiepen (Waffeln) backt. 
1498 Bgmb. ı15b: Adam hieppenbeckers 
macht, dwil sie sin zuheltern ist, der bede 
nit erlassen. 
hiepenman, der mit den hiepen, der 
Hiepen (Waffeln) verkauft. 1445 Bgmb. 
34b: rechenmesster sollen besehen, obe der 
mit den hiepen gesien moge bij den ko- 
chen. 1473 Bgmb. 29P: eyn hieppenman ; 
desgleichen 1482 Bl. 2b. 
hodenmuß, hodemusechen, Dirne. 
1445 Bgmb. 60b: die hauwenmengern 
und Ennechin hodenmuß, ir swester, & 
tage in das Linewathus (Gefängnis) legen 
umb ir kotzery willen. 1455 Bgmb. 88b: 
nach me gemeynen frauwenhusen steen, 
un wo frauwen wonen, die offhaldunge 
tun als hodemusechen und iren glich, 
darinne furen lassen als von alter. 
hoemeister, der juden, Rabbiner. 
Vgl. judenmeister. 1429, Dez. 17 und 29 
(Ausw. Angel.) wird der Jude Symon 
einmal der judden hoemeister und ein- 
mal der juden meister genannt. 
hofeman, hobeman (colonus), PI. 
hofelude. So nannte man die Verwalter 
der Güter, die Frankfurter Bürger in 
der Neuenstadt oder auf den Dörfern 
im Eigenbetrieb bewirtschafteten, aber 
auch die Pächter bei der Landsiedel- 
leihe. In den Bdb. kommt das Wort 
seit 1320 regelmäßig vor — Höchstzahl 
16 (1389) — oft mit dem Zusatz des 
Eigentümers des Hofes. So schon 1320 
Ne. 82: Cunradus, colonus sancti Jo- 
hannis. 1346: der hobeman zu Schonau- 
we (d.h. des Klosters Schönau), Heil- 
man der Froyschen h., Wizse, Heylen 
Stozsis h. Auch der Ah. ın dem Fronhofe 
wird öfter genannt. Bisweilen tritt 
neben dem A. noch ein Schäfer oder 
Knecht als steuerpflichtig auf. — Ver- 
schieden davon ist hofeherre, w. hofe- 
jrauwe = Mieter. 
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hollenkoufer, hollenmecher usw. 8. 
hullenkoufer, hullenmecher usw. 

holtischer, holischuwer = holzschuer. 

holzdreger, der Holz feil trägt. 1358 
bis 1371 Bdb. Sa. 32°: Heincze hulcz- 
dreger, zuletzt auch einmal Heinrich h., 
bode. 

holzfloißer, Holzflößer (vgl. fles- 
ser). 1499 Bgmb. 460: dem kauffman 
und holizfloisßer, dwil er sin dele nit ver- 
kaulfen mag, eyn monat die Iygen zu 
lassen vergonnen. 

holzhauwer, hulzhauwer, hulzheuer, 
holzheyer, Holzhauer. Von 1354 ab in 
den Bdb. Ne. und Sa. häufig; Höchst- 
zahl ı0 (1362/6). Beachtenswert 1372 
Ni. 38: Henne, h. in der kynde hoff von 
Glouburg. 

holzman, der Holz feil trägt. Bdb. 
1354— 1385. Vgl. holzdreger. 

holzmenger, der mit Holz handelt, 
nur 1421 Bdb. O. 6b: Becker Hennechin, 
der h. Im Gb. 2® Bl. 1000 und 3 Bl. gıb 
wird ihnen u.a.geboten, daß sie ge- 
hulcze, dele, latien, pele, gebacken steyn, 
das sie off [urkauff plegen zu keuffen oder 
zu verkeuffen off dem wasser oder der 
straßen in dem herfaren zuschen Mencze 
und Wertheim noch auch in der stat zu 
Franckfort, nit sollen keuffen oder be- 
slagen, sonder es gein Fr. laßen kommen 
usw. 1435 Bgmb. 158: den holzmengern 
zu sagen, kein holz uff dem wege, als iz 
gein Frankenfurt gefurt werden sal, 
keulfen. 1464 Bgmb. g®: keyn h. sal vor 
sinem huse feile han, sonder als von alder 
am Meyne. 

holzmesser, Holzmesser, von 1495 
ab in den Bdb. gewöhnlich 2, aber schon 
1481 im Grb. Sie heißen um 1465 im 
Eidb. B. 269%: die knechte, die das holcz 
am Meyne messen. 

holzschuer, holzschuwer, holzschu- 
mecher, holtscher, hulischer, w. -ern (ca- 
lopedarius), Holzschuhmacher. In den 
Bdb. von 1320 ab regelmäßig ; im 14. Jh. 
meist 5—9, im 15. etwas weniger. 1484: 
holczschuwer Henne uff des Heilgen Gei- 


stes porten. Die Holzschuher gehörten 
zur Schmiedezunft (vgl. „Bevölkerung“ 
I, 93); 1396 kommt im Verz. über 
den Trinkwein ein Contze holtschuwer, 
spengeler vor. Die Rh. hatten ihre Kräme 
in der Messe auf dem Pfarreisen und 
finden sich häufig in den Rechnungs- 
büchern der Kirchenfabrik. 1482 Bgmb. 
318: den fremden holzschern nit gestaden, 
holzschen hie ußzubereyden. 

hompler 8. humpgeler. 

honigmenger, w. -ern, Honighänd- 
ler. In den Bdb. 1328— 1405 je I1—2. 
Bemerkenswert 1346 O.: Johan honig- 
menger in der [rawen hobe von Lympurg; 
1405 Sa. 76b: Concz h. recessit of daz 
dorf. 

hontsleger 8. hundeslager. 

hoppener, huppener, w. -ern, Hop- 
fenbauer oder Hopfenhändler? 1354 
bis 1426 in den Bdb. regelmäßig je ı bis 
3. 1341 Grb. 75b: h. de @eilnhusen. 1419 
Ni. 128: Gise huppener von Budingen, 

hoppenmesser, Hopfenmesser. Nur 
1375 Bdb. Ne., sonst i. d. R. der mit dem 
hoppenmazse. Anweisung zum Messen 
im Eidb. A. 3ıb und B. ıg®. Das Ge- 
werbe nährte seinen Mann nicht; des- 
halb wurde es mit dem Messen des Ob- 
stes und der Nüsse verbunden: Eidb. 
A.;8aff. B. 188. 

hore, hor s. hure. 

hornaffer, w. horneffen, 1376 Badb. 
Sa. 55b und 1389. hornaffe ist eine Art 
Gebäck; aber auch eine Butzenscheibe. 

hornmecher, nur Bgb. 1433. Wohl 
Verfertiger von Blashörnern. 

horsnurern, Haarschnürerin. Nur 
1340 Grb. 60° und 64°: Hedewig h. 

hosenmecher, der Hosen verfertigt. 
Nur 1412 Bgb. | 

hosenstrickern, Hosenstrickerin. 
Nur Bdb. Ni. 8° von 1394 —1419 eine 
Meckel kh. Ein männliches Gewerbe der 
Hosenstricker scheint erst gegen Ende 
des 16.Jh. aufzukommen; erste Artikel 
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houbiman, heubiman, sp. hauptman, 
Befehlshaber der Söldner. 1376 Bdb. 
O. 278: Henne von Carben, der h. 1462 
Ni. 256: Otte Winthers, h. 1495/9 Ni. 
3b: Fridersch von Verlsch (1497: Felszs, 
1499: Fihels), h., 15100. 43b: Ulen, der 

h. Vgl. das Verzeichnis bei 

Froning, Chron. I, 8. 480. 

hubener = hubenmecher, hubensmid. 
Nur 1401 Grb. 36b: Henrich h. 

hubenmecher,inden Bdb. nur 1463, 
in den Bgb. dreimal 1478-1493, im 
16. Jh. haubenmacher, der Sturmhau- 
ben macht; allgemeiner als die beiden 
folgenden. | 

hubensmid, w. hubensmeden (faber 
cervillarsus), Verfertiger von Helmen, 
Sturmhauben. Von 1320 ab regelmäßig 
in den Bdb. 1 — 3 bis gegen 1480; später 
wird es durch das folgende ersetzt, ver- 
mutlich weil die Plattenhaube damals 
der Ringelhaube weichen mußte. In 
der Schmiedgasse (Fahrgasse) scheint 
1368 ein Teil untern hubensmeden ge- 
nannt worden zu sein. Battonn II, 9. 
1437/8 Bgmb. 758: den h. zu versuchen 
mit dem geschutze: sel er togelich, sal man 
dan mit vme uberkommen mit grossen, 
cleynen und fuerpilen und auch dem pul- 
ver. 

hubensiricker, Metallhauben- 
stricker. In den Bdb. von 1475— 1542 
meist 2—3. 1475/7 Sa. 47*: Hans von 
Wirtenberg, h. und zolner. 

hubscherin, die mit ihrem Körper 
Geld erwirbt. 1284 UB. I, Nr. 485: 
heredes matrone, que dicstur h. Vgl. 
Kriegk, Bgt. ID, 284. Auch Ahubsche 
frauwe. Nach Ugb. B. 52 ad Tittt. BI. 
2ı* verleiht 1403 der Bürgermeister 
Bechtolt Heller zwey huser gein dem 
Dumpelborn uber den hubschen frauwen, 
das vorderste hus alle wochin vur I gros- 
sen und daz andere hus alle wochen vur 
12 h. 

hudeferbern, Hutfärberin. Nur 
1423 Bdb. O. 3b: Keiter h. 

hudekoufer, w. -ern, der Hüte ver- 
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kauft. In den Bdb. 1324—1385 meist 
je 3—4; vereinzelt später nur noch 1406. 
Offenbar neben kuder die damalige Be- 
zeichnung für den Hutmacher. — 1346 
ein Heile h. unter den Sackträgern (der- 
selbe 1340 Grb. 56°). 1341 Grb. 758: 
Cunczechin h.; 1355 Bab. Sa. 15°: Gele 
hudekouffern. 

hudeler, huddeler, w. -ern = hudel- 
stricker. 1361—1364 Bab. O. 7b: Concze 
h.; 1364 O.ogb Alheid h.; 1339 Grb. 6*: 
Heilo h.; 1341 Grb. 688: die hudelern. 
Vgl. die beiden folgenden Worte. 

hudelferbern, nur Bgb. 1459, Lap- 
penfärberin. 

hudelstrickern, hodelstrickern, nur 
1371/8 Bdb. Ni.13b: Kuntizele h.; 1380 
Ni. ı2%: Else h.; 1400 Grb. 6*: Kedder 
hodelstrickern und 1463. hudel scheint 
hier wie in dem vorigen Worte ein be- 
stimmtes Stück der weiblichen Klei- 
dung, vielleicht Kopftuch, zu bedeuten. 

hudemecher, gegen Ende des 15. Jh. 
auch schon hutmacher, w.-ern (pileator ), 
Hutmacher. Seit 1322 in den Bdb., aber 
im 14.Jh. nur vereinzelt; häufiger erst 
seit 1420; im BV. von 1440: 9; 1462 bis 
ı5ıo in den Bdb. ı2—22. Im Jahre 
1451 erteilt ihnen der Rat eine Hand- 
werksordnung; in einer um dieselbe Zeit 
geschlossenen Vereinbarung (Ugb. C. 
36 Pp.) werden genannt: 9 Meister und 
15 Gesellen. Bemerkenswert 1475 Bdb. 
O. 258: Conradt Cammerer, hudemecher 
oder wollensleger ; 1488 O. 14b: Bernhart 
schiffmecher, h.; 1499 O.20b: Heinz 
zymmerman, hudmacher; 1484: uff dem 
snecken der hutmecher Merlin riemen- 
snyder. Ob das Gewerbe von Frauen 
selbständig betrieben wurde, ist nicht 
ganz klar. Im Bdb. von 1370 kommt 
vor: Katharıne von Mencze, hudemechern 
und in dem von 1462 O. ıgb: Kathrin 
zum Gulden Rade, h. Das Haus lag „un- 
der den hudemechern‘‘; so hieß ein Teil 
der Fahrgasse. Vgl. Battonn II, 28. 31. 

huder, hudder, huter, hoter, von 1354 
ab in den Bdb. bis 1385 ziemlich oft, 
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meist 3—4 in einem Jahr. Daß eine 
Berufsbezeichnung vorliegt, steht durch 
das Bdb. von 1376 Ni. ı98: Heincze 
Spiz, h. außer Zweifel. Wahrscheinlich 
= hudemecher, das erst im 15. Jh. sich 
einbürgert. 

hudereifer, wohl = huderipper. 
Nur 1406 Grb. 108%: Wenzil h. und 1409 
Bdb. O. 25b: Fritze huderesffir. 

huderipper, huderupper, w. -ern 
— hudemecher, nur 1408— 1429 Bdb.Ni. 
428: Wenzelh.und 1475: Katherine hude- 

von Babenhusen. Rupferin 

heißt nach Jacobssohn die Arbeiterin in 
Hutfabriken, welche das grobe Haar 
von den Biberfellen abrupft. 

hufsmyd, hubsmyd, hofsmid, Huf- 
schmied. Von etwa 1375 ab nachzuwei- 
sen, 1387: 2, 1440: 6, 1462—1477: 13 
(Höchstzahl). Unter den zahlreichen 
Feuerhandwerken, die zur Schmiede- 
zunft gehörten, standen noch 1400 die 
Hufschmiede allen andern voran; sie 
hatten die Hälfte der 6 Vorsteher des 
ganzen Schmiedehandwerks zu wählen. 
II. Hdwb. 39». 

hullenkoufer, hollenkoufer, meist 
weiblich -ern, seltener hullenverkoufer 
usw., Verkäufer(in) von Kopftüchern, 
Hauben. Der Unterschied zwischen 
hulle (holle) und sleier ist nicht ganz 
klar. 1358/9 Bdb.O. ı22 kommt eine 
Irmel, (dye) die hullen feil hat mit dem 
nicht unwesentlichen Steuerbetrag von 
2 # vor; von 1361 O.9* ab heißt die- 
selbe Irmel hollenkouffern, 1367 O. ı7* 
auch einmal hollenverkouffern und 1357 
im J. II, 48*: Irmele, hullenkouffern und 
sleyermengern. Außerdem kommen 
noch vor: 1358 O.ı2b: Else hullen- 
keufern in der nuwen batstobin; 1363 O. 
ıob: Henne von Konigistein, hollenver- 
koufer und 1368/70: Henne hollinkouffer. 
Nach 1382 ist mir das Wort nicht mehr 
vorgekommen; der Beruf hat sich wohl 
auf die genannten Personen beschränkt. 

hullenmechirn, auch hollenmechirn, 
Kopftuchmacherin,% kommt im Bdb. 
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1390 bei 2 Frauen vor, die 1388/9 Aol- 
lenwebern heißen; 1399: 4. 

hullenweschern, hullenweschersen, 
auch hollenwezsern, hulnw., holnw., 
hulw., Wöäscherin für Kopftücher, 
Schleier. Zuerst 1332 UB. I, 43 1f., 441; 
häufig in den Bdb. von 1354 ab; Höchst- 
zahl 5 (1359 und 1412). — Beachtens- 
wert: 1354 Ni. 5%: Else hullenwezsirm 
22 ß pag.; 1355 Ni. 3b: Hedewig, der 
hullenwezsern selgen meygt; 1361 Ni. 14b: 
Heincze, der h. man. — Ganz vereinzelt 
1404 Grb. 878: Hensel holleweschir. 

hullenwober, hollenweber, w. -ern, 
.ersen, der Kopftücher oder Schleier 
webt. Mit einer Ausnahme (,‚Bevölke- 
rung“ I, 143) immer weiblich; zuerst 
1338: Kusa beckyna obligavit domum 
suam Katherine hullenwybirschin. Inden 
Bdb. 1359 bis 1429 ziemlich regelmäßig, 
aber nie über 2. 1340 Grb. 456: Kunzela 
hollenwubirschen. 

hulleryhern, holleryern, holleryerin, 
die Kopftücher näht, einfaßt. 1462 bis 
1495 in den Bdb. je ı—2. 

hulischer = holzschuer. 

hulzdreger, hulzhauwer usw. 8. holz- 
dreger usw. 

hulzinkemmer, der hölzerne Käm- 
me verfertigt; nur 1382 Bdb.O. ıb: 
Hanneman h. 

humpeler, selten auch hompler heißt 
allgemein ein Gewerbetreibender gerin- 
geren Ranges; dasW.hat aber inFrank- 
furt die Sonderbedeutung eines eigen- 
artig Berufstätigen: a) bei der Main- 
schiffahrt. Hier sind kAumpeler Schif- 
fer, die mit kleinen Fahrzeugen (kumpel- 
nachen) arbeiten. Vgl. „Bevölkerung“ 
I, 406 Anm. 3 und Bettgenhäuser, 
Marktschiffahrt, S. 37. In den Bdb. 
nur 1378, 1404, 1422 und 1427. — 
b) beim Landfuhrwerk einer, der 
mit dem humpelwagen fährt. Vgl. hei- 
zeler. |1375, Bdb. Ni ga: Heinize mit 
dem humpelwagen als Personenbenen- 
nung. 1442 Bymb. 0952: die mit den 
hompelkerchin diese messe lassen an- 
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steen. — c) ein Maurer, der kleinere Ar- 
beiten, namentlich Reparaturen, über- 
nimmt. Ordnung der Steinmetzen und 
Maurer von 1498 im II. Hdwb. ı75b: 
Es sollen die muwerer- oder steynmelzen- 
meister die humpeler und aliplecker ire 
arbest thun lasßen, wie eyn iglicher mit 
ine geredden und uberkommen mag und 
die nit dringen, ir hantwerck zu keuffen; 
doch das dieselben keynen merglichen 
nuwen buwe machen sollen. Vgl. Grimm, 
D. Wbch. IV, 1909. — Beachtenswert: 
1398 Grb. 52b: Heintze wescher, hum- 


humpelnecher, Schiffleute, die mit 
kleinen Nachen fahren. 1461 Bgmb. 
928: dem zolner sagen, den humpel- 
nechern nit laube zu geben, so sie also 
geverlichen schiffen. 1430 Bgmb. 898: 
die mit den humpelgernachen. Vgl. 
humpeler. 

hunde: 1405/6 Bdb.Ni. ı7b (bez. 
316): Else mit (den) hunden in der Diete- 
richsgasse, wo allerlei fahrendes Volk 
seinen Unterschlupf hatte. Else suchte 
wohl ihren Erwerb, indem sie mit ab- 
gerichteten Hunden Vorstellungen gab. 
1396 Grb. ıı8: Henne mit den hunden 
hat srfolgt 3 gr. uff Fasnacht winknecht. 

hundemeczelern, Bdb. O. 1320/2 
O. 38: Elhedis d. hummeszelere; 1326 und 
1328: Alheid hundemeczelern. Schwer- 
lich Beruf. Immerhin könnte der Hunde- 
metzelerhof, der beim Predigerkloster 
an der Stadtmauer lag, auf eine Ab- 
deckerei hindeuten. Vgl. dasfolgendeW. 

hundeslager, huntsleger, hontsleger, 
Hundeschläger. So hieß der Henker 
(Schinder), weiler die in der Stadt sich 
umhertreibenden Hunde zu töten hatte. 
Ratsverordnung von 1427 Ügb. A. 3 t. II 
Nr. ıb. 1435 Bgmb. 18b: mit dem hencker 
zu reden, daz er nach dieser messe die 
jungen hunde erdrencke und die alden 
slage. 1448 Bgmb. 128: dem h. sin be- 
girde abeslagen und die hunde nit slagen. 
1478 Bgmb. 588: metzlern sagen, ire 
honde zu zeychen und das ire sone und 
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knechte bescheiden sin gein den honi- 
slegern. 1497 Bgmb. gb: den henckern 
die hunde zu slagen befelen umb mititer- 
nacht; doch das sie nit toglich hunde 
slagen. 

hunerfost, Hühnervogt, Bedienste- 
ter, der von den Leibeszugehörigen die 
schuldigen Fastnachthühner einzubrin- 
gen hat. So kommt 1424 ein Hühner- 
vogt Rudolfs von Sachsenhausen, 1425 
ein solcher des Schultheißen Rudolf 
Geiling vor. Ugb. B.61 KundM. Vgl. 
„Bevölkerung“ I, 478ff. 

hunerhock, m. u. w., Höker(in) mit 
Geflügel, Mrb. 1472: tglicher huner- 
hocke und vigenhocke. 1486 Badb. Ne. 
398: Elszchin h. 

hunerkoujer, hunrekeufer, der Hüh- 
ner feil hält. In den Bdb. öfter nur 
1354—1385. 1385 Sa. 107%: Wernher 
Richard, h. Vereinzelt noch 1475: die 
junge hunerkeufjfern. Vgl. eseler. 1340 
Grb. 43b: Berger hunerkouffer, Bl. 44b: 
die hunermengern. 

hunermenger, oft auch hunremen- 
ger, w. -ern, Hühner-, Geflügelhändler. 
Zuerst 1277 UB. I, 390; in den Bdb. seit 
1354 regelmäßig 3—7, darunter häufig 
Frauen. Die Leute beschränkten sich 
wohl kaum auf den Geflügelhandel: 
1354 Bdb. O. 68: Cuntze Swartze, huner- 
menger ‚aber 1358 heißt derselbe: hering- 
menger. Die hunermenger zu Sassın- 
husen geben seit alter Zeit dem Schult- 
heißen am Christabend je 6 h. Ugb.C. 
22 Nr. ı Bl.ı2e. — 1405 Grb. 100» 
wird eine Else Frenckin, hunermengern 
erwähnt, die auf dem Lande Hühner 
aufgekauft hat. 

hunredreger, der Hühner feil trägt, 
nur 1362 Bdb. 

hure, hor, hore, Dirne. 1403 Bmb. 
20b: eim cleibir, daz horhus, henckers huß 
zu cleiben. 1414 Bdb. Ni. 14P: Brant von 
Budingen und Meckel, sin hor. 1445 
Bgmb. ııb: nach hore Ennechin und ire 
swester schicken und ine sagen, kein 
kotzerij (8. kotze) in sren husen mee triben. 
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hurenmenger, Dirnenhalter. Nur 
1389 Cronberger Krieg 66: Diele h. 

husbecker , Bäcker, der im Lohnwerk 
arbeitet. RatsbeschluB um 1360 im 
Gb. ı® Bl. 31: Auch um die husbeckere, 
wer undir unsern burgern daz begert, dem 
sullen sie sinen deig machen in sin selbis 
huse quilichin, und waz beckirs daz nıcht 
enlele, daz wil der rad zu ime sehin. Vgl. 
buwebecker. 

huseler — 
1429. 

huseljeger, Abtrittreiniger. 1437/8 
Bgmb. 448: den huselfegern zu sagen, ire 
sachen uß der Oberstad uff die brucken, 
in der Niderstad by die mole zu [uren 
und nit anders, man wulle sie anders 
straffen. 

husknecht, Hausknecht. 
Bdb. 1375— 1385, je einmal. 

husmann = dem vorigen? 1358 
Bdb. Ni. 10: Wentzel h., 1359 derselbe: 
Wentzil zymmermann, außerdem noch 
1382. 

hulter, nur 1496 Bdb. O.: der huter 
uff sent Nyclas, also = thornhuter. 

huttener, der in einer Bude (huiien) 
feilen Kauf treibt. 1419 Bab. Ni. 198: 
Heinz h. von Selgenstad. 

huwenweschern, Haubenwäsche- 
rin. Die h. (1437 Grb.) wohl = Ahullen- 
weschern. 


huselfeger? Nur Bdb. 


In den 


L. J. 


jager, jeger, Jäger. 1366 Ugb.C. 22 
Nr. ı, Bl.6b (von den Jägern in der 
Dreieich); in den Bdb. nur 1477— 1510 
je einer, aber hier wohl Familienname. 
Ein jeger der Herren zu Epstein kommt 
1444, Jan. 27 (Ausw. Angel.) vor. 

scher, Eichmeister. 1430 Bgmb.86s: 
einen i. zu bestellen. 

inststor, -Irix 8. kremer. Das Wort 
wird in den früheren Grb. in der Regel 
für fremde Kaufleute gebraucht, welche 
die Messe bezogen. | 

tsengreber, isengraber, seltener isen- 
snyder, der die Münzstempel „gräbt‘‘, 


Stempelschneider. Vgl. Archiv N.F. 
VIII, S. 137 Urk. von 1417: und sullen 
auch... zu der... . muncze eynen ge- 
meymen isengreber haben, der uns . 
munczeisen gelruwelich grabe; ferner 
S. 150: von des golismids wegen, des 
ysingrabers und S. 168 von 1427: Peder 
Donne, der golismydi und sisengreber der 
guldenmoncze by uns. 1430/1 Rchb. 44: 
I fl. meister Bartholomeus, dem +. aber 
von 8 monczeisen zu graben und zu bessern 
und mit underscheiden zu machen, do- 
myde man die Behemschen zeschent und 
dem smyde davon zu smyden. 1430 
Bgmb. 101%: rechenmeister mit dem isen- 
greber cleidunge zu uberkommen. 

ssenhelder heißt ı41ı7 der Münz- 
wardein, weil er die Eisenstempel in 
Verwahrung hat. Archiv N. F. VII, 
135 (Urk. $ 16). 

issenkremer, Eisenhändler. Zuerst 
Bgb. 1456; 1438 dafür cremer mit isen- 
werg; 1472 im Mrb. 4x: die isenkreme, 
standen auf der Messe beim Salzhaus. 

isenhuder, der Eisenhüte (Helme) 
anfertigt; nur 1346 Bdb.: Kuse ssen- 
hudern. 

tsenman heißt im Eidb. B. 2700 der 
fremde Waldschmied, der Eisen in die 
Stadt bringt und es im städtischen 
Eisenhaus (vgl. Battonn OH, 54) zum 
allfälligen kommissionsweisen Verkaufe 
niederlegt. Auch Bdb. 1404. 

ssenmenger, w. -ern (ferrarius). 
1302 UB. I, 806, in den Bdb. seit 1320 
regelmäßig ı—3, öfters Frauen; im 
15. Jh. verschwindet das Wort (zuletzt 
fand ich 88 1438). 1326 Bdb. 5#: Friczo 
d. ysenmengere, gademan. Über den 
Eisenhandel der Wetzlarer Bürger in 
der Frkf. Messe vgl. UB. I Nr. 386. Im 
Eidb. B. 273® findet sich vom J. 1499 
ein Verzeichnis der tjsenmenger, die 
ysen bij sych keyfen und wieder ferkey- 
fen und bij sych enstellen. Es sind ihrer 
9, darunter 3 Schneider, ı Seiler, ı Leb- 
küchler, ı Keßler, ı Messerschmied und 
2 ohne Berufsbezeichnung. Es ergibt 
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sich daraus, daß es sich nicht um einen 
stehenden Geschäftsbetrieb, sondern 
um einen Gelegenheitsverdienst han- 
delte. 
ssensleger, Eisenschläger, nur 1395 
Bdb. Ne. 42b: Henne sv. und 1415 Ne. 
496: Else isenslegern. 
isensmit, isensmyd, Eisenschmied. 
1475 Bdb.: Johan von Duren, i. 
isensnyder = isengreber. 
issenwieger, Wieger und Verwalter 
in der städtischen Eisenwage. Dienst- 
anweisung im Eidb. B. 269bff. 1453 
Bgmb. 47b: rechenmeister sollen ein isen- 
wage lassen machen und bestellen, forter 
das ysen zu wigen und solichs den kel- 
nern und andern zu schriben, den isen- 
smyden forter zu richten sagen, sich auch 
darnach zu richten; auch zu erlernen, 
wie vil eyn wage isens wigen sal. 1454 
Bgmb. 440: was isens herkommei uff 
wagen, sal man alles in das isenwagen- 
hus lassen stellen und nirgent anders. 
sserer = isensmyd? Nur Bdb. 1398/90. 
judenarzt, judinarzit, w. -erzien, jü- 
discher Arzt. 1385 Bdb. O. 76°: Jacob 
j. 1393 Grb.2b: Selekeit, der judden 
erczten. 1395 Bdb. O. 366: Salman, der 
juden arz. 1457 Bgmb. 5b: der judden- 
erczen nit gonnen, hie zu sine one nacht- 
gelt. ı460 Bgmb. 67b: den juddenartz 
eyn firtel jars hie lijden, so daz er nit 
wucher und hie recht gebe und neme. 1492 
Bgmb. 968: der juddenertzien ire slaff- 
gelt etwas miltigen, damit sie hie bliben 
moge. 1497 Bgmb. 868: den blinden ge- 
taufften judden, der sich arizenyhe under- 
zuhet, uß der stat heisßen ziehen, dwrle 
sin sachen ebentuerlich sin und unlidelich. 
judenbecker, Bäcker der Juden. 
1344 Gerichtsb. 128b: F'ynelin j. 
judenkoch, Judenkoch. 1358 bis 
1373 Bdb. O. ı7b: Gobil 5. 
judenlouffern, eine Botin der Ju- 
den. 1361 J.73. Sie wohnt zu Sachsen- 
hausen, wo Juden sonst nicht vor- 
kommen, also wohl eine Christin im 
Dienste der J. 
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judenmeisier, 1288, UB.I, 556: 
Anselmus magisier iudeorum ın Fran- 
kenvori. Gemeint ist der Rabbiner; 
sonst auch der juden meister, hoemeister. 
Vgl. „Bevölkerung“ I, 567. 

sudex s. richter, zuerst 1273 UB. 319: 
Henricus i.; 1286 UB. I, 516: Gotfridus; 
1290 UB.I, 577, 599 usw.: Cunradus 
de Qladio, i. 

jungschriber = underschriber, 1479 
Bgb. 1417 Btb. 10: 2 alde gross den 
zwein jungen schribern zum nuwen jar 
geschenckt. 1487 Bgmb. 52°: nachdem 
Johannes Kremer, der junge schriber, 
das gerichtschriberampt annympt, sal 
der statschriber nach eym andern knecht 
sehen. 

K. C. 

kacheler, kecheler, der Ofenkacheln 
macht. In den Bdb. 1389/92 O. 25b; 
Henne k. 1429 O. 24%: Conze k. 1475‘ 
Bmb. 45b: for ofensteyn dem kecheler. 
1479 Bmb. 29: 8 fl. fur 1200 Dippurger 


n. 

kachelmecher = kacheler. 1449 
Bgmb. 32*: dem fremden k. 1o gulden 
lsjhen. 

kachilnbecker = kacheler; nur 


1361/3 Bdb. O. ı7b: Ebirhard k. 

calcarsator s. sporer. 

calcifex s. schuchworte. 

caldariator, caldarıfex, caldifaber 
= kesseler; Bdb. 1326— 1329. Aus den 
Grb. von 1340 notiert Fi. Henn Paffe 
caldifaber. 

kalenburner, kalendreger usw. s. 
kolenburner usw. 

kalgburner, kalkborner, im 16. Jh. 
kalckbronner, Kalkbrenner. Zuerst er- 
wähnt 1305 UB.I, 859: curia Theode- 
rici d. kalcburner. In den Bdb. von 1324 
ab regelmäßig je 1—3, 1362: 4. Sie 
wohnten fast alle in Sachsenhausen und 
waren zumeist dort mit Land begütert. 
1324 Bdb. Sa. sb: Hesilman calgburnere. 
Derselbe 1343 J. sb und 8*. 1398 Grb. 
578: Wolff k.und 37b: Gude kalkborne (!) 
zu Sassinhusen. Ein Kalkofen vor dem 


il em 
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Oppenheimer Tor 1392 J. 46b. 1452 
Bgmb. 888: an welchem k. der brandt ist, 
den heissen ein ofen anstossen und bornen. 
1468 Bgmb. 708: den kalgbornern ir or- 
denunge gonnen als bisher. 

calopedarius, gewöhnlich collopi- 
darius geschrieben, 1394 Bdb.O. ı4 
auch calopiator, im Grb. 1395 BI. 2» 
kloppiator = holzschuer (von calopedes, 
Holzschuh). 1398 Grb. 42*: kolopidator. 

kaltsmid = kesseler, nur 1389 Bdb. 
Sa.: Conrad k. und 1401 Grb. 4ı®: Her- 
man k. zu Sassinhusen. 

kambiserer, Bedeutung unklar. 
1493 Bgmb. 578: Martin Wilde, eyn 
stotzennerer oder k., der felschlich ge- 
petielt hast mit falschen briefen (hinge- 


richtet). 
camerarius 8. kemmerer. 
kammecher, kammacher, Kamm- 


macher. Zuerst 1400 Grb. 78: Clese k. 
von Spire (auf der Messe); aus Frank- 
furt selbst 1509 Bdb. O. 522: Anthonius 
Weigel, k. 


kammengoden, nur 1364/5 Bdb.O. 


162: Meize k. Vermutlich ein scherzhaf- 
ter Ausdruck für kemmerse. gode ist 
Patin. Ä 

kammenscherper, kammenschirper, 
kammensmyd, mehrmals auch kam- 
menmecher, Verfertiger von Kämmen 
für die Weberei. Die Benennungen wer- 
den promiscue gebraucht, nur daß die 
erste im 14. Jh. ebenso vorhertscht wie 
die letzte im ı5. In den Bdb. regelmä- 
Big seit 1359; im 14. Jh. je 2—3, im 15. 
je 1—2. 1411 Bdb. O. 30b: Henne kam- 
menschirper, gen. der junge Sutor; 1413 
O. 32b: Henne Sutor, der junge kamen- 
smyt. 1462 O.1ı4b: Herthe kammen- 
scherpper, 1463: Herthe kammensmyt. 
1488 0.188: Erhart kammenmecher, 
aber 1484, 1495—1509: E. kammen- 
emydi. 1467 Bgmb. 49b: das kammen- 
mecherchen by sant Joh. in den spilale 
nemen umb das sine, das er darinne 
geben sal. 

campanarsus 8. glockener. 
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campsor 8. wesseler. 

kannengießer, Ende des ı5.Jh. 
auch kangisser und kantengiser (1525 
Mgb. E. 47 Nr. 8), Zinngießer. In den 
Bdb.seit 1320 regelmäßig; Höchstzahl 9 
(1475und 1542). Beachtenswert: 1365 O. 
ıı8: Henne k. oder glockengießer. — Die 
k. gehörten zur Schmiedezunft (erste 
Ordnung 1377); sie durften auf 4 % 
Zinn nicht mehr als ı %# Blei verwenden 
(III. Hdwb. 115»). 

kannenplecker, Kannenflioker, nur 
1413 Bdb. O. 408: der k., dafür 1416 O. 
34*: Conze, der die kanne placket. 

kannensmid, nur Bgb. 1392; viel- 
leicht verschrieben für kammensmid, 
vielleicht auch = kannengießer. 

canteler = kannengießer? Nur 1378 
O. 34b: Sifrid c., 1385: cantelern. 

kappusheuwer, wie es scheint, um- 
herziehende Sauerkrautschneider. 1441 
Bgmb. 47b: den kappusheuwern I tag ge- 
leide geben, welche zijt sie in 8 tagen her- 
kommen. 

kappusman, Weißkrautverkäufer. 
1341 Grb. gob und 93*: Dyle k. 

karbolerer, städtische Bedienstete, 
deren Obliegenheiten aus dem im Gb. 
Nr. 2*, Bl. 45® vorliegenden Diensteid 
(um 1406) nicht genau zu ersehen sind. 
Die karbolerer sollen globen und sweren, 
glich und recht zu karboleren dem keuffer 
als dem verkeuffer, dem heimschen als 
dem gaste und des nit zu lassen durch 
liebe, myede, gabe, gunst oder baß noch 
durch keinerley ander sache willen... . 
und auch an solichem gude, als ir einer 
karboleret, weder teil noch gemein zu 
haben. 

karcher, karner s. kercher. 

karnelegern, wie es scheint, eine, 
welche sich mit dem Beladen von Kar- 
ren abgibt. 1341 Grb. 90° kommt eine 
Alheid k. vor in einem Rechtsstreit mit 
Hirman ballinbinder. 

karnenzoger, Karrenzieher, nur 
1366 Bdb. Sa. ıgb: Walther k. 

karreman, karman, Karrenmann, 


Ak 


Kirmer. Sn en PAab. nur 13:9, 1367 2. 
Ob — karrenzger oder = kercher? Hier- 
her gehören wohl auch Namen wie Aarn- 
Henns, Karn-Umrzchen, die in den Badb. 
1423 und 1310 vorkommen. 1359 Grb. 
19: Comrze Wilde, ein karman. 

karrenforer, wohl = kerrher. 

kurrenknerht, karnknerht, Knecht 
eines kerrher (3.d.). 1470 Bamb. 33®: 
die, karrenknerhte achlen uber I ame wına 
nymanla in sin. keiner tnn. In den Bdb. 
361 — 136% nnd 1309 10, im Beb. 1487. 
f49 Fralb. Ni. 14%: Heinrich karnknecht, 
murer. 

enrnifes 8. morzeler. 

earpentarına 3. wener. 

.urricher 8. kercher. 


Kırr BÜCHER. 


(KXX 3. 


als Übersetzung für unnimecht ge- 
braucht. So heut ı5;5 TB.LD, 531: 
Jntreas caupe später Endres winknecht. 

kauwerzın, kauwerun, karswerzil, 
w. kauweraınen. -zenen, Wechsler aus 
Weischland \Canors). In den Bdb. von 
1346—[y4Iz. Es kommen vor: 1346 O. 
8b. Ehrrhard kauwiıran (derselbe zwi- 
schen 1359 und [5+4I hiufir ın den Grb.); 
1354 — 1365 0.20: Jomz kuwerzinen; 
1371— 1411 0©. 108: Wenzel k., ihr Sohn; 
13335 O. 30%: Kainerine k. mit ım (Wen- 
zel) inne. Sie wohnen in dem Hause 
zum Kauwerzan in der Fahrgasse, und 
es ist darum zweifelhaft, ob noch an den 


' Beruf zu denken ist, oder ob bei diesen 


kurtenmerher, kartenmeler, karten- 


muler, w. -ern, Verfertiger von Spiel- 
karten. In den Balb. vereinzelt 1392 O. 
(nr: Henzeln. vum Wissenburg, der karten- 
sn marht, dann erst wieder im Bgb. 
sah5;/7 und 1475 Bdb. O. 166: der kar- 
Inansler, 1476 ©. 25%: der kartenmecher 
(ffenkbar derselbe); 1556 O. 490: Hans 
Hunurk, kartenmaler hat kain narung. 
sap Grb. 6: Else kartenmechern. „Be- 
völkerung‘“ I, 401. 

karler, kerter, der die Barchente 
schert („Bevölkerung‘“ I, 400, Ann.), 
nur Bgb. 1432 und 1458. Vgl. Fromm, 
125. 

kustendreger, Kastenträger bei 
d«r Prozession. 1447 Bgmb.29b: den 
vier kustendregern sglichem I bollete geben. 

kathedralis, kathedrale, 1490 auch 
kuthedralschriber = stulschriber, kisten- 
schriber. 1493 Bgmb. 38%: Herte Tho- 
mas, k., eitwan des woberhantwerys schri- 
ber. 

kaufman, w. -mennen, auch kauf- 
frauwe; in den Bdb. 1346—1365 und 
1475/7, fast immer weiblich. Wahr- 
scheinlich öfter Eigenname, besonders 
für Juden. 1438 Bgmb. 28: die frauwen 
nit in das sloß zu legen, es wer dan unb 
ubeltat oder wer ein kaufffrauwe. 


caupo 8. wirt. Wie es scheint, auch 


Personen das Wort schon zum Familien- 
namen geworden ist. Vgl. Battonn II, 
33f. Daß aber die betreffenden Personen 
noch Bankgeschäfte trieben, scheint 
1395 Grb.6P anzudeuten: Wen:zil kauwir- 
zan hat ein recht gelan Gulbrecht zu Firn- 
burg, daz er ime nit me schuldig ist dan 
21, flor. 

kebein)mecher, im 15. Jh. kebegen- 
mecher, Käfigmacher. 1365/7 Bdb. Ne. 
396: Henne k. und 1409/13 Ne. 718: 
Conze Krum, k. 

kecheler s. kacheler. 

keddener s. keltener. 

kellerman =: keiner. Nur 1341 Grb. 
678: Wiglo k. 

kelchsmit, kilchsmidt, der Kelche 
macht. In den Bdb. 1398— 1404. 

kelner, keller, w. -ersen, -rn (cellera- 
nus), der über den Keller gesetzt ist, die 
Getränke besorgt, aber auch in weite- 
rem Sinne: Schaffner, Aufwärter. In 
den Bdb. seit 1354, aber nur bis um 
1380 häufiger (je 2—3), von da ab nur 
noch vereinzelt. Bemerkenswert: 1354 
Bab. Ne. 2ı8: Cunrad k. von Uronen- 
berg; 1358 O. 5b: Hennekin k. vom Hene; 
1362/4 derselbe: Johan k., richter; 1361 
Sa. 25b: Peter kelnerknecht, der bender; 
1372 Sa. 582: Conczechin keinerknecht 
waz zum Dulischen Huse; 1419 Sa.: 
Henne kellir waß im Dutschen Huse; 
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1497 Ni. 38: der k. von Russelszheym. — 
Auch von Frauen: 1329 Urk. des Lieb- 
frauenstifts Nr. 398: Irmendrut, die et- 
wennen was keinersen der Wigeln; 1355 
Bab. Ni. gb: Gudelin, Syfrid Froyschs 
keiner, dieselbe 1354 Ni. ı28: Gudechin, 
des Froysches meygt. 1399 Grb. 588: 
Katherine, keiner hern Adolffs sel. und 
58b: Kunizel, Johans kelner von Holz- 
husen was. 1443 Bgmb. 388: den kelnern 
zum Heyne em firtel swine ın des rais 
eckern gonnen zu Iriben. 1461 Bgmb. 
83b: Johannes Radehennen sone gonnen, 
unsers gn. herren von Menize keiner zu 
werden zu Hoffeheim. 


kemmenmecher, nur 1359 Ne. 36b: 


Henselin k. Wahrscheinlich = kammen- 
scherper. 
kemmer, w. kemmerse, kemmer- 


sche seltener kemmern (pector, pecriz), 


Kämmer. Die Tuchkämmerei war ein 
Hilfsgewerbe der Weberei, das sowohl 
von Männern als auch — und zwar viel 
häufiger — von Frauen betrieben wurde. 
In den Bdb., wo das Gewerbe seit 1326 
nachweisbar ist, werden z. B. genannt: 


Im Jahre kemmer kemmerssen 
1359 4... 1 12 
1364 .... 3 17 
1375 .... 3 12 
I415 .... — 9 
1419 .... I 12 
1421 .... — 16 
1475 - I 6 


Die Zahlen nehmen in der zweiten Hälf- 
te des 15. Jh. entschieden ab. Nach den 
Bedebeträgen gehören die k. der ärm- 
sten Bevölkerungsklasse an; doch 
kommt 1385 O.77b: Clese, des kemmers 
knecht vor. Die Kämmerinnen scheinen 
oft im Dienste einer bestimmten Weber- 
familie gestanden zu haben, die ihrem 
Namen manchmal beigesetzt wird. So 
1359 Ne. 368: Katherine kemmersen in 
der Heilgeisten hus inne; 1475: Henne 
N ydertale(n) kemmerssen in der Escher ß- 
heymer gassen ; 1484 Ne. 63b: Adam Gey- 
men kemmerssen. Meist aber trieben sie 
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selbständiges Lohnwerk und mögen 
dann bisweilen die Familie ernährt ha- 
ben, wie folgender Eintrag im Bdb. von 
1475 zeigt: die swarcze Kelhe, eyn kem- 
merssen — Hans von Eichen, ir man. 
Daß die Kämmerinnen wohl auch an- 
dere Arbeiten in der Weberei übernah- 
men, zeigt 1359 Bdb. Ne. 39b: Jutte k., 
die 1361 J. wubirsen heißt und 1390 
Else k., die 1388 und 1389 als spinnersen 
aufgeführt wird. — Bemerkenswert ist 
noch 1361: Henselin keınmer, der 1359 
Ne. 366: Henselin kemmenmecher ge- 
nannt wird und den erheblichen Betrag 
von 4% 4 ß 4 h. steuert. Liegt nicht 
1359 ein Fehler des Schreibers vor, so 
müßte angenommen werden, daß kem- 
mer hier gar nicht den Tuchkämmer, son- 
dern den Verfertiger der Kämme be- 
deute, also = kammenscherper wäre. — 
Über die Berufsstellung der Kämme- 
rinnen vgl. die Gesetze der Wollweber 
von 1377 bei Fromm, S.98. 100 (be- 
sonders $$ 34— 37 und 60). Ferner 1396 
Grb. 22b: Grede Hoppen hat irkant 4 elen 
duchis zu geben Katherinen kemmerssen, 
und sal ir daran kammen. 

kemmerer (camerartius), Kämmerer, 
häufig von den Stiftern, z. B. 1376 Bdb. 
O.ob: her Johan, der k.zur pharre; 1371 
Ni. 6b: her Peder Greser, der k. zu sent 
Lenhart;, aber öfter auch von Laien, wie 
es scheint, niederen Bediensteten, wo 08 
als Eigenname nicht in Frage kommt, 
z. B. 1495 Bab. Francken-Hen, k. 

kerber s. korber. 

.kercher, carricher, karcher, kerrener, 
kerner, kernder, w. -ern, Karrenfuhr- 
mann. Vgl. „Bevölkerung“ I, 221 Anm. 
5. In den Badb. ist von 1320— 1390 ker- 
ner das gewöhnliche; doch werden die 
anderen Formen daneben gebraucht; 
von 1462 ab gelangt kercher zur Herr- 
schaft. — 1396 Grb.26b: Henne Unwege, 
karner hat uff den heiligen behalden, daz 
Johannes Paffe von Sarssenhusen ime 
schuldig ey 9 ß liedelones, die er und sin 
phert ime abe verdienet haben. — Da- 


1% 


rar JA. 27: Wenzl um Fulla, an 
kama. 1472 Grbs. 37%: Lamshsm, der 
kurher,. 14/93 Kasub. 41%: der kercher, 
der ylyboh dnf feile hait, sal zu der 
verhen ujf die 2 mertage feıle han und 
wil mehr. oder burger werden. Daß die k. 
weit uber Sand zu fahren pflegten, be- 
wein Js Zahlreichen Warnungen der 
YKyınb. ver Yenden der Stadt. 

rurdo n. unser. 

krra«lman, der den Kehricht ab- 
Jahrt.; 1677 Slh. Ni. 43»: Ateffan Gang- 
uff, k. Vyl. yuanen[urer. 

kerter u. karler. 

kerzenmecher, kirzenmecher, oft 
weiblich: kirzenmechern, Verfertiger von 
Kırısm für kirchliche Zwecke (vgl. gu- 
hirhter), In den Bdb. von 1354 ab regel- 
nalsiy einige Vertreter des Gewerbes; 
Hinchrtzahl 4 (1389/94, 1463), bis 1429 
vinzuynweise Frauen; später überwie- 
yın dis Männer. Doch scheinen letztere 
dıs Kersengioßerei oft als NG. betrie- 
len zuhaben: 1422 O. 268: Henne kirze- 
merher, eyn slosser, 1475: Henne k., wol- 
linwuber. 1396 Grb. 13%: Henne kirtzen- 
mecher, der wegemecher; daselbst 17®: 
Jemung, der kirzenmechern man. In den 
Jtschenbüchern der Bartholomäuskir- 
cho kommt der Fall sehr häufig vor, daß 
die k. ihnen geliefertes Wachs zu Lich- 
ten verarbeiten; der Macherlohn pro 
Pfund beträgt 1422—1430: 3 ß. Alle 
Beteiligten sind weiblichen Geschlechts. 
Vgl. lichtmacher. 

kesehocke = kesemenger. 1445 Bgmb. 
510: von der kesehocken usw. uff dem 
frijthoffe dem geseize nachgen. 

keseman = kesemenger. 1405 Grb. 
93b: ein k.in dem Padenshuser hoff. 1330 
Confeßbuch 9*: Greda kesemannen. 

kesemenger, w. -ern, der Käse ver- 
kauft. Nur 1390 Bdb. O.: Elschin kesen- 
mengirn; dieselbe heißt 1388: Elschin 
von Redelnheim und 1389: Elschin mit 
den kesen. Außerdem 1484 Sa.: Johan k., 
von demselben 1488 Sa. 818: Johann 
kesemenchin recessit. Vgl. eiermenger. 


Kırı Bücher, 


— 


(XIX, 3. 


kesseler, kessler (oaliarıator), Keß- 
ker, Kupferschr#d. Seit 1320 in den 
Bdb. sehr häufig. 136%: Iı, 1376: 12, 
1380/5: 13, im 15. Jh. nie über 10. NG. 
fischer, wingerter, winknecht. Auf der 
Messe 1472 besondere Stände für die 
heimischen und die fremden k. Mrb. 5b. 

kesteler, Kastenmacher. Ob = k- 
stener? Nachgewiesen von Fi. nur im 
Grb. von 1339: Eberhardus k. 

ketlener, kedener, ketiner, kiddener, 
kedden- oder kiddenmecher, der Ketten 
verfertigt, wahrscheinlich Schmuckket- 
ten (vgl. kleinkettenmacher). Nicht häu- 
fig. 1376 Bdb. O. 246: Bertolt kedener; 
1397 Ni. 118: Conze kiddenmecher;; 1394 
O. 88: Peter ketiner, 1397 Grb. 40b: Lu- 
dewig kedener, 1495 Badb. Sa. 79* und 
1499 Sa. 58b: Hen und Endres kyddener. 

kettinhauwer, wohl = keltiener usw. 
1333 Grb. 4b: Swiker und Hermannus k. 

kiddener s. keliener. 

kindeamme s. amme. 

kindelerer, w.-ern, (weltlicher) Leh- 
rer. Es kommen vor: 1354 Bdb. O. ı2®: 
Lyse, die kindelerern; 1358/90. ı7®: L. 
in des Gramuszers hofe; 1365 O. 16%: 
Lyse lerern;, 1368—1380 meist L., die 
die kinde lerit. Sie scheint mit dem Lieb- 
frauenstift in Verbindung gestanden zu 
haben. Neben ihr 1366/8 O. ı4b: Jo- 
hans, der die kynde lerit; Fichard notiert 
aus den Grb. 1393: Johannes, der schri- 
ber, der die kinde lert by den Barfußen. 
1417/23 Bdb.O. 58b: Heinrice modist, 
der kinde lerer, auch Heinrice der schri- 
ber, der da kinde leri. — 1419 ILO. 36b: 
Conrad von Sleiz, k. — 1440 wird Anne, 
Conczen Grissen tochter von Myldenberg, 
die die kinder lert by den Barfußen, als 
Treuhänderin verordnet. — 1463/4 Bdb. 
O.20b: Peter Dorre, k. (wohnt in der 
Gelnhäuser Gasse) ; endlich 1462 O.4gb: 
Ysaack k., ein Jude. 

kindemeister, seltener kindermes- 
ster oder der kinde meister , so hießen die 
dem Scholaster untergeordneten Lehrer 
der Stiftsschulen. 1414 Bdb.O. 22»: 
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der alde k. zu Unser Frauwen, priester. 
Sollte daraus abzuleiten sein, daB es 
auch weltliche &k. gab ? 
ı ksındeschuwern, die Kinderschuhe 
zum Verkauf anfertigt, nur 1362 Bdb. 
O. ı28: Alheid k. 

kynenmenger, der Kienspäne feil 
hält, nur 1367 Bdb. Ni. 8b: Peter k. 

kınmuter = amme, 1542. 
ı kypper, selten kyper, der Kufen 
macht, Küfer, vereinzelt zwischen 1364 
und 1409 in den Bdb. 

kirchenbuwemeister, Kirchenbau- 
meister. 1486 Bgmb. 67b: fuwerpfanne 
an sarıt Michel sollen k. machen lassen, 
ine ringe darin geben. 

ksrchener, Kirchendiener, nur 1484 
Bab. Ni. 182: Bartholomeus k. 

kirchenmeister, zum Kirchenvor- 
stand gehörig. 1454 Bgmb. ıo®: den 
kirchenmeistern die dele zu der orgeln 
umb das gelt geben. 

kirzenmecher s. kerzenmecher. 

kirzwessir, kirzweschir, nur 1421 
Bdb. O. 266: Eberhart, eyn k. ı2 ß; im 
folgenden Jahre heißt es von ihm: sst 
uz der stad gezogen. Wahrscheinlich je- 
mand, der sich mit dem Waschen und 
Bleichen von Wachs beschäftigte. 

kissenziechen, Kissenüberzüge. 
Leute mist kissenziechen, einmal auch 
ein frauw mit hiddern kissen - ziechen 
unter den Meßkaufleuten 1424 Ba. 

ksstener, Kistenmacher, Schreiner, 
bis 1474 zur Schmiedezunft gehörig und 
meist auch unter den Schmieden in der 
Fahrgasse wohnend. In den Bdb. von 
1322 ab regelmäßig, aber bis 1440 nur 
durchschnittlich 5—10; von 1462 ab 
zahlreicher (1477: 18, 1484: 22). Wie 
nahe sie noch den Metallhandwerkern 
standen, zeigt: 1326 Bdb. 0. 58: Alber- 
tus kistenere, slozere. 1395 Grb. 7®: 
Heinze kisiener, goltsmit; aber daselbst 
1397 Bl. 30* Prozeß eines k. wegen Die- 
len und 49b wegen eines eichenen 
Spannbettes. Häufig in den Bmb. Auf 
dem Bartholomäuskirchhof zahlen 4 bis 


6 k. jede Messe Standgeld; 1422 Ba. wird 
dazu bemerkt: und sın ire zinse von der 
Fastenmesse zu sant Michel zu sleen, ire 
dische feile zu han. 1451 Bgmb. 83b: die 
kistener mit den Iychtkaren lassen [eil 
han als von alder. Vgl. dischmecher, siu- 
ler, benker, schriner. Dienstanweisung 
für der stede kistener und knecht im Brug- 
hofe im Eidb. A. 78, B. ı95b. 

kistenfeger, Abtrittreiniger. 
1340 Grb. 35b. 

kistenmecher = kistener, wie es 
scheint, immer Juden: 1339 Grb. 58: 
Salmo k., judeus; Hertsl k. Ebenso 1340 
Bl. 458, 1341 Bl. 978. 

kistenschriber = siulschriber. Bgb. 
1429. 

kleiber, cleyber, cleber, kleuber, spä- 
ter auch klaiber, w. -ern, -erssen, ein 
Bauhandwerker,der Lo‘hmwände macht 
und verputzt. In den Bdb. von 1328 ab 
regelmäßig, aber wie es scheint, im 
14. Jh. etwas häufiger als später, z. B. 
1359-1367 je 11—-ı3; im 15.Jh. 
Höchstzahl 10 (1463). Öfter mit NG., 
hie und da auch von Frauen ausgeübt, 
z.B. 1358 Ne. 98: Katherine Lutzil, 
cleuberschen. — Bemerkenswert 1354 
Sa. 13b: Hennekin clebir ; derselbe 1355: 
H.decker. 1398 Grb. 498: Henne melze- 
ler, k. (wohl ein Klaiber, der im Winter 
als Hausschlachter tätig war); 1406 
Grb. 1088 führt Mengoß kleiber von 
Sassenhusen einen Streit wegen eines 
Ofens, den er machen sollte. 

kleiderhocke, cleyderhockın, wie es 
scheint, nur weiblich. Erstes Vorkom- 
men 1428 Bdb.: @ele eyn c.; seit 1475 
regelmäßig ı—2. Der Name scheint 
demnach erst gegen Ende des 15. Jh. 
gebräuchlich zu werden; früher nannte 
man die betreffenden Leute underkeuf- 
jere an aldem gerede. Nach einer Ord- 
nung von c. 1485 (Gb. 3 Bl. 32) dürfen 
sie keyn alt gerede, eß sij harnesch, betie 
hußrat oder anders keuffen oder feile han, 
das ire eygen sij, auch daran keyn teile 
oder gemeyn han. Sie sind also Unter- 


Nur 
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einer. Etwa der mit der rlıds umuerht. 
Wollenwieger ? 

klunkener 3. glunkener. 

clusener, closner, Klausner, Ein- 
siedler, in den Bdb. 13359— 1421 je 1. 

cluser, kloser —= clusener? Beüb. 
1554 — 1429. 

knaufelern. knoufelern, kneufelern, 
knaujelmechern (alle diese Ausdrücke 
werden von der gleichen Person ge- 
braucht), Knopfmacherin. Nur 1339 


Grb. 1: Demude k. 1358,65 Bdb. O. ıo®: ' 


' von 1320 ab bis 1510 sehr häufig; 1542 


Hille k. 13589 Ne. 30%: Dyne knoufie- 
lern. 1365 O. ıgb: knauffelmechern. 
knecht (servus, famulus). Knechte 
der verschiedensten Art kommen regel- 
mäßig in den Bdb. von 1320 ab vor. 
Hervorzuheben wären etwa folgende 
Kategorien: ı. Knechte einzelner Ge- 
schlechterfamilien mit gleichzeitiger An- 
gabe des Herrn, z. B. 1320 O. 22: Wen- 
czilo, servus domine de Glaburg. 2. Hand- 
werksknechte, z. B. von Bäckern, Ben- 
dern, Färbern, Kürschnern, Metzgern, 
Schmieden. 3. Knechte von Handel- 
treibenden, z.B. 1373 OÖ. 36%: Bachus 
der Knecht Gilbrechts zu Virneburg, 
1389 derselbe als Kn. Bertolds von Ful- 
da. 4. Kn. von Schiffern und Fuhrleu- 
ten (s. ferge, [urman, schiffer). 5. Kn. 
einzelner Geistlichen, z. B. des pherrers 
kn. 6. Knechte in Ordensniederlassun- 
gen, z.B. 1359 Sa. ı6b: Heilechin, der 
Dutschen Herren kn.; 1346 O.: Gozwin, 
sant Johans herren kn.; 1320 ©. 3b: Val- 
lerus, famulus Anthoniensium ; 1389: Her- 
man Swarcze, des meisters kn. von Roist- 
dorf; 1346 O.7*: Eckel, der Barfuzsen kn. 
und Petir, der Wygeln kn. 1354 Ni. 4b: 
Cule, der Wizsen Frauwen kn. 1354 Ni. 
82: Wentzel, der herren kn. zu Schonawe. 
7.städtische Knechte: 1372 Ne. 298: 
Sprjs, der stede kn. 1359 Ni. 128: Hans, 
der winherren kn. 1354 Ni. 7°: Arnold, 
des schultheizsen kn. 1368 Ni. 3b: Peter, 
des ungilders kn. 1362 O. 14%: Bertolt, 
des forstmeisters kn. 1369 Ni. 10%: C’la- 
wes, der knecht zur wagen. 1499: Coonrat, 


des obersten richters kn. SS. Stuben- 
knechte (s. tabenknecht, meisterknecht), 
gewöhnlich mit Beifügung der Trink- 
stüube, zZ. B.der fischer, der kremer, 
schuchwurten kn.; der kn. uff dem Salz- 
hure usw. Auffallend 1358 0. 18: Dodge 
ın dem gotshuse,; item Heineze, Dilgen 
knecht in dem golshuse. 

kneiffern, nur 1370 Ne. 32: Zlse K. 
Wahrscheinlich = knaufelern. 

koch, w. kochin (cocus), in den Bdb. 


‚, dafür garkoch. Die Zahl hält sich im 14. 


und 15. Jh. ungefähr auf gleicher Höhe 
(10— 15). Die Garküchen lagen im MA. 
durchweg in den Gäßchen südlich des 
Marktes und am Samstagsberg ; die- 
jenigen am späteren Garküchenplatz 
(Battonn, 111, 331) scheinen erst im 
16. Jh. entstanden zu sein. Über den 
Geschäftsbetrieb der Köche gibt Gb. 5 
Bl. 24% einigen Aufschluß. Sio sollen, 
wie die Hocken, sich des Vorkaufs ent - 
halten, ußynommen obe sie yemants oder 
eincher geselleschaft kochen solten, das sie 
dem darzu keuffen helffen moyen. Sie 
mogen auch in ıren kochen zu verkochen 
gense mit ganczen herten oder ye 25 oder 
daruber und nit darunder keuffen ... . 
Doch mogen sie keuffen, in iren kochen 
zu verkochen, 2 oder 3 speneferkeln, duben 
und enlen usw. — In den Bdb. werden 
noch besonders genannt: der stede koch 
(auch der koch uf der Farporten), der 
Duizschen Herren k. (1375 sogar 2), der 
Prediger k., des pherrers k. Vgl. „Be- 
völkerung‘“ I, 462, Anm. ı. 1453 Bgmb. 
94%: Lotze Kitzingen zu einer kochehotten 
lassen kommen, so ferre man ein flecken 
gehaben mag. 1456 Bgmb. 33%: die koche 
sollen keyn fehe stechen und moygen dorre- 
fleisch, was sie keuffen, feyle han. Über 
die Stellung des Stadtkochs 1448 Bgmb. 
868: forter dem koche geben zum firlel 
jars 3 &# h. und das cleit und nit me und 
bedarff forter nit uff die burgermeisler 
warten; darumb sal er, welchezyt der rad 
sin bedarff, es were in der rechenunge, in 
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botschafft mitzuryden oder zu schiffe zu 
faren, des rads frunden kochen als vor 
usw. 1495 Bgmb. 58: so er dem rate ko- 
chet, ime lonen nach gepur. 

kochenmeister s. kuchenmeister. 

kolen, 1372 Bab. O. ı2®: Else Leu- 
ben in dem kellerchen, die da kolen veyle 
hat (Steuer: ı # 2 a.h.). 

kolenmotter = kolenmuilter. 

koler, kaler, w. -ern, -ersen = kolen- 
burner, Köhler. In den Bdb. 1354 bis 
1409, darunter 2 zugleich Stangenträ- 
ger, 1ı Weinschröter. 1364 Ne. 32%: die 
kolersen. 

kolenburner, kolnborner, kalinbor- 
ner, Koblenbrenner, in den Bdb. nur 
1375—1411, je 1—3. 

kolendreger, kalendreger, koldreger, 
der Kohlen für andere vom Maine in die 
Stadt trägt. In den Bdb. 1354— 1419. 
1359 Bdb. O. ı3*: Heintze Francke, k.; 
aber 1361 Bl. 88: Franke stangendreger. 
Tarif derselben im Eidb. A. Bl. 308f. 
1424 wird den Kohlenmessern gestattet, 
das sie kolentregere umb tagelon mogen ge- 
wynnen. 

kolenhauwer, nur 1366 Bdb. Sa. 
208: Henne k. 

kolenmezser, kalenmesser, Koblen- 
messer. In den Bdb. von 1364 ab je 2, 
nach 1460 3—4. Sie sind zugleich Un- 
terkäufer und sorgen auf Verlangen für 
das Tragen der Kohlen nach den Häu- 
sern der Käufer. Dienstanweisung im 
Eidb. A.Bl.2geff. B. 23°. 1440 Bgmb. 
872: den kolenmeßern sagen, keinem 
fremden koln zu messen. 

kolenmuiter = kolenmezser und 
neben diesem im Eidb. A. a. a. O. 1406 
Bdb.O.: Henne Menger(s?) bruder, der 
kolenmotier; 1404 Grb. 89°: Grede, die 
Henne kolnmutters meit was. 

colonus 8. hofeman. 

kolschebecker, w. -ern, nur.in den 
Bab. 1346: die kolschebeckern und 1371: 
Conrade colschbecker, vermutlich als 
Hersteller eines in Köln üblichen Ge- 
bäcks. 
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comelhur (commendator), der Kom- 
tur der Deutschen Herren. 1437/8 
Bgmb. 68: den c. des wegegelis von den, 
den sie das ir umb halb verluhen han, zu 
erlaßen usw. 

kommeder s. kummeder. 

kommetmecher = kummeder. 1398 
Bab. O. 27: der kommetmecher; der- 
selbe heißt 1397: der kommeder. 

komper, kompknecht, kompgenger s. 
kumper usw. 
 konvenischriber, Schreiber eines 
geistlichen Ordens. 1496 kommen 
(Reichss. Nachtr. 2449) die zwene k. der 
Deutschherren vor. 

coperer, einer, der Kopien anfertigt. 
1397 Grb. 318: Frötze meler hat bekum- 
mert Heinzen c. 2 gr. DaB das Wort 
wohl = copeyer, zeigt Henne: coperer 
(Grb. 388), der 1404 Bl.8ıb: Henne cop- 
peyr genannt wird. Außerdem in dem- 
selben Grb. 1398 Bl. 4ı8: Kether cope- 
rern, dieselbe 1399 Bl. 63b und 1400 Bl. 
8b: Kethir coppeyern. — Nicht zu ver- 
wechseln mit Copperer aus Köppern. 

koppeyer, copeyer, coppeyger, kop- 
peger, kuppiger, w. -ern. Die so benann- 
ten Personen finden sich in der Fahr- 
gasse unter den Schmieden von 1361 
bis 1415, regelmäßig ı—2; darunter 
etwa ein Drittel Frauen. 1401 Grb. 30%: 
Henne copeyer, sloißir. Das deutet auf 
eine Spezialität des Metallgewerbes hin, 
vielleicht: einer, der ‚Köpfe‘ (Trink- 
gefäße) verfertigt. Oder sollte nur eine 
Variante von coperer vorliegen (e.d.)? 

kopperer = koppersleger. In den 
Bab. 1411— 1417: 1—3. 

koppersleger, Kupferschläger. 1457 
Bmb. 20: eyn cleuber gearbet off dem 
Wolngraben an der koppersleger hotien. 
1437/8 Bgmb. 66*: der kesseler, der die 
koppermole inne hat. Nach dem Bmb. 
arbeiten 1461 Ziegeldecker uff der kop- 
permolen; 1463 wird sie abgebrochen. 

koppirsmid, Kupferschmied. Nicht 
häufig: BV. 1387, Bdb. 1389, Bgb. 1383 
bis 1431; viel gebräuchlicher kesseler. 
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Auffallend 1395 Grb. 3%: Erphe kesse- 
ler, koppersmit, derselbe 1404 Grb. 89%: 
meister Erpe, k.; daneben BI1.888: Her- 
man k. 1429 werden nach Bmb. 25b die 
Erdarbeiten zu einer koppersmyilen ver- 
dungen. 

korber, kerber, seltener korbemecher 
und kurber, w. -ern, Korbmacher. In 
den Bdb. von 1358 ab regelmäßig 2— 5, 
Höchstzahl 8 (1387) und Io (1399 und 
1421), fast alle in Sa. und Ne. Das Ge- 
werbe scheint auch von Frauen selb- 
ständig betrieben worden zu sein. 1389: 
Herman, der korbemecher ;, derselbe 1388: 
H. korber. — 1397 Grb. 36b: Conze Wiß- 
brot, eyn korber. 

korndreger, nur 1346 Bdb. Andres 
k.; wohl = sacktreger. 

kornkoufer, der mit Getreide han- 
delt. Bgb. 1332. Grb. 1340. 

kornmeister hießen von 1443 ab 
nach dem Verzeichnis der Ratsämter- 
bestellungen (Ugb. B.78B. und 79F.) 
die Ratsherren, denen die Verwaltung 
der städtischen Getreidevorräte über- 
tragen war. Seit 1438 bestand eine De- 
putation von 2 Mitgliedern, die erbe und 
gulde, die an die geistlichen kommen, zu 
ussern. Dieser wurde 5 Jahre später das 
Kornmeisteramt übertragen und ihre 
Zahl auf 3 erhöht; von 1476 ab waren 
ihrer 2 und seit 1516 wieder 3_ 1459 
Bgmb. 7b: kornmeistern ein register zu 
machen, was der rat jerlichs fallende hat 
an fruchten. 

kornschriber, Kornschreiber. 1480 
Bgmb. 766. 1495— 1510 Bdb. Ni. 198: 
Johannes Snichel, k. 1525: der k. des 
racz zu Frk/. Vgl. fruchteschriber. 

korsener s. kursener. 

kotze, kostze, Dirne. 1408 Badb.O. 
14b: der mit der koslzen. 1475 Bdb. Ni. 
218: Lucke, eyn kocze, genant Niclas 
Lucke ı2 ß 6 h. Selten. Vgl. Kriegk, 
Bgt. I, 284f. 

kranenmeister, 
beim Kranen am Main. 
758%; ralslagen, einen k. zu setzen. 


erster Beamter 
1430 Bgmb. 
1442 


Bgmb. 37b: rechenmeister sollen zwen k. 
selzen (späterer Zusatz: machen uß den 
6., die die meister verlzeschet geben han). 
1492 Bgmb. 119%: inne den messen sal 
der zolner am Meyne dem kranmeister 
eyn gulden und dem kranenschriber Ya Il. 
wie von alier geben. 

kranenschriber, Schreiber beim 
Kranen. Vgl. kranenmesster. 

kranwender, der an dem Kranen 
arbeitet, die Kurbel dreht. Nur 1405 
Grb. 988: Symon k. 

kratzmeisler 8. kreizmeister. 

krebisser, krebser, kribser, w. -ern, 
der Krebse fängt. 1338 UB.II, 636: 
Ruprecht krebeszer , von 1364 ab in den 
Bdb.; regelmäßig jedoch nur im 14. Jh. 
(2—5). Sie wohnten z. T. unter den 
Fischern und gehörten zu ihrer Zunft. 
1395 Grb. 48: Suwehirt, ein krebißer; 
derselbe Bl. sb: krebißer suwehirte. 1400 
Grb. 158: Fickel von Geilnhusen, eyn kre- 
bißer (hatte in Frankfurt Krebse ver- 
kauft; ebenso) 1405 Grb. 102b: Kethir 
krebeßern von Geilnhusen. 

kremer, cremer (insiilor), w. -ern, 
.ersen (instilrix), aber auch kremerse, 
kremerschen, Krämer. Seit 1283 in Urk. 
sehr häufig. In den Bdb. 1320: 9, 
1359: 20 m.u.4 w., 1475: 30. Vgl. 
„Bevölkerung“ I, ı31. Frauen sind 
unter den &k. ziemlich zahlreich ver- 
treten. 1283 UB. I, 476: suala ın- 
stitricem Colnerman. 1328 Bdb. Ne. 
70: Lugardis, filia der kremirshin, 1361 
Ni. ıı8: Else von Nordelingen, die cre- 
mern usw. Oft mit NG., z.B. 1358 O 
17b: Gobil budeler, er.; O. 3b: Pedir ki- 
stener, der cr.; 1484 O. 48: Hartman ki- 
stener, kr., 1364 Ne. 46°: Herman, cre- 
mer und meler; 1359 Ne. 31ıb: Wernher 
fisscher, er.,; 1368 O. 22b: Hans snider, 
er.; 1475 Ni. 7b: Kremer-Henne, sni- 
der, 1475 Ni. 2b: (lese kremer, auch 
schyffman; 1477 O.7°: Johannes von 
Steynheym, kremer und apoltecker. — 
1359 O. 25°: Heincze der cremer knecht 
(offenbar Knecht auf ihrer Trinkstube), 
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Pıdsa reruder, eym srger, 13464 Ne. 3:2b: 
ernder Henne, m — Klärung 
urer das Marktrecht Gb. 3 Bl. =: die 

krudere, die whnr big teile han nil ıren 
srhrenen vif der drassen, iglicher 6h. und 
die uff der erden seen 3 h. 1490 Bagmb. 
afa: als die gertener anhrengen, den rich- 
lern bejelen zuzusehen, das die kruderzzen 
ire krut nit ın der Kremergassen, sonder 
an den enden sich gepurt feile haben 
len. 

krugbecker, ein Töpfer, der Krüge 
verfertigt (brennt); nur 1394 Bdb. 41: 
Henne k. Möglicherweise aus dem Kan- 
nenbäckerland auf dem Westerwald 
eingewandert. 

(erulehudern) 1359 O. 20: Kathe- 
rine, dye daz crule hudet. 

cruzman, nur 1405, 1409 Bdb. Ne. 
42*: Diele c.; auch 1429, ein Mann, der 
Kreuze (Kruzifixe) feil hat. 1427 Ba.: 
6 E vum 2 mil kruzen in der kirchen zu 
sleen. 

kucheler, kurhler, vereinzelt (1389, 
1438, 1408 /9) = kuchenbecker. 

kuchenbecker, Kuchenbäcker. Zu- 
erst 1382 vereinzelt; im 15. Jh. häufi- 
ger; in den Bdb. nie über 2. Im HV. 
von 1438 Ni. ı58: Jost k. vom Nurenberg 


——n en rn = 
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=. = ce £ IL &n Bib. von 1475 
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er ya 3 Bzmb. 2:2: des ku- 
Aus Drs SeT Hu m de3 ZUMpen- 
rw Li. wi Ser una wegen und redde 
m Mer Jzursrn. Bemb. 2b: 
m db. Damen sn efoniuer u backen. 
220 Borh. 2: Peter Orte zum Esel, k. 

karhenmrsaier. birkenmeister, Kü- 
eher zeinler bei einem Fürsten. in einem 
Kiezer u.dsl ı:2° ÜB.D, Nr. 323: 
beusıs Kugwerri. der E. de: vorz. convents 
m Swan. 14092 Grb. 558: Ri- 
tourt mm Irııre,. mına herren k. von 
M:az£ Leis: weiterhin: waer3 hern ron 
M:xz2 dı-wer). 14:39 40 Bemb. 192: die 
hımle achizen und verzeren, rechenmei- 
er zuuern k. an. 1440 Bamb. 718: was 
der turıten Iuchenmeizier mit waren wor- 
ten wı7en, das sıe irer herschaft ın die 
kuchen bestillzu. nicht davon des rads 
wen wsıaen. 14557 Bamb. 15d: hertzog 
Marimiliane kochenmeıster diel zu einer 
kochen =u Iyhen und zymmerlude, die ujf- 
zusagen. In den Bdb. nur 1411— 1429 


14140 


je 1—3. 1413 Ni. 92: Heainzchin k., win- 
sticher. 
kuhirte, kurcehirte, Kuhhirte In 


den Bdb. seit 1373 regelmäßig je 2 (in 
der Ne. und in Sa)., von 1462 ab je 3 bis 
4. Bemerkenswert: 1475 Ne.: Wygel k. 
7B 5 A.; item kuwehirts Konne, sine 
diırne 7 ß 5 h. Vgl. ‚Bevölkerung‘ I, 
2Sıf. 

kulstozser, kulenstozser, Kugelsto- 
Ber, offenbar ein fahrender Gaukler. Nur 
1339 Grb. ı5b: Hentzo kulnstoyser und 
1354— 1359 Bdb. Ni. ı 18: Johan k. 

kummeder, kumuder, kommeder, 
komyder, selbst cumudder u. dgl., Kum- 
metmacher. In den Bdb. 1354— 1477 
regelmäßig 3—6; 1440: 7 ; später nimmt 
der Gebrauch des Wortes ab, um am 
Schluß des ı5. Jh. zu verschwinden. — 
1409 Ni. 23®: Heile sedeler oder komeder. 
Ordnung der sedeler und kommeder, 1463 
III. Hdwb. 214ff. 

kumper, komper, auch kumpknecht, 
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kumpgenger, sm kumphuse (von kump, 
kumph, ein tiefes Gefäß aus Holz oder 
Metall, Trog, Kufe), Arbeiter in dem 
bei der Kleinen Fischergasse an der 
Stadtmauer gelegenen Kumphause. 
Das Kumphaus war, wie es scheint, 
nicht bloß zum Färben, sondern auch 
zum Waschen der Tuche bestimmt. 
Vgl. die Urk. bei Fromm, S. 98— 102 im 
Ges. der Wollenweber, $$ 32, 55, 63, 
68, 70: Auch ensal nymand in des andiırn 
cumph geen weschin..... Auch wilcher 
weschen wil in dem kumphuse, der sal 
vor der funften hore nach mitternacht in 
dem kumphe uff siner arbeit sin. Vgl. 
Battonn I, 48; III, 40; IV, 41 und meine 
„Bevölkerung“ I, 217 Anın. 4. — Inden 
Bdb. werden genannt 1354: 4 kumper, 
1359: 5; später nimmt die Zahl ab; 
nach 1440 scheint der Ausdruck zu ver- 
schwinden; statt seiner: ferwerknecht. 
Die k. treten den Stoff in den Kumpen 
mit den Füßen, wie die Abbildung im 
Bdb. O. von 1405 BI. 4gb zeigt; daher 
kompgenger. 1439 kommen im Grb. die 
gesellen uff der kompgengerstuben vor. — 
Hennekin Lillerey, der komper heißt 1354 
O. 13%: Hennekin wizserknecht (vgl. 
wescher).. 1361 Bdb.O.g®: Heincze 
Backman, kumper , aber Bl. 16%: Pedir 
Backman in dem komphuse. Beachtens- 
wert: 1459 Bgmb. 258: C'ontze rotferber, 
kompgenger. 

kumphusmeister, Aufseher über 
das Wasch- und Färbehaus der Woll- 
weber, von der Zunft aus ihren Mitglie- 
dern bestellt. III. Hdwb. Bl. 24b. Vgl. 
kumper. 

kurber s. korber. 
 currifex = wener. 

kursener, korsener, Ende des ı5.Jh. 
kursner, korsner, korschener, w. -ern 
(pellifex), Kürschner, eines der ver- 
breitetsten Gewerbe. In den Bdb. seit 
1320; im 14. Jh. durchschnittlich 27 bis 
35, im 15. anscheinend etwas weniger 
(1440: 21, 1497: 18). Sehr häufig Frau- 
en; sie müssen dieses Gewerbe selbstän- 


dig haben betreiben können. 1397 Grb. 
35b: Grede kursenern, Hudigels seligen 
frauwe. 1422 Ba.: Gotze k. 12 ß in dem 
cruzegange zum steen mil belzen. Vgl.,,Be- 
völkerung‘“ I, 82. 94. III. Hdwb. 128»: 
wan ein kurssener eynem in sinem huse 
arbeit, da man ime die koste und er das 
garen gibet, so sal man ime, es sy meister 
oder knecht, den tag geben vier Engels; 
obe aber der kurssener das garen nit dar- 
gebe, so sal man ime 20 heller geben und 
nit me. Wole mag eyner mynner nemen 
ungebußel und ungemyden von dem hanl- 
werg (Ratsbeschluß 1476). 

custor (cuslos), Küster, in der Regel 
der Stiftskustos. Oft in den Bdb., z.B. 
1371 O. 68: her Jacob von Heyger, der c.; 
1462 O. 502: her Heinrich Sculteli, cu- 
stor, prister. 

kuwer, wohl = kuwehirte. 1320 Bdb. 
Ne. 7b: Luczo kuwere , 8%: C'ulmannus k. 
Außerdem 1328, 1336, 1415. Vgl. suwer. 


L. 


lademechir =ladener, nur 1366 Bgb. 

ladener, ledener, der Laden (kleinere 
hölzerne Behälter) anfertigt. 1367 bis 
1375 Bdb. Sa. 24%: Heintze ladener (in 
andern Jahren auch laddener) uff der 
Affenporten; 1419 Bdb. O. ı8b: Heinri- 
cus ladener, 1422 derselbe: Heinrich le- 
dener, eyn stulschriber. 

laganator, Flaschenmacher. 1341 
kommt im Grb. 888 ein !. ın der Far- 
gazsen, also unter den Metallhandwer- 
kern, vor. Vgl. flescher, flesser. 

Lamparter, Lamperter, ein Lon:- 
barde, Wechsler (vgl. kauwerzin). 1346 
Bab.O. 2b: Eckelin L., an derselben 
Stelle steht 1328/9 Bl. ı® und gb: Lam- 
perlus, aber im Rchb. von 1348: herr 
Henrich Lampertere vom Lamperler I ß 
coln.; ebenso 1349 und 1350. Das Haus 
zum Lamparter lag nahe bei der St. 
Niklaskirche am Samstagsberge (Bat- 
tonn III, 290f.); an derselben Stelle 
befand sich 1402 das Geschäftslokal des 
Jekel Humbrecht, der von der Stadt als 
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selbst Bl. 208: Wenzil von Fulda, ein 
kerner. 1402 Grb. 57%: Lamsheim, der 
karcher. 1460 Bgmb. 49*%: der kercher, 
der pleglich obiß feile hast, sal zu der 
wochen uff die 2 mertage feile han und 
nit mehe oder burger werden. Daß die k. 
weit über Land zu fahren pflegten, be- 
weisen die zahlreichen Warnungen der 
Bgmb. vor Feinden der Stadt. 

cerdo s. lower. 

kerselman, der den Kehricht ab- 
fährt: 1577 Bdb. Ni.43b: Ste/fan Gang- 
luff, k. Vgl. gassenfurer. 

kerter s. karter. 

kerzenmecher, kirzenmecher, oft 
weiblich : kirzenmechern, Verfertiger von 
Kerzen für kirchliche Zwecke (vgl. gu- 
Ischter). In den Bdb. von 1354 ab regel- 
mäßig einige Vertreter des Gewerbes; 
Höchstzahl 4 (1389/94, 1463), bis 1429 
vorzugsweise Frauen; später überwie- 
. gen die Männer. Doch scheinen letztere 
die Kerzengießerei oft als NG. betrie- 
ben zu haben: 1422 O. 268: Henne kirze- 
mecher, eym slosser, 1475: Henne k., wol- 
linwober. 1396 Grb. 13°: Henne kırtzen- 
mecher, der wegemecher; daselbst 17®: 
Lenung, der kirzenmechern man. In den 
Rechenbüchern der Bartholomäuskir- 
che kommt der Fall sehr häufig vor, daß 
die k. ihnen geliefertes Wachs zu Lich- 
ten verarbeiten; der Macherlohn pro 
Pfund beträgt 1422-1430: 3 ß. Alle 
Beteiligten sind weiblichen Geschlechte. 
Vgl. lichimacher. 

kesehocke = kesemenger. 1445 Bgmb, 
51d: von der kesehocken usw. uff dem 
frijthoffe dem gesetze nachgen. 

keseman = kesemenger. 1405 Grb. 
93b: ein k.in dem Padenshuser hoff. 1330 
Confeßbuch 98: Greda kesemannen. 

kesemenger, w. -ern, der Käse ver- 
kauft. Nur 1390 Bdb. O.: Elschin kesen- 
mengirn; dieselbe heißt 1388: Zischin 
von Redelnheim und 1389: Elschin mit 
den kesen. Außerdem 1484 Sa.: Johan k., 
von demselben 1488 Sa. 8ı8: Johann 
kesemenchin recessit. Vgl. eiermenger. 
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kesseler, kessler (caldariator), Keß- 
ler, Kupferschmied. Seit 1320 in den 
Bdb. sehr häufig. 1368: ıı, 1376: 12, 
1380/5: 13, im 15. Jh. nie über ı0. NG. 
[ischer, wingerter, winknecht. Auf der 
Messe 1472 besondere Stände für die 
heimischen und die fremden k&. Mrb. 5b. 

kesteler, Kastenmacher. Ob = k- 
stener? Nachgewiesen von Fi. nur im 
Grb. von 1339: Eberhardus k. 

keitener, kedener, keltner, kiddener, 
kedden- oder kiddenmecher, der Ketten 
verfertigt, wahrscheinlich Schmuckket- 
ten (vgl. kleinketienmacher). Nicht häu- 
fig. 1376 Bdb. O. 24b: Bertolt kedener; 
1397 Ni. 118: Conze kiddenmecher ; 1394 
O. 88: Peter keitner, 1397 Grb. 40b: Lu- 
dewig kedener, 1495 Bdb. Sa. 79* und 
1499 Sa. 58b: Hen und Endres kyddener. 

ketiinhauwer, wohl = keitener usw. 
1333 Grb. 4b: Swiker und Hermannus k. 

kiddener s. keitener. 

kindeamme s. amme. 

kindelerer, w.-ern, (weltlicher) Leh- 
rer. Es kommen vor: 1354 Bdb.O. ı2e: 
Lyse, die kindelerern; 1358/90. 178: L. 
in des Gramuszers hofe; 1365 O. 168: 
Lyse lerern; 1368—1380 meist L., die 
die kinde lerit. Sie scheint mit dem Lieb- 
frauenstift in Verbindung gestanden zu 
haben. Neben ihr 1366/8 O. ı4b: Jo- 
hans, der die kynde lerit; Fichard notiert 
aus den Grb. 1393: Johannes, der schri- 
ber, der die kinde lert by den Barfußen. 
1417/23 Bdb.O. 58b: Heinrice modist, 
der kinde lerer, auch Heinrice der schrs- 
ber, der da kinde leri. — 1419 ILO. 36b: 
Conrad von Sleiz, k. — 1440 wird Anne, 
Conczen Grissen tochter von Myldenberg, 
die die kinder lert by den Barfußen, als 
Treuhänderin verordnet. — 1463/4 Bdb. 
O.20b: Peter Dorre, k. (wohnt in der 
Gelnhäuser Gasse) ; endlich 1462 O.49b: 
Ysaack k., ein Jude. 

kindemeister, seltener kindermei- 
ster oder der kinde meister ; so hießen die 
dem Scholaster untergeordneten Lehrer 
der Stiftsschulen. 1414 Bdb.O. 22s: 
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der alde k. zu Unser Frauwen, priester. 
Sollte daraus abzuleiten sein, daß es 
such weltliche k. gab ? 
ı kindeschuwern, die Kinderschuhe 
zum Verkauf anfertigt, nur 1362 Bdb. 
O. ı22: Alheid k. 

kynenmenger, der Kienspäne feil 
hält, nur 1367 Bdb. Ni. 8b: Peter k. 

kinmuler = amme, 1542. 
i kypper, selten kyper, der Kufen 
macht, Küfer, vereinzelt zwischen 1364 
und 1409 in den Bdb. 

kirchenbuwemeister, Kirchenbau- 
meister. 1486 Bgmb. 67b: fuwerpfanne 
an sant Michel sollen k. machen lassen, 
ine ringe darın geben. 

kirchener, Kirchendiener, nur 1484 
Bab. Ni. 188: Bartholomeus k. 

kirchenmeister, zum Kirchenvor- 
stand gehörig. 1454 Bgmb. ıo®8: den 
kirchenmeistern die dele zu der orgeln 
umb das gelt geben. 

kirzenmecher 8. kerzenmecher. 

kirzwessir, kirzweschir, nur 1421 
Bdb. O. 266: Eberhart, eyn k. ı2 ß; im 
folgenden Jahre heißt es von ihm: sst 
uz der stad gezogen. Wahrscheinlich je- 
mand, der sich mit dem Waschen und 
Bleichen von Wachs beschäftigte. 

kissenziechen,  Kissenüberzüge. 
Leute mit ksssenziechen, einmal auch 
ein frauw msi liddern kissen -ziechen 
unter den Meßkaufleuten 1424 Ba. 

kistener, Kistenmacher, Schreiner, 
bis 1474 zur Schmiedezunft gehörig und 
meist auch unter den Schmieden in der 
Fahrgasse wohnend. In den Bdb. von 
1322 ab regelmäßig, aber bis 1440 nur 
durchschnittlich 5—ı0; von 1462 ab 
zahlreicher (1477: 18, 1484: 22). Wie 
nahe sie noch den Metallhandwerkern 
standen, zeigt: 1326 Bdb. O0. 52: Alber- 
tus kistenere, slozere. 1395 Grb.7®: 
Heinze kistener, goltsmit; aber daselbst 
1397 Bl. 30* Prozeß eines k. wegen Die- 
len und 49b wegen eines eichenen 
Spannbettes. Häufig in den Bmb. Auf 
dem Bartholomäuskirchhof zahlen 4 bis 


6 k. jede Messe Standgeld; 1422 Ba. wird 
dazu bemerkt: und sın ire zinse von der 
Fastenmesse zu sant Michel zu sleen, ire 
dische feile zu han. 1451 Bgmb. 83b: die 
kistener mit den Iychikaren lassen [eil 
han als von alder. Vgl. dischmecher, stu- 
ler, benker, schriner. Dienstanweisung 
für der stede kistener und knecht im Brug- 
hofe im Eidb. A. 78, B. ı95b. 

kistenfeger, Abtrittreiniger. 
1340 Grb. 35b. 

kistenmecher = kistener, wie es 
scheint, immer Juden: 1339 Grb. 5®: 
Salmo k., judeus; Heriil k. Ebenso 1340 
Bl. 458, 1341 Bl. 97®. 

kistenschriber = stulschriber. Bgb. 
1429. 

kleiber, cleyber, cleber, kleuber, spä- 
ter auch klaiber, w. -ern, -erssen, ein 
Bauhandwerker,der Lehamwände macht 
und verputzt. In den Bdb. von 1328 ab 
regelmäßig, aber wie es scheint, im 
14. Jh. etwas häufiger als später, z. B. 
1359—1367 je Iı—ı3; im 15.Jh. 
Höchstzahl 10 (1463). Öfter mit NG., 
hie und da auch von Frauen ausgeübt, 
z.B. 1358 Ne. g®: Katherine Lutkzil, 
cleuberschen. — Bemerkenswert 1354 
Sa. 13b: Hennekin clebir ; derselbe 1355: 
H.decker. 1398 Grb. 498: Henne melze- 
ler, k. (wohl ein Klaiber, der im Winter 
als Hausschlachter tätig war); 1406 
Grb. 1088 führt Mengoß kleiber von 
Sassenhusen einen Streit wegen eines 
Ofens, den er machen sollte. 

kleiderhocke, cleyderhockin, wie e8 
scheint, nur weiblich. Erstes Vorkom- 
men 1428 Bdb.: Gele eyn c.; seit 1475 
regelmäßig ı—2. Der Name scheint 
demnach erst gegen Ende des 15. Jh. 
gebräuchlich zu werden; früher nannte 
man die betreffenden Leute underkeu/- 
fere an allem gerede. Nach einer Ord- 
nung von c. 1485 (Gb. 3 Bl. 32) dürfen 
gie keyn alt gerede, eß sij harnesch, betie 
hußrat oder anders keuffen oder feile han, 
das ire eygen sij, auch daran keyn teile 
oder gemeyn han. Sie sind also Unter- 
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selbst Bl. 208: Wenzil von Fulda, ein 
kerner. 1402 Grb. 57%: Lamsheim, der 
karcher. 1460 Bgmb. 498: der kercher, 
der pleglich obiß feile hast, sal zu der 
wochen uff die 2 merlage feile han und 
nit mehe oder burger werden. Daß die k. 
weit über Land zu fahren pflegten, be- 
weisen die zahlreichen Warnungen der 
Bgmb. vor Feinden der Stadt. 

cerdo 8. lower. 

kerselman, der den Kehricht ab- 
fährt: 1577 Bdb. Ni. 43b: Steffan Gang- 
luff, k. Vgl. gassenfurer. 

kerter s. karter. 

kerzenmecher, kirzenmecher, oft 
weiblich : kirzenmechern, Verfertiger von 
Kerzen für kirchliche Zwecke (vgl. gu- 
Ischter). In den Bdb. von 1354 ab regel- 
mäßig einige Vertreter des Gewerbes; 
Höchstzahl 4 (1389/94, 1463), bis 1429 
vorzugsweise Frauen; später überwie- 
, gen die Männer. Doch scheinen letztere 
die Kerzengießerei oft als NG. betrie- 
ben zu haben: 1422 O. 268: Henne kirze- 
mecher, eyn slosser, 1475: Henne k., wol- 
linwober. 1396 Grb. 138: Henne kirizen- 
mecher, der wegemecher; daselbst 17*®: 
Lenung, der kirzenmechern man. In den 
Rechenbüchern der Bartholomäuskir- 
che kommt der Fall sehr häufig vor, daß 
die k. ihnen geliefertes Wachs zu Lich- 
ten verarbeiten; der Macherlohn pro 
Pfund beträgt 1422-1430: 3 ß. Alle 
Beteiligten sind weiblichen Geschlechts. 
Vgl. lichtmacher. 

kesehocke = kesemenger. 1445 Bgmb. 
51d: von der kesehocken usw. uff dem 
frijthoffe dem geseize nachgen. 

keseman = kesemenger. 1405 Grb. 
g3b: ein k.in dem Padenshuser hoff. 1330 
Confeßbuch 9®: Greda kesemannen. 

kesemenger, w. -ern, der Käse ver- 
kauft. Nur 1390 Bdb. O.: Elschin kesen- 
mengirn; dieselbe heißt 1388: Elschin 
von Redelnheim und 1389: Elschin mit 
den kesen. Außerdem 1484 Sa.: Johan k., 
von demselben 1488 Sa. 818: Johann 
kesemenchin recessit. Vgl. eiermenger. 
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kesseler, kessler (caldariator), Keß- 
ler, Kupferschmied. Seit 1320 in den 
Bdb. sehr häufig. 1368: ıı, 1376: 12, 
1380/5: 13, im 15. Jh. nie über ı0. NG. 
fsecher, wingerter, winknecht. Auf der 
Messe 1472 besondere Stände für die 
heimischen und die fremden &. Mrb. 5b. 

kesteler, Kastenmacher. Ob = ki- 
stener? Nachgewiesen von Fi. nur im 
Grb. von 1339: Eberhardus k. 

ketitener, kedener, keliner, kiddener, 
kedden- oder kiddenmecher, der Ketten 
verfertigt, wahrscheinlich Schmuckket- 
ten (vgl. kleinkettenmacher). Nicht häu- 
fig. 1376 Bdb. O. 24: Bertolt kedener ; 
1397 Ni. 118: Conze kiddenmecher ; 1394 
O. 88: Peter kettner, 1397 Grb. 40b: Lu- 
dewig kedener, 1495 Bdb. Sa. 79®* und 
1499 Sa. 58b: Hen und Endres kyddener. 

keitinhauwer, wohl = kelitener usw. 
1333 Grb. 4b: Swiker und Hermannus k. 

kiddener s. keitener. 

kindeamme s. amme. 

kindelerer, w.-ern, (weltlicher) Leh- 
rer. Es kommen vor: 1354 Bdb. O. ı2®: 
Lyse, die kindelerern; 1358/9 O. ı78: L. 
in des Gramuszers hofe; 1365 O. 168: 
Lyse lerern; 1368—1380 meist L., die 
die kinde lerit. Sie scheint mit dem Lieb- 
frauenstift in Verbindung gestanden zu 
haben. Neben ihr 1366/8 O. ı4b: Jo- 
hans, der die kynde lerit; Fichard notiert 
aus den Grb. 1393: Johannes, der schri- 
ber, der die kinde lert by den Barfußen. 
1417/23 Bdb.O. 58b: Heinrice modist, 
der kinde lerer, auch Heinrsce der schrs- 
ber, der da kinde lert. — 1419 LO. 36b: 
Conrad von Sleiz, k. — 1440 wird Anne, 
Conczen Grissen tochter von Myldenberg, 
die die kinder lert by den Barfußen, als 
Treuhänderin verordnet. — 1463/4 Bdb. 
O.20b: Peter Dorre, k. (wohnt in der 
Gelnhäuser Gasse) ; endlich 1462 O.49b: 
Ysaack k., ein Jude. 

kindemeister, seltener kindermes- 
ster oder der kinde meister ; so hießen die 
dem Scholaster untergeordneten Lehrer 
der Stiftsschulen. 1414 Bdb.O. 22®: 
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der alde k. zu Unser Frauwen, priester. 
Sollte daraus abzuleiten sein, daß es 
auch weltliche &. gab ? 
ı kindeschuwern, die Kinderschuhe 
zum Verkauf anfertigt, nur 1362 Bdb. 
O. ı22: Alheid k. 

kynenmenger, der Kienspäne feil 
hält, nur 1367 Bdb. Ni. 8b: Peter k. 

kinmuier = amme, 1542. 
| kypper, selten kyper, der Kufen 
macht, Küfer, vereinzelt zwischen 1364 
und 1409 in den Bdb. 

kirchenbuwemeister, Kirchenbau- 
meister. 1486 Bgmb. 67b: fuwerpfanne 
an sant Michel sollen k. machen lassen, 
ine ringe darin geben. 

kirchener, Kirchendiener, nur 1484 
Bab. Ni. 188: Bartholomeus k. 

kirchenmeister, zum Kirchenvor- 
stand gehörig. 1454 Bgmb. 108: den 
kirchenmeistern die dele zu der orgeln 
umb das gelt geben. 

kirzenmecher 8. kerzenmecher. 

kirzwessir, kirzweschir, nur 1421 
Bdb. O. 26b: Eberhart, eyn k. 12 ß; im 
folgenden Jahre heißt es von ihm: sst 
uz der stad gezogen. Wahrscheinlich je- 
mand, der sich mit dem Waschen und 
Bleichen von Wachs beschäftigte. 

kissenziechen,  Kissenüberzüge. 
Leute mit kissenziechen, einmal auch 
en frauw mit liddern kissen -ziechen 
unter den Meßkaufleuten 1424 Ba. 

kistiener, Kistenmacher, Schreiner, 
bis 1474 zur Schmiedezunft gehörig und 
meist auch unter den Schmieden in der 
Fahrgasse wohnend. In den Bdb. von 
1322 ab regelmäßig, aber bis 1440 nur 
durchschnittlich 5—10; von 1462 ab 
zahlreicher (1477: 18, 1484: 22). Wie 
nahe sie noch den Metallhandwerkern 
standen, zeigt: 1326 Bdb. 0. 5#: Alber- 
tus kistenere, slozere. 1395 Grb.7®: 
Heinze kistener, goltsmit; aber daselbst 
1397 Bl. 30* Prozeß eines k. wegen Die- 
len und 49b wegen eines eichenen 
Spannbettes. Häufig in den Bmb. Auf 
dem Bartholomäuskirchhof zahlen 4 bis 
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6 k. jede Messe Standgeld; 1422 Ba. wird 
dazu bemerkt: und sin ire zinse von der 
Fastenmesse zu sant Michel zu sieen, ire 
dische feile zu han. 1451 Bgmb. 83b: die 
kistener mit den Iychtkaren lassen f[eil 
han als von alder. Vgl. dischmecher, siu- 
ler, benker, schriner. Dienstanweisung 
für der stede kistener und knecht im Brug- 
hofe im Eidb. A. 78, B. ı9;b. 

kistenfeger, Abtrittreiniger. 
1340 Grb. 35b, 

kistenmecher = kistener, wie es 
scheint, immer Juden: 1339 Grb. 5®: 
Salmo k., judeus; Hertil k. Ebenso 1340 
Bl. 458, 1341 BI. 97®. 

kistenschriber = stulschriber. Bgb. 
1429. 

kleiber, cleyber, cleber, kleuber, spä- 
ter auch klaiber, w. -ern, -erssen,. ein 
Bauhandwerker,der Lehmwände macht 
und verputzt. In den Bdb. von 1328 ab 
regelmäßig, aber wie es scheint, im 
14. Jh. etwas häufiger als später, z. B. 
1359—1367 je ı1ı—ı3; im ı5.dJh. 
Höchstzahl 10 (1463). Öfter mit NG., 
hie und da auch von Frauen ausgeübt, 
z.B. 1358 Ne. gs: Katherine Lutzil, 
cleuberschen. — Bemerkenswert 1354 
Sa. 13b: Hennekin clebir ; derselbe 1355: 
H.decker. 1398 Grb. 49*: Henne meize- 
ler, k. (wohl ein Klaiber, der im Winter 
als Hausschlachter tätig war); 1406 
Grb. 108» führt Mengoß kleiber von 
Sassenhusen einen Streit wegen eines 
Ofens, den er machen sollte. 

klerderhocke, cleyderhockin, wie es 
scheint, nur weiblich. Erstes Vorkom- 
men 1428 Bdb.: @ele eyn c.; seit 1475 
regelmäßig ı—2. Der Name scheint 
demnach erst gegen Ende des 15. Jh. 
gebräuchlich zu werden; früher nannte 
man die betreffenden Leute underkeuf- 
fere an aldem gerede. Nach einer Ord- 
nung von c. 1485 (Gb. 3 Bl. 32) dürfen 
sie keyn alt gerede, eß sij harnesch, beiie 
hußrai oder anders keuffen oder feıle han, 
das ire eygen sij, auch daran keyn teile 
oder gemeyn han. Sie sind also Unter- 
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käuferinnen (Kommissionärinnen); ihre 
Gebühr beträgt ı2 h. vom Gulden; 
doch'haben sie der Stadtkasse den drit- 
ten Pfennig abzuliefern und bedürfen 
für ihren Betrieb die Konzession der 
Rechenmeister. Werden sie bei einer 
Erbteilung zur Schätzung herangezo- 
gen, so sollen zwo gesworne hockyn darby 
gnommen und iglicher den tag dry schilling 
h. und nıt meher zu lone, darczu die koste 
gegeben werden. 

kleidermeit, Kleiderbewahrerin in 
einer Badestube. 1495 Ni. 32: Else, des 
beiders cleydermeyi. 

kleinkettenmacher, der kleine Ket- 
ten (zum Schmuck) verfertigt. 1588 
J. 162b: Hans Volck, k. Vgl. keitener. 

kleinsmid, Kleinschmied. 1215 UB. 
I, 42: Cunradus et Willehelmus confra- 
tres dicts cleinesmide, ortulanı. In den 
Bdb. kommt der Name als Personen- 
bezeichnung nicht vor; nach Fi. fände 
er sich aber so zwischen 1450 und 1517 
in den Grb. Dagegen werden in einem 
Nachtrag zur Schmiedeordnung im 
III. Hdwb. ı18b einander gegenüber- 
gestellt: Hufschmiede und Kleinschmie- 
de auf der einen, Kanngießer, Har- 
nescher und Keßler auf der andern Seite. 
Vermutlich wurden darunter die Schlos- 
ser, Nagel-, Messerschmiede u. ä. ver- 
standen. 1441 Bgmb. 34b: das klein 
smydchin die ure bevelhen ein jar zu ver- 
suchen und im Io ß die woche geben und 
bussenschutz zu sin und verbinden. 

kliknabe, wörtlich : Kleienknabe, ein 
Reder, der in der Mühle hilft. Bundes- 
brief der Bäcker von 1352 bei Böhmer 
UB. 626. 

klingeler, w. -ern, klingelmann, der 
mit der Klingel Almosen einsammelt. 
Besonders hieß so derjenige, welcher 
milde Gaben für die Aussätzigen auf 
dem Gutleuthof in der Stadt zusam- 
menbrachte. 1392 Bdb. Ne. 328: Geze 
klingelern und ir man Henne Lode. 1404 
Grb. gıb: Gude klingelern. 1457 Bgmb. 
12b: den clingeler zu den Guden Luden 
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sollen pleger beteydingen. 1479 Bmb. 3b: 
2ß fur ein halb budden spise Hannsen, 
dem klingelman. 1490 Bgmb. 168: als 
die armen siechen schriben und begeren, 
Rudolffen den stangenknechten, iren klin- 
gelman, zu beorlauben, ime sagen, sich 
des wynes meßig zu halten und sich mit 
time zu liden. 1497 Bgmb. 89b: Wicker 
krudern zu eynem klingelman zu den 
Guden Luden uffnemen. 

klingener, klincgener, klinkener, 
glinkener, w. -ern, kommt in den Bdb. 
von 1326—1476 regelmäßig in je 1—3 
Fällen vor, von denen etwa die Hälfte 
weiblich. Ob Berufsbezeichnung ? Klin- 
genmacher oder Klinkenmacher oder 
Bettler, der an allen Türklinken drückt ? 
1397 Grb. 398: Hille cd. 1328 Badb. Ort. 
82: Heilman glinkener. 

clipeator s. schilder. 

klobenmeister hießen die (2) Vor- 
steher der Gesellschaft der Streicher. 
Streicherordnung im III. Hdwb. Bl. 
276. 

clostergarn, closterzwirn. 1415 bis 
1433 kommen in den Rechnungen des 
Bartholomäusstiftes Leute vor, die 
während der Messe Klostergarn oder 
Klosterzwirn auf dem Friedhof feil 
haben. Es ist wohl Garn gemeint, das 
in den Frauenklöstern gesponnen war. 

cloterer, cloderer, clotterer, cloter, 
clutterer, nach Lexer: kluleraere, Gauk- 
ler. In den Bdb. nur 1362— 1378 O. 16®: 
Henne c. 1368-1373 O. gb: Else c. in 
hern Wygandis (eines Geistlichen) hus; 
1372/8 Ne.: Cunrat cloderer. Die ver- 
schiedenen Wortformen finden sich bei 
der gleichen Person. Zum Gloderer hieß 
ein Haus auf dem Liebfrauenberg, spä- 
ter Hirschhorn, der Schneider Trink- 
stube. 

cludeman; clude ist ein Gewicht 
beim Wollhandel ; cludeman könnte der- 
jenige sein, der mit dem Wollgewicht 
umgeht. Nur 1421 Ni. 316: Peter c., 6 ß, 
nuweman. Vgl. wollenwieger. 

cludener, inden Bdb. 1371— 1399 je 
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einer. Etwa der mit der rlude umgeht, 
Wollenwieger ? 

klunkener 8. glunkener. 

clusener, closener, Klausner, Ein- 
siedler, in den Bdb. 1359— 1421 je 1. 

cluser, klosser = clusener? PBab. 
1354— 1429. 

knaufelern, knoufelern, kneufelern, 
knaufelmechern (alle diese Ausdrücke 
werden von der gleichen Person ge- 
braucht), Knopfmacherin. Nur 1339 
Grb. 1: Demude k. 1358/65 Bdb. O. ı6®: 
Hille k. 1358/9 Ne. 30%: Dyne knouffe- 
lern. 1365 O. ıgb: knauffelmechern. 

knecht (servus, famulus). Knechte 
der verschiedensten Art kommen regel- 
mäßig in den Bdb. von 1320 ab vor. 
Hervorzuheben wären etwa folgende 
Kategorien: ı. Knechte einzelner Ge- 
schlechterfamilien mit gleichzeitiger An- 
gabe des Herrn, z. B. 1320 O. 22: Wen- 
czilo, servus domine de Glaburg. 2. Hand- 
werksknechte, z. B. von Bäckern, Ben- 
dern, Färbern, Kürschnern, Metzgern, 
Schmieden. 3. Knechte von Handel- 
treibenden, z.B. 1373 O. 36°: Bachus 
der Knecht Gilbrechts zu Virneburg, 
1389 derselbe als Kn. Bertolds von Ful- 
da. 4. Kn. von Schiffern und Fuhrleu- 
ten (s. ferge, furman, schiffer). 5. Kn. 
einzelner Geistlichen, z. B. des pherrers 
kn. 6. Knechte in Ordensniederlassun- 
gen, z.B. 1359 Sa. ı6b: Heilechin, der 
Dutschen Herren kn.; 1346 O.: Gozwin, 
sant Johans herren kn.; 1320 O. 3b: Val- 
lerus, famulus Anthoniensium ; 1389 : Her- 
man Swarcze, des meisters kn. von Roist- 
dorf; 1346 O.7%: Eckel, der Barfuzsen kn. 
und Petir, der Wygeln kn. 1354 Ni.4b: 
Cule, der Wizsen Frauwen kn. 1354 Ni. 
88: Wentzel, der herren kn. zu Schonawe. 
7.städtische Knechte: 1372 Ne. 29°: 
Sptjs, der stede kn. 1359 Ni. ı22: Hans, 
der winherren kn. 1354 Ni. 7°: Arnold, 
des schultheizsen kn. 1368 Ni. 3b: Peter, 
des ungilders kn. 1362 O. 14°: Bertolt, 
des forsimeisters kn. 1369 Ni. 10%: (’la- 
wes, der knecht zur wagen. 1499: C'onrat, 


| des 


obersten richlers kn. 8. Stuben- 
knechte (s. stobenknecht, meisterknecht), 
gewöhnlich mit Beifügung der Trink- 
stube, z. B.der fischer, der kremer, 
schuchwurlen kn.; der kn. uff dem Salz- 
huse usw. Auffallend 1358 O. ıb: Dylge 
in dem gotshuse,; item Heincze, Dilgen 
knecht in dem gotshuse. 

kneiffern, nur 1376 Ne. 34%: Else k. 
Wahrscheinlich = knaufelern. 

koch, w. kochin (cocus), in den Bdb. 
von 1320 ab bis 1510 sehr häufig; 1542 
dafür garkoch. Die Zahl hält sich im 14. 
und 15. Jh. ungefähr auf gleicher Höhe 
(10— 15). Die Garküchen lagen im MA. 
durchweg in den Gäßchen südlich des 
Marktes und am Samstagsberg; die- 
jenigen am späteren Garküchenplatz 
(Battonn, 1II, 331) scheinen erst im 
16. Jh. entstanden zu sein. Über den 
Geschäftsbetrieb der Köche gibt Gb. 3 
Bl. 24° einigen Aufschluß. Sie sollen, 
wie die Hocken, sich des Vorkaufs ent- 
halten, ußgnommen obe sie yemants oder 
eincher geselleschaft kochen solten, das ste 
dem darzu keuffen helffen mogen. Sie 
mogen auch in iren kochen zu verkochen 
gense mit ganczen herten oder ye 25 oder 
daruber und nit darunder keuffen ... . 
Doch mogen sie keuffen, in iren kochen 
zu verkochen, 2 oder 3 speneferkeln, duben 
und enlen usw. — In den Bdb. werden 
noch besonders genannt: der stede koch 
(auch der koch uf der Farporten), der 
Dutzschen Herren k. (1375 sogar 2), der 
Prediger k., des pherrers k. Vgl. „Be- 
völkerung‘“ I, 462, Anm. ı. 1453 Bgmb. 
94%: Lotze Kitzingen zu einer kochehotten 
lassen kommen, so ferre man ein flecken 
gehaben mag. 1456 Bgmb. 33%: die koche 
sollen keyn fehe stechen und mogen dorre- 
fleisch, was sie keuffen, feyle han. Über 
die Stellung des Stadtkochs 14.48 Bgmb. 
868: forter dem koche geben zum firtel 
jars 3% h. und das cleit und nit me und 
bedarff forter nit uff die burgermeister 
warlen,; darumb sal er, welchezyt der rad 
sin bedarff, es were in der rechenunge, in 
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steen. — c) ein Maurer, der kleinere Ar- 
beiten, namentlich Reparaturen, über- 
nimmt. Ordnung der Steinmetzen und 


Maurer von 1498 im III. Hdwb. ı75b: 


Es sollen die muwerer- oder steynmeizen- 
meisier die humpeler und aliplecker ire 
arbeit ihun laißen, wie eyn iglicher mit 


ine geredden und uberkommen mag und 


die nit dringen, ir hantwerck zu keuffen; 


doch das dieselben keynen merglichen 
nuwen buwe machen sollen. Vgl. Grimm, 
D. Wbch. IV, 1909. — Beachtenswert: 
1398 Grb. 52b: Heintze wescher, hum- 
veler 


humpelnecher, Schiffleute, die mit 


kleinen Nachen fahren. 1461 Bgmb. 
92*: dem zolner sagen, den humpel- 
nechern nit laube zu geben, so sie also 
geverlichen schiffen. 1430 Bgmb. 898: 
die mit den humpelgernachen. Vgl. 
humpeler. 

hunde: 1405/6 Bdb.Ni. ı7b (bez. 
31b): Else mit (den) hunden in der Diete- 
Tichsgasse, wo allerlei fahrendes Volk 
seinen Unterschlupf hatte. Else suchte 
wohl ihren Erwerb, indem sie mit ab- 
gerichteten Hunden Vorstellungen gab. 
1396 Grb. ıı2: Henne mit den hunden 
hat irfolgt 3 gr. uff Fasnacht winknecht. 

hundemeczelern, Bdb. O. 1320/2 
O. 3%: Elhedis d. hummeszelere; 1326 und 
1328: Alheid hundemeczelern. Schwer- 
lich Beruf. Immerhin könnte der Hunde- 
metzelerhof, der beim Predigerkloster 
an der Stadtmauer lag, auf eine Ab- 
deckerei hindeuten. Vgl. dasfolgendeW. 

hundeslager, hunisleger, hontsleger, 
Hundeschläger. So hieß der Henker 
(Schinder), weil er die in der Stadt sich 
umhertreibenden Hunde zu töten hatte. 
Ratsverordnung von 1427 Ugb. A. 3t.1II 
Nr. ıb. 1435 Bgmb. 18b: mit dem hencker 
zu reden, daz er nach dieser messe die 
jungen hunde erdrencke und die alden 
slage. 1448 Bgmb. 128: dem h. sin be- 
girde abeslagen und die hunde nit slagen. 
1478 Bgmb. 588: meizlern sagen, ire 
honde zu zeychen und das ire sone und 
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knechte bescheiden sin gein den hont- 
slegern. 1497 Bgmb.ogb: den henckern 
die hunde zu slagen befelen umb mitter- 
nacht; doch das sie nit toglich hunde 
slagen. 

hunerfost, Hühnervogt, Bedienste- 
ter, der von den Leibeszugehörigen die 
schuldigen Fastnachthühner einzubrin- 
gen hat. So kommt 1424 ein Hühner- 
vogt Rudolfs von Sachsenhausen, 1425 
ein solcher des Schultheißen Rudolf 
Geiling vor. Ugb. B.61 KundM. Vgl. 
„Bevölkerung“ I, 478ff. 

hunerhock, m.u. w., Höker(in) mit 
Geflügel, Mrb. 1472: iglicher huner- 
hocke und vigenhocke. 1486 Bdb. Ne. 
398: Elszchin h. 

hunerkoufer, kunrekeufer, der Hüh- 
ner feil hält. In den Bdb. öfter nur 
1354— 1385. 1385 Sa. 1078: Wernher 
Richard, h. Vereinzelt noch 1475: die 
junge hunerkeuffern. Vgl.eseler. 1340 
Grb. 43b: Berger hunerkouffer, Bl. 440: 
die hunermengern. 

hunermenger, oft auch hunremen- 
ger, w. -ern, Hühner-, Geflügelhändler. 
Zuerst 1277 UB. I, 390; in den Bdb. seit 
1354 regelmäßig 3—7, darunter häufig 
Frauen. Die Leute beschränkten sich 
wohl kaum auf den Geflügelhandel: 
1354 Bdb. O. 68: Cunize Swartze, huner- 
menger ‚aber 1358 heißt derselbe: hering- 
menger. Die hunermenger zu Sassin- 
husen geben seit alter Zeit dem Schult- 
heißen am Christabend je 6 h. Ugb. C. 
22 Nr. ı Bl.ı2.. — 1405 Grb. ıo0b 
wird eine Else Frenckin, hunermengern 
erwähnt, die auf dem Lande Hühner 
aufgekauft hat. 

hunredreger, der Hühner feil trägt, 
nur 1362 Bdb. 

hure, hor, hore, Dirne. 1403 Bmb. 
206: esm cleibir, daz horhus, henckers huß 
zu cleiben. 1414 Bdb. Ni. 140: Brant von 
Budingen und Meckel, sin hor. 1445 
Bgmb. ııb: nach hore Ennechin und ire 
swester schicken und ine sagen, kein 
kotzersj (s. kotze) in iren husen mee triben. 
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Autiicner, oer in eier Bu3e um! 
feden Kauf tr&üt. ı4:5 Bib. NL 158: 
Hanz k. vom Sıupanad. 

Ahuwenwesckern. Hastenwaxte- 
rin. Die k. (13:7 Gro.) wohl = Aulm- 
weschern. 


L J. 


jager, ger, Jäger. 1366 Ugb.C. 22 
y Bl. 6® (von den Jägern in der 
Dreieich); in den Bdb. nur 1477 — 1310 
je einer, aber hier wohl Familienname. 
Ein jeger der Herren zu Epstein kommt 
1444, Jan. 27 (Ausw. Angel.) vor. 

scher, Eichmeister. 1430 Bgmb.56®: 
einen i. zw bestellen. 

institor, -Irıx 8. kremer. Das Wort 
wird in den früheren Grb. in der Regel 
für fremde Kaufleute gebraucht, welche 
die Messe bezogen. 

isengreber, isengraber, seltener isen- 
snyder, der die Münzstempel ‚„gräbt‘, 
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kusere. 

ssenman bat im Krih R 3? or 
fremde Waxischmmdl, der Din ın de 
Stadt drinst und ee im suaitmchen 
Eienhaus (ml. Ratten Il, sg) sum 
a. sliven kommisunnswenen Verkaufe 


; mederkrt. Auch Rib. 144. 


BLERMERZJETr, ww. rn (Terran) 
1302 UB. 1, So, in den Rüib, wit 139 
regelmäßig 1—}, öfters Frawen: im 
15. Jh. verschwindet das Wort (sulotat 
1320 Bib. a8, nenn 
d. ysenmengere, qudeman, Uler den 
Eisenhandel der Wetzlanwe Bünmr in 
der Frkf. Masse vl. UB, 1 Nr. So, bau 
Eidb. B. 27 3P findet uch vom J. 1400 
ein Verzeichnis der srsenmenger, Je 
ysen bij) sych keuien und wraler terkey- 
fen und bij sych enstellen. Ks sind ihr 
9, darunter 3 Schneider, ı Seiler, ı Lab- 
küchler, ı Keßler, ı Mesaurschimient und 
2 ohne Berufsbezeichnung. Ba amılbt 
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sich daraus, daß es sich nicht um einen 
stehenden Geschäftsbetrieb, sondern 
um einen Gelegenheitsverdienst han- 
delte. 
isensleger, Eisenschläger, nur 1395 
Bab. Ne. 42b: Henne i. und 1415 Ne. 
49b: Else isenslegern. 
isensmit, isensmyd, Eisenschmied. 
1475 Bdb.: Johan von Duren, i. 
isensnyder = isengreber. 
ssenwieger, Wieger und Verwalter 
in der städtischen Eisenwage. Dienst- 
anweisung im Eidb. B. 269bff. 1453 
Bgmb. 47b: rechenmeister sollen ein isen- 
wage lassen machen und bestellen, forter 
. das ysen zu wigen und solichs den kel- 
nern und andern zu schriben, den isen- 
smyden forter zu richten sagen, sich auch 
darnach zu richten; auch zu erlernen, 
wie vil eyn wage isens wigen sal. 1454 
Bgmb. 44: was sısens herkommet uff 
wagen, sal man alles in das isenwagen- 
hus lassen stellen und nirgent anders. 
sserer = isensmyd? Nur Bdb. 1398/9. 
judenarzt, judinarzit, w. -erzien, jü- 
discher Arzt. 1385 Bdb. O. 768: Jacob 
j. 1393 Grb.2b: Selekeit, der judden 
erczien. 1395 Bdb. O. 36b: Salman, der 
juden arz. 1457 Bgmb. 5b: der judden- 
erczen nit gonnen, hie zu sine one nacht- 
gelt. 1460 Bgmb. 67b: den juddenartz 
eyn firtel jars hie lijden, so daz er nit 
wucher und hie recht gebe und neme. 1492 
Bgmb. 968: der juddenertzten vre slaff- 
gelt etwas miltigen, damit ste hie bliben 
moge. 1497 Bgmb. 868: den blinden ge- 
taufften judden, der sich artzenyhe under- 
zuhet, uß der stat heisßen ziehen, dwile 
sin sachen ebentuerlich sin und unlidelich. 
judenbecker, Bäcker der Juden. 
1344 Gerichtsb. 128b: Fynelin j. 
judenkoch, Judenkoch. 1358 bis 
1373 Bdb. ©. ı7b: Gobil 5. 
judenlouffern, eine Botin der Ju- 
den. 1361 J.73. Sie wohnt zu Sachsen- 
hausen, wo Juden sonst nicht vor- 
kommen, also wohl eine Christin im 
Dienste der J. 
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judenmeister, 1288, UB.]I, 556: 
Anselmus magister iudeorum in Fran- 
kenvort. Gemeint ist der Rabbiner; 
sonst auch der juden meister, hoemeister. 
Vgl. „Bevölkerung“ I, 567. 

sudex 8. richter, zuerst 1273 UB. 319: 
Henricus i.; 1286 UB. I, 516: Gotfridus; 
1290 UB. I, 577, 599 usw.: Cunradus 
de Gladio, i. 

jungschriber —= underschriber, 1479 
Bgb. 1417 Btb. 10: 2 alde gross den 
zwein jungen schribern zum nuwen jar 
geschenckt. 1487 Bgmb. 528: nachdem 
Johannes Kremer, der junge schriber, 
das gerichtschriberampt annympt, sal 
der statschriber nach eym andern knecht 
sehen. 

K. C. 


kacheler, kecheler, der Ofenkacheln 
macht. In den Bdb. 1389/92 O. 25b} 
Henne k. 1429 O. 24%: Conze k. 1475’ 
Bmb. 45b: for ofensieyn dem kecheler. 
1479 Bmb. 29: 8 fl. fur 1200 Dippurger 

n. 

kachelmecher = kachelr. 1449 
Bgmb. 322: dem fremden k. ıo gulden 
lijhen. 

kachilnbeckr = kacheer; nur 
1361/3 Bdb. O. ı7b: Ebirhard k. 

calcariiator 8. sporer. 

calcifex 8. schuchworte. 

caldariator, caldarıfex, caldifaber 
—= kesseler; Bdb. 1326— 1329. Aus den 
Grb. von 1340 notiert Fi. Henn Paffe 
caldıfaber. 

kalenburner, kalendreger usw. 8. 
kolenburner usw. 

kalgburner, kalkborner, im 16. Jh. 
kalckbronner, Kalkbrenner. Zuerst er- 
wähnt 1305 UB.I, 859: curia Theode- 
rici d. kalcburner. In den Bdb. von 1324 
ab regelmäßig je ı—3, 1362: 4. Sie 
wohnten fast alle in Sachsenhausen und 
waren zumeist dort mit Land begütert. 
1324 Bdb. Sa. 5b: Hesilman calgburnere. 
Derselbe 1343 J. 5b und 88. 1398 Grb. 
578: Wolff k.und 37b: Gude kalkborne (!) 
zu Sassinhusen. Ein Kalkofen vor dem 
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Oppenheimer Tor 1392 J. 46b. 1452 
Bgmb. 88*: an welchem k. der brandi ist, 
den heissen ein ofen anstossen und bornen. 
1468 Bgmb. 70%: den kalgbornern ır or- 
denunge gonnen als bisher. 

calopedarius, gewöhnlich collopi- 
darsus geschrieben, 1394 Bdb.O. 14b 
auch calopiator, im Grb. 1395 BI. 2» 
klopptator = holzschuer (von calopedes, 
Holzschuh). 1398 Grb. 42°: kolopidator. 

kaltsmid = kesseler, nur 1389 Bdb. 
Sa.: Conrad k. und 1401 Grb. 418: Her- 
man k. zu Sassinhusen. 

kambiserer, Bedeutung unklar. 
1493 Bgmb. 578: Martın Wilde, eyn 
stotzennerer oder k., der felschlich ge- 
pettelt hait mit falschen briefen (hinge- 


richtet). 
camerarius 8. kemmerer. 
kammecher, kammacher, Kamm- 


macher. Zuerst 1400 Grb. 7®*: Clese k. 
von Spire (auf der Messe); aus Frank- 
furt selbst 1509 Bdb. O. 528: Anthonius 
Weigel, k. 

kammengoden, nur 1364/5 Bdb.O. 
16°: Metze k. Vermutlich ein scherzhaf- 
ter Ausdruck für kemmerse. gode ist 
Patin. 

kammenscherper, kammenschirper, 
kammensmyd, mehrmals auch kam- 
menmecher, Verfertiger von Kämmen 
für die Weberei. Die Benennungen wer- 
den promiscue gebraucht, nur daß die 
erste im 14. Jh. ebenso vorherrscht wie 
die letzte im ı5. In den Bdb. regelmä- 
Big seit 1359; im 14. Jh. je 2— 3, im 15. 
je 1ı—2. 1411 Bdb. O. 300: Henne kam- 
menschirper, gen. der junge Sutor; 1413 
O. 32b: Henne Sutor, der junge kamen- 
smyt. 1462 O.ı4b: Herthe kammen- 
scherpper, 1463: Herthe kammensmyfi. 
1488 0.188: Erhart kammenmecher, 
aber 1484, 1495—1509: E. kammen- 
smydti. 1467 Bgmb. 49b: das kammen- 
mecherchen by sant Joh. in den spitale 
nemen umb das sine, das er darinne 
geben sal. 

campanarius 8. glockener. 


campsor 8. wesseler. 

kannengießer, Ende des ı5.Jh. 
auch kangisser und kaniengiser (1525 
Mgb. E. 47 Nr. 8), Zinngießer. In den 
Bdb. seit 1320 regelmäßig ; Höchstzahl 9 
(1475und 1542). Beachtenswert: 1365 O. 
118: Henne k. oder glockengseßer. — Die 
k. gehörten zur Schmiedezunft (erste 
Ordnung 1377); sie durften auf 4 & 
Zinn nicht mehr als ı %# Blei verwenden 
(III. Hdwb. 1152). 

kannenplecker, Kannenflicker, nur 
1413 Bdb. O. 408: der k., dafür 1416 O. 
34*: Conze, der die kanne placket. 

kannensmid, nur Bgb. 1392; viel- 
leicht verschrieben für kammensmid, 
vielleicht auch = kannengießer. 

canteler = kannengießer? Nur 1378 
O. 34P: Sifrid c., 1385: canlelern. 

kappusheuwer, wie es scheint, um- 
herziehende Sauerkrautschneider. 1441 
Bgmb. 47P: den kappusheuwern I tag ge- 
leide geben, welche zijt sie in 8 tagen her- 
kommen. 

kappusman, Weißkrautverkäufer. 
1341 Grb. gob und 93°: Dyle k. 

karbolerer, städtische Bedienstete, 
deren Obliegenheiten aus dem im Gb. 
Nr. 2*, Bl. 45° vorliegenden Diensteid 
(um 1406) nicht genau zu ersehen sind. 
Die karbolerer sollen globen und sweren, 
glich und recht zu karboleren dem keufjer 
als dem verkeuffer, dem heimschen als 
dem gaste und des nit zu lassen durch 
liebe, myede, gabe, gunst oder baß noch 
durch keinerley ander sache willen ... . 
und auch an solichem gude, als ir einer 
karboleret, weder teil noch gemein zu 
haben. 

karcher, karner s. kercher. 

karnelegern, wie es scheint, eine, 
welche sich mit dem Beladen von Kar- 
ren abgibt. 1341 Grb. 90° kommt eine 
Alheid k. vor in einem Rechtsstreit mit 
Hirman ballinbinder. 

karnenzoger, Karrenzieher, nur 
1366 Bdb. Sa. ıgb: Walther k. 

karreman, karman, Karrenmann, 
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Kärrner. In den Bdb. nur 1359, 1367 /8. 
Ob = karrenzoger oder —= kercher ? Hier- 
her gehören wohl auch Namen wie Karn- 
Henne, Karn-Conczchen, diein den Bdb. 
1428 und I510 vorkommen. 1399 Grb. 
zıb: Concze Wilde, ein karman. 

karrenforer, wohl = kercher. 

karrenknecht, karnknecht, Knecht 
eines kercher (s.d.). 1470 Bgmb. 538: 
die karrenknechte sollen uber I ame wins 
nymants in sin kelner tun. In den Bdb. 
1361— 1368 und 1509/10, im Bgb. 1487. 
1499 Bdb. Ni. 148: Heinrich karnknecht, 
murer. 

carnifex 8. meczeler. 

carpeniarsus 8. wener. 

carricher 8. kercher. 

kartenmecher, kartenmeler, karten- 
maler, w. -ern, Verfertiger von Spiel- 
karten. In den Bdb. vereinzelt 1392 O. 
682: Henseln von Wissenburg, der karten- 
sp#} macht; dann erst wieder im Bgb. 
1465/7 und 1475 Bdb. O. ı6b: der kar- 
tenmeler, 1476 O. 25°: der kartenmecher 
(offenbar derselbe); 1556 O. 49b: Hans 
Hauck, kartenmaler hat kain narung. 
1480 Grb. 6: Else kartenmechern. ‚Be- 
völkerung‘“ I, 401. 

karter, kerter, der die Barchente 
schert (,„Bevölkerung‘‘ I, 400, Anm.), 
nur Bgb. 1432 und 1458. Vgl. Fromm, 
125. 

kastendreger, Kastenträger bei 
der Prozession. 1447 Bgmb. 29b: den 
vier kastendregern sglichem 1 bolleie geben. 

kathedralis, kathedrale, 1490 auch 
kathedralschriber = stulschriber, kisten- 
schriber. 1493 Bgmb. 38%: Herte T'ho- 
mas, k., eitwan des woberhantiwergs schri- 
ber. 

kaufman, w. -mennen, auch kauf- 
frauwe; in den Bdb. 1346—1365 und 
1475/7, fast immer weiblich. Wahr- 
scheinlich öfter Eigenname, besonders 
für Juden. 1438 Bgmb. 28: die frauwen 
nit in das sloß zu legen, es wer dan umb 
ubeltat oder wer ein kaufffrauwe. 

caupo 8. wirt. Wie es scheint, auch 


als Übersetzung für winknecht ge- 
braucht. So heißt 1336 UB.L, 581:: 
Andreas caupo später Endres winknecht. 

kauwerzin, kauwerzan, kauwerzil, 
w. kauwerzinen, -zenen, Wechsler aus 
Welschland (Cahors). In den Badb. von 
1346— 1412. Es kommen vor: 1346 O. 
8b: Ebirhard kauwirzin (derselbe zwi- 
schen 1339 und 1341 häufig inden Grb.); 
1354—1368 O.8b: Jotta kawerzinen; 
1371—14110. 108: Wenzel k., ihr Sohn; 
1385 O. 30°: Katherine k. mit im (Wen- 
zel) inne. Sie wohnen in dem Hause 
zum Kauwerzan in der Fahrgasse, und 
es ist darum zweifelhaft, ob noch an den 
Beruf zu denken ist, oder ob bei diesen 
Personen das Wort schon zum Familien- 
namen geworden ist. Vgl. Battonn II, 
33f. Daß aber die betreffenden Personen 
noch Bankgeschäfte trieben, scheint 
1395 Grb.6b anzudeuten : Wenzil kauwir- 
zan hat ein recht gelan Gilbrecht zu Firn- 
burg, daz er ime nit me schuldig ist dan 
21, Jlor. 

kebe(n)mecher, im 15. Jh. kebegen- 
mecher, Käfigmacher. 1365/7 Bdb. Ne. 
39b: Henne k. und 1409/13 Ne. 7ı8: 
Conze Krum, k. 

kecheler s. kacheler. 

keddener s. kellener. 

kellerman =: kelner. Nur 1341 Grb. 
678: Wiglo k. 

kelchsmit, kilchsmidt, der Kelche 
macht. In den Bdb. 1398 — 1404. 

kelner, keller, w. -ersen, -rn (cellera- 
nus), der über den Keller gesetzt ist, die 
Getränke besorgt, aber auch in weite- 
rem Sinne: Schaffner, Aufwärter. In 
den Bab. seit 1354, aber nur bis um 
1380 häufiger (je 2—3), von da ab nur 
noch vereinzelt. Bemerkenswert: 1354 
Bdb. Ne. 218: Cunrad k. von Cromen- 
berg; 1358 O. 5b: Hennekin k. vom Hene; 
1362/4 derselbe: Johan k., richter;, 1361 
Sa. 25b: Peter kelnerknecht, der bender; 
1372 Sa. 582: Conczechin kelnerknecht 
waz zum Duischen Huse; 1419 Sa.: 
Henne kellir waß im Dutschen Huse; 
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1497 Ni. 32: der k. von Russelszheym. — 
Auch von Frauen: 1329 Urk. des Lieb- 
frauenstifts Nr. 398: Irmendrut, die et- 
wennen was kelnersen der Wigeln; 1355 
Bab. Ni. gb: Gudelin, Syfrid Froyschs 
keiner, dieselbe 1354 Ni. 128: Gudechin, 
des Froysches meygi. 1399 Grb. 588: 
Katherine, kelner hern Adolffs sel. und 
58b: Kuntzel, Johans keiner von Holz- 
husen was. 1443 Bgmb. 388: den kelnern 
zum Heyne eyn firtel swine in des rals 
eckern gonnen zu triben. 1461 Bgmb. 
83b: Johannes Radehennen sone gonnen, 
unsers gn. herren von Menize kelner zu 
werden zu Hoffeheim. 


kemmenmecher, nur 1359 Ne. 36b: 


Henselin k. Wahrscheinlich = kammen- 
scherper. 
kemmer, w. kemmerse, kemmer- 
sche seltener kemmern (pector, peciriz), 
' Kämmer. Die Tuchkämmerei war ein 
Hilfsgewerbe der Weberei, das sowohl 
von Männern als auch — und zwar viel 
häufiger — von Frauen betrieben wurde. 
In den Bdb., wo das Gewerbe seit 1326 
nachweisbar ist, werden z. B. genannt: 


Im Jahre kemmer kemmerssen 
1359 .... 1 12 
1364 .... 3 17 
1395.20 3 12 
I4l5 .... — 9 
IAIO oe 1 12 
I421 u... = 16 
1475 woss I 6 


Die Zahlen nehmen in der zweiten Hälf- 
te des 15. Jh. entschieden ab. Nach den 
Bedebeträgen gehören die k. der ärm- 
sten Bevölkerungsklasse an; doch 
kommt 1385 O.77b: Clese, des kemmers 
knecht vor. Die Kämmerinnen scheinen 
oft im Dienste einer bestimmten Weber- 
familie gestanden zu haben, die ihrem 
Namen manchmal beigesetzt wird. So 
1359 Ne. 368: Katherine kemmersen ın 
der Heilgeisten hus inne; 1475: Henne 
N ydertale(n) kemmerssen in der Escher ß- 
heymer gassen; 1484 Ne. 63b: Adam Gey- 
men kemmerssen. Meist aber trieben sie 


selbständiges Lohnwerk und mögen 
dann bisweilen die Familie ernährt ha- 
ben, wie folgender Eintrag im Bdb. von 
1475 zeigt: die swarcze Kethe, eyn kem- 
merssen — Hans von Eichen, ir man. 
Daß die Kämmerinnen wohl auch an- 
dere Arbeiten in der Weberei übernah- 
men, zeigt 1359 Bdb. Ne. 39h: Juite k., 
die 1361 J. wubirsen heißt und 1390 
Else k., die 1388 und 1389 als spinnersen 
aufgeführt wird. — Bemerkenswert ist 
noch 1361: Henselin kemmer, der 1359 
Ne. 366: Henselin kemmenmecher ge- 
nannt wird und den erheblichen Betrag 
von 4%# 4 ß 4 h. steuert. Liegt nicht 
1359 ein Fehler des Schreibers vor, so 
müßte angenommen werden, daß kem- 
mer hier gar nicht den Tuchkämmer, son- 
dern den Verfertiger der Kämme be- 
deute, also = kammenscherper wäre. — 
Über die Berufsstellung der Kämme- 
rinnen vgl. die Gesetze der Wollweber 
von 1377 bei Fromm, S.98. 100 (be- 
sonders $$ 34— 37 und 60). Ferner 1396 
Grb. 22b: Grede Hoppen hat irkant 4 elen 
duchis zu geben Katherinen kemmerssen, 
und sal ir daran kammen. 

kemmerer (camerarius), Kämmerer, 
häufig von den Stiftern, z. B. 1376 Bdb. 
O.ogb: her Johan, der k.zur pharre; 1371 
Ni. 6b: her Peder Greser, der k. zu sent 
Lenhart;, aber öfter auch von Laien, wie 
es scheint, niederen Bediensteten, wo e8 
als Eigenname nicht in Frage kommt, 
z. B. 1495 Bab. Francken-Hen, k. 

kerber s. korber. 

kercher, carricher, karcher, kerrener, 
kerner, kernder, w. -ern, Karrenfuhr- 
mann. Vgl. „Bevölkerung“ I, 221 Anm. 
5. Inden Bab. ist von 1320— 1390 ker- 
ner das gewöhnliche; doch werden die 
anderen Formen daneben gebraucht; 
von 1462 ab gelangt kercher zur Herr- 
schaft. — 1396 Grb.26b: Henne Unwege, 
karner hat u/f den heiligen behalden, daz 
Johannes Paffe von Sasssenhusen ime 
schuldig sy 9 ß liedelones, die er und sin 
phert ime abe verdienet haben. — Da- 
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hocke, hogke, männl. und weibl., aber 
auch hocker, hockern, hockin, hockener, 
Höcker. In den Bdb. schon 1354, häu- 
figer erst im ı5.Jh.; Höchstzahl 10 
(1415); bisweilen mit Angabe des Stand- 
platzes, z. B. 1428 Gele die hocke uff dem 
kirchhoffe, 1484: Henrich hocke zu Brun- 
flß. Nach Gb. 3 Bl. 23 (um 1470) 
sollen die hocken nirgent feile han, dan 
in iren husen oder off sren verzinßten 
finstern;; welche aber soliche huse darzu 
gelegen nit hetien, die sollen sieen by dem 
Pharisen oder offdem Samßtagsberge usw. 
Der Ausdruck R. wechselt öfter mit 
verwandten: 1408 Bdb. O. 648: under- 
keuffirn oder hocke; 1428: hocke odır 
obißmengern; Claws buddener, hocker 
(Bgb.). Auffallend 1475 0.68: Clas 
hock, snijder oder lijnenweder mit dem 
ansehnlichen Bedebetrag von 2 fl. 2 ß 
5h: Zum hockenwerk i.e. S. gehörten 
folgende Waren: Eier, Käse, Butter, 
Unschlitt, Schmalz, Öl, Pech, Hühner. 
Rollen über den Unterkauf am Hocken- 
werk. 1444 Bgmb. 57b: den fremden 
hocken verbieden, kein obiß mit dem 
hellerwert me verkeuffen. 1489 Polizeiord- 
nung: keyn kremer, hockener, altgewender 
oder derglichen, die feılen kauff han. 

hockeler, Beruf? 1340 Grb. 52b: 
Friderich, h. et faber. 

hockener, huckener, 1408 Ne. 798: 
Peder h.; 1417 O. 47°: Diederich h. S. 
hocke. 

hockerman = hocke? 1339 Grb. 68: 
Dyelo h., Rudeger h. 

hodeler, hodelstricker s. hudeler usw. 

hodensnyder, Arzt für Harnkrank- 
heiten. Zuerst 1389 im Kronb.Kr.: 
Jacob h. Derselbe 1397 Bdb. Ni. ı13e: 
meister Jacob,derh. 1401 wirdnach dem 
Grb. meister Johan von dem Hechte, ho- 
denschneider wegen eines Steines ver- 
klagt, den ein Mann in der Blase gehabt 
habe. 1475 Bgmb. ı2#: den hodensny- 
der-arczte umb ı2 fl. offnemen (in das 
Bürgerrecht) und 2 oder 3 fl. nit an- 
sehen. 1475 Bdb. O. 22°: meister Con- 
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rad von W ymphen, arzt oder h. 1477 Bab. 
OÖ. 25b heißt derselbe: meister Conradt 
von Wynszheym, h. und augenarzt. 
hiepenbecker, heppenbecker, 1495 
bis ı510, der Hiepen (Waffeln) backt. 
1498 Bgmb. ı15b: Adam hieppenbeckers 
macht, dwil sie sin zuheltern ist, der bede 
nit erlassen. 
hiepenman, der msi den hiepen, der 
Hiepen (Waffeln) verkauft. 1445 Bgmb. 
34b: rechenmeister sollen besehen, obe der 
mit den hiepen gesien moge bij den ko- 
chen. 1473 Bgmb. 29b: eyn hieppenman ; 
desgleichen 1482 Bl. 2b. 
hodenmuß, hodemusechen, Dirne. 
1445 Bgmb. 60b: die hauwenmengern 
und Ennechin hodenmuß, ir swester, 8 
tage in das Linewathus (Gefängnis) legen 
umb ir kotzery willen. 1455 Bgmb. 88b: 
nach me gemeynen frauwenhusen steen, 
un wo frauwen wonen, die offhaldunge 
tun als hodemusechen und iren glich, 
darinne furen lassen als von alter. 
hoemeister, der juden, Rabbiner. 
Vgl. judenmeister. 1429, Dez. ı7 und 29 
(Ausw. Angel.) wird der Jude Symon 
einmal der judden hoemeister und ein- 
mal der juden meister genannt. 
hofeman, hobeman (colonus), PI. 
hofelude. So nannte man die Verwalter 
der Güter, die Frankfurter Bürger in 
der Neuenstadt oder auf den Dörfern 
im Eigenbetrieb bewirtschafteten, aber 
auch die Pächter bei der Landsiedel- 
leihe. In den Bdb. kommt das Wort 
eit 1320 regelmäßig vor — Höchstzahl 
16 (13389) — oft mit dem Zusatz des 
Eigentümers des Hofes. So schon 1320 
Ne. 82: Cunradus, colonus sanchk Jo- 
hannis. 1346: der hobeman zu Schonau- 
we (d.h. des Klosters Schönau), Heil- 
man der Froyschen h., Wizse, Heylen 
Stozsis h. Auch der Ah. in dem Fronhofe 
wird öfter genannt. Bisweilen tritt 
neben dem Ah. noch ein Schäfer oder 
Knecht als steuerpflichtig auf. — Ver- 
schieden davon ist hofeherre, w. hofe- 
frauwe = Mieter. 
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hollenkoufer, hollenmecher usw. 8. 
hullenkoufer, hullenmecher usw. 

holischer, holtschuwer = holzschuer. 

holzdreger, der Holz feilträgt. 1358 


bis 1371 Bdb. Sa. 32°: Heincze hulez- 


dreger, zuletzt auch einmal Heinrich h., 
bode. 

holzfloißer, Holzflößer (vgl. fles- 
ser). 1499 Bgmb. 46b: dem kauffman 
und holizfloisßer, dwil er sin dele nit ver- 
kauffen mag, eyn monat die Iygen zu 
lassen vergonnen. 

holzhauwer, hulzhauwer, hulzheuer, 
holzheyer, Holzhauer. Von 1354 ab in 
den Bdb. Ne. und Sa. häufig; Höchst- 
zahl 10 (1362/6). Beachtenswert 1372 
Ni. 3%: Henne, h. in der kynde hoff von 
Glouburg. 

holzman, der Holz feil trägt. Bab. 
1354— 1385. Vgl. holzdreger. 

holzmenger, der mit Holz handelt, 
nur 1421 Bdb. O. 6b: Becker Hennechin, 
der h. Im Gb. 2 Bl. 100b und 3 Bl. gıb 
wird ihnen u.a. geboten, daß sie ge- 
hulcze, dele, latien, pele, gebacken sieyn, 
das sie off furkauff plegen zu keuffen oder 
zu verkeuffen off dem wasser oder der 
straßen in dem herfaren zuschen Mencze 
und Wertheim noch auch in der stat zu 
Franckfort, nit sollen keuffen oder be- 
slagen, sonder es gein Fr. laßen kommen 
usw. 1435 Bgmb. 15%: den holzmengern 
zu sagen, kein holz uff dem wege, als iz 
gein Frankenfurt gefurt werden sal, 
keuffen. 1464 Bgmb. 98: keyn h. sal vor 
sinem huse feile han, sonder als von alder 
am Meyne. 

holzmesser, Holzmesser, von 1495 
ab in den Bdb. gewöhnlich 2, aber schon 
1481 im Grb. Sie heißen um 1465 im 
Eidb. B. 2698: die knechte, die das holcz 
am Meyne messen. 

holzschuer, holzschuwer, holzschu- 
mecher, holtscher, hulischer, w. -ern (ca- 
lopedarius), Holzschuhmacher. In den 
Bdb. von 1320 ab regelmäßig; im 14. Jh. 
meist 5—9,im 15. etwas weniger. 1484: 
holezschuwer Henne u/f des Heilgen Ger- 


stes porten. Die Holzschuher gehörten 
zur Schmiedezunft (vgl. „Bevölkerung“ 
I, 93); 1396 kommt im Verz. über 
den Trinkwein ein Contze holtschuwer, 
spengeler vor. Die h. hatten ihre Kräme 
in der Messe auf dem Pfarreisen und 
finden sich häufig in den Rechnungs- 
büchern der Kirchenfabrik. 1482 Bgmb. 
3182: den fremden holzschern nit gestaden, 
holzschen hie ußzubereyden. 

hompler 8. humpeler. 

honsgmenger, w. -ern, Honighänd- 
ler. In den Bdb. 1328— 1405 je 1—.2. 
Bemerkenswert 1346 O.: Johan honig- 
menger in der frawen hobe von Lympurg; 
1405 Sa.76b: Concz h. recessit of daz 
dorf. 

hontsleger s. hundeslager. 

hoppener, huppener, w. -ern, Hop- 
fenbauer oder Hopfenhändler? 1354 
bis 1426 in den Bdb. regelmäßig je ı bis 
3. 1341 Grb. 75b: Rh. de @eilnhusen. 1419 
Ni. 12%: Gise huppener von Budingen, 
winknecht. 

hoppenmesser, Hopfenmesser. Nur 
1375 Bdb. Ne., sonst i. d. R. der mit dem 
hoppenmazse. Anweisung zum Messen 
im Eidb. A. 3ıb und B. ıg&. Das Ge- 
werbe nährte seinen Mann nicht; des- 
halb wurde es mit dem Messen des Ob- 
stes und der Nüsse verbunden: Eidb. 
A.s8sff. B. ı8®. 

hore, hor s. hure. 

hornaffer, w. horneffen, 1376 Bdb. 
Sa. 55b und 1389. hornaffe ist eine Art 
Gebäck ; aber auch eine Butzenscheibe. 

hornmecher, nur Bgb. 1433. Wohl 
Verfertiger von Blashörnern. 

horsnurern, Haarschnürerin. Nur 
1340 Grb. 60° und 64%: Hedewig A. 

hosenmecher, der Hosen verfertigt. 
Nur 1412 Bgb. | 

hosenstrickern, Hosenstrickerin. 
Nur Bdb. Ni. 88 von 1394 — 1419 eine 
Meckel h. Ein männliches Gewerbe der 
Hosenstricker scheint erst gegen Ende 
des 16.Jh. aufzukommen; erste Artikel 


1653. 


60 


houbtman, heubtman, sp. hauptman, 
Befehlshaber der Söldner. 1376 Bdb. 
O. 278: Henne von Carben, der h. 1462 
Ni. 25b: Otte Winthers, h. 1495/9 Ni. 
3b: Fridersch von Verlsch (1497: Felszs, 
1499: Fihels), h., 15100. 43b: Ulen, der 
fuszknecht h. Vgl. das Verzeichnis bei 
Froning, Chron. I, S. 480. 

hubener = hubenmecher, hubensmid. 
Nur 1401 Grb. 36b: Heinrich h. 

hubenmecher,inden Bdb. nur 1463, 
in den Bgb. dreimal 1478— 1493, im 
16. Jh. haubenmacher, der Sturmhau- 
ben macht; allgemeiner als die beiden 
folgenden. | 

hubensmid, w. hubensmeden (aber 
cervillarsus), Verfertiger von Helmen, 
Sturmhauben. Von 1320 ab regelmäßig 
in den Bdb. 1—3 bis gegen 1480; später 
wird es durch das folgende ersetzt, ver- 
mutlich weil die Plattenhaube damals 
der Ringelhaube weichen mußte. In 
der Schmiedgasse (Fahrgasse) scheint 
1368 ein Teil untern hubensmeden ge- 
nannt worden zu sein. Battonn II, 9. 
1437/8 Bgmb. 75«8: den h. zu versuchen 
mst dem geschutze: ist er togelich, sal man 
dan mit ime uberkommen mit grossen, 
cleynen und [uerpilen und auch dem pul- 
ver. 
hubenstricker, Metallhauben- 
stricker. In den Bdb. von 1475—1542 
meist 2—3. 1475/7 Sa. 47%: Hans von 
Wirtenberg, h. und zolner. 

hubscherin, die mit ihrem Körper 
Geld erwirbt. 1284 UB. I, Nr. 485: 
heredes mairone, que dicitur h. Vgl. 
Kriegk, Bgt. II, 284. Auch Aubsche 
frauwe. Nach Ugb. B. 52 ad Tittt. Bl. 
2ı* verleiht 1403 der Bürgermeister 
Bechtolt Heller zwey huser gein dem 
Dumpelborn uber den hubschen frauwen, 
das vorderste hus alle wochin vur I gros- 
sen und daz andere hus alle wochen vur 
I2h. 

hudeferbern, Hutfärberin. Nur 
1423 Bdb. O. 3b: Ketter h. 

hudekoufer, w. -ern, der Hüte ver- 
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kauft. In den Bdb. 1324— 1385 meist 
je 3—4; vereinzelt später nur nooh 1406. 
Offenbar neben huder die damalige Be- 
zeichnung für den Hutmacher. — 1346 
ein Heile h. unter den Sackträgern (der- 
selbe 1340 Grb. 56°). 1341 Grb. 75#: 
Cunczechin h.; 1355 Bdb. Sa. 152: Gele 
hudekouffern. 

hudeler, huddeler, w. -eın —= hudel- 


| stricker. 1361— 1364 Bdb. O. 7b: Concze 


h.; 1364 O.gb Alheid h.; 1339 Grb. 6: 
Heilo h.; 1341 Grb. 688: die hudelern. 
Vgl. die beiden folgenden Worte. 
hudelferbern, nur Bgb. 1459, Lap- 
penfärberin. 
hudelstrickern, hodelstrickern, nur 
1371/8 Bdb. Ni.13b: Kunizele h.; 1380 
Ni. 128: Else h.; 1400 Grb. 6°: Kedder 
hodelsitrickern und 1463. hudel scheint 
hier wie in dem vorigen Worte ein be- 
stimmtes Stück der weiblichen Klei- 
dung, vielleicht Kopftuch, zu bedeuten. 
hudemecher, gegen Ende des 15.Jh. 
auch schon kuimacher, w.-ern (pileator/), 
Hutmacher. Seit 1322 in den Bdb., aber 
im 14.Jh. nur vereinzelt; häufiger erst 
seit 1420; im BV. von 1440: 9; 1462 bis 
1510 in den Bab. ı2—22. Im Jahre 
1451 erteilt ihnen der Rat eine Hand- 
werksordnung; in einer um dieselbe Zeit 
geschlossenen Vereinbarung (Ugb. C. 
36 Pp.) werden genannt: 9 Meister und 
15 Gesellen. Bemerkenswert 1475 Bdb. 
O. 258: Conradt Cammerer, hudemecher 
oder wollensleger ; 1488 O. ı4b: Bernhart 
schiffmecher, h.; 1499 O.2ob: Heinz 
zymmerman, hudmacher; 1484: uff dem 
snecken der huimecher Mertin riemen- 
enyder. Ob das Gewerbe von Frauen 
selbständig betrieben wurde, ist nicht 
ganz klar. Im Bdb. von 1370 kommt 
vor: Katharıne von Mencze, hudemechern 
und in dem von 1462 O. ıob: Kathrin 
zum Gulden Rade, h. Das Haus lag ‚un- 
der den hudemechern‘ ;, so hieß ein Teil 
der Fahrgasse. Vgl. Battonn II, 28. 31. 
huder, hudder, huter, hoter, von 1354 
ab in den Bdb. bis 1385 ziemlich oft, 
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mest 3-4 in einem Jahr. Daß eine 
Berufsbezeichnung vorliegt, steht durch 
das Bib. von 1376 Ni. 19%: Heincze 
Sp, h. außer Zweifel. Wahrscheinlich 
- iwiemecher, das erst im 15. Jh. sich 


enbirget. 
hudereifer, wohl = huderspper. 
Nur 1406 Grb. 108*: Wenzil h. und 1409 
Bib. 0.256: Fritze hudereijfir. 
Auderipper, huderupper, w. -erm 
— kudemecher, nur 1408— 1429 Bdb.Ni. 
gs. Wenzelh.und 1475: Katherine hude- 
ruppern von Babenhusen. Rupferin 
heißt nach Jacobssohn die Arbeiterin in 
Hutfabriken, welche das grobe Haar 
von den Biberfellen abrupft. 
hufsmyd, hubsmyd, hofsmid, Huf- 
schmied. Von etwa 1375 ab nachzuwei- 
sen, 1387: 2, 1440: 6, 1462— 1477: 13 
(Höchstzahl). Unter den zahlreichen 
Feuerhandwerken, die zur Schmiede- 
zunft gehörten, standen noch 1400 die 
Hufschmiede allen andern voran; sie 
hatten die Hälfte der 6 Vorsteher des 
ganzen Schmiedehandwerks zu wählen. 
IL Hdwb. 39b. 
hullenkoufer, hollenkoufer, meist 
weiblich -ern, seltener hullenverkoufer 
usw., Verkäufer(in) von Kopftüchern, 
Hsuben. Der Unterschied zwischen 
kulle (holle) und sleser ist nicht ganz 
klar. 1358/9 Bdb. O. ız® kommt eine 
Irmel, (dye) die hullen feil hat mit dem 
nicht unwesentlichen Steuerbetrag von 
28 vor; von 1361 O.9* ab heißt die- 
selbe Irmel hollenkouffern, 1367 O. 17° 
auch einmal hollenverkouffern und 1357 
imd.Il,48*: Irmele, hullenkouffern und 
deyermengern. Außerdem kommen 
noch vor: 1358 O.ı2b: Else hullen- 
keufern in der nuwen batstobin; 1363 O. 
106: Henne von Konigistein, hollenver- 
kouferund 1368/70: Henne hollinkouffer. 
Nach 1382 ist mir das Wort nicht mehr 
vorgekommen ; der Beruf hat sich wohl 
suf die genannten Personen beschränkt. 
hullenmechirn, auch hollenmechirn, 
Kopftuchmacherin,! kommt im Bab. 


1390 bei 2 Frauen vor, die 1388/9 hol- 
lenwebern heißen; 1399: 4. 

hullenweschern, hullenweschersen, 
auch dAhollenwezsern, hulnw., holnw., 
hulw., Wöäscherin für Kopftücher, 
Schleier. Zuerst 1332 UB. LI, 43 1f., 441; 
häufig in den Bdb. von 1354 ab; Höchst- 
zehl 5 (1359 und 1412). — Beachtens- 
wert: 1354 Ni. 5%: Else hullenwezsirn 
22 ß pag.; ı355 Ni. 3b: Hedewig, der 
hullenwezsern selgen meygt; 1361 Ni. 14P: 
Heincze, der h. man. — Ganz vereinzelt 
1404 Grb. 87*: Hensel holleweschir. 

hullenwober, hollenweber, w. -ern, 
-ersen, der Kopftücher oder Schleier 
webt. Mit einer Ausnahme (,‚Bevölke- 
rung“ I, 143) immer weiblich; zuerst 
1338: Kusa beckyna obligavit domum 
suam Katherine hullenwybirschin. Inden 
Bab. 1359 bis 1429 ziemlich regelmäßig, 
aber nie über 2. 1340 Grb.45b: Kunzela 
hollenwubirschen. 

hulleryhern, holleryern, holleryerin, 
die Kopftücher näht, einfaßt. 1462 bis 
1495 in den Bdb. je ı —2. 

hultscher = holzschuer. 

hulzdreger, hulzhauwer usw. 8. holz- 
dreger usw. | 

hulzinkemmer, der hölzerne Käm- 
me verfertigt; nur 1382 Bdb.O. ıb: 
Hanneman h. 

humpeler , selten auch hompler heißt 
allgemein ein Gewerbetreibender gerin- 
geren Ranges; dasW. hat.aber inFrank- 
furt die Sonderbedeutung eines eigen- 
artig Berufstätigen: a) bei der Main- 
schiffahrt. Hier sind kumpeler Schif- 
fer, die mit kleinen Fahrzeugen (kumpel- 
nachen) arbeiten. Vgl. „Bevölkerung“ 
I, 406 Anm. 3 und Bettgenhäuser, 
Marktschiffahrt, S. 37. In den Bdb. 
nur 1378, 1404, 1422 und 1427. — 
b) beim Landfuhrwerk einer, der 
mit dem humpelwagen fährt. Vgl. hei- 
zeler. |1375, Bdb. Ni g*: Heinize mit 
dem humpelwagen als Personenbenen- 
nung. 1442 Bygmb.95*: die mit den 
hompelkerchin diese messe lassen an- 
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steen. — c) ein Maurer, der kleinere Ar- 
beiten, namentlich Reparaturen, über- 
nimmt. Ordnung der Steinmetzen und 
Maurer von 1498 im III. Hdwb. ı75b: 
Es sollen die muwerer- oder sieynmeizen- 
meister die humpeler und aliplecker ıre 
arbeit thun laißen, wie eyn iglicher mit 
ine geredden und uberkommen mag und 
die nit dringen, ir hantwerck zu keuffen; 
doch das dieselben keynen merglichen 
nuwen buwe machen sollen. Vgl. Grimm, 
D. Wbech. IV, 1909. — Beachtenswert: 
1398 Grb. 52b: Heintze wescher, kum- 
veler. 

humpelnecher, Schiffleute, die mit 
kleinen Nachen fahren. 1461 Bgmb. 
928: dem zolner sagen, den humpel- 
nechern nit laube zu geben, so sie also 
geverlichen schiffen. 1430 Bgmb. 8g®: 
die mit den humzpelgernachen. Vgl. 
humpeler. 

hunde: 1405/6 Badb.Ni. ı7b (bez. 
316): Zlse mit (den) hunden in der Diete- 
richsgasse, wo allerlei fahrendes Volk 
seinen Unterschlupf hatte. Else suchte 
wohl ihren Erwerb, indem sie mit ab- 
gerichteten Hunden Vorstellungen gab. 
1396 Grb. ıız: Henne mit den hunden 
hat irfolgt 3 gr. uff Fasnacht winknecht. 

hundemeczelern, Bdb. O. 1320/2 
O. 38: Elhedis d. hummeszelere; 1326 und 
1328: Alheid hundemeczelern. Schwer- 
lich Beruf. Immerhin könnte der Hunde- 
metzelerhof, der beim Predigerkloster 
an der Stadtmauer lag, auf eine Ab- 
deckerei hindeuten. Vgl. dasfolgendeW. 

hundeslager, huntsleger, hontsleger, 
Hundeschläger. So hieß der Henker 
(Schinder), weil er die in der Stadt sich 
umhertreibenden Hunde zu töten hatte. 
Ratsverordnung von 1427 Ugb. A. 3 t. II 
Nr. ıb. 1435 Bgmb. ı8b: mit dem hencker 
zu reden, daz er nach dieser messe die 
jungen hunde erdrencke und die alden 
slage. 1448 Bgmb. 12%: dem h. sin be- 
girde abeslagen und die hunde nit slagen. 
1478 Bgmb. 588: meizlern sagen, ire 
honde zu zeychen und das ire sone und 
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knechie bescheiden sin gein den kon- 
slegern. 1497 Bgmb. gb: den hencker 
die hunde zu slagen befelen umb mitte. 
nacht; doch das sie nit toglich hunde 
slagen. 

hunerfost, Hühnervogt, Bedienste- 
ter, der von den Leibeszugehörigen die 
schuldigen Fastnachthühner einzubrin- 
gen hat. So kommt 1424 ein Hühner- 
vogt Rudolfs von Sachsenhausen, 1425 
ein solcher des Schultheißen Rudolf 
Geiling vor. Ugb. B.61ı KundM. Vgl. 
„Bevölkerung“ I, 478ff. 

hunerhock, m. u. w., Hökerfin) mit 
Geflügel, Mrb. 1472: iglicher huner- 
hocke und vigenhocke. 1486 Bdb. Ne. 
398: Elszchin h. 

hunerkoufer, hunrekeufer, der Hüh- 
ner feil hält. In den Bdb. öfter nur 
1354— 1385. 1385 Sa. 107%: Wernher 
Richard, h. Vereinzelt noch 1475: die 
junge hunerkeuffern. Vgl. eseler. 1340 
Grb. 436: Berger hunerkouffer, Bl. 44»: 
die hunermengern. 

hunermenger, oft auch hunremen- 
ger, w. -ern, Hühner-, Geflügelhändler. 
Zuerst 1277 UB. I, 390; in den Bdb. seit 
1354 regelmäßig 3—7, darunter häufig 
Frauen. Die Leute beschränkten sich 
wohl kaum auf den Geflügelhandel: 
1354 Bdb. O. 68: Cunize Swartze, huner- 
menger ; aber 1358 heißt derselbe: hering- 
menger. Die hunermenger zu Sassın- 
husen geben seit alter Zeit dem Schult- 
heißen am Christabend je 6 h. Ugb.C. 
22 Nr. ı Bl. ı2®2. — 1405 Grb. 1ı00b 
wird eine Else Frenckin, hunermengern 
erwähnt, die auf dem Lande Hühner 
aufgekauft hat. 

hunredreger, der Hühner feil trägt, 
nur 1362 Bdb. 

hure, hor, hore, Dirne. 1403 Bmb. 
20b; eim cleibir, daz horhus, henckers huß 
zu cleıben. 1414 Bdb. Ni. 14P: Zrant von 
Budingen und Meckel, sin hor. 1445 
Bgmb. ııb: nach hore Ennechin und ire 
swester schicken und ine sagen, kein 
kotzeri; (s. kotze) in iren husen ımee trsben. 
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hurenmenger, Dirnenhalter. Nur 
1389 Cronberger Krieg 66: Diele h. 

husbecker , Bäcker, der im Lohnwerk 
arbeitet. RatsbeschluB um 1360 im 
Gb. ı» Bl. 31: Auch um die husbeckere, 
wer undir unsern burgern daz begert, dem 
sullen sie sinen deig machen ın sin selbis 
huse qguilichin, und waz beckirs daz nicht 
enlete, daz wil der rad zu ime sehin. Vgl. 
buwebecker. 

huseler = 
1429. 

huselfeger, Abtrittreiniger. 1437/8 
Bgmb. 445: den huselfegern zu sagen, ire 
sachen uß der Oberstad uff die brucken, 
in der Niderstad by die mole zu [uren 
und nit anders, man wulle sie anders 
straffen. 

husknecht, Hausknecht. 
Bab. 1375— 1385, je einmal. 

husmann = dem vorigen? 1358 
Bab. Ni. 10b: Wentzel h., 1359 derselbe: 
Wentzil zymmermann, außerdem noch 
1382. 

huter, nur 1496 Bdb.O.: der huler 
uff sent Nyclas, also = thornhuter. 

huttener, der in einer Bude (Autien) 
feilen Kauf treibt. 1419 Bab. Ni. ı9®: 
Heinz h. von Selgenstad. 

huwenweschern, Haubenwäsche- 
rin. Die h. (1437 Grb.) wohl = hullen- 
weschern. 


huselfeger? Nur Bdb. 


In den 


L J. 

jager, jeger, Jäger. 1366 Ugb.C. 22 
Nr. ı, Bl.6b (von den Jägern in der 
Dreieich); in den Bdb. nur 1477 — 1510 
je einer, aber hier wohl Familienname. 
Ein jeger der Herren zu Epstein kommt 
1444, Jan. 27 (Ausw. Angel.) vor. 

scher, Eichmeister. 1430 Bgmb. 808: 
einen i. zu bestellen. 

instistor, -irsz 8. kremer. Das Wort 
wird in den früheren Grb. in der Regel 
für fremde Kaufleute gebraucht, welche 
die Messe bezogen. 

ssengreber, isengraber, seltener isen- 
snyder, der die Münzstempel „gräbt‘‘, 


Stempelschneider. Vgl. Archiv N.F. 
VIII, S. 137 Urk. von 1417: und sullen 
auch ... zu der... . muncze eynen ge- 
meynen isengreber haben, der uns . . 
munczeisen gelruwelich grabe; ferner 
S. 150: von des golismids wegen, des 
ysingraberse und S. 168 von 1427: Peder 
Domne, der gollsmydi und isengreber der 
guldenmoncze by uns. 1430/1 Rchb. 44b: 
I fl. meister Bartholomeus, dem +. aber 
von 8 monczeisen zu graben und zu bessern 
und mit underscheiden zu machen, do- 
myde man die Behemschen zeichent und 
dem smyde davon zu smyden. 1430 
Bgmb. 1018: rechenmeister mit dem isen- 
greber cleidunge zu uberkommen. 

ssenhelder heißt ı41ı7 der Münz- 
wardein, weil er die Eisenstempel in 
Verwahrung hat. Archiv N. F. VOII, 
135 (Urk. $ 16). 

ssenkremer, Eisenhändler. Zuerst 
Bgb. 1456; 1438 dafür cremer mit isen- 
werg; 1472 im Mrb. 4®: die isenkreme, 
standen auf der Messe beim Salzhaus. 

tsenhuder, der Eisenhüte (Helme) 
anfertigt; nur 1346 Bdb.: Kuse isen- 
hudern. 

ssenman heißt im Eidb. B. 270 der 
fremde Waldschmied, der Eisen in die 
Stadt bringt und es im städtischen 
Eisenhaus (vgl. Battonn II, 54) zum 
allfälligen kommissionsweisen Verkaufe 
niederlegt. Auch Bdb. 1404. 

isenmenger, w. -ern (ferrarsus). 
1302 UB. I, 806, in den Bdb. seit 1320 
regelmäßig ı—3, öfters Frauen; im 
15. Jh. verschwindet das Wort (zuletzt 
fand ich es 1438). 1326 Bdb. 5®: Friczo 
d. ysenmengere, gademan. Über den 
Eisenhandel der Wetzlarer Bürger in 
der Frkf. Messe vgl. UB. I Nr. 386. Im 
Eidb. B. 273® findet sich vom J. 1499 
ein Verzeichnis der tjsenmenger, die 
ysen bij sych keyfen und wieder ferkey- 
fen und bij sych enstellen. Es sind ihrer 
9, darunter 3 Schneider, ı Seiler, ı Leb- 
küchler, ı Keßler, ı Messerschmied und 
2 ohne Berufsbezeichnung. Es ergibt 
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sich daraus, daß es sich nicht um einen 
stehenden Geschäftsbetrieb, sondern 
um einen Gelegenheiteverdienst han- 
delte. 
isensleger, Eisenschläger, nur 1395 
Bdb. Ne. 42b: Henne s. und 1415 Ne. 
4a9b: Else isenslegern. 
isensmit, isensmyd, Eisenschmied. 
1475 Bdb.: Johan von Duren, !. 
isensnyder = ssengreber. 
isenwieger, Wieger und Verwalter 
in der städtischen Eisenwage. Dienst- 
anweisung im Eidb. B. 2609bff. 1453 
Bgmb. 47b: rechenmeister sollen ein isen- 
wage lassen machen und bestellen, forter 
. das ysen zu wigen und eolichs den kel- 
nern und andern zu schriben, den isen- 
smyden forter zu richten sagen, sich auch 
darnach zu richten; auch zu erlernen, 
wie vil eyn wage isens wigen sal. 1454 
Bgmb. 446: was isens herkommet uff 
wagen, sal man alles in das isenwagen- 
hus lassen siellen und nirgent anders. 
tserer = isensmyd? Nur Bdb. 1398/09. 
judenarzt, judinarzit, w. -erzien, jü- 
discher Arzt. 1385 Bdb. O. 76°: Jacob 
j. 1393 Grb.2b: Selekest, der judden 
erczten. 1395 Bdb. O. 36b: Salman, der 
juden arz. 1457 Bgmb. 5b: der judden- 
erczen nit gonnen, hie zu sine one nacht- 
gelt. 1460 Bgmb. 67b: den juddenariz 
eyn firtel jars hie lijden, 80 daz er nit 
wucher und hie recht gebe und neme. 1492 
Bgmb. 968: der juddenerizten sre slaff- 
gelt etwas miltigen, damit sie hie bliben 
moge. 1497 Bgmb. 868: den blinden ge- 
taufften judden, der sich artzenyhe under- 
zuhet, uß der stat heisßen ziehen, dwile 
sin sachen ebentuerlich sin und unlidelich. 
judenbecker, Bäcker der Juden. 
1344 Gerichtsb. 128b: Fynelin j. 
judenkoch, Judenkoch. 1358 bis 
1373 Bab. O. 17b: Gobil j. 
judenlouffern, eine Botin der Ju- 
den. 1361 J.73. Sie wohnt zu Sachsen- 
hausen, wo Juden sonst nicht vor- 
komme6n, also wohl eine Christin im 
Dienste der J. 


Kırı BÜCHER, 


[XXX 3. 


judenmeisier, 1288, UB.], ss6: 
Anselmus magister iudeorum in Fran- 
kenvort. Gemeint ist der Rabbiner: 
sonst auch der juden meister, hoemeister 
Vgl. „Bevölkerung“ I, 567. 

sudez s. richter, zuerst 1273 UB. 319: 
Henrscus s.; 1286 UB. I, 516: Gotfridus: 
1290 UB. I, 577, 599 usw.: Cunradus 
de Qladio, i. 

jungschriber = underschriber, 1479 
Bgb. 1417 Btb. 10: 2 alde gross den 
zwein jungen schribern zum nuwen jar 
geschenckt. 1487 Bgmb. 52*: nachdem 
Johannes Kremer, der junge schriber, 
das gerichischriberampt annympt, sl 
der staischriber nach eym andern knechi 
sehen. 

K. C. 

kacheler, kecheler, der Ofenkachein 
macht. In den Bdb. 1389/92 O.2;b: 
Henne k. 1429 O.24*: Conze k. 1475 
Bmb. 45b: for ofensieyn dem kecheler. 
1479 Bmb. 29: 8 fl. fur 1200 Dippurger 
kacheln. 

kachelmecher = 


kacheler. 1449 

Bgmb. 32°: dem fremden k. 1o qulden 
bhijhen. 

kachilnbecker = kacheer; nur 


1361/3 Bdb. O. 17: Ebirhard k. 
calcarsiator 8. sporer. 
calcifex s. schuchworte. 
caldariator, caldarsfex, caldifaber 
— kesseler; Bdb. 1326— 1329. Aus den 
Grb. von 1340 notiert Fi. Henn Paffe 
caldıfaber. 
kalenburner, 
kolenburner usw. 
kalgburner, kalkborner, im 16. Jh. 
kalckbronner, Kalkbrenner. Zuerst er- 
wähnt 1305 UB.]I, 859: curia Theode- 
rict d. kalcburner. In den Bdb. von 1324 
ab regelmäßig je I—3, 1362: 4. Sie 
wohnten fast alle in Sachsenhausen und 
waren zumeist dort mit Land begütert. 
1324 Bdb. Sa. 5b: Heslman calgburnere. 
Derselbe 1343 J. sb und 8°. 1398 Grb. 
578: Wolff k.und 37b: Gude kalkborne (!) 
zu Sassinhusen. Ein Kalkofen vor dem 


kalendreger usw. s. 
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Oppenheimer Tor 1392 J. 46b. 1452 
Bgmb. 88%: an welchem k. der brandi ist, 
den heissen eın ofen ansiossen und bormen. 
1468 Bgmb. 708: den kalgbornern ir or- 
denunge gonnen als bisher. 
calopedarius, gewöhnlich collopi- 
darivs geschrieben, 1394 Bdb.O. 14 
such «lopiator, im Grb. 1395 Bl. 28 
—= holzschuer (von calopedes, 
Hokschuh). 1398 Grb. 42°: kolopidator. 
kaltsemid — kesseler, nur 1389 Bdb. 
Sa.: Conrad k. und 1401 Grb. 418: Her- 
man k. zu Sassınhusen. 
kambiserer, Bedeutung unklar. 
1493 Bgmb. 578: Martin Wilde, eyn 
siotzennerer oder k., der felschlich ge- 
pelielt hart mit Jalschen briefen (hinge- 


richtet). 
camerarsus 8. kemmerer. 
kammecher, kammacher, Kamm- 


macher. Zuerst 1400 Grb. 78: Clese k. 
von Spire (auf der Messe); aus Frank- 
furt selbst 1509 Bdb. O. 528: Anthonius 
Weigel, k. 

kammengoden, nur 1364/5 Bdb. O. 
16°: Meize k. Vermutlich ein scherzhaf- 
ter Ausdruck für kemmerse. gode ist 
Patin. 

kammenscherper, kammenschirper, 
kammensmyd, mehrmals auch kam- 
menmecher, Verfertiger von Kämmen 
für die Weberei. Die Benennungen wer- 
den promiscue gebraucht, nur daß die 
erste im 14. Jh. ebenso vorherrscht wie 
die letzte im ı5. In den Bdb. regelmä- 
Big seit 1359; im 14. Jh. je 2— 3, im 15. 
jeı—2. 1411 Bdb. O. 300: Henne kam- 
menschirper, gen. der junge Sutor; 1413 
0.326: Henne Sutor, der junge kamen- 
emyl. 1462 O.ı4b: Herthe kammen- 
scherpper, 1463: Herthe kammensmyfi. 
1488 O.1ı8*: Erhart kammenmecher, 
aber 1484, 1495—1509: E. kammen- 
emydi. 1467 Bgmb. 49b: das kammen- 
mecherchen by sani Joh. in den spilale 
nemen umb das sıne, das er darinne 
geben sal. 

campanarsus 8. glockener. 
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campsor 8. wesseler. 

kannengießer, Ende des ı5.Jh. 
auch kangisser und kantengiser (1525 
Mgb. E. 47 Nr. 8), Zinngießer. In den 
Bdb.seit 1320 regelmäßig; Höchstzahl 9 
(1475 und 1542). Beachtenswert: 1365 0. 
ı18: Henne k. oder glockengießer. — Die 
k. gehörten zur Schmiedezunft (erste 
Ordnung 1377); sie durften auf 4 & 
Zinn nicht mehr als ı % Blei verwenden 
(III. Hdwb. 1158). 

kannenplecker, Kannenflioker, nur 
1413 Bdb. O. 40*®: der k., dafür 1416 O. 
34®: Conze, der die kanne placket. 

kannensmid, nur Bgb. 1392; viel- 
leicht verschrieben für kammensmid, 
vielleicht auch = kannengteßer. 

canteler = kannengießer? Nur 1378 
O. 34b: Sifrid c., 1385: cantelern. 

kappusheuwer, wie es scheint, um- 
herziehende Sauerkrautschneider. 1441 
Bgmb. 47b: den kappusheuwern I tag ge- 
leide geben, welche zijt sie in 8 tagen her- 
kommen. 

kappusman, Weißkrautverkäufer. 
1341 Grb. gob und 93*®: Dyle k. 

karbolerer, städtische Bedienstete, 
deren Obliegenheiten aus dem im Gb. 
Nr. 2°, Bl. 45% vorliegenden Diensteid 
(um 1406) nicht genau zu ersehen sind. 
Die karbolerer sollen globen und sweren, 
glich und recht zu karboleren dem keuffer 
als dem verkeuffer, dem heimschen als 
dem gaste und des nit zu lassen durch 
liebe, myede, gabe, gunst oder baß noch 
durch keinerley ander sache willen... . 
und auch an solichem gude, als ir einer 
karboleret, weder teil noch gemein zu 
haben. 

karcher, karner s. kercher. 

karnelegern, wie es scheint, eine, 
welche sich mit dem Beladen von Kar- 
ren abgibt. 1341 Grb. 90° kommt eine 
Alheid k. vor in einem Rechtsstreit mit 
Hirman ballinbinder. 

karnenzoger, Karrenzieher, nur 
1366 Bdb. Sa. ıgb: Walther k. 

karreman, karman, Karrenmann, 
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Kärrner. In den Bdb. nur 1359, 1367 /8. 
Ob = karrenzoger oder = kercher ? Hier- 
her gehören wohl auch Namen wie Karn- 
Henne, Karn-Conczchen, die in den Bdb. 
1428 und Iı5ıo vorkommen. 1399 Grb. 
zıb: Concze Wilde, ein karman. 

karrenforer, wohl = kercher. 

karrenknecht, karnknecht, Knecht 
eines kercher (s.d.). 1470 Bgmb. 538: 
die karrenknechte sollen uber I ame wins 
nymants in sin kelner tun. In den Bdb. 
1361— 1368 und 1509/10, im Bgb. 1487. 
1499 Bab. Ni. 148: Heinrich karnknecht, 
murer. 

carnifex s. meczeler. 

carpentarius 8. wener. 

carricher 8. kercher. 

kartenmecher, kartenmeler, karten- 
maler, w. -ern, Verfertiger von Spiel- 
karten. In den Bdb. vereinzelt 1392 O. 
6°: Henseln von Wissenburg, der karten- 
sp# macht; dann erst wieder im Bgb. 
1465/7 und 1475 Bdb. O. ı6b: der kar- 
tenmeler, 1476 O. 25®: der kartenmecher 
(offenbar derselbe); 1556 O. 49b: Hans 
Hauck, kartenmaler hat kain narung. 
1480 Grb. 6: Else kartenmechern. ‚Be- 
völkerung‘ I, 401. 

karter, kerter, der die Barchente 
schert (,Bevölkerung‘‘ I, 400, Anm.), 
nur Bgb. 1432 und 1458. Vgl. Fromm, 
125. 

kastendreger, Kastenträger bei 
der Prozession. 1447 Bgmb.2gb: den 
vier kastendregern iglichem I bollele geben. 

kathedralsis, kathedrale, 1490 auch 
kathedralschriber = stulschriber, kisten- 
schriber. 1493 Bgmb. 38%: Herte T'ho- 
mas, k., eitwan des woberhantwergs schri- 
ber. 

kaufman, w. -mennen, auch kauf- 
frauwe, in den Bdb. 1346—1365 und 
1475/7, fast immer weiblich. Wahr- 
scheinlich öfter Eigenname, besonders 
für Juden. 1438 Bgmb. 2*: die frauwen 
nit in das sloß zu legen, es wer dan umb 
ubeltat oder wer ein kaufffrauwe. 

caupo 8. wirt. Wie es scheint, auch 
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als Übersetzung für winknecht pe- 
braucht. So heißt 1336 UB.L, ssı: 
Andreas caupo später Endres winknech. 

kauwerzin, kauwerzan, kauwerzil, 
w. kauwerzinen, -zenen, Wechsler aus 
Welschland (Cahors). In den Bdb. von 
1346— 1412. Es kommen vor: 1346 0. 
8b: Ebirkard kauwirzin (derselbe zwi- 
schen 1339 und 1341 häufig in den Grb,.); 
1354—1368 O.8b: Jolta kawerzinen; 
1371— 14110. 108%: Wenzel k., ihr Sohn; 
1385 O. 308: Katherine k. mit im (Wen- 
zel) inne. Sie wohnen in dem Hause 
zum Kauwerzan in der Fahrgasse, und 
es ist darum zweifelhaft, ob noch an den 
Beruf zu denken ist, oder ob bei diesen 
Personen das Wort schon zum Familien- 
namen geworden ist. Vgl. Battonn II, 
33f. Daß aber die betreffenden Personen 
noch Bankgeschäfte trieben, scheint 
1395 Grb.6b anzudeuten:: Wenzil kauwir- 
zan hat ein recht gelan Gilbrecht zu Firn- 
burg, daz er ime nit me schuldig ist dan 
21, flor. 

kebe(n)mecher, im 15. Jh. kebegen- 
mecher, Käfigmacher. 1365/7 Bdb. Ne. 
396: Henne k. und 1409/13 Ne. 7zıs: 
Conze Krum, k. 

kecheler s. kacheler. 

keddener s. kellener. 

kellerman =: kelner. Nur 1341 Grb. 
67°: Wiglo k. 

kelchsmit, kilchsmidt, der Kelche 
macht. In den Bdb. 1398— 1404. 

keiner, keller, w. -ersen, -rn (cellera- 
nus), der über den Keller gesetzt ist, die 
Getränke besorgt, aber auch in weite- 
rem Sinne: Schaffner, Aufwärter. In 
den Bdb. seit 1354, aber nur bis um 
1380 häufiger (je 2—3), von da ab nur 
noch vereinzelt. Bemerkenswert: 1354 
Bdb. Ne. 2ı8: Cunrad k. von Cronen- 
berg; 1358 O. 5b: Hennekin k. vom Hene; 
1362/4 derselbe: Johan k., richter ; 1361 
Sa. 25b: Peter kelnerknecht, der bender; 
1372 Sa. 588: Conczechin kelnerknecht 
waz zum Duischen Huse; 1419 Sa.: 
Henne kellır waß sm Duischen Huse; 
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1497 Ni. 38: der k. von Russelszheym. — 
Auch von Frauen: 1329 Urk. des Lieb- 
frauenstifts Nr. 398: Irmendrut, die et- 
wennen was kelnersen der Wigeln; 1355 
Bdb. Ni. gb: Qudelin, Syfrid Froyschs 
keiner, dieselbe 1354 Ni. 122: Gudechin, 
des Froysches meygt. 1399 Grb. 588: 
Katherine, kelner hern Adolffs sel. und 
58b: Kunizel, Johans kelner von Holz- 
husen was. 1443 Bgmb. 388: den kelnern 
zum Heyne eyn firltel sunne ın des rats 
eckern gonnen zu triben. 1461 Bgmb. 
83b: Johannes Radehennen sone gonnen, 
unsers gn. herren von Mentze kelner zu 
werden zu Hoffeheim. 

kemmenmecher, nur 1359 Ne. 36b: 
Henselin k. Wahrscheinlich = kammen- 
scherper. 

kemmer, w. kemmerse, kemmer- 
sche seltener kemmern (pector, peclrix), 
Kämmer. Die Tuchkämmerei war ein 
Hilfsgewerbe der Weberei, das sowohl 
von Männern als auch — und zwar viel 
häufiger — von Frauen betrieben wurde. 
In den Bdb., wo das Gewerbe seit 1326 
nachweisbar ist, werden z. B. genannt: 


Im Jahre kemmer kemmerssen 
1359 .... I 12 
1364 .... 3 17 
1375 2.2.03 12 
I415 .... — 9 
1419 .... 1 12 
1421 .... — 16 
1475 . I 6 


Die Zahlen nehmen in der zweiten Hälf- 
te des 15. Jh. entschieden ab. Nach den 
Bedebeträgen gehören die k. der ärm- 
sten Bevölkerungsklasse an; doch 
kommt 1385 O.77b: Clese, des kemmers 
knecht vor. Die Kämmerinnen scheinen 
oft im Dienste einer bestimmten Weber- 
familie gestanden zu haben, die ihrem 
Namen manchmal beigesetzt wird. So 
1359 Ne. 362: Katherine kemmersen in 
der Heilgeisten hus inne; 1475: Henne 
N ydertale(n) kemmerssen in der Escher ß- 
heymer gassen;, 1484 Ne. 63b: Adam Gey- 
men kemmerssen. Meist aber trieben sie 


selbständiges Lohnwerk und mögen 
dann bisweilen die Familie ernährt ha- 
ben, wie folgender Eintrag im Bdb. von 
1475 zeigt: die swarcze Kethe, eyn kem- 
merssen — Hans von Eichen, ır man. 
Daß die Kämmerinnen wohl auch an- 
dere Arbeiten in der Weberei übernah- 
men, zeigt 1359 Bdb. Ne. 39b: Jutie k., 
die 1361 J. wubirsen heißt und 1390 
Else k., die 1388 und 1389 als spinnersen 
aufgeführt wird. — Bemerkenswert ist 
noch 1361: Henselin kemmer, der 1359 
Ne. 36b: Henselin kemmenmecher ge- 
nannt wird und den erheblichen Betrag 
von 4% 4ß4h. steuert. Liegt nicht 
1359 ein Fehler des Schreibers vor, so 
müßte angenommen werden, daß kem- 
mer hier gar nicht den Tuchkämmer, son- 
dern den Verfertiger der Kämme be- 
deute, also = kammenscherper wäre. — 
Über die Berufsstellung der Kämme- 
rinnen vgl. die Gesetze der Wollweber 
von 1377 bei Fromm, 8.98. 100 (be- 
sonders $$ 34— 37 und 60). Ferner 1396 
Grb. 22b: Grede Hoppen hat irkani 4 elen 
duchis zu geben Katherinen kemmerssen, 
und sal ir daran kammen. 

kemmerer (camerarius), Kämmerer, 
häufig von den Stiftern, z. B. 1376 Bdb. 
O.gb: her Johan, der k.zur pharre; 1371 
Ni. 6b: her Peder Greser, der k. zu sent 
Lenhart;, aber öfter auch von Laien, wie 
es scheint, niederen Bediensteten, wo es 
als Eigenname nicht in Frage kommt, 
z. B. 1495 Bab. Francken-Hen, k. 

kerber s. korber. 

kercher, carricher, karcher, kerrener, 
kerner, kernder, w. -ern, Karrenfuhr- 
mann. Vgl. „Bevölkerung“ I, 221 Anm. 
5. In den Bdb. ist von 1320— 1390 ker- 
ner das gewöhnliche; doch werden die 
anderen Formen daneben gebraucht; 
von 1462 ab gelangt kercher zur Herr- 
schaft. — 1396 Grb.26b: Henne Unwege, 
karner hat uff den heiligen behalden, daz 
Johannes Paffe von Sasssenhusen ime 
schuldig sy 9 ß liedelones, die er und sin 
phert ime abe verdienet haben. — Da- 
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selbst Bl. 20%: Wenzil von Fulda, ein 
kerner. 1402 Grb. 57%: Lamsheim, der 
karcher. 1460 Bgmb. 498: der kercher, 
der pleglich obiß feile hast, sal zu der 
wochen u/f die 2 mertage feile han und 
nit mehe oder burger werden. Daß die k. 
weit über Land zu fahren pflegten, be- 
weisen die zahlreichen Warnungen -der 
Bgmb. vor Feinden der Stadt. 

cerdo 8. lower. 

kerselman, der den Kehricht ab- 
fährt: 1577 Bdb. Ni. 43b: Ste/fan Gang- 
luff, k. Vgl. gassenfurer. 

kerter s. karter. 

kerzenmecher, kirzenmecher, oft 
weiblich: kirzenmechern, Verfertiger von 
Kerzen für kirchliche Zwecke (vgl. gu- 
lichter). In den Bdb. von 1354 ab regel- 
mäßig einige Vertreter des Gewerbes; 
Höchstzahl 4 (1389/94, 1463), bis 1429 
vorzugsweise Frauen; später überwie- 
, gen die Männer. Doch scheinen letztere 
die Kerzengießerei oft als NG. betrie- 
ben zu haben: 1422 O. 268: Henne kirze- 
mecher, eyn slosser, 1475: Henne k., wol- 
linwober. 1396 Grb. 138: Henne kirizen- 
mecher, der wegemecher; daselbst 17°: 
Lenung, der kirzenmechern man. In den 
Rechenbüchern der Bartholomäuskir- 
che kommt der Fall sehr häufig vor, daß 
die k. ihnen geliefertes Wachs zu Lich- 
ten verarbeiten; der Macherlohn pro 
Pfund beträgt 1422—1430: 3 ß. Alle 
Beteiligten sind weiblichen Geschlechts. 
Vgl. lichtmacher. 

kesehocke = kesemenger. 1445 Bgmb. 
51b: von der kesehocken usw. uff dem 
[rsithoffe dem gesetze nachgen. 

keseman = kesemenger. 1405 Grb. 
93b: ein k.indem Padenshuser hoff. 1330 
Confeßbuch 98: Greda kesemannen. 

kesemenger, w. -ern, der Käse ver- 
kauft. Nur 1390 Bdb. O.: Elschin kesen- 
mengirn; dieselbe heißt 1388: Elschin 
von Redelnheim und 1389: Elschin mit 
den kesen. Außerdem 1484 Sa.: Johan k., 
von demselben 1488 Sa. 8ı8: Johann 
kesemenchin recessit. Vgl. eiermenger. 
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kesseler, kessler (caldariator), Koeb- 
ler, Kupferschmied. Seit 1320 in den 
Bdb. sehr häufig. 1368: ı1, 1376: 12, 
1380/5: 13, im 15. Jh. nie über ı0. NG, 
fischer, wingerter, winknecht. Auf der 
Messe 1472 besondere Stände für die 
heimischen und die fremden k. Mrb. st. 

kesteler, Kastenmacher. Ob = h- 
stener? Nachgewiesen von Fi. nur im 
Grb. von 1339: Eberhardus k. 

kettener, kedener, ketiner, kiddener, 
kedden- oder kiddenmecher, der Ketten 
verfertigt, wahrscheinlich Schmuckket- 
ten (vgl. kleinkettenmacher). Nicht häu- 
fig. 1376 Bdb.O. 24b: Bertolt kedener: 
1397 Ni. 118: Conze kiddenmecher;; 1394 
O.8®: Peier keliner, 1397 Grb. 4ob: Lu- 
dewig kedener, 1495 Bdb. Sa. 79° und 
1499 Sa. 58b: Hen und Endres kyddener. 

keitinhauwer, wohl — ketiener usw. 
1333 Grb. 4b: Swiker und Hermannus k. 

kiddener s. keiiener. 

kindeamme s. amme. 

kindelerer, w. -ern, (weltlicher) Leh- 
rer. Eskommen vor: 1354 Bdb. O. ı2s: 
Lyse, die kindelerern; 1358/9 O. ı7®: L. 
in des Gramuszers hofe; 1365 0. 168: 
Lyse lerern; 1368—1380 meist L., die 
die kinde lerit. Sie scheint mit dem Lieb- 
frauenstift in Verbindung gestanden zu 
haben. Neben ihr 1366/8 O. 1ı4b: Jo- 
hans, der die kynde lerit; Fichard notiert 
aus den Grb. 1393: Johannes, der schri- 
ber, der die kinde lert by den Barfußen. 
1417/23 Bdb.O. 58b: Heinrice modist, 
der kınde lerer, auch Heinrice der schri- 
ber, der da kinde lert. — 1419 IL O. 36%: 
Conrad von Sleiz, k. — 1440 wird Anne, 
Conczen Grissen tochter von Myldenberg, 
die die kinder lert by den Barfußen, als 
Treuhänderin verordnet. — 1463 /4 Bab. 
O.2ob: Peter Dorre, k. (wohnt in der 
Gelnhäuser Gasse) ; endlich 1462 O.49b: 
Ysaack k., ein Jude. 

kindemeister, seltener kindermei- 
ster oder der kinde meister ; so hießen die 
dem Scholaster untergeordneten Lehrer 
der Stiftsschulen. 1414 Bdb.O.22e: 
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der alde k. zu Unser Frauwen, priester. 
Sollte daraus abzuleiten sein, daB es 
auch weltliche k. gab? 
t kindeschuwern, die Kinderschuhe 
zum Verkauf anfertigt, nur 1362 Bdb. 
O. 128: Alheid k. 

kynenmenger, der Kienspäne feil 
hält, nur 1367 Bdb. Ni. 8b: Peter k. 

kinmuter = amme, 1542. 

kypper, selten kyper, der Kufen 
macht, Küfer, vereinzelt zwischen 1364 
und 1409 in den Bdb. 

kirchenbuwemeister, Kirchenbau- 
meister. 1486 Bgmb. 67b: fuwerpfanne 
an sant Michel sollen k. machen lassen, 
ine ringe darın geben. 

kirchener, Kirchendiener, nur 1484 
Bab. Ni. 188: Bartholomeus k. 

kirchenmeister, zum Kirchenvor- 
stand gehörig. 1454 Bgmb. ıo®: den 
kirchenmeisiern die dele zu der orgeln 
umb das gelt geben. 

kirzenmecher s. kerzenmecher. 

kirzwessir, kirzweschir, nur 1421 
Bdb. O. 260: Eberhart, eyn k. ı2 ß; im 
folgenden Jahre heißt es von ihm: sst 
uz der stad gezogen. Wahrscheinlich je- 
mand, der sich mit dem Waschen und 
Bleichen von Wachs beschäftigte. 

kissenziechen,  Kissenüberzüge. 
Leute mit kissenziechen, einmal auch 
ein frauw mit hiddern kissen -ziechen 
unter den Meßkaufleuten 1424 Ba. 

kistener, Kistenmacher, Schreiner, 
bis 1474 zur Schmiedezunft gehörig und 
meist auch unter den Schmieden in der 
Fahrgasse wohnend. In den Bdb. von 
1322 ab regelmäßig, aber bis 1440 nur 
durchschnittlich 5—ı0; von 1462 ab 
zahlreicher (1477: 18, 1484: 22). Wie 
nahe sie noch den Metallhandwerkern 
standen, zeigt: 1326 Bdb. O. 52: Alber- 
tus kistenere, slozere. 1395 Grb. 78: 
Heinze kistener, goltsmit; aber daselbst 
1397 Bl. 30° Prozeß eines k. wegen Die- 
len und 4gb wegen eines eichenen 
Spannbettes. Häufig in den Bmb. Auf 
dem Bartholomäuskirchhof zahlen 4 bis 


6 k. jede Messe Standgeld;; 1422 Ba. wird 
dazu bemerkt: und sin ire zinse von der 
Fastenmesse zu sant Michel zu sieen, ire 
dische feile zu han. 1451 Bgmb. 83b: die 
kistener mit den Iychtkaren lassen feil 
han als von alder. Vgl. dischmecher, stu- 
ler, benker, schriner. Dienstanweisung 
für der stede kistener und knecht im Brug- 
hofe im Eidb. A. 78, B. ı9;b, 

kistenfeger, Abtrittreiniger. 
1340 Grb. 35b. 

kistenmecher = kistener, wie es 
scheint, immer Juden: 1339 Grb. 5®: 
Salmo k., judeus; Herlil k. Ebenso 1340 
Bl. 45%, 1341 Bl. 978. 

kistenschriber = stulschriber. Bgb. 
1429. 

kleiber, cleyber, cleber, kleuber, spä- 
ter auch klaiber, w. -ern, -erssen,. ein 
Bauhandwerker,der Lehmwände macht 
und verputzt. In den Bdb. von 1328 ab 
regelmäßig, aber wie es scheint, im 
14. Jh. etwas häufiger als später, z. B. 
1359—1367 je Iı—ı3; im 15.dJh. 
Höchstzahl ı0 (1463). Öfter mit NG., 
hie und da auch von Frauen ausgeübt, 
z.B. 1358 Ne. gs: Katherine Lutzil, 
cleuberschen. — Bemerkenswert 1354 
Sa. 13b: Hennekin clebir ; derselbe 1355: 
H.decker. 1398 Grb. 49°: Henne metze- 
ler, k. (wohl ein Klaiber, der im Winter 
als Hausschlachter tätig war); 1406 
Grb. 108° führt Mengoß kleiber von 
Sassenhusen einen Streit wegen eines 
Ofens, den er machen sollte. 

kleiderhocke, cleyderhockin, wie es 
scheint, nur weiblich. Erstes Vorkom- 
men 1428 Bdb.: @ele eyn c.; seit 1475 
regelmäßig ı—2. Der Name scheint 
demnach erst gegen Ende des 15. Jh. 
gebräuchlich zu werden; früher nannte 
man die betreffenden Leute underkeuf- 
fere an aldem gerede. Nach einer Ord- 
nung von c. 1485 (Gb. 3 Bl. 32) dürfen 
gie keyn alt gerede, eß sij harnesch, beite 
hußrat oder anders keuffen oder feile han, 
das ire eygen sij, auch daran keyn teile 
oder gemeyn han. Sie sind also Unter- 
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käuferinnen (Kommissionärinnen); ihre 
Gebühr beträgt ı2 h. vom Gulden; 
doch'haben sie der Stadtkasse den drit- 
ten Pfennig abzuliefern und bedürfen 
für ihren Betrieb die Konzession der 
Rechenmeister. Werden sie bei einer 
Erbteilung zur Schätzung herangezo- 
gen, so sollen zwo gesworne hockyn darby 
gnommen und iglicher den tag dry schilling 
h. und nit meher zu lone, darczu die koste 
gegeben werden. 

klesdermeit, Kleiderbewahrerin in 
einer Badestube. 1495 Ni. 38: Else, des 
beiders cleydermeyt. 

kleinkettenmacher , der kleine Ket- 
ten (zum Schmuck) verfertigt. 1588 
J. 162b: Hans Volck, k. Vgl. keitener. 

kleinsmid, Kleinschmied. 1215 UB. 
I, 42: Cunradus et Willehelmus confra- 
tres dictt cleinesmide, ortulanı. In den 
Bdb. kommt der Name als Personen- 
bezeichnung nicht vor; nach Fi. fände 
er sich aber so zwischen 1450 und 1517 
in den Grb. Dagegen werden in einem 
Nachtrag zur Schmiedeordnung im 
III. Hdwb. ı18b einander gegenüber- 
gestellt: Hufschmiede und Kleinschmie- 
de auf der einen, Kanngießer, Har- 
nescher und Keßler auf der andern Seite. 
Vermutlich wurden darunter die Schlos- 
ser, Nagel-, Messerschmiede u. ä. ver- 
standen. 1441 Bgmb. 34b: das kleın 
smydchin die ure bevelhen ein jar zu ver- 
suchen und im Io ß die woche geben und 
bussenschutz zu sin und verbinden. 

kliknabe, wörtlich : Kleienknabe, ein 
Reder, der in der Mühle hilft. Bundes- 
brief der Bäcker von 1352 bei Böhmer 
UB. 626. 

klingeler, w. -ern, klingelmann, der 
mit der Klingel Almosen einsammelt. 
Besonders hieß so derjenige, welcher 
milde Gaben für die Aussätzigen auf 
dem Gutleuthof in der Stadt zusam- 
menbrachte. 1392 Bdb. Ne. 328: Geze 
klingelern und ir man Henne Lode. 1404 
Grb. gıb: @ude klingelern. 1457 Bgmb. 
12b: den clingeler zu den GQuden Luden 
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sollen pleger beieydingen. 1479 Bmb. 3: 
2ß fur ein halb budden spise Hannsen, 
dem klingelman. 1490 Bgmb. 168: als 
die armen siechen schriben und begeren, 
Rudolffen den stangenknechten, iren klin- 
gelman, zu beorlauben, ime sagen, sich 
des wynes meßig zu halten und sich mit 
ime zu liden. 1497 Bgmb. 89b: Wicker 
krudern zu eynem klingelman zu den 
Guden Luden uffnemen. 

klingener, klincgener, klinkener, 
glinkener, w. -ern, kommt in den Bdb. 
von 1326— 1476 regelmäßig in je ı-;3 
Fällen vor, von denen etwa die Hälfte 
weiblich. Ob Berufsbezeichnung ? Klin- 
genmacher oder Klinkenmacher oder 
Bettler, der an allen Türklinken drückt ? 
1397 Grb. 398: Hille dd. 1328 Bdb. Ort. 
82: Heilman glinkener. 

clipeator s. schilder. 

klobenmeister hießen die (2) Vor- 
steher der Gesellschaft der Streicher. 
Streicherordnung im III. Hdwb. Bl. 
276. 

clostergarn, closterzwirn. 1415 bis 
1433 kommen in den Rechnungen des 
Bartholomäusstiftes Leute vor, die 
während der Messe Klostergarn oder 
Klosterzwirn auf dem Friedhof feil 
haben. Es ist wohl Garn gemeint, das 
in den Frauenklöstern gesponnen war. 

cloterer, cloderer, clotterer, cioter, 
clutterer, nach Lexer: kluieraere, Gauk- 
ler. In den Bdb. nur 1362— 1378 O. 16*: 
Henne c. 1368—1373 O.9b: Else c. in 
hern Wygandis (eines Geistlichen) Aus; 
1372/8 Ne.: Cunrat cloderer. Die ver- 
schiedenen Wortformen finden sich bei 
der gleichen Person. Zum Gloderer hieß 
ein Haus auf dem Liebfrauenberg, spä- 
ter Hirschhorn, der Schneider Trink- 
stube. 

cludeman; clude ist ein Gewicht 
beim Wollhandel ; cludeman könnte der- 
jenige sein, der mit dem Wollgewicht 
umgeht. Nur 1421 Ni. 31b: Peer c., 6, 
nuweman. Vgl. wollenwieger. 

cludener, in den Bdb. 1371— 1399 je 
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einer. Etwa der mit. der clude umgeht, 
Wollenwieger ? 
klunkener 8. glunkener. 
clusener, closener, Klausner, Ein- 
siedier, in den Bdb. 1359— 1421 je 1. 
cluser, kloser = clusener? Bdb. 
13541429. 
knaufelern, knoufelern, kneufelern, 
knaufelmechern (alle diese Ausdrücke 
werden von der gleichen Person ge- 
braucht), Knopfmacherin. Nur 1339 
Grb. 1: Demude k. 1358/65 Bdb. O. 16°: 
Hilk k. 1358/9 Ne. 30%: Dyne knouffe- 
lern. 1365 O. ıgb: knauffelmechern. 
Inecht (servus, famulus). Knechte 
der verschiedensten Art kommen regel- 
mäßig in den Bdb. von 1320 ab vor. 
Hervorzuheben wären etwa folgende 
Kategorien: ı. Knechte einzelner Ge- 
schlechterfamilien mit gleichzeitiger An- 
gabe des Herrn, z. B. 1320 O. 2*: Wen- 
calo, servus domine de Glaburg. 2. Hand- 
werksknechte, z. B. von Bäckern, Ben- 
dern, Färbern, Kürschnern, Metzgern, 
Schmieden. 3. Knechte von Handel- 
treibenden, z. B. 1373 O. 36°: Bachus 
der Knecht Gilbrechts zu Virneburg, 
1389 derselbe als Kn. Bertolds von Ful- 
da. 4.Kn. von Schiffern und Fuhrleu- 
ten (s. ferge, furman, schiffer). 5. Kn. 
einzelner Geistlichen, z. B. des pherrers 
kn. 6. Knechte in Ordensniederlassun- 
gen, z.B. 1359 Sa. ı6b: Heilechin, der 
Duischen Herren kn.; 1346 O.: Gozwin, 
zanl Johans herren kn.; 1320 O. 3b: Val- 
terus, Jamulus Anthoniensium ;1389: Her- 
man Swarcze, des meisters kn. von Rotst- 
dorf; 1346 O. 78: Eckel, der Barfuzsen kn. 
und Pelir, der Wygeln kn. 1354 Ni.4b: 
(we, der Wizsen Frauwen kn. 1354 Ni. 
Ra: Wentzel, der herren kn. zu Schonawe. 
.städtische Knechte: 1372 Ne. 298: 
Spijs, der stede kn. 1359 Ni. 122: Hans, 
der winherren kn. 1354 Ni.7°: Arnold, 
des schultheizsen kn. 1368 Ni. 3b: Peter, 
dez ungilders kn. 1362 O.14%: Bertolt, 
des forstmeisters kn. 1369 Ni. 108: Cla- 
wes, der knechi zur wagen. 1499: Conrat, 
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kn. 8. Stuben- 
knechte (s. stobenknecht, meisterknecht), 
gewöhnlich mit Beifügung der Trink- 
stube, z. B.der fischer, der kremer, 
schuchwurlen kn.; der kn. uff dem Salz- 
huse usw. Auffallend 1358 O. ıb: Dylge 

in dem gotshuse; item Heincze, Dilgen 

knecht in dem gotshuse. 

kneiffern, nur 1376 Ne. 34°: Else k. 
Wahrscheinlich = knaufelern. 
koch, w. kochin (cocus), in den Bdb. 

von 1320 ab bis 1510 sehr häufig; 1542 

dafür garkoch. Die Zahl hält sich im 14. 

und 15. Jh. ungefähr auf gleicher Höhe 

(10— 15). Die Garküchen lagen im MA. 

durchweg in den Gäßchen südlich des 

Marktes und am Samstagsberg; die- 

jenigen am späteren Garküchenplatz 

(Battonn, III, 331) scheinen erst im 

16. Jh. ontstanden zu sein. Über den 

Geschäftsbetrieb der Köche gibt Gb. 3 

Bl. 24° einigen Aufschluß. Sie sollen, 

wie die Hocken, sich des Vorkaufs ent- 
halten, ußgnommen obe sie yemants oder 
eincher geselleschaft kochen solten, das sie 
dem darzu keuffen helffen mogen. Sie 
mogen auch in iren kochen zu verkochen 
gense mil ganczen herten oder ye 25 oder 
daruber und nit darunder keuffen .... 
Doch mogen sie keuffen, in iren kochen 
zu verkochen, 2 oder 3 speneferkeln, duben 
und enlen usw. — In den Bdb. werden 
noch besonders genannt: der stede koch 
(auch der koch uf der Farporten), der 
Duizschen Herren k. (1375 sogar 2), der 
Prediger k., des pherrers k. Vgl. „Be- 
völkerung‘‘ I, 462, Anm. ı. 1453 Bgmb. 
94*: Lotze Kitzingen zu einer kochehotten 
lassen kommen, so ferre man ein flecken 
gehaben mag. 1456 Bgmb. 33°: die koche 
sollen keyn fehe stechen und mogen dorre- 
fleisch, was sie keuffen, feyle han. Über 
die Stellung des Stadtkochs 1448 Bgmb. 
8682: forter dem koche geben zum firtel 
jars 3 %# h. und das cleit und nit me und 
bedarff forter nit uff die burgermeister 
warten; darumb sal er, welchezyt der rad 
sin bedarff, es were in der rechenunge, in 
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botschafft mitzuryden oder zu schiffe zu 
faren, des rads frunden kochen als vor 
usw. 1495 Bgmb. 58: so er dem rate ko- 
chet, ime lonen nach gepur. 
kochenmeister 8. kuchenmeister. 
kolen, 1372 Bdb. ©. ı2®: Else Leu- 
ben in dem kellerchen, die da kolen veyle 
hat (Steuer: ı # 2 a.h.). 
kolenmotter = kolenmuiter. 
koler, kaler, w. -ern, -ersen = kolen- 
burner, Köhler. In den Bdb. 1354 bis 
1409, darunter 2 zugleich Stangenträ- 
ger, 1 Weinschröter. 1364 Ne. 32°: die 
kolersen. 
kolenburner, kolnborner, kalinbor- 
ner, Kohlenbrenner, in den Bdb. nur 
1375— 1411, je I—3. 
kolendreger, kalendreger, koldreger, 
der Kohlen für andere vom Maine in die 
Stadt trägt. In den Bdb. 1354— 1419. 
1359 Bab. O. 138: Heintze Francke, k.; 
aber 1361 Bl. 88: Franke stangendreger. 
Tarif derselben im Eidb. A. Bl. 3osf. 
1424 wird den Kohlenmessern gestattet, 
das sie kolentregere umb tagelon mogen ge- 
wynnen. 
kolenhauwer, nur 1366 Bdb. Sa. 
202: Henne k. 
kolenmezser, kalenmesser, Kohlen- 
messer. In den Bdb. von 1364 ab je 2, 
nach 1460 3—4. Sie sind zugleich Un- 
terkäufer und sorgen auf Verlangen für 
das Tragen der Kohlen nach den Häu- 
sern der Käufer. Dienstanweisung im 
Eidb. A.Bl.2gsff. B. 23°. 1440 Bgmb. 
872: den kolenmeßern sagen, keinem 
fremden koln zu messen. 
kolenmutier = kolenmezser und 
neben diesem im Eidb. A.a.a. 0. 1406 
Bab.O.: Henne Menger(s?) bruder, der 
kolenmotter; 1404 Grb. 89°: Grrede, die 
Henne kolnmutters meit was. 
colonus 8. hofeman. 
kolschebecker, w. -ern, nur in den 
Bab. 1346: die kolschebeckern und 1371: 
Conrade colschbecker, vermutlich als 
Hersteller eines in Köln üblichen Ge- 
bäcks. 
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comeihur (commendator), der Kom- 
tur der Deutschen Herren. 1437/8 
Bgmb. 68: den c. des wegegelts von den, 
den sie das ir umb halb verluhen han, zu 
erlaßen usw. 

kommeder s. kummeder. 

kommetmecher = kummeder. 1398 
Bdb. O. 27: der kommeimecher; der- 
selbe heißt 1397: der kommeder. 

komper, kompknecht, kompgenger ». 
kumper usw. 
. konventischriber, Schreiber eines 
geistlichen Ordens. 1496 kommen 
(Reichss. Nachtr. 2449) die zwene k. der 
Deutschherren vor. 

coperer, einer, der Kopien anfertigt. 
1397 Grb. 318: Fritze meler hat bekum- 
mert Heinzen c. 2 gr. Daß das Wort 
wohl = copeyer, zeigt Henne: coperer 
(Grb. 38®), der 1404 Bl.81b: Henne cop- 
peyr genannt wird. Außerdem in dem- 
selben Grb. 1398 Bl. 418: Kether cope- 
rern, dieselbe 1399 Bl. 63b und 1400 Bl. 
8b: Kethir coppeyern. — Nicht zu ver- 
wechseln mit Copperer aus Köppern. 

koppeyer, copeyer, coppeyger, kop- 
peger, kuppiger, w. -ern. Die so benann- 
ten Personen finden sich in der Fahr- 
gasse unter den Schmieden von 1361 
bis 1415, regelmäßig ı—2; darunter 
etwa ein Drittel Frauen. 1401 Grb. 30*: 
Henne copeyer, sloißir. Das deutet auf 
eine Spezialität des Metallgewerbes hin, 
vielleicht: einer, der ‚Köpfe‘ (Trink- 
gefäße) verfertigt. Oder sollte nur eine 
Variante von coperer vorliegen (e.d.)? 

kopperer = koppersleger. In den 
Bab. 1411 — 1417: 1—3. 

koppersleger, Kupferschläger. 1457 
Bmb. 20: eyn cleuber gearbet off dem 
Wolngraben an der koppersleger holten. 
1437/8 Bgmb. 66*: der kesseler, der die 

inne hat. Nach dem Bmb. 

arbeiten 1461 Ziegeldecker uff der kop- 
permolen;, 1463 wird sie abgebrochen. 

koppirsmid, Kupferschmied. Nicht 
häufig: BV. 1387, Bdb. 1389, Bgb. 1383 
bis 1431; viel gebräuchlicher kesseler. 
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Auffallend 1395 Grb. 3°: Erphe kesse- 
ler, koppersmit, derselbe 1404 Grb. 898: 
meister Erpe, k.; daneben BI.883: Her- 
man k. 1429 werden nach Bmb. 25b die 
Erdarbeiten zu einer koppersmyiien ver- 
dungen. 

korber, kerber, seltener korbemecher 
und kurber, w. -ern, Korbmacher. In 
den Bdb. von 1358 ab regelmäßig 2— 5, 
Höchstzahl 8 (1387) und 10 (1399 und 
1421), fast alle in Sa. und Ne. Das Ge- 
werbe scheint auch von Frauen selb- 
ständig betrieben worden zu sein. 1389: 
Herman, der korbemecher ; derselbe 1388: 
H. korber. — 1397 Grb. 36b: Conze Wiß- 
brot, eyn korber. 

korndreger, nur 1346 Bdb. Andres 
k.; wohl = sacktreger. 

kornkoufer, der mit Getreide han- 
delt. Bgb. 1332. Grb. 1340. 

kornmeister hießen von 1443 ab 
nach dem Verzeichnis der Ratsämter- 
bestellungen (Ugb. B.78B. und 7gF.) 
die Ratsherren, denen die Verwaltung 
der städtischen Getreidevorräte über- 
tragen war. Seit 1438 bestand eine De- 
putation von 2 Mitgliedern, die erbe und 
gulde, die an die geistlichen kommen, zu 
ussern. Dieser wurde 5 Jahre später das 
Kornmeisteramt übertragen und ihre 
Zahl auf 3 erhöht; von 1476 ab waren 
ihrer 2 und seit 1516 wieder 3_ 1459 
Bgmb. 7b: kornmeistern ein register zu 
machen, was der rat jerlichs fallende hat 
an fruchten. 

kornschriber, Kornschreiber. 1480 
Bgmb. 76. 1495—1510 Badb. Ni. 19°: 
Johannes Snichel, k. 1525: der k. des 
racz zu Frkf. Vgl. fruchteschriber. 

korsener s. kursener. 

kotze, koitze, Dirne. 1408 Bdb.O. 
ı4b: der mit der koitzen. 1475 Bab.Ni. 
218: Lucke, eyn kocze, genant Niclas 
Lucke ı2 ß 6 h. Selten. Vgl. Kriegk, 
Bgt. II, 284f. 

kranenmeister, erster Beamter 
beim Kranen am Main. 1430 Bgmb. 
758: ralslagen, einen k. zu seizen. 1442 
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Bgmb. 37b: rechenmeister sollen zwen k. 
setzen (späterer Zusatz: machen uß den 
6., die die meisier vertzeichet geben han). 
1492 Bgmb. ı19®: inne den messen sal 
der zolner am Meyne dem kranmeister 
eyn gulden und dem kranenschriber Ya Il. 
wie von alier geben. 

kranenschriber, Schreiber beim 
Kranen. Vgl. kranenmeister. 

kranwender, der an dem Kranen 
arbeitet, die Kurbel dreht. Nur 1405 
Grb. 9882: Symon k. 

kraizmeister s. kreizmeister. 

krebisser, krebser, kribser, w. -ern, 
der Krebse fängt. 1338 UB.II, 636: 
Ruprecht krebeszer ;, von 1364 ab in den 
Bdb.; regelmäßig jedoch nur im 14. Jh. 
(2—5). Sie wohnten z.T. unter den 
Fischern und gehörten zu ihrer Zunft. 
1395 Grb. 48: Suwehirt, ein krebißer; 
derselbe Bl. 5b: krebißer suwehirte. 1400 
Grb. 15°: Fickel von Geilnhusen, eyn kre- 
bißer (hatte in Frankfurt Krebse ver- 
kauft; ebenso) 1405 Grb. 102b: Kethir 
krebeßern von Geilnhusen. 

kremer, cremer (instilor), w. -ern, 
.ersen (tinstilrixz), aber auch kremerse, 
kremerschen, Krämer. Seit 1283 in Urk. 
sehr häufig. In den Bdb. 1320: 9, 
1359: 20 m. u.4 w., 1475: 30. Vgl. 
„Bevölkerung“ I, ı31. Frauen sind 
unter den &. ziemlich zahlreich ver- 
treten. 1283 UB. I, 476: iuata in- 
elitricem Colnerman. 1328 Bdb. Ne. 
7b: Lugardis, filia der kremirshin, 1361 
Ni. ıı8: Else von Nordelingen, die cre- 
mern usw. Oft mit NG., z.B. 1358 O 
17b: Gobil budeler, er.; O. 3b: Pedir ki- 
stener, der cr.; 1484 O. 4%: Hartman kı- 
sltener, kr.; 1364 Ne. 46°: Herman, cre- 
mer und meler; 1359 Ne. 3ıb: Wernher 
fisscher, cr.; 1368 O. 22b: Hans snider, 
cr.; 1475 Ni. 7b: Kremer-Henne, sni- 
der; 1475 Ni. 2b: Clese kremer, auch 
schyffman; 1477 O.7*: Johannes von 
Steynheym, kremer und apolecker. — 
1359 O. 258: Heincze der cremer knechi 
(offenbar Knecht auf ihrer Trinkstube), 
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und ebendaselbst Concze Phennigrich, 
cremer. 1406: Hans der kremer, der 
schosseln feil hat. (Vgl. isenkremer.) 
1401 Grb. 308: Heinzichin k. vor den 
Barfußen. 

kretzmeister, kratzmeister, kreizer 
hießen die Schöffen, welche das Gericht 
über die Raufhändel (kretzerie) bildeten. 
Häufig in den Grb. um 1400. 

krudeman, vereinzelt = kruder 

kruder, cruder, im 16. Jh. greuter, 
w. -ern, -ersen, der Gemüse feil hält, 
Krautverkäufer. In den Bdb. von 1320 
ab regelmäßig 3—6, zumeist weiblichen 
Geschlechts; Höchstzahl ı0, 6 m. und 
4 w.(1419). 1328 O. 7%: Syfridus Hunt, 
Iden man, crudern. 1371 OD. 38: Cunne 
Bocken, crudern. NG.1413 0.772: 
Grede crudern, meczelern; 1421 Sa. 66%: 
Peder cruder, eyn seger; 1464 Ne. 33b: 
cruder Henne, tagewercker. — Klärung 
über das Marktrecht Gb. 3 Bl. 80: die 
krudere, die ubir tag feile han uff iren 
schrenen uff der strassen, iglicher 6 h. und 
die uff der erden steen 3 h. 1490 Bgmb. 
368: als die geriener anbrengen, den rich- 
tern befelen zuzusehen, das die kruderssen 
ire krut nit in der Kremergassen, sonder 
an den enden sich gepurt feile haben 
sollen. 

krugbecker, ein Töpfer, der Krüge 
verfertigt (brennt); nur 1394 Bdb. 41: 
Henne k. Möglicherweise aus dem Kan- 
nenbäckerland auf dem Westerwald 
eingewandert. 

(erutehudern) 1359 O. 2ob: Kathe- 
rine, dye daz crute hudet. 

cruzman, nur 1405, 1409 Bdb. Ne. 
42*: Diele c.; auch 1429, ein Mann, der 
Kreuze (Kruzifixe) feil hat. 1427 Ba.: 
6 ß von 2 mit kruzen in der kirchen zu 
steen. 

kucheler, kuchler, vereinzelt (1389, 
1438, 1495/9) = kuchenbecker. 

kuchenbecker, Kuchenbäcker. Zu- 
erst 1382 vereinzelt; im ‘15. Jh. häufi- 
ger; in den Bdb. nie über 2. Im HV. 
von 1438 Ni. 158: Jost k. von Nurenberg 


KırL BÜcHER, 


[XXX, 3 


und 29b: Clas k. In den Bdb. von 1475 
heißt einer k., der 1484 leckucher ge- 
nannt wird. 1453 Bgmb. 21°: des ku- 
chenbeckers sicher sin von des zynpen- 
gauckels, auch der paffen wegen und redde 
zu Menze gescheen. 1490 Bgmb. 2b: 
dem k. gonnen, sin ebentuer zu backen. 
1500 Bgmb. g6b: Peter Orte zum Esel, k. 

kuchenmeister, kochenmeister, Kü- 
chenmeister bei einem Fürsten, in einem 
Kloster u. dgl. 1328. UB. II, Nr. 325: 
bruder Ruprecht, der k. des vorg. convents 
zu Sachsenhausen. 1402 Grb. 55®: Rt- 
chart von Trawe, mins herren k. von 
Menze (heißt weiterhin: unsers hern von 
Menze diener). 1439/40 Bgmb. 198: die 
hinde schissen und verzeren, rechenmei- 
ster sullen k. sin. 1440 Bgmb. 71%: was 
der fursten kuchenmeister mil waren wor- 
ten sagen, das sie irer herschaft in die 
kuchen bestellen, nicht davon des ads 
wegen nemen. 1477 Bgmb. ı5b: hertzog 
Maximiliane kochenmeister diel zu einer 
kochen zu Iyhen und zymmerlude, die uff- 
zuslagen. In den Bdb. nur 1411— 1429 
je 1-3. 1413 Ni. 98: Heinzchin k., win- 
sticher. 

kuhirte, kuwehirte, Kuhhirte. In 
den Bdb. seit 1373 regelmäßig je 2 (in 
der Ne. und in Sa)., von 1462 ab je 3 bis 
4. Bemerkenswert: 1475 Ne.: Wygel k. 
7Bß 5 h.; item kuwehirts Konne, sine 
dirne 7 ß 5 h. Vgl. Bevölkerung‘ I, 
281f. 

kulstozser, kulenstozser, Kugelsto- 
Ber, offenbar ein fahrender Gaukler. Nur 
1339 Grb. ı5b: Hentzo kulnstoyser und 
1354— 1359 Bdb. Ni. 112: Johan k. 

kummeder, kumuder, kommeder, 
komyder, selbst cumudder u. dgl., Kum- 
metmacher. In den Bdb. 1354— 1477 
regelmäßig 3—6; 1440: 7 ; später nimmt 
der Gebrauch des Wortes ab, um am 
Schluß des ı5. Jh. zu verschwinden. — 
1409 Ni. 238: Hesle sedeler oder komeder. 
Ordnung der sedeler und kommeder, 1463 
III. Hdwb. 214ff. 

kumper, komper, auch kumpknecht, 
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kumpgenger, im kumphuse (von kump, 
kumph, ein tiefes Gefäß aus Holz oder 
Metall, Trog, Kufe), Arbeiter in dem 
bei der Kleinen Fischergasse an der 
Stadtmauer gelegenen Kumphause. 
Das Kumphaus war, wie es scheint, 
nicht bloß zum Färben, sondern auch 
zum Waschen der Tuche bestimmt. 
Vgl. die Urk. bei Fromm, S. 98— 102 im 
Ges. der Wollenweber, $$ 32, 55, 63, 
68, 70: Auch ensal nymand in des andirn 
cumph geen weschin.... Auch wilcher 
weschen wil in dem kumphuse, der sal 
vor der funften hore nach milternacht in 
dem kumphe uff siner arbeit sin. Vgl. 
Battonn I, 48; III, 40; IV, 41 und meine 
„Bevölkerung“ I, 217 Anın. 4. — Inden 
Bdb. werden genannt 1354: 4 kumper, 
1359: 5; später nimmt die Zahl ab; 
nach 1440 scheint der Ausdruck zu ver- 
schwinden; statt seiner: ferwerknecht. 
Die k. treten den Stoff in den Kumpen 
mit den Füßen, wie die Abbildung im 
Bdb. O. von 1405 BI. 49b zeigt; daher 
kompgenger. 1439 kommen im Grb. die 
gesellen uff der kompgengerstuben vor. — 
Hennekin Lillerey, der komper heißt 1354 
O. 132: Hennekin wizserknecht (vgl. 
wescher). 1361 Bdb.O.g®: Heincze 
Backman, kumper ;, aber Bl. 16°: Pedir 
Backman in dem komphuse. Beachtens- 
wert: 1459 Bgmb. 25%: Contze rotferber, 
kompgenger. 

kumphusmeister, Aufseher über 
das Wasch- und Färbehaus der Woll- 
weber, von der Zunft aus ihren Mitglie- 
dern bestellt. III. Hdwb. Bl. 24b. Vgl. 
kumper. 

kurber s. korber. 
 currifex = wener. 

kursener, korsener, Ende des 15. Jh. 
kursner, korsner, korschener, w. -erm 
(pellifex), Kürschner, eines der ver- 
breitetsten Gewerbe. In den Bdb. seit 
1320;im 14. Jh. durchschnittlich 27 bis 
35, im 15. anscheinend etwas weniger 
(1440: 21, 1497: 18). Sehr häufig Frau- 
en; sie müssen dieses Gewerbe selbstän- 


dig haben betreiben können. 1397 Grb. 
35b: Grede kursenern, Hudiyels seligen 
frauwe. 1422 Ba.: Gotze k. 12 ß in dem 
cruzegange zum steen mit belzen. Vgl.,,Be- 
völkerung““ I, 82. 94. III. Hdwb. 128s: 
wan ein kurssener eynem in sinem huse 
arbeit, da man ime die koste und er das 
garen gibet, so sal man ime, es sy meister 
oder knecht, den tag geben vier Engels; 
obe aber der kurssener das garen nit dar- 
gebe, so sal man ime 20 heller geben und 
nit me. Wole mag eyner mynner nemen 
ungebußel und ungemyden von dem hant- 
werg (Ratsbeschluß 1476). 

cuslor (custos), Küster, in der Regel 
der Stiftskustos. Oft in den Bdb., z.B. 
1371 O. 68: her Jacob von Heyyer, der c.; 
1462 O. 5082: her Heinrich Scullteti, cu- 
stor, prisler. 

kuwer, wohl = kuwehirle. 1320 Bdb. 
Ne. 7b: Luczo kuwere , 8°: C'ulmannus k. 
Außerdem 1328, 1336, 1415. Vgl. suwer. 
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lademechir =ladener, nur 1366 Bgb. 

ladener, ledener, der Laden (kleinere 
hölzerne Behälter) anfertigt. 1367 bis 
1375 Bdb. Sa. 248: Heintze ladener (in 
andern Jahren auch laddener) uff der 
Affenporten; 1419 Bdb. O. ı8b: Heinr:i- 
cus ladener, 1422 derselbe: Heinrich le- 
dener, eyn stulschriber. 

laganator, Flaschenmacher. 1341 
kommt im Grb. 888 ein !. in der Far- 
gazsen, also unter den Metallhandwer- 
kern, vor. Vgl. flescher, flesser. 

Lamparter, Lamperter, ein Lon- 
barde, Wechsler (vgl. kauwerzin). 1346 
Bab. O0. 2b: Eckelin L., an derselben 
Stelle steht 1328/9 Bl. 182 und gb: Lam- 
perlus, aber im Rchb. von 1348: herr 
Henrich Lampertere vom Lamperler I ß 
coln.; ebenso 1349 und 1350. Das Haus 
zum Lamparter lag nahe bei der St. 
Niklaskirche am Samstagsberge (Bat- 
tonn 1II, 290f.); an derselben Stelle 
befand sich 1402 das Geschäftslokal des 
Jekel Humbrecht, der von der Stadt als 
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Wechsler konzessioniert war: 
Reichsmessen, 711. Kriegk, Bürgerzw. 
341. 
lanifex = wober, wollenwober, in den 
ältern Bdb. und J. 1336 8 64. 
lantfarer, w. -ferern, wohl ein um- 
herziehender Händler. 1438 HV. Orig. 
0%: Menczirhenne, der I. und Eberhart 
Massenhuser, l., beide als Hausbesitzer 
in der Rosengasse. In der Abschrift 
desselben Verzeichnisses Ni. 32b heißen 
sie Zantgengeler. 1445 Verz. über die Er- 
hebung des Grabengeldes: der lantferer. 
1462 Bdb. Ni. 102: die lantferern 6 ß. 
lantgengeler = lantifarer. 
(lantgewere). Der knecht, der in der 
sltede lanigewere geet, ist ein städtischer 
Bediensteter, der den Rechenmeistern 
unterstellt ist. Er ist Aufseher über die 
Arbeiter in der Landwehr und hat das 
anfallende Holz zu verkaufen. Dienst- 
anweisung im Eidb. B. 201b. 
lantkremer, Hausierer, der auf dem 
Lande seinen Kram feil bietet; nur 1467 
Bgb. Vgl. lantfarer, lantgengeler. 
lantmolner, lantmulner, Landmül- 
ler. 1318 UB. HI, Nr.95: Dydo I. Die 
Landmühle unterhalb Sachsenhausens: 
UB.L, S. 506 (1339). Vgl. molner. 
lantschriber. Nur 1400 Grb. 6b: 
Leonhart I. (bei einem Pferdeverkauf). 
lantsidel, lantsedel, der ein Gut zur 
Landsiedelleihe innehat. Vgl. „Bevöl- 
kerung‘“ I, 281. 683. 1397 Bdb. Ni. 5b: 
Henne, hern Herten Stralenbergers knecht 
und landsidel; 1405 Sa. 69%: der lant- 
zedel uff Gude Glauburgern hoff. 
lapicida s. steinmeize. 
laufender knecht oder geselle, such 
laufingeselle, 1462 Bdb. O. 40%: lauffer- 
knecht (!) = fußknecht. 1395 Grb. 12°: 
Henne smit, lauffende knecht. 1440 
Bgmb. 592: den lauffenden gesellen kein 
stoben gonnen. 
lauteniste, Lautenspieler. 1619 In- 
satzb. 248b: neben Johann Danieln, 
lautentsten. 
lauweler, lauler, w. -ern; männlich 


Kar BÜCHER, 


Orth, 


[RAX, 5. 


nur 1328 Bdb. O. 6° und 1376; weiblich 
1354/9 Bdb.O.' 3b: Else laulern ufme 
Rodenhus; danach vermutlich irgend- 
eine Händlerin. Wohl = lorberer. 
lauwirsnyder, nur 1382 Bdb. O. 
43b: Heinczchin I. 16 ß. Vermutlich 
verwandt mit dem vorigen. 
lauwer = lower. 
lebekucher, lebkucher, leckucher, 
leckocher, w. -ern, Lebkuchenbäcker. In 
den Bdb. von 1328 ab regelmäßig 2-4; 
Höchstzahl 5 (1421). 1413 O.sos: 
Henne I. zum Esel; 1484: Peter kuchen- 
becker zum Esel; 1358 O.ı5®: Henne 
fledener und lebkucher. Häufig Frauen: 
1488 O. 348: die leckekuchern. — Markt- 
rechtbuch von 1472: die lebekucher- 
dische (auf der Messe) geben nach dem 
der richter mit ine uberkommet. 
lederbereider, leddirbereyder, im 
16. Jh. ledderberaster, w. -ern, Leder- 
bereiter. In den Bdb. von 1354— 1366 
OÖ. 8b: Mathis, l.; 1385 — 1402 Sa. gob: 
Else l.; 1495: Endres 1.; 1556 0.26: 
Jacob Korb, l. mit 3500 fl. Verm. Inden 
Bgb. 1448 und 1497. Worin die Leder- 
bereitung bestand, ist nicht zu ermit- 
tem; vermutlich im Färben. Vielleicht 
hierher gehörig 1435 Bgmb. ı9®: Her- 
man von Diedenßhusen, der mil leder 
umbget. 
lederer, der Ledermacher, Gerber. 
1404 Bdb. Ni. ııb: Hans Wedeler, der |.; 
außerdem nur noch 1475/7. 
lederhosenmecher, ledersenmecher, 
lersenmacher, der lederne Hosen verfer- 
tigt, wie sie die Grabenfeger und andere 
im Wasser arbeitende Leute zu tragen 
pflegten. Vgl. Kriegk, Bgt. I, 274. Die 
beiden ersten Ausdrüoke fand ich nur je 
einmal: Bgb. 1499 und Bgmb. 1472 Bl. 
38°: den I. am Meyne by ander schuwe- 
mecher steen lassen. Es handelte sich 
also nicht um ein eigenes Gewerbe, son- 
dern von den Schuhmachern, zu deren 
Produktionsgebiet die Anfertigung der 
Lederhosen gehörte, hatten sich ein- 
zelne für diesen Artikel spezialisiert. 
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ledersmerer, im 16. Jh. lederschmi- 
rer, w. -ern; zuerst im Grb. von 1461; 
in den Bdb. von 1463— 1556, Höchst- 
zahl 4 (I5ıo und 1542). Das Gewerbe 
scheint öfter von Frauen betrieben zu 
sein (1475: Margrete l., 1499: Katharine 
l.); Bedeutung nicht ganz klar. In 
einem Ratsbeschluß aus dem Anfang 
des 16. Jh. Ugb.C. 34 Ww werden die 
I. mit den furkeuffern am leder zusam- 
mengestellt. Sie sollen keyn wasser- 
stieffel, laßledder oder andere werck, so 
die schumacher zu machen pflegen, zwu- 
schen den messen feyl haben, es were dan, 
das er (1) solich arbeit alhie eynen schu- 
macher, der des hantwercks were, machen 
lassen oder derselben eynem abegekaufft 
hat. Auch sollen sie alhie keyn ledder 
keuffen, es sy dann vor zu meyrt hie feil 
gewest USW. . 

levendecker, Schieferdecker (von 
lei, laie, Schiefertafel). 1403 Grb. 730: 
Jeckel l.; in den Bdb. erst seit 1462 auf- 
tretend;; doch bleibt das sonst dafür ge- 
bräuchliche steindecker bis tief in das 
16. Jh. hinein üblich. 

lesmenfurer, Lehmfahrer, Fuhr- 
mann, der Lehm bringt. In den Bdb. 
1392— 1405 je I—2. 1392 Ne.gb und 
öfter in den Gerichtsbüchern der Zeit: 
Henne Mule, der leymenfurer; 1405 Ni. 
98: I. Schelhenchen. 

leister = leistmecher. 1341 Grb.ga2b: 
Heilemannus leistir im Streit mit Hen- 
kinus weiner. 

leistmecher, w. -ern, der Schuh- 
macherleisten verfertigt. In den Bdb. 
von 1359 abi.d. R. je 1—2, manchmal 
aber auch eine Reihe von Jahren ganz 
fehlend. BV. 1387: 2, Bgb. 1398: ı. 
1402 Grb. 45°: Zise lesstmechern. 

leistschneider —= leistmecher, nur 
1358 Bdb. Ne. 30%: Heincze I. und ein- 
mal 1542. 

leytschiffhauwer, Verfertiger von 
Leitschiffen; nur 1404 Bdb. Sa. 57: 
Heyle Spyeß, der l., Lege- oder leitschiffe 
waren an einer Seite offene Kasten, die 


mit Steinen beschwert zum Zwecke des 
Fischfangs in den Main versenkt und 
zweimal im Jahre gehoben wurden. 

lemmerman, 1395 Bdb. Ne. 328: 
Kunzel des lemmermannes frauwe; 1402 
Ne. 35b: Henne I. Ob = scheler oder 
Schafhändler ? 

lenegader, lengader, um 1390 auch 
lonegader, w. -ern, der einen Gaden ge- 
liehen hat, um darin sein Gewerbe zu 
treiben. In den Bdb. von 1328— 1405 
regelmäßig ı — 3, etwa die Hälfte weibl. 
Vgl. gadenman. Ein großer Teil der 
unter dieser Benennung vorkommenden 
Personen treibt das Schuster- oder 
Schuhflickerhandwerk, z. B. 1361 O. 
a: Hennekin |., schuchworte;, 1404 Ni. 
20b: leengader, Petzen man, ein rusze. 
1400 Grb. 128: Metze lengadern, 13®: 
Henne Il. 

lepper, schulepper, w. -ern = ruzse, 
Flickschuster. Das Wort kommt seit 
1321 regelmäßig in den Bdb. vor, bleibt 
aber das ganze 14. Jh. erheblich sel- 
tener als das gleichbedeutende ruzse, 
über das es in der zweiten Hälfte des 
15. Jh. die Herrschaft gewinnt. Höchst- 
zahl 15 (1476). — Die Identität der Aus- 
drücke beweist u.a. 1340 Grb. 49°: 
Heilo lepper, der ruzse. HV. 1438: Eber- 
hart leppers hus;, im Bdb. von 1429 Ne. 
44® heißt derselbe: ZEberhart ruße. 1409 
Sa.8ıa: Herman krebiszir, leppir oder 
schuchworte. 1359 O. 156: Contze lepper, 
der schuchwort. 1463 Ni. 2ıb: Herbst 
schuelepper uff der porten ; derselbe heißt 
1462: schuemecher. Die schuelepper hat- 
ten nach dem Mrb. von 1472 besondere 
Stände auf der Messe, getrennt von den 
Neu-Schuhmachern. 1435 Bgmb. 7®: 
den schuleppern ist gegonnet, ire dische 
vor sich zu selzen und ein gedecke uber 
sich zu machen; doch daz sie keyn brede 
umb sich slagen mogen, sunder daz 
man daz abegeslagen moge, wan man 
waulle. 

lerer, w. -ern, Lehrer, nur 1365 Bdb. 
O. 16°: Lyse lerern; vgl. kindelerer. 
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lervrouwe, nur 1326 Bdb.O.5:%: ' Bgmb. ı17b: meister Pelern, dem libe. 


Gele I. Ob = lerern? 

lermeister, niedere Religionslehrer 
bei den Juden, oft Hauslehrer in ein- 
zelnen Familien. Vgl. „Bevölkerung“ I, 
559ff. 566. Zur Abwechselung werden 
sie auch schulemeisier genannt. 1330 
Confeßbuch 4%: Abraham lermeyster ei 
Lemmelin, famulus ejus. 1341 Grb.102b: 
uxor dez leremeisiers de Hanau. 

lerner, vermutlich = schuler. Nur 
1362 Bdb.O. 22b: Cristan I. und 23b: 
Heinrich |. 

lersenmacher, Verfertiger von Le- 
derhosen. Stände auf der Messe 1458 
Bgmb. g5b. Vgl. lederhosenmiecher. 

lesser, lezser, der zur Ader läßt. 
Ratsbeschluß von 1418 im JI. Hdwb. 
g5b: alle bartscherer und leßere. Beide 
bilden aber ein Handwerk; vgl. scherer. 
1359 Bdb. Ni. 58: ARudolff I.; derselbe 
1361: Rudolff, der scherer. 

leuffer, loyfer, louffer, leifer, w. -ern, 
Läufer 1346— 1440. Im 14. Jh. sehr häu- 
fig, seit 1420 nur noch ganz vereinzelt. 
Höchstzahl ı0 (1359 und 1392). Be- 
ınerkenswert: 1367 — 1380: Wygand, der 
stede (oder unser herren) I.; 1404: Clas 
holischur, der stede I. 1361/8: Gerlach, 
der Dutzschenherren l., 1402: Conczchin, 
I. by den Predigern. ı401 Grb. 2ob: 
Peder Kulis, leuffir myns junghern von 
Rodinstein. Öfter auch Frauen: 1359 
bis 1372: Metze louffern; 1429: Kathrin 
I. NG. becker, holtschuer, linenwober, 
steinmecze, oleyer. — Im 15. Jh. tritt 
bote an die Stelle des Ausdrucks. 1398 
Grb. 61%: C'ontze Kloß, Il. hat mit dem 
eide behalden, daz er Hennen von 
Birckirsheim mit eyme verkuntsbrieff 67 
mile gelauffen habe. ı401 Grb. 22b: 
Concze von Nyde, der I. will 213 fl. 
mit lauffen gein Monster abverdient 
haben. 

libearzt, liparczei = arzt. Vorzugs- 
weise für den Stadtarzt gebraucht. 1433 
J. 77: dem. ersamen meister Conrad [von 
Sassenhusen], der stede zu Fr. I. 1492 


artzei von Worms. In seinem Dienst- 
briefe vom 8. Dezember 1424 verspricht 
Petrus von Rotenburg Bürgermeistern, 
Rat und Bürgern zu Fr., ein jar.... ir 
liparzt zu sın, und sal und wi bij in 
in der stad zu Fr. sin und wonen, yn und 
allen den iren und die in zu verantworlen 
steen mit myner kunste und arzelij ge- 
truwlich dienen, helffen und raden usw. 

lichte [rauwe = Dirne. 1472 Bgmb. 
878. 
lichthocke, Verkäufer oder Verkäu- 
ferin von Unschlittlichtern auf dem 
Markte. Marktrechtbuch von 1472. 

lichtmecher, lichtmacher, w. -ern, 
meist weiblich, Licht-, Kerzenmacher. 
1399— 1429 kommen in den Bdb. 3 I. 
vor: Kathrine, Grede und Else |., erstere 
1398 auch im, Grb. 4ıb. 1435 — 1440 
häufig in den Rechnungen der Bartholo- 
mäuskirche, wo sonst die kirzenmecher 
stehen. Vgl. gulichter. 

liebe dochter (Bgb. 1476) und lieb- 
chen (Bgmb. 1485) = dirne. 

ligator (vasorum) s. bender. 

linduchman,nur einmal 1542: wohl 
einer, der Leinwand feil hat. — Schon 
1366 Bdb. O. 29° findet sich: Henne 
Bettenhuser, und hat Iynwat veyle, mit 
9 ß Steuer eingetragen. 

linennewirsen, linennebersen, auch 
Iinnebersin, Weißzeugnäherin. Nur in 
den Bdb. 1416— 1429 je 1 —3. 

im linwathuse, der (die), Verwalter 
im Leinwandhause, Hausmeister. Nach 
seiner Dienstanweisung im Eidb. A. 
Nr. 9% Bl. 2ıb und B. BI. 46 hat er die 
Aufsicht über die im L. niedergelegte 
Ware zu führen, Haus- und Meßgeld zu 
erheben; im 15. Jh., als das Leinwand- 
haus zugleich als Gefängnis diente, ist 
er auch Gefängniswärter. Im Bdb. 
1405 O. 38: die frauwe imme Iynwothuse 
30 ß; aus dem Grb. von 1415: Katlhrine 
tm I. — Während der Messe mußte 
außer dem Verwalter ein linwalmesser 
(s.d.) und ein Schreiber regelmäßig an- 
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wesend sein; der letztere hatte die ge- 
mesene Leinwand der Gebühren wegen 
in en Register einzutragen. 1446 
Bgmb. gb: der sm Linewathuse sal for- 
ir, o die scharewechter ymand brengen, 
das slosse uffsliessen und die darinne 
kgen. 
linwalmesser, der die linwat misset, 
rereinzelt auch Zinenmesser, Leinwand- 
messer, städtischer Beamter im Lein- 
sandhause. Ihrer waren, wenigstens 
während der Messe, 2, von denen immer 
einer anwesend sein mußte. Dienstan- 
weisung im Eidb. A. Bl. 22a, B. 46bff. 
Gb.2» Bl. 4ı®f. Vgl. Fromm, 134. Im 
Jahre 1397 pachtet Siegfried zum Pa- 
rsdiese das Amt um 300 fl., und sal 
nemen von eim hundert 6 heller von dem, 
der keuffel und 4 heller von dem, der ver- 
keulfet und von eym sacke flaße ein 4 
Naßes 
linweder, linwoder, linenwober, w. 
rn. oder -ersen (linista, linifex), Leinen- 
weber; von 1300 ab sehr häufig. An- 
fangs werden beide Ausdrücke promis- 
cue gebraucht; um 1480 ist linweder 
verschwunden. Eine eigene Straße der 
Leineweber 1300: inter linistas (UB. I, 
757), 1337: Linwedirgasze (J. $ ı21). 
Das Gewerbe wird in älterer Zeit zwei- 
felloe auch von Frauen selbständig be- 
trieben: 1301 (UB. I, 779): Rudolfus 
linısta, gener Lebiste linıste; 1315 (UB. 
O, 23): die linwederen, 1329 Bdb.O. 
10°: Gela linwedern; 1362 DO. 3b— 58: 
Heydendrut Iynwedern, Katherine von 
Bacherache, 1., Jotte l., Hebele I. — Die 
Zahl der L. ist im 15. Jh. ersichtlich in 
der Abnahme (1387: 48, 1440: 22, 1463: 
23), wohl infolge des Aufkommens der 
deckelecher und der barchenwober. Zünf- 
tig 1377. Vgl. „Bevölkerung“ I, 97. 
lipper, bes. weibl. -ern. 1329— 1380 
in den Bdb. vereinzelt, 1380 auch ein- 
mal lyppenmann, scheint zur Weberei 
zu gehören. 1343 schuldet F'ye lippern 
dem Trutmann zum Rotenkopf ı0 # 
ıi6 £ für Wolle und versetzt dafür ihr 
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Haus in der Mainzergasse: helle sie dan 
des geldis nicht, so sal Trutman gewand 
oder andir werd an dem gelde nemen, als 
dan die undirkeuffere sprechen, das zit- 
lich sij usw. 

loischferwer, Löschfärber; nur 
1376/7 Bdb.O. 3b: Syfrid I. Vgl. loisch- 
mecher. 

losischmecher, loismecher, lueschme- 
cher, luweschmecher, Löschmacher. lösch, 
eine Art feinen Leders. Vgl. ‚‚Bevölke- 
rung“ I, 400 Anm. 3. Nur Bgb. 1377 
und 1383, Bdb. 1389-1395 O. ı5b: 
Richart I. Derselbe 1395 Grb. 10°. 1424 
Ni. ı0b: Arnolt |. 

lorberer, lorber, w. -ern, Lorbeer- 
händler. 1427 Ba.: der mit den lorbern 
(in der Messe auf dem Kirchhofe). 1441 
Bgmb. 65b: Hanse lorberer. 1414/5 Ba.: 
Gude lorbern. 

lostamper, lostemper, der die Ger- 
berlohe durch Stampfen zerkleinert, 
nur 1373 Bdb. Sa. 57b: Eingel von Fryde- 
berg, l. und 1376 Sa. 552: Mengoz 1. 

loirix = weschern, nur 1328 Bdb. O. 
38: Vleckensten |. 

lottemecher, Lotmacher, einmal im 
Schlossergesellenbuch 15. Jh. und Grb. 
von 1495. Vgl. senckeler. 

louffer s. leufer. 

lower, loer, im 16. Jh. löher, verein- 
zelt louwer (1446) (cerdo), Lohgerber, 
Rotgerber ; zuerst 1291 UB. I, 588. Eine 
Lohergasse (Inter Cerdones) gab es so- 
wohl in Frankfurt als in Sachsenhau- 
sen. In den Bdb. von 1320 ab sehr häu- 
fig; Zahl 1359— 1362: 17, 1387 BV.: 36, 
1440: 17, 1463: 16. In den Bdb. kom- 
men öfter Loherknechte mit eigenem 
Haushalt vor. Zunft 1355. 

luchtenmecher, im 16. Jh. leuchten- 
macher, Leuchter-, Laternenmacher. 
Ziemlich selten: 1358 Bdb. Ne. 328: 
Hans |.; 1475— 1496 O. 2ıb: Jacob |. 
und Ni.: George l.; 1556 O. 22b. 1472 
Mrb. 5 : die luchtenmechere auf der Messe. 
Vgl. „Bevölkerung“ I, 399 Anm. 

luchterwessern, 1369 Bab. Ni. 8b: 
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die l.; 1372 an derselben Stelle (9°): die 
lutirweßern. Vgl. kirzwessir. 
lueschmecher s. loischmecher. 
lulharde, lolharde = beckarte. Vgl. 
Kriegk, Bgt. I, 537 Anm. 105. 
lumpenman, Lumpensamnier. Fi. 
zitiert aus dem Grb. von 1372: Albert, 
der l., 1373: Albrechte, der die lumpen 
hat. 1542 kommt im Verz. über den Ge- 
meinen Pfennig ein ?. vor. 
lutenmecher, Lautenmacher. 1396 
Grb. 22b: Ecke l. 1423 Bdb. O. 33b: 
Spiler-Henne, I. 1446 J. ıgb: Henne 
leckucher, I. (vgl. 1462 Bdb. O. 26b: Hen- 
chin leckucher, lutensleger). 1462 O. 208: 
Mullehanß, 1. 
lutensleger, lutenslager, lutensleher, 
lutenslaher, w. -ern, Lautenschläger. In 
den Bdb. seit 1394 regelmäßig, Höchst- 
zahl 4 (1404). Scheint häufig NG. ge- 
wesen zu sein; so zZ. B. finden sich 1398 
ein Schuster, 1463 ein Färber, ein Korb- 
macher und ein Lebküchner als /. ge- 
nannt. 1420—1429: Kathrine luten- 
slehern (Ne. 42*). Die Lautenschläger 
spielten zum Tanze auf (1403 Grb. 67b); 
1401 Grb. 39b verklagt C'onze I. Hennen 
kirzenmecher, underkeuffer auf 3 Tur- 
nose, die er im abverdienet habe zu siner 
brutlaufft. 1451 Bgmb. 24b: des bischoff 
von Menze lutensleger und fiddeler nicht 
schencken. 
lutterdrengkern, eine Frau, die 
Lautertrank (einen mit Kräutern und 
Gewürzen angemachten Rotwein — 
„Klaret‘‘) herstellt oder verkauft. Nur 
1400 Grb. 98: Styna von Colne, |. 
luweschmecher s. loischmecher. 
luzser, in den Bdb. von 1324— 1486 
je 1-2. Ob Gewerbe? Vgl. hasenlusser. 


M. 
magister [abricae, Meister der Kir- 
chenfabrik (zu St. Bartholomäus); nur 
1303 UB. I, Nr. 821: apud Rudolphum, 
quondam magistrum fabrice ecclesie Fran- 
kenfordensis, ei eius uxorem legittimam. 
magit, magi, meigt, meit, mel, med, 
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mal, vereinzelt dinstmagit (ancilla, ja- 
mula, pedissequa), Magd, Dienstmagd. 
In den Bdb. von 1322 ab sind regelmä- 
Big diejenigen Mägde aufgeführt, welche 
eignes Vermögen zu versteuern hatten. 
Höchste Ziffern: 1372: 17,.1389: 18, 
1398: 19, 1463: 26, 1484: 63. Die 
Grundsätze der Eintragung haben oft 
gewechselt; meist ist der Name der 
Dienstherrschaft beigefügt. So 1322: 
Alheid famula Starkaradı; famula Al- 
heidis de Peterwile; 1346: die meygi in 
dem Sale; besonders häufig Pfaffen- 
mägde, z.B. 1359 O. ı8b: Else, hern Ger- 
hard selgien mayt; 1373 Ne. 34®: des 
schulmeysters meyd Else bendern. 1372 
Ni. 4b: Else, der Wizsen Frawen meyt; 
1376 Ni. 6°: Gela, der Wizsen Frawen m. 
Sonst beachtenswert: 1364 Ni. 4b: 
Hille, der trochsezsen m.; 1376 Ni. 4b: 
Alheit, der schifflude m. (vgl. mart- 
schiffer); 1406 Ni. 378: Konne, der Ha- 
genauwern meid waz 6 ß pag. et est mere- 
trix. Nach 1431 Btb. 9 wird den meiden 
im Romer zu Neujahr ein Geschenk ge- 
geben. Alte Mägde häufig in den Got- 
teshäusern versorgt. 
maldrucker, Maler, der auch druckt 
(maler-drucker; vgl. drucker), nur 1427 
Bab. O. 408: Peter maldrocker. 
maler 8. meler. 
mandenmecher, einer, der Manden 
(breite Körbe mit zwei Handgriffen) an- 
fertigt. 1358— 1361 Bdb. Ne. 33b: Hen- 
nekin m.; 1364 Sa. 26° wohl derselbe: 
außerdem 1398 O. 35b, 
manzeler, nach Lexer: der die Ab- 
gabe in Manzalkorn erhebt. 1346 Bdb. 
O. ı2b: Johan m. 
margschalg,marschalk, w. marschel- 
ken, Pferdeknecht. 1354 Bdb. Sa. 14®; 
1372 Sa. 54b: Heincze m. 1364 Ni. 7®: 
Katherine marschelken. — In anderen 
Sinne Copialbuch von 1389 Bl. ı 11: der 
stede heubtman und marschalg. Ve). 
marsteller. 
margwort, Pferdewärter, nur 1372 
Sa. 55b: Henne m. 
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markimeister, martmeister, mert- 
meister, städtischer Aufseher über das 
Yarktwesen. Nach einer Dienstan- 
weisung im Eidb. A..60b und B. 262" 
führt er die Aufsicht über das Hocken- 
werk, den Fischmarkt, die Garköche 
und Bäcker, hat aber auch gewisse bau- 
polizeiliche Befugnisse und überwacht 
die Sonntagsheiligung. Näheres in den 
Ordnungen der Bäcker im III. Hdwb. 
Bl.6off. 1439/40 Bgmb. 118: mit dem 
eyn merlmeister eyn ziji lassen bliben. 
1478 Bl. 77*: die m. sollen alle hultten 
heißen abelun. 
marren/enger, Marderfänger ? 1333 
Grb. 52: Herman m. 
marsteller, der über die Pferde im 
städtischen Marstall gesetzt ist. Zuerst 
1359 Bab. Sa. 14%: Concze m. 1444 Bgb. 
Henne m. von Soden; in den Bdb. regel- 
mäßig je 2 von 1476 ab bis 1542; dar- 
unter 1499 O. ı2b: Hanns m., bodi. 
Dienstbrief des Hans Nauwehart von 
Offenbach vom 6. September 1505 Mgb. 
B. 168 Nr. ı. Derselbe besagt u. a.: /ch 
sal auch eynen starcken togelichen rey- 
sigen knaben, der die pferde trencken und 
der warten konde, inne myner kosie und 
belonunge halten. Welche zyt auch ich ge- 
vare wurde, das man die storme oder gem- 
perlin ludet oder clencket, sal ich deß 
rales pferde alßbalde one alles veriziehen 
sattelen und reyde machen uff bescheit der 
burgermeister ... . die haben zu gebruchen. 
1489 Bgmb. 113b: in dem Nuwenburger 
hoff, der nu des rals ist, eymen marstalle 
zu des rats pferden machen laißen. 1499 
Bmb. 53: dem marsteller zu futer. 
martschiffer, wmargschiffe, auch 
der mit dem margschiff feret oder N.N. 
im martschiffe, mertschiffman, der Schif- 
ferim Marktschiffe, das zwischen Frank- 
furt und Mainz täglich verkehrte. Vgl. 
R. Bettgenhäuser, Die Mainz-Frank- 
furter Marktschiffahrt im Ma. Lpz. 


ı895. In den Bdb. erst von 1462 ab. 


In diesem Jahre werden genannt Ni. 3°: 
Heinrich im martschiff, Henne Godewalt, 
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sın geselle (1463: auch im martschiff); 
O.ııb: Henchin im martschi/f pert- 
iryber. Letzterer ist wolıl derselbe, der 
im Bgb. der margschiff-fureknecht heißt 
(I, 406); dagegen kommt im Bdb. 
von 1484 ein Andres martschifferknecht 
vor, der auf dem Schiffe selbst beschüf- 
tigt gewesen sein dürfte. Jedenfalls go- 
hören noch hierher 1463: Wackirwalt, 
eın schiffknecht von Mencze (bemerkens- 
wert, weil er zwar in Frankfurt wohnt, 
aber als Mainzer keine Bede zu ent- 
richten braucht) und 1375 ff. Ni. 4b: El- 
heid, der schifflude meyd. 1457 Bgmb. 
17®: mit den mertschiffluden ridden, die 
boden fry zu laißen als von alder. 
mattenmecher, w. -ern, Matten- 
macher; in der Regel weiblich. Aus- 
nahme 1364/5 Bdb. Ne. 37%: Rule m.; 
aber 1366 Sa. 33b: Rulechen mallten- 
mechern ; 1369 Sa. 29b: Irmele m. 1415/7 
Sa. zı8: Cristine m., des blynden Heil- 
mans [rauwe dedit 6 ß, est pauper , 1463 /4 
Sa. 58b: Konzen Grede. m. Vgl. flechten- 
mecher. 
med, met s. magit. 
medebruer, medebruwere, mede- 
mechere, Metbrauer. 1263/75 UB. I, 
Nr. 248: Cunradus m.; derselbe Nr. 289, 
295, 352. '1476 Bgmb. 5gb: Eliseus gon- 
nen, das meet zu schencken off dißmale 
ane ungelt und ime sagen, das es offrich- 
tig siy und den luden nit schedelich. 
Bl. 636: das meethe sal zu nyderlage geben 
als daz bier und den 12. ph. zu ungelde. 
Vgl. meisieder. 
medeling, Mietling, deutscher Aus- 
druck für vicarius, z. B. medeling zur 
pharre. 
medemecher 8. medebruer. 
meder, medder, meider, w. -ern, Met- 
brauer. Oder Mäher? (vgl. meher). In 
den Bdb. von 1326— 1429 zumeist 2—3. 
Daß die Ausdrücke gleichbedeutend, 
beweist 1358 Bdb. Ne. 34%: Johann me- 
der; derselbe heißt 1359 Bl. 38°: J. 
meydder und 1364 Bl. 42°: J. medder. 
Daß ein Beruf vorliegt, zeigt 1361 Ne. 
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21b: Sybolt Ruch, medder und mehrere | 


Einträge im Bgb. 1432. — ı40ı Grb. 
35b: der medir in hern Johans hoff von 
Holtzhusen. 

medicus 8. arzt. 

meher, meiher, mewer, Mäher. Ver- 
einzelt in den Bdb. 1359— 1496, doch 
nirgends sicher als Berufsbezeichnung 
zu erkennen. 

meigt, meit s. magit. 

meynfeger, Leute, die den Main rei- 
nigen. 1476 Bmb. 29: 18 ß fur 9 tage 
den meynfeygern zu ı8 h. Vgl. graben- 
feger. 

meynmolner, Müller auf einer der 
Mainmühlen. 1434 Bgmb. 258: den zol- 
ner und meynmolner zw verboden, mit in 
zu reden; ilem an den porten auch zu be- 
sehen und zu bestellen mit den ussern 
molnern. 

meislerknecht ist ein Meister, der 
der andern Meister Knecht ist (III. 
Hdwb. 96b), nach Frisch, Wb. 657 der 
Jungmeister bei einem Handwerk, der 
die Meister zusammenruft. Fi. führt 
für Frkf. aus dem Grb. von 1385 an: 
Conczchin ferwir, der weber meister- 
knecht und schließt daraus, dal es den 
Stubenknecht eines Handwerks be- 
deute. Mit Recht, vgl. stobenknecht. In 
den Bdb. nur 1359, 1363, 1385, 1429, 
zweimal mit dem bestimmten Artikel. 
Häufiger in den Grb. 1359 Bdb. O.26#: 
Heile, m. der lower. Nach einem Zusatz 
von 1495 zur Benderordnung scheint 
bei diesem Handwerk das Wort in an- 
derem Sinne gebraucht worden zu sein, 
nämlich für einen Knecht, der Meister- 
arbeit machen kann. 

meisterman —= meisterknecht. 

meisterssen im stoghuse, Begb. 
1456, Frauenwirtin, Bordellhalterin. 
1421 Grb.: @ele, meisterin in der gemei- 
nen frauen hus. Stocker-Ordn. bei 
Thomas, Oberhof 426, 6: die meisters- 
sen in den frawenhusern by Knebelins- 
borne. 

melber s. milber. 
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melefeylern, die Mehl feil hat, nur 
1462 O.48b: Die Snerrin, m. Vgl. milber. 

melehocke, männl. und weibl., 
— den vorigen. 1472 Mrb. 5b: die oley- 
und melehocken von Franckfurt. 

meleman, Mehlhändler. Nur 1404 
Grb. 908: C’las m. 

melmengern, Mehlhändlerin, nur 
1382 Sa. 70%: Drudele m. 

melewieger, der Wieger in der Mehl- 
wage. 1475 Bdb. Ni. 228: Joist m. ge- 
nant Collertale ı fl. 3ß 2 h. Von da 
ab öfter: der m. Dienstanweisung im 
Eidb. A, Bl. 5ob. B, Bl. 187. 

meler, maler, moler (piclor), w. -ern. 
Maler. In den Bdb. von 1320 ab regel- 
mäßig, im 14. Jh. meist 2—4, Höchst- 
zahl 8 (1389), im ı5. Jh. meist 5—6, 
Höchstzahl 10 (1463). Genannt werden: 
Hans Abelin m. von Ulme 1484— 1499. 
— Anthonius von Gotlingen, der m. 1382 
bis 1389. — Arnolt m. 1463— 1475. — 
Bechtolt m. 1462— 1477. — Benedictus 
m. 1462/3. — Bruwer piclor 1340. — 
Dyderich, der m. 1359— 1364. — Dilman 
m. 1402/5. — Erwin m. 1406/9. — Em- 
merich m. 1405. — Philipps Eppin- 
stein, m. 1477. — Hans m. von Ezselin- 
gen 1389. — Conrat Viol, m. 1462 bis 
1477. — Hans Viol, m. 1488— 1510. — 
Sewalt Fiol, m. 1424— 1463. — F'yscher 
pictor 1341. — Friczechen m. 1371 bis 
1397. — Fricze malir (von Geilnhusen, 
auch im spitale) 1415 — 1426. — Friede- 
rich m. 1458—1462. — Heincze von 
Fulde 1371. — Henne m. von Geilnhusen 
1427. — Henne Goddirulff, m. 1398 bis 
1409. — Hans Grefenhusen, m. 1495 bis 
1508. — Hans Hesse fursprech, m. 1475 
bis 1488. — Heilmannus pictor, dictus 
goltslerere de Moguncia 1320. — Hein- 
rich m. 1462— 1499. — Henricus pic- 
tor, yoltslehere 1320. — Heinz m. 1464 
bis 1475. — Heinze m. (auch gleser) 
1346 und 1378— 1406. — Henne p. 1340 
und m. 1380—1404. — Henkinus p. 
1330. — meister Henseln, der m. 1404 bis 


| 1429. — Herman, cremer und m.1364. — 
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Jeckel m. 1371— 1389. — Jeronsmus m. 
1475/7. — Johannes p. 1339, m. 1495 
bis 1499. — Jorg m. 1510. — Hans Cal- 
debach, m. 1470. — Claus m.1397 — 1429. 
— Conrad m. 1495 — 1499. — Conze m. 
zum Arn 1376—1385.— Clas Krug, m. 
1462— 1496. — Henne Kussenzieche, m. 
1469— 1484. — Henne von Langendiep- 
pach, m. 1464— 1477. — Leonhart m. 1422 
bis 1424. — Henne Meilsheimer, der m. 
1399—1424. — Madern Meilsheim, m. 
1428.— Molhenne 1398.— Henne Monich, 
der m. 1359-1366. — Peler Monich 
1378 — 1385. — Pedirchen m. 1406. — Ni- 
clase m. 1492. — Philips Osterdag, m. 
1484— 1508. — Peter m. 1402— 1424 
und 1462—1510. — Philippus piclor 
1339. — Ros Henne, m.ı417/9. — Heinze 
Schoppelin, der m. 1358—1362. — 
Thomas m. 1475 — 1486. — der Walch, 
ein m. 1445, wohl derselbe: Arnolt der 
Wale, m. 1462— 1477. — Wentzlo m. 
1341. — Henne Wetzel, genant der do- 
recht maler 1455 — 1476. — magister Heil- 
man piclor de Wida 1326. — Hans 
Wurzgart, m. 1510. — Henne Zicking, 
m. 1402. — Heinze Zicking, m. 1404 bis 
1419. — Conrat Zwig, m. 1501. — Zur 
Fastenmesse 1421 hat die Pfarrkirche 
Einnahmen von eim meler mit heilgen in 
der kirche zu steen ; von zwein melern, die 
mit brieffen darınne stunden; von eim 
meler mit gesnitzien bilden. Daneben in 
der Herbstmesse von zwei m. mit Ta- 
feln; 1426 von den gesellen mit gemaleten 
duchern ın dem kruzegange zu sleen. 
Beachtenswert: 1433 Btb. 9: 6 alde 
torn. Hensil maler fur 6 stede-bussen 
den boden. — 1441 Bmb.: 3 %# 4 ß dem 
meler Maderne von den dryen adelern 
und dem baner uff und an dem Oppen- 
heimer snecken zu malen. 1442 Bmb.: 
1% meister Selbalt meler, die zwo doren 
zu firnißen uff dem graben an dem ge- 
welbe. 1450 Bgmb. 93b: den melern, die 
hie arbeiden, sagen, burger zu werden 
oder henweg zu furen. 1485 Bgmb. 548: 


die fremden meler lassen globen, als die ! 
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k[nechte] globen und sweren. 1486 
Bgmb. 5gb: die malerin in eyn stoben 
tun und ire eyn bichtherren und [rauwen 
zu geben. 1492 Bgmb. 42*: Niclasen 
meler zu eynem glockener zu den drijen 
heiligen konigen uff burgschafft nemen. 
— 1429 Bdb. O. 47b: Siferid maler 
drucker, ein nuwe man, sal furter bede 
geben. 1448 Bgb. Peter drucker meler, 
Hofemans Hennen son. 

melwer s. milber. 

mengehaber = habermenger. 1324 
Bab. Ni. 3b: Hermannus mengehabere 
I. 

menger, menker, Kleinhändler; ganz 
vereinzelt 1366 und 1542. S. menkeler. 

menkeler , mengkeler, w. -ern = men- 
ger, Kleinhändler. In Speier waren die 
menkeler, wie es scheint, vorzugsweise 
Geflügelhändler: Hilgards UB. S. 484, 
23. In den Bdb. 1346— 1366: Heyle 
mencheler von Stirstad; 1361 Ni. 28: 
Heyle menckeler, und sytzei uzwendig der 
porten (offenbar mit seiner Krambude) ; 
1366 Ni. 32: Heile mencker uzwendig der 
Mentzer porten. 1368—1375 Ni. 3b: 
Geczele menckelern. Später verschwindet 
das Wort; nur 1495 Bdb. Ne. 65° noch 
Albrecht monckeler , ob aber hierher ge- 
hörig ? 

menschenzuchtiger, auch wohl 
menschenknecht = zuchtiger. In einem 
Briefe des Rats von Friedberg von 1439: 
Kriegk, Bgt.I, Anın. 201. Aber auch 
in Fr. gebraucht.- 1448 Bgmb. 35°: die 
[rund zu den mentzeschen-zuhliger und 
die porten zu Sassenhusen versorgen. 
Bl. 356: mit den menischen-knechten 
aber eins reden, als vor, und daruff die 
porten zu bestellen und lude bij sie zu 
machen. 

menteler, w. -ern, nach Lexer: Ver- 
käufer (eher: Anfertiger) von Mänteln. 
1369 Badb. Sa. 32b: Heincze m. 1375 Ni. 
11b: Henne m., winknecht, und 1389 da- 
selbst: Anne mentelern. 

mercator, wohl als Übersetzung für 
kaufman neben institor. 
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meretrix, in den Bdb. gewöhnlich 
meritrix, Dirne; nur 1406-1412; 
Höchstzahl 5. 

mergeler, mirgeler, w. -ern, etwa Ka- 
nalreiniger. In den Bdb. regelmäßig in 
kleiner Zahl von 1346-1429, Höchst- 
zahl 5 (1413). 1492 Bgmb. 33b: den 
mergelern, die gedienet haben in der wede 
by sant Martha, 2 firtel wyns schencken. 

merimeisier = marktmeister. 

messegewande; 1424 zur Messe 
steht einer mit messegewanden im Kreuz- 
gang der Pfarrkirche (Rchb. Ba.). 

messemeil, vielleicht eine Magd, die 
nur während der Messe zur Bedienung 
der fremden Schlafgäste angenommen 
wurde. 1401 Grb. 27%: Meckel, Reyn- 
chins meit hat irfolgit 3 ß ı h uff Liebi- 
stin zum Weddel, ein messemeit waz. 

messer, städtische Angestellte zur 
Handhabung der Maße gab es in Frank- 
furt eine große Zahl (vgl. holzmesser, 
kolenmesser, kornmesser, linwalmesser, 
salzmesser usw.); aber eine allgemeine 
einheitliche Benennung für dieses Amt 
scheint sich nicht eingebürgert zu ha- 
ben. Nur 1346 Bdb., und 1454 Bgmb. 
708 heißt es: rechenmeister sollen be- 
stellen das steckeholze (Stockholz ?) zu 
messen mil zwein personen, und sal der 
verkeuffer ı h und der keuffer 2 h vom 
guldenwert holze geben zu messen, und 
sollen die lude das holtze ußwerffen, und 
sal soliche gelt den messern 2 teile und 
dem rade ein teil werden. 

messerbereider = messersmid. Im 
BV. 1387: Dietwin m., aber im Bdb. 
1389: Dielwin messersmid 

messerer, messersmid, w. messer- 
smeden (jaber corlellorum), Messer- 
schmied. Daß beide Ausdrücke das 
gleiche bedeuten, beweisen folgende 
Fälle aus den Bdb.: 1354 O. 8b: Dile 
mezserer; 1346 und 1361 an der gleichen 
Stelle: Dudeman mezsirsmyd. — 1358 
O. 6b: Henne Merlean, meßerer ; 1359 O. 
82: Henne Merrean, der mezsersmit. Von 
1326 ab sehr häufig, meist 5—7, 
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Höchstzahl 8 (1365) und 10 (1419). Sie 
scheinen im Anfang von den übrigen 
Metallhandwerkern noch nicht allzu 
scharf geschieden (1359 O. ııb: Henne 
Stirn, der smyt; 1361 H. St., messer- 
smid), halten aber offene Verkaufsstel- 
len: 1359 O. 25b: Else meszersmeden in 
dem nuwen kouffhus, daz der lower ist; 
1362 O. ıb: Herman mezserer an dem 
Heilgen Geiste. Marktrechtbuch von 
1472 Bl. 48: die hutie mit den messern. 
Vgl. mezserkouffer. 

mezserkou//er, der Messer ver- 
kauft, ein Messerschmied ; nur 1368 Badb. 
O. 10b: Gyse m. 

messersli/fer, Messerschleifer; nur 
vereinzelt im 14. Jh. 1346 Bdb. O.: 
Henne, der m. 1354 Ni. 10%: Herman m.; 
1361 Ni. gb: Wenczel m. Derselbe heißt 
1364 und 1389: mezsirsmid, 1372 und 
1373: slyffer. 

messincgiezser, Gelbgießer; nur 
1366 Bdb. O. ıob: Stephan m. 

messingsleger, mtissingslager, mes- 
senschlager, messinsleger, Messingschlä- 
ger. 1431 Bgmb. 288: C'oncze Bischoff, 
messinckesleger. 1455 Bgmb. 24b: den 
messingslegern eyne hullen zu machen, 
wo daz allerbequemlichst ıst. Bl. 2gt: 
den beckenslegern die holten zu machen, 
als besehen ist und ine 6 gl. zu lsjhen. 1466 
Bgmb. 64%: Hans Ringsholz, m. 1450/6 
Grb.: Hans von Biberach, m.; außer- 
dem 1500. Fi. 

metsieder (= medebruer), w. -ern, 
Metsieder. 1339 Grb. 166: Gerwinne vor 
dem Munitzehove, melsedirn. 1602 J. 298®: 
Andreß methsieder. 

metzeler ‚melzler (carni/ex),der Metz- 
ger, Fleischer. Im UB. seit 1215 (I, 42): 
Ludewicus carnıfex; ferner 1222 (Nr.58), 
1254 (Nr. 183), 1268 (Nr. 283): Conra- 
dus de Olmena, c. In den Bdb. seit 1320 
regelmäßig in ihrer eigenen Straße (in- 
ter carnifices, undern meczelern), oft 
bloß mit der Überschrift: Carnifices, 
obwohl schwerlich alle Bewohner das 
Motzgerhandwerk trieben. Ihre Zahl 
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beträgt i. J. 1359: 58, 1389: 67, 1440: 
sg, 1549: 49. Wie es scheint, hat die 
Hausschlachtung noch in erheblichem 
Umfange stattgefunden. Daher öfter 
mit NG., z. B. 1368 Bdb. Ne. 298: Hen- 
ne m.,der soldener, 1411 Ne.5ı*: Heinz 
m. oder schutz; 1424 O.64*: Peter wener, 
m. Bemerkenswert, daß die m. früh zu 
festen Familiennamen gelangen, die 
sich in vielen Generationen durch die 
Bdb. verfolgen lassen, z. B. Juden- 
spieß, Klaus, Not. Zunft 1355. 

milber, milwer, melber, melwer, mul- 

ber, mulwer, w. -ern, Mehlhändler. In 
den Bdb. von 1322 ab ziemlich häufig, 
1354— 1376 je 6—8, später weniger, im 
15. Jh. unregelmäßig und in keinem 
Jahre über 2. Frauen häufig, etwa ein 
Drittel. Bemerkenswert: 1359 O. 4b: 
Ulrich milwer under dem Rodinhuse (am 
Markt), 1361 Ni. 14b: Johannes, der mil- 
wern son, gullichter ; 1366 O. 2%: Clawes 
zum Husen (Saalgasse), milwer; 1428: 
Gele Neubergern, milbern; 1429 O. ı5b: 
Katherine, Friderichs selgen frauwe, die 
milbern. 1396 Grb. ı0ob: Eile mulbirn 
uff der Stegen hat irfolgit 3 gr. uff Kalb 
den molner. Paselbst 266: Henne mul- 
ber, molner, melehocke, melejeilern, mele- 
man, melemenger. 

milcher, milger, w. -ern, Milchver- 
käufer. 1324 Bdb.Ni. 132: Elyzabeth 
milchirn; 1339 Grb. 2%: Kusa dicta mil- 
chern. 1411 Bdb. Sa. 76°: Heinz m.; 
von da ab regelmäßig ı. 

milchman, der Milch verkauft, nur 
1395/7 Bdb. Sa. 4ıb: Wigel m. 

milwer 8. milber. 

missebecker, vielleicht dasselbe wie 
slechtbecker. Nur 1340 Grb. 38% und 55b. 

mitiagewechter, Wächter, die am 
Mittag gebraucht werden. 1473 Bgmb. 
ıgb: Joh. Molnerhenns sone zu eym m. 
in dem slosse zu Bonemese offnemen. 

modiste, Kunstschreiber, Schreib- 
lehrer; nur 1417 Bdb. O. 58b: Heinrice 
m., der kindelerer; 1421 O.46*: Hein- 
rice schriber, der modiste; 1423 derselbe: 
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kindelerer, 1424: der ist uz der «tat ge- 
zogen. Vgl. kindelerer, stulschriber, kathe- 
dralis, kistenschriber. ‚Bevölkerung‘ I, 
222 Anm. 3. 

moldendrager, der Mulden und ver- 
wandte Holzgefäße feil trägt; nur Bgb. 
1430: Hans m., worffeler. 

molenarzti, Mühlarzt, städtischer 
Bediensteter. Bgb. 1432, Bdb. 1419, 
1462 — 1465, Januar 18 verpflichtet sich 
Hans von Babenhausen als molenarzt, 
molner und diener für die Brückenmühle 
gegen einen Wochenlohn von ı # h. In 
seiner Eigenschaft als Mühlarzt ver- 
spricht er: der buwe derselben molen, die 
einem molenarzt geburen, und darzu wes 
ich sost kanne und mich verweiß, gelru- 
welich und furderlich acht zu haben und 
zu machen, es sij an kampredern, ge- 
triebe, lauffendem geschirre, schuffeln, 
redern, steynen zu hauen, zu bereiden 
und zu legen und auch furderlich darzu 
ze gri/fen und nit zu verlassen. Doch obe 
sch nuwe wellebeume oder andere merg- 
Iıche nuwe wergke mechte, die sulde man 
mir nach zemelichkeit verlonen. Offen- 
bar war das letztere nicht mehr Sache 
des molenarzi, sondern des molenmecher. 
Oft ist der m. auch Leiter oder Pächter 
der Stadtmühle. Als solcher verpflich- 
tet sich Hans von Babenhausen, die 
folgenden 6 Jahre mit seiner husfrau- 
wen, zweyn brudern und gesinde auf der 
Brückenmühle zu wohnen und der mit 
aller zugehorunge warten, regeren und [ur 
sin und die knechte und zufurer darınne 
gehorig furderlich anrichten zu arbeiden 
usw. — 1447 Bgmb. 418: die frunde zur 
nuwen molen, als der molenarcz nicht ge- 
malen kan. 1449 Bl. 2°: dem mollenartz 
in der nuwen molen das cleit geben, so 
ferre der ein molenartzt ist und die molen 
in buwe heldet, als ander vor getan han. 
1455 Bmb. 31:6 8 2 h. vur ı firtel wyns, 
meister Hansen von Kube und dem m. 
von Qysenheym geschenckt. 1459 Bgmb. 
646: rechenmeister sollen die molen off 
der brucken mit molenertzien und knech- 
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ten versehen. 1490 Bgmb. 60b: dem 
mollarizei zu Bonemese eyn olemole an 
der koppermole zu B. uff sinen costen 
zu machen vergonnen. 

molendinarius s. molner. 

molenknecht, molnerknecht, muller- 
knecht, Mühlknecht, besonders in der 
Stadtmühle. Häufiger nur um die Mitte 
des 14. Jh. 1359 Ni. 38: Streler m. 1361 
Ni. 22: Tyl, der molin knecht. 1364 Ne. 
378: Clawes, hern Syfrides moleknecht 
von Spire. 1487 Bgmb. 498: Simon 
Starcken, den mullerknecht. 

molenmecher, mulnmecher, mol- 
mecher, Mühlenbauer. V6n 1359— 1429 
regelmäßig in den Bdb. ı — 2; 1380 und 
1399/1402 sogar 4. 1359— 1372 Ni. 3%: 
Henselin m. 1359 Reiseg.: Klos m. 1376 
bis 1396 Ni. 4P: Lotzechin m. 1406 Ne.: 
Dulde zimmerman, m. 1398 Grb. 54b: 
Heinz m. von Sassenhusen. ı380 Bmb. 
28: meister Loczen m. und sinem knechle, 
als sie den cranen zu wazser holffin. 1417 
Btb. 2: 9 alder eim boden gein Milten- 
berg an den m., als man dem geschriben 
hatte, herzukommen zu besehen das nuwe 
molewerg an dem Meyn, als man eins 
willen hatte zu machen. 1425 (Saalhof- 
Urkunde): Hans m., zimmerman. Vgl. 
molenarzi. 

molenmeister, Leiter einer Mühle; 
oft = molenarzti, aber auch —= molen- 
mecher. 1441 Bgmb. 63b: dem malen- 
meister (!) sagen, were im gelegen, im 
sommer herby zu kommen, so wulle man 
besehen, obe man mit ime uberkommen 
moge uff wintmolen. 1444 Bmb. 46b: 
7 % [ur 28 lage meister Johann von 
Falckenberg und sime knechte molnmei- 
ster (derselbe heißt in einem spätern 
Eintrag molemacher), als der radt nach 
ime gesant hat, gein Franckenfurt zu kom- 
men von der roßmolen wegen ime zu 
machen. 

moler s. meler. 

molner, moller, mulner (molendina- 
rius), Müller. 1284 UB. I, Nr. 492: uni- 
versi molendinarii et alii molendina ha- 
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bentes. In den Bdb. von 1320 und inden 
Bgb. von 1326 ab regelmäßig; Höchst- 
zahl im 14. Jh. 18 (1359) und im ı5. Jh. 
20 (1415). NG. becker, kurzsener, mul- 
ber, muwerer, nebiger, stangendreger. Die 
Müller sind in der Regel nicht selbstän- 
dige Gewerbetreibende, sondern stehen 
im Dienste der Stadt oder eines andern 
Mühlenbesitzers. 1462 Bdb. O. 5ob: Jo- 
hannes Cleße, des rads moller. 1367 Sa. 
308: Henne in der Duizschen Herren mo- 
lin; 1495 Sa.69b: Concz steinmeler uj 
der Teuischen hern molen. 1359/61 Ni. 
3%: Herman molner, der Drutwin Schren- 
kın knecht waz. 1367 Ni. 3b: Clawe, 
Wicker Frayschis molner. Sonst be- 
merkenswert: 1320 O.4®: Dido dietus 
lanimollenere;, 1368— 1389 O. ı 1b: Heile 
nu(we)molner (in der neuen Mühle); 
1355 Ni. 3b: Else, des schomemulners 
dochtir. 1419 Bdb.Ni. 5%: Henchin uj[ 
der siede moln. 1497 Sa. 552: Adam, 
moller uf der brucken. 

monzer, monzergeselle, monzerknecht, 
monzmeister 8. munzer USW. 

moschenmecher, Messingmacher, 
nur Bgb. 1479. 

motter, muller, w. -ern oder -sen, 
Messer, meist gleichbedeutend mit sack- 
treger (s. d.) gebraucht, aber neben die- 
sem in den Bdb. vorkommend, und 
zwar gegen Ende des 15. Jh. entschie- 
den häufiger als im 14. Jh. Man scheint 
zuerst, um die Obliegenheiten der be- 
treffenden Personen zu bezeichnen, 
sackdreger und motter gesagt zu haben 
(z.B. Eidb. A. 72b, um 1445) ; später ge- 
brauchte man bald das eine, bald das 
andere Wort je nach der Funktion, auf 
die es gerade ankam; in der Sackträger- 
Ordn. von 1488 (Eidb. B. 239%) heißt 
es: ein iglicher s. oder m.; in einer Ab- 
schrift von 1491 im III. Hdwb. steht in 
der Überschrift moiter, im Text sacke- 
itreger. — Sonst kommt m. noch in Zu- 
sammensetzungen vor, z. B. salzmutier 
neben salzmesser. Beachtenswert 14389 
Bgmb. 48b: den mutiern zu sagen, das 
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sie keym palfen me korns keuffen dan er 
in sime huse haben und essen wil und 
auch keym fremden hie inne fruchte keuf- 
fen. 1446 Bgmb. 112%: nach den mottern 
schicken und sie fragen, was das korne 
gelde und darnach das gewichte inlegen. 
1468 Bgmb. 74d: die burger sollen keyn 
fruchte gelieberl nemen oder geben ane die 
gesworn moller. 1469 Bgmb. 22°: die 
molter sollen das kolenmaß heimlich 
ychen. Wohl oft mit NG. verbunden, 
1ı.B.1405 Bdb.O.ı7b: Henne schutze, 
der m. 1414 Ni. 218: Clese motter, der 
bender. — Auch allgemein gebraucht 
wie messer. 
molzenbecker, Feinbäcker. Lexer 
erklärt muische, mutze als feineres 
Bäckerbrot. 1491 Bgmb. 748: mit den 
molzenbeckern iß gelenglich halten und 
rt mit dem gewicht, sondern mit dem 
augenschin besichtigen. 
mulber 8. milber. 
mulner 8. molner. 
multener, muliner, der flache Holz- 
gefäße, Mulden verfertigt; nur 1388/9 
Bab. Ni.: Nykelm., 1394 Sa. 26b: Henne 
wener, mullner. Vgl. moldendrager. 
munzer, monzer, auch in der monze 
(munze, mynze), in dem monzhofe 
(monelarius), der Münzen schlägt; all- 
gemeinste Bezeichnung für die in der 
Münze beschäftigten Personen. In der 
weiten Hälfte des 14. Jh. treten da- 
neben munzmeister und munzerknecht 
auf. Erstes Vorkommen ı223 UB.], 
67: Guniramus monelarius (bis 1236 in 
'rk. nachweisbar); ferner 1297 UB.], 
so: Cunradus monelarius (unter den 
Erbbeständern von Kramladen ;bis 1313 
nachzuweisen); 1316 wird Üonradus 
mondarıus de Grunenberg in das Bgb. 
eingeschrieben ; derselbe heißt im Bdb. 
1322: Conradus munzer zu Ranltecken. 
In den Bdb. 1320 (4) bis 1346 regel- 
mäßig Hammanuus oder Han munzere. 
1331 Bgb.: Syffrid munzer von Fride- 
berg. Andere in meiner „Bevölkerung“ 
I. 408 Anm. 4. Im ı5. Jh. scheint das 
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Wort gewöhnlich gleichbedeutend mit 
munzmeister gebraucht zu werden. Vgl. 
die Urk. im Archiv VIII, S. 143. 

munzergeselle, monzergeselle, Ge- 
sellschafter eines Münzmeisters (s.d.). 
1464 Bdb.O.22b: Hansz Koybe, monzer- 
geselle. — 1484 0.528: Ulrich, eyn m. 
(unmittelbar nach Eberhart monzmei- 
ster). Vgl.die Urk. im Archiv N.F. 
VIII, S. 159. 181. 

munzerknecht, monzerknecht, knecht 
in der monze oder in dem monzehoffe, 
Münzerknecht. Beispiele aus den Bdb. 
1385 O. 396 und 48®: 2 knechte in dem 
monzehoffe. 1421/2 O. 396: Fritze mon- 
zirknecht, derselbe 1423 O.43b: Frede- 
riche monzir;, 1422 O.56b: Johanne 
Brokorpff (1429: Brukorpp), eyn mon- 
zerknecht; 1496 O.53b: Wygel in der 
munze; 1499 O. 48b: Johann Bolz, mon- 
zerknecht. Derselbe tritt 1510 O. 68b als 
munzmeister auf. 

munzmeister, monzmeister, munze- 
meister, monzermeister, Münzmeister, 
d.h. Vorsteher und zumeist auch Päch- 
ter der Frankfurter Reichsmünze; nicht 
selten mehrere, die das Geschäft in Ge- 
sellschaft betrieben. Näheres ergeben 
die Urkunden bei P. Joseph, Gold- 
münzen des 14. und 15. Jahrh. im Ar- 
chiv N. F. VIII und Joseph und Fell- 
ner, Die Münzen von Frankfurt a.M. 
1896. Dort S. ı3 auch ein Verzeichnis 
der Münzmeister von 1418— 1515, das 
ich im folgenden aus den Bdb. und Grb. 
ergänze. 1382/35 Bdb. Ni. 25b: der mun- 
zermerster von Binge; derselbe im Grb. 
1396: Gerhart, m. zu Bingen. — 1393 
Grb.: Hans Gryne, m. 1419 Bdb. O. 25b: 
Johann Brockhofen, item Rolff secum, 
beyde monzmeister und Bl. 33b: Mertin 
m. — 1421 O.56b: meister Fochsß, m. 
72%, derselbe 1422, 1423 und 1426: 
meister Forss [von der Winterbach]. — 
1426, Grb.: Stephan [Scherff], m.; im 
Bdb. O. 40® erst 1428, ebenso 1429, in 
diesem Jahr auch im Bgb., 1436 noch 
in der Urk. bei Thomas, Oberhof, 326. 
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— 1430 Grb.: Clzıs vom Stege, m. zu Hil- 
desham;, 144# Grb.: C'onz vom Stege, m. 
(1461 ins Bgb. eingetragen), 1430— 1465 
Grb.: Erwin wm Stege. — 1465 Bzb.: 
Thomas vom Vennenrcde, der nuwe m. 
— 1463 Bdb. O.7°%: Friedrich Nackt- 
rale, m. ın der mumtze; derselbe auch 
1464, 1476,7. — 1468 Beb.: Hans 
Schruife (im Grb. Schraif), m. — 1471 
Bzb.: Eberhart um Buern, m. 1475 0. 
70: Frederich m., dazu Bl. 22* und 35»: 
die monze ist Frederich monzemeisters, 
ferner O. 366: Eberhart m. (derselbe 1484 
OÖ. 52°2) und OÖ. 4ıb: Maisz, m. — 1482 
Bgb.: Eberhart von Duren, m. — 1496/9 
Bab. 472: Hans Engelender, m. — 1500 
Bdb. C'onradt Segefelt, m. und goltzmit. 
— 1510 Bdb. O. 686: Johann Bolz, 
munzmeister. Derselbe heißt 1499 Bdb. 
O.48b: monzerknecht und 1509: munzer. 
1510 Ni. 14b: die alt wag, darin Lorenz m. 

murer, muerer, vereinzelt muwerer, 
im 16. Jh. meurer, Maurer. In den Bdb. 
seit 1346 bis 1429 durchschnittlich 3 
bis 8, zahlreicher erst in der zweiten 
Hälfte des 15.Jh. (1475: 18). Zur Stein- 
metzenzunft gehörig; öfter mit NG. 
Noch 1495 Ni. 56°: Wigel sparer (spo- 
rer), m.; 1499 Ni. 14®: Heinrich karn- 
knecht, m. Vgl. „Bevölkerung“ I, 243. 
— 1359 Ni. 8b: C'ulman, der stede m. 

muselern, zweimal 1429 Bdb. Ni. 
10* und 11%, wie es scheint, Prostitu- 
ierte in der Rosengasse. 

mutter 8. moltter. 

mulzenbecker s. motzenbecker. 

mutzenscherer, im BV. von 1387 
kommt ein Heincze m. in der Weber- 
zunft vor; 1389 im Bdb. Ne. ein Henne 
m., beide auch 1403/4 in dem Grb. 68», 
84b; 1405 Bdb.O.39b: Else mutzenscherers 
frauwe; 1419—1428 Ni. 27b: muzen- 
scher in dem kau/fhus (der Weber). Es 
scheint sich um eine besondere Art des 
Scherens der Tuche gehandelt zu haben. 

muzmenger, Gemüsehändler. 1340 
Grb. 608: Luizo m. de Budingen (an ver- 
schiedenen Stellen). 
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muzser, wohl = muzmenger. Bdb. 
1361— 1382 je 1—2. 


N. 


nabiger s. nebiger. 
nacharbeiter,nur 1438 HV. Ni. 30b: 


Henne kangißer, der n. (in der Giler- 
gasse). Bedeutung unklar. 

nachrichter, naherschier. So nennt 
1462, Januar 24 der Rat von Gelnhau- 
sen den zuchliger. 1493 Bgmb. 3ıb: 
Marx Hans von Epich, eyn nachrichter 
zu Monchen. 1493 Bgmb. 8ı®: Hansen 
Kochen von Wilpurg, schnyder, der em 
nachrichler zu Brunfelß gewest ist. 

nachtrufer, wohlein Nachtwächter. 
1447 Bgmb. 43®: n.sin: Walthers knecht 
mit der sackpy/fen (folgen noch zwei 
andere). 

nachtwechter, Nachtwächter. Nur 
vereinzelt 1359 Bdb. Ne. 6b: Ovenbach 
n., derselbe heißt 1361: der scharwech- 
ter, 1370 Ni. 14b: Dycze, der n.; 1499 Ne. 
538: nachweichter. Vorzugsweise wer- 
den so genannt die Nachtwächter auf 
den Türmen, welche dort mit den Tage- 
wächtern (s.d.) sich in die Wache 
zu teilen hatten (Dienstanweisung im 
Eidb. B. 142°), aber auch die Schar- 
wächter. 

nagelsmid s. nelsmid. 

naldener, noldener, nalener, im 
16. Jh. nadeler, nadler;; aber gleich alt 
und häufig neldener, neldenmecher, ne- 
lener, nildener, w. -ern, Nadler. In den 
Bab. seit 1326 regelmäßig ı, selten 2, 
erst Ende des 15. Jh. 3. Öfter Frauen: 
1326 Bdb. 38: Dicta naldenern; 1337 J. 
$ 107: Katherina neldenern; 1369— 1372 
Bdb. Sa. 278: Liebeste n.; 1400 Grb. ıob: 
die neldenern; daselbst 1402 Bl. sı®: 
Elheit und Else n.; 1424 Ba.: ein nelde- 
ner im cruzegange unter den MeßBver- 
käufern. — 1472 Mrb. 4b: die neldener 
mit iren dischen (auf der Messe). Vgl. 
naldenmecher, spenelmecher, gufener. 

naldenmecher, naldemecher, Nad- 
ler (vgl. naldener). Nicht häufig; in den 
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Bdb. nur 1359, 1375, 1402. — 1398 Grb. 
5ob: Bertolt naldenmecher; 1401 Grb. 
26%: Bertolt naldener. 

naler 8. nelsmid. 

naterin 8. nedersen. 

nauta, 1273 UB.I, Nr. 319: Hart- 
wicus n.; 8. schiffer. 

nebenstangenknechte hießen ge- 
wisse Arbeiter am Main, so zyllich den 


schiffluden mit uß- und inladen, abe-. 


und zufuren arbeiten und die von den 
Rechenmeistern auf das Gutachten des 
Mainzöllners in Eid und Pflicht ge- 
nommen waren. Eidb. B. 286®. 

nebesucher, nur 1354—1368 Badb. 
O. ı8b: Golze fischer, n. Vielleicht von 
newe, naewe, naehe, näwe, ein kleines 
Schiff, Fährschiff. 

nebiger, nabiger, neybeger, w. -ern, 
Bohrer oder Bohrermacher. In den Bdb. 
1372—1429 je I—4. Zwischen 1372 und 
1398 kommt häufig ein Henne Winter, 
nebiger oder nabiger in der Niederstadt 
vor; derselbe tritt 1398 Grb. 54b und 
öfter in den folgenden Jahren als Müller 
auf. 1389— 1397 ein Heinze n. in Sach- 
senhausen; 1401 Grb. 22b: Herman ne- 
biger, ein hoffsmit. Also wohl NG. 

nedersen, nebersen, newersen, nede- 
rin, gegen Ende des 15. Jh. vereinzelt 
auch neberschin, naterin, Näherin. Die 
verschiedenen Formen finden sich in 
den Bdb. für die gleiche Person. In den 
Bab. seit 1392, aber häufiger erst seit 
1462; Höchstzahl ı0 (1495/9). 1494 
Bgmb. 796: Kathrin, die naterin (die- 
selbe später neliersen), Joist Frunds 
dirne. 

neldener, nelener, neldenmecher 8. 
naldener. 

nelsmid, neilsmid, nelesmid, naler, 
neler, nageler, Ende des 15. Jh. verein- 
zelt nagelsmid, Nagelschmied. Daß 
gleichbedeutende Ausdrücke vorliegen, 
ergibt die Vergleichung benachbarter 
Jahre in den Bdb., z.B. 1372 O. ı4b: 
Hartmud nelensmyd; 1375 O.ı2b: H. 
neler; 1389: C'ulman Schutenhelm, naler ; 
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1390: nelsmid. In den Jahren 1359 bis 
1382 je 1—3, von da ab mehr; Höchst- 
zahl 8 (1415). 1458 Bgmb. Ende: der 
stede nelesmyt Frischaupt als Bewerber 
um das Fürsprechenamt. 1431 Min.- 
Wärsch.-Buch 24b: der nelsmit-knechte 
bruderschafft. Siegehörten zur Schmiede- 
zunft. 

nesleler,, nesiler, Nestler. Erstes Vor- 
kommen in Fr. 1475 Bgmb. 53b: Hans 
von Straßburg, n. 1476 Grb.: Hans von 
Grunberg, nestellerknecht; in den Bgb. 
1488, Bdb. 1497 Ni. 7b: Conrat Strolin, 
n. 1509 O.5: Hans Grauboß, n. und 
632: Heinrich Huber, n.; der letztere 
heißt 1510: butler. 1542 sind ihrer 8. 
Sie waren um 1499 bei den Weißger- 
bern, Beutlern, Taschenmachern ein- 
gezünftet. 

nildener 8. naldener. 

noppersen, nuppersen. Noppe be- 
deutet nach Lexer Wollknötchen am 
Zeuge, Tuchflocken; nopperse wäre also 
eine der Hilfsarbeiterinnen der Woll- 
weber, welche die Knoten an den Tü- 
chern entfernt, abzwickt — eine Ver- 
richtung, die noch heute noppen ge- 
nannt wird. Einziger Fall 1389— 1405 
Bdb.O. 312: Alheid n.; dieselbe heißt, 
wie es scheint, 1385: kemmerse. Wollen- 
weber -Ordn. von 1495 im III. Hdwb. 
68: Wer’ es das ein tuch webes, kartes, 
noppes odir wesches halber ungesiegelt 
bliebe, sol derjhene, der daran ursacher 
were, verbuessen mil zweyen alt thornesen. 

notarius s. schriber. 1340 Grb. 498: 


Heinricus n. Heldebergir. 1330 Con- 
feßbuch 4b: Petrus, n. 1422 Bdb.O. 
436: Johannes n. 

notelschriber, ein öffentlicher 


Schreiber, der Urkunden ausfertigt. 
Nur 1424 Bdb. O. 35b: Marckus, ein n. 
Vgl. offinschriber, notarıus. 

notscher, nulzscher; vielleicht von 
nusche, Spange, Schnalle. Nur 2 Fälle 
1361/2 Bdb. O. ıı®: Henne nutzscher, 
winknecht und 1364 O. ı3b: Dyne not- 
schern. 
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nufeler, nuvelere, nubeler, nufıler, 
nofeler. 1324 Bdb. Ni. 28: Heinricus nu- 
velere, 1346 O. 5%: Henne n.; 1354 O. 
1682: Concze n.; derselbe 1361: Concze 
zauwer , 1368 Ne. 32° aber heißt er Ü. n. 
im Ramhofe; 1368 wird derselbe in einer 
Urk. des Liebfrauenstifts Conradus dic- 
tus nulfeler, texior siue pannıparalor ge- 
nannt. 1377 findet sich (Ne. 330) neben 
ihm ein Heinrich n. Dies scheint auf 
eine Beschäftigung hinzudeuten, die 
mit der Wollweberei in Beziehung steht. 
— Hierher gehörig wohl auch ı310 UB. 
I, 939: Conradus dictus nubelere. 

nunne, nonne findet sich ab und zu 
in den Bdb. des 14. Jh., wie es scheint, 
ohne Zusammenhang mit einem Klo- 
ster oder Gotteshaus. Aber ebenso fin- 
den sich Bekinen bisweilen vereinzelt 
in Privathäusern genannt. 

nuwemolner, Müller in der neuen 
Mühle; vgl. molner. 


0. 


obenmecher s. ofenmecher. 

oberberider, der oberste der Berei- 
ter. 1495 Bgmb. 396: dem 0. sagen, sin 
streuffen und riten mit den honden in 
den eckern und wingarten zu beschedigen 
sich zu enthalten. 

obermeit, Obermagd. 1398 Grb. 
43b: die obirmeit zum Affen. 

oberstrichter, gewöhnlich oberster 
richter, der oberste der 7 Richter. Ver- 
zeichnis derselben von Kriegk im Ar- 
chiv IV, 233£. Vgl. richter. — 1462 
Bgmb. 75b: der oberste richter sal biß 
sontag uber die canczeln verkunden, eyn 
halb bede zu heben. 

obezser, obizser, obser, w. -ern, Obst- 
händler. Von 1321 ab regelmäßig in den 
Bdb. bis 1475, etwa zur Hälfte Frauen. 
Höchstzahl 7 (1354 und 1370). Bemer- 
kenswert 1359 Bdb. O. 252: Else N yder- 
lendersen, dye obeszern an dem Lower- 
porichen; Ni. 4%: Lyse obizsern (aber 
1361 L. cremern); O.8®8: Hylle swert- 
fegern, die obezsern ; 1364 O.27*: Gerhus 
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schuchworten adır o.;, 1370 Ni. 188: 
Heincze von Hirbesien, bender und obes- 
zer; 1389 O.: Henne birnmenger, obser ; 
1398 Grb. 42b: Else von Marppurg, ein 
0.; 1400 Grb. gb: Else Stemmelern, ein 
obißern; 1413 Bdb. Ne. 560: Henne 
obszer oder spuler. 

obismenger, abismenger, w. -ern, 
Obsthändler. 1341 Grb. 82b: Siplo o.; 
in den Bdb. 1364— 1429, nicht so häu- 
fig vorkommend wie obesser, obshocke- 
ner. 1380 Bdb.O.: Grede korbern, o. 
und Zlse obismengern von Cronberg. 

obser 8. obezser. 

obshockener, w. -ern, auch obiß- 
hocke, abishocke, hocke mit obs (1439). 
Nur im 15. Jh., zuerst im Marktrecht- 
buch 1472; in den Bdb. von 1475 ab, 
in den Bgb. schon früher vorkommend ; 
fast immer weiblich. Ausnahme 1448 
Bgb.: Peter Scheffer, obshockener. Vgl. 
obezser, obismenger. 1446 Bgmb. 40®: Die 
abißhocken und holezschuer, igliche par- 
thije bij ein fugen und lassen lossen umb 
den stand. 1448 Bgmb. 18b: mit den abi ß- 
hocken redden, vur 9 uhern nicht kauffen. 

obstetrix s.amme. Urk. von 1302: 
Dyna obstetrix, mulier Frankenforden- 
sis. UB.], 812. 

ofener = ofenmecher. Nur 1463 Sa. 
47%: Fritze offener von Langen. Vgl. 
Schmeller, Wb. I, 44. 

ofenfeger, Ofenreiniger, nur In- 
satzbuch IV, 238: Heyneze vom Necker, 
offenfeger. 

ofenmecher, obenmecher, w. -ern, 
Ofenmacher. Erst im 15. Jh. häufiger, 
in den Bdb. je ı—3. Öfter Frauen: 
1354 Ni. 12%: Jutte obenmechern; auch 
1428 O. 318: Elseghin o. Häufig in den 
Rchb. Die Stadt hielt einen o., die 
ofen im Romer und uff der Farporten in 
buwe und wesen zu halden (die ofen. zu 
placken und zu bessern) als festangestell- 
ten Beamten mit einem Jahresgehalt 
von 5 £ im ı5. Jh. Bei den Bürgern 
arbeiteten sie auf der Stör. Taglohn- 
ordnung von 1424 im I. Hdwb. 5ıb 
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1467, August 29 (Ausw. Angel.): mein- 
ster Hansen Wetzel, offenmecher und 
meler. Bemerkenswert 1490 Bgmb.88s: 
nach dem meister uf der Moseln, der die 
isen-ofen machen kan, sal Wicker Klobe- 
lach ime schriben hertzukomen. Bl. ı05b: 
den meister mit den isen-ofen horen und 
‚sin furgeben zu vernemen, uff waß forme 
der zu machen sij. 

offdinger = uffdinger, s. besteder. 

offenschriber (notarius publicus), 
öffentlicher Schreiber, oft zugleich 
Schreiblehrer. 1398 Grb. 54b: Bechte, 
Erwin zymmermans seligen frauwe, hat 
bekant zehen tornose liedelons Johannes 
Halder als von ires kindes wegen, das in 
sin schule gegangen hat. Bl. 56° heißt 
Johannes Halder der offinschriber. Der- 
selbe schwört 1399 BI. 67%, daß Hein- 
rich Schuderman ihm 25 ß Lidlohns 
schuldig sei von sins sons wegen, den er 
im gelart hat. — 1409 Bdb. O. 68: Bar- 
tholomeus, publicus nolarıus. 

offstozser s. uffslozser. 

ofleder 8. afleder. 1421 Ba.: der of- 
ledern erben. 

oleier, oleiger, oleysleger, oleyensle- 
her, oleslager, w. -ern (oleator, -trix), Öl- 
schläger, Inhaber einer Ölmühle. Zu- 
erst 1291 UB. TI, 588: Johannem oleiere; 
in den Bdb. seit 1320 regelmäßig, 
Höchstzahl ı2 (1354). Frauen sind in 
diesem Gewerbe stark vertreten. 1317 
UB.IDL, S. 81: Methildis oleiern, 1333 
Nr.475 (12) und 1324 Bdb.Ni. 2b: 
Osterlindis o., Nr. 482: hus, daz_ etz- 
wanne was der speciosen (Spezereihänd- 
lerin ?), der oleigern. — Oft als Neben- 
gewerbe: 1359— 1366 mehrfach in Ver- 
bindung mit der Bäckerei, dem Gew. 
des Weinknechts und Weinschröters. 
1429 Sa.: Elsa rußern, die oleyslegern. 
Die vorkommenden Fälle verteilen sich 
auf alle 4 Stadtteile. Aber 1490 Bgmb. 
518: Dem in Snypsteins huß die olemole 
nit vergonnen, und sol (man) furter by der 
bender gesetz seizen, das auch furter keyn 
olenmole in der stat gemacht werden soll. 


oleyhocke, Händler oder Händlerin 
mit Öl. Marktrechtbuch von 1472. 

oleytreger, Ölverkäufer. 1396 Grb.: 
Wenzil, o, ein bote. 

oleman, Ölverkäufer. 1405 Bdb.: O, 
82: o.von Menieze. 

oler = oleier, nur 1510 Bdb. O. gb. 

opilso 8. scheffer. 

opperknecht,im 16. Jh. auch opfer- 
knecht (operarius), Handlanger beim 
Baugewerbe. Z. 1387 (47 Mitglieder) ; 
in den Bdb. seit 1361, aber nicht häu- 
fig. Beachtenswert: 1361 Ni. 92: Fritze 
murer, opperknecht. 1496 Ni. 16b: Krem- 
pel-Henn, o. 1401 Grb. 25b: Diele von 
Mentze, 0. 1442 Bmb.: 4 ß vor 2 tage 
opperknecht, han helffen andelagen 
Concze grebern u/f der Meczelerweide den 
graben zu machen. Außerdem werden 
sie beschäftigt mit Steinetragen, Ab- 
bruchsarbeiten, Aufladen, Aufschlagen 
(als Gehilfen der Zimmerleute), Erdar- 
beiten u.dgl. Vgl. ‚Bevölkerung‘ I, 95. 

organista, wurganiste, Orgelspieler. 
1423 Grb. 22: Johannes o. Derselbe 
noch 1450. 1488 Bdb. O. 4®: Conradus 
u., gemeint ist Konrad Langstorf, der 
1484/8 als orgeler genannt wird. 

orgeler, orgelmecher (organorum 
artıfex), häufiger urgeler, urgelmecher, 
der Orgelmacher, Orgelbauer, der im 
MA. zugleich Orgelspieler war. Zuerst 
1400 Grb. 8b: Henne orgeler. In den 
Bdb. seit 1406, meist ı—2. Der erste 
ist Diederich urgeler oder lulensleger 
(1406 Bdb.O. 30%), seit 1413 O. sob 
heißt er urgelmecher und kommt noch 
im HV. 1438 mit einem Hause am 
Pfarreisen vor. Ihm folgt 1440 Liebing 
Sweys und meister Gunther Golt, orgel- 
mecher, derselbe 1446 im Grb., 1459 J. 
281; 1462 kommt neben ihm (Ni. 8b) 
Jacob orgeler by der parre vor (O. 2ıb), 
der noch 1475 wiederkehrt; 1476: der 
Barfusser monch [Leonhard Mertz], der 
die urgeln machet (O.26b). 1482, Fe- 
bruar 14 bittet Würzburg um Zusen- 
dung eines Konventbruders Barfußer- 
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Ordens, der ein orgelmacher sei; der Rat 
nennt ihm Leonhart; 1484/38: Conradt 
von Langstorff, urgeler. 1497/9 Bdb. O. 
108: der urgelmacher zur pjarre. 1497 
Bmb. 8b: hern Leonharten urgelmacher 
zu Barfussen. 

orgelmeister, wohl = orgeler. Im 
Grb. von 1402 Bl. 44 kommt der o. als 
Sachverständiger bei der Prüfung einer 
Orgel vor. 

orglocker u.dgl. s. urglocker. 

orley(en)meister s. urglocker. 

ortulanus 8. gerlener. 

osenkorber, oskurber, nur 1377 bis 
1389 Bdb. O. ııb und 1387 BV.: Henne 
o., vielleicht einer, der Henkelkörbe 
(öse) macht. Oder sollte an Maulkörbe 
für Zugochsen zu denken sein ? 

ossener, 1354— 1417 in den Bdb. der 
Neuenstadt, meist je ı, Ochsenwärter, 
Ochsenknecht. Vgl. kuwer, suwer. 1458 
Bgmb. 40%: Die ossener warnen und dar- 
affter phenden, wann sie in dem hauw 
weıiden. 

P.Q. 

paffe (der stede) kommt vereinzelt 
für oder neben der stede sindicus oder 
advocate vor. So für Hermann von Or- 
ba (1375) und Heinrich Welder (1412). 
1372 Rchb.: Meistir Herman, der stede 
palfe. 1417 Dienstbr.: daz ich advocale 
und phaffe worden bin. Vgl. Kriegk im 
Archiv IV, 228. 230. 

paffenmeid ,Magd eines Geistlichen. 
1448 Bgmb. 85b: allen pa/ffenmeyden sal 
und mag man wol gebieden, vur gerichte 
zu kommen in den pajfenhusern, und 
welche des nit achten und die paffen- 
frıjheit wrer gesesse vur sich stellen, der 
aller sicher sin und inne das slosse legen. 

pannensmid, pansmyl, pannen- 
smed, pfansmyd (patellator). Schmied, 
der Pfannen verfertigt. 1294 UB. I Nr. 
650: Volze faber, filius quondam Vol- 
mars patellatoris, civis Fr. In den Bdb. 
1320— 1427 je einer, nur 1424: 4, Bgb. 
und Grb. bis gegen 1450. Im Brüder- 
schaftsbuch der Schlossergesellen fin- 
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det sich: Hans pansmyt, eyn slusser- 
knecht von Erßfelt. 

pannifex, s. duchmecher. 

panniparator, 8. duchbereider. 

panzermacher, nur 1556 Bdb. Ni. 
8b: Georg Müller, p. hat nichts an na- 
rung. 

papirer 8. bappirmacher. 

parcefal 8. persavant. 

parlierer, parlerer, polerer, bolerer, 
balerer, Aufseher der Bauarbeiter. Der 
stede p. stand unter den Baumeistern, 
hatte die Maurer und Steinhauer für 
städtische Arbeiten anzunehmen, zu 
beaufsichtigen und selbst mitzuarbei- 
ten. Sein Taglohn war 1, ß höher als 
der eines gewöhnlichen Arbeiters; dazu 
empfing er alleWochegh. Trinkgeld und 
jährlich 6 Ellen Tuch zu einem Kleide. 
Bgb. 1425 und Bdb. 1429: Endres Sasse, 
der stede p.; er war ein Zimmermann und 
wird einmal auch der stede wergman ge- 
nannt. Dienstanweisung im Eidb. A., 
Bl. 71. 1436 Bgmb. 28%: zu ratslagen, 
wo und wie man buwen wulle, dem mei- 
ster parlierer Mergeler und eim knecht in 
verdinge zu erbeiden geben. 1463 Bgmb. 
838: meister Joesit zu eynem parlerer und 
wergman uffzunemen und im jars 10 fl. 
zu geben. 

pastor, als Titel für den Geistlichen 
einer Landgemeinde. 1367 im Bdb. O. 
11a: der pastore von Solczbach und 1419 
Ni 5b: der pastor von Eschbach. Zweifel- 
haft 1328 Bdb. unter den Oriulanı: 
Heldebrant pastor. 

patellator s. pannensmid. 

paternosterer, padernosterer, w. 
-ern, der Rosenkränze (Paternoster) ver- 
fertigt. Wohl schon 1278 UB. I, 405: 
Heinricus dictus palernoster[er], ein 
Mönch. Als weltliches Gewerbe erst 
von 1419 ab in den Bdb.; Höchstzahl 4 
(1477). 1419 Bdb. O. 42b: Heynrich p., 
1421 O. 28b: Heinrich Winman, palter- 
noslertrewer (diese Form nur hier). 1438 
HV. 7ı8: Andreß p. als Hausbesitzer; 
in den Bdb. bis 1464 nachzuweisen 
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(sgl.auch „Bevölkerung“ I,218 Anm. 3); 
1472 imMrb. 4b: die paternosterern 6 ß, 
item die andere 6 ß (auf der Messe). 
peciriz 5. kemmer. 
pedissequa 8. magil. 1259 UB. T, 
335 unter den Zeugen: Greda p. ipstus 
Alheichs. 
pellifex 8. kursener. 
pelzmechern = korsenern; nur 1424 
0. 198: Gude korsennern, ein alde belz- 
mecherssin. 
pergamener, pergamenter u. dgl. s. 
permenler. 
permenter, gew. bermenter, bermon- 
ter, berdementer, birmuder, birminder, 
birmeder, bergimener, birmenter, birga- 
menler, pergamener u. dgl., Pergament- 
macher. Von 1354 ab in den Bdb., meist 
ı-3, Höchstzahl 5 (1392, 1499, 1510). 
1340 Grb. 488: Heinczel permender de 
Munchen. 1426 J 18b: Jorge von Pas- 
saue, pergamener. — 1451 J. 2218: Eber- 
hart und Franze, b. 
persavant, persenand, parcefal, Un- 
terherold (nach Lexer perzivant von 
poursuivant). Kaiserliche Bedienstete: 
1486 Bgmb. 77%: den 13 persenanden die 
erunge abeslagen. 1497 Bgmb. sıb: 
Rome Richen dem persavanten 2 fl. fur 
eyn vererung schencken, nachdem er in der 
fehede ... 
pfortenherren, die Ratsdeputation 
für die Erhebung der Verbrauchsab- 
gabe (Ungeld). Sonst auch kistenherren 
oder die uber der stede rentkisten ge- 
sast sin. Der Name von dem Fahrtore, 
ihrem Amtssitze, 1495 Bgmb.92b:die pf. 
sollen uff die sontage und fterlage von 
eyner uhern nach mitiage biß es zwey 
slecht, uff der pforlen sitzen. 
phender, ein pfändender Beamter, 
Gerichtsbote (in Frankfurt der richier). 
Vgl. Schmeller Wb. I, 434. In Frkf. 
habe ich nur einen Fall gefunden: Fritze 
ph.inden Bdb. von 1364 O. 27* bis 1376 
0. 448. 
phennigman, der Pfennige gegen 
anderes Geld wechselt; nur 1364/8 Ne. 


31b: Hartmud ph. von Breydenloch. Vgl. 
hellerman, guldenman. | 

pherdeschinder, perdeschinder, der 
die gefallenen Pferde beseitigt. 1341 
Grb. 67b: der p. 1403 Bdb. Ni. ııb: 
Hans phertschinder. 

pherdetriber, der Schiffsfuhrmann, 
der die Pferde am Marktschiff treibt. 
Vgl. martschiffer. 

pherdezolner, Erheber des Pferde- 
zolls, einer Abgabe vom Verkauf von 
Pferden. Eidb. B, Bl. 43°: welcher pferde 
zu feilem kauf herbrengt, sal von iglichem 
pferde 6 h. zu zol schuldig sin zu geben. 
Nur 1400 Grb. 3°: Frederich Meden- 
bach der phertzolner ; derselbe auch 1401 
und 1403. 

physicus = arzl. 

pifendrewer, phyfendreger, pifen- 
mecher, Verfertiger von Holzblasinstru- 
menten (Pfeifen). Alle drei Ausdrücke 
werden 1368— 1375 Bdb. Sa. 26® für die- 
selbe Person (Syfrid von Koneginstein)ge- 
braucht; außerdem nur noch 1375 Ne. 
30@2: Heintze pyffendrewer, wohl iden- 
tisch mit Heincze von Swalbach, piffen- 
mecher im Buch über die Cronberger 
Schlacht 43%. Damit vielleicht ver- 
wandt pyfilman 1341 Grb. 93®. 

pifer, piffer, phyfer, phiffer, w. -ern, 
Pfeifer, überhaupt Musikant. Vgl. 
Kriegk Bgt. I, 412f. und Caroline Va- 
lentin, Gesch. der Musik in Frkf. 14. 
In den Bdb. von 1354 ab sehr häufig. 
Höchstzahl ı2 (1382), bz. Iı (1475). 
Oft als NG. ausgeübt (cleiber, cremer, 
Iynwober, schiffmecher, schuchworte, win- 
knecht usw.) und auch von Frauen. Die 
Stadt hielt ihrer mindestens 3 ; nach den 
Rechenbüchern erhalten sie 1356— 1366 
jährlich 6 Achtel Korn, 1378 außerdem 
30 ß für Hauszins. Neben ihnen kom- 
men noch vor: unseres herrn des konıgs 
p. (1382), hern Wernhers von Falkinberg 
?.(1399), hern Burczoboys p.(1396), des 
lantgraven p. (1433). 1404 Bmb. 25 ar- 
beiten Zimmerleute in dem Linwathuß 
an der piffer hutten zum thorney. 
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pylmecher, Pfeilmacher. Nur 1485 
Bgmb. ı4b: dem p. hie 10 oder ı2 fl. 
lihen, und wan er pijl machet, die sal er 
hinder die rechenmeister tun. 

pilsmid, pylesmid (vgl. auch pyl- 
mecher) der Pfeilschmied, der Pfeileisen 
verfertigt. Inden Bdb. von 1346 ab, aber 
immer nur vereinzelt. 1346 O.6b: der p. 
1409 Sa. 64*: Conze Hugeln, p., 1410 
Grb.: Henne von Staden, p. 1484 wird im 


Bmb. 29 und 4ı philsmit und pye- 


stycker für dieselbe Person gebraucht. 

pilsticker, philsticker, pilesticker, 
w.-ern, 1475 auch pfylsticker und 1542 
pfeylsticker (sagiliarıus), der die Pfeile 
schäftet und fiedert; von 1378 ab regel- 
mäßig in den Bdb. ı, im XV. Jh. zeit- 
weise auch 2— 3. Im Dienste der Stadt 
1444 Bgmb. 58*: den pijlesticker zu 
Croneberg herinne nemen und yme die 
burgerschafft schencken und sost Ifl. 
oder dabij zu hußzinß zu sture geben und 
yne versuchen mit pijle machen. 1497 
Bgmb. 67b: dem phylsticker der bede 
zwey jare frien, des burgergelts erlassen 
und alleyn eyn schribthornes nemen. 

pincerna, 3. winkneckt. 

piscator 8. fischer. 

pistor 8. becker. 

pitzmeister werden in der Wollwe- 
ber-Ordnung von 1377 $33 die Aufsichts- 
personen genannt, welche das Tuch nach 
dem Karden und Waschen zu besehen 
hatten: Auch geschehe iz noyd, daz die 
pitzmeister, die daruber gekaren werdin, 
eynen hyzsen eyn duch baz weschin, daz 
nit wol geweschin were, und he iz dan 
durch mutwillen nit entede, der solde 
umb nun schilling hellir komen zu pene, 
und welcher sines pizhellers nicht gebin 
enwolde, der solde umb zwene grosze vor- 
fallin sin zu pene. Das Wort kommt 
von pitschyt, dem Wachssiegel, das an 
das Gewebe gehängt wurde. Die Ordn. 
von 1499 bei Fromm, S. ı13 scheint 
darauf hinzudeuten, daß die pitzmeister 
mit den zauwsiegelern identisch sind. 
Vgl. siegeler. 
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pitzscher, wie es scheint = pikz- 
meister. Nur im III. Hdwb. 8°: Item 
wo die pilzscher die duch uff erfordern 
nit besehen wolten, sunder solichs dem 
zauwer heim zu tragen laub geben, sal 
yeder oder wer das vergont het, ein gulden 
zur buße verloren han. Die Stelle ist bei 
Fromm nicht abgedruckt. 

placentarsus, wohl Kuchenbäcker. 
1391 im Censusbuch Nr. 35 des Lieb- 
frauenstiftes Bl. ı: de domo Waltheri 
quondam pl. 

planirer, planerer, w. -ern, 1424 
Bdb. O. 48b auch duchplanerer, Tuch- 
glätter, Tuchschlichter (vgl. ‚„Bevölke- 
rung“ I, 217 Anm.2). In den Badb. re- 
gelmäßig erst seit 1402, je ı—4; Höchst- 
zahl 6 (1477. 1486). 1403 Grb. 66b: 
Agnese planirern. Ein planererknecht 
im Grb. 1480. Sie waren bei den We- 
bern zünftig. 1469 Bgmb. 26%: der nit 
das hantwerg hait, sal nit planeren. Vgl. 
Fromm, 59. 120. 123. 125f. 

platenmecher = pletener. 1337 J. 
883: Heyle platenmechere. Bdb. 1361 O. 
6b: Brune p. von Mentze; an derselben 
Stelle steht 1359 Henne pletener. Bgb. 
1419. 1422. — 1479 Grb. 268: Michel p. 

platharnescher, platenharnescher 
— vletener. 1445 Bgmb. 21*: den p. uß 
lassen. 1526 Mgb. E. 47 Nr. 8: @erge 
Reyßman, ein blatharnescher. 

plecker (nur BV. 1440) = aliplecker. 

pleger, Pfleger, die Mitglieder des 
Rats, denen die Sorge für eine Wohl- 
tätigkeitsanstalt oblag, z. B. die p. des 
spilals zu dem Heiligen Geist (1494 
Bgmb. 106b). 

pletener, pletiener, im 16. Jh. plat- 
ner, Verfertiger von Plattenharnischen. 
Bgb. 1345— 1430; in den Bdb. von 1326 
ab regelmäßig: im 14. Jh. durchschn. 
3—5, Höchstzahl 6 (1354. 1367/72), im 
15. Jh. weit seltener; es werden jedoch 
auch im 16. Jh. noch Plat- und Ring- 
harnischer unterschieden. 1556 Bab. 
O.43 bekennt Thoman Holeysen, plat- 
ner ein Vermögen von 1000 fl. 
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plockenstricher; nur 1495 Bab. 
Ne. 468: ein p. 3 ß. Wahrscheinlich 
einer, der Flocken streicht, Hilfsarbeiter 
der Weber, vielleicht = planerer. Ge- 
wandmacher-Ordn. von 1355 bei Böh- 
mer UB. 636, Z. 2: wo man ein duch vin- 
dei mit lyizen, daz da wurde gemachit mit 
schroden adir von dromen adır von 
plocken adir von wizseme garn gebezsirt, 
das duch sal sin virlorn usw. 

pluger, Pflugmacher; zuerst 1280 
UB. I, 439: Arnoldus dictus plugere; 
um 1317 UB. II S. 81: Golzo p. ante 
Buckenheimer porten. In den Bab. von 
1346 ab regelmäßig; Höchstzahl 7 
(1354); im ı5. Jh. wird das Gewerbe 
seltener (meist ı—3 Vertreter). Daß 
ein Beruf vorliegt, zeigt Hans von Bu- 
dingen, p. (1484); daB es ein Holz verar- 
beitendes Gewerbe ist 1372/3 Bdb. O. 
ıgb: Gerhard pluger, zymmerman. In 
den Bgb. kommt er von 1337 — 1411, au- 
Berdem in den beiden BV. vor (1387: 4, 
1440: 2). Später scheint eine Vereini- 
gung mit den Wagnern stattzufinden. 
1451 Bmb.: Plugerhenne, wener. 

polerer = parlierer. 

portener, w. -ern, in den Bdb. oft: 
uff der porten unter Hinzufügung des 
Namens des Tores, Pförtner an einem 
Stadttore. In den Bdb. seit 1346 regel- 
mäßig; Höchstzahlen: ıı (1354), 12 
(1419). NG. fledener, kistener, ladener, 
linweber, schuster, snyder, wener. Häu- 
fig weiblich, z. B. 1354 Ne. 34%: Bechle 
portenern. Sie hatten Zoll und Wege- 
geld zu erheben. 1428 Bgmb. 23b: den 
porienern zu sagen, nymand keyn phande 
von zoll und wegegeldes wegen so vil ujf 
eyn lassen zu sleen. 1435 Bgmb. 34»: 
Rechenmeister sullen den portener an 
Menzer porten heissen zu kerben mit dem 
molner und die kerben tegelichs uff die 
Farporten (das Rentamt) zu brengen. 

preco, zuerst 1215 UB. 1,42: Sigefri- 
dus p., 1259—1267 UB. I, 224, 248, 
267: Rudegerus p. Kriegk, Gesch. 118 
meint, es bedeute den obersten Richter, 


95 


Euler, Festschr. zum Io. Juristentag, 
hält es für gleichbedeutend mit siudex. 
pressenmecher, der Pressen (wahr- 
scheinlich Tuchpressen) macht. Nur 
1414 Urk. der Johanniter Nr. 54: Jost 
Peter, pressinmecher zu Franckenfort. 
probierer, brobierer, der die Münz- 
proben nimmt, = prufer, versucher. 
1432 Brief Conrads von Weinsberg, zi- 
tiert im Archiv N. F. VIII, 98 Anm. 2: 
der kurfursten gesworner brobierer und 
der by allen brobacien ist von iren wegen. 
procurator, Anwalt. Der Unter- 
schied gegenüber advocat, furspreche, 
syndicus scheint mehr sozialer als sach- 
licher Natur zu sein. In den Bdb. von 
1346— 1510 regelmäßig jährlich ı—4; 
Höchstzahl 5 (1372, 1417, 1423), in 
BV. 1440: 7. Es kommen vor: Alexan- 
der p. 1495— 1499. — Johannes Ander- 
nache, der p. 1372. — Arnspurger p. 
1392. — Heinrich Aschaffenburger, p. 
1398— 1421. — Heinrice Auspurg, der 
p. 1372. — Bechtolt, ein p. 1422. — Dyl- 
man Pp. 1371—1385. — Heinrice 
Dinckelspoil, p. 1421. — Nicolaus 
Dringstobe, p. 1397— 1409. — Eckart p. 
1423—1429. — Erhard p. 1413— 1417. 
— Ewalt p. 1496. — Conrad Frizschlar, 
2.1424. — Johannes Fule, p.1382— 1397. 
— Johannes von Geilnhusen, p. 1389 bis 
1409. — Gerhard p. 1414. — Hans, der 
p. 1377. — Heinrich Girwng, ein p. 1427. 
— Clas Glockener, p. 1396—1400. — 
Heinrich Heiden, p. 1421. — Henne 
Herden, p. 1429. — Heinrice p. 1365 bis 
1424. — Isenslegel p. 1411—1417. — 
Heynrice Kyen, p. 1484/8. — Peter Cre- 
nerer, P. 1380. — Johannes Currifex, pP. 
de Frideberg 1378—ı1411. — Markelo 
p. 1341. — Laurentius Melderstat, p. 
1497/9. — Peter Memminger, p. 1417 
bis 1427. — Merkelinus p. 1340. — 
Nicolaus p. 1495/7. — Heinrich p. von 
Nydde 1376. — Peter Ofenbach, p. 1423. 
— Johannes Raynen, p. 1488. — Ro- 
nysz p. 1495 —1510.— Wigand Rose, p. 
1462. — Johannes Schele, p. 1412. — 
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Johannes Schicke, p. 1413/4. — Clawes 
Schram, p., auch Clawes von Ursele, der 
p. oder bloß C’lawes glockener, p. 1366 
bis 1399. — Sixtus p. zu Limburg 1463 
bis 1475. — Johannes Snarnberger, P. 
1463. — Friederich Stein, p. 1495 — 1409. 
— Heinrice Stiegeler, p. 1476. — Henne 
Stotlzil, der p. 1371. — Swarcze p. 1346. 
— Theobalde procurators withwe 1495. 
— Peter von Trier, p. — Ulghin p. 1417. 
— HeinrichW elder, p.1399.— PeterWins- 
heymer, p. 1389. — Johannes Wytmar, 
p. 1415/7.— Johannes Ziech, p. 1462. — 
Lorenz Zymmer, p. 1509. — Eyn doctor 
am Cammergericht, p. 1496. Ein chro- 
nologisches Verzeichnis der Stadtpro- 
kuratoren: Kriegk, Archiv IV, 227ff. — 
1433/4 Bgmb. ıg8: Ysenschlegen daz 
procurator-ampt zu befelhen ein jare mit 
rade meyster Heinrichs. Bl. 21: Umb 
den andern advocaten; item umb Isen- 
schlegels son zu eim procuralor. 1486 
Bgmb. 20b: die procuratores bescheiden 
und das gesetze globen und sweren lassen 
und auch ire sachen tareren lassen. — 
In seinem Dienstbrief über das Proku- 
ratoramt vom 15. Januar 1399 ver- 
pflichtet sich Heinrich Welder zur Ver- 
tretung der Stadt vor fremden geist- 
lichen Gerichten; im Jahre 1417 wird 
er advocate und phalfe, wie es scheint, 
nur zur Vertretung innerhalb der Stadt. 

propheta, 1406 Bdb. Ni. 40: meister 
Wigand propheta nil habet. Wahrsager ? 

prufer, der etwas prüft. Vgl. pro- 
bierer, versucher. Zunächst Münzprüfer. 
Nach dem Münzvertrag vom 8. März 
1417 zwischen Mainz, Trier, Köln und 
dem Pfalzgrafen (Archiv VIII, ı132ff.) 
ist der p. nicht mit der Wardein iden- 
tisch. Es heißt dort $ 2: die gulden sul- 
len glich geschroden sin und dann auch 
von eyme prufer, ee sie ußer der munze 
kommen oder ubergeben, geprufet werden. 
$ 15: vorler so sullen wir obg. vier herren 
unser iglicher eynen ersamen muncz- 
meister, einen verslendigen redelichen 
prufere und auch einen erbern wardune 


[XXX 3. 


haben. Vgl. auch unter wardin. Dann 
Prüfer des Waids aus den Webern. 
1434/5. Bgmb. 128: die wober, prufer, 
ferwer und schelzer zu verboden. 

prufherre hieß derjenige Färber- 
meister, der die Farbprobe von dem 
zu Markte gebrachten Waid zu nehmen 
hatte. Nach dem Ausfall der Probe 
wurde der Waid geschätzt. Urk. von 
1405 bei Fromm, 8.104. Vgl. unten 
weilschetzer. 

publicus notarius s. offinschriber. 

puler, w. -ern, -ersen, zweifelhaft; 
vielleicht, der Pfühle oder Kissen (pul, 
pulv von pulvinar) macht. Diese Bedeu- 
tung scheint dadurch einigermaßen si- 
chergestellt, daß C'oncze puler, der in 
der Weberzunft von 1339—1367 vor- 
kommt, im letztgenannten Jahre im 
Bdb. O. 16b als Concze pulver bezeichnet 
wird. Diese Nebenform kommt sonst 
nicht vor. 1326 Bdb. Ni. 4»: Gela pulrin 
und bald darauf: Greda pulrin (vgl. Urk. 
von 1328 im UB. II, 326); 1355/9 Ni. 
ıı8: Else pulren. Inden Bdb. des 14. Jh. 
meist 2— 3 Personen; von 1412 ab ver- 
schwindet der Ausdruck. 

pulfischer kommt in den Bdb. 1399 
bis 1427 in Sachsenhausen je einmal 
vor. Teichfischer ? 

quwinterner, Lautenspieler, in den 
Bdb. nur von 1364— 1416, Höchstzahl 
4 (1392). 1364 Sa. 258: Dielechen mit 
der quiniernen, später regelmäßig quin- 
terner. 1392 Ni. 11b: die zwene qu. und 
1400 Ni. 5b: die blinden qu. Vgl. fur- 
spreche. 1328 0. 3b: Bertoldus quintenre, 
pistor. 1403 Rchb. 43 werden unseres 
herrn des kuniges qu. und lutenslegern 
2 fl. geschenkt. 


R. 
rad. Seit etwa der Mitte des ı5. Jh. 
beginnt die Sitte, die städtischen Be- 
amten als Diener des Rats zu bezeich- 
nen, zuerst in den Bgb., später auch in 
den Bdb. 7. B. des rads diener (1443), 
des r. moller (1462), des r. schiffman 
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(1499), schriber (1484). Später werden 
daraus Composita, wie ratschriber usw. 
ratschriber, rateschriber, Stadtschrei- 
ber; findet sich zuerst im Bgb. 1455, in 
den Bab. seit 1484 Ni. 35b: Ludwigk 
Waldeck, r., aber von da ab regelmäßig. 
1486 Ni. 20b: Bechten Johannes, r. BI. 
338: Ludwigk Waldecke, r. 1495 Ni: 28b: 
Melchior Swarzenberger, r. Früher der 
stede schriber oder statschriber. 
radspinnersen, ratsponnersen, sel- 
ten -ern, Spinnerin am Spinnrad. In 
den Bdb. 1358—1420 ab und zu vor- 
kommend. 1358/9 O. ı2b: blser. 3 ß 
4 h.; dieselbe 1354: Else der alden Wyl- 
len dochter. 1398ff. O. ııb: Jutle r. nı- 
hil habet. 
ramenmecher, Verfertiger von Rah- 
men für die Weberei. In den Bdb. nur 
1364 Ne. 37b: Becdolt Creyenfelder, der 
r.4ß und 1462/4 Ni.2ıb: Wyßhenne, r. 
rasor 8. scherer, bartscherer, barbirer. 
rauchfezser, rochfezser, der Rauch- 
faßmacher (der Gefäße zum Räuchern 
beim Gottesdienst und im Privathaus- 
halt anfertigt). 1328 Bdb. O. 5b: C’un- 
rad rochfezser; 1355/64 Ni. ı®: Hen r. 
1416/7 O. 52b: Henner. Das Haus zum 
Rauchfesser am Markte (Battonn III, 
162) hatto offenbar nach einem solchen 
Gewerketreibenden den Namen; später 
verketzert in Rauchfass, Rauchfessel. 
rechenmeister heißen die über das 
städtische Finanzwesen gesetzten Rats- 
herren. Doch kommen solche auch bei 
den Webern vor zur Abrechnung auf der 
Trinkstube. Vgl. Fromm 119. 156. 
Später ändert das Wort seinen Sinn. 
1556 Bdb.O.47®8: Simon, Jacob, rechen- 
maister, gewiß jemand, der Unterricht 
im Rechnen erteilte. 
rector scholarium 8. regent. 
reder, redder, häufiger rederknecht, 
der in der Mühle das Mehl siebt. Vgl. 
Grimm, Wb. VIII, 48. 474. ‚„Bevölke- 
rung“ 1, 219 Anm. ı. Bab. 1373— 1542, 
 Höchstzahl 4 (1423). Bemerkenswert 
1508 Ni. 5b: Jacob reder, becker. Nach 


den Gesetzen der Bäcker von 1377 Art. 
21ıf. (Böhmer UB.751) hielt das Bäcker- 
handwerk damals 2 Rederknechte, die 
den einzelnen Meistern für Unterschla- 
gung hafteten. 

reffdreger, refireger, Reffträger. 
Reff ist ein Traggestell, um Lasten 
auf dem Rücken festzuhalten. Vgl. 
Schmeller, Bayer. Wb. II, 66. In den 
Bdb. zufällig bloß von 1354— 1372. In 
Frankfurt sind die r. nicht sowohl 
Hausierer als ärmere Bürger, die sich 
durch den Verkauf von Dürrholz, das 
sie im Walde sammeln, einen Verdienst 
machen. Sie werden in den Dienstord- 
nungen der Forstmeister und Förster 
öfter erwähnt. Die Bedeutung erhellt 
aus einem Ratsbeschlusse von c. 1470 
im Eidb. B. 179: Auch sollen die forst- 
meistere ye in zijden durch der stede rich- 
tere und andere lun bestellen, was holczes, 
es sij in reffen, burden oder sost, off den 
frijthoff oder an andere ende getragen 
wirt zu verkeuffen, das die das nemen und 
in das rathus schicken sollen, und wer in 
solicher masse betreden wirt, der sal bu- 
ßen von eym reffe oder burden 2 ß. — 
Eidb. A. 44°: ein re//dreger gibt (den 
Förstern) 3 h. zur wochen oder mee, wie 
man tedinget mit im, doch nit ane 
willen und wissen der forstmeistere 
(1445). Im 16. Jh. werden r. auch in 
Frankfurt allerlei Wanderhändler (z.B. 
mit Drechslerwaren, Glaswaren) ge- 
nannt. 

regent einer Schule (rector schola- 
rium), Leiter einer Schule. 1453 Bgmb. 
748: die blancken-holzer dem rector scho- 
larium zu Unser Frauwen lijhen. 1480 
Bgmb. 5382: mit den regenten der schulen 
reden von der herkommen schuler wegen 
von Wormß, Oppenheim usw. 

reidemeister, Reitmeister. So hie- 
Ben diejenigen Mitglieder des Rates, 
welche (im Gefolge der Bürgermeister) 
die auswärtigen Tage der Stadt mit zu 
leisten hatten. Nach einem Ratsbe- 
schluß vom 14. Mai 1383 sollten ihrer 
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jedes Jahr zwei bestellt werden. Jeder 
erhielt eine Vergütung von 100 fl. und 
hatte dafür einen Hengst, ein Pferd und 
einen Knecht zu halten. Außerdem er- 
hielten sie, wenn sie in Anspruch ge- 
nommen wurden, fur die kost und her- 
berge zu dem tage und zu der nacht 5 fl. 
In dem Verzeichnis der Ratsämter-Be- 
stellungen Ugb. B. 78 B und 79 E fin- 
den sich nur 1449: 3, 1464— 1495: bald 
3, bald 4 und von 1496 ab regelmäßig 3. 
In den Bdb. kommt nie mehr als einer 
vor: 1354 Ne. 26b bis 1365 : Johan reyde- 
meister und von 1389 ab ein Kenne r. 
in Sachsenhausen (zuletzt 1462). Erste- 
rer zahlt ganz kleine Steuerbeträge; 
möglicherweise handelt es sich um einen 
Rechenmeister (reilemeister). Später 
scheint den R. auch die Rekrutierung 
der Söldner, überhaupt das Kriegswe- 
sen, obgelegen zu haben. 1440 Bgmb. 
8o@: r. sollen mit dem reden, der gerne 
diener were. 1444 Bgmb. 22®: die frun- 
de zu den reidemeistern sollen macht han, 
den fyenden zu widdersteen mit reisigen 
und fußgengern, wie sie beduncket das 
beste sin. 

reißeler, w. -ern, Fuhrmann (vgl. 
reizselwagen). 1396 Grb. 12b: Emechin 
r. Daselbst 16b: Materner. 1397 Bl. 298: 
Conzechin r.; 1398 55b: Heinze r., 1399 
Grb. 72%: Demut reißelern. 

reizselwagen, mit dem.., Fuhr- 
mann. Nur 1373/80 Bdb. Ni. 8»: 
Heincze mit dem reyzselwagen und 1376 
Ne. 30°: Pelir m. d. r. 
reyseman, der Reisige, Kriegsmann. 
Vgl. reisman bei Lexer, Mhd. Wb. II, 
396. Nur 1463 Bdb. Ni. 17b: Concze r. 
3 ß, valde pauper. 

reyzser = dem vorigen. Nur 1367 
O. 168: Henne r., der winknecht. 

rermer, der Reime macht? Nur 
1417 Bdb. O. 838: Peder reymer und 
1419 O. 638: Concze r. Aber ob Berufs- 
bezeichnung? Vgl. sprecher. 

reizeler, reizleer, der Lockspeisen 
legt, Vogelsteller. Bdb. 1359— 1427 je 
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1—4. Bgb. 1417— 1432. BV. 1440: 2. 
— 1371 Bdb. Ni. 88: Heincze r., und 
waz knecht im Glouburger hoffe. 1424 
Bdb. O. 9: Girlach r. im Lederhuse. Im 
Rechenbuch des Bartholomäusstiftes 
von 1424 scheint das Wort für resßeler 
gebraucht zu werden. 

rentmeister, Rentmeister. 1437/8 
Bgmb. 33%: Hans Ludewig, r. uff dem 
Phennigthorn. 

renzler, renzelee, Ranzenmacher; 
nur 1408—1419 in den Bdb. je ı—.2. 
Vgl. Lexer, Mhd. Wb. II, 407. 

repper, Bedeutung dunkel. 1340 
Grb. 30b: Ulrich, der r. Nach Lexer 
heißt reppen, rippenartig machen, 
steppen, verzieren. 

reubelern, nur 141ı in dem Ver- 
zeichnis der Straßburger Kaufleute auf 
der Frankfurter Messe: Anne r. Rei- 
bel oder reiber ist ein Eisen, das sich 
um einen Stift drehen läßt (Wirbel) zum 
Verschließen von Fenstern und Türen. 
Also Reiberverkäuferin oder Verferti- 
gerin von R. 

richter (preco, tudex), oft auch 
wernllicher richter. Gerichtsbote und 
Urteilsvollzieher ; sie hatten auch die Be- 
fugnis, in Bagatellsachen zu richten, so- 
wie den größten Teil der Straßenpolizei. 
Ihre Zahl war nach dem Baculus judi- 
ci? aus dem 14. Jh. sieben; an ihrer 
Spitze stand ein oberster (werntlicher ) 
richter. Näheres Thomas, Der Oberhof 
zu Frkf. a. M. 223. 228. 281ff. Archiv 
VII, ı39f. Im Jahre 1443 wurde die 
Stadt in sieben Bezirke geteilt, deren 
jeder einem besonderen Richter zuge- 
wiesen wurde: Archiv VII, 1ı47f. In 
den Urk. kommen sie seit 1215, in den 
Bdb. regelmäßig seit 1320 vor; am häu- 
figsten natürlich in den Grb. 

riechern, 1376 Ne. 316: Katherina 
von Hulshoven, r. Bedeutung unbe- 
kannt. 

riegeler, w. -ern, Riegler, Riegel- 
macher. Das W. kommt in den Grb. 
1404/5, in den Bgb. 1414— 1444 und in 
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den Bdb. 1415—1510 immer in I—2 
Fällen vor, durchweg männlich, ausge- 
nommen 1463 Bdb. O. 25: Juite riege- 
lem zum Hasin; 1462 heißt dieselbe 
Jutte gurtelern. Dadurch wird der be- 
rufliche Charakter des Wortes wahr- 


scheinlich.. 1405 Grb. 104%: Conze 
r. im Streit mit Conze glaßer von 
Nwrenberg. Vgl. klingkener, reu- 


rietbender, Verfertiger von Weber- 
kämmen. 1464/77 Bdb. O. 288: Jacob, 
derr. 1495 Peter r. 

rieimecher = dem vorigen; 
Bgb. 1432 und Bdb. 1463. 

riffian, ryffegan, ruffian, riffeon, 
Dirnenhalter, Kuppler. Vgl. Kriegk, 
Bgt. II, 298. In den Bdb. kommen von 
1354 ab bis zum Einde des 14. Jh. meist 
je 2-3 Leute dieser Art zur Verzeich- 
nung. 1340 Grb. 556: Katherine, der ryf- 
fianen murche. Doch vermute ich, daß 
es sich bei einigen um einen Familien- 
namen handelt. Peter r.und Bracht r. 
1354 Bab. O. 6° und 8° gehören zu den 
Webern, was freilich an sich das Ge- 
werbe der r. nicht ausschließen würde. 
1376 Ni. 5a: Clawes riffean, der mulner. 
Nach 1419 verschwindet der Ausdruck 
aus den Bdb. Zu den Aufgaben des 
Stöckers gehört es, die uffenbaren frau- 
ven vor den riffianen zu schuren und zu 
schirmen. Ugb.B.86 N, Bl. 30. Eidb. A. 
BL 86 Nr. 3b. 

riemenmecher = riemensnyder. Nur 
1488 Bdb. O. 65b: Gabrihel r. 

riemensnyder, Riemenschneider. 
Grb. 1339; in den Bdb. von 1346 ab 
regelmäßig: im XIV. Jh. meist 1—3, 
im ı5. Jh. häufiger; Höchstzahl ı2 
(1423). — 1358 O. 3b: Henne Rosenfin- 
der, der r. 14880. 198: Cionradi r., beider. 
1427 Ba.: 4% ıı ß 4 hll. Conczen rie- 
menmyder under den Juden umb un- 
sliecht, seile, schuppen, lindenstrenge, 
kordeln, als man zu ime geholt halte und 


nur 


die bumeister eigentlich mit ime rechenien. ' 


Danach hatten die R. in Frankfurt 


einen ähnlichen Kleinkram, wie ander- 
wärts die Seiler. 

rymer, Riemer, nur einmal im Bdb. 
von 1382 statt riemensnyder. 

rinckharnescher, ringharnescher, 
Ringharnischmacher. Von 1399 ab in 
den Bdb. meist 1—2; BV. 1440: ı, Bgb. 
1457— 1488. 1466 Bgmb. ı0b: dem r. 
gonnen, eyn smille zu machen usw. 

rinkengießer, gleichbedeutend mit 
dem folgenden. Nur 1373 Bdb. O. ı9s: 
Else rinckengießern. 

rinkenmecher, der Rinken (starke 
Ketten für Fuhrleute) verfertigt, nur 
im Bgb. 1432. 

rinkensmyd = rinkenmecher. 

ryppelreyer, der den Rippelrei 
singt oder tanzt, Seiltänzer oder etwas 
ähnliches. Nur 1370 Bdb. Ni. 6b: Rule 
von Menze, r. In einer Straßburger 
Ratsverordnung von 1411 werden zu- 
sammengestellt: Zuoderer, spiler, rippel- 
reiger und riffion. Vgl. Grimm, Wob. 
VIII, 1033. 

roitferber, Rotfärber; zuerst 1495 
bis 1499 Bdb. Sa. 69°: Thiel r.; 1510 
sind ihrer bereits 3. 

rokoch = koch? 1421 Bdb. O. ı;5®: 
Gelis r. von Collen; auch BV. 1440. 
Vielleicht Familienname. 

roller, wohl Fuhrmann, Kutscher. 
Nur 1495 Bgmb. ı14b: als ein r. etlich 
graven und hern gefurt und kein wegegelt 
geben hait, dißmals stilleswigende nach- 
laißen. 

roseman, w. -mennen, Händler mit 
Rosinen. 1366 Bdb. O. 38: Fryderun 
rosemennen 27 ß; item ir hoxeherre Henne 
Malderbrod, cremer 33 ß. 1375 Ne. 3 1b: 
Henne roseman, weyner 3 # 7 ß. 1426 
O. 378: Hans roseman. 

rosindrager, rosendreger, w. -ern, 
Rosinenverkäufer. 1359/68 Badb. Ne. 
348: Anshelm rosendreger. 1372/5 Ne. 
2982: Gele rosendregern. 1378/80 Ne. 
348: Wezele, Gelen rosindragern man. 
1401 Grb. 22b: Heinzichin r. 


roßearzet, Pferdearzt, früher 


IOo 


Schmiede. Erste ‚Erwähnung 1491. 
1496 Bgmb.19b: den rosßeartzei zu Saxen- 
husen uff eyn alten orfridden uß- 
Iassßen. Vgl. Kriegk, Bgt. I, ı5f. 
roßknecht, Pferdeknecht. 1368/72 
Bab. Ne. 28b: Peder der r.; außerdem 
1388/9: Wigel Wamsal, r. 
roßtuscher, roßduscher, Unterkäu- 
fer im Pferdehandel. Zuerst 1332 UB. 
II, 425 (23); in den Bdb. von 1346 ab 
regelmäßig; Höchstzahl 10 (1359); BV. 
1387: 15, 1440:8. Ordnung aus der Zeit 
um 1360 im Gb. ı® Bl. 36: Um die ros- 
thuszere han unse herren gemacht, das die 
rosthuszere, he sie wirt odir gast, nicht 
me zue undirkouffe sullin nemen dan 
von dem phunde vyer heller uzwendig der 
mezse und in der mezse schs heller usw. 
Die R. waren z. T. Einheimische, z. T. 
Fremde. 1373 sind ihrer im Gb. ı Bl. 
12bg verzeichnet. Sie hatten in der Mes- 
se den vierten und außer derselben den 
dritten Pfennig an die Stadt abzugeben. 
Dienstanweisungen im Eidbuch A. Bl. 
ı6bff. B Bl. zobff. Oft als NG., z. B. 
1403 Grb. 738: Conze glasir, der r. Vgl. 
„Bevölkerung“ I, 129. 
roszunderkeufer, der Unterkäufer 
im Pferdehandel = roßtuscher ; nur 1475 
Bdb. Ne. 41*8: George von Nyede, r. 
rotschmit, Rotschmied, Kupfer- 
schmied. Grb. um 1500 Fi. 
rottmeister, Befehlshaber der Rot- 
ten beim städtischen Aufgebot. Ordn. 
von 1382 im Gb. 3 Archiv VII, S. 159. 
1437/8 Bgmb. 718: den rotimeistern zu 
befelhen, den harnesch in iren rolien zu 
besehen. 1462 Bgmb. 47®: die r. sollen 
von den zunffien zu wachen nit frij sin. 
rottwechter, von den Rotten ge- 
stellte Wächter, wie es scheint, nur in 
Fehdezeiten. 1440 Bgmb. 57®: den 
scharwechtern sagen, daz sie den roli- 
wechlern sagen uff sant Leonhards kirch- 
hoff, daz sie kein ungefug tryben. 1441 
Bgmb. 18: die rotiewacht nachts abetun 
und den scharwechtern sagen, wole zuzu- 
sehen. 


Kıru BÜCHER, 


EX ;. 


rubingreber, w. -ern, der Siegel- 
ringe graviert. 1404 Grb. 87b: Metze 
rubengrebern (!), 1404/8 Bdb. Ne. 38: 
Heinze r. 

rufelern, nur ı411, im Verzeichnis 
der Straßburger, welche die Frkf. Messe 
zu besuchen pflegten: Dyne r. Ver- 
käuferin von Schaufeln (rufjel) oder 
Kupplerin ? 

rupmecher nur 1324 Bdb. Ni. ıb: 
Heilmannus rupmechere. ruop ist ein 
verdeckter Raum in einem Schiffe, 
parva domus ın navi, ın qua ponilur 
mercimonium (Diefenbach, Gloss. 458b). 
Heilmann wohnt in der Mainzer Gasse 
unter den Schiffern. 

ruzse, ruße, w. -en, Schuhflicker, 
Altschuhmacher. 1395 Bdb. O. 16: der 
ruße, der bi Waldecken alde schuwe ma- 
chet. Da sie um 1350 eine besondere 
Zunftordnung aufstellen (abgedruckt in 
m. „Bevölkerung“ I, 130£.) und ihre Er- 
zeugnisse auf dem Markte verkaufen, 
so ist wohl anzunehmen, daß sie damals 
nicht reine Reparaturhandwerker wa- 
ren. In den Bdb. von 1328 ab regelmä- 
Big, meist 10— 16; Höchstzahl 26 (1372); 
von 1417 ab gehen sie stark zurück; die 
Mehrzahl istnun weiblichen Geschlechts, 
und 1488 verschwinden sie gänzlich. 
An die Stelle treten die W. lepper, 
schulepper (s. d.). Zwischen ihnen und 
den Neuschuhmachern gab es Grenz- 
streitigkeiten; das Publikum scheint 
zwischen beiden nie scharf unterschie- 
den zu haben. 1359 Bdb. Sa. 418: Em- 
merchen von Bergen, schuchword;, 1361 
heißt derselbe Emmerich ruzse;, 1362 0. 
15b: Conze ruzse, schuchwurte, 1389: 
Katherine ruzsen ; 1390: Katherine schu- 
hemechern. Auffallend 1409 O. s5gb: 
Heinze wizsgerber oder rusze. Ratsbe- 
schluß um 1500 (Ugb. C. 34 Ww.): Die 
alirußen oder schuwelepper sollen schuwe, 
stieffel, soln und anders lappen, wie von 
alter, und ob sie zu zijten nicht zu arbeiten 
heiten, mugen sie pantoffeln und soln zu 
machen macht haben ; doch das sie die nıl 
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zuuschen den messen zu Franckfurt feil 
joben. Auch sollen sie keyn knecht hal- 
ten, den arbeit zu geben, sie haben dan 
das hantwerck. 

ruser, ruzser, w. -ern, Rußbrenner ? 
Nur inden Bdb. von Sachsenhausen und 
der Niederstadt 1354— 1385; und zwar 
Wicker r. 1354—1364, Gudele ruserin 
13591376 und Cune r. 1385. — Doch 
kommt bereits von 1222 ab (UB. I Nr. 
7. 66. 81. 91. 97. 105. I11) ein Schöffe 
Cunradus ruesere (ruwesere, riewesere) 
und 1280 ein Luzo dictus rusere vor. 
Möglicherweise Familienname. Vgl. 
jedoch ruszman. 

ruszman, einer, der Ruß (Kienruß) 
verkauft; nur 1398 Bdb. O. 30b: Wal- 
kher r. 

ruiermeister, wie es scheint = rei- 
demeisier. 1441 Bgmb. ıb: r. sollen sın 
Jost im Steinenhuse ... 

ruweslusseler, Rauhschlosser; nur 
Grb. um 1450 Fi. und im Schlosser- 
gesellenbuch aus derselben Zeit. Vgl. 
slusseler, slosser. 


S. 

sackdreger, sagtreger, sacketreger, 
socktrager (saccıfer), Sackträger. Zu- 
erst 1280, UB. I, 424, in den Bdb. von 
1320 ab sehr häufig neben dem gleich- 
bedeutenden motier (s. d.), Höchstzahl 
27 (1387), im ı5. Jh. nie über 16 (1440). 
Sie gehörten zu den vereidigten Markt- 
beamten, indem sie nicht bloß die 
Frucht zu tragen, sondern auch zu 
messen und bei der Beaufsichtigung des 
Getreidehandels mitzuwirken hatten. 
Auch wurden sie bei der Pachtlieferung, 
beim Verkauf und überhaupt bei allen 
Getreidegeschäften von Privaten zu- 
gezogen. Ordnungen im III. Hdwb. 
Bl. 236ff. und in den Eidb. A. 72b und 
B. 194°. Die Stadt hielt 2 s. für ihre 
eigene Getreideverwaltung (der stede 
sagdreger und mutter) ; außerdem finden 
sich häufiger S. der Deutschherren; so 
1344 J. 10b: Hiltwinus saccifer Theuto- 


nicorum; derselbe 1346 im Bdb. 2ıb, 
wo eine eigene Rubrik mit der Über- 
schrift: Die sacdreger. Hiltwin der 
Dutzschen Herren mutlir,;, neben ihm 
Conze in Schelmen hobe; derselbe 1359 
Bdb. O. 108: Conrad sacdreger in des 
Schelmen hove (gemeint ist der Hof der 
Schelme von Bergen in der Prediger- 
gasse: Battonn II, 123). — 1376 Ni. 238: 
Concze sacdrager zu Nuwinburg (in dem 
Hofe der Abtei Neuenburg bei Win- 
decken). Auch die reichen Frankfurter 
Geschlechterfamilien hielten sich ge- 
wöhnlich einen s., dem sie die Pflege 
ihrer Getreidevorräte anvertrauten. — 
Öfter mit NG., z. B. hudekouffer, kauff- 
man, rusze, schutze, stangendreger. Be- 
achtenswert: 1437/8 Bgmb. 608: die 
rechenmeister sollen die s. besenden und 
sie uff ire eide fragen, was ir igliches 
kunde korns hinder im habe und die 
somme anzeichen. 1444 Bgmb. 63°: die 
8. sollen alle frucht messen; wer sin 
fruchte ane sie selber misset, der sal yne 
das messegelt doch geben; doch das die s. 
eyme tiglichen messen sollen, wan sie ge- 
mant werden. Zünftig 1387— 1612. „Be- 
völkerung‘“ I, 82f. 97. 

sackepyfer, Sackpfeifer. Als NG. 
1462 Ne. 40ob: Kuleman s., becker. 1469 
Bgmb. 65b: Cristian mit der sackpyffen. 

sacker, nur 1361 Bdb. Sa. 268: Hein- 
ze s. von Sprendelingen. Sackmacher 
oder Sackträger ? 

sackwober, Sackweber, nur 1364 
Bdb. O. ı2b: Lotze s. 

saffran-kauflude, die mit Safran 
handeln. 1442 Bgmb. 95°: die s.-k. zu 
verboden usw. 

sailer 8. seiler. 

salbenmecher, Salbenmacher. Nur 
1479 Bgmb. 32: den s. ußlaisßen off daz 
orfried. 

salenmecher 8. solenmecher. 

salman kommt öfter als Familien- 
name vor, z.B. ı3ı7 UB.II, 69.81, 
1323 daselbst 225 usw. Auch gab es 


| eine Salmannsgasse, die später in Sal- 
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mengasse verketzert wurde: Battonn 
III, 6. 54. Im Bdb. Ne. 53° kommt aber 
ein Clas wechter, salman vor, der doch 
wohl eine bestimmte Berufsstellung ge- 
habt zu haben scheint. Aber welche ? 

salmensnyder, wohl Fischhändler, 
der Salm stückweise abgibt. Nur 1442 
Bgmb. 84»: Henne s. 

salpetermecher, salpeltermacher, 
Salpetersieder, Salpetermacher. 1477 
Bgb. und Bdb. Ne. 65b: Sixtus (kam- 
mensmit), 8.; 1484 Bdb.: Eberhart Wit- 
tich, 8. Der Dienstvertrag des ersteren 
ist noch vorhanden (Mgb. B. 170 Nr. ı). 
Er verpflichtet sich auf 3 Jahre, den 
Salpeter, den er innerhalb Frankfurts 
machen wird, um ıı fl. den Zentner 
dem Rat anzubieten; auf den außer- 
halb F.s hergestellten gewährt er das 
Vorkaufsrecht. 

salzdreger, Salzträger. Nur 1430 
Bgmb. 83#: salzdreger zu bestellen und 
was man yn geben sulle. Vgl. kolendre- 
ger, weildreger. 

salzman, w. salzfrauwe, Pl. salzlude, 
Salzverkäufer. Männlich nur 1385 Bab., 
1395 Grb.: G@etz salzfrauwe. 1476 Bgmb. 
238: mit den salczluden reden von der 
Juden wegen. Vgl. salzmenger. 

salzmenger, w. -ern, Salzhändler. 
1397 Grb. 36b: Getze salzmengern. Vgl. 
selzer, salzman. 

salzmesser, salzmulier, Salzmesser. 
Ihre Zahl konnte ich nicht ermitteln; 
doch ergibt sich aus ihrer Dienstanwei- 
sung im Eidb. A. ı8bf. und B. 43, daß 
ihrer im 15. Jh. mehrere waren. Jeder 
erhält 6 fl. Jahrlohn und Dienstklei- 
dung. Neben dem Messen liegt ihnen 
die Erhebung und Überwachung der 
städtischen Salzsteuer ob. In den Bdb. 
von 1366 ab je 1—2. — 1366 Ni. 8a: 
Heintze salzmutter von Sleyffelt, 1370 Ni. 
14® derselbe: salzmesser. Im HV.: Clais 
bode, nuzumal salzmesser. 1433/4 Bgmb. 
368: Wenczel, salzmesser, wan Clas kom- 
met, urlaub zu geben; nota der geste mit 
salz nit sal halden. Im 16. Jh. scheint 
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an ihre Stelle oder ihnen zur Seite ein 
Salzschreiber getreten zu sein. Vol. 
Orth, Reichsmessen, 321. 
salzsoder, Salzsieder. 1448 Rach- 
tungen Nr. 133: Michel Schurer, Frank- 
furter salzmutier und Hensel soder ujj 
der salzsoden bij Nydde. 1488 Bgm. 
52b: wie der saltzesoden halber zu Soden 
geratslagt ist, des salzesoders von Nidde 
anbrengen ansteen laißen und zu ge- 
legener zyt von rats wegen ymandes gein 
Halle umb erfarung ußzuferligen. Wei- 
teres daselbst Bl. 63b. 1489 Bl. gb. 1493 
Bgmb. 75: als Bingerhenne bitt, ime 
den von Halle zum salzsoder uffzunemen, 
zu vergonnen, daß also tihun, doch daß er 
und die diener globen sollen dem rade. 
santigreber, Sandgräber, nur 1324 
Bdb. Ni. 48: Wolframus santgrebere. 
samenfrau, Samenhändlerin, nur 
1406 Grb. ııos8: Nese von Spire, die s. 
sartor s.snyder. 1397 GB. 30b: Jo- 
hannes s. hat bek. 4 gr. Stauffen den 
snider. 
sarworte, sarwurle, sarwerler, ver- 
einzelt sarwirker, selbst sarwoler, sar- 
wuter (Bdb. 1415/6), im Grb. von 1396 
Bl. 1ı2b sogar zweimal sarwechter, der 
Rüstungmacher. In den Bdb. 1320 bis 
1429 regelmäßig, aber nie mehr als 3. 
UB.H, 173 von 1321: magıstro Thyl- 
mann sarworthin; derselbe 1320 Bdb. 
O. 2b: Dilo s.; daneben Hasso 8., 1337 
im UB. II, 632: Hartmud Hesse, s.; 
1364 Bdb.O.6b: Katherine, Hartmud 
sarworten selgin frawe. In dem ersten 
Viertel des 15. Jh. ist das Wort im Ab- 
sterben, wie sich deutlich aus der Un- 
sicherheit der Formen ergibt (1429 
kommt noch ein Concze sairwulter vor). 
scabinus 8. scheffe. 
schalantsjuden, Schacherjuden, 
die ihre Geschäfte im Umherziehen 
treiben. 1447 Bgmb. 22b: die sch. nit 
herinne lassen kommen; stem in der lau- 
berzijt das gelt (Steuer) von yne nemen. 
schalenmecher, schalmeiger, ver- 
einzelt scholnmecher, w. -ern (palella- 
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tor), Schalenmacher, der Platten oder 
Schüsseln verfertigt. Zuerst 1294 UB. 
1, 650: Volze faber, filius quondam Vol- 
marı palellatoris; in den'Bdb. von 1328 
bis 1463 regelmäßig in der Fahrgasse 
unter den Metallhandwerkern je 1 —2, 
nur 1366: 3. — 1328 Bdb. O. 6b: schal- 
meigere. — 1346 O.6b: Lotze salen- 
mecher, derselbe 1354— 1364 O. 8b: Lo- 
dewig schalenmecher zu Hachinberg. — 
1354/9 O.8b: Henne sch., 1361 O. 6b: 
Else, relicta Hennen schalenmechers. — 
1362 0. 66: Katherine schalmeigern, die- 
selbe 1359 O. 88: Katherine Vierwsn. — 
1366 0.8b: Peter von Meize, sch. — 1373 
0. 9b: Heinrich bogenmecher 6 ß, item 
die schalenmechern mit im inne 6 ß. — 
13680. 72: Jacob sch. und Gude schalen- 
mechern. 1395 Grb. 88: Jacob schol- 
mecher streitet mit Hans orglocker. 
schappeler s. scheppeler, schappel- 
mecher. 
schappelmecher, w. -ern, Verferti- 
ger einer besonderen Art weiblichen 
kKopfputzes (schappel). Nur 1355 Bdb. 
Sa. 12b: Gofze sch. und 1386 Grb.: Grede 
schappelmechern. Häufiger scheppeler. 
scharper richter, Scharfrichter. 
Scheint in Frankfurt nicht üblich ge- 
wesen zu sein, kommt aber in der aus- 
wärtigen Korrespondenz oft vor. So 
bittet Mainz 1425, Juni 14, ihm uwern 
sch.r. zu leihen. Vgl. zuchtiger. 
scharwechter, scharewechter, die 
Nachtwächter in den Straßen. Vgl. 
wechler. Nach Eidb. A. 38° war für die 
Nachtwache die Altestadt in 5 Bezirke 
geteilt ; für jeden gab es 4 Scharwächter, 
von denen 2 vor und 2 nach Mitter- 
nacht Dienst hatten; in Sa. und der Ne., 
wre esscheint, ebenfalls je 4 — insgesamt 
also 28. Dienstanweisung im Eidb. A. 
39° und b. Die Tätigkeit war in der 
Regel Nebenberuf. 1434 Bgmb. 16: 
scharwechtern zu Sassenhusen zu be- 
felhen, nachts zun mynsten zwirnit umb- 
zugeen und den wechtern zuzusprechen. 
1435 Bl. 398: daz die sch. alle ure rufen. 
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1437/8 Bl. 22b: den sch. zu sagen, die un- 
zucht und gekrische zu stauwen und aff- 
ter IO_uren nymant uff der gassen zu 
lassen. 1454 Bl. 386: rechenmeister sol- 
len die sch. iglichen heissen, forter sine 
halbe nacht wachen und kein keine ganze 
nacht me lassen wachen. 1463 Bl. 48b: 
wo ledige huser steen, die nymant be- 
sıtzet, davon sal man nit scharewacht tun. 
Bl. 63b: scharwechter sollen rotwacht tun 
als bißher. 1478 Bgmb. 568: ein yder 
sch. sal forter off siner wacht off sınem 
heubt eyn lusterhennechen, 2 isern hent- 
schuwe an sinen henden und I gut ge- 
were in siner hant haben. 
schaubedecker, schaubdecker, Stroh- 
decker, Dachdecker, der Strohdächer 
macht. In den Bdb. nur 1422— 1463 je 
1—2, gewöhnlich in Sachsenhausen; 
1440: 2. — 1422 Bdb. Sa. 798: Hıln 
Henne, der sch. Vgl. „Bevölkerung“ I, 
95 Anm. 3 und 96 Anm. ı. 
scheckeler, scheckler, vereinzelt 
auch schickeler, w. -ern = schecken- 
mecher, nur in den Bdb. 1320 und 1361 
bis 1370. — 1361 Sa. 248: Henkın sch.; 
1368/70 Ni. ı0b: Heylman sch.; 1364 
Sa. 258: Lutze schekelern. 
scheckenmecher, Verfertiger von 
Steppröcken (schecken). Bgb. 1419. Vgl. 
scheckeler. 1449 Bgmb. 3b: den sch. 
gnant Dulde uffnemen zu eym zuslosser. 
schefer, scheffer, vereinzelt scheper, 
w. -ern (opilio, opiliatrix), Schafhirte, 
Schäfer. In den Bdb. von 1320 ab regel- 
mäßig, im 14. Jh. meist 8— 12, im 15. 
etwas weniger; Höchstzahl 14 (1366). 
Doch scheint das Wort früh zum Fami- 
liennamen geworden zu sein. Über die 
Schafhaltung in der Stadt vgl. die Ord- 
nung aus den 3 Gb., abgedruckt im Ar- 
chiv VII, ı52. Die größeren Grundbe- 
sitzer hielten ihre eigenen Schäfer. So 
1326 Bdb. O. ı1®: Magister Dylmannus, 
quondam Wiglonum opilio. — 1337 UB. 
II, 632: C'ulmanne von Ursele, scheffer. 
— 1346 Bdb. O.: Katherine scheffern ın 
Syfridis Froysches hobe. — 1359 O. 21%: 
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hy dem garthus Pelir, hern Rudolffis (von 
Sachsenhausen) schafir. — 1364 Ne. 30b: 
Cliwes, schefer in frawe Elhed Froy- 
schen hofe und 33d: Wenzel, Johans sche- 
fee vum Houlzhusen. — 1372 Sa. 598: 
Heinze hoffeman in hern Syiridis hoff 
zum Paradyse; item Merkel von Kelstir- 
bach, der schefer daselbis in dem hoffe; 
stem daz schaffhus. — 1372 Ne. 318: 
Contze, sch. in Lotzen hoff von Holzhusen. 
— 1429 Ne. 318: Breidenbachs scheffer. 
1405 Grb. 1068: Conze, sch. zun Guden 
Luden. 1432 Bgmb. ıı®: des monz- 
meisters sch. 1496 (Peichss. 2449): der 
Duischen Hern sch. 1495 Bgmb. 27*:dem 
scheffjer uff dem schaffhoff von Sassen- 
husen nit zu gestalten, den fursiern im 
Hayn eynig wiligeli zu geben. 

scheffe (scabinus), Schöffe beim 
Reichsgericht, zugleich Mitglied des 
Rats, 

scheffeler e. scheffener. 

scheffener, schaffener, w. -ern, 
Schaffner, Aufseher über die Wirt- 
schaft; in den Bdb. 1354— 1382 je 1—2 
und 1475— 1488: ı;in den Bgb. 1459 bis 
1488. Beachtenswert 1354 Bdb. Ni. 1o®: 
Lotze, hern Rudolffes (von Sachsenhau- 
sen) scheffener; derselbe heißt im Bgb 
von 1362 scheffeler, das somit mit schef- 
fener identisch scheint. Danach zu 


berichtigen „‚Bevölkerung“ I, 409 
Anm. 4. 
scheidenbusser, der gebrauchte 


Scheiden ausbessert. 1447 Bgmb. 37b: 
vor Werthe (Haus) die schuwemecher abe- 
tun und messer- und scheidenbusser und 
sie anderswohyn selzen. 
scheidenmecher, schedemecher, Ver- 
fertiger von Scheiden zu Schwertern 
und Messern. Nur 1354 Bdb.O. 8b: Ru- 
bin sch., im gleichen Jahre Ni. ııb: Sy- 
mon sch. 1400 Grb. 58: Johan sch. von 
Colne (auf der Messe). Vgl. sluder. 
schelcher, schelchener, wahrschein- 
lich ein Schiffer, der einen Schelch fährt. 
schelch ist nach Lexer, Mhd. Hdwb. II, 
690 ein Flußfahrzeug, das von zwei 


Kırı Bücher, 


[AXX ;. 


| Leuten bedient wird. Nur 1354 Bdb. 
Sa. 162 und 1398 Bdb. Ne. 25». 
|  schellendreger, schellendrager, w. 

-ern, ein Musikant, der ein Glocken- 
spiel trägt. 1390 Bdb. Ne.: Hans sch.: 
1399 O. 108: Katherine schellendregirn, 
pauper , 1421 Ni. 14b: die schellendregern 
und Herman, ir huszwirt. Sonst noch 
Bgb. 1427 und BV. 1440. 

schellengießer, Verfertiger von 
Scheilen (kleinen Glöckchen). Als Be- 
rufsbezeichnung findet sich das Wort 
nach Fi. nur 1392 im Grb., wo ein ach. 
in dem monlzehoffe vorkommt; außer- 
dem 1463 Bdb. O.2ob als Eigenname: 
her Johan Sch. (ein Geistlicher). Unter 
den Meßverkäufern auf dem Pfarrkirch- 
hofe befindet sich 1426 Ba. einer mit 
schellen. 

schellensleger,  Glockenschläger, 
Spielmann. 1354 Bdb. O. 4b: Zotze sch., 
1380 O. ı6b: Henne sch. Vgl. schellen- 
dreger. | 

scheltener, in den Bdb. von 1359 bis 
1488 je 1—3, ohne daß freilich der be- 
rufliche Charakter des Wortes sicher 
festzustellen wäre. Ob = schelter? 

schelter, fahrende Leute, die das 
Schelten gewerbsmäßig üben; nur in 
den Bdb. 1399 und 1497 je 1. 

scheper = schefer, vereinzelt in der 
Ordn. von c. 1425 bei Fromm, 8. 129: 
die Wollunterkäufer und -wieger sollen 
auch von nymant, weder scheper oder 
anders, liebe oder myde nemen 

scheppeler, w.-ern, ganz vereinzelt 
1354 im Bdb. O. 58: schappeler —= schap- 
pelmecher. In den Bdb. 1354— 1484 je 
einmal, meist weiblich. 1358— 1389 0. 
168: Heylman sch. 1405 O. 10b: Dyme 
scheppelern usw. 1400 Grb. 1882: Kunz 
scheppelern. 

scherenmenger, der mit Scheren 
handelt, wohl = scherensmid;; nur Bgl. 
1427. — Beachtenswert 1397 Grb. 32*: 
Konig snider hat irfolgit 3 gr. off eyner 
kolschen frauwe, die scheren jeile hat vor 
dem Schrothuse (in der Messe). 
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scherensliffer, w. -ern, Scheren- 
schleifer. Zuerst 1326 UB. II, Nr. 302: 
Johannes scerensliffer de Confluentia; 
derselbe Nr. 395: J. shernsliffere. In 
den Bdb. 1371 — 1484 je I—2, 1398 so- 
gar 3, 1426/7 eine Frau. 1372 O.ob: 
Heinrich sch. 9 ß; st. Fugil sch. mit ime 
inne 9 ß. — 1396 im Trinkweinregi- 
ster: Stefan scherenschliffer; 1402 
in Verz. der Pfaffengülten derselbe: 
Stephan scherensmydt (!). 1477 Sa. 668: 
der scherenslijffer mit dem karren; 1475 
sa. 57» derselbe: der siyffer mit dem 
karren, 1484 Sa. 718 offenbar der glei- 
che: der scherenschlyffer. 1395 Grb. 7®: 
Else schernsliffern. 1399 Grb. 65b: 
Francke schernsliffer im Streit wegen 
einer Tuchschere. 

scherensmid, Scherenschmied. Nur 
1332—1389 Bdb. und BV.; außerdem 
ı402 Verz. der Pfaffengülten 188: 
Stephan scherensmydt; vgl. jedoch unter 
wherensliffer. 

scherer, w. -ern, gleichbedeutend mit 
bartscherer, barbierer (rasor, barbiton- 
sor), Scherer. Zuerst 1280; in den Bdb. 
ron 1320 ab regelmäßig 6— 14, Höchst- 
zahl 29 (1497). Daneben 1389— 1484 
harlscherer ; barbierer wird erstim 15. Jh. 
rebräuchlich. Das Gewerbe scheint öf- 
ter von Frauen ausgeübt zu sein: 1328 
Bab. 32: Mecze scherern, 1364 O. 668: 
Katherıne sch. 1499: Magdalena sch. 
beidem Barbier Niklaus von Ockstadt. 
Über ihr Verhältnis zu den Badern 
Kriegk, Bgt. Ol, 33. 347. „Bevölke- 
rung“ I, ı27f. Vgl. wundarzt, lesser, 
schreifer. 

scheizer s. westscheizer. 

schiversteinmesser, der Stadtbe- 
snite, der die Lieferungen von Schiefer 
susmißt. 1486 Bgmb. 48: sch. setzen 
und keuffer und verkeuffer sal yde partij 
Ih. geben. 1509 Nachtrag zur Stein- 
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decker-Ordnung: die steindecker sollen 


w inen alle jare zwen ordenen, die 
schiffersteynmesser syen; den sol ire tag- 
kone, s0 sie messen, von dem verkeuffer 
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nach antzal, wie man dem zu yeder zyli 
tagelone zu yeben pfleget, gegeben werden. 
Dieselben sollen auch daruber geloben und 
sweren ... nicht in dieryße zu seizen, das 
nit toglich oder auch was toglich sy, nit zu 
verwerffen etc. 

schiffer, w. -ersen, Schiffer. In den 
Bdb. selten. 1484 Ne. 84b: schiffer 
Henne an der porte und schiffer Henrich 
zum Kruge. 1399 Grede schiffirssen. 

schiffknecht, seit 1354 häufig, 
Knecht eines Schiffmanns, aber im 
Sprachgebrauch von diesem kaum 
scharf unterschieden. 1358 Ne. 308: 
Hartmud Meusche, schifknecht; 1359 Ne. 
348: Meyssche, der schiffman. — 1400 
Grb. 3b: Diele, Emmerich schiffmans 
knabe, hat irfolgit Itorn. uff Gisen schiff- 
knecht. 

schiffmann, w. schiffrauwe (nauta), 
Schiffer. Zuerst 1283 UB. I, 476; in den 
Bdb. viel häufiger als schiffer, meist 3 
bis 6, Höchstzahl 9 (1359). Eine Zunft 
der schifflude kommt 1355, aber später 
nie wieder vor. NG. kercher, kistener, 
kremer, gleser. 1364 Bdb.Ni. sb: Else 
relicta Schelin, schiffrouwe als Besitzerin 
zweier Häuser. 1400 Grb. 19b: Else Hir- 
ten, schiffrauwe. 1495/9: des rads schiff- 
man. 1436 Bgmb. 35b: den schiffluden, 
die ire wagen zuschen hie und Menze 
geende han, zu sagen und zu warnen von 
der fintschafft wegen Diederichs von 
Haczstein und Philips von Kaizeneln- 
bogen. 1439: 3 ß fur winkauff, als man 
Kulin von Aschaffinburg, dem sch., ver- 
dingt, die stein herabe an diesen sladen 
zu furen. Vgl. schiffer, schiffknecht. 

schiffmecher, Schiffmacher, Schiff- 
bauer. In den Bdb. vereinzelt seit 1385, 
häufiger erst seit 1422. Höchstzahl 5 
(1440). — 1396 Grb. 27b: Lotze schiff- 
mecher hat Gude Wenzmans, des schiff- 
mans frauwe ein recht gelan als von eins 
schsffes wegen. Im HV. finden sich 5 sch. 
als Hauseigentümer. 

schiffzymmerman, im Bgb. 1432 
und 1437 für schiffmecher. 1433/4 
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Bgmb. 45°: den schiffzymmerluden zu 
sagen, den platz zu rumen, daz man ge- 
faren moge. 1450 Bgmb. 242: wan sie 
(die fremden) den schiffzimmerluden und 
molenmechern zu iren schiffen holze 
brengen. 
schilder, w. -ern (clipeator), Schild- 
macher. Zuerst 1288 UB. I, 552: Hein- 
rico schildere;, derselbe 1320—1329 in 
den Bdb.O.; neben ihm Ni. 4b: Fritzo 
sch.und 1321: Conradus sch. 1354— 1392 
in den Bdb. je 2— 4; außerdem nur noch 
vereinzelt 1409 und 1415. — Die schil- 
der bildeten um 1350 eine Zunft (Ordn. 
in meiner „Bevölkerung“, S. 125 Anm. 
1), sind aber 1377 mit den Sattlern, 
Malern, Glasern, Kummetern und Sche- 
rern vereinigt, vielleicht auch dann im 
Sattlergewerbe aufgegangen. Bezeich- 
nend ist dafür, daß schon 1359 Bdb. O. 
6b ein Sıfrid schilder eingetragen ist, der 
1362 an derselben Stelle als seddeler be- 
zeichnet wird. Vgl. auch unter seddeler. 
schiltmecher, schiltmacher, wohl = 
schilder;, nur 1484—1499 im Bdb. O. 
4o®s: Wolffgang sch. und Bgb. 1483. 
schinteler, wohl einer, der Schin- 
deln macht oder vielleicht auch Dächer 
mit Schindeln deckt; nur 1364/5 Bdb. 
Ni. 4b: Wenzel sch. — Daneben schin- 
zeler in den Bdb. 1389— 1412 je ı- bis 
2mal. Ob gleichbedeutend ? 
schinder, Abdecker, erst seit 1440 
nachweisbar. Vgl. „Bevölkerung“ I, 
S. 224. 41o und Kriegk, D. Bgt. I, 235f. 
— 1445 Grabengeld-Verzeichnis: Bech- 
told Oris, sch.; in den Bdb.nur 1475 bis 
1497. 1460 Bgmb. 57®: den heymschen 
schyndern gonnen, die hunde bij nachte 
slahen, auch den fremden, die ilzunt hie 
sin, und also, daz nit vil geschreyes da- 
von werde. 1468 Bl. 208: die sch. alle dr:ij 
verboden. Welch schynder die weide hie 
haben wolle, der sal mit den andern suwe 
indriben und die schelmen ußdragen. 
1497 Bgmb. 66°: sollen die sch. den 
schornstein fegen zu eynem knecht, mit 
inen zu arbeiten. ı500 Bgmb. 46b: als 
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der sch. anbringt, hie ins hantwerg zu 
kommen, sollen die verordenten rals- 
frunde des schinderhantwergs mit dem ge- 
melten haniwerg reden, das sie in gnedig- 
lich halten. Vgl. feltmetzeler, hundeslager. 
schirmeister — schirmer. 1493 
Bgmb. gb: mit meister Peler schirmei- 
stern redden, fliß anzukeren by den bur- 
gern, die anzuwisen mit spiesßen, hellk- 
barten und buxsen, dencke der rat, sichmit 
zymlicher vererunge gegen ime gonstig- 
lich zu bewysen. 1498 Bgmb. 502: Peter 
sch. sollen (!) zwen haupiman und zıw 
rotien under den fußknechten ordenen und 
eynen teile deß tags und nachts vor dem 
Romer uff die burgermeister zu warlen. 
schirmer, Fechtmeister, Fechter, 
auch wohl herumziehender Gaukler; 
meist Auswärtige. In den Bgb. vier- 
mal 1349— 1454, in den Bdb. 1359 bis 
1368 und 1412— 1417 je einmal, in dem 
BV. 1440 zweimal als NG. Vgl. Kriegk, 
Bgt. I, 545 und meine „Bevölkerung“ 
I, 235 Anm. 2. Eine Brüderschaft der 
Schirmer in F. 1455. Näheres ergeben 
die folgenden Einträge der Bgmb. 1449 
Bl. 75b: dem sch. ein mand geleide geben. 
1454 Bgmb. 32: Gerlach schirmer und 
procurator zu eym burger offnemen. 1455 
Bl. 42b: den schirmern ir bruderschafft 
gonnen zu halden. 1476 Bl. 4ı®: den 
zweyn schuwecher- knechten ( !) schirme- 
schule hie zu halten gonnen. 
schizhuzfegern, Abtrittfegerin. Nur 
um 1330 Confeßbuch 4b: Zılla sch. 
schleierkeuffer s. sleierkeuffer. 
scholaster s. schulmeister. 
schonebeckern, nur 1398 Grb. 47°: 
Hebel sch. von Friedeberg. Vielleicht 
Zuckerbäckerin auf der Messe. Vgl. je- 
doch das folgende Wort. Im Botenbuch 
von 1418: kommen oft schone brode 
(schonbrot) und obeß als affterundern in 
der schribery vor. 
schonemolner, ein Müller, der 
Schönmehl mahlt (Stieler, Wb. 1754); 
nur 1355 Bdb.Ni. 3b: Else, des schome- 
mulners dochtir. 
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schornsteinfeger, w. en, Kamin- 
feger. Das Wort tritt erst 1462 Bdb. 
O.48® auf, und zwar mit einem weibli- 
chen Vertreter des Gewerbes: Konne 
schornsteinfegern;, dann folgt 1476 Ni. 
13b: eyn garthe, da inne der schornstein- 
feger; von 1484 ab: Jost von Veningen, 
sch. Einträge von 1453 und 1465 im 
Bmb. beweisen, daß damals die Stein- 
decker die Schornsteine fegten. 1479 
Bgmb. 622: dem sch. jars 2 # geben, also 
das er die schornstein im rathus und off 
der Fareporten fege und uß der stat nit 
wandere ane laube. 1497: als Joist sch. 
schribt und bit, ine by den profeien zu 
fegen laisßen, sollen die schinder inen in 
knechls wiee mit inen arbeiten laisßen. 

schosseln, 1406 Bdb.O.: Hans, der 
kremer, der schosseln feil hat, Verkäufer 
von Schüsseln. 

schosseler = schusseler. 

schreffer, Schröpfer in einer Bad- 
stube, der den Badenden zur Ader läßt 
(vgl. lesser); nur in den Bdb. 1475 und 
1484: Hans von Ruilingen, sch. zum 
Froische; Jacob sch. in der Borngassen; 
Herman sch. zum Wyssen. Vgl. Kriegk, 
Bgt. D, 17. 19. 20. 31. 

schreier, Ausrufer auf den Märker- 
dingen. 1445 Bgmb. 538: die menner zu 
Hareheim, die mit dem sch. gedingt han 
von des merikerdings wegen, herinne ver- 
boden. 1364 Bab. O. 188: Peter schreyer. 

schriber, schryber, scriver, w. -ern, 
.ersen (scriplor, notarsus, tabellio). Zu- 
erst 1288, seit 1320 auch in den Bdb. sehr 
häufig: im 14. Jh. meist 3—5, Höchst- 
zahl 8 (1339), im ıs. Jh. 4— 10, Höchst- 
zahl 14 (1463), nicht selten mit latini- 
sierten Namen. Meist in anderer Dien- 
sten, aber auch selbständig ihr Gewerbe 
ausübend (z. B. 1364 Bdb.O.6b: Jo- 
hannes sch., der die bucher veyle hat). An 
der Spitze der ersteren steht der stede 
schriber, im 15. Jh. erst zu statschriber, 
dann ratschriber verändert. Derselbe 
hält einen Gehilfen (knecht, diener): 
junge schriber oder underschriber. Außer- 
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dem bildet er Lehrlinge aus: 1338 J. 
127: Pungnus schriber; Heinrich, sin 
schuler. — 1342 J. 2b: Henr. von Wettir, 
der stede sch.; Herman von Rodinburg, 
sın scholer. Neben den Stadtschreibern 
finden sich solche bei einzelnen Körper- 


schaften, z. B. Johannes sch. in monte 


(auch uff dem berge — Liebfrauenstift), 
1394 und 1431, einsch.sn der wagen 1439, 
Peter, sant Anna sch. der bruderschafft, 
des comethurs sch. 1496. Ferner Schrei- 
ber in einzelnen Höfen: Henne sch. in 
Claus Appenheimers hoffe 1405. — 
Heinz sch. im Erlebecher hoffe 1402/8. — 
der sch. zu Fryenstein 1404, zu Lebenstein 
1400, zum Paradise 1398, zum Rindes- 
fuße 1398, zum Wedel 1404. — Johannes 
Guffener, der notarius im Fronhofe 1414. 
— Johannes Leithecke, sch. im Heyner 
hofe 1446. — Henne sch. in der Padins: 
huser hoff 1380. — Johan (ristan, Al- 
heid im Sandhoffe sch. 1397. — Der sch. 
zu Swanauwe 1392. Endlich halten ein- 
zelne Bürger Schreiber: Herman Alde- 
wynen sch. 1448. — Wilhelm Brunen 
sch. 1376— 1397. — Johannes sch. zum 
Burggrefen 1362. — Der sch. by Hennen 
zum Ebir 1402. — Materne, Folczen rus- 
dusschers sch. 1385 /9. — Johannes Ben- 
der, Wycker Froschen sch. 1462. — J0- 
hannes Fulde, Frauenthurlins sch. 1380. 
— Helwice, hern Conrad sch. waz zu Glau- 
burg 1359— 1361. — Heinrice, Gerbracht 
Glauburgs sch. 1464 (1462: diener). — 
Herman goldsmyds sch. 1364. — Hein- 
ricus,quondam scriptor Heldebergirs 1341. 
— Peter, Junghirhenchins des benders 
sch. 1401/5. — Henne von Redelnheim 
und Gilbrecht sin sch. 1405. — Jeckil, 
Hennen Monches sch. 1406. — Ghrlach, 
Johan Monis sch. 1411/5. — Johannes 
Widerolt, Heinze Wissen sch. 1429. — 
Nicolaus, notarius Wiglonum 1326. Si- 
frid Nachtschade, Wichusers sch. 1417. 
— Auch Schreiber benachbarter Herren 
werden genannt, z. B. Johannes Nickir- 
stein, hern Johans sch. von Uromenberg 
1397. Ortwice, des von Falckenstein sch. 
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1358/9. — Heinrich, myns herren von 
Isenburg sch. 1371. — Peter, der Schel- 
men sch. 1404. Wie es scheint, wurde 
der Beruf auch von Frauen ausgeübt: 
1359— 1362 Bdb. Sa. ı5b: Else schribern. 
— 1361 Ni. ı2b: Elheid schribern. — 
1359 O.6b: die schribern von Carbin. 
1463— 1486 Ni. 172: Katherina schri- 
berssen (auch schribern). Auffallend: 
Heinrich schriber, barchenwober 1462. — 
Henne sch., sagdreger 1423. — Henne 
schriber, winschroder 1380. — 1477, Juni 
22 (Ausw. Angel.) schreibt der Rat von 
Andernach, ein dortiger Bürger habe 
seinen Sohn eym schrijver (später heißt 
er schribermeister), der by uns leirde unser 
burger kinder schrijben, auf 6 Jahre in 
die Lehre verdungen. Vgl. buchschriber, 
stulschriber, fruchteschriber, kornschri- 
ber, jungschriber, underschriber, gericht- 
schriber, offenschriber. 

schriber im linwathuse hatten die 
Aufgabe, beim Messen der Leinwand im 
Leinwandhause die Maße aufzuschrei- 
ben und jedenfalls auch die Gebühren 
einzunehmen. Dienstanweisung |im 
Eidb. A. 2ıb. 

derwober schriber ,, auch des wullen- 
wober haniwercks schriber. Von seinen 
Obliegenheiten erfahren wir, daß er 
beim Waidhandel das Messen zu be- 
aufsichtigen und aufzuschreiben hatte, 
was nach außen und was an einheimi- 
sche Käufer abgesetzt wurde. Für das 
Einschreiben hatte er vom Verkäufer 
für jeden Wagen Waid 2 Turnosen Ge- 
bühr. Außerdem erhielt er vom Hand- 
werk 2 fl. von dem weit uffzuschriben und 
das gelt inzufordern. Über seine Amts- 
pflichten hatte er vor den Bürgermei- 
stern zu schwören. Vgl. die Ordn. bei 
Fromm, 8. 105f. 128. 

schriner, schryner, Schreiner. Im 
Bgb. zuerst 1459, in den Bdb. 1462 bis 
1477 nur je I, 1484: 6, 1499: IO, 1542: 
39 (schreiner). Zunächst kommen die 
sch. neben zahlreichen kistenern (s. d.) 
vor; 1542 sind letztere verschwunden. 
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Dennoch scheint das Arbeitsgebiet der 
schriner von dem der ktstener zuerst ge- 
trennt und nur im NG. ausgeübt wor- 
den zu sein: 1484 Ni. 322: Hans Sitze, 
snyder, schryner; 1508 Ni. 2ıb: Hart- 
man smelzer, schrynner ; aber 1508/9 An- 
dres schryner, derselbe 1510 Ni. g®: An- 
dres kisiner. Im Jahre 1473 wird eine 
eigenmächtig von den Meistern aufge- 
stellte Ordnung des schriener- hantwergs 
(so nennen sie sich selbst) vom Rate ein- 
gezogen; in einem Vermerk des Stadt- 
schreibers werden sie als kisiener be- 
zeichnet. Ugb.C.39 E. Vgl. kistener, 
stuler, benker, ladener, dischmecher. 
schroder, winschroder, w. -ern (lrac- 
tor vinorum, im UB.II, S.82 einmal 
auch sartor vint), Schröter, die das Auf- 
und Abladen schwerer Gegenstände, 
namentlich des Weines, die Verbringung 
des letzteren in Keller und Weinkam- 
mern und das Herausziehen aus diesen 
Gelassen zu besorgen hatten, auch bei 
der Erhebung der, Niederlage mitwirk- 
ten und in der Messe die Ballen der 
Kaufleute öffneten. Das Recht zu die- 
sen Geschäften war frühzeitig verding- 
licht worden; die ‚„Schrotämter‘‘ waren 
durch Schenkung, Kauf, Erbschaft in 
verschiedene Hände gekommen und 
mit allerlei Zinsen und Renten belastet 
worden; die Schröter, die mit solichen 
empteren durch liebe, gonst oder gaben be- 
gnadiget waren, mußten zumindest diese 
auf den Ämtern lastenden Abgaben, oft 
aber auch noch ein Mehr an die Eigen- 
tümer entrichten und von der Gesamt- 
heit der Schröter unter die Mitglieder 
aufgenommen sein. Es war aber dazu 
noch in jedem einzelnen Falle die Ge- 
nehmigung des Rates erforderlich und 
eine Eidesleistung vor Mitgliedern des- 
selben. Gegen 1500 waren von 57 
Schrotämtern 31 im Besitze verschie- 
dener geistlicher Korporationen, 6 ge- 
hörten dem Rate, 16 einzelnen Bürgern 
und 4 Auswärtigen. Die Schröter hat- 
ten sich täglich in einem schrodhus zu 
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versammeln und in demselben zu blei- 
ben, soweit ihre Dienste nicht in An- 
spruch genommen wurden. Es gab 
deren zwei: das ober- und das nyder- 
schrothus, beide auf dem Römerberg. 
Für die Arbeit teilten sie sich in Par- 
tien von je 8—9 Personen. Die Bedie- 
nung.des städtischen Krans war ihnen 
ausschließlich vorbehalten; sie hatten 
dafür wie für ihre sonstigen Dienste 
nach gesetzlichen Tarifen Gebühren zu 
beanspruchen. — Von den beiden Aus- 
drücken ist winschroder weit häufiger 
gebraucht worden als schroder. Im UB. 
kommen sie zuerst 1290 vor. In den 
Bdb. erscheinen sie von 1320 ab regel- 
mäßig in großer Menge; Höchstzahl 51 
(1359), alle als winschroder bezeichnet. 
NG. sehr häufig; so becker, bender, cru- 
der, ferwer, flescher, flesser, knecht, mecze- 
ler, ruße, schiffman, schutze, welker, 
wober. Bemerkenswert: 1322: Friczo 
winscroder ex parte G[erlaci] prespiters 
(Schrodamt). 1372 Bdb. Ni. 22: Heintze 
winschroder uff der nyddern drinck- 
stuben (wohl = im nyddern schrodhus). 
Derselbe 1376 Ni. 78: Heincze winschro- 
dir, der burger kinde knecht. Über ihre 
Zunft, die 1387 zuerst auftritt, vgl. ‚‚Be- 
völkerung‘‘ I, 98. Der Rat scheint sie 
nicht begünstigt zu haben. 1438/9 
Bgmb. 17%: die schroder alle zu verboden 
und fragen uff ir eyde, ob sie einige ver- 
buninisse me hinder in haben und das 
heißen abetun. 1443 Bgmb. ı5b: den 
schrodern zu gonnen, ir kirzen widder zu 
machen und vor dem heilltum zu tragen, 
in massen sie vor gelan han. 
schuchter = schuchworte; nur 1411 
Bdb. Sa. 848: Herman Krebs, schuchter. 
schuchworte, schuchwurte, schuch- 
werte, schuchwirte, schuchart, schuchert, 
schucher (1346), schuchter, schuwemecher, 
schuchmecher, schumacher,  schuster (calct- 
fex, sutor), der Schuhmacher. Von 
den lateinischen Ausdrücken tritt zu- 
erst calcifex auf 1267 UB. I, 267. 296 
u.ö.; 1293 heißt es daselbst Nr. 627: 
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apoteca sita inter calcifices . . ., quam 
apotecam possidet ei tenet Ludewicus su- 
tor de Sassenhusen; in einer Rückauf- 
schrift wird inter calcifices erklärt: ın 
der Schuchgaszin; in den Bdb. 1320/9 
wiegt sulor vor, calcıfex ist vereinzelt; 
so noch 1354, während bereits 1358 und 
1359 das deutsche schuchart und schuch- 
wurte auftreten. Diese herrschen bis 
1420 vor; allmählich gewinnt nun 
schuwemecher u.ä. Formen an Geltung, 
und 1486 haben sie die Alleinherrschaft 
erlangt. Die Zahl der Erwähnungen des 
Gewerbes ist schon in den Bdb. 1320 
bis 1346 beträchtlich (13— 24), erreicht 
1359 bereits 68, 1387 im BV. 85; im 
15. Jh. begegnen durchweg kleinere 
Zahlen (1440: 51, 1477: 42, 1495: 34, 
1542: 46). — NG. ziemlich häufig, z. B. 
glockener, kolenmesser, phiffer, schefer, 
ulner. Bemerkenswert, daß öfter sch. 
als Türmer und Pförtner genannt wer- 
den. Auch scheint das Gewerbe von 
Frauen selbständig betrieben worden 
zu sein, bisweilen sogar mit noch einem 
andern Erwerbszweig in Arbeitsver- 
einigung, z. B. 1364 Bdb. O. 278: @er- 
hus schuchworten odir obeßern; 1389 Ne.: 
Dyne schuchwirten ; dieselbe 1390: Dyne 
essigmengern, genant seylern. Inter- 
essante Kombination 1361/4 Bdb. Ni. 
12b: Berdolt sporer, der schuchwort. DaB 
schon für den Meßverkauf gearbeitet 
wurde, zeigt 1462 Bgmb. 318: die frem- 
den schumecher uff dem berge feyle 
laißen han. 1489 Bgmb. 528: als die 
schumecher begeren, pantoffeln und nid- 
derlendische stieffel feul zu haben, den 
frembden kremern verbieden, die dinge 
bedencken. Zunft seit 1355. Vgl. ruzse, 
lepper, schuchlepper, ledersmirer, solen- 
mecher. 

schuffelsmyt, Schaufelschmied no- 
tiert Fi. aus einem Grb., erste Hälfte des 
15. Jh. Vgl. auch „Bevölkerung“ I, 621. 

schuffeler, Schäufler, offenbar 
gleichbedeutend mit dem vorigen; nur 
1394 Bdb. O. 10b: Zudewig sch. 
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schulepper, schuwelepper s.lepper. 

schuler (scolaris), Zögling einer 
Stiftsschule, eines einzelnen Geist- 
lichen oder auch des Rabbiners (vgl. 
student). In den Bdb. nicht selten; 
manche von ihnen scheinen bei Bürgern 
untergebracht gewesen zu sein. 1362 O. 
128: Johans, des pherrers sch.; 1371 Ni. 
ııb: Johannes Steben von Fulde, scolar ; 
1419 Sa. 107b: Johannes Fulde, ein ar- 
mer schuler von Fulde. 1404 Grb. 85b: 
Johannes, hern Jungen sch. 

schulkloppel, schulklepper, niede- 
rer Kultusbeamter der Judengemeinde, 
der durch Klopfen zur Synagoge ruft. 
Vgl. „Bevölkerung“ I, 543. 1462 Bdb. 
OÖ. 496: Abraham, schulekloppel, jude. 

schulmeister (scholaster), w. -ern 
hieß derjenige Prälat in den Stiften, der 
die Leitung der Stiftsschule hatte (vgl. 
kindemeister). In den Bdb. werden sie 
i.d.R. bei den Häusern genannt, die 
sie bewohnten: der sch. zur Pharre, zu 
den Wygeln (zu Unser Frauwen); 1405 
O. 288: magister Arnod, rector schola- 
rtum in monte Marie virg. Der Name 
scheint jedoch früh auch für weltliche 
Lehrer gebraucht zu werden: 1359 
Reiseg. 2b: die schulmeistern von Rum- 
penheim; 1361 Bdb.O. ı2b: Katherine 
sch. auf derselben Seite mit Lyse kinde- 
lerern (s.d.); 1510 O.33b: Cunradus 
(Leube), eyn dutscher schulmeister , 1542 
werden als sch. in der Altenstadt ge- 
nannt: Jorg Bickinger und Peter Stoltz, 
in Sachsenhausen: Johan der schul- 
mayster. — schulemeister bei den Juden: 
„Bevölkerung“ 1, 566 (s. lermeister). 

schultheiße (scultelus), der Vor- 
sitzende des Schöffengerichts in der 
Stadt und zeitweise auch der Vorsteher 
auf den Dörfern. Vgl. Thomas, Ober- 
hof passim. 1438/9 Bgmb. 30b: dem 
schultheißen zu Ursel ein kogel zu geben. 
Bl. 40°: zu Solzpach eyn schultes zu ma- 
chen, der alles einer sij; doch welche ziji 
er dem rade nit gefallen, das er den moge 
abeselzen. 
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schusseler, schussier, w. -ern, der 
Schüsseln macht, Schüßler. In den 
Bdb. von 1354— 1488 regelmäßig 1 —3, 
Höchstzahl 4 (1376); im 15. Jh. ersicht- 
lich abnehmend. Der berufliche Cha- 
rakter des Ausdrucks ist sichergestellt 
durch folgende Erwähnungen: 1362 
Bdb. O. 20%: Fritze Becker, sch. 1382 
O.502: Dietze, der sch. uff dem parkirch- 
hofe, derselbe 1385 O. 538: Ditze Gruen- 
schedil, schussler, Kather. uxor.; 1395 O. 
158: die schusselern. Das Gewerbe 
scheint meist in Sachsenhausen, öfter 
von Frauen betrieben worden zu sein: 
1405 O. ı4b und 49% kommen allein 3 
Frauen als sch. vor, von denen die eine 
als arm, die andere als aus der Stadt 
verzogen bezeichnet wird. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach handelt es sich um 
Holzschüsseln. Im Mrb. von 1472 Bl. 
3b: der schusseler von Budingen zwischen 
den Frankfurter Kistenern und dem 
manne mit den zobern. 1433/4 Bgmb. 
30%: den schußlern zu Sassenhusen und 
dem schultheisse zu Rode zu verbieden, 
nit me zu roden oder zu hauwen bij dem 
see; stem den furstern zu sagen zuzusehen. 

schuster = schuchworte usw., zum 
ersten Male 1508 Bdb. Ni. ı5b: Ludwig 
sch. 

schutze, scholze, vereinzelt später 
auch schutz, ı) Flurschütze, Feldhüter. In 
den Bdb. Sa. und Ne. von 1328 ab regel- 
mäßig, jedoch im 14. Jh. etwa doppelt 
so häufig als im ı5., Höchstzahl ıı 
(1372). 1358/64 Ne. 33b: Heinze Ryn- 
bode, der schotze. — 1359 Ne.298: Heincze 
sch. in der Gynheymern hoff; daselbst 
338: Henne sch. in dem Ramehoffe; 1372 
Sa. 696: Henne, Gude Wiczen son, der 
sch. und Ne. 4ıb: Henne sch. im Juden- 
kirchhofe. — 1371/3: Concze der Dut- 
schen Herren sch. mit Henne sch. inne 
(neben dem Motter und einem Knecht 
der Deutschherren).. — NG. opper- 
knecht, sacdreger, suwehirt. Vgl. felt- 
schutze. 1431 Bgmb. 45°: die sch. zu 
verboden, zu Sassenhusen zu sagen, wer 
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die wyne nit verzunt habe zu beschriben. 
1475 Bgmb. 44P: von den wingarten uff 
dem Sande an der Bockenheimer wart 
von dem morgen 4 h. den schutzen zu 
geben und sollen die sch., was in den win- 
garten geschicht, an dem heckergericht 
rugen, was aber in den felden geschicht, 
fur den uber daz jelt rugen. 1498 Bgmb. 
13d: den jungen gesellen zu Sassenhusen 
mey zu irer danizhulien zu hauwen ver- 
gonnen, doch mit wissen der schulzen usw. 
Dienstanweisung im Eidb.B, Bl. 205®. 
3)Gegen Ende des 15. Jh. wird der Aus- 


druck als Name für eine Abteilung der 


Söldner üblich. Nach der Dienstinstruk- 
tion im Eidb. A. Nr.58 und B. Bi. 
ıo6bf. soll ein solcher Schütze haben 
sinen vollen harnesch, eyn huben oder 
isenhud mit anderm gerede wol irczugel, 
iglicher mil eym guden armbrost oder 
einer jerligen zugerichten hantbussen. 

schutzenmeister, schulzmeister, Vor- 
steher des Schießwesens. 1422 Bdb. Ni. 
302: Heinz sch. ist uff Bockinheimer por- 
ien gezogen. 1439/40 Bgmb. 198: sch. 
sollen sallpeter bestellen, so beste sie mo- 
gen. 1440 Bgmb. 73°: sch. sollen einen 
bussenmeister bestellen. 1448 Bgmb. 
300: sch. sollen noch 25 hockenbussen 
und ein donne pyle keuffen und bestellen. 
1499 Bgmb. 1198: sch. sollen by den 
walfensmiden alhte umb die 100 hellen- 
barten bestellen und machen laisßen. 

schuwelepper, schuchlepper, schu- 
kpper = lepper. 

schuweman, der Schuhe verkauft, 
nur 1475 Bdb.O. ıı8: Baltasar Hub- 
scher, sch. 

schuwemecher, schuchmecher, schu- 
macher = schuchwort, zuerst 1359 Bdb. 
Ni. ııb, aber im 14. Jh. immer nur ver- 
einzelt, häufiger erst seit etwa 1420. 

scriptor 8. schriber. 

secher, der Schlächter (Schächter) 
der Juden. Vgl. „Bevölkerung‘‘ I, 543. 

sechser heißen ‚1495 die 6 Siegel- 
meister bei den Wollwebern: Ordnung 
bei Fromm, S. 118. Vgl. siegeler. 
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seckeler, seckler, Säckler, der Ta- 
schen, Ranzen u. dgl. aus Leder macht. 
Zuerst im Bgb. 1497/8; in den Bdb. 
1510: ı, aber 1542: 10. Sie wurden mit 


den Weißgerbern und Sattlern einer 


Zunft zugerechnet. 1495 Bgmb. 178: 
die sekeler und wißgerber sollen sich zu- 
sammen in eyn geselleschafft fugen, sollen 
später eine Ordnung erhalten; auch 
sollen sie brudermeister und kirtzen- 
messter kiesen, wie von alter bescheen tst. 
seddeler, sedeler, im ı5. Jh. seller, 
satieler, satiler, vereinzelt seydeler (sella- 
tor), Sattler. Zuerst 1303 UB.I, 830: 
apoteca, quam Walierus dicius seddelere 
tenet. In den Bdb. von 1320 ab regel- 
mäßig; im 14. Jh. meist 5—8, Höchst- 
zahl ıı (1359 und 1362), im 15. Jh. 
etwa doppelt so viel, Höchstzahl 18 
(1463). Bemerkenswert 1320/1 Bdb. O. 
2b: Geuszo sellator, 1322 derselbe Goczo 
clippealtor, 1326: Goczo schildere. — 1372 
Ni. 20b: Soldener, der seddeler. — 1405 
O.43b: Henne suldener, sedeler. — 1429 
O.52b: Alheit seydelern. HV.: Heyle, s. 
oder komeiher. 1475 Ni. 306: Hans 
baumhauwer (vom Aushauen des Sattel- 
baums?), satler zur Sommerwonne. — 
Die Sattler bilden 1377 mit den Kum- 
metern, Schildern, Malern, Glasern, 
Scherern eine Zunft; 1463 erhalten sie 
eine eigene Ordnung. Vgl. ‚„Bevölke- 
rung“ I, 82f. Siehe auch schilder. 
seger, Säger, Holzschneider. In den 
Bdb. von 1321 ab regelmäßig, im 14. Jh. 
meist 6—9, im BV. 1387: ı2, im ı5. Jh. 
in den Bdb. weit seltener (gewöhnlich 
2—4), im BV. 1440: 2. Die meisten 
wohnen in Sachsenhausen. So 1382: 
Henne von Aschaffenburg, der seger, der- 
selbe 1385: Henne seger, zymmerman; 
1385 Sa. 67b: Heinze Weise, 8. 1405 Sa. 
656: Wenczil; Ksegers gesinde, pauperes; 
item Herte seger. Öfter mit NG.; so 1421 
Sa. 662: Peder cruder, eyn seger, 1429 
O.: by Hockhenne dem seger zu Sassin- 
husen. Gleichbedeutend:: bretsnyder. 
sehemeister, der über den See 
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(Rustensee in der Niedenau: Kriegk, 
Bgzw.237) gesetzt ist, städtischer Be- 
diensteter. 1500 Bgmb. 92: dem 8.6 elen 
Londisch duch zu eynem kleit geben diß- 
mal und barchen zun wamß. 

seiffenmecher, seiffenmacher, w. 
-ern; Seifensieder. Erst im 15. Jh. Ein- 
nahmebuch des Bartholomäusstifts 
1414: ein frauwe mil seuffen (auf der 
Messe); im Bgb. 1431, 1489; in den 
Bdhb. 1484 bis 1497. 1484 Bdb. O.: 
Herman zum Palmeneck, genant seyften- 
macher; 1488 O.33b: Herman seyffen- 
mechers huszfrauwe; 1495 O. 27%: Ka- 
ihrin Herman sey/fenmachers dochter; 
1496 O.2ıb: Kathrin seyffenmechern. 
— Frankfurter Stadtwappen als Han- 
delszeichen: 1482 Bgmb. 54%: dem sei/- 
fenmecher gonnen, den adeler daruff zu 
machen, so lange dem rade eben ist. 

seiler, sailer, w. -ern (cordarius), 
Seiler. Zuerst 1338 J. $ 135: Hans sey- 
ler; in den Bdb. von 1354 ab regelmäßig, 
im 14. Jh. meist 3—5, im 15. Jh. zahl- 
reicher; Höchstzahl 7 (1427, 1475). — 
1365 Sa. 23%: Conze seyler, molner; 1477 
Ni. 318: Jacob satiler vel seyler. — 1437 
Grb.:die seylernbydemBlydenhuse.Von 
der Südseite des Marktes ging die 
Straße Under den Seylern (vicus cor- 
dariorum oder cordigerorum) ab, das 
spätere Rapunzelgäßchen. Vgl. Bat- 
tonn III, 283. Die früheste, mir be- 
kannte Ordnung der Seilerzunft ist von 
1573: Ugb. C. 36 D. Nr. 3. 1422 Ba. 
bezieht die Kirchenfabrik von Madern, 
seyler uff dem berge, Schnur, Linden- 
strange, Kordel, Unschlitt. Vgl. selen- 
mecher, riemensnyder. 

seitenmacher, der Darmsaiten an- 
fertigt; nur 1382 Bdb. Ni. 17°: Hans s. 
von Prage. 

selenmecher, Seilmacher. 1389 Bdb. 
Ni.: Henne selinmecher, 1392 Sa. 38: 
Madern s. 

sellator = seddeler. 

selzer, w. -ern, Salzverkäufer. Zu- 
erst 1300 UB.I, 770: Wernhers dicti 
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selizeres; in den Bdb. von 1320 ab bis 
1488 regelmäßig; Höchstzahl 8 (1371), 
im 15. Jh. nie über 3; häufig weiblich. 
1354/9 O.4°®: Irmentrud seltzirn, Her- 
man von Wizsenkyrchen, ir huswert. 1364 
Ne.31b: Heintze Sleyffelder, selizer. 1370: 
Meize Hofemennen, selzern (ihr Mann ist 
Weinschröter), 1385: Elsechin heylern, 
selzern. 1395 Grb. 98: Grede selzern ist 
loss worden vor I!% flor. von Else selzern. 

semeler s. simmeler. 

senckeler, der Senkel verfertigt. 
Nur 1477 Bdb. Ni.40°: Erkman s. Es 
muß unentschieden bleiben, ob unter 
senkel hier das Senkblei oder ein mit 
metallener Spitze zum Durchstecken 
versehener Riemen zu verstehen ist, 

senfer, w. -ern, wahrscheinlich 
= senfmecher. Nur 1412 Bdb.O. ı3b: 
Jutie senffern; dieselbe auch 1424 unter 
den Verkäufern auf dem Bartholomäus- 
kirchhof. 1425 Bgb.: Wycker s. 

sen/man, senyffman, w. senffrawe, 
seniffrauwe, Senfverkäufer. In den 
Bab. 1359— 1378 je I—2. 1359-1365 
Bab. Ne. 35b: Fritze s.; 1368 Ne. 31: 
Wernher s.; derselbe heißt 1365 Ne. 3b: 
senfmecher, und ein Peter e. (1377 Ne. 
33%) wird 1372 Ne. 39b: P.senyffmenger 
genannt. — 1366 O. gb: Hille sen/frawe, 
dieselbe 1370 Ne. 348: Hille senyfj- 
mengern. 

sen/mecher, senyffmecher, w. -ern, 
Senfbereiter, Senfmacher. In den Bdb. 
1364—1375 je I—2, meist Frauen. 
1364 Ne. 34b: Wernher s. 1368— 1375 
Ne. 358: Elheyd senyffmechern; ver- 
einzelt noch 1493 J. 148b: Jacob senffen- 
mecher. Vgl. senfer, senfman, senfmenger. 

sen/menger, senefmenger, senyif- 
menger, w. -ern, Senfverkäufer. In den 
Bab. 1370— 1426, Höchstzahl 5 (1380). 
Frauen in der Minderzahl. 1370 Ne. 
348: Hille senyffmengern; 1339 Ne.: 
Heinze von Aschaffinburg, s. Vgl. senf- 
man. 

senger, Sänger. Besonders häufig 
unter den Juden. Im Grb. kommt 1339 
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öfter ein Salman senger judeus vor. 1498 
Bemb. 78%: der juden s. eyn hußle bu- 
wen. 1489 Bgmb. 13b: des konigs sen- 
gern die [runde ... ., als dieselben bitten, 
ine geli zu lijhen, gutlichen abslagen. Na- 
türlich hatte auch jedes der drei Stifte 
unter seinen Kanonikern einen senger 
(cantor)). 

sens(en)mecher = sensensmyd. 

sensensmyd, w.-en, Sensenschmied. 
Zuerst 1290 und 1294 UB.I, Nr. 586 
und 650: @untherus s.; 1312 UB. I, 953: 
Deymudis, relicta bone memorie quon- 
dam Merkelins dicti seynsensmeit, civis 
Frankenvordensis; 1323 UB. LI, S. 181: 
Merkline, dem sensensmiede. Inden Bdb. 
1372/3 O.22b: Engele sensensmyden. 
Außerdem kommt 1375 und 1399 der 
Sensensmyd vor; es ist darunter aber 
ein Haus dieses Namens in der Schnur- 
gesse zu verstehen. Vgl. Battonn III, 
», IV, 200. Der berufliche Charakter 
des Wortes steht fest durch einen 
Rechtsstreit des Wiglo ssinmenger mit 
Henne zum Sensinsmide im Confeß- 
buch von 1330 Bl. 2#, 4*, 82 und Ios. 

servus —= knecht, diener. 1341 Grb. 
61d: Concze, s. der Wygeln. BI. 788: 
Halo, s. cerdonum. 

seizephand, w. selzephendin, der 
Pfänder setzt. 1288 UB. I, 540: quidam 
nomine sezepant de Aschaffenburg; 1305 
ibidem 855: Mengezs sethzepant, richtere. 
1389 Bdb. Ne. 11: Girdrud seczephendin. 
Ob aber Berufsname? 

sichelamyd, ein Schmied, der Sicheln 
macht; nur einmal um 1480 im Grb. 
Fi. „Bevölkerung‘“ I, 621. 

sidenbender, der Seidenband ver- 
fertigt, nur 1499 Bgb. und 1542 Gem. 
Pfg. 

sidenneher, sydennewer, sidenneber, 
sydener, w. -ern, Seidennäher. Das 
Wort kommt in den Bdb. von 1362 bis 
1400 regelmäßig und später auch noch 
vereinzelt für sidensticker vor. 1362 Ni. 
13°: Hannes sydensticker, hern Heinrich 
Gredelers swager ; derselbe 1364 Ni. ı2b: 
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Hans eydensticher, aber 1366— 1389 Ni. 
ı0b: Hans sydenneher oder sydennewer. 
1404 Ni. 19%: meister Johan sydener. 
sidensticker, sydensticher, w. -ern, 
Seidensticker. Inden Bdb. seit 1362 ver- 
einzelt neben sidenneher (s. d.), von 1400 
ab regelmäßig, meist je 2—4, öfter 
weiblich. 1370 Bdb. Ni. gb: Concze Bra- 
fender, sydensticher; 1402 Grb. 56b: Lu- 
deung sidenstickir, der snider. 1423 Bgb.: 
Barbe, Fritzen Rymmans husfrauwe, 
sidenstickern; 14238 Bgb.: Katherine, 
Conrads zum Monche dochter, siden- 
stickern. 1462 Bdb. Ni.: Kathrine, Hap- 
pelhens wilwe, sydenstickern. 1377 Ord- 
nung der Schneider, Seidensticker und 
Gewantscherer im II. und III. Hdwb. 
siebemecher = sieber ,; nur 1389 Bdb. 
Ne. ı2b: Henselin Stobinrauch, 8. 
sieber ,sibber, w.-ern, Siebmacher. In 
den Bdb. von 1324 ab regelmäßig, meist 
2—3, Höchstzahl 4 (1359 und 1378), 
fast alle in Sachsenhausen wohnhaft. 
Der berufliche Charakter des Wortes 
ist sichergestellt durch das Bdb. Sa. von 
1359 Bl. ı5b: Hans Jungher, sybber. 
siegeler, stegelmeister hießen bei den 
Textilhandwerkern diejenigen Meister, 
denen die Besichtigung, Prüfung und 
Stempelung (Siegelung) der Gewebe je 
für ein Jahr anvertraut war. Ihrer 
waren bei den Wollwebern 8, später 
6 (sechser), von denen je 4 die Besich- 
tigung des Zettels auf dem Webstuhl 
und die Anbringung des Wachssiegels 
(pytschyt) vorzunehmen und nach Fer- 
tigstellung des Tuches mindestens 2 die 
Genehmigung zur Abnahme vom Stuhle 
zu erteilen hatten. Sie hießen darum 
zauw- oder gezauwsiegeler. Das fertige 
Tuch wurde nach der Walke und 
Wäsche nochmals im Ramhofe besich- 
tigt und mit dem Bleisiegel versehen — 
wie es scheint, von anderen Siegelmei- 
stern, für die sich aber kein besonderer 
Name erhalten hat. Vgl. die Ordnung 
bei Fromm, S. ı08f. ı13ff. — Von 1430 
ab wurden auch aus den Barchen- 
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webern jährlich zwei (1512 eine Zeit- 
lang drei) Siegelmeister gewählt (bar- 
chensiegeler), die wöchentlich zweimal 
unter Aufsicht zweier Ratsdeputierten 
auf dem Rathaus die zum Verkauf ge- 
webten Barchente mit dem Frankfur- 
ter Adler zu stempeln hatten. Auch 
führten sie die Aufsicht über die Stühle, 
maßen die Breite der auf ihnen befind- 
lichen Stücke und kontrollierten später 
noch die Länge auf der Bleiche und im 
Römer. Kein Bleicher durfte zum Sie- 
gelmeister gewählt werden. Ordnung 
bei Fromm, S. 142ff. 147f. — Als Per- 
sonenbezeichnung selten. 1402 Grb. 
47°: Jungen siegelirs son von Spire. 

siegelgreber, Siegelgräber. Sie hat- 
ten auf der Messe ihren Stand am Fahr- 
tor: Mrb.v. 1472 Bl. 3. 1492 Bgmb. 
34b: etlich stegelgreber-disch by der Meyn- 
vorten abthun. Vgl. gesigelgraber. 

silber- und perlenwiger, die Päch- 
ter der Silber- und Perlenwage auf der 
Messe. 1444 Bgmb. 718: rechenmeister 
sollen allen wesselern und wigern lassen 
verbieden, nymantiß silber, perlin oder 
golt zu wigen, sunder eolichs sollen die 
wigen, die der rad darzu beschieden und 
daruber gesworn han. 

silberborner, silbersmelzer, w. -ern, 
der Silber durch Schmelzen läutert. In 
den Bdb. kommt von 1371-1398 je 
einer, 1399— 1429 je 2 vor; 1371— 1412 
Hans (Henne, Johan) unter beiden Be- 
nennungen (1371 Ne. 35%, 1375 O. 34b, 
1382 Ni. 22d, 1411 O. 43%), 1395— 1411: 
Friederich s. (Ne. 39%); 1398— 1402 
kommen in den Grb. öfter vor: Friede- 
rich von Elna, s. und sein Sohn Hans von 
Elna, s., daneben 1402 Grb. 5ob: Gir- 
drut silbirsmeltzern. 1397 Bdb. Ne. 558: 
Sifrid s.; in den Grb. 1422: Üoncze &.; 
1423/37: Johannes s., 1424: Friederich, 
8. von Erfurt. Eine Silberschmelzhütte 
in Sachsenhausen kommt 1413 im Grb. 
vor. 1427 Ba.: 2 gulden 6 ß umb ein 
zintener blys Friderich sslberborner, uff 
dem torn myde zu giessen. 
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silbergreber, der in Silber graviert. 
Grb. 1398: meister Heinrich, s. von Würz. 

silbersmelzer —= silberborner. 

simmeler, symeler, vereinzelt seme- 
ler, w. -ern, Weißbrotbäcker von sem- 
mel, simmel, ‚Weizenmehl oder Weiß- 
brot (Lexer). Im Bdb. von 1346: Concze 
symelere zum Aren (das Haus zum Aren 
lag zwischen Saalgasse und Bendergase 
beim Weckmarkte: Battonn IV, oı: 
III, 302). — 1382 O. zı8: Heslchin sym- 
meler, diener; 1385 Sa. 89b: Henne s.: 
1463 Sa. 5so®*: Kathrin siemelern. 1492 
Bgmb. 136: die symmeln zu backin ... 
mit meisier Pelern zu reden und zu ver- 
suchen, ob man es zu wegen bringen moge. 
1498 Bgmb. 94*: Rudolffen, dem stangen- 
knecht, dwile er der jelisiechen semeler 
und dienergewest ist, 3 leub brot uß der ale- 
musen geben diewuche. Hier = Sammler? 

syndicus (der siede), rechtakundi- 
ger Beirat der Stadtbehörden. In der 
zweiten Hälfte des ı5. Jh. abwechselnd 
mit procurator. 1494—1499. Bab.Ni. 
19b: meister Eberhart ( Rosenacker von 
Wertheim), 8. 1496 Bgmb.96b: meister 
Eberhart, dem sindico das Linwathuß zu 
dantzen zu siner hochzsjt gonnen. — 1510 
Bdb. 0.67%: Lorenz Zymmer, s.; der- 
selbe 1509: procurator. Kriegk im Ar- 
chiv IV, 231ff. Vgl. advocat, furspreche, 
procuralor. 

slaghuder, w.-ern, am slage, Schlag- 
hüter. Die Schläge sperrten die Stra- 
Ben, die über Land führten, haupt- 
sächlich an denjenigen Stellen, wo sie 
die Landwehr . durchschnitten. Vgl. 
Kriegk, Bgzw._252. Die Bezeichnung 
findet sich in der zweiten Form zuerst 
im BV. 1440. Höchstzahl 6 im Bdb. 
1462, von denen 3 mit der ersten und 3 
mit der zweiten Form benannt sind, 
darunter 4 weiblichen Geschlechts. 
1462/64 Ne. 408: die slagkhudern zu Bie- 
dern; 1471/84 Ne. 696: Haman slack- 
hudder am Friedeberger slage im Rame- 
hoff. 
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slechtbecker, slehibecker, sletbecker, 
ein Bäcker, der einfaches Brot backt — 
wohl im Gegensatz zu fladenbecker, 
kuchenbecker usw. 1315 UB. Il, Nr. 27: 
in der Snargassen prope domum dicti 
siehtbeckere, pistoris. 1321 “Bdb.O.: 
Gotzo, filius Gotzonis, sletbecker. 1354 Ni. 
gs: Henneckin sleibecker (1355: slech- 
becker); 1355 Sa. 138: Petir slechibeckir. 
Nach 1367 kommt das Wort nicht mehr 
in den Bdb., wohl aber im Bgb. 1412 
und 1443 Vor. 

sleierkeufer,, schleierkeuffer, der mit 
Schleiern handelt. Nur 1389 im Buch 
über den Cronberger Krieg Bl. 43b: 
Henne von Konigestein, s. Vgl. hullen 
keufer. 

sleierman, w. sleierfrauwe, Verkäu- 
fer von Schleiern. 1399 Grb. 728: C’lase 
von Winsperg, ein sleyerman; aus den 
J. 1395/6 und 1456 notiert von Fi. Das 
fem. 1414 steht unter den Meßleuten auf 
dem Bartholomäuskirchhof: die sleyer- 
frauwe von Würzburg. Vgl. sleierkeufer, 
sleiermenger. 

slesermechern, Schleiermacherin. 
1485 Bgmb. 43°: der eleyermechern nit 
gonnen, die zu machen, sie komme dan 
in das hantwerck (wie’s scheint, der Bar- 
chenweber). 

sleiermenger, w. -ern, Schleier- 
händler. Nur 1389 Bdb. O. 39°: Hen- 
din s. Für 1396 notiert Fi.: Zlselin, 
eyn sleyermengern. Vgl. sleierkeufer, 
sleierman. 

sleierryhern —= sleiermechern. 1489 
Bgmb. 1086: als Kathrin, Hans Leben 
seligen gelaißen witiwen, in der Scheffer- 
gasßen und Kathrina sleyerryern bitten 
umb ralsammen anzunemen, die also uff- 
nemen. 
sleierweschern, Schleierwäscherin. 
1399-1399: Metze. s. von Spire, Bdb. 
und Grb.; häufiger Aullenweschern. 

slichter, sluchter, w. -ern, auch duch- 
slichter, der Schlichter, Glätter von 
Wollentuch, gleichbedeutend mit pla- 
nerer, duchbereider. Vgl. auch ‚‚Bevöl- 
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kerung“ I, 217 Anm.2 und 3 und 
Fromm, S. 59f. 120. 126. Das Wort 
findet sich zuerst 1400 Grb. ı5®, dann 
im Bgb. 1421, im BV. 1440 (4) und in 
den Bdb. 1463— 1477. Höchstzahl 10 
(1463); im 14. Jh. scheint es als Be- 
rufsbezeichnung noch nicht vorzukom- 
men. Allerdings gibt es einen Sluchters- 
hof an der Ecke der Töngesgasse und 
des Trierischen Plätzchens (Battonn 
Il, 232), und 1320 Bdb. O. 3 findet sich 
dort eine dicta sclutellere, die 1321/2 
sluteren und 1326 sluchleren heißt; 
außerdem 1354/62 O.2%: Else sluch- 
tern und 1359 O.7b: Else slochteren, 
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der Sltuchtershof später Schlichtershof ge- 
nannt wird, so steht zu vermuten, daß 
das Tuchschlichten anfänglich eine Be- 
schäftigung von Frauen war. 

siıffer, sleyffer, im 16. Jh. schleufer, 
Schleifer; promiscue gebraucht mit 
messersliffer, scherensliffer. In den Bdb. 
1370— 1475 je 1—2, nur 1392: 3. 1372 
O. 33%: Clawes von Bensheym, der s. 
Vgl. BV. 1387, 1440. Bgb. 1426. 1483. 
Vorzugsweise hieß so ein im Dienste 
des Rates, wie es scheint, meist aus den 
Metallhandwerkern genommener An- 
gestellter. Im Eidb. A. 78 und B. 59% 
Dienstanweisung für den slyffer in der 
nuwen molen am sliffwerg. Letzteres 
war mit der Getreidemühle verbunden; 
der Schleifer schliff das Schneidzeug 
aus Werkstätten und Haushalt der 
Bürger; der Schleiflohn war obrigkeit- 
lich tarifiert; zwei Drittel desselben 
flossen in die Stadtkasse, der Rest blieb 
dem Schleifer. Außerdem durften die 
Harnischer auf dem Schleifwerke ihre 
Platten ‚‚rollen‘‘, aber nur des Nachts, 
damit malemole und sliffmole demynner 
gehindert werden. 1429 Bgmb. 598: daz 
dem sliffer der qulden wider werde und 
einen andern 8. zu bestellen. 1430 BI. 
65b: rechenmeister sliffmole zu bestellen. 
1432 Bl. 69b: rechenmeister sullen nach 
eyme 8. stellen. 1468 Bl. 13b: dem slyffer 
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zu Bonemese 3 fl. lihen, also das er die 
slyffmole mache und buwe off sinen kosten. 
sls/fknecht, nur 1405 Bdb. O. 5os: 
Wernher s. Knecht eines (Scheren-) 
Schleifers oder Knecht in der städti- 
schen Schleifmühle ? Vgl. sliffer. 
slosseler, slusseler, der Schlüssel 
macht, nur in den Bdb. 1408— 1414 
und im Gesellenbuch. Vgl. slosser. 
slosser, slusser, sloißer, slösser, sles- 
ser (serraior oder faber serrator), der 
Schlosser. Die Bezeichnung findet 
sich zwar schon 1317 UB.JI, S.8o: 
Cunradus jfaber, dictus slozsere, aber 
offenbar nur zur Kennzeichnung einer 
besonderen Produktionsrichtung eines 
bestimmten Schmiedes. So auch 1320 
Bdb.O.2b: Henikinus faber serrator, 
derselbe 1321 und ı322 bloß serrator 
und 1326 bloß faber. Immerhin ist die 
Bezeichnung in den Bdb. 1354— 1400 
ziemlich häufig (3—5, 1389: 6), aber im 


BV. 1387 erscheint sie gar nicht und bis 


etwa 1425 tritt sie wenig hervor, dann 
aber nimmt ihr Gebrauch rasch zu; im 
BV. 1440: ı7 und 2 Knechte, 1484 
Bab.: ı3, ı5ı0o: ı8. Im Brüder- 
schaftebuche der Schlossergesellen 
sind 1402 — 1417 nicht weniger als 
61 von 100 mit Berufsangabe einge- 
tragenen Mitgliedern als Schlosser 
bezeichnet. Vgl. auch meine ‚‚Bevölke- 
rung‘ I, 238f., 722ff. Immerhin scheint 
die Grenze zwischen den Schlossern und 
den tibrigen Feuerhandwerkern im MA. 
nio font gezogen worden zu sein, was rich 
leicht daraus erklärt, daß alle in einer 
Junft vereinigt waren. So findet sich 
lin Crnbongeldverzeichnis von 1445: 
Nymrerhenne, ein slosser; 1462 Bdb. O. 
14: llartmwl Buwer, smit, derselbe 
1463: alomser, 1475 Bdb. O. 148: Wil- 
helm LPunechin, slosser oder wynden- 
mucher unw, — Bemerkenswert: 1401 
(irb, 22»: T'omaa, der stete sloißir. 1446 
Buunb. 26®: allen, die alle smyddewercke 
feyla hun, verbieden, kein slossel zu kauf- 
fen nach feyle han. 
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” slossersmyd (jaber serrator), ein 
Schmied, der zugleich Schlosser ist. 
1396 Grb. 160: Beyer, sloßirsmit; 1415 
Bdb. O. 20b: Eberhard slossirsmit. 1419 
Bab. O. 28f.: Gerhart s., Pukzirlin s. 
1438 kofimt der Name im HV. nicht 
weniger als zehnmal vor. Es scheint 
sich also um ein Wort zu handeln. das 
zu dem einfachen slosser den Übergang 
bildete. Vgl. slosser, slosseler. 

sloßmecher, Verfertiger von Schlös- 
sern. Nur 1399 Grb. 7ıb: Hans, s. von 
Brussel (auf der Messe). _ 

sluchter s. slichter. 

sluder, sludder, w.-ern, beide For- 
men etwa gleich häufig. 1364— 1377 in 
den Bab. O. 24P: Heincze s. Wohl von 
sliude, slüde, die Schwertscheide, abzu- 
leiten. Darnach so viel als scheiden- 
mecher (s.d.). — 1396 Grb. 198: Gude 
sludern. 

slusseler 8. slosseler, slosser. 

smersnider, w. -ern, Schmerschnei- 
der, der Speck im kleinen verkauft. In 
den Bdb. 1322— 1375 je I—2. — 1322: 
Hennekinus smersnider; derselbe 1321: 
Hennekinus de Eschersheim. — 1346 O. 
22: Luprand 8.; 1354 an der gleichen 
Stelle: Kuse Luprenden. — 1346 O. 3b: 
Else in der smersnidern hus; 1354 O. 3b 
im gleichen Hause (Rotes Haus am 
Markte): Zlse laulern; 1364 O. zgb unter 
den Metzelern: Else smersnydern. Vgl. 
Kirchhoff, Die ältesten Weist. der Stadt 
Erfurt, S. 116 Anm. 368. 

smyd, smit, smed, smeid, w. -en (la- 
ber, [abrix), Schmied. Zuerst 1277 UB. 
I, 382: Rukgerus faber, 1291 UB.I, 
588: Jacobum dictum Heyme, fabrum; 
dann regelmäßig in den Bgb. und Bdb. 
Im 14. Jh. ist smyd der allgemeine 
Name für sämtliche Metallhandwerker. 
Sie wohnen zumeist in der Fahrgasse, 
die deshalb Unter den Smyden genannt 
wird. Später kommen zahlreiche Son- 
derbenennungen auf (vgl. hufsmyd, slos- 
ser, windenmecher usw.), und die Er- 
wähnungen nehmen stark ab. In den 
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Bab. 1354— 1392 je 20— 37, von da bis 
etwa 1420 selten über ı8 (Höchstzahl 
24 — 1414), von 1421— 1500 nur 7—12; 
HV. 1438: 16 und BV. 1440: ıg. Nicht 
selten selbständige smydeknechte. — Be- 
schtenswert 1328 Bdb.O. 3%: magister 
Gerkinus faber, 1359 O. 7b: Henne Gir- 
kin, der smyd. 1362 derselbe: @erkin 
nelensmyd. 1429: Concze Spieß, der 
stede smyt. Über das Dienstverhältnis 
des Stadtschmieds: 1443 Bgmb. 288: 
mit meister Endres smyt uberkommen uff 
die sachtel (korns), umb ein summe gelts 
ynd (!) darfur zu geben von des dengelns 
wegen. Im 16. Jh. erhielt der Stadt- 
schmied einen Tagelohn von 41, ß und 
sein Zuschläger 4 $ im Sommer, 31%, ß 
(bez. 20 h.) im Winter nebst Dienstklei- 
dung, hatte seine Werkstätte im Brück- 
hof und durfte keine Privatarbeit an- 
nehmen. — Die Zunft der Schmiede 
wird seit 1377 erwähnt und umfaßte 
stets alle Zweige der Metallarbeit. Vgl. 
Einleitung 8. 17. 

sneckenman, uff dem snecken, einer, 
dem von der Stadt Wohnung auf einem 
Schnecken in der Mauer gegeben ist, 
Schneckenwächter. Die Leute gehör- 
ten der ärmeren Bevölkerung an und 
trieben nebenbei allerlei Gewerbe. 

snydearzt —= hodensnyder. 1474 
Bgmb. 47b: dem snydeartze von Straß- 
burg gonnen hie zu sin; später heißt der- 
selbe Aodensnyder. 

snyder, w. -ern, -ersen (sartor, sar- 
trir, vereinzelt formator vestium (1215 
UB. I, 20), Schneider. In den Bdb. 1320 
bis 1329 gewöhnlich sartor, 1346 de- 
neben auch die deutsche Bezeichnung, 
die allmählich zur Herrschaft gelangt. 
Das Gewerbe ist seitdem von allen am 
stärksten vertreten; auch Frauen konn- 
ten es, wie das der Seidensticker und 
Gewandschneider, selbständig treiben 
(HI. Hdwb. 127). Die Zahlen des Vor- 


kommens in den Bdb. schwanken im | 


14. Jh. zwischen 4I (1354) und 113 


(1389; BV. 1387: 117), im 15. Jh. zwi- 
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schen 28 (1428) und 77 (1477; BV. 1440: 
65); regelmäßig ist ein Teil der genann- 
ten (3—10) weiblichen Geschlechts. 
Vgl. nedersen. Die männlichen Ver- 
treter des Gewerbes treiben häufig NG. 
So kommen vor snyder als greber, hafe- 
rer, hocke, kremer, lower, molner, schro- 
der (winschroder), ulner, ziegeler, oft 
auch als Pförtner und Türmer: 1371 Ni. 
3b: Heincze sn. uff der uszer porten, 13389: 
Heinez sn. uf dem tore, portener und 
Heincz Viol, sn. uff dem thorne; ferner 
als Ladeninhaber: 1359 O.3b: Vol- 
bracht, der snyder, uffden gaden gesezsin. 
Beachtenswert auch 1438 HV.: Hans 
snyder, der eyn stocker waß; 1359 O. ı4b: 
Peder sn., der meister knecht; 1371 Sa. 
27b: derselbe: Peder der snyder knecht. 
1402 Grb.: Clese von Winheim, sn. hat 
irkant 3 lornes verseßen stobenzins den 
meisterman uf der snyderstoben; da- 
selbst 1436: die rechenmeister des sny- 
derhandwercks; 1437: der snyderknechte 
stoben; 1389 Bdb. Ne.: Clas sn. von 
Erlebach leuffit uff dem lande bediln und 
enhat nit. Beachtenswert 1461 Bgmb. 
12b: Yasant sal nit uff dorff anmessen 
und schnyden, sunder er mag uff den 
kauff machen. 1443 Bgmb. :6°: Mathiß 
snyder und ilzunt kesseler. 1494 Bgmb. 
113b: meister Mertin, der ko. maiestat 
snyder. Zunft 1355, mit Seidenstickern 
und Gewandscherern zusammen 1377. 

sntizer, w. -ern, einer, der Schnitz- 
werk macht. Zuerst 1354 Bdb.O. 8s: 
Hans snytzer und Ne. 23b: Wenlzel sn. 
1382/97 Ni. 396: Heinczchin snyitzer von 
Frideberg ; 1399— 1409 Ni.: Kilse snitzern. 
In den Badb. 1354— 1475, gewöhnlich 
nicht über ı. 1436 Bgmb. ı88: dem 
snyizer gonnen, die stule zu machen. 
1437/8 Bgmb. 68: des snyizers brief an- 
sehen und sich dan bedencken (wie es 
scheint, ob er Kleidung von der Stadt 
haben solle). 

snormecher, snurmecher, w. -ern, 
Schnurmacher. In unserer Periode nur 
einmal männlich: 1405 Bdb. Sa. 8ob: 
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Contzichin s. Sonst durchweg weiblich, 
in den Bdb. 1359— 1402 je I—2. 1412 
Bab. Sa. 87b: Henne Knorre, linweder 
I2 ß; it. die snormedechin secum, pau- 
peres ei nihil habent zu phenden. Hier 
scheinen Hilfsarbeiterinnen eines selb- 
ständigen Webers gemeint zu sein, die 
schmale leinene Bänder verfertigten. — 
Gegen Ende des 16. Jh. wandern fran- 
zösische Passamentierer ein, die in der 
ihnen vom Rate 1592 verliehenen Ord- 
nung als schnürmacher bezeichnet wer- 
den. Vgl. bendelern. 

snorrer, Landstreicher, Bettler. 1475 
Bab. Ni. gb; Peter snorrer, heizler in der 
jungffrauen hoffe zum Trone. Vielleicht 
Spottname. 

soldener, suldener, Söldner. In den 
Bab. seit 1346 regelmäßig; doch schei- 
nen dort nur die in der Stadt Ansässi- 
gen verzeichnet zu sein: 1346: 2, 1354: 
4, 1364: 5, 1380: 7 (Höchstzahl im 
14. Jh.); im ı5. Jh. i. d. R. mehr; 
Höchstzahlen: ı2 (1422), 14 (1495). 
Beachtenswert 1354 Bdb.O. 38: Eckel 
eoldener zu Landeckin 14 %# 18 h. (also 
ein vermögender Mann). 

solenmecher, Sohlenmacher, Pan- 
toffelmacher. In einer Eingabe des 
Schuhmacherhandwerks von 1473 (Ugb. 
C. 34 Yy Nr. 13) wird behauptet, daß 
yß ın allen steden und enden gewonhest 
und recht ist, das alle solnmecher zu dem 
schoemecher -hantwerg verbonden und 
zö/n]fftig ein mußen; dan ıß kan ader 
mag keiner kein. soln gemachen, er muß vor 
ein schumecher gewest sin. 1473 Bgmb. 
848: als die schuwemecher gebeden han 
des 8. wegen, dem 8. gonnen solen zu 
machen und nit schuwe, so lange dem 
rade eben ist. Im Mrb. von 1472 Bl. 4«: 
der solenmecher an der Barfussen dore. 
Vgl. unter ruzse und meine ‚‚Bevölke- 
rung‘ 410 Anm. 3. Im Bgb. 1469, 1495, 
1500, daneben salenmecher. Bemer- 
kenswert: 1495 Bgmb. 94*: Gofridt, so- 
lenmacher uff dem Bockenheymer thorn. 
1500 Bgmb. 58: als die schumecher an- 
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brengen der solen halber, so ellich meister 
hie kauffen und furter verkauffen, in der 
ratßlagung bedencken; stem den fremb- 
den personen uff die sampstag gonnen, 
so lange daß banyer steckt, golen zu ver- 
keuffen. Bl. 70%: sollen die schumacher 
kein pantoffel oder solen feile han, die sie 
nil selbst mit irem gesinde gemacht haben. 
sommerer = summerer. 
sparer 8. sporer. 
sparleder, sparledder, w. -ern, der 
Sporenleder verfertigt. In den Bdb. 
1326— 1365, und zwar 1326 O. 88: Culin 
sparleder; derselbe 1322: Culmannus 
sperleider; 1354—1365 O. 166: Demud 
sparledirn, in den späteren Jahren meist 
sparleddern. 1346: sparledir, der snyder 
— also wohl Nebengewerbe. 
spedalmeister s. spitalmeister. 
spenelmecher s. spinnelmecher. 
spengeler, im 16. Jh. spengler, ur- 
sprünglich der Spangenmacher, später 
— Klempner, Blechschmied. In den 
Bdb. von 1322 ab. Das Wort kommt 
ungefähr gleich häufig im 14. und in der 
ersten Hälfte des ı5. Jh. vor, meist 6 
bis 10; Höchstzahl 13 (1354, 1389, 1427); 
gegen Ende des 15. Jh. nimmt es er- 
sichtlich ab (2— 5). Beachtenswert 1359 
Bdb. O. ıo8: Jacob Walch, der sp.; Ni. 
108: Symon ep., derselbe 1361: Symon, 
der pifer; 1361 O. ı6b: Stephan spen- 
girler. Die Spengler gehören zur 
Schmiedezunft; aber im BV. 13% 
kommt eine Henne sp. unter den Badern 
vor; derselbe heißt im Bdb. Ne. 1389: 
Henne, spengeler in der badestoben. Be- 
achtenswert 1397 Grb. 31% ein sp. von 
Köln, der Gürtel verkauft. Eine eigene 
Spenglerzunft erst im 18. Jh. 
spensetzer, nur 1440 im BV. auch 
spanseizer, w. -ern. Jacobsson, Techn. 
Wb. VII, 3886 bemerkt: ‚So nannte 
man im 16. Jh. die kartensetzer.‘‘ Eben- 
so Krünitz, Enzykl. Was aber karier- 
seizer sind, verschweigen beide. In den 
Bab. 1359— 1463. 1359-1380 O0. 6b: 
Pedir spenseczir; 1389 Ne.: Else spen- 
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dein. 1405 0.296: Henne sp. von 
Fredeberg; 1429 O.: der spenselzir — 
ein arme man 4 ß. Jedenfalls hat man 
es mit einem Hilfsgewerbe der Woll- 
webereizutun. 1440 BV.: Franck Karp 
um Geilnhusen, spansetzer ; derselbe 1432 
im Bgb.: weber. 

sperer 8. 8porer. 

spiegeler, Spiegelmacher. 1411 un- 
ter den Straßburgern auf der Frank- 
{urter Messe ein Peter sp. 1424 Ba. auf 
dem Pfarrkirchhofe: einer msi spiegeln. 

spieler, speler spilman. In den 
Bdb. 1414—1429 je ı—2; außerdem 
1332 Bgb.und 1438 HV.O. ı56b: der 
alde Spielerhenne. 

spilman, spelman, Spielmann, um- 
herziehender Musikant oder Gaukler. 
Bgb. 1344. In den Bab. nur 1346 O.: 
Arnold spelman von Durkelwile und 
1416-1419 Ni. ıI8: Cunz spilman. 
1367 Behb. 266: den fyddelern und sper- 
Inden, ale sie in der nuwen meß hie waren. 
Auch wohl Schauspieler. 1492 Bgmb. 


‚ Ib: were zu den spielluden essen. gen 


wl, sol es macht haben; item den spiel- 


Inden ram winß und 20 fl. zu vererung 
schencken. 1493 Bgmb. 42°: den spie- 
lm keyn hulte am Meyne uffzurichten 
gedalin. 1498 Bgmb. ı08b: den mit 


' dem spiel sollen die buwemeister holiz 


vergonnen, doch das sie den andern tag 
nach dem spiel das gerust widder ab- 
drehen. Val. Kriegk, Bet. I, 414. 
- . 

spinnelmecher, spenelmecher, der 


‚ Stecknadeln („Spindeln“) macht. Nur 
' 1359 Bdb. O. 25°: Jacob spenelmecher ; 


derselbe 1362: J. neldener. 1385 Bdb. 


I Ne.468: der spymnelmecher. 


spinnersen, sponnerschen, die Spin- 
nerin. In den Bdb. 1358— 1399 kom- 
men öfters einzelne weibliche Personen 


. mit dieser Bezeichnung vor; Höchstzahl 


3 (1389). 1358 O.8b stehen nachein- 
ander: Jutie sponnerschen, Demut wes- 
schersin, Alheyl kemmerschen, Bechle 
wesschersin. 1389 Ni. 8b: Else spinner- 
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sen, dieselbe 1390: Else kemmerse und 
1392: Else sponnerssin. Die Spinne- 
rinnen finden eich für Wolle, Baum- 
wolle und Flachs; zum Teil treiben sie 
freies Lohnwerk, zum Teil sind sie im 
Dienste der Weber. Sie dürfen nicht 
selbst Tuch machen. Vgl. die Ordnung 
bei Fromm, S$. 100 ($ 61), 138. 155. 
spiser, wohl = spißmacher. Nur in 
den Bdb. 1361— 1398 je einer. 
spißmacher, der Spieße verfertigt. 
Nur 1494 Bgmb. 93b: dem sp. vom Io 
spieß zu richten, zu scheffien und zu- 
sammenzubinden 4 fl. geben und 1 cleidt, 
nemlich 5 oder 6 elen Londisch duch. 
spitalherren, Mitglieder des Rats, 
denen die Spitäler unterstanden. 1472 
Bgmb. 662: von der zweyer kinde wegen, 
eins eyn zyt im spitale gewest, das ander 
sczunt darinne kommen, sollen spilal- 
herren und sp talschriber darnach er- 
jarunge und das beste tun. 
spitalmeisier, spältelmeister, Spi- 
talverwalter. 1341 Grb. 103*: der nuwe 
spedalmesier de Sassinhusen. 1431 
Bgmb. ı7®: by des spitals zu Sassen- 
husen sache zu geen alde und nuwe sp. 
1475 Bgmb. 27®: spittelmeister sollen be- 
dencken haben, wie ordnung ime spitlal 
zu machen sij. 1488 Bgmb. 7b: mit dem 
sp. redden, sin swyne nit uff die weide 
zu triben. 1490 Bgmb. 79b: dem sp. be- 
fehelen, dwile der wyn zu duer ist, bier 
bruwen laißen, doch den siechen wyn zu 
geben nit abestellen. 1496 Bgınb. 33b: 
dem sp. sagen, ellich beistat in dem Pesti- 
lentzhuß understeen zuzurichten. 1495 /6 
Bab.O. 32: Johannes Snerchin (Schner- 
chin), sp. 1499: Hans Hane, sp. (zum 
Heiligen Geist). 
spitalschriber ‚auch spiddelschriber, 
Krankenhausschreiber. 1476 und 1484 
Bdb. O. 2b: Johannes Heller, spiedel- 
schriber. 1482 Bgmb. 22b: als der sp. 
anbracht hat von dem sterben umb 
Franckenfurt. Vgl. spitalherren. 
spitzenmacher, w. -erin, Spitzen- 
macher. Nur 1510 Bdb. O. 55%: Franz 
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spyzenmacher und daselbst O. 56%: die ! u.a. auch das Reinigen der Ziehbrun- 


alt spyzenmarherin. 

sPONNErZEN 8. SPANNErSEN. 

sporer, vereinzelt auch spurer, spa- 
rer, sperer, sporner, w. -ern (calcarıator), 
Sporer, Sporenmacher, zu den Metall- 
handwerkern gehörig. In den Bdb. von 
ı32Cab regelmäßig, 1346 — 1400 gewöhn- 
lich 3—5; Höchstzahl 6 (1373 und 
1382); 1401—1430 auffallend selten, 
1440 BV.: 6, 1463— 1510 gewöhnlich 
5—7, Hüchstzahl 9 (1495). — 1364 O. 
58: Mecze sporern; 1389 Ne.: Henne 
vluger, der »porer. Im Brüderschafts- 
buche der Schlossergesellen 1402— 1524 
sind unter 2857 Metallarbeitern 403 Spo- 
rerknechte. „Bevölkerung“ I, 619. 

sprecher, Reimsprecher (zu den fah- 
renden Leuten gehörig: Grimm, Whb. 
X, 2) oder = Fürsprecher? Nur 1358 
Bdb. O. 8b: Ernbode, der sprecher. 

spuler, w.-ern, -ersen, Spüler, Tuch- 
spüler (vgl. wescher, duchspuler) oder 
Spulenmacher, jedenfalls zur Weber- 
zunft gehörig. In den Bdb. 1367 — 1510 
je 1—2, etwa zur Hälfte weiblichen Ge- 
schlechts. 

spurer 8. sporer. 

stacıonerer, stazenerer, stotzener, W. 
-ern, wandernder Krämer. Vgl. Schmel- 
ler, Wb. II, 796 und meine ‚„Bevölke- 
rung‘ I, 407 Anm. ı. Nur im Bgb., wo 
1473 ein stacionerer und 1480 eine slaze- 
nerern vorkummt; außerdem 1493 
Bgmb. 578: Martin Wilde, eyn siotze- 
nerer oder kambiserer, der felschlich ge- 
pettelt hait. 

stangendreger, stangentrager, stan- 
genknecht, unseren Dienstmännern ent- 
sprechende, von der Stadt ih Eid und 
Pflicht genommene Gelegenheitsarbei- 
ter. Sie hatten ihren Stand auf dem 
Römerberg und arbeiteten gewöhnlich 
zu zweien, da eine ihrer Hauptverrich- 
tungen in dem Tragen von Lasten ver- 
mittelst einer Stange bestand. In der 
Messe besorgten sie das Packen und 
Binden der Ballen, außerhalb derselben 


nen und das Einlegen von Wein für Pri- 
vate. Von den Ausdrücken ist stangen- 
dreger im 14. Jh. allein üblich; stangen- 
knecht kommt, soweit ich sehe, zuerst 
1475 auf. In den Bdb. findet sich der 
erste siangendreger 1322; von 1354 bis 
1389 treten sie meist in der Zahl von 
15—20 auf; Höchstzahl 35 (1359); von 
1392 an fallen die Zahlen stark ab; im 
15. Jh. sind ihrer nie mehr als 6 ge- 
nannt; nach ihrer Dienstanweisung im 
Eidbuch B. 283ff. scheint die Nurmal- 
zahl 1496: 8 gewesen zu sein; 1500 gah 
es daneben 4 nebenstangenknechie. — 
Beachtenswert: 1359 Bdb. Ni. ııb: Pe- 
tir sagdreger, derselbe 1362: P. stangen- 
dreger. — 1361 O.8s8: Franke stangen- 
dreger ;, derselbe 1359: Heincze Francke, 
kolendreger. — 1366 Ni. gb: Fritze koler, 
stangendreger. 1367 Sa. 24b: Folcze ko- 
lenmezsir, derselbe 1365: F. stangen- 
dreger. ı37ı Ni.gb: Hartmud_ koler, 
stangendreger. Dies weist auf eine nähe- 
re Verbindung der St. mit den beim 
Kohlenhandel beschäftigten Personen 
hin. Auffallend, daß im J. von 1355 die 
Rede ist von husen in der Linwedirir- 
gassen, da Hartmudes frawe und die 
nuwen stangendreger inne siczint. — 
1398 Grb. 46%: Clas haumenger, st. 1440 
Bgmb. 6b: den st. ir bruderschafft mit 
den kirzen gonnen und anders nicht noch 
keinerley buntenis. Später Bl. 77*: den 
stangendregern und dinstknechten ire 
sioben zu weren. 1447 Bgmb. 35b: nach 
allen stangendregern schicken und yne 
sagen, das sie fortine keyn gesalczen 
fischwerg zu schilfe oder anderswohin 
[uren, der stat sij dan gefallen und wor- 
den, als sich gebure. 1453 Bgmb. 560: 
den stangendregern verbieden alle arbeit, 
biß sie den borne uff dem kornmart ge- 
fegen. 

statamme 8. amme. 

statpfaffe s. paffe. 

statschriber wird im 15. Jh. üblich 
(statt der stede schriber) für den ersten 
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Schreiber der Stadt, während der zweite 
raischriber genannt wird. Zuerst, soviel 
bekannt, 1422— 1429: Siferid (Smalz), 
st. 1463—1476 Bdb.O.2°2: Johannes 
Brune, st. und Bl. 7°: Nicolaus Offstey- 
ner, st. Johannes Heller, schriber, sin die- 
nerby ymein. 1475/6 Ni. 19: Johannes 
Bechter, st. 1477 Ni. 46°: Ludwjcus st. 
1484 Ni. 40b: Romer, der st. 1436— 1496 
Ni. 36b: her Heinrich Ortemberger, at. 

der stede, auch wohl statt des Geni- 
tivs die Zusammensetzung stede-, wird 
im ganzen 14. und einem Teil des 15. Jh. 
da gebraucht, wo man später Zusam- 
ımensetzungen mit siat- oder rat- an- 
wandte, für Berufstätige in der Stadt 
Dienst. Es kommen öfter vor: der stede 
advocate, arzt, balerer (parlirer), bode, 
bussenschutze, knecht (vgl.burgermeister- 
knecht), koch, molner oder moller, molen- 
arzt, murer, nolarius civitatıs, schriber, 
sindicus, smyd, steindecker, werckman, 
zimmerman. 

steinbolerer, steynbollerer, sieinbo- 
leherer, Steinpolierer. Nur 1475 — 1488 
Bab. O. 20: Peler Fleck, st. Derselbe 
auch 1484 Grb. 83». 

stesnbrecher, Steinbrecher, Arbei- 
ter in einem Steinbruche, auch Stein- 
bruchsbesitzer. In den Bdb. von 1320 
bis 1463, meist 2—5, Höchstzahl 7 
(1389). Sie wohnen meist in Sa. und 
der Ne. — 1359 O. 148: Concze Blume- 
chin, der st. Sehr häufig in den Binb. 
1438 Ba.: eym sieinbrichermeister Hans 
murer von Mildenberg, später genannt: 
meister Hanse von Miltemberg, siein- 
brecher. 1499 Bgmb. ı15b: den bumei- 
‘ stern bevelhen, mit dem sleynbrecher zu 
Steynheym zu uberkommen. 

steindecker (tector petrarum), Schie- 
ferdecker. Vor 1317 im UB. II, S. 82: 
Harplo tector petrarum ; in den Bdb. von 
1326 ab regelmäßig. Sie wohnen meist 
in der Niederstadt und in Sachsenhau- 
sen. Ihre Zahl schwankt im 14. Jh. 
zwischen 15 und 21 (1387: 22); im 
15. Jh. ist sie etwas geringer (1440 aber 
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auch 22, 1542: 16). Vgl. Kriegk, Bür- 
gerzw. 280 und meine ‚Bevölkerung‘ 
I, 96f. Häufig mit NG., z. B. essigmen- 
ger, haumenger, koch, kerber, winschro- 
der, welker. — Der stede st. 1415. Dienst- 
anweisung desselben im Eidb. B. 274. 
— Die St. sind zwar schon 1355 zünftig 
und treten auch im BV. 1387 als Zunft 
auf , dann aber scheinen sie eine Zeit lang 
unorganisiert gewesen zu sein und er- 
halten 1476 eine neue Ordnung. Sie be- 
schränkten sich nicht auf Schiefer- 
bedachung. 1441 Bmb. Cathar.: 6 ß eim 
steindecker fur r!/atag, der schindeln uff 
die holten gein dem Armbroster uber den 
hirczen macht. Vgl. leiendecker. 

steinfurer. Fi. notiert aus dem Grb. 
von 1397: Henne Rollin, ein steinfurer. 
1403 Grb. 76b: Wickerot st. Gemeint ist 
offenbar der mit der Beaufsichtigung 
der Steinfuhr betraute städtische Be- 
amte. Vgl. steingelder, steinwerter. An- 
dere Bezeichnung: 1346 Bdb.O. 2e: 
Harimud mit der steinfure; 1380 Sa. 44: 
Johan mit der steinfure. 

steingelder, Erheber des Steingel- 
des oder der Steinfuhr, einer Abgabe 
vom aus der Stadt ausgeführten Weine, 
die ursprünglich in der Beifuhr eines 
Fuders Steine zum Brücken- oder Mau- 
erbau für jedes ausgeführte Fuder Wein 
bestanden hatte. Ugb.C. 22 Nr. 1, Bl. 
148. Vgl. steinfurer, steinwerter. 

steingießer, nur 1428 Bdb. Ne. 33b: 
Herman steyngisser 3 ß. Bedeutung 
dunkel. Etwa Geschoßgießer. Als 
steine wurden auch die eisernen Ka- 
nonenkugeln bezeichnet. 

steingreber, nur vereinzelt im Bgb., 
wohl = rubingreber. 

steingruber, nur BV. 1337 statt 
steinbrecher. 

steinhauwer, zuerst im Bdb. 1423 
statt steinmetze, dann 1425 im Bgb. 17 
Meister, die alle als steinhauwer und 
murer bezeichnet werden. Im HV. 1438 
wird es ausschließlich gebraucht, und 
steinmelze fehlt, im BV. 1440 neunmal 
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und steinmetze nurzweimal. Inden Bdb. ! 


bleibt es bis 1463 selten, verschwindet 
von da bis 1510 und kommt 1542 über- 
haupt nicht vor. Die Identität beider 
Ausdrücke beweist ı5ıo Bdb. Ni. ob: 
Arnolt steinmez, derselbe 1508: slein- 
hauwer. Vgl. „Bevölkerung“ I, 243. 


steinmecher, vermutlich = stein- | 


brecher oder Steinklopfer. Nur 1419 
Bdb. O. 488: Clas steynmecher 12 ß und 
1445 Bgb. 

steinmeler, ein Bediensteter in der 
Mühle. Nur 1495 Bdb. Sa. 69b: Conz st. 
uf der Teutschen Hern molen. Nach 
Krünitz ist Steinmehl dasjenige Mehl, 
welches zwischen den Mühlsteinen und 
in den Läufern zurückbleibt; es dient 
als Schweinefutter. 

steinmeize (lapicıda), Steinmetze. 
Zuerst 1287 UB. I, 523: Bertoldus lapi- 
cida; 1294 UB. 1, 657: Conradus lapı- 
cida; 1297 UB. I, 721: Henricus I. dic- 
tus Bliueldere. In den Bdb. von 1320 
ab regelmäßig; 1359: 19, 1362: 17, 
1387: 25; im 15. Jh. viel geringere Zah- 
len; doch erhält sich der Ausdruck 
neben steinhauwer das ganze Jahrhun- 
dert hindurch und scheint im 16. Jh. 
wieder herrschend geworden zu sein. 
Vgl. meine „Bevölkerung“ I, 243. — 
1320 Bdb. O. ıb: Heilmannus Vendere, 
lapicida; 1324 Ni. 48: Conradus Rex, 
lapicida; 1346: der steinınelzemeister zur 
parre; 1359 Ne. 30°: Heyle von Calde- 
bach, st., 1362 derselbe: murer. — 1367 
Ni. ııb: Henne st., genani gertener, 1373 
Ni. 138: Henne gerthner, st. — 1376 Ne. 
31%: Heincze oleyer, steynmetze. — 1377 
O. 30: Henne steinmetze, sulor. — 1359 
OÖ. ı52: Crafft der steynmeizen knecht 
(Stubenknecht?). Vgl. steinhauwer. 
Zünftig seit 1355. 

steinstoisser, Steinstößer, wohl ein 
Mensch, der sich mit der Kunst des 
Steinstoßens öffentlich sehen läßt. Vgl. 
Schmeller, Wb. II, 763. Nur 1484 Bdb. 
OÖ. 43P: Heinze st. 

steinwerter, Aufseherüber die Stein- 
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fuhr (vgl. steinfurer, steingelder). Der 
Ausdruck findet sich nur 1358 im Bdb: 
Ne. 258: Seman st.; derselbe 1359 Ne. 
39%: Syman und ward’ der steynfur, 1361 
Ne. 230: S., der der steinfure wartil. 
1372— 1376 Sa. 550: Johan smyd, der 
die steynfur wartit. 

steriffer, der Stegreife anfertigt. 
Nur 1429 Bdb. O.: Jacop st. 

sterkern, eine Frau, die Kleider mit 
Stärkemehl steif macht, Plätterin. Nur 
1398 Grb. 548: Else st. 

sticker, Sticker; nur 1432 Bgb.: 
Hans snyder, sticker. 

sticher, unklar (stiger?). Lexer er- 
klärt Stecher, vielleicht fahrender Gauk- 
ler. 1448 Bgmb. 78P: den stichern die 
blancken lijhen. 

stiger, Steiger, wahrscheinlich Seil- 
tänzer oder ähnliches. 1451 Bgmb. 38b: 
die stijger und mynnere (Buhler?) zu 
Sassenhusen vur gericht lassen kommen. 
1462 Bgmb. 44%: mit dem stiger und 
ander unbekanten luden, auch dem buben- 
folk, so im Rosendail ligei und sost hie 
gehen, zu ridden, was ires gewerbes ssj 
und irer hie nst zu tun habe, das sich der 
in sin heyme und gewarsam fuge. Später, 
Bl. 54%: als gewarnet ist, das der siiger 
in frauwencleidern gee und [rauwen 
sprache habe. 

styler, styeler = stuler. Nur 1373 
Bab. Ne. 240: Heyle siyeler (derselbe 
wird sonst stuler genannt) und 1499 Ni. 
266: Anthonj styler. 

sitrnstoßer, wandernder Krämer, 
Hausierer. Vgl. ‚Bevölkerung‘ I, 223 
Anm. ı. 1395 Bdb.Ni. 21%: der stirn- 
stoßer Concze Arcz nihil debet dare; pres- 
biter; über denselben 1399: der stirn- 
stoßer Concz Arcz, der ist ein prister (hier 
vielleicht: Reliquienhändler). Außer- 
dem 1401 Grb. 40%: Jacob st., 1432 im 
Bgb., 1440 im BV., wo 5 Personen als 
st. bezeichnet sind, 1455 Bgmb. 86ß: 
mit dem vicario in spiritualibus reden, 
von Johans wegen des stirnstoßers. 

stobenheisser, w. -ern, Stubenhei- 
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zer. Mehrfach je einer in den Bdb. von 
1420— 1484. So 1420 O. II, 78: Heinz, 
der stobenheisßer im Dutschenhuse ; eben- 
so 1422 Sa.77%. — 1462 Sa. 70%: die 
stobinheissern, ein arm frauwe; 1464 Sa. 
59%: Gele stobinheischern recessit; 1484: 
die stobenheischern. 

stobenknecht, selten stubenknecht, 
Aufwärter auf einer Trinkstube. Die 
Bezeichnung findet sich zuerst 1389, 
wird bald häufiger, aber erst in der 
zweiten Hälfte des ı5. Jh. in den Bdb. 
regelmäßig gebraucht. Gewöhnlich 
war es der zuletzt in das Amt aufge- 
nommene Handwerksmeister, z. B. bei 
den Kürschnern (IIT. Hdwb. 1288). Vgl. 
meisterknecht. Höchstzahl 8 (1463). 
An der gleichen Stelle sagte man früher 
(knecht) uff der dringstoben oder u/f der 
stoben, oder man setzte den jedermann 
bekannten Hausnamen hinzu. Bei- 
spiele aus den Grb.: 1361: Ditwin zu 
Laderam; "1368: Henne uff der Gulden 
Smittin (Stube der Ges. Frauenstein), 
Johan zum Romer; 1388: Henne, der 
knecht zu Limpurg; 1393: Concze, der 
knecht uff der Juncfrauen; 1395: Zwibol 
uf dem Salzhuse;, 1396: Heinze, der ge- 
sellen knecht waz. — Bei den Zünften 
wird oft das Handwerk hinzugesetzt. 
So 1359 Bdb. O. 25%: Heincze, der cre- 
mer knecht; 1375 Bdb. Ni. 7b: Heincze 
wynschrodder, der gesellen knecht; 1399 
Grb.: Peter, der kursener knechi uff der 
Junc/rauen; 1406 Bdb. O. 56%: Henne 
von Grunberg, der schuchworten knecht 
(im Hause zum Schildknecht). In dem- 
selben Jahre werden noch genannt: 
Henne stobenknecht; Emmerich sloben- 
knecht uff Lebenstein; Heinzichin, der 
cremer knecht; Else, die meit zu Lym- 
purg. Im Grb. von 1479 kommen vor: 
die stobenmeister und der gedingle stoben- 
knecht des zimmerhantwergs. Über die 
Stubenknechte reiche Materialsamm- 
lung bei Fichard, Misc. A., Zünfte, Sit- 
ten und Kulturbetr., Bl. 2off. 

stobenmeisler, sltubenmeister, Vor- 
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steher einer Trinkstubengesellschaft, 
sowohl bei den Geschlechtern, als auch 
bei den Handwerkern. Gewöhnlich 2 
bei jeder Gesellschaft, Ehrenamt. 1424 
Grb.: die stobenmeister der sedeler-, sche- 
rer- und malerzunfte, 1437: Strußhenne 
und Henne Eckenheimer, der gertener 
stubenmeister. 1460 Bgınb. 113P: sollen 
die burgermeister nach den zunfftmeistern 
und stobenmeistern, die nit frunde in dem 
rade han, schicken usw. 

slocker, stockar, stucker, Stöcker, 
Stockmeister, Büttel. Über seine Ob- 
liegenheiten vgl. Thomas, Oberhof 
425ff. In den Bdb. regelmäßig in der 
Mainzer Gasse. 1354 Ni. 2%: Swarcze, 
der stockir 3 # praeter 2 ß, item fur sine 
bademeyde 5 ß; 1355: S., der st. waz und 
1359: S., beddir; dafür Ni. 2b: Wygel 
stocker. Wie es scheint, fand ein häu- 
figer Wechsel in den Trägern des Am- 
tes statt. 1450 schwört den Stockereid: 
Heincz marsteller (Eidb.); 1411 Bdb. Ni. 
4%: Henne stocker, zolner; 1484— 1499: 
Heinz buler, st. (vgl. buler); 1509 Ni. 28: 
Peter st., aber 1510: Peter moler. — Vgl. 
den Familiennamen Stockar, Stogkar 
UB. II, Reg. — Schultheißenbuch Sieg- 
frieds zum Paradiese (c. 1366) Bl. 68: 
Auch hat ein schultheizse eynen stockir 
zu seizın mil dem rade und von yme cins 
zu nemen als viel, alse dem schultheizsin 
ebin komet, und gebit mit namen 30 gul- 
din Wigele von dem stogampte und der 
stad auch eyne summe geldis dovone. 
Bl. 15%: ein siockir mag gebiedin umb 
eynen virdung und mogen auch darubir 
rischtin. Vgl. Kriegk, Bgt. I, 233f. 

stockfrau, eine Dirne aus dem 
Frauenhause (Stockhaus). 1398 Grb. 
548: die Eichorne, eyn st. Auch stoghus- 
hure 1399 Grb. 68». 

stockmeister = slocker, 1438 HV. 
Ni. 8b: der herren stogkhuse, da inne 
Clese stogker; darauf Bl. 9%: item nach 
des stogkmeisters huß her Johann Folze. 
Also ein Priester neben dem Frauen- 
hause. 
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sireler, 1355 
macher? 1375 Ne. 282: Henne streler. 
strael, Kamm. Noch jetzt im Dialekt. 

strelemagit, strelemeit, die Strälerin 
in der Badstube, welche den Frauen 
nach dem Bade das Haar ordnet. In 
den Bdb. 1361 — 1383. 1385 Bdb.O. 342: 
Katherine, strelemagit in Froysschis bade- 
slobin. 

stricher, streiger, Streicher, Tuch- 
streicher, d. h. diejenigen geschworenen 
Beamten, welchen es oblag, in der Messe 
die Tücher, welche in ganzen Stücken 
verkauft wurden, mit der Schnur zu 
messen. Sie wurden aus dem Weber- 
handwerk genommen. Streicherord- 
nung von 1503 im III. Hdwb. Bl. 275f., 
bei Fromm, 8. 131; vgl. S. 127. 

stricker, w. -ern, Stricker, nur 1365 
Bub. O. 230: Katherine stryckern und 
1484 Ni.: Hans stricker uff dem Menczer 
thorn. 

stricler, nur 1320 Bdb. O. 2b: Men- 
golus slriclere, derselbe heißt in den 
Bdb. 1321, 1322, 1326 und J. $& ı37f. 
fuderer. Bedeutung unklar. Vgl. Schmel- 
ler, Wb. II, 809. 

strodecker (nur Bgb. 1497) = schau- 
bellecker. 

strohecker, Häckselmacher, wohl 
Bauarbeiter, der Stroh hackt, das mit 
dem Lehm vermischt wird (vielleicht = 
kleiber).. In den Bdb. 1427-1510, 
Höchstzahl 5 (1475); 1440 BV.: 3. 

stroheuwer, vereinzelt statt: stro- 
hecker. So 1476 Bdb. Ni. 518 und 1479 
Bgb. 

strosnyder, siroheschnider, w. -ern, 
Strohschneider, Häckselschneider. Zu- 
erst 1494 im Bgb., dann 1495 — 1542 in 
den Bdb. je 2-3. Ob identisch mit 
strohecker ? 

stubenknecht, stubenmeister = sto- 
benknecht usw. 

stucker s. stocker. 

student, auch schuler ist der Name 
für die Kinder freınder Juden, die bei 
Frankfurter Judenfamilien unterge- 
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Bdb. Ni. 2b: Kamm- : bracht waren, um die Gesetzeskunde nı 


lernen. Näheres „Bevölkerung“ I, 5.;. 
567f. In den Bdb. nur 1510 Ne. 29 


‘ unter den Juden: Schmal, student. 1440 


Bgmb. 35b: den juden nit gonnen Irem- 
den (!) studenten zu haben, sunder die 
vor hie sin, juden burgerkinder. 1489 
Bymb. 85b: Wilhelmen, dem stechen stu- 
denten, des Johanshern huschin gonnen, 
darinne zu wonen. Vielleicht ein Schüler 
der Stiftsschule. 

stuler, vereinzelt auch siyler, w. -ern, 
Stuhlmacher. Ob es sich aber um das 
gewöhnliche Sitzgerät oder um Web- 
stühle handelt, ist nicht auszumachen. 
Für letzteres spricht vielleicht: Wenzel 
eluler, zymmerman, der 1372/3 im Bdb. 
Sa. 460 vorkommt, für ersteres der Um- 
stand, daß öfters Frauen das Gewerbe 
getrieben zu haben scheinen. So 1361 
Sa. 178: Gudele stulerın und Bl. 22: 
Else stulern neben Eberhard stuler (letz- 
terer heißt 1355: portener); 1359 Sa. 
148: Henne stuler, Gudele stolern (!) eon. 
In den Bdb. von 1354 ab regelmäßig 2 
bis 5, doch offenbar im ı5. Jh. stark in 
der Abnahme begriffen (meist 1 —.2, oft 
gar nicht). BV. 1387: 4, 1440: ı. Das 
Gewerbe kommt, soweit ich sehe, nur 
in Sachsenhausen und in der Neustadt 
vor. 1445 Bgmb. 105P: von des stulers 
wegen, in das benderhantwerck lassen zu 
kommen. 

stulmecher, w. -erın = stuler. Zu- 
erst vor 1317 UB. II, S.8ı Anm. 36: 
Juta stulmecherin, filia Orthwini ortu- 
lanı; in den Bdb. 1368— 1429, aber 
nicht regelmäßig und nie mehr als ı. 
So 1368 Ne. 30P: Fritze stulmecher der- 
selbe 1361 Ne. 198: F. stuler. 1375 Ne. 
338: Henne stulmecher, derselbe 1373 
Ne. 290: Henne Koch, genant siuler, 
1389: Henne stuler ; 1404 Ni. 15%: Henne 
stuelmecher (1405: stulermecher f). 1393 
Grb. 498: Hanse von Fulde, eyn st. Da- 
selbst 1401: Henne und Diedersch st. 
1362 J.79 gibt der Apotheker Michel 
deım merster Ulrsch Herrinberg, eyme 
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stulmechir und Gelen siner elichen wirten, 
dezselben Michels swester, Verschiedenes 
u.a. wullengarn und linengarn umb 20 
phund hell.; daruz sollen sie ime machen 
bangducher. Darnach scheint es fast, 
als bedeutete das Wort am Webstuhle 
arbeitende Personen. 

stulschriber, stuleschriber, kisten- 
schriber (kathedralis, modiste), ein öffent- 
licher Schreiber, der gegen Bezahlung 
Briefe und andere Schriftstücke für 
Schreibunkundige abfaßt. In den Bdb. 
von 1417 ab ı—3. BV. 1440: 5. Bgb. 
1421 — 1462. Es kommen vor: Conradus 
von Babinberg, st. 1462. — Bechtolt st. 
1421/3. — Conradus st. 1464. — Eber- 
hart st. 1467. — Johan von Fulde, st. 
1424. — Conrade Glauburg, st. 1475. — 
Johannes Grunauwer, st. 1432. — Henri- 
cus st. 1424. — Johannes st. 1417/9. — 
Johannes Lotze, st. 1477. — Johannes 
Merze, st. 1477. — Nicolaus, der st. (sonst 
auch buchschriber genannt) 1427. — 
Conradus Rodenbach, st. (auch als kathe- 
drale) 1463 — 1479. — Conrad von Slitze, 
st. 1421. — Johannes Snerre, st. 1484. — 
Joist Thomas, st. 1479 (1475. kathedral 
genannt). — Johanes Wirnher, ein st. 
1430. — Nicolaus Werner, st. 1430. Vgl. 
„Bevölkerung“ 222 Anm. 3. 

sudriber, Schweinetreiber, Schwei- 
nehändler. Nur ı510 Bdb. Ne. 27°: 
Sifert sudriber; derselbe 1509: S. fe- 
driber. 

suhirte, suwehirte, w. -en (im 16. Jh. 
seuhirt) Schweinehirt. Inden Bdb. zuerst 
1367, häufiger seit 1392 und im 15. Jh. 
fast ausschließlich gebraucht. 1429 Sa. 
68b: der suwehirte Peter und Bl. 70°: 
Irmel suhirthen. Vgl. swinhirte. 

suldener s. soldener. 

summerer, vielleicht einer, der Sinı- 
mern macht. Surmmer(n), simmer(n) 
ist das in Fr. gebräuchliche Getreide- 
maß. Nur in den Bdb. 1324— 1376. 
1324 Sa. 6%: Hertwicus summerere; 1326 
O.4®8: Diclus summerere; 1359 O. 25: 
Clawes summerer, der cremer. — Vgl. 
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sumberer, Trommelschläger bei Lexer, 
Mhd. Wb. 

surer born, 8. wasserdreger. 

sutor s. schuchworte. Bis in die Mitte 
des 14. Jh. vielfach auch in deutschen 
Urkunden. 

suwer, suer, w. -ern, wohl = suhrrte. 
1422 Bdb. Sa. 700: Else suern; 1423 Ne. 
35%; Clese suwer von Oxstad; 1426 Ne. 
350: Peter suwer; wohl derselbe 1429 
Sa. 680: der suwehirte Peter. Vgl. kuwer, 
ossener. 

suwesticher, suwestecher, Schweine- 
schneider (castralor porcorum). 14237 
Bdb. Ne. 17P: Henchin suwestecher ; der- 
selbe 1432 im Bgb. und im BV. 1440. 
1441 Bgmb. 538: Herman Dentzer eyn 
zıjt suwe zu stechen, also das er den torne 
wole bestelle. 

swarzferber, Schwarzfärber. Inden 
Bdb. zuerst 1484 O. 38b: Peter sw., 1495 
bis 1510 je 2— 3, 1542 nur I. Anderwärts 
früher: 1397 Grb. 37%: Peter sw. von 
Spire. 1489—1500 Rchb.: der Juden 
fursenger, der swarczferber. Vgl. ‚Be- 
völkerung“ I, 572f. Siehe auch roitferber. 

swebelkirzen, 1399 Bdb. Ni. 148: 
Kedder, die die sw. drest. Verfertigerin 
oder Verkäuferin von Schwefelkerzen. 

swertfeger (gladiator), Schwertfe- 
ger, Handwerker, der die vorher roh 
geschmiedeten Schwerter zum Ge- 
brauch fertig macht und verkauft. In 
den Bdb. zuerst 1320 O. ıd: Giso svvert- 
vager; 1329 OD. 10%: magister G’yse, swert- 
fagere; 1354 0.4%: Wygele und G'yseman, 
swertfegere und bald darauf: Hedewig 
swertfegirn. Im ı4. Jh. gewöhnlich 2 
bis 3, Höchstzahl 6 (1389, ebensoviele 
im BV. 1387), im ı5.Jh. ı—2, nur 
1477: 4. — 1369 Grb. 21P: Heinrich sw. 
von Colne, Rechtsstreit wegen verkauf- 
ter Schwert- und Messerklingen. 

swertman, der Schwerter macht 
oder verkäuft. Nur 1385 — 1394 Bdb.O.: 
Ulin sw., derselbe im BV. 1387 unter 
den kursenern; 1476 Bdb. O. 19%: mei- 
ster Heynrich, sw. Vgl. swertfeger. 
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swinhirte, swynherte, aber auch 
schon 1359 schweinhirte, der Schweine- 
hirt. Das Wort herrscht in den Bdb. 
des 14. Jh. vor; nur ganz vereinzelt fin- 
det sich 1367 einmal suÄhirte, der seit 
Beginn des 15. Jh. ausschließlich üb- 
lich ist. 1359-1373 Bdb. Ni. 21%: 
Henne, der s., ı368 daneben Sa. 212: 
Peter Mancke, s. 


U. 

uffdinger, offdinger, im Bdb.O. von 
1462/4 und 1484, gleichbedeutend mit 
besteder. Im Bdb. von 1462 Bl. 94° wird 
Hen uffdinger als truwenhender Concz 
besteders sel. kinde erwähnt. 1461 
Bgmb. ı9P: Als von dem blij und kopper 
gelut hast, sal man den zolner, den wyger 
und offdinger verhoren besunder, item 
des glichen von dem weyde- und dem off- 
dinger -ampte. 

uffstender, 1495 Bdb. O. 8b: Ja- 
cob u. Man könnte Verschreibung für 
U[fsteiner vermuten; aber in der Steuer- 
liste von 1542 werden zwei Frauen ge- 
nannt, die als uffstenderin bezeichnet 
sind. Bedeutung unklar. 

uffstozser, offsiozser, eine der Hilfs- 
personen beim Handel mit Fremden. 
Lexer erklärt: Auflader; vgl. jedoch 
Schmeller II, 791. In Frankfurt zuerst 
1277 UB.I, 390: Hermannus dictus uff- 
stozere; 1354 Bdb. O. 2%: Heincze von 
Colne, offstozser und Ni. ııb: Wolffhart 
uffstozsir an ledir ; an der gleichen Stelle 
steht 1361: Wolff undirkouffer. 1359 
Ni. 110: Henne Richard, schuchmechtr, 
Wolffharts hoveherre, des uffstozirs an 
ledır. 

uhermecher s. urmecher. 

ulner, ulener, w. -ern, Töpfer, kommt 
als Benennung für Frankfurter Bürger 
seit 1291 (UB. I Nr. 592) vor. Es gab 
eine Straße Unter den Ulnern (Battonn 
IV, ı05. 131) und einen Hausnamen 
zum Ulner. Auch ist nicht zweifelhaft, 
daß das Wort einen Beruf bezeichnet. 
In einer Urk. von 1333, UB. I, 475 


Kar Bücher, 


[RXR, ;. 


(12) kommt die ulnern u/f dem Samı- 
tagesberge, im Bdb. von 1346 der ulne 
by dem Lamperter und 1389 im Verzeich- 
nis über die Gefangenen der Cronberger 
Schlacht 430 ein Herczog, murer und 
ulner vor. Töpfer aber sind diese Leu- 
te wohl nicht gewesen, sondern Ge- 
schirrhändler. Vgl. ‚Bevölkerung‘ |, 
131. In den Bdb. seit 1322, meist je 
3—5; Höchstzahl 8 (1375 und 1421), 
im 15. Jh. auffallend oft weibliche Per- 
sonen. 1462 Bmb. 530: 12 %# dem ul- 


ner zu Lichtenberg vur kacheln, ofjen 


und [instee. Die Ulner hatten kein 
ausschließliches Gewerberecht. 145; 
Bgmb. 998: die ulenkarren sollen kein 
martrecht geben oder fußgelt, als von dl- 
der. 1457 Bgmb. 858: die fremden ulner 
off den samßiag feyle laißen han, als 
bisher. 

ulseyiInmacher ‚ulselmecher, w.-ern, 
inden Bdb. nur 1486 und 1495 Ni. ı5a, 
bz. 14%: der, die u. Bedeutung nicht zu 
ermitteln. 

uliern = dirne? 1395 Bdb. Ni. 7b: 
Else u. 

underbumeister, Unterbaumeister. 
Deren werden am ı7. Febr. 1388 zwei 
bestellt: Jeckel Stralenberg und Conrad 
Palmestorffer, um den Festungsbau 
beim Stadtgraben zu leiten; jeder soll 
ein Pferd zum Baue stellen und 3o fl. 
Jahreslohn erhalten. 

underfoid, wundervoit, Untervogt. 
1455 Bgmb. 4%: dem underfoyde zu 
Sweinheim eyn kogel und nit me geben. 
1473 Bgmb. 788: der schulthesße und 
undervost zu Sweinheim. 

underheupiman bei den städti- 
schen Söldnern: 1469 Bgmb. 10%. 

underkoufer, underkeujer, w. -ern, 
Unterkäufer, Makler. Die große Menge 
der in den Bdb. vorkommenden U. sind 
weiblichen Geschlechts. So 1359 unter 
30: 12, 1362 unter 23: 16, 1366 unter 24: 
18. Von 1376 ab wird aber das Vorkom- 
men des Wortes seltener; im ganzen 
15. Jh. ist es jedesmal nur durch 1-2 
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Personen vertreten, und seit 1488 ist es 
sus den Bdb. verschwunden. Daß des- 
halb der spezialisierte Unterkauf, der 
durchweg als Nebenberuf betrieben 
wurde, nicht untergegangen war, be- 
darf keines Nachweises. Wohl aber 
wird das um die Mitte des 14. Jh. so 
häufige Vorkommen von Unterkäufern 
ohne nähere Bezeichnung der Ware, 
für die sie bestellt: waren, erklärt wer- 
den müssen. Vielleicht führen folgende 
Nachweisungen auf die rechte Spur. 
1354 Ne. 218: Knechtiln u.; derselbe 
1358: rosdusser. 1359 Bdb. Ne. 178: 
Richard u.; derselbe heißt 1361: hun- 
remenger. 1359 Ni. 6b: Ulrich u., aber 
1361: U., der die heller virkauffet. 1424 
0.580: Henne gulichter, der u. in der 
wagen. Ebenso heißt unter den Unter- 
käuferinnen des J. 1359 im Bdb. 1361 
eine kunremengern, eine andere obeßern ; 
1362 Bdb. O. 4° kommt vor: Gu- 
dechen kauffmennen, undirkouffern und 
180: Jolte w., herangmengern. Diese Bei- 
spiele führen darauf, anzunehmen, daß 
damals der Kleinhandel überhaupt als 
Unterkauf bezeichnet worden sei. In 
dem Schultheißenbuch Siegfrieds zum 
Paradiese (Ugb. C. 22 Nr. ı Bl. ı2, c. 
1366) ist vermerkt: Alle undirkeuffir, 
hockin, die finster uff des Riches 
ırazsen hant gen und creme, die 
in der sirazsen stent, gebit yclichis 
6. alde heller (Marktrecht). 1396 Grb. 
148: Clese zur Smilten hat Metze Hunen, 
die underkeuffern, eins rechten irlaßen 
von gereis wegen, daz he fur sie gelacht 
hatte zu virkeu/fen. 1399 Grb. 73% hatte 
Meze u. gestohlene Kleider gekauft. 
Besonders häufig kommen underkeufer 
weibl. und männl. Geschlechts in der 
ersten Hälfte des 14. Jh. inden Grb. vor, 
wie eg scheint, immer im Sinne von hocke. 
— Über Stellung und Spezialisierung 
der Unterkäufer im Sinne von Maklern, 
Handelsvermittlern vgl. meine „Bevöl- 
kerung““ T, 25 1ff. Eskommen vor: under- 
keuler an aldem gerede, an eigen und erbe, 


an den fassen, an dem fehe, an gesalzen 
fischen, an gemeiner gewar, an gewande 
(stricher), an hauwe (und wene verdin- 
gen), an hockenwerk (an eyern, kesen, 
botern, unslede, smalze, smere, oleye, 
beche und an hunren, die uff karren her 
werden gefurt), am isen, an kopper, biy, 
zinne, an dem korsenwerke, an dem leder 
und an wissem leder, an linengarn, an 
nachen und schiffen, an obeß, hoppen, 
kesten, nusse usw., an den pherden (roß- 
duscher ), an ruwem gefille (ruwer ware), 
an senssen, an spezerye (under den kre- 
men), an dem wyne (s. winsticher), an 
der wollen (vgl. wollenwieger). 

undermeistier uff der pharre: 
1446 Bgmb. 44. 

underschriber, Schreibgehilfe in der 
Kanzlei. 1405 Bdb. O. 34%: Syfrid 
Smalcz, der stede u. Bgb. 1476. Vgl. 
jungschriber. 

undertan, Knecht? 1364 Bdb. Ni. 
178: Conrat Uche — It. C'yne, sin un- 
dirlan, 4 sol. pag. 

ungelder, ungelter, ungilder, Un- 
gelderheber (nach Kriegk, Bgt. I, 324 
= visirer). 1324 Bdb. Ni. 2%: Wern- 
herus u., 1339 Grb. 170: Henkinus u. 
1359— 1372: Heintze u. In den Bdb. nur 
bis 1399 je ı; aber noch in einem Ge- 
fällverzeichnis von c. 1506 für Bonames 
(Ugb. B. 73 Nr. 14 Bl. 26P): Hart Krull, 
der ungelter. 1348 J. 20: Heincze selczer, 
Katherine sin eliche wirten hant mil sa- 
mendir hant gesast den ungeldirn von der 
stede wegen ir hus zum Selezer fur 271, 4, 
die Junge, ir swehir und vadır, der stad 
schuldig sst blebin zu ungelde. Bgb. 
1357: Heinze, unser ungelder an der 
porten zu sant Georgen. „Bevölkerung“ 
I, 409. 

urganısie 8. organısla. 

urgeler s. orgeler. 

urglocker, uwirglucker, ureglocker, 
orglocker, Verfertiger von Schlaguhren 
(orleigen; orlei, oroley = horologium). 
Zuerst 1364 Bdb. O. 98: meyster Conrad, 
der die orleygen machst; 1382 O. ı2b: 
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Gerlach orleyenmeister, derselbe heißt 
1395— 1405: Girlach uwerglocker; 1385 
O. 168: Johan orleymeister, in den spä- 
teren Bdb. bis 1399: meister Johan 
urglocker. 1395 Grb. 8%: Hans orglocker. 
So auch noch im BV. 1440; später tritt 
urmacher (s.d.) an die Stelle. — Die 
Stadt hielt einen U. in ihrem ständigen 
Dienst (der stede urglocker oder uwer- 
steller), welcher der uwerglocken in der 
Pharre und des zeigers am Romer zu 
warten hatte. Die Uhr hatte noch kein 
Schlagwerk, und so mußte der u. beim 
Ablauf einer Stunde das Schlagen von 
Hand besorgen. 1446 Bgmb. 42%: mst 
dem uerglucker reden, das er der glocken 
ubel warle und nit recht slage. Vgl. 1442 
Bgmb. 48: Spieß sone, dem uerglocker 
die cleidunge geben. Bl. 5b: dem u. sagen, 
die urglocke zu fegen und dabij zu sin. 
Nach den Dienstbr. war es 1405 Hans 
snyczer von Hagenauwe und um 1450 
Hans Hochgesang von Geisa, der zu- 
gleich städtischer Büchsenmeister war. 
1484, Sept. 7 schreibt der Rat von Col- 
mar: meister Wernher von Buchen, uwer 
staid werckmeisier das orlewerck, so wir 
ime zu unsere zytiglocken zu machen 
verdingt, by uch gemacht usw. 

urmecher, uwermecher, uhermecher, 
im 16. Jh. auermacher, uhrmacher, der 
Uhrmacher. 1462— 1477 Bdb. O. ı2®: 
Hans Kule (Kole), u. 1535: Lazarus von 
Barr, auermacher. — 1603: Caspar 
Rapp, klein-Uhrmacher. Fi. Misc. 47. 
Vgl. urglocker. 

usstuzer, nur 1322 Bdb. O. 368: 
Rulo u. Vielleicht verschrieben für u/f- 
stoßer (s. d.). 

uwerqlocker s. urglocker. 

uwermecher s. urmecher. 

uwersteller s. urglocker. 

uzbecker, Bäcker vom Lande. Sie 
durften ihr Brot in der Stadt nicht von 
festen Ständen aus, sondern nur von 
ihren Wagen und Karren verkaufen. 
Ges. der Bäcker von 1377 $ ı4 (Böh- 
mer UB. 730). 


Kırr Bücher, 


[XNX, 3. 


ußmolner, Müller vom Lande, des 
Ungelds wegen öfter erwähnt, auch 
ussere molner. 

W. 

wachern, Wacherin oder Wächterin. 
Nur 1354 Ni. 4%: Irmele w. (beim Main- 
zer Tor). 

wachtelnfenger, wechteler, Wach- 
telfänger. 1446 Bgmb. 28: die von des 
rads wegen uber das felt gesasi sin, sollen 
mit den wachltelnfengern und andern, die 
schaden im felde tun, reden. Vgl. wech- 
teler. 

waffensmyd, waffensmidt, Waffen- 
schmied. Erst seit 1430 nachweisbar, 
zuerst im Bgb., dann 1438 im HV. Ne. 
132%: Henne von Selwolt, des wajfen- 
smitts huß, aber schon 1440 im BV.: 6; 
in den Bdb. bis ı510 nie mehr als 2. 
Ob es an Stelle des 1429 verschwinden- 
den sarworte getreten ist? Vielfach 
im Dienste der Stadt: 1470 Bgmb. 27: 
den w. zu burger offnemen. 

wagener, wagner 8. wener. 

wagen/urer, Wagenführer, Fuhr- 
mann, nur 1440 BV. 

wagenknecht, auch knecht zur wa- 
gen oder bloß zur (an der) wagen. Ge- 
hilfe des Wagenmeisters in der Stadt- 
wage. Dienstanweisung im Eidb. A. 
Bl. 330. In den Bdb. von 1368 ab regel- 
mäßig ı—3, Höchstzahl: 4 (1419 und 
1477). 1368—1371 Bdb. Ni. 9%: Cha- 
wes, der knecht zur wagen; 1462 Ne. 39%: 
Kellerhenne, w. 1420 Bmb. 2ı?: 9 ß 
5 hll. umb 43 wecke wagenknechten, al: 
sie slein gein Bonemese furten. 1435! 
Bgmb. 23b: wagenknechten obe man den 
kogeln sol geben und barchen darzu den 
ußknechten. 1433 Bgmb. ı14P: rechen- 
meister sullen mit den wagenknechten ın 
heymlichkeit reden von gebrechen der 
wagen. 1465 Bmb.: 12 Ah. den wagen- 
knechten gegeben, das sie etliche stucke 
koppers by die Wyßgerberporten gefur! 
han. 

wagenman, häufiger wenman, wein- 
man, w. wagemennen, der mit dem Wa- 
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gen umgeht, Fuhrmann. In den Bdb. 
1328-1375 je 1—2. 1328 O. 5%: Jo- 
hannes wagenman. 1354—1361 O. 168: 
Hennekin weynman oder wenman; der- 
selbe im Grb. 1339: Henkinus wage- 
man; 1354 O. 8b: Else wagemennen; 
1346 steht an derselben Stelle: Zlse ma- 
len; 1359 Ne. 34b: Else wenmennen. 
1364 Ne. 38%: Else weynmennen. — 
1359 O. 7b: Heinrice, der wagemennen 
eyden, gesezsin zu Selgenstad (an dersel- 
ben Stelle 1358: 7. gadenman), O. ııb: 
Hans von Fulde, der wagemennen eyden. 
wagenmecher, Verfertiger von Wa- 
gen (zur Ermittlung des Gewichts). Nur 
1359 Bdb. O. 60: Rappe w. 1388/89 O.: 
der Walch (Wälsche), der die wagen 
machli. 
wagenmeister, der oberste Beamte 
in der städtischen Wage; die übrigen 
heißen wagenknechte. Über seine Ob- 
liegenheiten gibt die Dienstanweisung 
von 1419 Eidb. A. Bl. 320 und B. Bl. 
3° Aufschluß. Er hatte neben der 
Handhabung der Wage das Niederlage- 
geschäft im Gebäude und die Verein- 
nahmung des Wiege- und Hausgeldes 
zu überwachen. Das Wiegen selbst be- 
sorgten die wiger oder wagenknechte. 
Vgl. Orth, Reichsmessen, 300ff. Als 
Personenbezeichnung nicht häufig: BV. 
1440: Beckhenne, w.; 1462 Bdb. O. 158: 
Johannes zum Korbe, woginmeister 
(kommt noch bis 1484 vor), 1495 und 
1499 daselbst: Jacob am Stege, w. 1468 
Bgmb. 780: dem w. laube geben in das 
Willbat, so das er die wage mil eym an- 
dern bestelle. 
wasneknecht 8. waneknecht. 
walgmoller, der die Walkmühle be- 
treibt. 1439 Bgmb. 85%: der w. zu Bo- 
nemese. 
waltforster = forster. 1419 Badb. 
Sa.860: Henne Furian, w. 1428 Bgmb. 
ıb: zu warten von der walifurster wegen, 
als man saget, das sie stedeclich im win 
zu Sassinhusen sin. Vgl. wiltforster. 
walthauwer, waltheuer, Holzhauer, 


Holzfäller, vereinzelt im Bdb. Ni. von 
1389: Henne w. von Ofenbach und im 
Trinkwein -Verzeichn. von 1396: Grede 
Gesten, waltheuern. 1440 Bgmb. 54: 
die forstmeister sollen macht han, mil den 
waltheyern zu uberkommen. 

waltsmyd, der fremde Berg- und 
Hüttenmann, der Eisen in der Stadt 
zum Verkaufe bringt. Bestimmungen 
über die Eisenwage und den Eisenver- 
kauf im Eidb. B. 269°— 271%. 1341 
Grb. 90%: Heidenricus w. 1446 Bgmb. 
35%: die frunde zu den waltsmyeden, so 
aie in der messe herkommen, und mit yne 
redden von der isen wegen. 

wamsaler, wammesal(er), w. -ern, 
Verfertiger von Wämsen. In den Bdb. 
1354—1373 je ı—2, meist weiblich. 
Vgl. bei Lexer wambeiser, wambeiseler. 

waneknecht, waineknecht, wein- 
knecht, wenknecht (nicht zu verwechseln 
mit wagenknecht), Fuhrknecht. Vgl. 
wagenman. Nicht häufig. 1364 Badb. 
Ne. 376: Wycker Rode, weynknecht, 1368 
Sa. 220: Peter, der Dutschen Herren 
weynknecht; 1488 O. 78 Hans wayne- 
knecht, bender. 

waner 8. wener. 

wa’penmeister, Fechtmeister ? Wol/- 
gang w. kommt 1460 und 1472 in den 
Grb. und 1475— 1496 in den Bdb. vor. 
1457 Bgmb. 47%: dem w. gerichte gen 
Peter Lompen zu gonnen. 

wardin, gwardin, wardune, wardiner, 
wardeiner, warduner, Münzwardein. 
Bei der kaiserlichen Münze zu Frank- 
furt hater die Aufgabe, darauf zu sehen, 
daß die Münzen ihr vorgeschriebenes 
Schrot und Korn haben; er hat die 
Münzstempel (Eisen) in seiner Verwah- 
rung und darf sie dem Münzmeister nur 
zur Benutzung in seiner Gegenwart aus- 
liefern; endlich hat er über die tatsäch- 
lich stattgehabte Ausmünzung Buch 
zu führen. Vgl. P. Joseph im Archiv 
N. F. VIII, 61. 7ıf. Über sein Verhält- 
nis zum prufer gibt daselbst S. 135 der 
Münzvertrag von 1417 $ 16 folgende 
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Auskunft: Und wan die monczmeister 
der isen bedorffen, so sal der wardun oder 
isenhelder zyt vor zyt darby sin und der 
huden ane geverde, daz nıl gemonczit 
werde, ez komme dan vur den prufere, 
und konde der wardune nit selber darby 
gesin oder bliben, so sulde y der prufer 
darby sin und das in glicher wise bewa- 
ren. Vgl. S. ı75 und das Verzeichnis 
der Frkf. Wardeine in Josephs Register 
S.232. Hinzuzufügen aus dem Bdb. 
O. 14® von 1509/10: Cunrad, der wardyn. 

uff der warte, wartman, Pl. wart- 
lude, Wächter auf einem der Wart- 
türme, welche sich in der äußersten 
Stadtbefestigung, der Landwehr, be- 
fanden, da, wo diese von einer wichti- 
gen Straße durchschnitten wurde. Vgl. 
Cohausen im Archiv, N. F. IV, 4off. 
Der Ausdruck findet sich in den Bdb. 
erst seit 1462 Ni. 27b: Peder uff der 
warthe. Seitdem in der Regel 4. 1456 
Bgmb. 67b: den wartluden underseyn 
zu blasen, mit dem banner zu zeugen und 
ine korbe machen laißen. 

(warter, werter). 1424 Bdb. O. ı9b: 
ein arme [rauwe, dye der gefangen lorın 
wartit umb goltis willen, had nicht zu 
jeben. 

wasenknecht, nach Kriegk Bgt. I, 
236im 14. Jh. Name für den besoldeten 
Schinder der Stadt. Vgl. fellweider. 

wasserdreger, w. -ern, Wasserträ- 
ger. Nur 1358 Bdb. 328: Else waßer- 
dregern 3 ß. Vielleicht in einer Bad- 
stube. Vgl. wasserzieher. Möglicher- 
weise auch Wasserverkäuferin. Fi. no- 
tiert aus dem Grb. von 1355: Henne, der 
den suren born herin dret. Gemeint ist 
hier doch wohl ein Mann, der Mineral- 
wasser (vielleicht vom Grindbrunnen 
oder dem Riedhofer Wasser) zum Ver- 
kaufe bringt. 

wasserleider, der Sachverständige 
für eine Wasserleitung. 1519 Bgmb. 
Bl. 630: Als Matthyß koppersinydi zu 
Fulda, ein wasserleider und mit etlichen 

/runden gangen und angezeigkt, wie der 


Mein in den graben, so durch die stal 
flusset, zu brengen sy, auch die dry born, 
nemlich den Cannelborn, Adolffsborn 
und born an der Kloppels born (!) zu 
einem floß zu bringen were usw. 

wasserzieher, wassirzoger, wazsir- 
zuger, ein Knecht in der Badstube, der 
das Badwasser aus dem Brunnen zieht, 
1366—1475. Bdb. O. von 1475 Bi. 
29b: Clas von Hanauwe, w. in der Nu- 
wengasse; später Krughans, w. zum 
Froische. 1340 Grb. 58%: Syckenand 
bedder et Loize wazsirzuger soluti sunt a 
Heiloni Stych pro iniuria. 

walmenger, einer, der mit Tuch 
handelt. Nur 1323 UB. II, 218: /ilia 
quondam Henrici dicti -walmenger de 
Mittelen-Liderbach, aber offenbar in 
Frankfurt wohnhaft. Sonst duchge- 
wender, duchman, gewender, gewant- 
snyder, gademan. 

weber, wober, wuber, 1346 auch wy- 
ber, w. -ern, -ers(ch)en (textor), die allge- 
meinste Benennung für den Weber, in 
der Regel aber in der Sonderbedeutung 
des Wollenwebers. Auch für letztere ist 
es nur die allgemeine Bezeichnung, ne- 
ben der bisweilen noch 'Teilgewerbe un- 
terschieden werden. So 1354 O. ı;5b: 
Adolff, der wuber; derselbe 1346: A. 
duchscherer, 1358/9 O. 178: Adolf duch- 
scherer, der wober; 1408 Bgb.: Zauwer- 
henne, wober;, aber 1359 Bdb. O. ıab: 
Crafft wober, derselbe 1361: C. Iynwe- 
dir. — Bei den weiblichen Personen ist 
wohl an selbständigen Gewerbebetrieb 
zu denken. 1341 Grb. 89b: Katherine 
webersen und die Endresin, die wollen- 
webern. 1354 Bdb. O. 14%: Gudel von 
Caldebach, die wobirschen. — 1361 Ni. 
5a: Gilbracht, Kuncze wobern man und 
im gleichen Jahre in Sachsenhausen: 
Henkel, Lucard wobern man. — 1361 Ne. 
24%: Jutte wubirsen, 1359 Ne. 39b die- 
selbe: Jutle kemmersen, aber 1362: 
Jotte Wyddergizsen. — 1359 Ne. 388: 
Rychwin, Byngele kemmersen man, der- 
selbe 1361: wober. — In den Bdb. und 


[XXX, 3. 


XXX, 3.] 


Grb. nicht selten selbständig steuernde 
wuberknechte (1389 auch: wobknecht, 
wyberknecht).. Zunft der Gewand- 
macher 1355, des Wollenhandwerks 
1377, der Weber 1387. Vgl. ‚Bevölke- 
rung“ I, 8off. 

wechteler = wachtelnfenger. 1437 
Bgmb. 59: wechtelern und krudern 
zu sagen, uß dem korn und auch den 
dienern nit zu eizen und das den schutzen 
zu bevelhen. 1465 Bgmb. 5%: schotzen 
sollen wechielern verbieden, wachleln zu 
fangen und wo sie die daraffter finden, 
die sollen sie rugen. 

wechter, w. -ern (custos). Es gab 
Tagewächter und Nachtwächter auf 
den Türmen und Scharwächter, welche 
in der Nacht die Straßen zu begehen 
hatten. Mit Tagwächtern besetzt wa- 
ren außer den Türmen der Pfarrkirche 
und St. Niklas-Kirche noch 7 ‚‚durch- 
gehende Türme‘ über den Stadttoren. 
Nachtwächter hatten außer ihnen noch 
die übrigen Festungstürme. Die all- 
gemeinste Benennung wechter kommt 
seit 1346 in den Bgb., seit 1354 ständig 
in den Bdb. vor; Höchstzahl 13 (1476). 
— Öfter Frauen, z. B. 1364 Ne. 37: 
Merze wechtern. 1440 Bgmb. 3%: andere 
w. zu Sassenhusen bestellen an der lamen, 
blinden und dauben stat. 1461 Bgmb. 
32b: einen w. off den Clobelauchshoff 
tun mit eym korbe tags. 1463 Bgmb. 3b: 
dem w. off sant Niclas torn sagen, die 
schiffe auch anzublasen mit eym under- 
schedelichen geblese. 

weckfrauwe, eine Semmelverkäu- 
ferin. 1447/83 Bgmb. 85%: die weck- 
frauwen ußlassen und verkonnen. 

wedeler, weddeler, wideler, Wedeler 
oder Wedelmacher. Zuerst 1392 Bdb. Sa. 
256: Henne wideler; 1394: 4, 1395: 2, 
1397: 4, 1398: 5, von da abnehmend 
bis 1409 (1); nachher kommt das Wort 
nicht mehr vor. 

wedelmecher = wedeler, Wedel- 
macher. Nur 1395 Bdb. Ni. 68: der we- 
delmecher 12 ß. In den Rechenbüchern 
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der Bartholomäuskirche kommen die 
Wedel (widel, wedel), in die parre, daz 
wychwasser zu geben, häufig in größeren 
Mengen vor. 

wegegelder. Erheber des Wegegel- 
des. 1506 werden zusammengestellt: 
zolner, zolknecht oder wegegelder. Da- 
nach scheint der w. ein Gehilfe des 
Zöllners gewesen zu sein. 

wegemecher, selten wegmacher, w. 
-ern, Wegmacher, nach Kriegk, Bür- 
gerzw. 287 Leute, welche im Auftrage 
der Stadt die Straßen mit Sand und 
kleinen Steinen beschütteten und da- 
für Taglohn empfingen. In den Bdb. 
von 1354 ab regelmäßig, meist 3—4, 
mehr erst gegen Ende des 15. Jh. 
(1377: 5, 1495: 6, 1510: 8). — 1365 
Bdb. Ni. 8: Herman, der wegemechtir- 
knecht; derselbe heißt aber schon 1364 
Ni. gb: Herman wegemechir; auch 1484 
und 1499 kommt je ein wegemecher- 
knecht vor. — 1370 Sa. 34%: Albrecht, 
der den wegemechern hilffet. Auffallend 
1368 Ne. 350: Elherd wegemechern. 1398 
Grb. 55%: Kirzenmecher, der w., 1399 
Grb. 57: Henne grebir, w. 1412 Bdb. 
Sa. 8ıb: Heinz greber, w. Die städti- 
schen W. erhalten Kleidung und Tage- 
lohn. 1438 beziehen sie (Bmb. 488) täg- 
lich 4 ß und ihre Knechte 16 h. Doch 
werden ihnen auch von der Stadt und 
dem Bartholomäusstift Arbeiten ver- 
dingt; 1448 empfangen sie von der Rute 
8 ß. 1427, Mai 20 (Ausw. Angel.) bittet 
die Stadt Mainz, ihr zu schicken eyn 
gulen werckman, der wege steynen kan. 
Auswendig steht: Mencze umb eyn we- 
gemecher. Dienstinstruktion im Eidb. 
B. 1958. 

wegeselzer (1427 auch einmal wege- 
sechzer) = wegemecher. In den Bdb. 
1424—1429 tritt der Ausdruck plötz- 
lich auf und wird fast ausschließlich 
statt des früheren wegemecher gebraucht; 
ebenso im HV. 1438 und im BV. 1440; 
später findet er sich noch einmal im 
Bdb. 1496, um dann bis 1542 zu ver- 
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und steinmetze nurzweimal. Inden Bdb. | 


bleibt es bis 1463 selten, verschwindet 
von da bis 1510 und kommt 1542 über- 
haupt nicht vor. Die Identität beider 
Ausdrücke beweist ı5ı0o Bdb. Ni. ob: 
Arnoli steinmez, derselbe 1508: stein- 
hauwer. Vgl. „Bevölkerung“ I, 243. 


steinmecher, vermutlich —= stein- | 


brecher oder Steinklopfer. Nur 1419 
Bdb. O. 488: Clas steynmecher 12 ß und 
1445 Bgb. 

stesinmeler, ein Bediensteter in der 
Mühle. Nur 1495 Bdb. Sa. 69b: Conz st. 
uf der Teutschen Hern molen. Nach 
Krünitz ist Steinmehl dasjenige Mehl, 
welches zwischen den Mühlsteinen und 
in den Läufern zurückbleibt; es dient 
als Schweinefutter. 

steinmetize (lapicida), Steinmetze. 
Zuerst 1287 UB. I, 523: Bertoldus lapı- 
cida; 1294 UB.I, 657: Conradus lapı- 
cida; 1297 UB. I, 721: Henricus !. dic- 
tus Bliueldere. In den Bdb. von 1320 
ab regelmäßig; 1359: 19, 1362: 17, 
1387: 25; im 15. Jh. viel geringere Zah- 
len; doch erhält sich der Ausdruck 
neben steinhauwer das ganze Jahrhun- 
dert hindurch und scheint im 16. Jh. 
wieder herrschend geworden zu sein. 
Vgl. meine „Bevölkerung“ I, 243. — 
1320 Bdb. O. ıb: Heilmannus Vendere, 
lapicida; 1324 Ni. 4%: Conradus Rex, 
lapscida ; 1346: der steinınelzemeisier zur 
parre; 1359 Ne. 300: Heyle von Calde- 
bach, st., 1362 derselbe: murer.— 1367 
Ni. 110: Henne st., genant gertener, 1373 
Ni. 13%: Henne gerthner, st. — 1376 Ne. 
31%: Heincze oleyer, steynmelze. — 1377 
O. 30: Henne steinmetze, sulor. — 1359 
O. 15%: Crafft der steynmeizen knecht 
(Stubenknecht?). Vgl. steinhauwer. 
Zünftig seit 1355. 

steinstoisser, Steinstößer, wohl ein 
Mensch, der sich mit der Kunst des 
Steinstoßens öffentlich sehen läßt. Vgl. 
Schmeller, Wb. II, 763. Nur 1484 Bdb. 
O. 430: Heinze st. 

steinwerter, Aufseherüber die Stein- 
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fuhr (vgl. steinfurer, steingelder). Der 
Ausdruck findet sich nur 1358 im Bdb: 
Ne. 2582: Seman st.; derselbe 1359 Ne. 
39%: Syman und ward’ der steynfur, 1361 
Ne. 23b: S., der der steinfure wartit. 
1372—1376 Sa. 55b: Johan smyd, der 
die steynfur wartıt. 

steriffer, der Stegreife anfertigt. 
Nur 1429 Bdb. O.: Jacop st. 

sterkern, eine Frau, die Kleider mit 
Stärkemehl steif macht, Plätterin. Nur 
1398 Grb. 548: Else st. 

sticker, Sticker; nur 1432 Bgb.: 
Hans enyder, sticker. 

sticher, unklar (stiger?). Lexer er- 
klärt Stecher, vielleicht fahrender Gauk- 
ler. 1448 Bgmb. 78b: den stichern die 
blancken lijhen. 

stiger, Steiger, wahrscheinlich Seil- 
tänzer oder ähnliches. 1451 Bgmb. 38»: 
die stijger und mynnere (Buhler?) zu 
Sassenhusen vur gericht lassen kommen. 
1462 Bgmb. 44%: mit dem stiger und 
ander unbekanten luden, auch dem buben- 
folk, so im Rosendail liget und sost hie 
gehen, zu ridden, was tres gewerbes sij 
und irer hie nit zu tun habe, das sich der 
in sin heyme und gewarsam fuge. Später, 
Bl. 54%: als gewarnet ist, das der sliger 
in frauwencleidern gee und frauwen 
sprache habe. 

styler, styeler — stuler. Nur 1373 
Bdb. Ne. 24: Heyle siyeler (derselbe 
wird sonst stuler genannt) und 1499 Ni. 
26b: Anthonj styler. 

stirnstoßer, wandernder Krämer, 
Hausierer. Vgl. ‚Bevölkerung‘ I, 223 
Anm. ı. 1395 Bdb.Ni. 21%: der stirn- 
stoßer Concze Arcz nihil debei dare; pres- 
biter,; über denselben 1399: der stirn- 
stoßer Concz Arcz, der ist ein prister (hier 
vielleicht: Reliquienhändler). Außer- 
dem 1401 Grb. 408: Jacob st., 1432 im 
Bgb., 1440 im BV., wo 5 Personen als 
st. bezeichnet sind, 1455 Bgmb. 86b: 
mit dem vicario in spirslualibus reden, 
von Johans wegen des slirnsioßers. 

stobenheisser, w. -ern, Stubenhei- 
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zer. Mehrfach je einer in den Bdb. von 
1420— 1484. So 1420 O.IJ, 78: Heinz, 
der stobenheisßer im Dutschenhuse ; eben- 
so 1422 Sa. 778. — 1462 Sa.70%: die 
slobinheissern, ein arm frauwe; 1464 Sa. 
598: Gele stobinheischern recessit; 1484: 
die stobenheischern. 

stobenknecht, selten stubenknecht, 
Aufwärter auf einer Trinkstube. Die 
Bezeichnung findet sich zuerst 1389, 
wird bald häufiger, aber erst in der 
zweiten Hälfte des ı5. Jh. in den Bdb. 
regelmäßig gebraucht. Gewöhnlich 
war es der zuletzt in das Amt aufge- 
nommene Handwerksmeister, z. B. bei 
den Kürschnern (III. Hdwb. 1288). Vgl. 
meisterknecht.. Höchstzahl 8 (1463). 
An der gleichen Stelle sagte man früher 
(knecht) uff der dringstoben oder u/f der 
stoben, oder man setzte den jedermann 
bekannten Hausnamen hinzu. DBei- 
spiele aus den Grb.: 1361: Ditwin zu 
Laderam; 1368: Henne uff der Gulden 
Smittin (Stube der Ges. Frauenstein), 
Johan zum Romer; 1388: Henne, der 
knecht zu Limpurg; 1393: Concze, der 
knecht uff der Juncfrauen; 1395: Zwibol 
uf dem Salzhuse; 1396: Heinze, der ge- 
sellen knecht waz. — Bei den Zünften 
wird oft das Handwerk hinzugesetzt. 
So 1359 Bdb. O. 25%: Heincze, der cre- 
mer knecht; 1375 Bdb. Ni. 70: Heincze 
wynschrodder, der gesellen knecht; 1399 
Grb.: Peter, der kursener knecht u// der 
Junc/rauen; 1406 Bdb. O. 56%: Henne 
von Grunberg, der schuchworten knecht 
(im Hause zum Schildknecht). In dem- 
selben Jahre werden noch genannt: 
Henne stobenknecht; Emmerich stoben- 
knecht uff Lebenstein; Heinzichin, der 
cremer knecht; Else, die meit zu Lym- 
purg. Im Grb. von 1479 kommen vor: 
die stobenmeister und der gedingte stoben- 
knerht des zimmerhantwergs. Über die 
Stubenknechte reiche Materialsamm- 
lung bei Fichard, Misc. A., Zünfte, Sit- 
ten und Kulturbetr., Bl. 20ff. 

stobenmeisler, stubenmeister, Vor- 
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steher einer Trinkstubengesellschaft, 
sowohl bei den Geschlechtern, als auch 
bei den Handwerkern. Gewöhnlich 2 
bei jeder Gesellschaft, Ehrenamt. 1424 
Grb.: die stobenmeister der sedeler-, sche- 
rer- und malerzunfte; 1437: Strußhenne 
und Henne Eckenheimer, der gertener 
stubenmeister. 1460 Bgınb. ı13P: sollen 
die burgermeister nach den zunf/ftmeistern 
und stobenmeistern, die nit [runde in dem 
rade han, schicken usw. 

stocker, stockar, stucker, Stöcker, 
Stockmeister, Büttel. Über seine Ob- 
liegenheiten vgl. Thomas, Oberhof 
425ff. In den Bdb. regelmäßig in der 
Mainzer Gasse. 1354 Ni. 2%: Swarcze, 
der stockir 3 # praeter 2 ß, ilem fur sine 
bademeyde 5 ß; 1355: S., der st. waz und 
1359: 8., beddir; dafür Ni. 2b: Wyygel 
stocker. Wie es scheint, fand ein häu- 
figer Wechsel in den Trägern des Am- 
tes statt. 1450 schwört den Stockereid: 
Heincz marsteller (Eidb.); 1411 Bdb. Ni. 
4%: Henne stocker, zolner; 1484— 1499: 
Heinz buler, st. (vgl. buler); 1509 Ni. 28: 
Peter st., aber 1510: Peter moler. — Vgl. 
den Familiennamen Stockar, Stogkar 
UB. II, Reg. — Schultheißenbuch Sieg- 
frieds zum Paradiese (c. 1366) Bl. 6°: 
Auch hat ein schultheizse eynen stockir 
zu selzin mit dem rade und von yme cins 
zu nemen als viel, alse dem schultheizsin 
ebin komel, und gebit mit namen 30 gul- 
din Wigele von dem stogamplte und der 
stad auch eyne summe geldis dovone. 
Bl. 158: ein stockir mag gebiedin umb 
eynen virdung und mogen auch darubir 
richtin. Vgl. Kriegk, Bet. I, 233f. 

stockfrau, eine Dirne aus denı 
Frauenhause (Stockhaus). 1398 Grb. 
54%: die Eichorne, eyn st. Auch stoghus- 
hure 1399 Grb. 68b. 

stockmeister —= stocker, 1438 HV. 
Ni. 8b: der herren stogkhuse, da inne 
Clese stogker, darauf Bl. 9%: item nach 
des stogkmeisters huß her Johann Folze. 
Also ein Priester neben dem Frauen- 
hause. 
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streler, 1355 Bdb. Ni. 2b: Kamm- 
macher? 1375 Ne. 28%: Henne streler. 
strael, Kamm. Noch jetzt im Dialekt. 

strelemagit, strelemeit, die Strälerin 
in der Badstube, welche den Frauen 
nach dem Bade das Haar ordnet. In 
den Bdb. 1361 — 1385. 1385 Bdb.O. 548: 
Katherine, strelemagit inFroysschis bade- 
slobin. 

stricher, streiger, Streicher, Tuch- 
streicher, d. h. diejenigen geschworenen 
Beamten, welchen es oblag, in der Messe 
die Tücher, welche in ganzen Stücken 
verkauft wurden, mit der Schnur zu 
messen. Sie wurden aus dem Weber- 
handwerk genommen. Streicherord- 
nung von 1503 im IH. Hdwb. Bl. 275f., 
bei Fromm, 8. 131; vgl. S. 127. 

stricker, w. -ern, Stricker, nur 1365 
Bdb. 0.230: Katherine stryckern und 
1484 Ni.: Hans stricker uff dem Menczer 
thorn. 

stricler, nur 1320 Bdb. O. 2’: Men- 
gotus striclere; derselbe heißt in den 
Bdb. 1321, 1322, 1326 und J. $ ı137f. 
fuderer. Bedeutung unklar. Vgl.Schmel- 
ler, Wb. II, 809. 

strodecker (nur Bgb. 1497) = schau- 
bedecker. 

strohecker, Häckselmacher, wohl 
Bauarbeiter, der Stroh hackt, das mit 
dem Lehm vermischt wird (vielleicht = 
kleiber). In den Bdb. 1427-1510, 
Höchstzahl 5 (1475); 1440 BV.: 3. 

stroheuwer, vereinzelt statt: siro- 
hecker. So 1476 Bdb. Ni. 512 und 1479 
Bgb. 

strosnyder, stroheschnider, w. -ern, 
Strohschneider, Häckselschneider. Zu- 
erst 1494 im Bgb., dann 1495 — 1542 in 
den Bdb. je 2—3. Ob identisch mit 
strohecker ? 

stubenknecht, stubenmeister = sio- 
benknecht usw. 

stucker 8. stocker. 

student, auch schuler ist der Name 
für die Kinder freınder Juden, die bei 
Frankfurter Judenfamilien unterge- 


bracht waren, um die Gesetzeskunde zu 
lernen. Näheres „Bevölkerung“ I, 543. 
567f. In den Bdb. nur ı510 Ne. 298 
unter den Juden: Schmal, student. 1440 
Bgmb. 550: den juden nit gonnen frem- 
den (!) studenten zu haben, sunder die 
vor hie sin, juden burgerkinder. 1489 
Bgmb. 85b: Wilhelmen, dem siechen stu- 
denten, des Johanshern huschin gonnen, 
darinne zu wonen. Vielleicht ein Schüler 
der Stiftsschule. 

stuler, vereinzelt auch siyler, w. -ern, 
Stuhlmacher. Ob es sich aber um das 
gewöhnliche Sitzgerät oder um Web- 
stühle handelt, ist nicht auszumachen. 
Für letzteres spricht vielleicht: Wenzel 
stuler, zymmerman, der 1372/3 im Bdb. 
Sa. 46° vorkommt, für ersteres der Um- 
stand, daß öfters Frauen das Gewerbe 
getrieben zu haben scheinen. So 1361 
Sa. ı78: Gudele stulerın und Bl. 22»: 
Else stulern neben Eberhard stuler (letz- 
terer heißt 1355: portener); 1359 Sa. 
14%: Henne stuler, Gudele stolern ( !) son. 
In den Bdb. von 1354 ab regelmäßig 2 
bis 5, doch offenbar im 15. Jh. stark in 
der Abnahme begriffen (meist 1 —2, oft 
gar nicht). BV. 1387: 4, 1440: ı. Das 
Gewerbe kommt, soweit ich sehe, nur 
in Sachsenhausen und in der Neustadt 
vor. 1445 Bgmb. ı05P: von des stulers 
wegen, in das benderhantwerck lassen zu 
kommen. 

stulmecher, w. -erin = stuler. Zu- 
erst vor 1317 UB. II, S.8ı Anm. 36: 
Juta stulmecherin, filia Orthwini ortu- 
lanı; in den Bdb. 1368-1429, aber 
nicht regelmäßig und nie mehr als ı. 
So 1368 Ne. 30P: Fritze stulmecher der- 
selbe 1361 Ne. 198: F. stuler. 1375 Ne. 
338: Henne stulmecher, derselbe 1373 
Ne. 296: Henne Koch, genant stuler, 
1389: Henne stuler;, 1404 Ni. 15%: Henne 
sluelmecher (1405: stulermecher !\. 1398 
Grb. 492: Hanse von Fulde, eyn st. Da- 
selbst 1401: Henne und Diederich st. 
1362 J.79 gibt der Apotheker Michel 
dem meister Ulrich Herrinberg, eyme 
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stulmechir und Gelen siner elichen wirten, 
dezselben Michels swester, Verschiedenes 
u.8. wullengarn und linengarn umb 20 
phund hell.; daruz sollen sie ime machen 
bangducher. Darnach scheint es fast, 
als bedeutete das Wort am Webstuhle 
arbeitende Personen. 

stulschriber, stuleschriber, kisten- 
schriber (kathedralis, modiste), ein öffent- 
licher Schreiber, der gegen Bezahlung 
Briefe und andere Schriftstücke für 
Schreibunkundige abfaßt. In den Bdb. 
von 1417 ab ı—3. BV. 1440: 5. Bgb. 
1421 — 1462. Es kommen vor: C'onradus 
von Babinberg, st. 1462. — Bechtolt. st. 
1421/3. — Conradus st. 1464. — Eber- 
hart st. 1467. — Johan von Fulde, st. 
1424. — Conrade Glauburg, st. 1475. — 
Johannes Grunauwer, st. 1432. — Henri- 
cus st. 1424. — Johannes st. 1417/9. — 
Johannes Lotze, st. 1477. — Johannes 
Merze, st. 1477. — Nicolaus, der st. (sonst 
auch buchschriber genannt) 1427. — 
Conradus Rodenbach, st. (auch als kathe- 
drale) 1463— 1479. — Conrad von Slitze, 
st. 1421. — Johannes Snerre, st. 1484. — 
Joist Thomas, st. 1479 (1475. kathedral 
genannt). — Johanes Wirnher, ein st. 
1430. — Nicolaus Werner, st. 1430. Vgl. 
„Bevölkerung“ 222 Anm. 3. 

sudriber, Schweinetreiber, Schwei- 
nehändler. Nur 1510 Bdb. Ne. 278: 
Sifert sudriber; derselbe 1509: 8. fe- 
driber. 

suhirte, suwehirte, w. -en (im 16. Jh. 
seuhirt),Schweinehirt. Inden Bdb. zuerst 
1367, häufiger seit 1392 und im 15.Jh. 
fast ausschließlich gebraucht. 1429 Sa. 
680: der suwehrrte Peter und Bl. 708: 
Irmel suhirthen. Vgl. swinhirte. 

suldener s. soldener. 

summerer, vielleicht einer, der Sinı- 
mern macht. Summer(n), simmer(n) 
ist das in Fr. gebräuchliche Getreide- 
maß. Nur in den Bdb. 1324— 1376. 
1324 Sa. 68: Hertwicus summerere; 1326 
O. 4%: Dicius summerere; 1359 O. 250: 
Clawes summerer, der cremer. — Vgl. 
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sumberer, Trommelschläger bei Lexer, 
Mhd. Wb. 

surer born, 8. wasserdreger. 

sulor s. schuchworte. Bis in die Mitte 
des 14. Jh. vielfach auch in deutschen 
Urkunden. 

suwer, suer, w. -ern, wohl = suhirte. 
1422 Bdb. Sa. 70®: Else suern; 1423 Ne. 
35%: Clese suwer von Oxstad; 1426 Ne. 
35b: Peter suwer; wohl derselbe 1429 
Sa. 68b: der suwehirte Peter. Vgl. kuwer, 
ossener. 

suwesticher, suwestecher, Schweine- 
schneider (castrator porcorum). 1423/7 
Bdb. Ne. 17b: Henchin suwestecher ; der- 
selbe 1432 im Bgb. und im BV. 1440. 
1441 Bgmb. 538: Herman Dentzer eyn 
zijt suwe zu stechen, also das er den torne 
wole bestelle. 

swarzferber, Schwarzfärber. Inden 
Bab. zuerst 1484 O. 38P: Peter sw., 1495 
bis 1510 je 2—3, 1542 nur ı. Anderwärts 
früher: 1397 Grb. 37%: Peter sw. von 
Spire. 1489—1500 Rchb.: der Juden 
fursenger, der swarczferber. Vgl. „Be- 
völkerung“ I, 572f. Siehe auch roitferber. 

swebelkirzen, 1399 Bdb. Ni. 148: 
Kedder, die die sw. dreit. Verfertigerin 
oder Verkäuferin von Schwefelkerzen. 

swertfeger (gladiator), Schwertfe- 
ger, Handwerker, der die vorher roh 
geschmiedeten Schwerter zum Ge- 
brauch fertig macht und verkauft. In 
den Bdb. zuerst 1320 O. ıb: Giso suvert- 
vager; 1329 O. 10%: magister G'yse, swert- 
fagere; 13540. 4%: Wygele und Gyseman, 
swertfegere und bald darauf: Hedewig 
swertfegirn. Im 14. Jh. gewöhnlich 2 
bis 3, Höchstzahl 6 (1389, ebensoviele 
im BV. 1387), im ı5.Jh. ı—2, nur 
1477: 4. — 1369 Grb. 2ıb: Heinrich sw. 
von Colne, Rechtsstreit wegen verkauf- 
ter Schwert- und Messerklingen. 

swertman, der Schwerter macht 
oder verkäuft. Nur 1385 — 1394 Bdb.O.: 
Ulin sw., derselbe im BV. 1387 unter 
den kursenern; 1476 Bdb. O. 19%: mei- 
ster Heynrich, sw. Vgl. swertfeger. 
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swinhirte, swynlert, aber auch 
schon 1359 schweinhirte, der Schweine- 
hirt. Das Wort herrscht in den Bdb. 
des 14. Jh. vor; nur ganz vereinzelt fin- 
det sich 1367 einmal suhirte, der seit 
Beginn des 15. Jh. ausschließlich üb- 
lich ist. 1359-1373 Bdb. Ni. 218: 
Henne, der s.; ı368 daneben Sa. 212: 
Peter Mancke, s. 


U. 

uf/dinger, offdinger, im Bdb.O.von 
1462/4 und 1484, gleichbedeutend mit 
besteder. Im Bdb. von 1462 Bl. 94% wird 
Hen uffdinger als iruwenhender Concz 
besteders sel. kinde erwähnt. 1461 
Bgmb. 190: Als von dem blij und kopper 
gelut hast, sal man den zolner, den wyger 
und ofldinger verhoren besunder, item 
des glichen von dem weyde- und dem off- 
dinger -ampte. 

uffstender, 1495 Bdb. O. 8b: Ja- 
cob u. Man könnte Verschreibung für 
Uffsteiner vermuten ; aber in der Steuer- 
liste von 1542 werden zwei Frauen ge- 
nannt, die als uffstenderin bezeichnet 
sind. Bedeutung unklar. 

uffstozser, offstozser, eine der Hilfs- 
personen beim Handel mit Fremden. 
Lexer erklärt: Auflader; vgl. jedoch 
Schmeller II, 791. In Frankfurt zuerst 
1277 UB.1, 390: Hermannus dictus uf/- 
stozere; 1354 Bdb. O. 2%: Heincze von 
Colne, offstozser und Ni. ııb: Woljfhart 
uffstozsir an ledir ; an der gleichen Stelle 
steht 1361: Wolff undirkouffer. 1359 
Ni. ııb: Henne Richard, schuchmechir, 
Wolffharts hoveherre, des u/fstozirs an 
ledır. 

uhermecher s. urmecher. 

ulner, ulener, w. -ern, Töpfer, kommt 
als Benennung für Frankfurter Bürger 
seit 1291 (UB. I Nr. 592) vor. Es gab 
eine Straße Unter den Ulnern (Battonn 
IV, 105. 131) und einen Hausnamen 
zum Ulner. Auch ist nicht zweifelhaft, 
daß das Wort einen Beruf bezeichnet. 
In einer Urk. von 1333, UB. DI, 475 
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(12) kommt die ulnern uff dem Samz- 
lagesberge, im Bdb. von 1346 der ulner 
by dem Lamperter und 1389 im Verzeich- 
nis über die Gefangenen der Cronberger 
Schlacht 430 ein Herczog, murer und 
ulner vor. Töpfer aber sind diese Leu- 
te wohl nicht gewesen, sondern Ge- 
schirrhändler. Vgl. „Bevölkerung“ 1, 
131. In den Bdb. seit 1322, meist je 
3—5; Höchstzahl 8 (1375 und 1421), 
im 15. Jh. auffallend oft weibliche Per- 
sonen. 1462 Bmb. 53: ı2 %# dem ul- 


ner zu Lichtenberg vur kacheln, offen 


und j[inster. Die Ulner hatten kein 
ausschließliches Gewerberecht. 1455 
Bgmb. 99%: die ulenkarren sollen kein 
martrecht geben oder fußgelt, als von al- 
der. 1457 Bgmb. 852: die fremden ulner 
off den samßtag feyle laißen han, als 
bisher. 

ulseylnmacher ‚ulselmecher, w.-ern, 
inden Bdb. nur 1486 und 1495 Ni. 153, 
bz. 14%: der, die u. Bedeutung nicht zu 
ermitteln. 

uliern = dirne? 1395 Bdb. Ni. 7b: 
Else u. | : 

underbumeister, Unterbaumeister. 
Deren werden am 17. Febr. 1388 zwei 
bestellt: Jeckel Stralenberg und Conrad 
Palmestorffer, um den Festungsbau 
beim Stadtgraben zu leiten; jeder soll 
ein Pferd zum Baue stellen und 30 fl. 
Jahreslohn erhalten. 

underfoid, wundervoit, Untervogt. 
1455 Bgmb. 4%: dem underfoyde zu 
Sweinheim eyn kogel und nit me geben. 
1473 Bgmb. 78%: der schultheiße und 
undervost zu Sweinheim. 

underheuptman bei den städti- 
schen Söldnern: 1469 Bgmb. 10°. 

underkoufer, underkeufer, w. -ern, 
Unterkäufer, Makler. Die große Menge 
der in den Bdb. vorkommenden U. sind 
weiblichen Geschlechts. So 1359 unter 
30:12, 1362 unter 23: 16, 1366 unter 24: 
18. Von 1376 ab wird aber das Vorkom- 
men des Wortes seltener; im ganzen 
15. Jh. ist es jedesmal nur durch ı—2 
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Personen vertreten, und seit 1488 ist es 
aus den Bdb. verschwunden. Daß des- 
halb der spezialisierte Unterkauf, der 
durchweg als Nebenberuf betrieben 
wurde, nicht untergegangen war, be- 
darf keines Nachweises.. Wohl aber 
wird das um die Mitte des 14. Jh. so 
häufige Vorkommen von Unterkäufern 
ohne nähere Bezeichnung der Ware, 
für die sie bestellt waren, erklärt wer- 
den müssen. Vielleicht führen folgende 
Nachweisungen auf die rechte Spur. 
1354 Ne. 21%: Knechtiln u.; derselbe 
1358: rosdusser. 1359 Bdb. Ne. 178: 
Richard u.; derselbe heißt 1361: hun- 
remenger. 1359 Ni. 60: Ulrich u., aber 
1361: U., der die heller virkauffet. 1424 
O.s8b: Henne gulichter, der u. in der 
wagen. Ebenso heißt unter den Unter- 
käuferinnen des J. 1359 im Bdb. 1361 
eine hunremengern, eine andere obeßern; 
1362 Bdb. O. 4° kommt vor: Gu- 
dechen kauffmennen, undirkouffern und 
ı8b: Jolte u., heringmengern. Diese Bei- 
spiele führen darauf, anzunehmen, daß 
damals der Kleinhandel überhaupt als 
Unterkauf bezeichnet worden sei. In 
dem Schultheißenbuch Siegfrieds zum 
Paradiese (Ugb. C. 22 Nr. ı Bl. ı2, c. 
1366) ist vermerkt: Alle undirkeuffir, 
hockin, die finster uff des Riches 
strazsen hant gen und creme, die 
in der strazsen stent, gebit yclichis 
6 alde heller (Marktrecht). 1396 Grb. 
148: Clese zur Smitten hat Metze Hunen, 
die underkeuffern, eins rechten irlaßen 
von gereis wegen, daz he fur sie gelacht 
hatte zu virkeuffen. 1399 Grb. 73% hatte 
Metze u. gestohlene Kleider gekauft. 
Besonders häufig kommen underkeufer 
weibl. und männl. Geschlechts in der 
ersten Hälfte des 14. Jh. in den Grb. vor, 
wie es scheint, immer im Sinne von hocke. 
— Über Stellung und Spezialisierung 
der Unterkäufer im Sinne von Maklern, 
Handelsvermittlern vgl. meine ‚Bevöl- 
kerung‘“ T, 25 ıff. Eskommen vor: under- 
keufer an aldem gerede, an eigen und erbe, 


an den fassen, an dem fehe, an gesalzen 
fischen, an gemeiner gewar, an gewande 
(stricher), an hauwe (und wene verdin- 
gen), an hockenwerk (an eyern, kesen, 
botern, unslede, smalze, smere, oleye, 
beche und an hunren, die uff karren her 
werden gefurt), am isen, an kopper, bly, 
zinne, an dem korsenwerke, an dem leder 
und an wissem leder, an linengarn, an 
nachen und schiffen, an obeß, hoppen, 
kesien, nusse usw., an den pherden (roß- 
duscher), an ruwem gefille (ruwer ware), 
an senssen, an spezerye (under den kre- 
men), an dem wyne (s. winsticher), an 
der wollen (vgl. wollenwieger). 

undermeistier uff der pharre: 
1446 Bgmb. 44. 

underschriber, Schreibgehilfe in der 
Kanzlei. 1405 Bdb. O. 34%: Syfrid 
Smalcz, der stede u. Bgb. 1476. Vgl. 
jungschriber. 

undertan, Knecht? 1364 Bdb. Ni. 
17%: Conrat Üche — It. C'yne, sin un- 
dirtan, 4 sol. pag. 

ungelder, ungelie, ungilder, Un- 
gelderheber (nach Kriegk, Bgt. I, 324 
= visirer). 1324 Bdb. Ni. 2%: Wern- 
herus u., 1339 Grb. ı7b: Henkinus u. 
1359— 1372: Heintze u. In den Bdb. nur 
bis 1399 je ı; aber noch in einem Ge- 
fällverzeichnis von c. 1506 für Bonames 
(Ugb. B. 73 Nr. 14 Bl. 26®): Hart Krull, 
der ungelter. 1348 J. 20: Heincze selczer, 
Katherine sin eliche wirten hant mil sa- 
mendir hant gesast den ungeldirn von der 
stede wegen ir hus zum Selczer fur 271%, 4, 
die Junge, ir swehir und vadır, der stad 
schuldig ist blebin zu ungelde. Bab. 
1357: Heinze, unser ungelder an der 
porten zu sant Georgen. „Bevölkerung“ 
I, 409. 

urganiste s. organısla. 

urgeler s. orgeler. 

urglocker, uwirglucker, ureglocker, 
orglocker, Verfertiger von Schlaguhren 
(orleigen,; orlei, oroley = horologium). 
Zuerst 1364 Bdb. O. 9%: meyster Conrad, 
der die orleygen machit; 1382 O. ı2b: 


ri, 
I 
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(rerlach orleyenmeister, derselbe heißt 
1395— 1405: Girlach uwerglocker; 1385 
O. 168: Johan orleymeister, in den spä- 
teren Bdb. bis 1399: meister Johan 
urglocker. 1305 Grb. 8%: Hans orglocker. 
So auch noch im BV. 1440; später tritt 
urmacher (s.d.) an die Stelle. — Die 
Stadt hielt einen U. in ihrem ständigen 
Dienst (der stede urglocker oder uwer- 
steller), welcher der uwerglocken in der 
Pharre und des zeigers am Romer zu 
warten hatte. Die Uhr hatte noch kein 
Schlagwerk, und so mußte der u. beim 
Ablauf einer Stunde das Schlagen von 
Hand besorgen. 1446 Bgmb. 42%: mit 
dem uerglucker reden, das er der glocken 
ubel warte und nit recht slage. Vgl. 1442 
Bgmb. 4%: Spieß sone, dem werglocker 
die cleidunge geben. Bl. 5b: dem u. sagen, 
die urglocke zu fegen und dabij zu sin. 
Nach den Dienstbr. war es 1405 Hans 
snyczer von Hagenauwe und um 1450 
Hans Hochgesang von Geisa, der zu- 
gleich städtischer Büchsenmeister war. 
1484, Sept. 7 schreibt der Rat von Col- 
mar: meister Wernher von Buchen, uwer 
staid werckmeisier das orlewerck, so wir 
ime zu unsere zyliglocken zu machen 
verdingt, by uch gemacht usw. 

urmecher, uwermecher, uhermecher, 
im 16. Jh. auermacher, uhrmacher, der 
Uhrmacher. 1462— 1477 Bdb. O. ı2b: 
Hans Kule (Kole), uw. 1535: Lazarus von 
Barr, auermacher. — 1603: Caspar 
Rapp, klein-Uhrmacher. Fi. Misc. 47. 
Vgl. urglocker. 

usstuzer, nur 1322 Bdb. O. 36%: 
Rulo uw. Vielleicht verschrieben für u/f- 
stoßer (s. d.). 

uwerglocker s. urglocker. 

uwwermecher 8. urmecher. 

uwersteller s. urglocker. 

uzbecker, Bäcker vom Lande. Sie 
durften ihr Brot in der Stadt nicht von 
festen Ständen aus, sondern nur von 
ihren Wagen und Karren verkaufen. 
Ges. der Bäcker von 1377 $ ı4 (Böh- 
ıner UB. 730). 


Kar Bücher, 


[X X, 3. 


ußmolner, Müller vom Lande, des 
Ungelds wegen öfter erwähnt, auch 
ussere molner. 

W. 

wachern, Wacherin oder Wächterin. 
Nur 1354 Ni. 48: Irmele w. (beim Main- 
zer Tor). 

wachlelnfenger, wechteler, Wach- 
telfänger. 1446 Bgmb. 2%: die von des 
rads wegen uber das felt gesast sin, sollen 
mit den wachtelnfengern und andern, die 
schaden im felde tun, reden. Vgl. wech- 
teler. 

waffensmyd, waffensmidt, Waffen- 
schmied. Erst seit 1430 nachweisbar, 
zuerst im Bgb., dann 1438 im HV. Ne. 
1328: Henne von Selwolt, des waffen- 
smitts huß, aber schon 1440 im BV.: 6; 
in den Bdb. bis ı5ıo nie mehr als 2. 
Ob es an Stelle des 1429 verschwinden- 
den sarworte getreten ist? Vielfach 
im Dienste der Stadt: 1470 Bgmb. 27P: 
den w. zu burger offnemen. 

wagener, wagner 8. wener. 

wagenfurer, Wagenführer, Fuhr- 
mann, nur 1440 BV. 

wagenknecht, auch knecht zur wa- 
gen oder bloß zur (an der) wagen. Ge- 
hilfe des Wagenmeisters in der Stadt- 
wage. Dienstanweisung im Eidb. A. 
Bl. 330. In den Bdb. von 1368 ab regel- 
mäßig ı—3, Höchstzahl: 4 (1419 und 
1477). 1368—1371ı Bdb. Ni. g®: Ola- 
wes, der knecht zur wagen; 1462 Ne. 39%: 
Kellerhenne, w. 1420 Bmb. 2ıb: 9 ß 
5 hll. umb 43 wecke wagenknechten, als 
sie stein gein Bonemese furlten. 1431 
Bgmb. 230: wagenknechten obe man den 
kogeln sol geben und barchen darzu den 
ußknechten. 1433 Bgmb. 14P: rechen- 
meister sullen mit den wagenknechten ın 
heymlichkeit reden von gebrechen der 
wagen. 1465 Bmb.: 12 h. den wagen- 
knechten gegeben, das sie etliche stucke 
koppers by die Wyßgerberporten gefurt 
han. 

wagenman, häufiger wenman, wein- 
man, w. wagemennen, der mit dem Wa- 
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gen umgeht, Fuhrmann. In den Bdb. 
1328—1375 je 1—2. 1328 O. 52: Jo- 
hannes wagenman. 1354— 1361 O. 168: 
Hennekin weynman oder wenmun; der- 
selbe im Grb. 1339: Henkinus wage- 
man; 1354 O. 8b: Else wagemennen; 
1346 steht an derselben Stelle: Else ma- 
lern; 1359 Ne. 34b: Else wenmennen. 
1364 Ne. 38%: Else weynmennen. — 
1359 O. 7b: Hesinrice, der wagemennen 
eyden, gesezsin zu Selgenstad (an dersel- 
ben Stelle 1358: H. gadenman), O. ıı®: 
Hans von Fulde, der wagemennen eyden. 

wagenmecher, Verfertiger von Wa- 
gen (zur Ermittlung des Gewichts). Nur 
1359 Bdb. O. 6b: Rappe w. 1388/89 O.: 
der Walch (Wälsche), der die wagen 
macht. 

wagenmeistler, der oberste Beamte 
in der städtischen Wage; die übrigen 
heißen wagenknechte. Über seine Ob- 
liegenheiten gibt die Dienstanweisung 
von 1419 Eidb. A. Bl. 32P und B. Bl. 
3%° Aufschluß. Er hatte neben der 
Handhabung der Wage das Niederlage- 
geschäft im Gebäude und die Verein- 
nahmung des Wiege- und Hausgeldes 
zu überwachen. Das Wiegen selbst be- 
sorgten die wiger oder wagenknechte. 
Vgl. Orth, Reichsmessen, 300 ff. Als 
Personenbezeichnung nicht häufig: BV. 
1440: Beckhenne, w.; 1462 Bdb. O. 158: 
Johannes zum Korbe, woginmeister 
(kommt noch bis 1484 vor), 1495 und 
1499 daselbst: Jacob am Stege, w. 1468 
Bgmb. 780: dem w. laube geben in das 
Wiltbat, so das er die wage mil eym an- 
dern bestelle. 

waineknecht 8. waneknecht. 

walgmoller, der die Walkmühle be- 
treibt. 1439 Bgmb. 85%: der w. zu Bo- 
nemese. 

waltforster = forster. ı419 Badb. 
Sa.86b: Henne Furian, w. 1428 Bgmb. 
Ib: zu warten von der waltfurster wegen, 
als man saget, das sie stedeclich im win 
zu Sassınhusen sin. Vgl. wiltforster. 

walthauwer, wultheuer, Holzhauer, 


Holzfäller, vereinzelt im Bdb. Ni. von 
1389: Henne w. von Ofenbach und im 
Trinkwein -Verzeichn. von 1396: Grede 
Gesten, walilheuern. 1440 Bgmb. 54: 
die forstmeister sollen macht han, mit den 
waltheyern zu uberkommen. 

waltsemyd, der fremde Berg- und 
Hüttenmann, der Eisen in der Stadt 
zum Verkaufe bringt. Bestimmungen 
über die Eisenwage und den Eisenver- 
kauf im Eidb. B. 2696— 271%. 1341 
Grb. 90%: Heidenricus w. 1446 Bgmb. 
35%: die frunde zu den waltsmyeden, so 
sie ın der messe herkommen, und mit yne 
redden von der isen wegen. 

wamsaler, wammesal(er), w. -ern, 
Verfertiger von Wämsen. In den Bdb. 
1354—1373 je I—2, meist weiblich. 
Vgl. bei Lexer wambeiser, wambeiseler. 

waneknecht, waineknecht, wein- 
knecht, wenknecht (nicht zu verwechseln 
mit wagenknecht), Fuhrknecht. Vgl. 
wagenman. Nicht häufig. 1364 Bdb. 
Ne. 370: Wycker Rode, weynknecht, 1368 
Sa. 220: Peler, der Dutschen Herren 
weynknecht; 1488 O. 7% Hans wayne- 
knecht, bender. 

waner 8. wener. 

wapenmeister, Fechtmeister ? Wolf- 
gang w. kommt 1460 und 1472 in den 
Grb. und 1475— 1496 in den Bdb. vor. 
1457 Bgmb. 47%: dem w. gerichte gen 
Peter Lompen zu gonnen. 

wardin, gwardın, wardune, wardiner, 
wardeiner, warduner, Münzwardein. 
Bei der kaiserlichen Münze zu Frank- 
furt hat er die Aufgabe, darauf zu sehen, 
daß die Münzen ihr vorgeschriebenes 
Schrot und Korn haben; er hat die 
Münzstempel (Eisen) in seiner Verwah- 
rung und darf sie dem Münzmeister nur 
zur Benutzung in seiner Gegenwart aus- 
liefern; endlich hat er über die tatsäch- 
lich stattgehabte Ausmünzung Buch 
zu führen. Vgl. P. Joseph im Archiv 
N. F. VIII, 61. 71f. Über sein Verhält- 
nis zum prufer gibt daselbst S. 135 der 
Münzvertrag von 1417 $ 16 folgende 
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Auskunft: Und wan die monczmeister 
der isen bedorffen, so sal der wardun oder 
isenhelder zyt vor zyt darby sin und der 
huden ane geverde, daz nit gemonczit 
werde, ez komme dan vur den prufere, 
und konde der wardune nit selber darby 
gesin oder bliben, so sulde y der prufer 
darby sın und das in glicher wise bewa- 
ren. Vgl. S.ı75 und das Verzeichnis 
der Frkf. Wardeine in Josephs Register 
S. 232. Hinzuzufügen aus dem Bdb. 
O.14® von 1509/10: Cunrad, der wardyn. 

uff der warte, wartman, Pl. wart- 
lude, Wächter auf einem der Wart- 
türme, welche sich in der äußersten 
Stadtbefestigung, der Landwehr, be- 
fanden, da, wo diese von einer wichti- 
gen Straße durchschnitten wurde. Vgl. 
Cohausen im Archiv, N. F. IV, 4off. 
Der Ausdruck findet sich in den Bdb. 
erst seit 1462 Ni. 27b: Peder uff der 
warlhe. Seitdem in der Regel 4. 1456 
Bgmb. 67b: den wartluden underseyn 
zu blasen, mit dem banner zu zeugen und 
ine korbe machen laißen. 

(warter, werter). 1424 Bdb. O. ıgb: 
ein arme frauwe, dye der gefangen lorın 
wartit umb goltis willen, had nicht zu 
geben. 

wasenknecht, nach Kriegk Bet. I, 
236im 14. Jh. Name für den besoldeten 
Schinder der Stadt. Vgl. feltweider. 

wasserdreger, w. -ern, Wasserträ- 
ger. Nur 1358 Bdb. 32%: Else waßer- 
dregern 3 ß. Vielleicht in einer Bad- 
stube. Vgl. wasserzieher. Möglicher- 
weise auch Wasserverkäuferin. Fi. no- 
tiert aus dem Grb. von 1355: Henne, der 
den suren born herin dret. Gemeint ist 
hier doch wohl ein Mann, der Mineral- 
wasser (vielleicht vom Grindbrunnen 
oder dem Riedhofer Wasser) zum Ver- 
kaufe bringt. 

wasserleider, der Sachverständige 
für eine Wasserleitung. 1519 Bgmb. 
Bl. 630: Als Maithyß koppersmydi zu 
Fulda, ein wasserleider und mit etlichen 
[runden gangen und angezeigkt, wie der 


Kar Bücher, 


[XXX, 3. 


Mein in den graben, so durch die stat 
flusset, zu brengen sy, auch die dry born, 
nemlich den Cannelborn, Adolffsborn 
und born an der Kloppels born (!) zu 
einem floß zu bringen were usw. 

wasserzieher, wassirzoger, wazsir- 
zuger, ein Knecht in der Badstube, der 
das Badwasser aus dem Brunnen zieht, 
1366—1475. Bdb. O. von 1475 Bl. 
290: Clas von Hanauwe, w. ın der Nu- 
wengasse;, später Krughans, w. zum 
Frossche. 1340 Grb. 58%: Syckenand 
bedder et Lotze wazsirzuger soluti sunt a 
Heiloni Stych pro insuria. 

walmenger, einer, der mit Tuch 
handelt. Nur 1323 UB. II, 218: filia 
quondam Henrici dicts -watmenger de 
Mittelen-Liderbach, aber offenbar in 
Frankfurt wohnhaft. Sonst duchge- 
wender, duchman, gewender, gewanlt- 
snyder, gademan. 

weber, wober, wuber, 1346 auch wy- 
ber, w. -ern, -ers(ch)en (textor), die allge- 
meinste Benennung für den Weber, in 
der Regel aber in der Sonderbedeutung 
des Wollenwebers. Auch für letztere ist 
es nur die allgemeine Bezeichnung, ne- 
ben der bisweilen noch 'Teilgewerbe un- 
terschieden werden. So 1354 O. ı5P: 
Adolff, der wuber,; derselbe 1346: A. 
duchscherer, 1358/9 O. 17%: Adolf duch- 
scherer, der wober; 1408 Bgb.: Zauwer- 
henne, wober; aber 1359 Bdb. O. ı14P: 
Crafft wober, derselbe 1361: C. Iynwe- 
dir. — Bei den weiblichen Personen ist 
wohl an selbständigen Gewerbebetrieb 
zu denken. 1341 Grb. 89: Katherine 
webersen und die Endresin, die wollen- 
webern. 1354 Bdb. O. 14%: Gudel von 
Caldebach, die wobirschen. — 1361 Ni. 
5a: Gtlbracht, Kuncze wobern man und 
im gleichen Jahre in Sachsenhausen: 
Henkel, Lucard wobern man. — 1361 Ne. 
24°: Jutie wubirsen, 1359 Ne. 39P die- 
selbe: Jutle kemmersen, aber 1362: 
Jotie Wyddergizsen. — 1359 Ne. 388: 
Rychwin, Byngele kemmersen man, der- 
selbe 1361: wober. — In den Bdb. und 
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Grb. nicht selten selbständig steuernde 
wuberknechie (1389 auch: wobknecht, 
wyberknecht). Zunft der Gewand- 
macher 1355, des Wollenhandwerks 
1377, der Weber 1387. Vgl. „Bevölke- 
rung“ I, 8off. 

wechteler = wachtelnfenger. 1437 
Bgmb. 59b: wechtelern und krudern 
zu sagen, uß dem korn und auch den 
dienern nit zu elzen und das den schutzen 
zu bevelhen. 1465 Bgmb. 5@: schotzen 
sollen wechtelern verbieden, wachleln zu 
fangen und wo sie die daraffter finden, 
die sollen sie rugen. 

wechter, w. -ern (custos). Es gab 
Tagewächter und Nachtwächter auf 
den Türmen und Scharwächter, welche 
in der Nacht die Straßen zu begehen 
hatten. Mit Tagwächtern besetzt wa- 
ren außer den Türmen der Pfarrkirche 
und St. Niklas-Kirche noch 7 „durch- 
gehende Türme‘ über den Stadttoren. 
Nachtwächter hatten außer ihnen noch 
die übrigen Festungstürme. Die all- 
gemeinste Benennung weckter kommt 
seit 1346 in den Bgb., seit 1354 ständig 
in den Bdb. vor; Höchstzahl 13 (1476). 
— Öfter Frauen, z. B. 1364 Ne. 37: 
Merze wechtern. 1440 Bgmb. 3%: andere 
w. zu Sassenhusen bestellen an der lamen, 
blinden und dauben stat. 1461 Bgmb. 
32b: einen w. off den Clobelauchshoff 
tun mit eym korbe tags. 1463 Bgmb. 3b: 
dem w. off sant Niclas torn sagen, die 
schiffe auch anzublasen mit eym under- 
schedelichen geblese. 

weck/frauwe, eine Semmelverkäu- 
ferin. 1447/8 Bgmb. 85°: die weck- 
frauwen ußlassen und verkonnen. 

wedeler, weddeler, wideler, Wedeler 
oder Wedelmacher. Zuerst 1392 Bdb. Sa. 
25b: Henne wideler; 1394: 4, 1395: 2, 
1397: 4, 1398: 5, von da abnehmend 
bis 1409 (1); nachher kommt das Wort 
nicht mehr vor. 

wedelmecher — wedeler, Wedel- 
macher. Nur 1395 Bdb. Ni. 68: der we- 
delmecher 12 ß. In den Rechenbüchern 


der Bartholomäuskirche kommen die 
Wedel (widel, wedel), in die parre, daz 
wychwasser zu geben, häufig in größeren 
Mengen vor. 

wegegelder. Erheber des Wegegel- 
des. 1506 werden zusammengestellt: 
zolner, zolknecht oder wegegelder. Da- 
nach scheint der w. ein Gehilfe des 


Zöllners gewesen zu sein. 


wegemecher, selten wegmacher, w. 
-ern, Wegmacher, nach Kriegk, Bür- 
gerzw. 287 Leute, welche im Auftrage 
der Stadt die Straßen mit Sand und 
kleinen Steinen beschütteten und da- 
für Taglohn empfingen. In den Bdb. 
von 1354 ab regelmäßig, meist 3—4, 
mehr erst gegen Ende des 15. Jh. 
(1377: 5, 1495: 6, 1510: 8). — 1365 
Bdb. Ni. 8: Herman, der wegemechir- 
knecht; derselbe heißt aber schon 1364 
Ni. gb: Herman wegemechir; auch 1484 
und 1499 kommt je ein wegemecher- 
knecht vor. — 1370 Sa. 34%: Albrecht, 
der den wegemechern hilffet. Auffallend 
1368 Ne. 35b: Elheid wegemechern. 1398 
Grb. 558: Kirzenmecher, der w., 1399 
Grb. 57b: Henne grebir, w. ı412 Bdb. 
Sa. 8ıb: Heinz greber, w. Die städti- 
schen W. erhalten Kleidung und Tage- 
lohn. 1438 beziehen sie (Bmb. 48°) täg- 
lich 4 ß und ihre Knechte 16 h. Doch 
werden ihnen auch von der Stadt und 
dem Bartholomäusstift Arbeiten ver- 
dingt; 1448 empfangen sie von der Rute 
8 ß. 1427, Mai 20 (Ausw. Angel.) bittet 
die Stadt Mainz, ihr zu schicken eyn 
gulen werckman, der wege sleynen kan. 
Auswendig steht: Mencze umb eyn we- 
gemecher. Dienstinstruktion im Eidb. 
B. 1958. 

wegesetzer (1427 auch einmal wege- 
sechzer) = wegemecher. In den Bab. 
1424—1429 tritt der Ausdruck plötz- 
lich auf und wird fast ausschließlich 
statt des früheren wegemecher gebraucht; 
ebenso im HV. 1438 und im BV. 1440; 
später findet er sich noch einmal im 
Bdb. 1496, um dann bis 1542 zu ver- 


132 KarL BÜCHER, [XXX, 3. 


schwinden, wo 7 wegeselzer und 2 weg- 
macher genannt werden. 
wegesteinfurer, nur 1484 Bdb. O. 
43d: Henne von Eschbach, w. Vielleicht 
ein Fuhrmann, der Steine zur Beschüt- 
tung der Wege fährt oder = sleinfurer. 
Dienstanweisung für diejhenen, die den 
wegemechern mit irem furewerg andelage 
tun, im Eidb. B, Bl. ı94b. 
weibelern, nur 1382 Bdb. O. 272: 
Kathrine w. Ob Beruf? 
weinknecht (nicht zu verwechseln 
mit winknecht) = waneknecht. 
weinman 8. wagenman. 
weitdreger, weyldrager, Waidträger. 
Grb. 1339: Lengelius w., in den Bdb. 
1354— 1477, meist je 2—3. — 1354 
Bdb. O. ııb: Heintze w.; 1361 O. 138: 
Heintze von Gambach, w., 1372 O. 428: 
Heintze Anthonie, w. 1389 kommt 
Wentzel w. vor, der 1390 Wentzel im 
kauffhuse heißt und außerdem ein w. 
in der wober kauffhuse. Wahrscheinlich 
hatten die w. dort ihren Stand. Da das 
Wort nach 1477 nicht mehr in den Bab. 
vorkommt, so steht zu vermuten, daß 
es durch weitknecht ersetzt worden ist 
(8. d.). 
weitgast, Pl. weidelude, Waidver- 
käufer, der mit Waid den Frank- 
furter Markt befährt. Ratsspruch von 
1405 bei Fromm, S. 103: die weyigeste, 
die by uns plegen zu faren. Sie staınmen 
aus Thüringen. 1399 Grb. 62b: Clase 
von Erfurt, eyn w. 1429 Bgmb. 46%: den 
weideluden wider zu sagen des rades rad 
und dobij lassen uff ir abenture. Item 
dem heublman und dienern zu sagen, nit 
mit den weideluden zu rijden. 
westknecht, Knecht, der beim Mes- 
sen des Weids behilflich ist. Ihrer wa- 
ren, wie es scheint, 2; sie hatten einen 
Amtseid zu leisten, empfingen einen 
Anteil von den Meßgebühren und vom 
Wollweberhandwerk Geld für zwei 
Paar Schuhe. Vgl. die Ordnung bei 
Fromm, S. 97. 106. 128. In den Bdb. 
erst seit 1486 je 2—3; in den Ordnungen 


auch nicht vor 1495; im Bgmb. schon 
1428. 

weitmaßdreger, städtischer Be- 
diensteter, der das Waidmaß zu holen 
und zu bringen hatte. 14238 Bgmb. 
ıo8ub. den weitmasdregern eym eyn 
kogel zu geben. — Weybelhenne hat glo- 
bei hern Johan von Holzhusen burger- 
meister, daz weitmaß zu holen und auch 
alle abende under in den Itomer zu dra- 
gen und zu antworten, darumb man im 
ein kogeln der portener duchs zu geben 
zugesagit hat. 

weitmesser, geschworene Beamte 
(2), die den zu Markte gebrachten Waid 
init einem besonderen Maße (westmaß) 
zu messen hatten. Sie erhielten wie die 
zu ihrer Unterstützung angestellten 
Knechte einen Teil der Meßgebühren 
und durften nur im Beisein des Hand- 
werksschreibers ihres Amtes walten. 
Vgl. die Ordnungen bei Fromm, S. 
105ff. — Da sie aus den Wollenwebern 
genommen wurden, so ist nicht zu ver- 
wundern, daß Personen mit dieser Be- 
zeichnung selten sind: 1426 Grb. 238: 
Wilhelm w.; 1495 Bdb. O. 34%: Herman 
weydmesszer. 1446 Bgmb. 12%: den 
weilmessern eynerley farbe geben der 
portener duchs und das ander duche abe- 
singen. 

(weit)schetzer, geschworne Meister 
aus den Webern, die beim Waidhandel 


nach der Farbprobe die Ware zu schät- 


zen hatten. Sie hatten den weyt zu 
scheizen uff dieselben prufe und stahel 
nach iren besten einnen und vernunften, 
...auch schetzen by dem achten deyle 
un welchem das allernest ist, das man 
das dan den zugebe. Urk. von 1405 und 
Ordn. von 1500 bei Fromm, S. 104. 107. 
Vgl. oben prufeherre. 

welker, w.-ern, Walker. In den Bdb. 
von 1320—1510 regelmäßig 2—5, in 
den BV. 1387 und 1440: je 3, ebenso im 
HV. 1438, etwa der vierte Teil weiblich. 
Falsch ist jedenfalls die Behauptung 
von Fromm, S. 59, nach 1430 habe es 
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nur 2 Walker gegeben. — Beachtens- 
wert 1339 J. $ 155: Hennekinus welker 
ın Mogo et Meiza, sua legilima, obliga- 
verunt duas domos, silas prope Dumpel- 
burnen et molendinum in Mogo et aguam 
molendinariam, Conrado Pulre et Con- 
rado Sterkeradi, magistris lanıficum ce- 
terisque magistris lanıficum pro 26 Ib. 
h. — 1364 Bdb. Ne. 46P: Mecze welcher- 
sen, dieselbe 1376 Ne. 402: Mecze wel- 
chern. 1404 Grb. 85b: Katherine welkirn. 
wener, waner, wehener, weyner (cur- 
rifex), aber schon 1373 Bdb. Ni. 318: 
wagener, gegen Ende des ı5. Jh. auch 
wagner und so von da ab immer: Wag- 
ner, Stellmacher. In den Bdb. seit 1322 
regelmäßig in größerer Zahl, im 14. Jh. 
I0— 14; 1337 im BV.25, im 15. Jh. we- 
niger. Eine Zunftordnung der wener 
und pluger 1377 IL. Hdwb. Bl. ı5b; im 
17. Jh. sind die W. mit den Zimmer- 
leuten vereinigt, im 18. bilden sie wie- 
der eine selbständige Zunft. 1444 
Bymb. 568: rechenmeister sollen mit Ul- 
rich, dem wagener redden und yne ferti- 
gen gein Heidelberg von der wagenburg 
wegen. 1466 Bginb. 11%: als die wener 
geschriben han von den wegen und, plu- 
gen, die herinne kommen zu verkeuffen, 
es damil halten als von alter. 
(wene-verdinger), der die wene 
(weyne)verdingel oder verliehet, einstädti- 
scher Beamter, der das Aufdingen der 
Frachten, die zu Land befördert wur- 
den, zu besorgen hatte, dem besteder 
oder uffdinger bei den Wasserfrachten 
entsprechend. 1354—1371 Bdb. Ne. 
218: Spys, der die weyne verdinget. 
1368 Grb.: Rußbecher, der d. w. v. 
wenknecht = waneknecht. 
wenman S. wagenman. 
wenner, Wannenmacher. Nur 1339 
Grb. 4°: Henkinus w. und 1373 Bdb. 
Ne. 24%: Kuntzel wennern. 1333 Grb. 
4d: Wikerus w. 
wergman, selten werkman, der einen 
Bau leitet. Gewöhnlich in der Verbin- 
dung: der stede wergman, ein Bauhand- 


werker im Dienste der Stadt. Er 
empfing nach den noch erhaltenen 
Dienstbriefen eine feste Besoldung 
nebst Dienstkleidung und für die Tage, 
an denen er für die Stadt arbeitete, 
einen den gewöhnlichen Taglohn der 
Bauhandwerker um 1, ß überschreiten- 
den Lohn. 1354—1374 Bdb. O. 21%: 
Heinrich w. zum Swalbecher, 1376 Ni. 
158: Heinrice in der Aldin Wayin, ge- 
nant w. von Felsberg. 1455, Apr. 13 
(Ausw. Angel.): Hans Hochgesang von. 
Cube, unser stede w. 1475: Byngerhenne, 
der stede w. 

werkmeister, wergmeisier, gleich- 
bedeutend mit wergman. Der w. zur 
Pfarre, meister Hans von Ingelnheim 
heißt 1440 Bgmb. 858: wergman. 1427 
Ba. Madern (Gertener), der w. 1432: 
meister Leonhard, des buwes w. 1484 
Bab. O. 6%: Hans Flucke, w. 

werkmeistersen, die Vorsteherin 
der Textilarbeit im Kloster. 1355 Ge- 
wandmacher-Ordnung (Böhmer UB. 
S. 635): die werkmeystirzsen zu den 
Wizsen Frawen von des conventes wegen 
wale mag duch nlachin mit Iytzen und 
mag das gewand snyden odır virkouffen. 

wescher, wezser, wischer, wizser, W. 
-ern oder -ersen, Wäscher, Wäscherin. 
In den Bdb. von 1354 ab regelmäßig, 
jedoch nur bis 1409 für Personen 
männlichen Geschlechts — in der Re- 
gel 1-3. So 1359 O. 13%: Conczechen 
wesscher; 1364 O. 12%: Herte und später 
Fricze w. usw. Außerdem 1354 ©. 13%: 
Hennekin wizserknecht (im Kumphause), 
derselbe 1358: Hennekin Lyllerey, der 
komper. Gemeint sind Hilfsarbeiter der 
Wollweber, die das Waschen der Tuche 
besorgten. 1454 Bgmb. 61b: den we- 
schern in den weden ire duche wyderge- 
ben. 1455 Bgmb. 85b: /senslegel sagen, 
den weschdisch im graben abzulun. — 
Anders die weiblichen Personen dieser 
Bezeichnung. Sie sind Wäscherinnen, 
die sich an Kunden zeitweise im Tag- 
lohn vermieten oder zu Hause um 
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Stücklohn arbeiten. In den Bdb. kom- 


men ihrer von 1354 ab gewöhnlich 2—7 
vor; Höchstzahl 9 (1366), die meisten 
in Sachsenhausen. Dort 1361 Bab. 
178&—26%® allein 6. 1359 O. g9P: Melze 
wesschern, 1358 dieselbe: Metze hullen- 
wessern. 1359 O. 268: Lyepmud wes- 
schern, 1362 dieselbe L. hollenweschern 
(s.d.). — 1396 Grb. 21%: Hille beckern, 
w. hat ein recht getan, daz sie Engel 
kommedern mit 2 lilachen vorloren hette. 

wesseler, selten wechseler, w. -ern, 
der Wechsler. In den Grb. 1341: Hein- 
rich w., Metza wesselern, Katherina 
wesselern. In den Bdb. nur 1346 bis 
1380. 1346 O. 15%: Junge w.; kommt 
bis 1380 vor; neben ihm 1354— 1361 
Ni. ı5b: Heinize w. von F'rydeberg; 
1359/61 Ni. ı 1b: Lamprecht, der w.; Ni. 
118: Heintze Dufel, w.; Ni. 128: Heinze 
Junge, der w. ı37ı Ni. 20°: Dolde w. 
Vereinzelt noch ı510 O. 61P: der wer- 
seler. Höchstzahl 1359: 6, 1361: 6, dann 
sinkt die Zahl rasch, von 1370 ab nur 
noch ı. — Interessante Notiz unter den 
Distributa des Bdb. der O. 1365 Bl. 
270: 500 # Metze Froysschen und 
enpfing Junge wesseler von iren wegin, 
und loste man von ir 50 # geldis. Die 
W. nahmen also auch Depositen. 1428 
Bgmb. 14%: den frembden gonnen zu 
wiegen und wesseln und dem rade ir teil 
zu werden. 1458 Bgmb. 42b: als drsj 
wesseler sin, gnungen laißen. 1467 
Bgmb. 30b: den wechselern vor dem 
Romer, Schonenstein und anderswo das 
wechseln nit gesiaden und das weren 
und das den richtern allen befelhen und 
ine auch keyn stede lihen. Frauen schei- 
nen den Beruf selbständig ausgeübt zu 
haben. Vgl. „Bevölkerung“ I, 404 
Anm. 

wesser 8. wescher. 

wyber = weber. 

wideler, widdeler s. wedeler. 

wtidenwober, nur 1497 Bdb. Ne. 
66%: Heinrich w. Bedeutung unklar. 

wieger, Wieger, allgemeinste Be- 
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nennung für die mit dem Wiegen be- 
trauten obrigkeitlichen Personen (Krö- 
merwage, Schmerwage, Mehlwage usw). 
Häufig gleichbedeutend mit wagen- 
knecht, z. B. 1419 Eidb. A. 32b. 1431 
Bgmb. 14%: rechenmeister sullen nach 
eym bessern w. gedencken. Bl. 16 ist 
der Jahreslohn auf 30 fl. bestimmt. Bl. 
40% heißt es weiter: die rechenmeister in 
die wage zu geen mil dem unjger zu red- 
den, yderman sin recht gewicht zw ge- 
ben. 1439/40 Bgmb. 150: der zolner und 
der wieger sollen den molnern andelnge 
tun alle tage. Sodann für die Wieger, 
die keinen besonderen Namen (vgl. isen- 
wieger , melewieger, wollenwieger) führten, 
z. B. den befolen ist der siede wagen und 
gewichte, golt, silber, perlin, corellen, 
ayistein, garnalien, pagamente und der- 
glichen zu wigen. 

wiesenschutze, Flurschütze, der die 
Wiesen zu hüten hat. 1401 Grb. 33t: 
Nickel w. von Prumheim. Vgl. fd 
schutze, wingartschuize. 

wihermeister, Weihermeister, Auf- 
seher über die städtischen Teiche und 
Gräben. 1488 Bgmb. 70b: den w. zu ver- 
horen, das Langebruch und ander wasser- 
greben beruren. Vgl. sehemeister. 

wildener, nach Lexer: Wildschütze, 
Wildbrethändler. Nur 1362 Bdb. Sa. 
21b: Conize wyldener ; stem dye wylde- 
nere, sin mutter 6 ß 3 h. 

wiltfurster = waltforster, jforsier. 
1431 Bgmb. 46%: den wilt/urstern swijne 
in den walt zu gonnen. 1446 Bgmb. 18%: 
von der w. und des schaffdriebs wegen zu 
Sassenhusen, als der meczeler eins teils 
zu globden gedrungen sin. 1491 Bgmt. 
109P: als die w. des wiligelis halber von 
dem (neu errichteten) schaffhoff hinder 
sich bringen wollen ane ire herschaft, das 
der rat solichs nit zu geben vermeynel. 
Es folgt später eine Korrespondenz dar- 
über mit den Kellern zum Hain. Daß 
die Wildhüter im Dreireichenhain vor- 
zugsweise den Namen Wildförster füh- 
ren mußten, liegt auf der Hand. 
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winbereider =! winmecher. 1476 
Bgmb. 10%: dem w. nil gonnen, die brief/e 
siner konst anzuslagen. 

winborner, im 16. Jh. winbronner, 
Branntweinbrenner. In den Bdb. 1475 
bis 1510 je 1—3, 1542: 3. Der erste: 
Henchin von Hanauwe, winborner 1475 
im Bdb. Ne. 530; 1495 Ni.: Hans 
Frank, w. Die früheste Erwähnung des 
Branntweins in Frankfurt 1361 nach 
Kriegk, Bgt.I, 298f., wo weitere Nach- 
weisungen. 1487 Bgmb. 20b: als vil 
lude in der stat win bronnen, darnoch 
erkunden und die huse besehen lassen; 
Bl. 280: an den zweyn enden wine bornen 
lassen, da die schornstein versichert sin. 

windener = windenmecher. 1339 
und 1340 Grb. 17% und 60P. 

windenmecher, windener, der Win- 
den (zum Spannen der Armbrust) ver- 
fertigt, Windenmacher, zur Schmiede- 
zunft gehörig. Das W. kommt im Grb. 
1447 vor: Heinrich w., in den Bgb. 1451 
bis 1471, in den Bdb. von 1462 ab je 
2—3, nur 1475: 6, darunter OÖ. 14%: 
Wilhelm Pusechin, slosser oder wynden- 
mecher. Vgl. „Bevölkerung‘‘ I, 620ff. 
1470 Bgmb. 13%: als sich der nuwe w. 
erbudet gein den smyden, ime das gonnen. 

winfurer, Weinfuhrmann. 1491 
Bgmb. 89b: den wynfurer, der eppel- 
drang etiwan herbracht gehabt usw. Wie 
es scheint, die früheste Erwähnung des 
Äpfelweins. 

wingartenarbeiter, wingartknecht, 
bei einem wingerter in Diensten. Nur 
1385 Bdb. Sa. 92%: Conzechin w., Ele 
uxor. Bgb. 1494. 

wingartenman = wingerler. Bgb. 
1491. 

wingartschutze, wingarlenschulze, 
Flurschütze, dem die Weinberge beson- 
ders anvertraut sind. Vgl. Kriegk, D. 
Bgt.1, 286. Daß die w. früher die Lese 
abhalten durften als die Weingärtner, 
hat aber nicht den Sinn, den Kriegk 
dieser Sitte unterlegt, daß die Schützen 
aus jedem Weinberg für sich Trauben 


wegnehmen durften, sondern zeigt, daß 
die Schützen aus den Weinbergsbe- 
sitzern genommen zu werden pflegten, 
bezieht sich also auf ihre eigenen Wein- 
gärten. Sie sollten durch das Lesege- 
schäft nicht an den Tagen behindert 
sein, an denen das Schützenammt am nö- 
tigsten war. 1447 Bgmb. 408: den win- 
gartschutzen gonnen, uf[f manlag nest 
kompt zu lesen und darnach uff dinstag 
und forter der gemeyne zu lesen. — 1376 
Bdb. Ne. 390: Zeincze Rode, w. 

wingerler, selten wingarler (vinitor, 
vinealor), Pl. wingartenlude, w. -ern, 
Weingärtner, Weingartenarbeiter. Sie 
arbeiten selbständig oder im Tagelohn, 
stehen aber auch wohl im ständigen 
Dienst reicher Familien. Näheres: ‚,Be- 
völkerung‘ I, 259f. Früheste Erwäh- 
nung 1281 UB. I, Nr. 453: Cunradus 
dictus vinitor de Frideberch; 1290: Al- 
heidis d. wingarthern; in den Bedebü- 
chern von 1320 ab regelmäßig, Höchst- 
zahl 16 (1359); im 15. Jh. nimmt der 
Gebrauch der Bezeichnung stark ab 
(1—3). In älterer Zeit oft Frauen: 
1354 O. 100: Hedewig wingertern, 1361/4 
O.6®8: Kuntzele w., 1376 Ne. 30P: Concze 
Brant, Greden wingartern man — also 
wohl selbständiger Frauenberuf. Be- 
achtenswert: 1448 Bgb.: Henne wın- 
garter, hecker, 1463 Bdb. O. 27%: Hans 
w., beder. 1396 Grb. 12%: Jeckel, der 
Wißen Frauwen w. 1354 Bdb. O. 78: 
Petir w., der Wygeln knecht,; derselbe 
1359: Peder kellerman, der w.; 1359 Ne. 
29%: Heintze, w. in der Swalbechern hoff, 
39%: Johan von Holtzhusen w., 410: Hen- 
ne schutze, sent Johannes herren w., 42%: 
Dytze, Brunen w. Ähnliches auch später 
noch, z.B. 1542: Heynrich, der Stalbur- 
gern wyngarter. ı412/3 Ne. 58°: Her- 
man, wingarlter oder schirmer. 1443 
Bgmb. 270: den wingartenluden eyn 
holtz geben. 1499 Bgmb. 103%: den ge- 
sworn befelen, nach denjhenen, so den 
wingartern zu essen geben (zu schicken), 
die zu bußen. 
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winherren scheinen die Großhänd- 
ler mit Wein genannt worden zu sein, 
die eine eigene Gesellschaft bildeten. 
Nur 1364 Bdb. Ne. 31%: Heincze uff der 
w. stubin und 1372 Bdb.O.34P: Henne, 
der w. knecht. 

winknabe, wohl = winknecht. Nur 
1403 Grb. 708: Junge Moselir (ein Wirt) 
wird verklagt, daz er Heinzen Enoiff, 
den w. geslagen habe. 

winknecht (pincerna, auch caupo), 
Weinknecht, der beim Weinzapfen der 
Wirte und Straußwirte zugezogen wer- 
den mußte und die Entfichtung des 
Weinungeldes zu überwachen hatte. 
Vgl. Kriegk, D. Bgt. I, 325 ff. und meine 
„Bevölkerung“ I, 98, auch unten win- 
ruffer, winsager. In den Bdb. 1346 bis 
1510 recht häufig, Höchstzahl 31 (1389). 
Im BV. 1387: 39, 1440: 15. NG.: arzt, 
beder, fleischhauwer, genshirle, hocke, 
kesseler, meler, menteler, phiffer, oleyer, 
snyder, wollensleger. Bemerkenswert: 
1354 Bdb. O. 16%: Cunize von Rediln- 
heim, winknecht (derselbe 1358 for- 
schencke). 1369 Badb. Sa. 24P: Peter, der 
Dutischen Herren winknecht. 1435 Bgmb. 
260: umb die wirt, die nur eynen w. ha- 
ben (es sollten 2 sein). Doch 1500 Bgmb. 
3182: die zu Sarenhusen, wo sie wyn in- 
oder usserhalb Franckfort keuffen und 
den verschencken wullen, sollen eynen 
geswornen wynknecht haben wie ander 
wynschencken, sunst mit dem esgengewex 
halten wie von alter. Über die Zunft 
„Bevölkerung“ I, 98. 124. Ordnung von 
1385. 

winmecher, der die Kunst versteht, 
den Wein mit Verbesserungsmitteln 
zu behandeln. 1476 Bgmb. 82: den w. 
versuchen und sine konst besehen. Bl. 
8b: dem w. gonnen, den luden und bur- 
gern iren wine, die sie in iren husen ge- 
bruchen wollen, zu bereiden, und er sal 
das den wirthen und winschencken nit 
tun. 

winruffer oder winsager, derjenige 
der zwei winknechte, die jeder Weinver- 
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schleißer in seinen Dienst nehmen muß- 
te, der auf den Straßen den Schank und 
den Preis des Weines auszurufen hatte. 
In den Bdb. nur vereinzelt. 1399 Bdb. 
Sa. 540: Fusz, der winruffir. 1459 Bgmb. 
25%: Sydenkrull w. 1499 O. 24%: Jung- 
hens winrufjers withwe. Näheres Kriegk, 
D. Bgt. I, 326f. 
winsager = winruffer, aber seltener. 
1422 Bdb. O. 24%: Conze Muszbuch eyn 
w. 1424 O. 79%: Schelnwirnher, der w. 
winschenke, der Weinausschank 
betreibt. Dies war in Frankfurt außer- 
halb der Messe nur den Bürgern gestat- 
tet, von denen manche ihr Eigenge- 
wächs in dieser Weise absetzten. Sie 
wurden unterschieden von dem wirte, 
der wine zu Franckfort plieget zu 
schenken und offenlich gastunge heldit 
und mußten ihr Schanklokal durch 
einen Maien vor dem Hause kennzeich- 
nen. Vgl. Kriegk, Bgt. I, 322ff. Aus- 
führliches über ihren Betrieb im Eidb. 
B. 2342 — 237% (winschenkeneit). Da- 
nach wäre w. eigentlich keine Berufs- 
bezeichnung. Doch findet sich 1354 
Bab. Ni. 52: Petir, der w. Ähnlich 1417 
O. 72%, 1440 BV., 1425 und 1458 im 
Bgb. Im Bgmb. heißt es 1433/4: den 
winschencken lassen sagen, die bulen uß 
den kannen zu tun und recht maß zu 
geben. 1439/40: alle winschencken, ire 
schriber, ire knechte, bender, ire knechte, 
kercher, ire knechte, viserer, winsticher 
verboden und sie das gesetze lassen horen. 
winschroder s. schroder. 
winsticher, Unterkäufer beimWein- 
handel. Sie erhoben von jedem ver- 
kauften Fuder Weins das „Stichgeld““ 
im Betrag von 3 £, von dem der dritte 
Teil an die Stadt abzuliefern war, durf- 
ten selbst nicht mit Wein handeln oder 
Weinhändler beherbergen und vom 
Verkäufer außer dem sog. Stichwein 
kein Geschenk nehmen. Näheres bei 
Kriegk, D. Bgt. I, 316f. In den Bdb. 
regelmäßig seit 1359, Höchstzahl 9 
(1361). Häufig mit NG., z. B. schriber 
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fischeman, ruzse, schutze, kochenmeister. 
1465 Bgmb. 118: Arnolt Meyer ist zum 
fursprechen uffgenommen und yme das 
winsticherampt zugesagt, so lange dem 
rade eben ist; stem 2 fl.zu der zerunge zu 
geben und die burgerschafft schencken. 
Zunftordnung von 1381 im UI. Hdwkb. 
BLı2o0ff. Der Name von dem Gebrauche 
des Stechhebers zur Entnahme der 
Proben. 
winwirde, Weinwirt, nur 1387 BV. 
Offenbar im Gegensatz zu winschenke, 
der nur zeitweise Weinausschank trieb. 
winzepfer, winzepper, Weinzapfer, 
wohl = winknecht. Nur im Bgb. von 
1971. Zunft der winzepfer 1426. Eid 
der W. im III. Hdwb. 2528. 
wirkersen, nur weiblich, die Wir- 
kerin, ohne daß festzustellen wäre, wel- 
che Art weiblicher Handarbeit gemeint 
ist. Das Wort kommt 1364— 1428 mit 
Unterbrechungen in den Bdb. vor (je 
1-2), zuerst 1364 O. ı0P: Jolie w., 1369 
bis 1385 Sa. 24%: Pecze w., 1376 Sa. 49P 
mit dem Zusatze: und ist hern Ru- 
dolffis (Ritters von Sachsenhausen) 
meyt. Mit den Personen, die sonst als 
wubern, wuberschen bezeichnet werden, 
ist keine der genannten wirkersen iden- 
tisch. 1396 Grb. 128: Else, Ele wirckir- 
sin muder. 
wirt (caupo), w. -inne, kommt in der 
heutigen Bedeutung schon seit Anfang 
des 14. Jh. vor, z. B. 1332 UB. II, 432: 
Henkele, ein wirt zu der Kannen; 1364 
Bdb. Ne. 33%: Diele, w. von Sossinheim. 
Gb.3 Bl.5ı8: offener wirt, der teigelich 
garlunge eynem iglichen uber nacht hel- 
det, im Gegensatze zu dem wrnschenke, 
der nur zu bestimmten Zeiten Wein im 
Kleinverkauf abgibt. — 1462 Bdb. O. 
52%: /srahel, der Juden wirt; 1472: Bo- 
nelin, des alten Robins wilwe, die wir- 
tinne in der Juden heckhus (,‚Bevölke- 
rung“ I, 561). In den Bdb. seit 1324, 
aber nicht häufig. 1431 Bgmb. 8b: mit 
den wirthen zu reden, von der sioben we- 
gen, nit spiel zu gestaden. 1433 Bgmb. 
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12: nach den wirten zu leren, die den 
brudern andern wyne geben, dan sie zum 
zappen schencken. 1443 Bgmb. 50b: den 
w. gonnen, firne wine umb I2, Io oder 
&[h] zuschen hie und Wihenachten zu 
schenken. 1485 Bgmb. 7%: den w. in 
offen herbergen sagen, das sie allen abent 
ir gest den burgermeistern verzeicht geben 
sollen. 

wyßbecker, Bäcker, der Weißbrot 
herstellt. Bdb. 1402—1429 je 1ı—2. 
Bgb. 1411 und 1444, Verzeichnis über 
das Grabengeld von 1445. — NG.: Hein- 
rsch w., kremer. 

wisgerber, wisyarwer, wyßgerwer, 
w. -ern, Weißgerber. Von 1320 ab regel- 
mäßig in den Bdb.; 1361: 15, 1387 BV.: 
18, Bdb. 1424: ı2, BV. 1440: 13, Bab. 
1510: ı2. Öfter weiblich, z. B. 1355 Ni. 
4%: Kunczel wizgerwern. Im 14. Jh. 
wohnen die meisten auf dem Fischer- 
felde (im Bdb. 1361 z. B. ıı) und sind 
durchweg ärmere Leute, da sie nur den 
Herdschilling zahlen. 1431 Bgmb. ı14P: 
die urßgerber bijeine und den berg abe 
zu zijhen. DBeachtenswert: Heincze, 
Dyele Nummersheyms son, der im Bdb. 
1361 wizgerwer, aber 1362 budeler ge- 
nannt wird; ferner 1358 O. 20P: Bectolt 
isenmenger, wißgerwer (1359 bloß ysen- 
menger, 1366 ysenmenger, wisgerwer); 
1389: Bertold wizgerwer, derselbe 1390: 
B. berdementer. Zünftig 1387, Ordnung 
mit den permenter, budeler, nesieler, de- 
schenmecher gemeinsam um 1490. III. 
Hdwb. 271ff. 

wizser 8. wescher. 

wober = weber. 

wobknecht = woberknecht, s. weber. 

wochenrichter, der Richter (s. d.), 
der in einer Woche den Dienst hat. 
1481 Bgmb. 28®: als dicke rat ist, den 
schultheisse, advocaten, obersten richler 
und wochenrichter auch bescheiden, off 
den rat zu warten. 

wogenmeister = wagenmeisler. 

wollenbeslagern, nur 1428 Bdb. O. 
33%: Katherine wolnbeslagern. Wie 
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das Bdb. v. 1429 zeigt = wollen- 
slegern ? 

wollenbesnidern, wolnbesnydern 
(nur weiblich), Hilfsgewerbe der Woll- 
weberei. Das Wort findet sich nur zwi- 
schen 1412 und 1429 in den Bdb. je 1—2- 
mal, aber nicht regelmäßig. 1412/3 O. 
38b: Meckel w., 1415 O. ı8b: Hebel w. 
usw. Vielleicht = noppersen. 

wollenkoufer, wolnkeufer, der Wol- 
le verkauft, wohl soviel als underkeufer 
an der wollen, wollenwieger. 1322 Bdb. 
O. 52: Ecclo wollenkoufer; außerdem 
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keuffer, 1340 UB. II, 707: Gerlacus 
wollinkaufer, 1341 Grb. 970: Heinrich 
Swab, wollenkauftr. 

wollenlesersen, vermutlich Woll- 
sortiererin oder = noppersen; nur 1367 
Bdb. O. ı80: Else w. | 

wollensecker, der mit Wollsäcken 
umgeht. Nur 1354 Bdb.O. ı3b: Heincze 
wullenseckir von Doringheim; derselbe 
1359 O. 1ı3b: Heincze wollensleger. 

wollensleger, wollenslager, wolnsle- 
ger, wolnsleher, w. -ern, Wollschläger, 
Hilfsgewerbe der Tuchmacherei. In 
den Bdb. nur 1346— 1477, jedoch im 
14. Jh. weit zahlreicher als im ı5. 
1354: 4, 1362: 9, 1364/5: 8, 1366: 9, 
BV. 1387: 5; auffallenderweise im 
BV. 1440: ıı, während in den Bdb. des 
15. Jh. nie mehr als 4 vorkommen. Be- 
achtenswert: 1361 Bdb. Ni. 78: Geczele 
wollenslegern. — 1362 O. 7b: Contzechin 
wollensleger uff Bornheimer porlten. — 
1376 Ni. 80: Clawes wollinslager, win- 
knecht. Vgl. wollenbeslagern, wollen- 
secker. 

wollenweber, wullenweber, wollen- 
wober (lanifex, UB. I, 929 auch tertor 
laneorum pannorum), Wollweber. Wie 
es scheint, ist das Wort an die Stelle des 
älteren duchmecher (pannifex) getreten 
und im Anfang des 14. Jh. bereits völlig 
eingebürgert. In den Bdb. ist es ver- 
hältnismäßig recht selten (vgl. weber), 
zuerst, wie es scheint, 1346: F'rycze, der 


[XXX, 3. 


wullinwyber; häufiger in den Insatz- 
büchern. So 1347 Bl. 178: die meyster 
und die wullenwyber, die da horind zudem 
aldın kouff an dem Wurtzegarten, hant 
geluhen ... das selbe vorgen. hus und ge- 
sezse zun aldın kouffhus; 1350 daselbst: 
der wullenwuber kouffhuse. In den Bgb. 
kommt es von 1377 ab vor, im HV. 
1387 findet es sich nicht, dafür in dem- 
jenigen von 1440; um die gleiche Zeit 
tritt es in den Zunftbüchern auf und 
wird bis zum Ende des ı5. Jh. die offi- 
zielle Bezeichnung. — Über die Anzahl 
der W. vgl. ‚Bevölkerung‘ I, 8ogff. 

wollenwieger, w. -ern, hießen die 
für das Auswiegen der Wolle und den 
Unterkauf beim Wollhandel bestimm- 
ten Beamten. Sie wurden aus den Woll- 
webern gewählt; um 1370 waren ihrer 
nach Gesetzb. I, 122 Nr. 55: 5, später 
4. 1433/4 Bgmb. 46%: rechenmeister 
wollenwigern zu sagen, einen vierden zu 
yne zu nemen. Ihr Geschäft forderte 
Geheimhaltung. 1445 Bgmb. ıob: Den 
wobern von Hoenberg das wolngewicht 
geben; doch vor die wolnwiger darumb 
fragen. Sie hatten von ihren Gebühren 
den vierten Pfennig an die Stadt abzu- 
liefern und sie dann gleichmäßig zu 
teilen. Dienstanweisung im Eidb. A. 
Bl. 20, B. Bl. 44P. 46%. — Zuerst im Grb. 
1355: Cule w., 1389: Gude wollenwie- 
gern; in den Bdb. 1361-1477, meist 
je ı. Vgl. Fromm, S. 53f. 129f. 

wolner = wollenweber ; nur 1354 Bdb. 
0.8%: Hantzel Arizid, der wolnir, 1359 
O. ıı%8: Hanizil Arczt, der wober. 

wondearzt 8. wundarzi. 

worfeler s. wurfeler. 

wuber = weber. 

wullen- die betreffenden Zusam- 
mensetzungen unter wolen-. 

wundarzti, wondearzt, Wundarzt. 
Früheste Erwähnung 1354 Bdb. O. ı2b: 
meister Johan, der w. 1359/61 O.6® da- 
neben: meister Heinrich, der wundarczet. 
1378 O.22b: Ebirhard, der wuntarczii. 
In der zweiten Hälfte des ı5. Jh.: der 


zn ren a ee Fr SS 


XXX, 3] DiE BERUFE DER STADT FRANKFURT A.M. IM MITTELALTER. 


siede w. 1474 Bgmb. 43b: den wontarzt 
in das here offnemen, die wochen umb 
1, fl. und die koste. 1482 Bgmb. 24b: 
den w. umb die 20 fl. und daz cleit offne- 
men und nit hoer I jare. 1498 Bgmb. 
22: den scherer zwischen den pforten by 
sant Calherinen zu eym statwondartzt 
uffnemen 4 jare lang und ime zu lone ge- 
ben 8 achtel korns eins iglichen jars und 
kleydi, guis duchs 5 elen; sol nit schuldig 
sin, ion gebend yemants zu ime zu nemen, 
und obe ime yemanis abginge, sollen 
inen (!) die scherer nit bussen. Vel. 
Kriegk, Bgt. I, ı2 und oben unter 
gallsnider. 

wurfeler, worfeler, worffler, w. -ern 
(beide Formen etwa gleich oft), Würfel- 
macher. Selten. 1354—1380 Bdb. O. 
4®: Clara wurfelern oder worfelern (in 
der Nähe des Marktes, mit einigem 
Vermögen). 1429 Bdb. Ni. 2ıb: der 
wurffeler (in der Sandgasse), vermut- 
lich derselbe im Bgb. 1430 und im BV. 
1440: Hans moliendrager (s. d.), worff- 
ler. Die Bedeutung ist außer Zweifel 
gestellt durch folgenden Eintrag im 
Grb. von 1396 Bl. 23°: Hans Hulzing 
hat bekant, daz er Jeckiln wurffeler Lam- 
pertsche wurfel, kaufmans gut, verkaufft 
habe usw. 1430 J. 560: husechin hinder 
dem W ydenbusche, daz der worfjeler inne 
habe. 

wurz/jrauwe, Gewürzhändlerin, nur 
1495—1499 Bdb. Ne. 61% und 703. 

wurzefeile, der Gewürz feil hat. 
1472 Mrb. 58: die wurzefeile iglicher 4 
oder 6 ß. 

wurzegertern, Geimüsegärtnerin. 
1341 Grb. 830: Kunzele w. de Hohinstad. 
' wurzekremer, Gewürzkrämer, nur 
1484/6 Bdb. Ni. 14%: eyn wurzekremer, 
genant Franze; etwas später Bernhart 
wurzekremere. | 

wurzeler, wurzler, w. -ern, Gewürz- 
händler. Zuerst 1215 UB. T, 42: Cunrat 
wurzelere; in den Bdb. 1362— 1496, aber 
nicht regelmäßig, meist nur ı; Höchst- 
zahl: 3 (1382). — 1362 O. 7b: Hans w. 
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1364— 1373 Sa. 200: Eckel (oder Echard) 
w.; 1411 unter den Straßburgern auf der 
Frkf. Messe: Annelin wurßelern; 1405 
bis 1413 Bdb. O. 138: meister Conrad von 
Nuremberg, der wurczeler; 1499: Ru- 
dolffs nachfare Stephan von Wissemburg, 
wurtzle. 1422 verzeichnet das Ein- 
nahmebuch des Bartholomäusstifts 
Standgelder von Wurzelern, diein dem 
Kreuzgang und auf dem Kirchhof wäh- 
rend der Messe verkauften; 1427 zahlt 
der kremer mit spizery 8 ß, einer mit 
wurzeln 6 8 6 h., der wurzeler 12 ß. 

wurzemenger, w. -ern, Gewürz- 
händler, nur 1495 Bdb. Ni. 34%: Lyse 
wurtzemengern. 

2. 

zanbrecher, zenebrecher, der Zähne 
auszieht, Zahnarzt. 1366/7 Bdb. O. 
12%: meyster Clawes, z. 1478 Bgmb. 2b: 
der zenebrecher. 1495 Bgmb. 102b: den 
zenbrecher und sin husfrauwen, so zu 
slosß komen sin, ... ußlaißen. 

zauer, zauwer, zouwer, zewer, der am 
Webstuhl (zaue, gezauwe) arbeitet, We- 
ber. Wie es scheint, geschah dies oft im 
Lohnwerk selbständiger Weberei-Unter- 
nehmer; doch hielten die Zauer selbst 
Knechte. Näheres in der Gewand- 
macher-Ordnung von 1355 bei Böhmer 
UB. 637. In den Bdb. 1354— 1477 (mit 
Unterbrechungen). Höchstzahl 1359: 
14; BV. 1440: 10. Im letzten Viertel 
des 15. Jh. ist das Wort verschwunden. 
Für die gleichen Personen, die an einer 
Stelle als z. bezeichnet werden, finden 
sich an anderen Stellen andere Aus- 
drücke, wie weber, wollensleger, nufeler. 
Ganz verkehrt: Fromm, 8. 58f. ' 

zauwsiegeler s. siegeler. 

zehender, zehener, zehnder (deci- 
mator), w. -ern, Erheber des Zehnten. 
In den Bdb. 1320— 1497, meist je einer. 
1320 Ortulani 8%: Friszo zehendere. 
1341 Grb. 83%: Heinzo z. de ortis. 
1354 in der Neuenstadt: Heincze zehen- 
der; 1358 derselbe: Heincze zehener, ger- 
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tener. 1354/9 Ne. 25b: Metze zehenern. 
1419 Ne. 53%: Herman z. 1497 Sa. 59P: 
zeheners Hen. 

zenebrecher s. zanbrecher. 

zengener, -ern, Zangenmacher. 1354 
Bdb. O. 13%: C’untze z. 1361/6 O. 118: 
Luze zengenern; dieselbe 1359: Luce 
zengennelen. 

ziechener, ziechner, aber auch zieger, 
zygger, vermutlich Verfertiger von Zie- 
chen, Bettziechen, Säcken (ziech, zie- 
che), Ziechenweber. In den Bdb. 1371 
bis 1399 Ni. 17%: Hartmud ziechener; 
1364—1372 Ni. 17%: Heile zieger oder 
zygger , derselbe 1377 Ni. 230: Heilman 
ziechener. 1416 O. 32%: Grede ziechnern. 
Die auf die Schnurgasse mündende, also 
im Weberviertel gelegene Ziegelgasse 
hieß im 13. und noch in der ersten Hälf- 
te des 14. Jh. Ziger- oder Ziggergasse 
(Battonn II, 303. UB. I, Nr. 757. 928). 
— Gasse der Bettziechenweber ? 

ziedelmachern, Zettelmacherin ? 
Nur 1399 Grb. 690: Kether z. im Rechts- 
streit mit dem Weber Adolf von Haiger. 

ziegelbecker = ziegelborner. 

ziegelborner, seltener ziegelbronner, 
Ziegelbrenner, Backsteinmacher. Nur 
Bgb. 1447 und Bdb. 1463— 1486 je 2. 
1446 kaufte der Rat außerhalb Sach- 
senhausens einen Kalkofen, um dort 
eine Ziegelhütte anzulegen (Fi. bei 
Battonn VII, 21), berief Jorge z. und 
Jostvon Hasenloch, auch ziegelborner und 
verpachtete ihnen die Anlage gegen 
einen Jahrzins von 10 fl. (Urk. Mghb. 
170 Nr. ı.) Ziegelhöfe kommen außer- 
dem an verschiedenen Stellen der 
Neuenstadt vor: Battonn V, 327. VI, 
39. 233. Bemerkenswert: 1449 Bgmb. 
gıb: dem allen z. gonnen, die fremden 
erden zuzufuren. 

ziegeldecker, Ziegeldecker. Zuerst 
1389 (im BV. von 1387 fehlend); von 
1402 ab in den Bdb.regelmäßig; Höchst- 
zahl 5 (1476), aber 1542: ı2; im BV. 
1440: 4. Im Jahre 1386 setzen die Be- 
mühungen des Rates ein, die feuerge- 
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fährlichen Stroh- und Schindeldächer 
in der Stadt durch Ziegel- und Schiefer- 
dächer zu ersetzen. Vgl. Kriegk, Bgzw. 
S. 280f. 

ziegelex, cygeler, w. -ern, Ziegler. 
Zuerst 1290 UB. I 570; in den Bdb. von 
1354 ab bis ı510 ziemlich regelmäßig 
ı—3, Höchstzahl: 4 (1365). 1354 Sa. 
138: Hennekin z., daselbst 17%: Drude 
zygelern. Dieselbe kommt bis 1364 re- 
gelmäßig vor, daneben 1359 Sa. 188: 
Wicker, der zygelern son, 1364 Sa. 27P: 
Culman, der zygelern eydem. — Das 
Wort ist mit ziegelborner identisch. 
Die meisten wohnen in Sa. Vgl. jedoch 
„Bevölkerung“ I, 220, Anm. ı. 

ziegelmecher = ziegelborner. 1446 
Bmb. 740:3 ß 5 h. fur 4, firtel winß den 
ziegelmechern in irme nuwen ampt ge- 
schenckt (vorher wurden Ziegel aus 
Worms bezogen). 

ziguner, ziegeiner, zeginer, Zigeuner. 
Im Bgb. 1446 wird Heincz von Mulhu- 
sen, 2. in das Bürgerrecht aufgenommen. 
1451 Bgmb. 20b: die ziegeyner heischen 
uß der stad ziehen. Ähnlich 1454 Bgmb. 
20b. 1469 Bgmb. 8b: den graven von 
cleynen Egipten mil sinem anhange 
hie nit lijden und auch nicht geben. 
Ähnliches 1472 Bgmb. 568, 1497 Bl. ı4b. 

zimmermann (carpenlarius), Zim- 
mermann. In den Bdb. von 1320 ab 
regelmäßig; 1354: 33, 1359: 39, 1380: 
36, 1389: 44, im 15. Jh. selten über 30, 
BV. 1440: 41. Häufig mit NG., z. B 
furman, hirte, hofeman, husman, kerbir, 
molner, phiffer, seger. 1462/4 Bdb. O. 
24®: meister Kune, der stete z. (vgl. werg- 
man). Bemerkenswert, daß in dem HV. 
von 1438 nicht weniger als 33 Zimmer- 
leute als Hauseigentümer vorkommen. 
Zünftig seit 1355. Vgl. „Bevölkerung“ 
I, 96. Der stede zimmerman sal man 
terlichs geben 16 achleil korns, diewile 
er in der stede dinste ist, und einen seß, 
sine cleidunge und zur wochen einen 
schilling. Und sal getruwelich der stede 
buwe an bliden, an notstellen und an an 
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dern buwen, warten und bewaren und sal 
auch alle kloczer und ander geholcze, daz 
zu schle zu. buwe dank (!), behuden und 
behalden der stad zu nucze. Altes Gb. 8. 

zimpelern, ein Mädchen, das die 
Zimbel schlägt. 1389 Bdb. Sa.: Ele 
zympelern, ist enweg. 

zindeler, Verfertiger von Zindel 
(einer Art Taffet). Nur 1405 Grb. 
1048: Niclas z. von Kempnitz im Rechts- 
streite mit einem Nürnberger. 

zinnwerg, Zinnwaren. 1472 Markt- 
rechtbuch 5P: die frauwe mit dem Col- 
neschen zynwerg (Verkäuferin auf der 
Messe). 

zınßmeister, Einnehmer einer geist- 
lichen Körperschaft. 1400 Grb. ı* und 
20: her Clais Seiler, z. zun Barfußen. 

zintgrave, zinggrefe, auch zincgreve 
u. dgl. Zentgraf, und zwar zunächst 
in den ı9 Dörfern des Bornheimer 
Berggerichts. In den Bdb. des 14. Jh. 
ist immer einer oder der andere zu fin- 
den, meist in der Neuenstadt. Beach- 
tenswert 1368 Ne. 310: Henne z., der 
soldener, 1373 OÖ. 26°: ('oncze z., duch- 
scherer. Über die Stellung der z. gibt 
die Rolle von 1435 über das Bornheimer 
Berg-Gericht Mgb. E. ıı Nr. VILI Auf- 
schluß. 

zirkeler, nach Lexer: der die Runde 
macht. Grb. von 1395 Bl. ı0P: Else zir- 
ckelern. Vgl. circulatrsc. 

zockermecher s. zuckermecher. 

zolknecht 8. wegegelder. 

zolner, zoller, vereinzelt zelner (te- 
lonearius), Zöllner, Zollerheber. Zuerst 
kaiserliche Beamte, so 1280 UB. I, 
429: thelonearii in Frankenvurt, später 
in Diensten von Lehensträgern (Kloster 
Ilbenstadt, Herren von Heusenstamm 
und Sachsenhausen), endlich städti- 
sche Angestellte. In den Bdb. zuerst 
1324 Ni. 58: Siplo theol[onearius], der- 
selbe 1337 J. $ 95 (UB. II): Syplo zol- 
nere. Von da in den Bdb. regelmäßig 
1—3. Es werden unterschieden: der z. 
am Meune (Dienstanweisung im Eidb. 
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A. Bl. ı.) und der z. an der brucken, der 
zugleich Wegegeld erhob; ferner be- 
stand ein besonderer z. für den Pferde- 
zoll und für den zolle an ruher ware 
(Rauchwaren: Eidb. B. 290). Dagegen 
wurden die Ausgangszölle an den Au- 
Bentoren durch die Pförtner mit erho- 
ben. Über die Erhebung des Lusezolles 
ist mir nichts bekannt. — Bemerkens- 
wert aus den Bdb. 1370/1 Sa. 398: Hey- 
le Blarog in dem zolhuse. — 1373 Sa. 
58@: Berthold in dem zolhus, derselbe 
1392: Berthold, der zolner. — 1359 Ni. 
28: Heintze Susinbick, des zolners knecht. 
1405 Grb. 104P: Demut zolnerin. 1462 
Ni. 24° am Eingang der Galgengasse: 
Else im zollhuse. — 1497 Bgmb. 878: 
als Cuntz von Synne, zolner uff der 
brucken, nit schriben oder lesen kan, und 
darumb unschicklich ist, erfarung haben 
umb einen andern. — Schließlich gab es 
Frankfurter Zöllner in den Dörfern 
Nied, Rödelheim, Eschersheim, Vilbel, 
Bonames, für die in den Eidbüchern 
Dienstanweisungen vorliegen. Eine 
Niederschrift aus der Zeit um 13350 bei 
den Dienstbriefen besagt: Der zoiner 
ensal keinerleie gefelle haben, dan man 
sal ime gebin zehen mark zu lone und ein 
phar cleidir und sin oppirgeld und an 
dem suntage 2 ß dranggelde, und wanne 
ein gast mit eyme schiffe mit wyne ın 
die stad komit, wil ime der gast eyne 
flesschen wynes schencken, und wanne 
he ime eine flesschen wyneß geschenckit, 
80 ensal he in deme jare dem gaste nicht 
me eysschen und an ime fordern. Auch 
sal ein zolner alle fronefasten sin ampt 
und synen stap in dem rade niddirlegin; 
Ishet ime dan der rat daz umpt widdir, so 
mag he es nemen und haben. 

zolschriber, Zollschreiber. Nur 
Bgb. 1462. Außerdem 1453 Bgmb. 
29%: dem zolleschriber zu Hoist 8 wagen 
vol oreholize zum keller zu bogstellen zu 
geben. 

zouwer 8. zauer. 


zubode, Gehilfe der Boten. 1418 


142 


Btb. 12: 6 ß junger umb zwo gemalte 
bußen der stede zuboden. 1420 daselbst 
Bl. 3: 15 ß junger umb 5 bußen mit der 
stede wapen den zuboden. 1424 Bdb. O. 
168: Henne, ein z. 1428 derselbe Henne, 
2. von Dinckelspohil. 1462 Bgmb. 2b: 
Die zuboden sollen laube von den burger- 
meistern nemen und sost des rads boße 
one laube nit dragen. 

zuchtiger, der Scharfrichter, Hen- 
ker. Diensteid aus der Zeit um 1440 
im Eidb. A. 75%; an dor korrespondie- 
renden Stelle des Eidb. B sind ı3 Züch- 
tiger mit Namen aufgeführt, die von 
1495 — 1506 schwuren, durchweg Frem- 
de. In den Bdb. von 1462— 1510 ist der 
zuchliger regelmäßig eingetragen, aber 
stets ohne Namen. Näheres über sein 
Amt bei Kriegk, Bgt. I, 230ff. Bemer- 
kenswert: 1ı438/9 Bgmb. 34%: dem z. 
alle wochen I % geben und darzu von ig- 
lıchem, den er richtet, 1 #, und so er 2 
gl. gibt, sal man im das swert wider geben. 
1445 Bgmb. ob: dem z. 2 gulden forter 
me geben von hunden zu erdrencken. 
Für seine Dienste empfing der Züch- 
tiger von 1446 ab einen Wochenlohn 
von 1 fl., und sal man im nichts geben, 
wann er richtet, off das der rad siner 
wirkunge unschuldig sy, sunder das er 
alleyn ein andelager und diener sy des 
rechten; darumb gibt im der rad sinen 
wochenlon, obe er wol nummer gerechte. 
Gleichbedeutend: diebhenker, scharf- 
richter, zuchtmeister, menschenzuchliger, 
nachrichter, selbst richter und hunde- 
slager. 

zuchlmeister = zuchtiger. 1437 
Juni (Ausw. Angel.) bittet der Rat von 
Friedberg den von Fr., ihm zum Henken 
eines Diebes uwern zuchtmeister zu lihen. 
HV. 1438 Ni. 98: hinder der stede muren 
hinderen der stede z. 

zuckerbecker, der verzuckertes 
Backwerk herstellt, Konditor. Erst seit 
ı480 in den Bgb. und seit 1495 in den 
Bdb. 1491 Bgmb. 1018: Arnolt Dewiß, 
z. Vgl. Kriegk, Bgt. I, 389. 573. 
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zuckerman = zuckermecher. 1476 
Bgmb. 710: dem zockerman gonnen, das 
zucker hie zu machen, also das er des uß- 
wendig der messe wenig oder vil nil ver- 
keuffe. 1488 Bdb.: das zockermenchin. 

zuckermecher,zogkermecher, Zucker- 
macher. 1477 Bdb.O. 4%: der z. von 
Collen; 1484 Bdb.: Hans z.; 1485 Grb.: 
Arnoli z.; 1510 Bdb. Ni. 9°: Jacob z. 

zufurer (am Meyne in der molen), 
ein®Bediensteter in der städtischen 
Mainmühle, der das Zufahren des Ge- 
treides und das Abfahren des Mehls zu 
besorgen hatte, aber auch in der Mühle 
selbst helfen mußte. Dienstanweisung 
im Eidb. A. 68%. 1431 Bgmb. 428: Hei- 
len z. aber I jar gewonnen, und sal ym 
daz aß auch halb werden. 

zunmecher, der Zäune macht oder 
flickt. Nur 1376 Bdb. Ne. 262: Gyse z. 
Vgl. zeuner bei Schmeller, Wb. II, 1130. 

zuportener, Gehilfe eines Pförtners. 
1457 Bgmb. 57b: die z. zu Bonemese abe- 
zustellen und mit den andern zu ridden, 
des slages zu warten. 

zuschriber, Gehilfe eines Schrei- 
bers. 1430 Bgmb.67P: Huffneil, dem z., 
der hie im gejengnisse gelegen hat und 
fint her sel. 

zusleger, Zuschläger. Zunächst ein 
mit dieser Obliegenheit betrauter Ben- 
derknecht. Bender-Ordnung von 1377 
$ 10: Auch sal iglicher meisterknechl 
geben I8 h. zu dem jare eyns uff sanl 
Jacobs dag und sin zusleger in der- 
selben forme nune alde heller; das get 
sal dem hantwergk gefallen wmb das, obe 
eyner krangk wurde, der nit zu zeren 
heite, so luhe yme das hanlwerg usw. 
Dann ein Gehilfe des Schmieds. Eidb. 
B. Bl. 275%: der stede smidt im Bruck- 
hofe und sın zusleger. 

zustoßer hieß eine berittene Abtei- 
lung der Söldner. Frkf. Chron.I, 184, 


9. 1444 Bgmb. 458: iglichem z. ı koge 


geben und die eym iglichen lassen vom 
enyder losen. 1445 Bl. 55%: den zu- 
stossern zu der sterckunge geben zuwey 


x, ;] DiE BERUFE DER STADT FRANKFURT A. M. IM MITTELALTER. 


nachigell und eın taggeli. 1449 BI. 3b: 
den scheckenmecher gnant Dulde uff- 
nemen zu eym z., 80 ferre man ein pert 
haben mag. Bl. 20P: den bosuner zu eym 
z. uffnemen und yme eyn pert bestellen. 
1495 Bl. 148: den jungen gesellen, erbar 
Iude kinder, sagen, hinfure in ußleufjen 
heym bliben und uff wre pferde andere 
arme knecht als zustossere verordenen, 
sie bitten, des gutwillig zu sın. 

zufreger, Zuträger. Nur Bdb. 1462 
0.218: Hanß Reinhart, der guden lude 
sulreger 3 ß, und ist arm: also ein Mann, 
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der den Aussätzigen die Speisen zu- 
trägt. Er wohnte im Hainer Hof. 

zuwechler, Gehilfe eines Wächters. 
1449 Bgmb. 40P: die z. zu Sassenhusen 
abetun und die wachlte durch die rottien 
bestellen. 1473 Bgmb. 43b: den z. uff 
Pharrthorn, als der zu eltlichen malen die 
leste glocke nit gelut hat, straffen. 

zwirnmechern, Zwirnmacherin, nur 
1375 Bdb. Sa. 43P: Melze z. Leute, die 
mit Zwirn in der Messe auf dem 
Pfarrkirchhof stehen, kommen 1424 
Ba. vor. 


Nachträge. 


breisnyder = seger. 

brudermeister, Vorsteher einer 
Bruderschaft, z. B. in der konfiszierten 
Ordnung der Zimmerleute von 1400 
(Ugb.C40C). Sonst auch bussenmeister 
(sp. buchsengeselle), kerzenmeister, fron- 
fastenmeisier, stobenmeister, urlenmeister, 
urtengeselle, altgeselle, bei den Schneider- 
knechten vierer. 

doppeler = dopperer? 1449 Bgmb. 
3b: Contze d. von Babenberg (auf der 
Messe). 

gertenerschutze, Schütze, der die 
Gärten hütet. 1366 Gefällbuch Sieg- 
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frieds zum Paradiese. Vgl. feltschutze, 
wingartschulze, wiesenschutze. 
jarwerkman, ein Bauhandwerker, 
der von einem Kloster für das Jahr an- 
genommen ist. Er erhält außer seinem 
Lohn gewöhnlich auch einen Teil der 
Kleidung. 
kellerknecht, kellerman, Bender im 
Dienste eines Weinhändlers. 
kistenherren s. pfortenherren. 
ußknecht, wie es scheint, ein von 
außen zugezogener (nicht im festen 
Dienstverhältnis stehender) Knecht. 
Vgl. unter wagenknecht. 
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Einleitung. 


Mancher wird vielleicht dazu den Kopf schütteln, wenn ich 
ein Problem von neuem anschneide, das für viele überhaupt kein 
Problem mehr darstellt: Ist nicht wenigstens die Hauptfrage, ob 
es ursprachliche -Feminina gegeben habe, längst im bejahenden 
Sinn entschieden? — Ich gestehe: bis vor kurzem würde ich selbst 
noch mich zu diesen Bejahern bekannt haben, und, so mißtrauisch 
ich dem Wert jeder Art von Majoritäts- und Autoritätsbeschluß 
gegenüberstehe, ich hätte mich nicht zur Opposition geschlagen, 
wäre ich nicht dazu gedrängt worden in Verfolgung einer für mich 
jetzt belanglosen Hypothese auf abliegendem Gebiet. Einen Auf- 
satz von ein paar Druckseiten wollte ich schreiben; nun ist ein 
Buch daraus geworden, sehr zu meinem eignen Leidwesen! Wurde 
ich doch durch die notwendigen Einzeluntersuchungen von manchem 
Thema auf vertrauterem Gebiet, dessen Behandlung mich lockte, 
abgelenkt auf Wege, die ich noch nie gegangen war, und die zu 
gehen ich oft unwillkürlich zauderte: Meine Beschäftigung mit den 
baltischen Dialekten speziell war nur eine gelegentliche gewesen, 
so wie sie ein Indogermanist, der seine Forschungen vorwiegend 
den klassischen Sprachen widmet, eben für indogermanistische 
Zwecke betreibt. Als Indogermanist bin ich an die Arbeit heran- 
gegangen, als solcher habe ich es unternommen, mich für deren 
Durchführung erst intimer mit dem Baltischen zu befassen, und 
das mag manches, was Spezialisten auf diesem Gebiet an meiner 
Leistung auszusetzen haben werden, wenn nicht verzeihlich, so 
doch verständlich erscheinen lassen. So ist denn mein Buch auch 
für Indogermanisten geschrieben; daraus erklärt sich, wenn ich 
hie und da etwas sagen muß, was ich dem „Baltisten“ nicht hätte 
zu sagen brauchen. 

Daß die Benutzung mittelbarer Quellen mich nicht zum 


Ziele führen konnte, dessen war ich mir von vornherein bewußt, 
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und so habe ich zwar Leskiens „Bildung der Nomina im Litauischen“ 
durchgearbeitet — wer dürfte das, sobald es ans Baltische geht, 
unterlassen? —, im übrigen aber aus einer Reihe von Werken das 
Material selbst ausgezogen. Es sind folgende: 
I. Litauisch: 
I. Kurschats „Grammatik der littauischen Sprache“ und 
desselben „Wörterbuch der littauischen Sprache“. 
Hierzu eine kleine Bemerkung: Ich bitte mich richtig zu ver- 
stehen, wenn ich dies nicht lediglich als „mittelbare“ Quelle be- 
zeichne; denn ich habe mich nicht darauf beschränkt, die Stich- 
wörter auszuschlachten, sondern im litauisch-deutschen wie im 
deutsch-litauischen Teil die gesamten Artikel exzerpiert und, wie 
ich glaube, nicht ohne Nutzen. Kurschat als Systematiker und 
als Ordner des litauischen Wortmaterials ist nicht immer derselbe 
wie der Kurschat, der ohne Reflexion seine Muttersprache schreibt. 
So kommt es, daß bisweilen im Text der Artikel, namentlich 
solcher, die sich gar nicht auf die betreffenden Wörter beziehen, 
diese und ihre Formen sich etwas anders ausnehmen als man 
vielleicht nach Kurschats Grammatik oder nach der Anführung 
der Stichwörter erwartet. In solchem Falle ist auch sein Wörter- 
buch wirklich ein „Sprachdenkmal“. 
2. Die Lesestücke im 2. Bande von Schleichers „Hand- 
buch der litauischen Sprache“. 
3. Die Texte bei Wiedemann, Handbuch der litauischen 
Sprache. 
4. Naujas Testamentas etc. Berlin, Trowitzsch und Sohn 
1909 (nicht die von Kurschat revidierte Ausgabe des 
NT, von der nur die bei Wiedemann abgedruckten Teile 
benutzt sind). 
5. Psalmai Dovido, Berlin, Trowitzsch und Sohn, 1910. 
6. A. Leskien und K. Brugmann, Litauische Volkslieder 
und Märchen. 
7. E. Wolter, JIurosexaa Xpecromaris, BUUycKkb 2 (1904). 
8. DaukSa’s „Postilla Catholicka“ 1599, herausgegeben von 
E. Wolter 1904, p. 1I—368. 
9. Anykszczü szilelys in Baranowski und Weber, Ost- 
litauische Texte. 
10. Volkslieder aus der Dorpater Dissertation von J.Lauten- 
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Il. 


12. 
13. 


bach: Ouepka H3b HCTOPiAk AIHTOBCKO-XATHNICKATO HAPOAHATO 
rBopuecrsa (1896). si 
A. Bezzenberger, Beiträge zur Geschichte der litauischen 
Sprache. 

A. Bezzenberger, Litauische Forschungen. 

Einige kleinere Texte und Sprachproben aus Zeit- 
schriften u. dgl. — Besonders genannt seien: 

Der litauisch-polnische Katechismus vom 
Jahre 1598, Sprachproben bei A. Brückner, AslPh. 
XI 557 fi. 

Mokslas skajtyma etc. (1838), herausgegeben und 
behandelt von Gauthiot MSL XIH ı ı6ff., 187 fl. 

Endlich die Bruchstücke aus K. Szyrwids Punktay 
Sakimu (1629) und Dowkonts Budg senowes usw. (1845) 
bei Geitler, Wiener Sitzungsber. CVII, p. 339 ff. und 
35ıf. 


DJ. Lettisch: 


I. 


Von Wörterbüchern hatte ich nur das alte von Stender 
(„Lettisches Lexikon“ 1789) zur Verfügung; das war 
recht lästig für mich, aber für meine Darstellung, wie 
ich hoffe, nicht allzu schädlich, da Ulmann von Leskien 
in seiner „Bildung der Nomina“ bereits aufgearbeitet ist. 


2. Bielenstein, Die lettische Sprache (1863/4). 


[ 


I 


8. 


. Muhsu kunga un Pestitaja Jesus Kristus Jaunä 


Deriba (Ausgabe der britischen Bibelgesellschaft Leipzig 


1909). 
Dahwida D/eesmu Grahmata (brit. Bibelgesellsch. 


Leipzig 1904). 


. Latweeschu tautas Pasakas, gesammelt von Lerchis- 


Puschkaitis 1891, Teil I—Il. 


. Lettische Volkslieder der unvollendeten Sammlung 


Bielensteins. 

Ich habe nur die ersten 1000 exzerpiert. 
Volkslieder aus der oben genannten Dissertation von 
Lautenbach. 

Kleinigkeiten aus Zeitschriften u. dgl. 


III. Preußisch: 


Trautmann, Die altpre 


shdenkmäler (1909). 
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Mehr stand mir nicht zu Gebote. Das Material aus Texten, 
. die ich nicht selbst vollständig einsehen konnte, gebe und beur- 
teile ich demgemäß nur unter Vorbehalt. Bedauerte ich zu Beginn 
meiner Sammlungen, daß ich nicht mehr vom Alt-Litauischen 
durchnehmen konnte, namentlich die „Litauischen und Lettischen 
Drucke“, so habe ich dies Bedauern bald verlernt; denn so viel 
glaube ich nach dem, was ich entweder direkt oder durch Ver- 
mittlung der Zusammenstellungen anderer kennen gelernt habe, 
behaupten zu dürfen, daß eine wesentliche Bereicherung für 
mein Spezialthema aus ihrer Verarbeitung ebensowenig resultiert 
haben würde wie für so viele andere Gebiete der litauischen 
Grammatik. Mag wirklich eines oder das andere dadurch in Weg- 
fall gekommen sein, was den Ehrennamen eines interessanten 
Archaismus verdient — glücklicherweise ist man hier in der 
Beurteilung immer vorsichtiger geworden — so wird, wie ich 
denke, andrerseits durch diese Pietätlosigkeit auch manche Un- 
sicherheit vermieden, die sich sonst aus dem euphemistisch als 
„Orthographie“ bezeichneten heillosen Wirrwarr der äußeren Über- 
lieferungsform — je älter, desto heilloser — ergeben hätte. 

Die Berechtigung, meine Untersuchung an der Hand eines 
beschränkten Materials auszuführen — ganz abgesehen davon, 
daß absolute Vollständigkeit gar nicht zu erzielen ist — stellte 
sich mir heraus, je mehr ich beizog. Gewiß, kein größerer Text, 
aus dem ich nicht die oder jene beachtenswerte Einzelheit gelernt 
hätte, das Gesamtbild aber, das zu schildern ich mir vornahm, 
gab sich in allen wesentlichen Punkten stets in der gleichen Be- 
leuchtung, Was ich benutzt habe, ist denn wohl auch nach Ort, 
Zeit und Stil verschiedenartig genug, um mich der Befürchtung 
zu entheben, es könnte durch Einschuß irgendwelchen anderwei- 
tigen Materials der Schwerpunkt für die Bemessung des herange- 
zogenen bedeutend verschoben werden. Auf Korrekturen im ein- 
zelnen muß ich gefaßt sein wie jeder, der auf dem Gebiet des 
Litauischen arbeitet; mit demselben Recht darf ich aber auch auf 
bestätigende Ergänzungen zählen. 

Belege der einzelnen Wörter und Formen zu geben, hätten 
mich schon allein für das Hauptkapitel Leskiens einleitende Be- 
merkungen zum „Suffix -€-“ (Bildg. d. Nomina 264) veranlassen 
müssen: Das tatsächliche Schwanken zwischen verschiedenen 
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Flexionsweisen, ein Punkt, in dem gerade das Baltische allgemein 
sich einer außerordentlich weitgehenden, für den Forscher auf dem 
Gebiet der nominalen Morphologie zuweilen recht unbequemen 
Bewegungsfreiheit erfreut, erheischte gebieterisch, eine Reihe von 
tatsächlichen Feststellungen vorzunehmen, Regel und Ausnahme, 
Wertvolles und Wertloses zu sondern. Der Indogermanist, der 
die Vorgeschichte der e- und i@-Stämme beurteilen will, muß bei- 
spielsweise wissen, daß man nur von girü-, nicht von gire-, nur 
von mariä-, nicht von mare- ausgehen darf. Oder: daß ein Ad- 
jektivum sraunis, -€ „fließend“, wie es Kurschat ohne weiteres, 
Schleicher zweifelnd anführt, überhaupt nicht existiert, kann 
man eben aus solchen sekundären Hilfsmitteln nicht erfahren. So 
darf ich hoffen, daß schon allein das Material an sich einigen 
Wert repräsentiert. Freilich hieß es auch dabei sich eine gewisse 
Beschränkung auferlegen, nur Bedeutsames bieten. Mag das sub- 
jektive Urteil dabei mehr als einmal täuschen, man wird es bil- 
ligen, wenn ich etwa bei Texten, die -ig und -e im Acc. sing. zu- 
sammenfallen lassen, auf eine Anhäufung des unbrauchbaren Stoffes 
verzichte und solche Formen nur da anführe, wo die Schreibung 
konsequent oder doch fast konsequent die Scheidung zeigt; oder, 
wenn ich dort, wo es massenhafte Belege für die normale Flexion 
eines Wortes gibt, mich lieber mit einem „usw.“ begnüge, als daß 
ich ganze Reihen zeilenschindender Dekaden aufmarschieren lasse. 
Ich habe es fernerhin unterlassen, bei den einzelnen Kategorien 
sämtliche in den Wörterbüchern vorhandene Stichwörter auszu- 
schreiben, in Fällen, wo über die Regelmäßigkeit der Flexions- 
weise kein Zweifel besteht, und wo, zumal speziell im Litauischen, 
der Lautverhältnisse wegen die bloße Angabe des Nominativs sehr 
oft keine Gewähr für den wirklichen Bestand des Paradigmas gibt. 
Die Quellen allein schienen mir ausreichendes Material zu bieten, 
so daß ich nur in bestimmten Fällen das Lexikon als Ratgeber 
benutzen mußte. Die Feststellung des Tatbestandes, nicht die 
theoretischen Erwägungen betrachtete ich als meineHauptaufgabe, 
und durfte daher andrerseits vor reichlichen Zitaten nicht 
zurückschrecken, galt es doch oft, örtliche und zeitliche Verbrei- 
tung der verschiedenen Erscheinungen erst zu bestimmen. Im 
Resultat wird sich das von mir Gegebene zu dem Bisherigen 
stellen wie der Beweis zur Behauptung, und oft genug auch wie 
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ein Gegenbeweis! — Daß Theorie und Material einander stützen, 
das glaube ich allerdings zuversichtlich. 

Offenkundige Entlehnungen aus anderen Sprachen schalte 
ich nach Möglichkeit aus, da die Form, in der sie herübergenommen 
sind, sie oft in andere Bahnen gezwungen hat wie das boden- 
ständige Sprachgut. Was sich aus ihnen für unsere Zwecke lernen 
läßt, wird an geeigneter Stelle zur Sprache kommen. 

Bei den einzelnen Wörtern oder Wortgruppen bringe ich das 
Material in der Reihenfolge, daß ich mit der biblischen und theo- 
logischen Literatur beginne, dann folgt die übrige Kunstprosa, die 
lokalen Prosatexte, die Dainos, die Kunstpoesie. Mit den Mund- 
arten bin ich möglichst so verfahren, daß ich, im Norden und 
Zentrum des preußischen Hochlitauisch anfangend, über den preu- 
Bischen Süden nach dem polnischen Litauen hinüber im Bogen 
über Russisch-Litauen gehe, um mit dem Preußisch-Nordlitauischen 
zu enden. Kleine Inkonsequenzen im einzelnen werden, wie ich 
hoffe, von Fall zu Fall ihre Entschuldigung finden. 

In der Orthographie bin ich, wo ich Texte zitiere, deren 
Schreibung treugeblieben; nur im Lettischen habe ich an Stelle 
der unbequemen durchstrichenen Buchstaben das Mouillierungs- 
zeichen " treten lassen und gebe dort, wo die Texte das stimm- 
lose und stimmhafte s durch s und s scheiden, dies durch s und 
/ wieder. Wo ich die Wörter sprachwissenschaftlich behandle, 
habe ich mich der modernen Orthographie angeschlossen, schreibe 
also auch lett.c für z, (d)z für (d)/ usw. — Daß dies Verfahren von 
Schwächen nicht frei ist, weiß ich; aber ıch hielt mich nicht für 
berechtigt, durch eine Umsetzung in die moderne Schreibung das 
Bild der Wörter, wie es die Texte selbst bieten, völlig zu ver- 
schieben. 

Meines Wissens ist Danielsson, Grammatiska anmärkningar I 
(Upsala Universitets arsskrift 1881) p. 22 der erste gewesen, der 
den entscheidenden Schritt gewagt hat, der indogermanischen Ur- 
sprache eine besondere Klasse von Feminina mit Suffhix - (im 
Ablaut mit :) zuzuweisen, auf Grund von Erwägungen allerdings, 
die er zum Teil wohl heute selbst nicht mehr aufrecht erhalten 
wird: Daß © nicht ausschließlich Tiefstufe zu ö, sondern überhaupt 
zu 2 + beliebigem langen Vokal ist, daran zweifelt jetzt wohl nie- 
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mand mehr (Beispiele s. bei Hirt, Ablaut 97ff.), und daß in D.s 
Darstellung die lateinische 5. Deklination die einzige sichere 
Handhabe bietet, wird man kaum von vornherein als Empfehlung 
betrachten dürfen. Die baltischen 2-Stämme nämlich berück- 
sichtigt er gar nicht, offenbar, weil er in diesem Punkt der bis 
dahin herrschenden Ansicht beitritt, daß es sich bei ihnen einfach 
um „kontrahierte :7-Stämme“ handelt. Erst die Heranziehung des 
Typus lit. deive, ä&me, srove, wie sie sich in der Fassung bei 
Brugmann Grundr. (r. Aufl) I z3ı3ff. bietet, konnte der Idee 
einer ursprachlichen -Klasse wirkliche Kräftigung bringen. Das 
Mittel hat gewirkt, und wenn Brugmann auch das Vorhanden- 
sein ursprachlicher 2-kä@-Stämme nicht in Abrede stellt (vgl. p. 314 
und 526), ja in der 2. Aufl. II ı, zııff. sie viel entschiedener für 
die Urzeit ansetzt, mit vollem Recht natürlich, so scheint es doch 
für viele seither als ausgemacht zu gelten, daß Latein und Baltisch 
zusammen ein gleichberechtigt daneben stehendes ?%ke- mit Sicher- 
heit garantieren. Ich betone, Latein und Baltisch, denn was man 
sonst noch aus anderen Sprachen mehr oder weniger zweifelnd 
beigebracht hat, ist so brüchiges Material, daß ich es nicht für 
angebracht halte, mich auf seine Be- und Verurteilung ausführ- 
licher einzulassen. Was einer sicheren Bewertung fähig ist, 
deutet anderwärts stets auf z@-. Ich glaube nicht, daß jemand 
den Mut besitzen würde, uns ohne die Hilfe des Baltischen und 
Lateinischen, etwa vom Germanischen und Keltischen aus, mit 
einer idg. i£-Klasse zu beschenken. 

Alle namentlich anzuführen, die sich der neueren Theorie an- 
geschlossen haben, ist nicht vonnöten. Es war Leskiens gutes 
Recht, wenn er (Bildg. d. Nomina 264) für seine allein dem Bal- 
tischen geltende meisterhafte Darstellung des Materials, ohne 
sich um ursprachliche Verhältnisse zu kümmern, schlechtweg von 
solchem € ausging; weniger berechtigt war Reichelt, in seiner 
ganz speziell der Entstehung unserer Klasse gewidmeten Einzel- 
behandlung (BB XXV 234fl., XXVI 266ff., vgl. auch XXVI 64ff.) 
sich in die höchsten Regionen ursprachlicher Konstruktionen zu 
versteigen, ohne die einzelsprachlichen Verhältnisse auch nur eines 
Blickes zu würdigen. Ist es nicht besser, wir lernen diese erst 
einmal kennen? — Leider bringt uns das ins Dilemma: So be- 
stechend einfach an sich die Identifizierung von balt. -e- mit lat. 
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-i@6- ist — auch vom lautlichen Standpunkt aus wüßte ich nichts, 
was sich dagegen sagen ließe — die Beziehungen, die im Bal- 
tischen zwischen der £- und der jä-Klasse herrschen, sind 
derartig enge, daß sie uns nötigen, ihnen mit mehr Aufmerksam- 
keit zu begegnen als bisher geschehen ist. Ich führe hier nur 
einiges an (das Material im einzelnen später): 

Im Paradigma des Fem. von didis „groß“ finden sich in 
Kurschats Redeweise, wie sie sich aus den Belegen ergibt, die 
nicht durch das Sammelbedürfnis des Grammatikers beeinflußt 
sind, folgende Formen: Ä 

Ns dide, G didziös, A dide, L didzije, Ap düdes, I didziomis, 
L didziose; der „bestimmte“ Ns nur didzw-ji (vgl. dazu die 
etwas verschwommenen Bemerkungen in KG $ 777 und das Para- 
digma in Voelkels Elementarbuch p. 26, das im Is didia und 
Ap didääs von Kurschats Angaben abweicht, aber gleichfalls 
den charakteristischen Gegensatz N dide, A dide, — G didäös, 
L didäoje usw. bietet). 

Ebenso in den vom Lehrer Kumutat bei Schleicher mit- 
geteilten (schriftsprachlichen) Märchen: 

G didäos, A dide, L didio. 

dide, aber didiojt in den dainos aus Wilkischken usw. 

Also ein Wechsel zwischen €e- und 5jo- Flexion innerhalb ein 
und desselben Systems, der, wie die verschiedene Behandlung 
des Dentals zeigt, alt sein muß. 

Ganz ähnlich hat Kurschat im Fem. des Komparativs 

Ns -Esne, G -esniös; Np Esnios; Ns bestimmt: -esniö-ji. 

In- NT N -esne,; abweichend auch der G -esnes, aber Dp 
-esnioms; bei Baranowski G didösnes, aber ım bestimmten Ap 
tamsesniös-ias. — Im Fem. der Adjektiva auf -in:s hat Kumutat 
N -ine, G -ines, aber Ip -?nioms, bei denen auf -tine das NT ım 
N -tine, aber G -tiniös, L -tinoj, Ip -tiniomis, L -tiniose, also genau 
entsprechend der Flexion von dide bei Kurschat. 

Zum Verhältnis Ns dide, Np didzios (so Voelkel) stimmt es, 
wenn KLD s. v. aweczios „Himbeeren“ ausdrücklich bemerkt wird: 
„die einzelne Himbeere heißt awete“.') 

Zu devas heißt das Femininum deive (deve), vgl. p. 214, zu 
stümbras: stumbre, zu bendras: bendre, aber zu svölas: svoczia. 


ı) Vielmehr awete (L 574); so gibt auch K den Ns in seiner Grammatik 8 643. 


XXX, 4.] DIE INDOGERMANISCHEN ?d- UND 30-STÄMME IM BALTISCHEN. II 


Läßt sich hier wirklich mit zwei verschiedenen Stammklassen 
auskommen? — Selbst wer sich leichten Herzens entschließt, zwei 
so bedeutungsverwandte Wörter von so einheitlichkem Typ wie 
märios und jüre — dies Stammverhältnis wird sich uns aus 
dem Tatbestand als das ursprüngliche ergeben -— auseinander- 
zureißen und zwei von Haus aus verschiedenen Suffixen zuzuteilen, 
wer in gleicher Weise etwa für srovd „Strömung“ und Zleja „Däm- 
merung“, für sdja „Saatzeit“ und kulE „Dreschzeit“, öre (G. ores) 
„Pflügezeit“ von einer altererbten morphologischen Differenz aus- 
geht, die in dieser Art auch im Lateinischen keine Stütze findet, — 
selbst der wird doch vielleicht vor der Annahme zurückschrecken, 
daß wirklich svötas sein Femininum von Haus aus anders bildete 
als die übrigen paar Reste jener alten Art von Motion, die einem 
männlichen ö-Stamm ein nach dem Zeugnis der Schwestersprachen 
mit -i@- gebildetes Femininum zur Seite stellt. 

Und gar der Wechsel im Paradigma wie in dide — didäiös! — 
Heteroklisie? — Gewiß, die baltischen Sprachen neigen, wie schon 
einmal betont, sehr stark dazu, ihre Nomina in andere Klassen 
überzuführen, ein Vorgang, der uns noch manche Aufklärungen, 
noch mehr aber Schwierigkeiten für die Beurteilung im einzelnen 
bringen wird; wer jedoch in einem Fall wie den angeführten, wo 
die verschiedene Flexionsweise sich auf ganz bestimmte Formen 
des Paradigmas verteilt, Heteroklisie annehmen will, der muß erst 
zeigen, wie dies merkwürdige System zustande gekommen ist. Es 
einfach als gegeben hinnehmen, heißt auf eine Erklärung ver- 
zichten. 

Auch daran wird man nicht vorübergehen dürfen, daß bei 
der Motion die &-Bildung zu den Maskulina auf -ys, -is, die i@- 
Bildung zu denen auf -ias das Femininum liefert, ein Zustand, der 
im Litauischen durch Weiterwuchern der kontrahierten Form beim 
Maskulinum zwar z. T. etwas verschleiert worden ist, aber, wie 
der weitere Verlauf ergeben wird, noch deutlich erkennbar zutage 
tritt (vgl. einstweilen N kKairys: kaird, senis: sene, aber -tojas: 
-toja, älias: ialia, -idusias: -idusia. Ein Zufall kann das nicht 
sein, und wer in den &-Feminina etwas Urindogermanisches er- 
blickt, wird sich wiederum fragen müssen, worauf im letzten 
Grund diese Verteilung zurückgeht. Vielleicht schöpfen die, wie 
ich glaube, heutzutage nicht mehr sehr zahlreichen Anhänger der 
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Hypothese, daß auch die litauischen Maskulina auf -is, -ys eine 
besondere ursprachliche Kategorie darstellen, aus dieser Tatsache 
den Mut zu der Annahme, daß eben auch die “#-Feminina seit 
Urzeit eine parallelgehende Sonderabteilung darstellen. Dann werden 
sie aber wenigstens das Zugeständnis machen müssen, daß die 
letzteren, wie ihre männlichen Pendants eine Abart der z0-Stämme, 
analog eine solche der :@#-Stämme darstellen, ohne daß ich mir 
allerdings denken könnte, wie ihre Entstehung zu deuten wäre, 
da der lautliche Tatbestand vom idg. Gesichtspunkt aus mir 
durchaus keine Parallele zwischen den beiden Genera zu ziehen 
erlaubt. Und bleibt man dabei, die lateinische 5. Deklination mit 
den baltischen e-Stämmen zu verknüpfen, so muß auffallen, warum 
die erstere bei der Motion überhaupt keine Rolle spielt, im Gegen- 
satz zu der Schwesterbildung im Baltischen, wo dies in weitestem 
Umfang der Fall ist. — Ich gehöre nun aber zu denen, die den 
„ablautenden :0-Stämmen“ für die Ursprache das Geleit aufsagen 
und gedenke nachher zu zeigen, wie durch speziell baltische 
Sprachentwicklung die Gegensätze gaidys: kelias usw. entstanden 
sind. Vorläufig verweise ich auf Waldes treffende Kritik der 
indogermanisierenden Auffassung (Germ. Auslautsgesetze 134 ff.), 
ohne mich allerdings mit dem positiven Teil seiner Ausführungen 
zu identifizieren. — Sind aber die Maskulina einzelsprachlich, so 
darf sich wohl auch der Verdacht wieder ans Tageslicht wagen, 
daß die damit Hand in Hand gehenden Feminina ebenso zu 
deuten sind. 

Ich möchte indes auf Grund solcher Erwägungen nicht von 
vornherein etwas behaupten. Ich bezwecke lediglich zu erklären, 
warum ich die Frage nach Alter und Herkunft der baltischen 
e-Klasse von neuem aufwerfe. Sind wir auf Grund des oben 
Geschilderten nicht wenigstens berechtigt, uns danach umzusehen, 
ob der deutlich erkennbare Zusammenhang der i@- und 2-Stämme 
untereinander einerseits, der Parallelismus mit den unkontrahierten 
und kontrahierten :o-Stämmen andrerseits nicht auch innerlich 
dergestalt begründet ist, daß auch hier nur die lautlich ver- 
schiedene Behandlung ein und derselben Klasse vorliegt? — 
Ich glaube mich sogar dazu verpflichtet, jedenfalls aber dazu, 
nach den Bedingungen zu forschen, unter denen die Verteilung 
beider Femininklassen eingetreten ist, Mag sie sich als einzel- 
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sprachlich herausstellen oder nicht, nicht eher, als bis wir hier 
klar sehen, dürfen wir über die Grenzen des Baltischen hinaus- 
gehen, nicht eher wird es gestattet sein, dem Problem näher zu 
treten, in wieweit Beziehungen der £-Klasse zur lateinischen 
5. Deklination vorhanden sind. Daß die Prognose hier von vorn- 
herein nicht ohne weiteres günstig ist, muß gleich bemerkt wer- 
den: Im ganzen Gebiet der baltischen und lateinischen &-Stämme 
findet sich keine einzige Wortgleichung (auch mit facies — Zväke 
ist es nichts; s. Osthoff, Arch. f. Religionswissensch. VII 64f.), die 
Funktionen des Suffixes decken sich in beiden Sprachzweigen nur 
zum geringen Teil, nämlich im Abstrakttypus rabies — meile; ein 
wesentlicher Unterschied besteht darin, daß das lateinische -ies in 
der Motion gar nicht, das baltische -“ dagegen beim Substantiv und 
Adjektiv sehr häufig auftritt. Gerade in dem einen Fall, der dem 
litauischen Typus deive wenigstens entsprechen kann und wohl auch 
entsprechen wird, in auia zu auos (s. dazu Jacobsohn, Philologus 
LXVII 484f.), hat das Lateinische :ä-Flexion, und der rege Austausch, 
der hier gleichfalls zwischen :@- und :@-Stämmen stattfindet, ohne 
bei Annahme zweier ursprünglich getrennter Klassen bislang eine 
befriedigende Deutung erfahren zu haben, läßt es gewiß nicht a 
priori verwerflich erscheinen, wenn man geneigt ist, auf die be- 
achtenswerten Stimmen derer zu hören, die auch im Lateinischen 
einer Vereinigung der zwei Kategorien auf Grundlage der iä- 
Stämme das Wort geredet haben. Daß auch die “s-Abstrakta 
sich aus solchen auf -:@- herleiten lassen, ist zweifellos (vgl. die 
Literatur und Darstellung bei Verf., Handb. d. lat. Laut- u. Formen].’ 
p- 394f. mit Krit. Erläuterg. p.ıı2f.); dann sind vielleicht auch die 
baltischen 2-Feminina wieder nach alter Weise als „kontrahierte 
iä-Stämme“ zu verstehen. 

Ich will nicht allzustark hervorheben, daß man schon durch 
den schleifenden Ton der akzentuierten Form -& auf den Ge- 
danken kommen muß, darin etwas anderes zu suchen als ein- 
faches idg. -#. Streitberg versucht IF I 270, 295 den Schleifton 
auf Einfluß der r-Stämme wie mote zurückzuführen, ein Notbehelf, 
der schon darum wenig befriedigt, weil im Urbaltischen gewiß 
keine Gemeinsamkeiten in der Flexion bestanden. (Gegen Streit- 
berg auch Finck Nominalaccent ıgf., der sich im übrigen gleich- 
falls vergeblich mit der Erscheinung abgequält hat). 
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Ist -&ein Kontraktionsprodukt, so deutet sich sein „Zirkum- 
flex“ von selbst; auch Lommels Bedenken gegen die sonst evi- 
dente Gleichung Zöme: zemlja (Studien 70) werden dann gegenstands- 
los. Bei seinen Zweifeln gegen die Gleichsetzung des Stammes von 
muse und uvie« ist ihm wohl lett. muSa sowie der Rest von lit. 
musid (p. 150) nicht gegenwärtig gewesen. — 

Ich fürchte nur, man kommt mir mit einem idg. Nom. auf 
-& (BB XXV 237)!) — 

Mit der modernen Annahme ursprachlicher Stämme auf 
„Suffiix 2“ kann ich mich nun von vornherein nicht befreunden: 
Wurzelwörter (yon) scheiden für unseren Gegenstand aus. — Was 
Bechtel Götting. gel. Nachr. 1886, 378 ff., Gött. Abhandl. XXXIV 
66 Anm. aus dem Griechischen nennt (ons, udxng, dxrn), liefert 
auch nicht den Schatten eines Beweises und ist durchweg einer 
andern Deutung fähig, zum Teil bedürftig. W. Schulzes vorbe- 
haltlose Zustimmung Berliner Sitzber. 1910, 807 wirkt mehr über- 
raschend als überzeugend (udxaı Epicharm ı55 setzt einen dor. 
Ns udxas voraus). Ich glaube es verantworten zu können, wenn 
ich mich weiterer Bemerkungen .enthalte. 

Von allem, was man beigebracht hat, bietet allein die Be- 
nennung des Fuchses ein 2-Element, das in mehreren Sprachen 
wiederkehrt. (W. Schulze KZ XLV 287f., der ebendort seine 
Gleichung rube-ta = lett. varde mit Recht widerrufen hat.). Aber 
mir scheint Beachtung zu verdienen, daß die Form des Namens, 
die am weitesten im Indogermanischen verbreitet ist, die auf 
-ek-, nicht -&-, ist: dAwanf, ai. lopäsa-, lett. lapsa, armen. alwes 
(dazu lat. uolpec-ula?), und ich frage mich, ob lit. läpe (preuß. lape) 
und lat. wolpes nicht einzelsprachliche Umformungen daraus vor- 
stellen: wolpes nach feles, canes für *uolpex, das an den erstge- 
nannten Raubtiernamen eine bessere Gesellschaft fand als an dem 
gleichfalls isoliert stehenden weruex. Eventuell kann auch das Ver- 
hältnis canis: cantcula dazu beigetragen haben, dem uolpecula ein 
uolpes an die Seite zu stellen. Muster für läpe s. p. 65. Und selbst 
wenn läpe alter €-Stamm wäre, es würde ganz gewiß nicht die ganze 
baltische e-Klasse in ihrer historischen Ausdehnung und Anwen- 
dung haben erzeugen können, auch wenn es noch den einen oder 


ı) S. dazu jedoch Streitberg, Literar. Zentralbl. 1907, 168. — Nachtrag. 
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anderen Genossen gehabt hätte. — Wegen der Behandlung von 
wolpes durch Lommel a.a.0. vgl. das p.ıof. über deive: svocäia Be- 
merkte. Daß es weiterhin überhaupt nichts mit ai. vrkih zu tun 
hat, ergibt Schulze’s Etymologie. Wer diese zugunsten der letzt- 
genannten Gleichung ablehnt, wird erst zeigen müssen, daß wolpes 
„Wölfin“ bedeutet hat. Das dürfte ebenso wenig gelingen, wie 
es Jacobsohn KZ XLVI 5s5ff. gelungen ist, für canes gegenüber 
canis die Bedeutung „Hündin“ festzulegen (vgl. Verf., Krit. Erläuterg. 
p.ıg2ff.). Was das -2s der lat. Kategorie ist, weiß ich auch jetzt 
noch nicht (Literatur b. Verf., Hb. d. lat. Laut- und Formenl., 
p. 371f.); für den Nachweis idg. e-Stämme kann sie, wie die Dinge 
liegen, keine Stütze abgeben. 

So scheinen mir, positiv wie negativ betrachtet, die Chancen 
von vornherein nicht ungünstig zu stehen für eine Rückkehr auf 
den alten, aber nicht ausgetretenen Weg, zur Auffassung der bal- 
tischen &-Feminina als „kontrahierter :@-Stämme‘“. 

Nun fehlt es wenigstens nicht an einem ernsthaften Versuch, 
diese Varietät aus baltischen Lautgesetzen heraus zu erklären: 

Wiedemann lit. Präteritum 182 f. übermittelt, daß Johannes 
Schmidt in seinen Vorlesungen den Gegensatz der unkontra- 
hierten und kontrahierten Flexion bei den Masculina auf -io- und 
den Feminina auf -:@- aus einer ursprünglichen Differenz des 
ersten Suffixkomponenten herleitet: die unkontrahierte Form ver- 
tritt nach ihm ein idg. -io-, -2@-, die kontrahierte ein -%o-, -Li@-, 
-üi- soll vor patatalen Vokalen geschwunden sein (sravi, dülems), 
vor w-Vokalen als -j- erscheinen und dann wie idg. -2- behandelt 
werden (didäüs, didzüse), mit folgendem ö dagegen zu -y-, -#- (gaidys, 
Zödis), mit folgendem ü, o zu E (Zole, äöde, erhalten in memel. Zäd:), 
mit folgendem ä zu ei (Zölei, memel. äödei) verschmelzen. Der 
Zusammenfall beider Klassen in allen Casus, die im Suffix einen 
palatalen oder «-Vokal haben, zeitigte dann weiter eine Ver- 
mischung, so daß jetzt fast jedes einer der beiden Klassen an- 
gehörende Nomen sowohl nach dieser als auch nach der andern 
flektiert werden kann. | 

Es ist, wie man’s nehmen will, sehr leicht oder sehr schwer, 
hierzu Stellung zu nehmen; letzteres vor allem, weil es Mit- 
teilungen aus zweiter Hand sind, von denen sich nicht sagen 
läßt, in wie weit sie die originelle Fassung vollständig und genau 
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wiedergeben. Da indessen jedenfalls der Hauptinhalt von Schmidts 
Anschauungen durch Wiedemann richtig reproduziert ist, bietet 
sich immerhin der Kritik eine gewisse Handhabe. 

Man kommt so nicht durch: Zunächst scheint mir die Sonder- 
bedingung, nach der speziell vor #-Vokalen silbisches -t(£)- se- 
kundär zu -i- geworden sein soll, gesucht: dieselbe Behandlung 
findet sich ja auch im Dpdu gaidiidms, gaidiiam vor ursprüng- 
lichem ö, und wenn ich auch selbstverständlich nicht in Abrede 
stellen will, daß die Analogie hier gewirtschaftet haben könnte, 
so bleibt unklar, warum sie bei solcher Auffassung von den 
uw-haltigen Kasus aus nur bestimmte andere infiziert, den Rest 
verschont haben sollte; und aus der Flexion selbst läßt sich ein 
Lautgesetz im Sinne des Schmidtschen nicht sauber heraus- 
schälen, zumal wenn man dazuhält, daß auch die Dialektformen 
G iZädi, Np Zöde: versagen. J. Schmidt konnte freilich nicht 
wissen, daß diese heutzutage anders beurteilt sein wollen und 
nicht auf einer unterbliebenen Palatisation der Dentale wegen 
der Kontraktion des < mit dem folgenden vokalischen Element 
beruhen, sondern ganz wie die „hochlitauischen“ Zödziai, Zödäio 
zunächst aus -djai, -djo herzuleiten sind, indem zuerst unbe- 
tontes -2%0 in diesen wie in anderen Gegenden durch einen Assi- 
milationsprozeB zu -e geworden ist und die Dentale naturgemäß 
auch davor in ihrer dialektischen Gestalt einfach als schwach 
mouillierte Laute, nicht als Spiranten auftreten müssen (vgl. dazu 
noch Gauthiot MSL XI ıgıf... Auch bei der „unkontrahierten“ 
kelias-Gruppe erscheint ja im nördlichen Preußisch-Litauen der 
Genitiv ganz genau so, als -e aus -io: wem Zale BF ı8, dain. 
Nr. 30, (Metterquetten bei Jonaten) noch nicht nördlich genug 
ist, dem genügt sicher kele ib. p. 40, 2. 23 (aus Löbarten; vgl. 
die lautgesetzliche 3. sg. atje = -jo ib. 36,; im übrigen p. 8ıf., gof.). 

Leider sagt Wiedemann nicht, ob und mit welchen Mitteln 
J. Schmidt den Nachweis geführt hat, daß bei den „unkon- 
trahierten“ :o-, z@-Stämmen idg. i, bei den kontrahierten dagegen 
vokalisches -i(i)- zugrundeliegt. Daß die einzelsprachlichen Tat- 
sachen auch dies nicht ohne weiteres verbürgen, ergibt gerade 
die Gleichung, die sich am weitesten über das baltische Gebiet 
hinaus verfolgen läßt: lit. ir&cäias, lett. tre5 flektiert normalerweise 

unkontrahiert — die wenigen dialektischen Formen nach dem 
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kontrahierten Typus beweisen nichts (p. 322 f.), — würde also auf 
idg. -20- deuten; die verwandten Sprachen bezeugen aber das Gegen- 
teil: abg. treiyjv im Verein mit ai. irtiyah, apers. ®’"itiya-, kymr. 
trydydd; got. bridja widerspricht nicht (vgl. Brugmann Grar. P’ 
252f.). 

Daß auch die vorhin p. 1o schon zu anderen Zwecken darge- 
legte auffallende Verteilung von &- und jä-Flexion auf verschie- 
denen Gebieten der Stammbildung und der Paradigmata es 
nicht gerade empfiehlt, einen derartigen aus indogermanischer 
Urzeit stammenden Lautunterschied anzunehmen, dem in die- 
sem Fall die Schwestersprachen nichts Vergleichbares an die Seite 
zu stellen haben, liegt auf der Hand. 

Die ursprachlichen Verhältnisse müßten demnach im Balti- 
schen so durcheinandergerüttelt und dann teilweise wieder höchst 
merkwürdig neugeordnet worden sein, daß vom alten Zustand 
überhaupt nichts mehr zu erkennen wäre, und liest man endlich 
bei Wiedemann, „daß jetzt fast jedes einer der beiden Klassen 
angehörende Nomen sowohl nach dieser als auch nach der ande- 
ren flektiert werden kann“, so hat es ganz den Anschein, als ob 
die Verfechter der eben besprochenen Theorie diese aus den Tat- 
sachen selbst herauszulesen sich nicht mehr getrauten. 

So bleibt sie in W.s Darstellung eine für die wirkliche Er- 
läuterung des historischen Befundes nicht sehr förderliche Not- 
hypothese, kein Beweis, sondern eine Behauptung, bei der ledig- 
lich die phonetische Erklärung des Gegensatzes von Wert ist: 
Sind in der Tat kontrahierte ©- und :-Stämme vorhanden, 
so ist es von vornherein wahrscheinlich, daß sie auf Formen mit 
vokalischem : zurückgehen, die Verteilung aber zwischen diesem 
und dem Halbvokal © muß nach dem geschilderten Tatbestand 
auf speziell baltischen Verhältnissen basiert sein, das Indogerma- 
nische hat aus dem Spiel zu bleiben, und es heißt dann nach 
den Anlässen fragen, die jene Spaltung im Baltischen bewirkt 
haben. 

Das bedeutet zunächst: den Tatbestand feststellen. Glück- 
licherweise wird sich dabei ergeben, daß die angebliche Ver- 
mischung der beiden Klassen, soweit sie nicht auf dialektische 
Lautverhältnisse zurückgeht, zwar unleugbar vorhanden, aber in 


Wirklichkeit nicht so ausgedehnt ist, als man allgemein zu glauben 
Abhandl. d. K.S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-bist. Kl. XXX. ıv. 2 


a 
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scheint. Hier leistet namentlich das in diesem Punkt bisher stark 
von der Sprachwissenschaft unterschätzte und vernachlässigte 
Lettische gute Dienste, mit dessen Hilfe sich bei ganzen Gruppen 
von Wörtern die primäre „urbaltische“ Flexion genau bestimmen 
läßt. Je weiter man zurückgeht, desto fester werden die Grenzen. 

So wären wir denn glücklich wieder bei der Stellung des 
Problems, nicht bei seiner Lösung angelangt. Mögen zunächst 
die Tatsachen reden.') 


1) Ich bemerke von vornherein, daß ich abgeleitete Verba auf -&ti und -icti 
niemals zur Diagnose heranziehe, aus dem einfachen Grunde, weil deren Beziehungen 
zu €- und i@-Substantiven größtenteils sekundärer Art sind, und weil, soweit ein 
Zusammenhang existieren könnte (validti: valid), dessen ursprüngliches Gebiet in- 
folge analogischer Ausdehnung des Verbaltypus sich nicht mehr unterscheiden läßt. 
Es genügt, auf die Zusammenstellungen bei Brugmann, Grdr. II, 3? 239f. bin- 
zuweisen. 


Die femininen Substantiva. 


Wie genugsam bekannt, sind die „unkontrahierten“ :@-Stämme 
weit seltener als die 2-Stämme Das war ihr Unglück: sie 
sind bisher in der sprachgeschichtlichen Beurteilung recht stief- 
mütterlich behandelt worden. Wer aber die Ansicht nicht von 
vornherein von der Hand weist, daß beide Klassen ursprünglich 
miteinander identisch sind, für den sind gerade die wenig zahl- 
reichen :ö-Stämme die wichtigsten: Gibt es irgendeine Möglich- 
keit, das Ursprüngliche festzustellen und den Ursachen der Spal- 
tung nachzugehen, so ist sie entschieden eher bei der Minorität 
zu holen als bei der großen Überzahl einer Deklinationsklasse, 
die außerdem zusehends, zum Teil noch seit historischer Zeit vor 
unseren Augen, in fortwährendem Vorschreiten ihr Gebiet erwei- 
tert, und — das wissen wir — auch auf Kosten anderer Stämme, 
nicht bloß der von Anfang an in schwächerer Position befindlichen 
Schwesterklasse. Hier war allerdings für analogische Übergriffe, 
die die Abgrenzung durchbrachen und so die gesetzmäßige Ver- 
teilung wieder verschleiern halfen, der Boden jederzeit besonders 
geebnet: Schon in urbaltischer Periode herrscht wenigstens in 
einem Casus, dem Gen. plur., vollkommene formale Überein- 
stimmung zwischen :@- und 2-Stämmen. Bei der Wichtigkeit, die 
dieser Casus für die baltische Syntax hat, darf man daran nicht 
vorübergehen. Im Litauischen speziell bringen die Lautverhält- 
nisse weitere Vermischungen mit sich, über die Leskien Bildg. 
der Nomina 264 orientiert. (Gerade in diesem Punkt sind wir 
aber mit dem Lettischen besser daran, das lautlich beide Klassen 
relativ gut auseinanderhält). — Daß die eintretenden Ausgleichungen 
sich unter normalen Verhältnissen zugunsten der von Haus aus 
ungleich häufigeren und gebräuchlicheren &-Klasse vollziehen 
müssen, liegt auf der Hand; wo also &-Formen neben :&@-Formen 
stehen oder treten, unterliegen die ersteren sofort dem Verdacht, 
auf analogischer Ausbreitung zu beruhen, und er läßt sich an 


2*# 
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einer Reihe konkreter Beispiele unmittelbar als berechtigt nach- 
weisen. Bei der wenig zahlreichen :@-Klasse müssen dagegen 
schon besondere Umstände mitspielen, die eventuell eine kleine 
Gebietserweiterung im Gefolge haben könnten. — Die :@-Formen 
bilden also notwendig die Grundlage der Untersuchung, ihre Exi- 
stenzbedingungen gilt es klar zu legen. Um das Hauptergebnis 
wenigstens anzudeuten: Die Differenz zwischen kontrabier- 
ter und unkontrahierter Flexion ist von der lautlichen 
Beschaffenheit der vorhergehenden Elemente abhängig. 


I. Zum Beweis des eben ausgesprochenen Satzes beginne ich 
mit einer Tatsache, die so evident ist, daß man an ihr nicht vor- 
übergehen kann: 

Es waren nicht die einleitungsweise vorausgeschickten Skrupel, 
die in mir den ersten Zweifel am indogermanischen Charakter der 
Differenz von i@- und £-Stämmen entstehen ließen. Ich suchte 
aus einem Anlaß, der mit unserem Problem nur sehr entfernt 
im Zusammenhang steht, Beispiele für die i-Flexion nach Vo- 
kalen und — fand keine, sobald ich mich, gegenüber Kurschat- 
schen Kunstprodukten wie -/gje (Gramm. $ 342) von vornherein 
skeptisch, an die Quellen selbst wandte. Beim Weiterforschen ent- 
deckte ich, daß bereits Schleicher Gramm. I 69 dieselbe Be- 
obachtung gemacht hat, die aber, wie es scheint, später von der 
‘ Linguistik nicht mehr berücksichtigt worden ist, vermutlich, weil 
er sie da, wo man sie zu suchen berechtigt ist, in der Stamm- 
bildungs- und Flexionslehre, nicht so deutlich wiederholt hat, als 
man wünschen möchte (vgl. p. ıo5f., 137, 179ff.), und weil er sich 
selbst nicht treu geblieben ist, indem er z.B. p. 100 die Femi- 
nina auf -toje, S.-tojes ansetzt. In Wirklichkeit kann man posi- 
tiv sagen: 


Nach Vokalen und Diphthongen erscheint im Litauischen 
stets -ja, niemals -(J)e. 
-1jQ: 
at-sajüa „Das eiserne Ding, mit dem der skets an der Achse 
des Wagens befestigt wird, Seitenstränge am eingespannten Pferd“. 
L 224 (aus GSt). — Jonaten (Endr.): BF g7r. 


Daneben atseja L 224 aus Szventd. darb. 
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pl. sz!äjos „Schlitten“. 

L 223. — KLD s. v. und s. v. röges. — KDL: szläjos s. v. „be- 
schlagen“, „Fahrzeug“ usw. (6mal); szlajas s. v. „anschieben“ usw.; 
szläjomis s. v. „Bahn“, „Schlitten“, „Schlittenbahn“, „Schlittenfahrt“. 

Bei pl. aszajos „Schalen“ 

SzDi b. L 340 kann a auch gleich o sein. 


-630: 

par-eja „Durchgang“. 

L 222. — Baranowski An. Szil.: Lp. par’ajös (parejös) „quer 
durch“.') 

deja „Wehklage“. 

L 311.— KLD =. v.: deja, -oss.. — KDL s. v. „Jammer“, „Klage“ 
usw. (4mal). — Dau P: deia „wehe“ 65 10, 130 26, 283 19. 

vejüa „Rasen“. 

L 312. — KLD s. v.: weja, -ös. — KDL s. v. „Gras“ usw.; G 
wejös 8. v. „Rasen“. 

zvejä „Fischerei“. 

L 312. — KLD =. v.: Zweja, -ös. — KDL s. v. „Fischerei“ usw.; 
Zwejös s. v. „Aalfang“, „abgeben“ usw. (7mal). — 

Aus dem Zahlwort abej3 „beide“ ist abgeleitet 

abeja „Unentschiedenheit“. 

KLD s. v.: abeja, -ös, ant abejös „unentschieden“. — KDL =. v. 
„Unbestimmtheit“ usw.; abejös s. v. „balanzieren“, „entschieden“, 
„traglich“ usw. 

-eja: 

nü-deja „Gift“. 

BrBi: nudeia BG 306 1. 

Anm. -deja „Täter“ als zweites Glied von Kompositis (vgl. p. 231 über 
-lejas) stammt gewiß aus dem Slavischen (L 309 vermutungsweise, positiver 
Brückner Fremdw. 162), wie z. B. koznadejä „Prediger“ = poln. kaznodeicja 
(vgl. NT: kaznodeja 2 Tim. 111; Willent: koznadeia Wo 2583, koznadeioms 
25732 usw.; Dau P: Np kaenadieios 115 23). Ich führe es nur an, weil mit seiner 
Hilfe auch Komposita gebildet sind, die ein echt litauisches Wort als ersten Bestand- 
teil enthalten: Dau P: geradeios Gs „Wohltäter“ 240 2, piktadeios „Übeltäter“ 
II4 374, 212 26,7, piktadeiomus 231: usw. 

seja „Saatzeit“. 

L 312.— KLD =. v.: seja, -ös. — KDL: sejös s. v. „Herbstmonat“. 


ı) eija, -ös „Gang“ KLD[ aus N. Das kann aber für eigü, -ös (vgl. L 523) 
stehen. — Nicht richtig Fortunatov BB 1lI 59. 
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seja „Schwester“. 

Stanewicz n. KLDI: seja, os (vgl. p. 38). 

at-veja „Wiederholung“. 

L 220f (292). — N: sw atväjomis L 292. — Jusk. Svotb. 
rtda: Alvejomis L 221. 

zleja „Dämmerung“. 

L 312. — KLD =. v. 2leja, -ös. — KDL: s. v. „Abenddämme- 
rung“, „Dämmerlicht“ usw.; Zlejös s. v. „Dämmerstunde“. 

Komp. apyileja „Zeit des Halbdunkels“. 

L 313. — KLD =. v. apyzleja, -os (N auch s. v. Zleja). — 
KDL s. v. „Dämmerlicht“ usw. (6mal). 

Suffix -&ja (Fem. zu Nomina agentis auf -Öas p. 231).') 

L 328 ff. — KLD z.B. pribuwejä, -ös „Hebamme“, skalbeja, -ös 
„Wäscherin“, suweja, -ös „Näher, Näherin“. — KG: darbejä 8 1493. 
— KDL s. v. „Stern“ (neszeja), „Verteidiger“ (usztareja) usw.; G. 
pribuwejös s. v. „Hebammendienste“, „-geschäft“. — 

Dau P: daweios 296 ı3. -— Brod. verpejös Schl. 88, mal&jos 94. — 
Lib. Las.: Austheia AslPh XVII 39 (wohl adjekt.). — 

Kakschen (Kum.): neverpejös Schl. 91. — poln.-lit.: wedeja, -ös 
„Fischernetz“, Mi b. KDL! s. v. — Godlewa (Hochzeitsspruch): 
Nom. verpeje”) LB 273. — Jonaten (Endr.): audejos BF so. — 

dain. Nesselm.: verpejos b. Lautenb. 86. — dain. Dusjaty: 
nesöja Wo 3655. — dain. Popel: grebeia BF ı151. — dain. Wo- 
bolniki: G grebejös Wo 342 1; Np audejäs 341 39, viarpejäs go, 
grebejäs 4l. — | 

Suffix -&a als Lokalitätsbezeichnung. 

moleja „Lehmgrube“ (vgl. unten lett. mäleja „lehmiger Weg“ 
p. 32). Wittauten (Bend.): Np mäl&jas (vgl. L 317, 337). 

bumeja „Hütte“ angeblich BrBi b. BG 2771. (bumeios, bumeia) ist Fehler 


für bumenia (p. 213). — Nach einer Randnotiz Leskiens steht ı Mos. 18 ı0 deut- 
lich bumenios, 18 2 der Schreibfehler bumeios. 


ı) Man hat das Suffix der Entlehnung aus dem Slavischen verdächtigt, und zwar 
wegen des Schleiftones von -&jas nach de Saussure MSL VIII 427f.; vgl. Vondraäk, 
Vgl. Gr. 1407. — Ich halte namentlich nach den Darlegungen bei L 328ff. die 
Frage für noch nicht gelöst und bemerke hier nur, daß der Schleifton ganz wohl 
von den bedeutungsverwandten Komposita auf -deja(s) „Täter“ stammen könnte, deren 
Quelle allerdings im Slavischen zu suchen ist (oben p. 21). — Daß Kurschat 
hier -döjas betont (vgl. unten p. 231), zeigt nur weitergehende Lituanisierung durch 
Anschluß an den Akzent von deti. 


2) Vgl. p. 37. 
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Unklar ist 
pajeja „Muße“ (?) KLDI. 


-&ja: 
pl. nuü-lejos „Abgüsse“. 
L 313. — KLD s. v. — SzDi b. L a. a. O.: nuoleios. 


-1ja: 

glja „Faden“. 

L 311. — KLD s. v. göüd, -ös. — KDL s. v. „brechen“ II usw., 
9905 8. v. „Charpie“, „Lahn“, „verschlingen“. — Klooschen: G6s. 
gijas, gjas BB VIU 131. 

krija „Bastring im Siebe“. 

L 311. — KLD =. v. krija, -ös (Coadjuthen). — N b. Leskien, 
Ablaut 275: Np krijos „Knäul von Bast oder Rinde“. 

i-lUja (j-Lija, i-Iyja) „Regenwetter“. 

Mi, N b. L 219 (zum Gs Ilyjos, Elyjos diena s. ebenda). 

stja „Brückenbalken“. 

L 312. — KDL s. v. „Brückenbalken“. — Dowk.: Gs sijos 
„Verbindungsbalken“ Wien. Sitzber. CVIII 394. — poln.-lit. söja, -ös 
KLDI s. v. 

pl. ät-sijos „Abgesiebtes“. 

L 219. — KLD =. v. — 

skrija „Kreis“, pl. skrijos „Bastrand des Siebes“. 

L 312. — KDL =. v. skrijos. — KDL: skrija s. v. „Brücken- 
bogen“, skrijös s. v. „Durchschnitt“, skrjg s. v. „beschreiben“. 

Suffix -ija (yja): 

Fremder Ursprung verschiedener Art liegt in sehr zahlreichen 
Fällen klar am Tage wie in karbija „Kober“ (SzDi b. KLDI, Ap 
karbjas Baranowski An. Szil. 266, preuß. carbio; Litt. bei Traut- 
mann 446, Berneker EW 568), lelija „Lilie“, parapıja „Pfarrei“, 
im Ländernamensuffix (Maskolija usw. L 317) oder in Wörtern wie 
padväryja „Hofgebäude‘, veselija, vladenija (russ. vladenije; G. 
weladenios BrBi b. BG 68). — Überall herrscht naturgemäß die 
j@-Flexion, und es liegt daher um so weniger Grund vor, in Ab- 
weichung von unserem sonstigen Verfahren den Entlehnungen 
gegenüber, weiteres Material beizubringen. 

Dagegen erscheint nun doch lit. -a in einer Anzahl Wörter, 
die an sich einheimisch sein könnten. Leskien hat jedoch recht, 
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wenn er L 317 auch valdon?ja „Regentensitz“, draugtja „Ge- 
nossenschaft“ (G. draugijos SavaitraStis 24. Jan. 1913 p. 67), 
svol?ja „Hochzeit“ als hybride Bildungen mit dem fremden -2ja 
betrachtet, und ich möchte, über ihn hinausgehend, auch vilA:2ja 
„Aufenthalt vieler Wölfe“ KG $ 347 morphologisch hier anschließen, 
da es der Funktion nach sich zum Kollektivum draugja stellt 
(vgl. noch karalija, G -ijos „Königreich“ Savaitrastis 24. Jan. 
1913 p. ı). Hierber denn weiter üszvija „Eigentum der Schwieger- 
mutter“ (vuosvjg dain. Mackowa Wo 434 15. — Künstlich nach 
poezija (vgl. Savaitrastis 4. Okt. ıgı2 p. 3) u. dgl. gemacht 
ist raStija „Literatur“ (G. rastijos Savaitrastis 24. Jan. 1913 p. I). 

Schwanken kann man z.B. bei kankalijos „Glockenblumen, 
Ackelei“ (L 317, Mi b. KLD s.v., Hagen Botan. ib, BF ı2or): 
Mag das Grundwort kanikalas entlehnt sein oder nicht (vgl.Brückner 
Fremdw. 8982, L 472) — daß ein slavisches *kolkolica (vgl. russ. 
kolokolveiki „Glockenblume, Ackelei“) als kankalica ins Litauische 
gewandert ist (BF ı2or), steht fest und dürfte seinerseits zu- 
gunsten einer positiven Entscheidung bei kankalas sprechen; und 
begegnet auch etwas dem lit. Aankalijos im Suffix genau Ent- 
sprechendes, soviel ich sehe, im Slavischen nicht, der Verdacht 
fremder Herkunft besteht jedenfalls zu recht; in der Bildung wäre 
Anlehnung an lelijos sehr wohl denkbar. 

Merkwürdig steht es mit eldija „Kahn“. Das Wort ist mir 
nur im Osten begegnet, was der Annahme slavischer Provenienz 
von vornherein nicht ungünstig ist, und die Form aldüa (Dau P 
107 25, 108 7, aldüa 107 2;) stimmt im Vokalismus zu abg. aldyji. 
— Woher aber das e- von eldijja? (Giedr., dain. Jusk. b. L 317, 
eldiian SzPu Wien. Sitzber. CVII 340). Vgl. noch p. 41. 

Bei Zarija „Kohle“, pl. Zaryjos „glühende Kohlen, Feuer- 
nelken“ (L 317. — KLD =. v. Zaryjos. — KDL: Zarija s. v. „Kohle“, 
Zarijos 8. v. „glimmen“, „glühen“, „Glut“. — NT: Ap Zarijas R. 
12 20. — Ps: Zarijomis 140 ıı. — BrBi: schariosu BG 38, szarias 93), 
dessen Sippe Leskien Ablaut 371 als autochthon betrachtet, stört 
der lautliche und semantische Zusammenklang mit pol. Zarzywie 
„glühende Kohlen“ — 

Für das dunkle yabija „geweihte Kerze“ (aus Jusk. Svotb. 
reda) vermutet L 317 selbst fremden Ursprung. 

Die Ortsbezeichnungen wie Gilija L 317 (Gilijoj Savait- 
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rastis 24. Jan. 1913 p.67; Gilijös dain. Wilkischken LB Nr. 19 2, 5, 
471,58 5), der Flußname Minija (Lok. Minijoj Ties. priet. BF 142]) 
bieten als Eigennamen kein zuverlässiges Material für die Analyse. 


Über das slavisierende semenija „Juni“ s. p. 213. — senatvija „Alter“ für 
senätve N b. L 317 ist eine Ve vermutlich künstlich gemachte Anlehnung 
an die fremde Kollektivbildung. 


So bleibt nur sehr Weniges übrig, das als litauisches Sprach- 
gut ernstlicher in Betracht kommen kann, wahrscheinlicher aber 
doch auch wie oben draugija, vilkyja zu beurteilen ist. Die paar 
Wörter müssen wenigstens hier genannt sein: 

lapija „Laub“. 

L 317. — KLD =. v. lapija, -os. — KDL s. v. „Buchen-, Eichen- 
laub“ usw.; G lapijos s. v. „Eichenkranz“, Np lanijos s. v. „Blätter- 
werk“, „Laub“, „Laubgehänge“, Ip laptjomis s. v. „Laub“. 

perkünyja, perküntja „Gewitter“. 

L 317. — KLD s. v. perkünyja, -os. — KDL: perkünyja s. v. 
„aufziehen“, perkunija s. v. „Anzug“, „aufsteigen“, „Gewitter (4)“; 
perkunijos 8. v. „Donnerwolke“, „Gewitter“ usw. — 

Kakschen (Kum.): perkünijos Schl. 177. — Wittauten (Bend.): 
perkünijos BF 1481. — Klooschen: perkinijos ib. — 

Anm. KLD erklärt perkünyja für jetzt gebräuchlicher als perkünas. Es fragt 
sich aber doch sehr, ob ersteres nicht von Haus aus eine gelehrte oder halbgelehrte 
Kollektivbildung darstellt. Das ist wenigstens die Überzeugung Leskiens, nach 
dessen mündlicher Mitteilung im Volksmunde noch heute, aller Theologie zum Trotz, 
das ursprünglich mythologisch-persönliche perküns und nicht das abstrakte perkünyja 
gebraucht wird. — Vgl. noch p. 41 Anm. 

tarptjos „Zeit zwischen dem alten und neuen Mondlicht“. 

L 317.—KLD s.v. KDL s. v. „Mond“, „Mondwechsel“. . 

atvertja (adverija) „Türgerüst“. KLD adweryja KDL s. v. „Thür- 
gerüst““, 


Wohl eigentlich zu dürys (dhuer), gebildet wie das fremde padväryja, dann 
mit volksetymologischem Anschluß an äftveriu. (Nach Jusk. Slovarp bedeutet alverija 
auch „einen Menschen, der die Tür nicht zumacht“.) 

Nichts aussagen läßt sich über die Herkunft von trainija „Hinterarm am 
Wagen“ KLD[ N (Ragnit). — Mi hat trainys. — 

S. noch p. 232 ff. über -ijas im Masc. und 33 über lett. tevija. 


-07 0. 
pa-kloja „Fehler“. 
BG 308r: G paklajos (wohl aus BrBi). 
S. p. 35. 
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knoja „Plötze“. 

KLDI: knoja, -os. 

köja „Fuß“. 

L 3ı1. — KLD s. v. köja, -os. Np köjos 8. v. waliöju. — 
Schl. I 268: Ip koomis. — KDL: N köja z.B. s. v. „Bein, Fuß“; 
G köjos s. v. „Bein“; A kg s. v. „abschienen“, „abschinden‘“; Np 
köjos s. v. „anschwellen“, „aufspringen“; Ip kojomis s. v. „acht- 
füßig“, „ausschleifen“ usw. 

NT: Gs kojös Mt. 4 6, Lc. 4 ıı; kojas Lc. 7 44; kojomis Mt. 7 6 usw. 

NTK: köjomis Mt. 7 6; köjas Lc. 7 44. — Ps: kojomis 73 2 usw. — 
BrBi: koios BG 3141, koiamis 182, 3271, koiomis 3311. — MT: 
koiomis BG 228. — Dau P: köios 13 20, köiomus 87 2ı, kölosiamp 102 4, 
koiose 259 2 usw. — Ps. 1598: Aoios gı s AslPh XII 584, koioms 
ib. 6 usw. — SzPu: koiomus BF ı53r, koiams Wiener Sitzungsber. 
CVOI 340. — Su: koiusiamp BG 251. 

Ties. priet.: kojoms BF ı194r. 

Brod.: kojomis Schl. 86(2). Ragaunis: kojoms Schl. 80, kojomis 
74,85. — Zemaite. Budyne: kojos Wo 413 36, 418 ı2. — 

Czeidiszken b. Ragnit: kojos Schl. 149. — Kakschen (Kum.): 
köjoms Schl. 168. — Melkemen (Spruch): kojos Schl. 45. — Kurschen: 
kojoms Schl. 119. — Jucknischken: köjoms IF XXXI 442. Strunz- 
lauken: Adjums BB IX 274. — Gertlauken: köjums ib. 275. — 
Pucknen: köjums ib. — Maszuicken: koöjöms ib. — Godlewa pas.: 
G koos LB 174; Np köjos ib. 218, 235(2). — Koltynjany: Ap 
ka'jas Wo 387 22. — Tweretsch: Is kaäju W 383 s. — Swjadosze: 
Np kaljas Wo 35321, Ip kajam 35229 — Buividze: pakojam 
Gauthiot, le parler de B. 82 6, pakdjam ı0. — Löbarten: ka’jos BF 
1361, ka’jam ib. 39. — Klooschen: kojoms BF 194 7. — Jonaten 
(Endr.): kojos BF 46. 

dain. Nesselm: k‘os Schl. Nr. 13 22 p. 19. — dain. Kolberg: 
köjoms Nr. 53 b. Lautenb. p. 88. — dain. Godlewa: kogos LB 
Nr. 24 8,9. 

Kapsas: kojg Wo 40834. 

Komp. pa-köja „Fußgestell“. 

KLD s. v. pakoja, -os. — NTK: Mt. 5 3;. 
szimta-köja: KDL s. v. „Filzlaus“. 
wiszta-koja „Angelik“: zemait. n. KLD|. 
ap-kroja „Gepäck“. 8zDi b. L 313. 
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Ableitendes -oja in dummoja „Haufen von Ungeziefer“. 

Mi b. L 339. — KLDI =. v. 
Suffix -toja (Fem. zu -fojas p. 235). 

(L 328 fl... — KLD z.B. s. v. gydytojis, giedötgis usw. — 
KG 8 342. — KLDl: sakintoja, 7os „Folterbank“. — KDL =. v. 
„Austrägerin“ (isznesziötoja), „Deuterin“ (iszguldytoja) usw. 

NT: periengtoja R. 7 3, Vp periengtojos Jac. 44. — Dau P: 
palinksmintoios 307 ı3,. — Giesm. 1598: G ramintoios AslPh XII 590 7. 

Lib. Las.: Budintaia AslPh XVIU 53. — Baranowski (Brief): 
aukletoja Baran. u. Weber Ostl. Texte XXX. 

dain. Enskemen: ramytöjos BF p. ıı Nr. 16 ı;. 


-uja: 

düja „Stäubchen, Milbe“. 

L 3ı1. — KLD =. v. düja, -os. — KDL: duja s. v. „Mehl- 
milbe“, düja s. v. „Milbe“, „Sonnenstäubchen‘, „Staub“, „Stäubchen“. 

ruja „Brunst“. 

L 312. — KLD =. v. ruja, -ös, A rija (kelti.. — KDL =. v. 
„Brunft“, „Brunst“; rüjos s. v. „Brunftzeit“, „brunsten‘, ‚„Brunst- 
zeit“, rujös 8. v. „Herbstmonat“; rüjaq s. v. „brunsten“. 


Leskien Ablaut 306 betrachtet auf Grund der Zusammenstellung mit lett. 
rüjas laiks „Hegezeit des Wildes“ und raunas laiks „Hegezeit der Katzen“ das Wort 
mit Recht als einheimisch; es läßt sich wohl noch lett. rute „Laufzeit, sonderlich 
der Hunde“ (StLD-La: ruhte) anfügen. — Poln. ruja „Brunstzeit‘“ (Jügersprache) 
ist dann dem Litauischen entlehnt. 

skuja „Tannennadel“. 

L 312. — KLD s. v.: skuja, -os. — KDL skuja s. v. „Fichten- 
nadel“, skuja s. v. „Nadel. — Baranowski An. Szil.: skujom 
(skujöom,s) 14. 

sruja „Strömung“. L 312 aus GSt. 


-auja: 

gauja „Rudel“. 

L 311. — KLD s. v. yauja, jös. — KDL s. v. „Bande“, „Haufe“ 
usw. — Dowk. b. L 311. — Kakschen: gaujos Schl. 218. — 
Donaleitis: gaujoms Wiedemann Hb. 206 2. 

isnauja „Bauchfett beim Schwein“. — L 313 aus Mikuckij 
(isnauja JuSk. Slovars 553). 
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jauja „Flachsbrechstube“. 

L 311. — KLD =. v. jäuja, -os. — KDL =. v. „Brachstube“, 
„Brechstube‘“, „Darrhaus“. — Wilkischken pas.: Lok. Jaujo LB 
80. — Bittehnen: jaja BB IX 269". 

sauja „Handvoll“. 

L 312. — KLD =. v. sduja, -s. — KDL =. v. „Büschel“, 
„Faust“ usw.; sdujomis s. v. „Hand“ B g). — Dusjaty: As sduju 
Wo 3706. — dain. Rhesa: sdujg Schl. 19. 

Gabiauja „Göttin des Reichtums“. 

Mi b. KLDI[ s. v. Gabiäuja, -ss. — Praetorius: Gabjaugia, 
Gabjaugios-Fest AslPh XVILU 40, 62 ff. 

piktauja „Geschmeiß“ N b. L 342, KLDI s. v. piktauja, -os. 


Das Lettische geht mit dem Litauischen vollkommen Hand 
in Hand: auch hier nach Vokalen und Diphthongen nur ja- 
Flexion. Ich gebe das Material, nur nach der Qualität des 
vorausgehenden Vokals geordnet, ohne Unterabteilungen nach der 
Quantität. Die schriftliche Wiedergabe läßt diese zwar meistens, 
aber doch nicht überall erkennen. 


-aja: 

pl. dajas „Stangen an Fischwehren, Warnungszeichen auf 
Heuschlägen“(?). 

L ı88. — StLD-La: daijas. 

kaja „Fuß“, 

L 305. — BiLS I 260, 11 333: käjdm usw. — StLD p. 93: 
kahja; ib. G kahjas, Np kahjas, Dp kahjahm, Lp kahjäs. — StDL 
p. 115 s. v. „Bein“, 259f. s. v. „Fuß“; G kahjas, A kahju, Np 
kahjas, A kahjas, D kahjahm, L kahjdäs. 

NT: Mt 4: kahju; 7 6, IO ı4, 14 ı7 kahjahm usw. — Ps.: kah- 
jahm 732 USW. 

Pas.: Ap kahjas Vorw. 8. III; G kahjas IS. 3 unten, D kahjai 
8 ob. usw. 

Kur. Nehrung: Aahja, G kahjas b. Voelkel, Die lett. Sprach- 
reste usw. (Progr. d. Tilsiter Realschule 1879) p. 13. — Perwelk 
a. d. Kur. Nehrung: kaja BB XXVIU 253 (z. Flexion p. 264). — 
Saussen: kajam BB XIV 145. 
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Dz&sm.: käjas 52 (Goldingen), 55 (2) ib., 93 (Kabillen), kajami 
139 (Kandau), kajam 159 (Linden) usw. käjas Lautenb. 54, 90, 101. 

lett. Übersetzung des Donaleitis: kahjahm Wo 275 7. 
Komp. simtu-kaja „Tausendfuß“: StLD p. 263. 

„ tri-käja „Dreifuß“. — StDL p. 182 s. v. „Dreyfuß“, 259 
s. v. „Fuß (Dreyfuß)“. 

klaja „Ebene“ L 314. 

Komp. pa-klaja, pa-klaja „Versohlung der Schlittensohle“. 
L 315. 

kräaja „gesammeltes Gut“. , L 314. 

mäja „Heimat, Wohnung“. 

BiLS II 304: mäjäas. — StLD p. 149: mahja, G mahjas. — 
StDL p. 114 s. v. „Behausung‘“: mahja, p. 316 8. v. „heim“: mahjd, 
mahjäs, dass. s. v. „heimgehen“, p. 707 8. v. „Wohnung“: mahja, 
mahjas. 

NT: mahjäs Mt. 86, 97, 13 36 usw. mähjas-laudis Mt. 10 ze. 

Kur. Nehrung: mahja b. Voelkel, Lett. Sprachreste a. d. Kur. 
Nehrung, Progr. d. Tilsiter Realschule 1879, p. 18. 

Pas. mahjam I ı Mitte, mahjäs unten, mahjä 3 Mitte, mahju 
5 oben usw. 

Dz&ösm.: mäju 201 (Salisburg), mäjäs 598 (Zirau), 838 (Ober- 
Bartau) usw. — mäjas Lautenb. 100, Io1. 

lett. Übersetzung des Donaleitis: mahjds Wo 271 13, 40/1 USW. 

Komp. nakts-mäaja „Nachtlager“. 

StLD p. 149 s. v. mahja. — StDL p. 427 s. v. „Nachtlager“. 


Ich führe mäja an, weil es wenigstens möglich ist, daß wir es mit einem 
echt baltischen Wort zu tun haben, wofür Thomsen Beröringer 198 mit Energie 
eintritt. Doch ist zweifelhaft, ob nicht vielmehr vom Estnischen (maja „Haus, 
Bütte“) als Ursitz auszugehen ist. 


mäja „Schamglied“. 

L 314. — StLD p. 194 (La): mahja; mahjas sahpes „Bruch- 
schmerzen“, 

StDL p. 292 8. v. „Glied“ (mahja La). 

räja „faules, eisenhaltiges Wasser in den Niederungen, das 
Häutchen auf solchem Wasser“. L 315. 
Suffix -@ja: 
egläja „Fichtenwald“: Pas.: eglajd, eglajas Il 40 oben Nr. 22. — 
Dz&sm.: egläjä 325 (Lenewarden). 


dd 


30 FERDINAND SOMMER, [XXX, 4. 


lepäaja(s) „Lindengehölz“: StLD p. 137: leepajas. — Dz&sm. 
Leepäjä 47 (Eigenname „Libau“) (Nieder-Bartau), 889 (Ober- 
Bartau), 934 (Alt-Seeksahten). 

nedräja „Röhricht“. L 338. 

predäja „Tannenwald“: Pas.: preedajd, preedajas II 40 oben 
Nr. 22. 

linäja „abgeerntetes Flachsfeld“: Saussen BB XIV 146. 

me&zäja „Gerstenstoppeln“. StLD p. 158: mee/atja 8. v. mee/chi. 

pupäja „abgeerntetes Bohnenfeld“. Saussen BB XIV 146. 

pl. laipäjas „unfahrbare Stelle“. — L 338. — StLD s. v. (La). 

Suffix -taja (Fem. zu -täjs). 

(L 328). — BiLS I 274. 

NT: /ihdetajahm Luc. 21 23, durwjusargataja Jh. 18 ı7, daritaja, 
apdahwinataja ApG. 9 36. 

Pas.: i/lihd/etajai I 30 Mitte, eesukataja 103 oben, palihd/etaja 
II 48 oben. 

Dz&ösm.: rakstitäja ı1o (Grauduppen), 652 (Zirau), mitschötäja 
666 (3) ib., singätaju 740 (ib.), ganitäjas 757 (ib.), räwetäjas gıı 
(Ober-Bartau) usw. — rakstitaja, rakstitaju Lautenb. 46, valkatdja (2), 
taısitaja 62 USW. 

-2ja: 

eja „Gang“: Einleitungsgedicht zu T.I der Pasakas: ejam p. VL. 

Komp. iz-eja „Ausgang“: Pas.: i/ejs III 49 unten. 

eja „Wiege“: ajas Saussen BB XIV 144 entlehnt [estn. äi (dia, G äia 
Kinderspr.) b. Wiedemann Elhstn.-deutsches Wörterb. p. 75]. 

deja „Tanz“. Pas.: dejw Il ı6 Mitte, unten, ı7 Mitte (2). 

dzeja „Gedicht“ (Neubildung): Pas.: d/eju I Einl. p. IV. 

kleja „Herumtreiber“. L 313 (kleija). 

leja „Niederung, Tal“. 

L 314. — StLD p. 140 s. v.: leij& „im Tal, hinab“, leijas 
wehjsch „Westwind“. 

Ps: leij@ 60 2, leiju 60 8, 108 8, leijas 65 14, 104 8, leijahm 104 ıo. 

Pas.: lejä I 4 unten; lejw III 106 unten. 

Dz&sm.: leijam 885 (Ober-Bartau): leöji (4) 977 (Goldingen). — 
lejas Lautenb. ıoo (Nr. XX). 

lett. Übersetzung des Donaleitis: leijas Wo 271 3. — Ein- 
leitungsgedicht zu Teil II der Pasakas: lejan p. VI. 

Adverb leju-p Pas. 14,5 usw. 
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Komp. aiz-leja „Zutat zur Speise“. L 315. — StLD p. 4: aisleija. 
Komp. &-leja „Tal zwischen Anhöhen‘“. 

L 315. — StLD p. 140 =. v. lejja. — StDL p. 731 s. v. „Zu- 
gemüse“. 

NT: eeleijjas L 35. — Ps.: eeleijd 23 4, eeleiju 84 7. 

Pas.: eelejä III go unten. 

Dz&sm.: eeleijas 492 (Sackenhausen-Appriken). 

Komp. pa-leja „Niederung“. L 315. 

seja „Gesichtsbildung“. 

L 315. — StLD p. 258 aus La: weenä seijä „einander ähn- 
lich“, us mahltes seiju ib. | 

seja „Saat“. 

BiLS I 258, 260. — StLD p. 256 s. v. sehja; sehjas putns „Rog- 
genvogel, Brachvogel“ ib. — StDL p. 489 s. v. „Saat“: sehja; sehjas 
laiks ıb. „Saatzeit“. 

Ps: sehjat 104 14. 

lett. Übersetzung des Donaleitis: sehju Wo 270 38. 
Komp. ap-seja „unbesät gebliebenes Land“. L 316. 

seja „Band“. L 315. 

Komp. at-seja „Kummetschnur“. L 315. — StLD p. 256 s. v. 
sehja: atsehja, atseija. 

sleja „Strich“, pl. slejas „Sielen“. 

L 184. — StLD p. 275 8. v. slejja. — StDL s. v. „Zeile“. 

Pas.: slejas I ıo oben, go unten. 

zveja „Fischerei“. 

L 312. — StLD p. 308 s. v. /weijoht. — StDL p. 241 s. v. 
„Fischfang“, 242 s. v. „Fischerey“. 

Pas.: /weju 1 136 unten. 

atz-weja „vom Wind geschützte Stelle“. L 316. 

pa-weja dass. L 372. 

Suffix -a (Fem. zu -&s; vgl. oben p. 22 Anm. ı). 

(L 328 ff.) — BiLS I 262f.: z. B. 263 werp-dja „Spinnerin“, 
schuw-dja „Näherin“, dud-dja „Weberin“. 

NT: Mt. 12 39, 16 4 usw. pahrkahpeja; 21 5: nastunesejas, ApG. 16 
Überschr.: purpura-pahrdeweju, Jac. 4 4: Vp laulibus-pahrkahpejas usw. 

Pas.: skrehjgja I 23 unten, kopeja, kopejai, kopeju 101 oben, 
wehrpeju 102 unten, duhzejas Il 44 unten usw. 

Saussen: wärpäja BB XU 218. 
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Dz&sm.: malejas Lautenb. 54, verpejdm, Suvejdm, dudejam Lautenb. 
84, verpejam 85, audejüum 86. 

Andere Ableitungen auf -eja (z. T. sicher substantivierte 
Adjektiva): 

pl. augslejas „der obere Gaumen“: Saussen: augsläjas BB XIV 
146 (vgl. masc. augschlejs StLD s. v.). 

mäleja „ausgefahrener lehmiger Weg“. 

StLD s. v. mahleja. Zur Bildung s. die bei BiLS I 263 an- 
geführten Masculina zwirgzdej’s „steiniges, kiesiges Land“, rawej’s 
„morastiges Land“. Vgl. oben p. 22 lit. moldja. 

reteja „Lormentill“. 

StLD p. 224: reiteija (vgl. rettejumi „Odermennig‘“ ib.). 

In der Bedeutung paßt genau reilini „Tormentill“, das wohl mit der Sippe 
vom lit. retenos „Schafgarbe“ usw. L 383 zusammenhängt; aber der Vokalismus von 


reteja stimmt nicht. Dissimiliert aus *reiteja oder volksetymologische Anlehnung 
an reis „dünn“? 


-1ja: 

dzija „Faden“, pl. dzijas „Garn“. 

StLD p. 52: d/ijas. — StDL p. 262 s. v. „Garn“: d/ihjas. 

Pas.: d/ijas, d/ija I 102 unten, 103 oben; d/ijas 154 Mitte. 

Perwelk a. d. Kur. Nehrung: d/:ıja BBXXVIII 259, Flexion 264. 

klija „große Möve“. 

StLD p. ıro aus Lange: klihja; vgl. p. 387. — StDL p. 412 
8. v. „Mewe“: klihja (vgl. p. 755). 

krija, krija „Baumrinde“: L 3ıı. — StLD p. 118: krija. 

tja „sanfter Regen“. 

L 314. — StLD p. 143: lihja. — StDL p. 476 s. v. „Regen“: lihja. 

Ija „Weih, Geier“. 

L 314. — StLD p. 143: lhja. — StDL p. 288 s. v. „Geyer“: 
maitas lihja; p. 690 8. v. „Weihe“: lihja. 

Utja „Brotschaufel“. L 312. 

pa-mija „Gestell für Sommerkorn oder Klee“. L 316. 

ap-pija(s) „Stangen am Pfluge, um welche die Stränge ge- 
wickelt werden.“ 

BiLS 1 260, U 291. 


Wohl = apıija unten; sicher nicht mit BiLS a. a. O. zu pi£ (Präs. pinu) 
„fechten“. 
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sija, sija „Streckbalken“. 

StLD p. 261: silja, p. 262: sija(sihja). — StDL p. 102 =. v. 
„Balken (Querbalken)“: sija, p. 568 s. v. „Streckbalken“: sija 
(sihja La). 
pl. sgas „Ausgesiebtes“. L 315. — StLD p. 262: sjas „Kleyen“. 
Komp. iz-s2jas „Ausgesiebtes“. 

L 219. — StLD p. 262: is-sjas „Kleyen“. — StDL p. 357 
3. v. „Rleyen“. 

vtja, vija „von Strauch geflochtener Zaun“, pl. vzjas „Ranken“. 

L 315. — BiLS U 321: Akk. wiju. — StLD p. 358: wihja, 
359 wja. — StDL p. 717 8. v. „Zaun“: wihja. 

Komp. ap-vüa „Strick an den Fehmen des Pflugs“. L 316. 

Vgl. oben appüals). 

Komp. uz-vija „eine Art Schnur“. 

L 220 (+ u/-wija). — StLD s. v. wija: uswija „Überflechtliß“. 


Anhang: Suffx -ija: 

Im Lettischen ausschließlich Fremdwörter (lilija „Lilie“, 
meldija „Melodie“). — Mir ist nur ein Wort begegnet, das einen 
lettischen Kern enthält, nämlich 

tevija „Vaterland“ (NT Jh. 4 44: tehwijä, Saussen tawihja BB XII 
218), und dies ist so offenkundig nach den fremden Ländernamen 
(Swedrija Pas. II 105 unten, Britanija NT Titel) gebildet, daß 
umsomehr Grund besteht, auch die litauischen Bildungen p. 23ff. 
mit erhöhtem Mißtrauen zu betrachten. 


Anm. mäsije „Schwesterchen“ (dialekt. = -ja) Dz&sm. Lautenb. 48 gewiß 
nur eine, mir freilich im einzelnen unklare Nebenform des gewöhnlichen masin’a. 


-uja: 

düja „zahme Taube“. 

L 314. — Estn. tui „Taube“ wegen des anl. {- wohl eher 
aus dem Lettischen entlehnt als umgekehrt. 

küja „cunnus“. L 314. 

skuja „Tannenreisig“. 

L 312. — StLD p. 272: skuija, pl. skuijas „Fichtenlaub“., 

Pas.: skujam I ı5 unten, 109 oben, skujas Il 8 oben. 

Dz&ösm.: skuijas 657 (Zirau), 979 (Goldingen)., — skujdm 
Lautenb. 76. 


Abhandl d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX ıv. 3 
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ap-stuja „Kraftlosigkeit“. 
Saussen: apstuja BB XIV 146. 


-Uja: 
rüja „Brunst“ (vgl. p. 27). 
L 315: rüjas laiks „Hegezeit des Wildes“. 
Nachtrag: bei Ulmann noch rohjä eet „sich paaren“. 


-auja: 

kauja „Kampf“. 

Pas.: kaujas 11 68 Z. 1, 86 Mitte (zu kaut „schlachten“). 

krauja „Haufen“. 

StLD p. 116 (La): krauja. 

plauja „Ernte“. L 314. 

at-raujas „Abbruch“. 

L 316: atraujas darıt „Abbruch tun“. 

sauja „Handvoll“. 

BiLS I 260. — StLD p. 238. — StDL p. 309 s. v. „Hand- 
(-voll)“. 

Pas.: sauja I 8 unten, ı5 oben; sauju ı5 oben; saujas 22 oben, 
II 6 oben; sawjä II 30 unten usw. — Abau: sauja BB XVII 2g9o. 

Dz&sm.: sauja 801 (Ober-Bartau); sauju gıı (ib.), 938 (Alt- 
Seeksahten), Lautenb. 32. 

snauja „Feuerbrand“ L 315. 


Gering ist naturgemäß die Ausbeute im Preußischen, aber 
das Wenige, was sich ergibt, tritt dem Material im Litauischen 
und Lettischen zur Seite. Ich nenne es in alphabetischer Reihenfolge: 

däia „Gabe“ (Ench.),. Trautmann 317. 

per-wios „Abfall vom Getreide“ (V.) ib. 397. 

stroto „Halsader“ (V.). 440. 

pl. wayos „Wiesen“ (V.). 455. (Zum Vokalismus ib. 105, 
8 ı1c). Ä 

Unsicher 

prio „Verschanzung“ (V.) 411; s. Bezzenberger BB XXIII 320. 


Über 
erauyo „Blut“ (V.), Trautmann 362, s. unten p. 243”. 
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Ich stelle zum Schluß die in mehr als einem der drei Dia- 
lekte erhaltenen gemeinbaltischen Stämme zusammen: 

lit. par-eja p. 21. — lett. eja, iz-eja p. 30 (urbalt. *eiä 
„Gang“). 

lit. deja „Wehklage“ p. 2ı. — lett. deja „Tanz“ p. 30. 

Die Zusammenstellung sieht vielleicht auf den ersten Blick paradox aus; sie 
ist es nicht, sobald man der Verbindung von lit. dainä „Lied“ mit lett. deja, det 
„tanzen, frohlocken“ (so auch Leskien, Ablaut 271) das lett. dainät „kreischen und 


lustig sein“ zugesellt. Der ursprüngliche Sinn der Wurzel ist also „laut sein, schreien“, 
wozu lit. dejd ohne weiteres paßt. 


lit. veja „Rasen“ p. 21. — preuß. wayos p. 34. 

lit. Zveja „Fischerei“ p. 21. — lett. zveja p. 31. 

lit. seja „Saatzeit“ p. 21. — lett. söja „Saat“ p. 3ı. 

lit. Suff. -&ja (f. zu -Gas). — lett. -2ja? (vgl. oben p. 22 Anm. ı). 

lit. moleja „Lehmgrube“ p. 22. — lett. mäleja „lehmiger Weg“ 
(vgl. p. 32). 

lit. g:ja „Faden“ p. 23. — lett. dzija p. 32. 

lit. krija „Bastring im Siebe‘ p. 23. — lett. krija, krija „Baum- 
rinde“ p. 32. 

lit. $-lija, g-Iyja „Regenwetter“ p. 23. — lett. l2ja „sanfter 
Regen“ p. 32. | 

lit. sija „Brückenbalken“ p. 23. — lett. sija, sıja „Streck- 
balken“ p. 33. 

lit. ät-sijos „Abgesiebtes“ p. 23. — lett. s2jas, iz-sıjas „Aus- 
gesiebtes“ p. 33. 

lit. pa-kloja „Fehler“ p. 25. — lett. pa-kläja „Versohlung der 
Schlittensohle“ p. 29. 


Daß auch diese beiden Wörter trotz der scheinbar so weit divergierenden Be- 
deutung identisch sind, ergeben die Zusammenstellungen bei Leskien Ablaut 275; 
wenn L Bildg. d. Nom. 515 lett. pa-klaija mit lit. klot# zusammenstellt, so ist das 
ganz richtig; aber klöti vereinigt sich mit lett. ki „irren, sich zerstreuen“ auf einer 
Ablautsbasis *%kla:, deren ursprüngliche Bedeutung „ausbreiten“ gewesen ist. Diese 
ist auch bei klöti noch deutlich zu erkennen: Kurschat nennt als dessen Bedeutung 
zunächst „hinbreiten, breit hinlegen“; daher auch klojimas „Dreschtenne‘ usw. Da- 
mit harmoniert aufs beste lett. klaja „Ebene“. Urbalt. *pa-klaiä hieß also zunächst 
nichts anderes als „Ausbreitung“. Wie sich daraus die konkrete lettische Bedeu- 
tung entwickelte, erhellt aus dem Verbum pa-klat „unterdecken“; das litauische „Fehl“ 
wird klar durch klajüs „irreführend‘‘ mit seiner deutlichen Beziehung zu dem ge- 
. nannten lett. klit, eigtl. „sich ausbreiten“, dann „sich zerstreuen“, „herumschweifen‘“ 
(vgl. lett. kleja „Herumtreiber“), „herumirren“. 


lit. köja „Fuß“ p. 26. — lett. kaja p. 28. 
3° 
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lit. ap-kroja „Gepäck“ p. 26. — lett. kräja „gesammeltes 
Gut“ p. 29. 

urbalt. Suff. *-a;@ viell. in lit. dummoja p. 27. — lett. nedräja, 
linaja etc. p. 29f. 

lit. -toja, Fem. zu -tojas p. 27. — lett. -täja p. 30. 

lit. skuja „Tannennadel“ p. 27. — lett. skuja „Tannenreisig“ 
P- 33- 

lit. säuja „Handvoll“ p. 28. — lett. sauja p. 34.) 


lit. rujd „Brunst“ — lett. rüja (s. p. 27) zeigen dieselbe Bildung von derselben 
Wurzel, aber mit etwas abweichendem Vokalismus. 


Mit der denkbar größten Zähigkeit hat das Baltische in die- 
ser Kategorie die unkontrahierte Flexion festgehalten. Übergänge 
nach der €-Deklination sind größtenteils nur scheinbar, die we- 
nigen Fälle, in denen sie wirklich zu konstatieren sind, ihrem 
sprachgeschichtlichen Wert nach gleich Null. Ich gehe auch auf 
die völlig irrelevanten Beispiele hier, und nur hier, etwas näher 
ein, um ein für allemal ihre Bedeutungslosigkeit darzutun und 
bei der künftigen Behandlung gleichgearteten Materials in an- 
deren Kategorien mir dies nach Möglichkeit zu schenken: 

Der lautliche Übergang von -ja zu -je, -jg zu -je, jai zu -jei 
im NAIDs, „as zu Jjes im Ap kommt im Litauischen auch 
in der Schrift zum Teil zum Ausdruck: Beispiele finden sich zu 
allen Zeiten in den verschiedenartigsten Denkmälern. Ich führe 
einiges an: 

Dau P bietet neben läditoia 73 36/74 ı, pralidetüig 86 ı1ı auch 
paliksmintoie 306 26, 307 18,24 USW., -loie 308 31, 315 33 USW., Szokine- 


ı) Ich bemerke gelegentlich dieser Wortgleichung, daß ich hier wie in allen 
anderen Fällen «u in der Lautverbindung -auj-, wo sie in den einzelnen baltischen 
Dialekten auftritt, als ursprünglichen Diphthongen behandle, ohne zu verkennen, 
daß eventuell auch wenigstens zum Teil einzeldialektische Entwicklung aus -a-wi- 
vorliegen kann; vgl. Zupitza KZ XL 250ff., der dies Problem scharfsinnig be- 
handelt hat, olıne jedoch eine Lösung zu bringen, die mit unsern Mitteln zu erzielen 
wohl unmöglich ist, zumal, so lange die damit verquickte Frage nach den Schicksalen 
des idg. u im Baltisch-Slavischen noch nicht völlig beantwortet ist. — Vor allem scheint 
mir nicht ausgemacht, daß die preußischen Formen auf -awie ein aus dem Urbalti- 
schen ererbtes -a-wi- fortsetzen, haben wir doch auch umgekehrt rikauile. weraui u. 
dgl. — Für mich ist also lit. sauja = lett. sauja ein urbalt. *sau-ja, wie mich umge- 
kehrt an sich nichts hindern würde, lit. dreve (drave) und lett. dreve auf ein *dreue 
(L 236) aus *dre-uia zurückzuführen, wenn nicht der Verdacht einer Umformung aus 
den i-Stamm von lit. dravis bestünde. 
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toiet 46 ı4; ebenso piktadeie 196 14, 324 9, -däiei 214 ı2 gegenüber 
piktadeia 231 20, pikladeig 194 ıs u. a. der Art. Daß darin keine 
„Heteroklisie“, sondern lediglich Lautwandel vorliegt, zeigen sofort 
die Kasus, in denen dieser nicht wirken kann: yalinksmintoios 
307 ı3, piktadeios 114 34, 212 26/7, piktadeiomis 229 2ı usw., stets 
mit :@-Flexion. Ebenso Godlewa pas.: Gs Npkoöjos (p. 26), aber 
As köje 222 (3, Ap Äöjes 2ıı usw. Entsprechend sind demnach 
auch Beispiele zu betrachten wie N perkünije Kakschen (Kum.), 
Schl. 158 (G -%os 177), indauje „Geschirr“ Mikuckij b. L 342, 
kalavije „Schwert“ Iwinski b. L 317, A veje „Wiese“ Godlewa 
Hochzeitsspr. LB 271, 272, Zw&je „Fischerei“ Galbrasten Wo 2959 
usw. in zahlreichen Fällen. — 

Genauer gedruckte Texte lassen die Herkunft dieses -@ viel- 
fach noch deutlich im Gegensatz zum kontrahierten -€& erkennen: 
vgl. z. B. mokjtoje neben meile Schl. I 259 und namentlich bei be- 
tonter Endsilbe Formen wie verpeje, audeje Schl. 86 aus Brod. 
(G. -&jös 88), Godlewa Hochzeitsspr. LB 273. 

Anderwärts aber hat der Lautwandel Unheil angerichtet: der 
Gleichklang von -je, -jei, jes mit dem -e, -ei, -es der e-Stämme 
und vor allem der lautliche Zusammenfall der Nominative sg. in 
unbetonten Silben (L 264) hat namentlich Kurschat zu Inkon- 
sequenzen verleitet: Wir treffen bei ihm des öfteren Ansätze von 
Nominativen auf -e, die sprachgeschichtlich durch nichts berech- 
tigt sind: Man versteht es leicht, wenn er das ihm unbekannte 
Lehnwort nodeja als Zemaitisch mit nodeje, -es bucht, desgleichen 
kwaje, -€s (russ. chvjä), entsprechend z. B. medije „Holzdieb“ = je, 
-ja. Aber auch in der eigenen Sprache passieren ihm derartige 
Dinge: er schreibt z.B. in KLD und KDL stets richtig die Feminina 
auf -tja (eketoja, gydy-toja, giedotoja usw.), aber in seiner Gram- 
matik $ 342 gibt er neben -ioja auch -ioje zum Masc. -tojis an. 
Hier hat u.a. offenbar die an sich richtige Erwägung mitgespielt, 
daß zu einem Masc. auf -is ein Fem. auf -€ gehört (über das Masc. 
8. p. 235, 265f.)'. Bei den Komposita auf -kojis schwankt er 
auch im Wörterbuch: für beköjis, liepkojis, mdzkojis, melynkojts, szim- 
taköjis, zäsytkojis setzt er -je an, bei asztünköjis, dwikojis, Ugakgjıs, 
kreiw(a)kgis, kumpköjis, menturköjis, oszkakojis, palyczkojis, placzkojis, 


ı) In KLD erscheint nur das aus sekundärer Quelle geschöpfte suwadziotoje 
mit -£e. 
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platkojis, szeiwaköjis, warlaköjis, wienkdjis gibt er Ja, bei trikgjis end- 
lich trikoje. — In KDL s. v. „Filzlaus“ steht szimiakgja; pakga KLD, 
ebenso KDL s. v. „Tritt“ 3), aber pakoje s. v. „Fußbrett“; stalkoje 
s. v. „Tischbein“. (Das Simplex im ganzen Paradigma nur als koja 
p. 26.).. Ebenso kennt er im Simplex nur Zleja, -jös, aber in der 
unbetonten Schlußsilbe des Kompositums apyzldja [so KLD, KDL 
8. v. „Dämmerlicht“, „dämmern“ (2), „eintreten“ I:, „Morgen- 
dämmerung‘“, „Zwielicht“] einmal apyileje s. v. „Abenddämme- 
rung‘. — 

Daß seje „Schwester“ in der Daina bei Wo 312 35, 313 3,7, ıı 
aus Juskevits Sbornik gegenüber dem bei KLD aus Stanewicz 
notierten seja, -os nicht anders zu beurteilen ist, liegt auf der Hand. — 

Dialekte, in denen auch das hochlit. -o-unbetonter Schluß- 
silben als -e- erscheint, müssen -es für -ios zeigen. So hat Dowkont 
nicht nur sije Wien. Sitzber. CVIII 394, perkuntje 375, perkunije 370, 
gauie 380, sondern auch den Np lelijes 398, Ragaunis lijpojes 
„Treppe“ Schl. 74 (aber inlautd. kojomis ib.); Beisagola unt vece- 
rijjes Wo 337 3. — Aus dem nördlichen preußisch-lit. Sprach- 
gebiet: shüjes Wittauten (Bend.),Klooschen, Jonaten (Endr.)(?)'), 
Löbarten BF ı71rS£.; lelijes Löbarten ı35r; G liuterüjes, pada- 
lijes Ties. priet. (Prökuls) ı37r, 1561, Np kajes 1071 eben- 
daher. — 

Daneben kommen die Formen mit -jo- vor, zum Teil nach 
Analogie des Inlauts und betonter Schlußsilben, zum Teil 
wohl auch unter schriftsprachlichem Einfluß; letzteres gewiß im ge- 
lehrten Fremdwort payondjos Beisagola Wo 337 23 gegenüber dem 
volkstümlicheren recerijes 35 und in liuterijös (neben -jes) Ties. priet. 
BF 137r. — Vgl. weiter Aojos, audejos Endr. BF 46, 5o (s. die 
Fußnote zu sküjes oben); perkünijos Bend., Klooschen (?) 148], 
kdjos Löbarten, Klooschen 1361; G gijas und güäs zu gie 
Klooschen BB VII 131; sijos Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 394. 

Umgekehrt dringt nun auf diesem Dialektgebiet das -je- aus 
len Endsilben auch in Casus mit altem inlautd. 7o- ein: Das 
regelrechte Verhältnis Aojems zum Np kojes Tıies. priet. BF ıg94r 


ı) Aus Bezzenbergers Notiz läßt sich nicht genau entnehmen, ob der aus 
der Gegend von Pilkallen gebürtige Endrulat wirklich das Wort in der mundart- 
lichen Gestalt mitgeteilt hat, In den übrigen Formen aus derselben Quelle erscheint 
-ios bewahrt, 


XXX, 4] DiE INDOGERMANISCHEN ti- UND 30-STÄMME IM BALTISCHEN. 39 


(kojoms Klooschen ib., käjam Löbarten 39) erscheint ausgeglichen 
in käjems Wittauten (Bend.) 53. — 

Dialektgemäß ist auch lelijes dain. Wilkischken LBNo. 134 30 
neben betontem Gelüjös p. 25. Die Herkunft des G ldlijes dain. 
Lautenb. 63 kann ich nicht kontrollieren [lelijos 63 (2)]. — 

Daß Donaleitis b. Wiedemann Hb. 212 ı7 kamedijes steht, 
und daß KDL den Kanarienvogel kanarjes pauksztelis nennt, er- 
wähne ich nur der Vollständigkeit halber. 

Einer Besprechung im einzelnen bedarf noch folgendes: 

I. Obwohl nur bei KLDI (aus N) belegt, ist in krauje, „ge- 
wöhnlich Pl. kraujes“ „Blutsuppe‘“ die e-Flexion anzuerkennen, 
weil es sich hier nicht um ein -j@- unmittelbar hinter dem Di- 
phthongen aw handelt, sondern nur um eine sekundäre Weiterbil- 
dung mit -€&- vom fertigen Stamme kraüja- aus: krauje zu kraüjas 
wie penes „eine Art Pilze (Milchling)“ zu penas (L 282). 

Ähnlich liegt der Fall bei äveje „Fischerin“ (KLD; KDL s. v. 
„Fischweib“, L 312): Als das alte Masculinum ivejas Schl. I 108 
nach Analogie anderer Nomina agentis wie vedyjs, girdjs, äynjs 
zu ävejjs umgestaltet wurde, trat ihm naturgemäß ein Fem. ävejd 
zur Seite. — 

2. Daß szläjos „Schlitten“ von Haus aus der jä-Flexion an- 
gehört, zeigt die Übereinstimmung der p. 21 gegebenen Belege 
mit der gleichfalls unkontrahierten Form des preuß. Neutrums pl. 
slayo „Schlitten“ (V.) zum sg. slayan „Schlittenkufe“ (V.); das 
neutrale Genus ist jedenfalls das ursprüngliche. — Wenn bei 
Dowkont der Nom. szlajes (Wien. Sitzber. CVIH 401) und der I 
szlaiemis 375 auftritt, szlajemis auch im Ties. priet. BF 80, so 
sind diese Dialektformen nach dem oben Bemerkten ganz korrekt. 
Aber szläjes steht außer bei Ruhig Schl. 65 auch bei Kurschat, 
der zwar für gewöhnlich szläjos bietet (oben p. 2ı), aber in KLD 
8. v. und s. v. röges, in KDL s. v. „Schlitten“ einmal szläjes und 
KG 8 1621 szläjemis. — Entweder ist das Wort überhaupt aus dem 
Norden nach Süden vorgedrungen und die letztgenannten Formen 
sind dann eben auch mundartliche und von Sammlern falsch auf- 
gefaßt (vgl. den analogen Fall bei märes p. 58f.), oder aber, die 
Analogie von röges „kleiner Schlitten“ hat auf die Flexion einge- 
wirkt [vgl. KLD s. v. röges; röges Kakschen (Kum.) Schl. 190(2); 
rogems Donaleitis b. Wiedemann Hb. 205 33 und vor allem die 
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Zusammenstellung ragiemis ir szlaiemis Dowk. Wiener Sitzber. 
CVOI 375). — 

3. Die Feminina auf -%ja zeigen bisweilen Nebenformen mit 
-e; ich meine nicht ein bedeutungsloses -“je = -tja usw., wofür 
oben p. 37ff. einige Beispiele gegeben sind, sondern einen direkten 
Wechsel von bloßem -e mit dem zweisilbigem -tja. Daß es sich 
hier um nichts Altes handelt, ergibt sich aus dem Material: 

Beim Lehnwort veczere „Abendmahl“ (slav. vecerja: russ. veceri, 
pol. wieczerza) gibt es auch ein Paradigma vecierija. Ich setze zur 
Illustration die Formen aus dem NT hierher: Neben dem Gen. 
veceres Off. 199, vederes 19 ı7 (A vecere Luc. 14 ı6, 17 8), im Einklang 
mit weczeres MT BG 3351, wieczeres Willent Wo 258 ıs, Lok. 
weczereie AM BG 134, steht N vecerjja ı Kor. II 20, G vecertijös 
Luc. 22 20, ı Kor. 1125, A vecerijq Luc. 14 ız, ı Kor. ıı2ı (vgl. den 
dialekt. G vederijes = -ijos aus Beisagola Wo 337 3; oben p. 38). 
Die genaueste Wiedergabe des slavischen Wortes wäre lit. veczeria 
(= vecera); es findet sich G@ vecerös NT L 14 17,24, Jh. 13 2, 4, 
21 20 (A vecerig Jh. 12 2, N weczeria AM b. BG 241); nur könnte 
auch hier das zweisilbige Suffix -ija gemeint sein, dessen konsonan- 
tischer Übergangslaut bisweilen nicht geschrieben wird (Maria = 
Marija unten); wecieros steht Dau P 619. — 

Jedenfalls ist lit. veciere G -&s die konsequente Lituanisierung 
dieses veczeria mit einsilbigem Suffix. Demgegenüber stellt veczerija 
eine Suffixvertauschung dar, insofern es das in zahlreichen andern 
slavischen Lehnwörtern eingedrungene -ija angenommen hat, also 
gewissermaßen ein Hyperslavismus, der sich um so leichter ein- 
stellen konnte, als im Litauischen selbst keine Substantive auf 
-eria existieren. 

Neben Marija, Maryja [4 Mariös NT Mt. ı ı6, Mc. 63 usw,, 
Maryjös NTK Mc. 6 3, Jh. ıı ı9, Mariösp Dau P 69 4, Marioye 88 ::, 
Maryjos Moksl. Skajt. MSL XIHl ııg (Maryos ı25 IV) usw., Marije 
Löbarten BF 41, Maryja dain. Klooschen BF 24 Nr. 43:] steht 
Märe KLD, Mare BF VI usw., Mare Schl.I ı43, Godlewa pas. 173, 
174 usw. — Dies einfach wie veciere als den litauischen Reflex 
eines Marja zu fassen (vgl. russ. Mard« neben Marija), ist im Hin- 
blick aufs Lettische (s. unten) bedenklich, dessen Lautverhält- 
nisse die Zurückführung der dort gleichfalls vorhandenen e-Form 
Märe auf ein Marja nicht gestatten. — Wohl bloße Angleichung 
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der deutschen Form Märie an andere weibliche Eigennamen (vgl. 
Ane= Anna KLD, And Schl. a. a.0.). Nur darin läßt sich die 
litauische Doppelheit Marija:Mare mit der russischen unmittelbar 
vergleichen, daß beiderseits die längere Form die feierliche, der 
Kirchensprache entnommene, die kürzere die volkstümliche ist. 

Endlich findet sich auch perkune BrBi BG 66.2, 3421 neben 
perkünija. — Die beiden bisher besprochenen Beispiele für den 
Suffixwechsel betrafen entlehnte Wörter und stellen einer Höher- 
bewertung dieses letzten Falles keine günstige Prognose. Man ist 
aller Schwierigkeiten enthoben, sobald man auch hier das Suffix 
“ja als entlehnt betrachtet (vgl. p. 23ff.); dann ist eben perkünija 
eine sekundäre Form.') Wenig wahrscheinlich ist, daß perkune als 
perkunia zu lesen wäre und auf einem Aussprachewechsel wie Asien 
und Asien im Deutschen beruhte. Ich wüßte aus dem Litauischen 
pur einen Fall zu nennen, den man dazu stellen könnte: 

Für eldija (oben p. 24) wird bei KLDI auch ein eldze „FluB- 
schiff“ genannt (aber nicht, wie fälschlich angegeben, aus Szyrwid; 
zemaitisch nach N). Die Richtigkeit dieser Form, für die N allein 
keine genügende Garantie bieten würde, wird bestätigt durch 
eldäioj’, zitiert Moksl. Skajt. MSL XII 124. Also gibt es ein eldäia 
— *eldjä und eldija nebeneinander. Wenn nur nicht die letztge- 
nannte Form auch wieder dem Verdacht eines Slavismus ausgesetzt 
wäre! Man könnte fast zu der Vermutung gelangen, daß eldiia 
das echt litauische ist, woneben das slavische aldia trat; eldiia 
wäre dann lediglich ein Kreuzungsprodukt aus beiden. Auf diese 
Weise würde denn der e-Vokalismus der Wurzelsilbe als autochthon 
seine befriedigende Erklärung finden. 


Anm. Der Gen. Minis vom Ortsnamen bei Schl. 48,2, aus einer Daina vom 
Kurischen Haff ist = Mini(i)os; der Lok. des damit identischen Flußnamens 
(Minijoj) ist oben p. 25 aus Ties. priet. angeführt. — 


Zum Lettischen ist kaum etwas zu bemerken: Da kurzes a 
in Schlußsilben überhaupt, namentlich, wie es scheint, nach 5 
und palatalen Konsonanten beim schnellen Sprechen eine Modifika- 
tion zum e hin erfährt (BiLS I 260, Il 42), finden sich bisweilen 


ı) Vielleicht ist auch perkune selbst nach dem oben p. 25 Anm. über perkunija 
Bemerkten nicht ‚volkstümlichen Ursprungs. (Für Bretkuns perkune bietet NT 
Off. 45 graudimai, 11 19 perkunai; Ps 77 ı9 steht perkunas.) Nachtrag. — 
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in Kasusformen auf -ja, -jas auch die Schreibungen -je, -jes. 
Vgl. aus Stender z.B. Ns atsehje StLD 8, pakahje 186, A atrau- 
jes, nor'aujes 220; Ns sije neben söja 262; Np streijes „Spatt“ 
299 (La); wihjes neben wihja 358; skuijes StDL 298 s. v. „Grehne- 
strauch“; Gs leljes 394 s. v. „Lilie“. — Demnach darf apstdjes 
„Verstopfung“ L 290 noch getrost den unkontrahierten Stämmen 
zugezählt werden. — Aus Lautenb. notierte ich dialektisches 
masije „Schwesterlein“ (oben p. 33), köjes Ap 81, käjes Np 90 
(gleich darauf kajas). 

Marrije und Mahre „Marie“ StLD 376 (NT G Marias Mt. 
I ı6, N Marija 13 5; usw.). 

Wegen des Auslauts des morphologisch dunkeln preußischen 
kassoye „Messing“ (V.) auf Trautmann 100 $ 7aß hinzuweisen 
ist kaum nötig: Nicht einmal sari „Glut“ (V.) braucht als -& an- 
gesetzt zu werden (so Trautmann 230), sondern kann auf die- 
selbe Form wie lit. Zarija p. 24 zurückgehen, da die ja-Formen in 
V wenigstens im Singular auf dem Aussterbeetat stehen (vgl. auch 
Pauli Kuhn-Schleichers Beitr. VII 166, 174), wie vor allem die 
Lehnwörter (dusi, garkity usw.) im Vergleich mit ihrer Gestalt 
im Litauischen und Lettischen beweisen. 


2. Für den litauischen Akzent wird die Lautfolge kurzer 
Vokal + Liquida oder Nasal (al, el, ir, in, am usw.) wie echter 
„Diphthong“ (ai, au, ei) bewertet. Gehen die beiden Lautkombi- 
nationen in diesem Punkte zusammen, so ist es statthaft die Frage 
wenigstens aufzuwerfen, ob vielleicht, wie nach den echten. Di- 
phthongen, auch nach den „Semidiphthongen“, wie sie Kurschat 
benannt hat, die unkontrahierte :@-Flexion legitim ist. Die Ant- 
wort lautet „Ja“: 


Litauisch. 
al: 


galia „Vermögen, Macht“. L 331 aus JuSk. dain. 
adv. atgaliös, atgalion, atgalio „zurück“. 
KLD =. v. atgaliön, atgaliö. — KDL s. v. „hinter“ 3b): aigaliös 
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(2mal), atgaliön s. v. „hinterwärts“: atgaliön, s. v. „wieder“: atgaliön, 
atgaliös, 3. v. „zurück“ atgaliön, atgaliös. 

NT: atgalös Mt. 24 ıs, Mc. 6 3ı, 13 ı6 usw. — NTK: atgaliös 
Mc. 13 16. — Ps: atgalos 40 ı5s, II4 3,5, 1295, algalon 703. MT: 
algalos BG 118. — Dau P: atgalös 218 14. 

Kurschen: atgaliö Schl. 122. — Schirwindt (Mar.): atyalio 
Schl. 153. — Dozuhnen: atigaliö IF XXXI 433. — OSkab.: atgalios 
Wo 2987. — Koltynjany: atgaja Wo 386 2,. — Tweretsch: 
atgaja Wo 378 35, 381 ı0.. — Buividze: adgalı Gauthiot, le parler 
de B. 82. 

dain. Jusk. atgalöo IF VI 294. — dain. Kakschen (Kum.): 
atgalio Schl. 41(2). — dain. Wilkischken: afgalio LB Nr. 24 z6, 31. — 
dain. Enskemen (Mar.): anigalös, antgalö BF p. ı2 Nr. 18 ,,8. — 
dain. Godlewa: atgalios LB Nr. 199, 34 3, atgalio 44 >. 

Über dalia „Teil“ s. p. 61f. 

Über valid „Wille“ s. p. 53 ff. 

ar: 

pl. su-bartos „collectio“. 

SzDi b. L 312. — SzPu: sumbariomis BF 1791 (hier im Sinne 
von collection —= „Wiederholung“ oder collatio „Gleichnis“). 

san-daria „Vertrag“. 

NT: G sdändarös R. ı 31, Gal. 2 9'). — Kat. 1598: sandarios 
AslPh XII 5375. 

Stanewicz: sandaros BB Ill 72. 

karta „Krieg“: Giedr. b. L 271: Ap karias. 

Nicht verwendbar kariomis Dau P 292, das als Ip an dieser Stelle ganz 
unverständlich ist. — Fehler für kariones (Np?), 


pl. märios „Haff (Meer)“. 

L 273. — KLD s. v. märios, -ti = märes, ferner s. v. düszia, 
s. v. nendre. — KDL: märios s. v. „erstrecken“, „Haff“ (2), „Meer“, 
„Dee“ (masc.). — SzDi: marios KZ XLIV 286. 

NT: marios Mt. 8 275 Mc. 441, Jh. 6 15, 6 ı8 USW.; märioms ApG. 
27 40; mariosna Mt. 4 ı8, 8 32, 21 2ı usw., L märiose Mc. 5 ı3, ı Kor. 
IO 2 usw., mariosa Off. 218. — Ps: marisa 8912). — Ps 1625: 
mariosna BG 249. — BrBi: marioms BG 249, maurosu f. mariosu ib. 73. 
— Willent: mariosna BG 128. — SE: marisu BG ı50. — Dau P: 


ı) Die Mouillierung hier, wie oft, unbezeichnet; vgl. den G masc. sandario 
ApG. 3 25 (A sandarj 7 8). 
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Dz&sm.: malejas Lautenb. 54, verpejdm, Suvejdm, audejam Lautenb. 
84, verpejdam 85, audejim 86. 

Andere Ableitungen auf -eja (z. T. sicher substantivierte 
Adjektiva): 

pl. augslejas „der obere Gaumen“: Saussen: augsläjas BB XIV 
146 (vgl. masc. augschlejs StLD s. v.). 

mäleja „ausgefahrener lehmiger Weg“. 

StLD s. v. mahleija. Zur Bildung s. die bei BiLS I 263 an- 
geführten Masculina zwirgzdej’s „steiniges, kiesiges Land“, räwej’s 
„morastiges Land“. Vgl. oben p. 22 lit. moleja. 

reteja „Tormentill“. 

StLD p. 224: reiteija (vgl. rettejumi „Oderniennig‘‘ ib.). 

In der Bedeutung paßt genau restin'i „Tormentill“, das wohl mit der Sippe 
vom lit. rötenos „Schafgarbe‘“ usw. L 383 zusammenhängt; aber der Vokalismus von 


reteja stimmt nicht. Dissimiliert aus *reiteia oder volksetymologische Anlehnung 
an reis „dünn“? 


-1ja: 

dzija „Faden“, pl. dzljas „Garn“. 

StLD p. 52: d/üas. — StDL p. 262 s. v. „Garn“: d/thjas. 

Pas.: d/ijas, d/ija ] 102 unten, 103 oben; d/Yas 154 Mitte. 

Perwelk a. d. Kur. Nehrung: d/yja BBXXVIIl 259, Flexion 264. 

klija „große Möve“. 

StLD p. ıro aus Lange: klihja; vgl. p. 387. — StDL p. 412 
8. v. „Mewe“: klihja (vgl. p. 755). 

krija, krija „Baumrinde“: L 3ı1. — StLD p. 118: kröja. 

Kia „sanfter Regen“. 

L 314. — StLD p. 143: lihja. — StDL p. 476 s. v. „Regen“: lihja. 

Kia „Weih, Geier“. 

L 314. — StLD p. 143: lihja. — StDL p. 288 s. v. „Geyer“: 
maitas lihja; p. 690 8. v. „Weihe“: lihja. 

Ilja „Brotschaufel“. L 312. 

pa-mija „Gestell für Sommerkorn oder Klee“. L 316. 

ap-pija(s) „Stangen am Pfluge, um welche die Stränge ge- 
wickelt werden.“ 

BiLS I 260, U 291. 


Wohl = apwija unten; sicher nicht mit BiLS a. a. O. zu pif (Prüs. pinu) 
„flechten“. 


| ei 
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stja, sa „Streckbalken“. 

StLD p. 261: sihja, p. 262: sija(sihja). — StDL p. 102 =. v. 
„Balken (Querbalken)“: sija, p. 568 s. v. „Streckbalken“: sija 
(sihja La). 
pl. sas „Ausgesiebtes“. L 315. — StLD p. 262: sjas „Kleyen“. 
Komp. iz-s2jas „Ausgesiebtes‘“. 

L 2ıg9. — StLD p. 262: is-sjas „Kleyen“. — StDL p. 357 
8. v. „Kleyen“. 

vija, vija „von Strauch geflochtener Zaun“, pl. v2jas „Ranken“. 

L 315. — BiLS U 321: Akk. wiju. — StLD p. 358: wihja, 
359 wYja. — StDL p. 717 s. v. „Zaun“: wihja. 

Komp. ap-vija „Strick an den Fehmen des Pflugs“. L 316. 

Vgl. oben appüa(s). 

Komp. uz-vija „eine Art Schnur“. 

L 220 (+ u/-wija). — StLD s. v. wija: uswija „Überflechtliß“. 


Anhang: Suffix -ija: 


Im Lettischen ausschließlich Fremdwörter (lilija „Lilie“, 
meldija „Melodie“). — Mir ist nur ein Wort begegnet, das einen 
lettischen Kern enthält, nämlich 

tevija „Vaterland“ (NT Jh. 4 44: tehwijd, Saussen tawihja BB XII 
218), und dies ist so offenkundig nach den fremden Ländernamen 
(Swedr:ija Pas. III 105 unten, Britanija NT Titel) gebildet, daß 
umsomehr Grund besteht, auch die litauischen Bildungen p. 23 ff. 
mit erhöhtem Mißtrauen zu betrachten. 


« 


Anm. mäsije „Schwesterchen“ (dialekt. = -ija) Dz&sm. Lautenb. 48 gewiß 
nur eine, mir freilich im einzelnen unklare Nebenform des gewöhnlichen masin’a. 


-uja: 

düja „zahme Taube“. 

L 314. — Estn. tu: „Taube“ wegen des anl. {- wohl eher 
aus dem Lettischen entlehnt als umgekehrt. 

kuja „cunnus“ L 314. 

skuja „Tannenreisig“. 

L 312. — StLD p. 272: skuija, pl. skuijas „Fichtenlaub“. 

Pas.: skujam I ı5 unten, 109 oben, skujas Il 8 oben. 

Dzösm.: skuijas 657 (Zirau), 979 (Goldingen. — skujdm 
Lautenb. 76. 


Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX ıv. 3 
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ap-stuja „Kraftlosigkeit“. 
Saussen: apstwa BB XIV 146. 


-Uja: 
rüja „Brunst“ (vgl. p. 27). 
L 315: rüjas laiks „Hegezeit des Wildes“. 
Nachtrag: bei Ulmann noch rohjä eet „sich paaren“. 


-auja: 

kauja „Kampf“. 

Pas.: kaujas Il 68 Z. 1, 86 Mitte (zu kaut „schlachten‘“). 

krauja „Haufen“. 

StLD p. 116 (La): krauja. 

plauja „Ernte“. L 314. 

at-raujas „Abbruch“, 

L 316: atraujas darıt „Abbruch tun“. 

sauja „Handvoll“. 

BiLS I 260. — StLD p. 238. — StDL p. 309 s. v. „Hand- 
(-voll)“. 

Pas.: sauja I 8 unten, ı5 oben; sauju ı5 oben; saujas 22 oben, 
II 6 oben; sawd II 30 unten usw. — Abau: sauja BB XVII 290. 

Dz&sm.: sauja 80oı (Ober-Bartau); sauju gıı (ib.), 938 (Alt- 
Seeksahten), Lautenb. 32. 

snauja „Feuerbrand“. L 315. 


Gering ist naturgemäß die Ausbeute im Preußischen, aber 
das Wenige, was sich ergibt, tritt dem Material im Litauischen 
und Lettischen zur Seite. Ich nenne es in alphabetischer Reihenfolge: 

däia „Gabe“ (Ench.). Trautmann 317. 

per-wios „Abfall vom Getreide“ (V.) ib. 397. 

stroto „Halsader“ (V.). 440. 

pl. wayos „Wiesen“ (V.). 455. (Zum Vokalismus ib. 105, 
8 1ıc). 

Unsicher 

prio „Verschanzung“ (V.) 411; s. Bezzenberger BB XXIII 320. 


Über 
erauyo „Blut“ (V.), Trautmann 362, s. unten p. 243’. 
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Ich stelle zum Schluß die in mehr als einem der drei Dia- 
lekte erhaltenen gemeinbaltischen Stämme zusammen: 

lit. par-eja p. 21. — lett. eja, i2-eja p. 30 (urbalt. *eiä 
„Gang“). 

lit. deja „Wehklage“ p. 21. — lett. deja „Tanz“ p. 30. 

Die Zusammenstellung sieht vielleicht auf den ersten Blick paradox aus; sie 
ist es nicht, sobald man der Verbindung von lit. daina „Lied“ mit lett. deja, dei 
„tanzen, frohlocken“ (so auch Leskien, Ablaut 271) das lett. dainüt „kreischen und 


lustig sein“ zugesellt. Der ursprüngliche Sinn der Wurzel ist also „laut sein, schreien“, 
wozu lıt. dejd ohne weiteres paßt. 


lit. veja „Rasen“ p. 21. — preuß. wayos p. 34. 

lit. zvejäa „Fischerei“ p. 2ı. — lett. zveja p. 31. 

lit. seja „Saatzeit“ p. 21. — lett. seja „Saat“ p. 3ı. 

lit. Suff. -&ja (f. zu -Has). — lett. -&ja? (vgl. oben p. 22 Anm. ı). 

lit. moleja „Lehmgrube“ p. 22. — lett. mäleja „lehmiger Weg“ 
(vgl. p. 32). 

lit. gija „Faden“ p. 23. — lett. dzija p. 32. 

lit. krija „Bastring im Siebe“ p. 23. — lett. kryja, krija „Baum- 
rinde“ p. 32. 

lit. $-lija, j-Iyja „BRegenwetter“ p. 23. — lett. l2ja „sanfter 
Regen“ p. 32. 

lit. seja „Brückenbalken“ p. 23. — lett. sija, sija „Streck- 
balken“ p. 33. 

lit. ät-sijos „Abgesiebtes“ p. 23. — lett. s2jas, iz-sıjas „Aus- 
gesiebtes“ p. 33. 

lit. pa-kloja „Fehler“ p. 25. — lett. pa-kläja „Versohlung der 
Schlittensohle“ p. 29. 


Daß auch diese beiden Wörter trotz der scheinbar so weit divergierenden Be- 
deutung identisch sind, ergeben die Zusammenstellungen bei Leskien Ablaut 275; 
wenn L Bildg. d. Nom. 515 lett. pa-klaija mit lit. klöt# zusammenstellt, so ist das 
ganz richtig; aber klöti vereinigt sich mit lett. Ali „irren, sich zerstreuen“ auf einer 
Ablautsbasis *Kklai, deren ursprüngliche Bedeutung „ausbreiten“ gewesen ist. Diese 
ist auch bei klöti noch deutlich zu erkennen: Kurschat nennt als dessen Bedeutung 
zunächst „hinbreiten, breit hinlegen“; daher auch Alojimas „Dreschtenne‘“ usw. Da- 
mit harmoniert aufs beste lett. klaja „Ebene“. Urbalt. *pa-klaia hieß also zunächst 
nichts anderes als „Ausbreitung“. Wie sich daraus die konkrete lettische Bedeu- 
tung entwickelte, erhellt aus dem Verbum pa-klat „unterdecken“; das litauische „Fehl“ 
wird klar durch klajüs „irreführend“ mit seiner deutlichen Beziehung zu dem ge- 
nannten lett. klit, eigtl. „sich ausbreiten“, dann „sich zerstreuen“, „herumschweifen“ 
(vgl. lett. kleja „Herumtreiber“), „herumirren“. 


lit. köja „Fuß“ p. 26. — lett. kaja p. 28. 
3° 
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lit. ap-kroja „Gepäck“ p. 26. — lett. kräja „gesammeltes 
Gut“ p. 29. 

urbalt. Suff. *-ä:@ viell. in lit. dummoja p. 27. — lett. nedräja, 
linäja etc. p. 2g9f. 

lit. -toja, Fem. zu -tojas p. 27. — lett. -täja p. 30. 

lit. skuja „Tannennadel“ p. 27. — lett. skuja „Tannenreisig“ 
P- 33- 

lit. säuja „Handvoll“ p. 28. — lett. sauja p. 34.') 


lit. ra „Brunst“ — lett. rüja (s. p. 27) zeigen dieselbe Bildung von derselben 
Wurzel, aber mit etwas abweichendem Vokalismus. 


Mit der denkbar größten Zähigkeit hat das Baltische in die- 
ser Kategorie die unkontrahierte Flexion festgehalten. Übergänge 
nach der e-Deklination sind größtenteils nur scheinbar, die we- 
nigen Fälle, in denen sie wirklich zu konstatieren sind, ihrem 
sprachgeschichtlichen Wert nach gleich Null. Ich gehe auch auf 
die völlig irrelevanten Beispiele hier, und nur hier, etwas näher 
ein, um ein für allemal ihre Bedeutungslosigkeit darzutun und 
bei der künftigen Behandlung gleichgearteten Materials in an- 
deren Kategorien mir dies nach Möglichkeit zu schenken: 

Der lautliche Übergang von -ja zu -je, -jg zu -je, Jai zu ei 
im NAIDs, „as zu -jes im Ap kommt im Litauischen auch 
in der Schrift zum Teil zum Ausdruck: Beispiele finden sich zu 
allen Zeiten in den verschiedenartigsten Denkmälern. Ich führe 
einiges an: | 

Dau P bietet neben lüditoia 73 36/74 ı, pralidetoig 86 11 auch 
paliksmintoie 306 26, 307 18,24 USW., -loie 308 31, 315 33 Usw., szokine- 


ı) Ich bemerke gelegentlich dieser Wortgleichung, daß ich hier wie in allen 
anderen Fällen au in der Lautverbindung -auj-, wo sie in den einzelnen baltischen 
Dialekten auftritt, als ursprünglichen Diphthongen behandle, ohne zu verkennen, 
daB eventuell auch wenigstens zum Teil einzeldialektische Entwicklung aus -a-wi- 
vorliegen kann; vgl. Zupitza KZ XL 250ff., der dies Problem scharfsinnig be- 
handelt hat, ohne jedoch eine Lösung zu bringen, die mit unsern Mitten zu erzielen 
wohl unmöglich ist, zumal, so lange die damit verquickte Frage nach den Schicksalen 
des idg. eu im Baltisch-Slavischen noch nicht völlig beantwortet ist. — Vor allem scheint 
mir nicht ausgemacht, daB die preußischen Formen auf -awie ein aus dem Urbalti- 
schen ererbtes -a-wi- fortsetzen, haben wir doch auch umgekehrt rikauile. weraui u. 
dgl. — Für mich ist also lit. sawja = lett. sauja ein urbalt. *sau-f@, wie mich umge- 
kehrt an sich nichts hindern würde, lit. dreve (drave) und lett. dreve auf ein *dreue 
(L 236) aus *dre-wi@ zurückzuführen, wenn nicht der Verdacht einer Umformung aus 
dem ?-Stamm von lit. dravis bestünde. 
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toiet 46 14; ebenso piktadeie 196 14, 324 9, -däei 214 ı2 gegenüber 
piktadeia 231 20, pikladeig 194 ıs u. a. der Art. Daß darin keine 
„Heteroklisie“, sondern lediglich Lautwandel vorliegt, zeigen sofort 
die Kasus, in denen dieser nicht wirken kann: palinksmintoios 
307 ı3, piktadeios 114 34, 2122677, piktadeiomis 229 2ı usw., stets 
mit :@-Flexion. Ebenso Godlewa pas.: Gs Np köjos (p. 26), aber 
As köje 222 (3, Ap Äöjes zıı usw. Entsprechend sind demnach 
auch Beispiele zu betrachten wie N perkünije Kakschen (Kum.), 
Schl. 158 (G -%os 177), indauje „Geschirr“ Mikuckij b. L 342, 
kalavije „Schwert“ Iwinski b. L 317, A veje „Wiese“ Godlewa 
Hochzeitsspr. LB 271, 272, Zw&je „Fischerei“ Galbrasten Wo 295 9 
usw. in zahlreichen Fällen. — 

Genauer gedruckte Texte lassen die Herkunft dieses -€ viel- 
fach noch deutlich im Gegensatz zum kontrahierten -€ erkennen: 
vgl. z. B. mokjtoje neben m&ile Schl. I 259 und namentlich bei be- 
tonter Endsilbe Formen wie verpeje, audeje Schl. 86 aus Brod. 
(G. -&j0s 88), Godlewa Hochzeitsspr. LB 273. 

Anderwärts aber hat der Lautwandel Unheil angerichtet: der 
Gleichklang von -je, -jei, -jes mit dem -e, -ei, -es der €e-Stämme 
und vor allem der lautliche Zusammenfall der Nominative sg. in 
unbetonten Silben (L 264) hat namentlich Kurschat zu Inkon- 
sequenzen verleitet: Wir treffen bei ihm des öfteren Ansätze von 
Nominativen auf -€&, die sprachgeschichtlich durch nichts berech- 
tigt sind: Man versteht es leicht, wenn er das ihm unbekannte 
Lehnwort nodeja als zemaitisch mit nodeje, -es bucht, desgleichen 
kwaje, -€s (russ. chvojä), entsprechend z. B. medije „Holzdieb“ = je, 
-ja. Aber auch in der eigenen Sprache passieren ihm derartige 
Dinge: er schreibt z.B. in KLD und KDL stets richtig die Feminina 
auf -toja (eketoja, gydy-tioja, giedötoja usw.), aber in seiner Gram- 
matik $ 342 gibt er neben -foja auch -ioje zum Masc. -tojis an. 
Hier hat u.a. offenbar die an sich richtige Erwägung mitgespielt, 
daß zu einem Masc. auf -is ein Fem. auf -€ gehört (über das Masc. 
8. p. 235, 265f.)'. Bei den Komposita auf -Akgjis schwankt er 
auch im Wörterbuch: für beköjis, liepkojis, mizkojis, melynkojis, szim- 
takojis, zäsytkojis setzt er -je an, bei aszfünkojis, dwikojis, Uyakajıs, 
kreiw(a)kojis, kumpkojis, menturköjis, oszkakojis, palyczköjis, placzkojıs, 

ı) In KLD erscheint nur das aus sekundärer Quelle geschöpfte suwadziotoje 
mit -£e. 
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platkıjis, szeiwakgjis, warlaköjis, wienköjis gibt er ja, bei triköjis end- 
lich trikoje. — In KDL =. v. „Filzlaus“ steht szimtakdja; paloja KLD, 
ebenso KDL 8. v. „Tritt“ 3), aber paköje s. v. „Fußbrett“; stalkoje 
8. v. „Tischbein“. (Das Simplex im ganzen Paradigma nur als koja 
p. 26.). Ebenso kennt er im Simplex nur Zleja, -jös, aber in der 
unbetonten Schlußsilbe des Kompositums apyzileja [so KLD, KDL 
8. v. „Dämmerlicht“, „dämmern“ (2), „eintreten“ I», „Morgen- 
dämmerung“, „Zwielicht“] einmal apyzildje s. v. „Abenddämme- 
rung‘. — 

Daß seje „Schwester“ in der Daina bei Wo 312 35, 313 3,7, 1ı 
aus Juskevils Sbornik gegenüber dem bei KLD aus Stanewicz 
notierten seja, -os nicht anders zu beurteilen ist, liegt auf der Hand. — 

Dialekte, in denen auch das hochlit. -o-unbetonter Schluß- 
silben als -e- erscheint, müssen -es für -ios zeigen. So hat Dowkont 
nicht nur sije Wien. Sitzber. OVIII 394, perkunije 375, perkunije 370, 
gauie 380, sondern auch den Np lelijes 398, Ragaunis lijpojes 
„Treppe“ Schl. 74 (aber inlautd. kojomis ib.); Beisagola üunt vece- 
rijes Wo 337 35. — Aus dem nördlichen preußisch-lit. Sprach- 
gebiet: siüjes Wittauten(Bend.),Klooschen, Jonaten (Endr.)(?)}), 
Löbarten BF ı7ı1r{f.; leigjes Löbarten ı35r; G luterües, pada- 
lijes Ties. priet. (Prökuls) 137r, 1561, Np kojes 1071 eben- 
daher. — | 

Daneben kommen die Formen mit -jo- vor, zum Teil nach 
Analogie des Inlauts und betonter Schlußsilben, zum Teil 
wohl auch unter schriftsprachlichem Einfluß; letzteres gewiß im ge- 
lehrten Fremdwort pagontjos Beisagola Wo 337 23 gegenüber dem 
volkstümlicheren vecerijes 35 und in liuterijös (neben -jes) Ties. priet. 
BF ı37r. — Vgl. weiter köjos, audejos Endr. BF 46, 50 (s. die 
Fußnote zu sküjes oben); perkünijos Bend., Klooschen (?) 148], 
käjos Löbarten, Klooschen 1361; G gijas und gijäs zu gije 
Klooschen BB VIII 131; sijjos Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 394. 

Umgekehrt dringt nun auf diesem Dialektgebiet das -je- aus 
den Endsilben auch in Casus mit altem inlautd. -jo- ein: Das 
regelrechte Verhältnis Aojoms zum Np kojes Ties. priet. BF ıg4r 


ı) Aus Bezzenbergers Notiz läßt sich nicht genau entnehmen, ob der aus 
der Gegend von Pilkallen gebürtige Endrulat wirklich das Wort in der mundart- 
lichen Gestalt mitgeteilt hat. In den übrigen Formen aus derselben Quelle erscheint 
-ws bewahrt. 
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(kojoms Klooschen ib., kijam Löbarten 39) erscheint ausgeglichen 
in kaäjems Wittauten (Bend.) 53. — 

Dialektgemäß ist auch lelöjes dain. Wilkischken LB No. 134 30 
neben betontem G:lüjos p. 25. Die Herkunft des G lelües dain. 
Lautenb. 68 kann ich nicht kontrollieren [lelöjos 63 (2)]. —. 

Daß Donaleitis b. Wiedemann Hb. 212 ı7 kamedijes steht, 
und daß KDL den Kanarienvogel kanarjes pauksztelis nennt, er- 
wähne ich nur der Vollständigkeit halber. 

Einer Besprechung im einzelnen bedarf noch folgendes: 

I. Obwohl nur bei KLDI (aus N) belegt, ist in krauje, „ge- 
wöhnlich Pl. kraujes“ „Blutsuppe“ die e-Flexion anzuerkennen, 
weil es sich hier nicht um ein -j@- unmittelbar hinter dem Di- 
phthongen aw handelt, sondern nur um eine sekundäre Weiterbil- 
dung mit -€- vom fertigen Stamme krauja- aus: krauje zu kraüjas 
wie penes „eine Art Pilze (Milchling)“ zu p&nas (L 282). 

Ähnlich liegt der Fall bei äveje „Fischerin“ (KLD; KDL =. v. 
„Fischweib“, L 312): Als das alte Masculinum Zvejas Schl. I 108 
nach Analogie anderer Nomina agentis wie vedjs, girdjs, äynüs 
zu Zvejjs umgestaltet wurde, trat ihm naturgemäß ein Fem. ävejd 
zur Seite. — 

2. Daß szläjos „Schlitten“ von Haus aus der jä-Flexion an- 
gehört, zeigt die Übereinstimmung der p. 2ı gegebenen Belege 
mit der gleichfalls unkontrahierten Form des preuß. Neutrums pl. 
slayo „Schlitten“ (V.) zum sg. slayan „Schlittenkufe“ (V.); das 
neutrale Genus ist jedenfalls das ursprüngliche. — Wenn bei 
Dowkont der Nom. szlajes (Wien. Sitzber. CVIH 401) und der I 
szlaiemis 375 auftritt, szlgjemis auch im Ties. priet. BF 80, so 
sind diese Dialektformen nach dem oben Bemerkten ganz korrekt. 
Aber seläjes steht außer bei Ruhig Schl. 65 auch bei Kurschat, 
der zwar für gewöhnlich szläjos bietet (oben p. 2ı), aber in KLD 
8. v. und s. v. röges, in KDL s. v. „Schlitten“ einmal szläjes und 
KG $ 1621 szläjemis. — Entweder ist das Wort überhaupt aus dem 
Norden nach Süden vorgedrungen und die letztgenannten Formen 
sind dann eben auch mundartliche und von Sammlern falsch auf- 
gefaßt (vgl. den analogen Fall bei märes p. 58f.), oder aber, die 
Analogie von röges „kleiner Schlitten“ hat auf die Flexion einge- 
wirkt [vgl. KLD s. v. röges,; röges Kakschen (Kum.) Schl. 190 (2); 
rogems Donaleitis b. Wiedemann Hb. 205 3; und vor allem die 
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Zusammenstellung ragienis ir szlaiemis Dowk. Wiener Sitzber. 
CVII 375]. — | 

3. Die Feminina auf -%a zeigen bisweilen Nebenformen mit 
-e; ich meine nicht ein bedeutungsloses -je = -Yja usw., wofür 
oben p. 37ff. einige Beispiele gegeben sind, sondern einen direkten 
Wechsel von bloßem -e mit dem zweisilbigem -ija. Daß es sich 
hier um nichts Altes handelt, ergibt sich aus dem Material: 

Beim Lehnwort veciere „Abendmahl“ (slav. vederja: russ. vecera, 
pol. wieczerza) gibt es auch ein Paradigma vecierija. Ich setze zur 
Illustration die Formen aus dem NT hierher: Neben dem Gen. 
veceres Off. 199, vederes 19 ı7 (A vecere Luc. 14 ı6, 17 8), im Einklang 
mit weczers MT BG 3351, wieczeres Willent Wo 258 ı8, Lok. 
weczereie AM BG 134, steht N vecerija ı Kor. ıı 20, G vecerijös 
Luc. 22 zo, ı Kor. 1125, A vecerija Luc. 14 ı2, ı Kor. I1zı (vgl. den 
dialekt. G vecerjes = -1jos aus Beisagola Wo 337 35 oben p. 38). 
Die genaueste Wiedergabe des slavischen Wortes wäre lit. veczeria 
(= vecera); es findet sich G vederöös NT L 14 17,24, Jh. 13 2,4, 
21 20 (A vecerig Jh. 12 2, N weczeria AM b. BG 241); nur könnte 
auch hier das zweisilbige Suffix -%ja gemeint sein, dessen konsonan- 
tischer Übergangslaut bisweilen nicht geschrieben wird (Maria — 
Marija unten); wecieros steht Dau P 619. — 

Jedenfalls ist lit. veczere G -€s die konsequente Lituanisierung 
dieses vecieria mit einsilbigem Suffix. Demgegenüber stellt veczerija 
eine Suffixvertauschung dar, insofern es das in zahlreichen andern 
slavischen Lehnwörtern eingedrungene -%a angenommen hat, also 
gewissermaßen ein Hyperslavismus, der sich um so leichter ein- 
stellen konnte, als im Litauischen selbst keine Substantive auf 
-eria existieren. 

Neben Marija, Maryja [G Mariös NT Mt. ı ı6, Mc. 63 usw., 
Maryjös NTK Mc. 6 ;, Jh. 1 I ı9, Mariösp Dau P 69 „, Marioye 88 22, 
Maryjos Moksl. Skajt. MSL XIH ııg (Maryos ı25 IV) usw., Marije 
Löbarten BF 41, Maryja dain. Klooschen BF 24 Nr. 43:] steht 
Märe KLD, Mare BF VI usw., Mare Schl. I ı43, Godlewa pas. 173, 
174 usw. — Dies einfach wie veciere als den litauischen Reflex 
eines Marja zu fassen (vgl. russ. Mara neben Marija), ist im Hin- 
blick aufs Lettische (s. unten) bedenklich, dessen Lautverhält- 
nisse die Zurückführung der dort gleichfalls vorhandenen e-Form 
Märe auf ein Marja nicht gestatten. — Wohl bloße Angleichung 
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der deutschen Form Märie an andere weibliche Eigennamen (vgl. 
Ane= Anna KLD, An Schl. a. a. 0.) Nur darin läßt sich die 
litauische Doppelheit Marzja: Mare mit der russischen unmittelbar 
vergleichen, daß beiderseits die längere Form die feierliche, der 
Kirchensprache entnommene, die kürzere die volkstümliche ist. 

Endlich findet sich auch perkune BrBi BG 66.2), 3421 neben 
perkünija. — Die beiden bisher besprochenen Beispiele für den 
Suffixwechsel betrafen entlehnte Wörter und stellen einer Höher- 
bewertung dieses letzten Falles keine günstige Prognose. Man ist 
aller Schwierigkeiten enthoben, sobald man auch hier das Suffix 
-ja als entlehnt betrachtet (vgl. p. 23ff.); dann ist eben perkünija 
eine sekundäre Form.) Wenig wahrscheinlich ist, daß perkune als 
perkunia zu lesen wäre und auf einem Aussprachewechsel wie Asien 
und Asien im Deutschen beruhte. Ich wüßte aus dem Litauischen 
nur einen Fall zu nennen, den man dazu stellen könnte: 

Für eldija (oben p. 24) wird bei KLDI auch ein eldze „Fluß- 
schiff‘ genannt (aber nicht, wie fälschlich angegeben, aus Szyrwid; 
zemaitisch nach N). Die Richtigkeit dieser Form, für die N allein 
keine genügende Garantie bieten würde, wird bestätigt durch 
eld2ioj’, zitiert Moksl. Skajt. MSL XIII ı24. Also gibt es ein eldäia 
— *eldja und eldija nebeneinander. Wenn nur nicht die letztge- 
nannte Form auch wieder dem Verdacht eines Slavismus ausgesetzt 
wäre! Man könnte fast zu der Vermutung gelangen, daß eldiia 
das echt litauische ist, woneben das slavische aldüa trat; eldia 
wäre dann lediglich ein Kreuzungsprodukt aus beiden. Auf diese 
Weise würde denn der e-Vokalismus der Wurzelsilbe als autochthon 
seine befriedigende Erklärung finden. 


Anm. Der Gen. Minis vom Ortsnamen bei Schl. 48,2, aus einer Daina vom 
Kurischen Haff ist = Mini(i)os; der Lok. des damit identischen Flußnamens 
(Minijoj) ist oben p. 25 aus Ties. priet. angeführt. — 


Zum Lettischen ist kaum etwas zu bemerken: Da kurzes «a 
in Schlußsilben überhaupt, namentlich, wie es scheint, nach j 
und palatalen Konsonanten beim schnellen Sprechen eine Modifika- 
tion zum e hin erfährt (BiLS I 260, II 42), finden sich bisweilen 


ı) Vielleicht ist auch perkune selbst nach dem oben p. 25 Anm. über perkünija 
Bemerkten nicht .volkstümlichen Ursprungs. (Für Bretkuns perkune bietet NT 
Of. 45 graudimai, 11 ı9 perkunai; Ps 77 ı» steht perkunas.) Nachtrag. — 
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in Kasusformen auf -ja, -jas auch die Schreibungen -je, -jes. 
Vgl. aus Stender z.B. Ns aisehje StLD 8, pakahje 186, A alrau- 
jes, norawiess 220; Ns sije neben söja 262; Np streijes „Spatt“ 
299 (La); wihjes neben wihja 358; skuijes StDL 298 s. v. „Grehne- 
strauch“; Gs leljes 394 8. v. „Lilie“. — Demnach darf apstajes 
„Verstopfung“ L 290 noch getrost den unkontrahierten Stämmen 
zugezählt werden. — Aus Lautenb. notierte ich dialektisches 
masije „Schwesterlein“ (oben p. 33), köjes Ap 81, käjes Np 90 
(gleich darauf kajas). 

Marrije und Mahre „Marie“ StLD 376 (NT G Marijas Mt. 
Iı6, N Marija 13 5; usw.). 

Wegen des Auslauts des morphologisch dunkeln preußischen 
kassoye „Messing“ (V.) auf Trautmann 100 $ 7aß hinzuweisen 
ist kaum nötig: Nicht einmal sari „Glut“ (V.) braucht als -2 an- 
gesetzt zu werden (so Trautmann 230), sondern kann auf die- 
selbe Form wie lit. Zarija p. 24 zurückgehen, da die ja-Formen in 
V wenigstens im Singular auf dem Aussterbeetat stehen (vgl. auch 
Pauli Kuhn-Schleichers Beitr. VII 166, 174), wie vor alleın die 
Lehnwörter (dusi, garkity usw.) im Vergleich mit ihrer Gestalt 
im Litauischen und Lettischen beweisen. 


2. Für den litauischen Akzent wird die Lautfolge kurzer 
Vokal + Liquida oder Nasal (al, el, ir, in, am usw.) wie echter 
„Diphthong“ (ai, au, ei) bewertet. Gehen die beiden Lautkombi- 
nationen in diesem Punkte zusammen, so ist es statthaft die Frage 
wenigstens aufzuwerfen, ob vielleicht, wie nach den echten .Di- 
phthongen, auch nach den „Semidiphthongen“, wie sie Kurschat 
benannt hat, die unkontrahierte i@-Flexion legitim ist. Die Ant- 
wort lautet „Ja“: 


Litauisch. 


al: 


galia „Vermögen, Macht“. L 331 aus JuSk. dain. 
adv. atgaliös, atgalion, atgaliö „zurück“. 
KLD se. v. atgaliön, atgaliö. — KDL s. v. „hinter“ 3b): atgaliös 
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(2 mal), atgaliön s. v. „hinterwärts“: atgaliön, s. v. „wieder“: atgaliön, 
atgaliös, S. v. „zurück“ atgaliön, atgaliös. 

NT: atgalös Mt. 24 ıs, Mc. 6 31, 13 ı6 usw. — NTK: atgaliös 
Mc. 13 16. — Ps: atgalos 40 ı5, II4 3,5, 129, atgalon 703. MT: 
atgalos BG 118. — Dau P: atgalös 218 14. 

Kurschen: atgaliö Schl. 122. — Schirwindt (Mar.): atyalio 
Schl. 153. — Dozuhnen: atigalkö IE XXXI 433. — Oskab.: atgalios 
Wo 298 7. — Koltynjany: atgaja Wo 386 2. — Tweretsch: 
atgahä Wo 378 35, 381 ı0. — Buividze: adgalı Gauthiot, le parler 
de B. 82. 

dain. JuSk. atgalö IF VI 294. — dain. Kakschen (Kum.): 
atgaliö Schl. 41 (2). — dain. Wilkischken: afgaliö LB Nr. 24 26, 31. — 
dain. Enskemen (Mar.): antgalös, antgalö BF p. ı2 Nr. 18 ,,8. — 
dain. Godlewa: atgalios LB Nr. 199, 34 3, atgalio 44 3. 

Über dalia „Teil“ s. p. 6ıf. 

Über valid „Wille“ s. p. 53 ff. 

ar: 

pl. su-barios „collectio“. 

SzDi b. L 312. — SzPu: sumbariomis BF 1791 (hier im Sinne 
von collectio = „Wiederholung“ oder collatio „Gleichnis‘“). 

san-daria „Vertrag“. 

NT: G sändarös R. ı 31, Gal. 2 9‘). — Kat. 1598: sandarios 
AslPh XII 575. 

Stanewicz: sandaros BB III 72. 

karta „Krieg“: Giedr. b. L 271: Ap karıas. 

Nicht verwendbar kariomis Dau P 292, das als Ip an dieser Stelle ganz 
unverständlich ist. — Fehler für kariones (Np?). 


pl. märios „Haff (Meer)“. 

L 273. — KLD s. v. märios, -tü = märes, ferner Ss. v. düszid, 
8. v. nendre. — KDL: märios s. v. „erstrecken“, „Haff“ (2), „Meer“, 
„See“ (masc.). — SzDi: marios KZ XLIV 286. 

NT: marios Mt. 8 27, Mc. 4 a:, Jh. 6 ı; 6 ı8 usw.; märioms ApG. 
27 40; mariosna Mt. 4 ı8, 8 32, 21 2ı usw., L märiose Mc. 5 ı3, ı Kor. 
IO 2 usw., mariosa Off. 2ı 8. — Ps: mariosa 89 (2. — Ps 1625: 
mariosna BG 249. — BrBi: marioms BG 249, maurosu f. mariosu ib. 73. 
— Willent: mariosna BG 128. — SE: mariosuw BG 150. — Dau P: 


ı) Die Mouillierung hier, wie oft, unbezeichnet; vgl. den G masc. sundario 
ApG. 3 25 (A sandarj 7 8). 
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miürlos 12 ı8, 22 9, mariomus 107 28, II2 ı4, mariösn' 187 24, märiosia 
18 21, 107 25; usw. — SzPu: N marias Wiener Sitzungsber. CVIII 3.40. 
— Kn.Nob.: marios BG 3391 s.v. wunis. 

Ties. priet.: marios BF 188r. 

Mac’kowa: marjos Wo 451 12,19. — Godlewa pas.: muirtos 
LB 242, märiom 262 (2). 

daın. Mackowa: marose Wo 446 ı. 

Dagilis: Ap marjas Wo 404 ı;. 

pl. nü-tarios „Verdacht“. SzDi b. L 313. 


an: 
su-mania „Rat“. 
Giedr., NT 1866 b. L 313. 


In Wegfall kommt thania „Schnur“ BrBi b. BG 3321, obwohl *tanki an 
sich ganz gut ein baltisches Wort sein könnte (lett. tin, fit „wickeln, winden“). — 
Bezzenberger setzt in Klammern gr. raıvi« dahinter; es kann in Wahrheit nicht 
zweifelhaft sein, daß einfach das griechische Wort gemeint ist (vorher steht lat. 
fascia gleichfalls als Glosse zum schnura des Textes). Die Schreibung mit tl zeigt 
gelehrte Korrumpierung. — Zudem wäre die hier allein belegte Kasusform kein zu- 
verlässiger Zeuge für unkontrahierte Flexion. 


ul: 

gilia „Eichel“. 

KDL: N gilia, gile s. v. „Eichel“, „Halsdrüse“, „Halsmandel“; 
giliomis s. v. „Eichelmast“. 

ir: 

giria „Wald“. 

KLD =. v. giria, -i0os = yire. — KG: Lok. girioj 8 1505, 1570. — 
KDL: N giria s. v. „baumreich“, „Bergwald“ usw.; G giros s. v. 
„angrenzen“, „ausrücken“ usw.; A (NMlativ) giriona s. v. „gegen“ ı), 
girion-linkai ib.; s. v. „nach“ ıb); L girioje s. v. „aushauen“, „aus- 
schießen“ usw., girio) s. v. „freihaben“, „Grün“ (Substant.), „reich“ 2b); 
Np girios s. v. „Waldung“, „Wildnis“ — Schl. I: G girios 279, 280; 
L girio 331. 

NT: A giria Jac. 35. — Ps: giroje 50 10, 745, 96 12. — 
Willent: giroye BG 204. — Dau P: girios 145 32 (Rand); girion 
25 33, 3095 girioi 30 35,31 ı, girioi 31 29 USW., girioi® 34 ı. — SzPu: 
giria Wiener Sitzber. CVIII 341: girioy Wo 262 35, 38; güriase 262 go. 

Brod.: yirvon Schl. 59; girioje 104, girio) 108, gerio 61, 81, 89 
usw. — Ruhig: girio Schl. 64. — Schl.: girio 64, 68, 69. — 
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Niezabitawskis: giria L 299. — Ragaunis: girioj Schl. 81. — 
Dowk.: girrioms Wiener Sitzungsber. CVIII 401. 

Kakschen: girio Schl. 213, 243. — Kakschen (Kum.): girios 
Schl. 183(3); girio 166, 172, 175, 181 usw. — Kurschen: görio 
Schl. 120, 123, 131(2), 133. — Kurschen (Mar.): girios Schl. 135; 
gerio 64; giriose 134. — Galbrasten: gere Wo 294 ı6, girio’ 294 12, 23. 
— Oblauken: girios, gario IF XXXI 429. — Jucknischken: 
gerw ib. 440. — Dozuhnen: grioje ib. 433. — Trappönen: 
girios BB IX 273, 274. — Klein Darguszen: girios ib. 274 ı. — 
Maszuicken: girio, giriW ib. 274. — Mac’kowa: girjg Wo 
4521. — Oszkab.: güriof’ Wo 296 2. — Godlewa pas.: N. gire 
(nicht -E!) LB 178; görios 158, 162(2), 163, 168(2), 169 usw.; 
girio) 170, 219, 229, 230 usw. — Tweretsch: girja7 Wo 381 32. — 
Swjadosze: I giriü Wo 3535. — Buividze: A görü Gauthiot, 
le parler de B. 82. — Popel: Lp girioas KG 8 608. — Maschen: 
- L giro’ BF 44. 

dain. Nesselm.: giroj’ Lautenb. 43. — dain. Ju3k.: görio ib. 
77. — dain. Wilkischken: L görio LB Nr. 14 ı, 24 20, 31 ı, 90 ı, 
AslPh IV 598 Nr. 9 ı, 602 Nr. ı5 ı,5;. — dain. Enskemen: g?ros 
BF p. 9, Nr. 13 4 (2). — dain. Mac’kowa: girjos Wo 436 10; girjoj’ 
4397 usw. — dain. Godlewa: N gire (nicht -€!) LB Nr. 37 5; 
girioj 12 4,9, 43 8, 45 ı usw. — dain. Onischk.: görjos Wo 3914. — 
dain. Dusjaty: A göria Wo 365 3. — dain. Popel: girioi BF 
p. 6 Nr. 72. — dain. Pompjany: gyrioj’ Wo 340 3. — dain. No- 
womjesto: A giro Wo 347 37. — 

Baranowski An. Szil.: giria 25, 118, 189, 208. — Kudirka: 
girjos Wo 406 12,16. — Vaitaitis: Np girios Wo 487 23, 488 2. 


giria „Trank“. 

L 311 (girra Mi, N). — Coadjuthen KLDI. 

Ob auch ein geria, das an und für sich möglich wäre, existiert, ist zweifelhaft. 
Dau P 59:0 hat zwar den Lp geriose; doch kann hier Fehler für geriuse vor- 
liegen, zu geris (masc. io-Stamm); wenig wahrscheinlich Metaplasmus eines alten 
fem. i-Stammes (s. L 235, 287) nach Art von wilnios usw. p. 186 ff. 

Komp. pä-girios „Nachrausch“. 

L 313. — KLD 3. v. pagiriomis s. v. pagiriünas. — KG $ 1545: 
pagirioms. — N bei KLD s. v. — KDL: pagiriöms s. v. „Rausch“. — 
Schl. I 269: paägirios, pagirioms, letzteres auch 319. — 

Brod.: pagirioms Schl. 81, 82, 108. — Ruhig: pagiriöms Schl. 82. 
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— Ragaunis: pagiriomis Schl. 82. — Klooschen: pageräms BB 
VII 132. 

dain. Wilkischken: pagiriöoms LB Nr. 20 :. 

Donaleitis: pagirioms b. Wiedemann Hb. 212 ı82. 


skiria „Scheide, Grenze“. 

Kakschen (Kum.): Lok. Zem-skirio Schl. 62. 

in: 

zinta „Kunde“, 

L 312. — KLD: s. v. dinü, -iös. — KDL: N äiniä s. v. „Ächt- 
heit“, „Amtsbericht“ usw., G $inüös s. v. „Aufschluß“, „Bekannt- 
schaft“, „bekommen“ usw. (14 mal). — Schl. I: Ziniöms 269. 

Dau P: äinis 16 16, 19, 90 27 usw. — SzPu: Zinia Wiener 
Sitzungsber. CVIU 341, Zinios BF ı58r s. v. prieiauta, 163r 8. v. 
ap-repti. — Kn. Nob.: Is Zinia BG 155. 

Savaitrastis 4. Okt. 1912 p. 3: Ziniomis, 24. Jan. 1913 Kopf: 
Np Zinios usw. — Baranowski (Brief): Zinös b. Baranowski u. 
Weber, Ostlit. Texte I, äinig Wo 476. — Zemaite. Budyne: 
äinios Wo 416 32, 424 3, 28 USW. — 

Wilkischken (Brief): äinös b. A. Kurschat, Festschr. z. 
3oojähr. Jub. d. Tils. Gymn. 21 2. — Godlewa pas.: N Zine LB 
188. — Dusjaty: A Ziniu Wo 368 32. 

ne-ziniä „Unwissenheit“, „Ungewißheit“. 

KLD s. v. usw. neginid: ne-Ziniomis „in Unwissenheit“. — 


KDL: G neiiniös 8. v. „Ungewißheit“. — Schl. I: neiinioms, neät- 
niomis 269. 
Ps: neZinös 35 s. — Dau P: neZiniös 61 25, 118 ı, 200 ıı. 


Kabinetsordre 1724: Is ne Zinmia BB U 112 ze. 

Komp. pa-zinia: Dau Kat: paäinios IF IV 463. 

Komp. s4-Zinia „Gewissen“. 

Post. Gaig. b. Gaig. 35 (mehrere Kasus, darunter vor allem 
sanszinamus). 


Lettisch. L\ 


Die Ausbeute ist hier noch wesentlich reicher, weil die letti- 
schen Lautverhältnisse einer Verwischung des alten Zustandes viel 
weniger Vorschub leisten als die litauischen (vgl. p. 5ıfl.). 
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al: 

gala „Fleisch“. 

StLD s. v. galla. — StDL s. v. „Fleisch“. 

NT: galas R 14 21, galu ı Kor. 8 ı3. — Ps: galu 50 15, 78 27. 

Pas.: galas I p. ı, galu, galas 8 usw. — Kur. Nehrung: gal’la 
b. Voelkel, lett. Sprachreste (Realschulprogr. Tilsit 1879) ıı. — 
Saussen: galas BB XIV 116. — Selsau: gola BB XVI 334. 

Dz&ösm.: gala 489 (Sackenhausen-Appriken), galas 611 (Zirau); 
galas Lautenb. 89, 90. 

lett. Donaleitis: gallu Wo 275 ıe6. 

Zu slav. gol» „nackt“, also ursprünglich das „rohe, nackte Fleisch“? 

ne-gala „Vielfraß“. L 316. | 

kala „Hebel“. Leskien Ablaut 330. 


Das Wort findet im Baltischen einen in jeder Beziehung so trefflichen Anschluß, 
daB finnischer Ursprung (so Thomsen Beröringer 256) abzulehnen ist. Vielmehr 
umgekehrt! 


pa-kala „Hinterteil“. (Wohl substantiviertes Fem. des Ad- 
jekt. pakal’s). 

L 315: n& pakalas „von hinten“; »akal’ä „hinten“. — StLD 
8. v. pakkala. — StDL s. v. „Arsch“: pakkala; s. v. „hinten“: no 
pakkalas. 

Pas.: pakalas I 103. 

Dz&sm.: pakalas 361, pakalä 395 (Lubahn). 

palas „Schmähungen“. L 314. 

Komp. iz-palas „Schmähungen“ L 316. 

NT Mo. 10 46 steht zef'mal’ä: wohl bloßer Druckfehler für zel'malä(vgl. Luc.18 35, 
Ps. 140 6). 

ar: 

pär-karas „Abhängsel“. 

StLD p. 96 s. v. kahrt: pahrkarras „Kuppelhölzer“. — StDL (La) 
8. v. „Abhängsel“. 

an: 

krana „alte Mähre“. StLD s. v. kranna („obl“.). 

mana „Verstand, Bewußtsein“. L 314. — StLD (La) =. v. 
manna. 

Komp. at-mana „Besinnung“. L 315. — StLD s. v. manha. 

Komp. iz-mana „Prüfung“. L 315. — Pas. U 48: i/mant. 

Komp. pa-mana „Sitte“. StLD s. v. manna. — StDL =. v. 
„Sitte“. 
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Komp. sa-mana „Witz, Begriff“. — StLD s. v. manna. — 
Pas. I 136: samanus. 
pl panas „Buttermilch“. L 314. 
skana „Klang“. 
L 315. — StLD s. v. skanna. — StDL s. v. „Klang“, „Schall“. 
NT: skanu Mt. 24 3ı, skanas ı Kor. 14 7, H 12 ı9. — Ps: skana 
917, IQ5, skanahm 71 22 USw. — 
Pas.: skanas I ı7 (2), I 60(2), skanam (2) ib.') usw. 
er: 
pe-kera „Stütze“. L 315. 
pl. peras „Bad“. — L 314. — StLD (La) s. v. perras. — 
StDL s. v. „Bad“. 
Komp. i=-peras (iz-paras) „alte Badequaste“. L 316. 
u il: 
pila „fetter Mensch“. L 314. 
pila „unruhig weinendes Kind“. L 314. 
pa-vila „Fundament“. — L 316. — StLD(La): pawilla. — 
StDL(La) s. v. „Fundament“. 
ir: 
pl D»iras Eigenname einer Buschwärterei. 
Abau: BB XV 235. 


= lit. giria. — Vgl. dazu BiLS I 325, wo Ortsnamen auf -d/ira(s) angeführt 
werden mit der Bemerkung, „daß das alte Wort d/ira als Appellativum im Lett. 
nicht mehr vorkommt“. 


sira „bettelndes Umherstreifen“. L 315: (Daneben sira). 

skira „Abteilung“. 

L 315. — NT: schkiras Jud. 19°). 

in: 

mina „Spur, Andenken“. 

L 314: ne minas. — StLD(La) s. v.: minna, minnas. — StDL (La) 
8. V. „Spur: minna, minnas. — 

Komp. at-mina „Erinnerung“. 

StLD s. v. minna: at-minna. StDL(La) s. v. „Erinnerung“: 
at-minna. 

Pas.: atmina 1 3ı unten; atminu III 34, 35. 


ı) skanas ib. Nr. 32 Z. 3 wohl Druckfehler. 
2) schkiras ApG. 15 5 wohl Druckfehler. 
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Komp. pe-mina „Andenken“. 

L 316. — StLD s. v. minna: peeminna, peeminnas. — StDL 
8. v. „Andenken“: peeminna, peeminnd. 

NT: peeminas-rakstus Mt. 23 5; peeminu 26 ı3, Mc. 14 9; pee- 
mind ı Thess. 36, 2 Tim. 28. — Ps: peemina 97; peeminu 30 5, 
34 ı7; peemind 1126 USW. | 

Pas.: peeminu I 16, 17 usw, 

skrina „Pfütze“: L 369. — 

tina „Setznetz“: L 315. — 

tina „skorbutische Flechte“. StLD(La) s. v. tinna. 


Zu tinu, tif „flechten“, wie deutsch „Flechte‘“ zu „flechten‘‘? — Dann im letzten 
Grunde morphologisch identisch mit dem zur genannten Wurzel gehörigen tin’a „Setz- 
netz“ (vgl. lit. tinklas „Netz“, russ. ton’a „Netzzug“). — Vielleicht einfach in über- 
tragener Bedeutung „netzartiger Ausschlag‘? 


tina „ein Mensch, der überall anzutreffen ist“. L 314. 

zina „Kunde“. 

L 312. — StLD s. v.: /inna, /innu, Jinnd, Jinnas.. — 
StDL: /inna 8. v. „Erkenntnis“, „Kundschaft“ usw.; /innas 8. v. 
„Kundschaft“. — 

NT: /inuLuc.12, 2 15: /ina ApG. 2 1 31; /inas Col. 4 Überschr. usw. — 

Pas.: find I p.V, finas 3, /inu 4, /inam 4, ı9. — Kur. 
Nehrung: /inja b. Voelkel, lett. Sprachr. a. d. Kur. Nehrung, Til- 
siter Realschulprogramm 1879 p. 29. — Abau: L zine (dial. = -4) 
BB XVII 277. — 

Dzösm.: /inu 229 (Salisburg), 692 (Zirau), 780 (Oberbartau) 
usw. — zinu Lautenb. 48 (3) usw. 

Komp. ap-zinu „Gewissen, Besinnen“. 

NT: ap/inus Jh. 8 9, ı Tim. ı 5. — Pas.: apfinus 144, 11 26(2). 
komp. ut-zina „Erkenntnis“. StLD s. v. /inna. 
Komp. ne-zina „Unwissenheit, Unwissender“. 

StLD s. v. /inna: ne/innu, ne/innd. 
Komp. pa-zina „Begriff, Bekanntschaft“. 

L 316. — StLD s. v. /inna: pa/innu, pa/innus. — StDL 
8. v. „Bekanntschaft“: pa/inna (La), pa/inhis. 


ul: 
ula „Radnabe“. L 315 (daneben ula). 
gula „Lager“. 
L 314. — StLD =. v. gulla. — StDL s. v. „Krankheit“. 


Abhandl. d. K.S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 4 
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Komp. sa-mana „Witz, Begriff“. — StLD s. v. manına. — 
Pas. I 136: samanas. 

pl panas „Buttermilch“. L 314. 

skana „Klang“. 

L 315. — StLD s. v. skanna. — StDL s. v. „Klang“, „Schall“. 

NT: skanu Mt. 24 3ı, skanas ı Kor. 14 7, H 12 ı9. — Ps: skanı 
917, 195, skanahm 71 22 USW. — 

Pas.: skanas I ı7 (2), U 60(2), skanam (2) ib.') usw. 


er: 
pe-kera „Stütze“. L 315. 
pl. peras „Bad“. — L 314. — StLD (La) s. v. perras. — 
StDL s. v. „Bad“. 
Komp. i=-peras (iz-paras) „alte Badequaste“. L 316. 
= il: 
pila „fetter Mensch“. L 314. 
pila „unruhig weinendes Kind“. L 314. 
pa-vila „Fundament“. — L 316. — StLD(La): pawilla. — 
StDL(La) s. v. „Fundament“. 
ır: 
pl Dxiras Eigenname einer Buschwärterei. 
Abau: BB XVII 235. 
= lit. giria. — Vgl. dazu BiLS I 325, wo Ortsnamen auf -d/tra(s) angeführt 


werden mit der Bemerkung, „daß das alte Wort d/ira als Appellativum im Lett. 
nicht mehr vorkommt“. 


sira „bettelndes Umherstreifen“. L 315: (Daneben sira). 

skira „Abteilung“. 

L 315. — NT: schkiras Jud. 19°). 

in: 

mina „Spur, Andenken“, 

L 314: ne minus. — StLD(La) s. v.: minna, minnas. — StDL(La) 
8. v. „Spur: minna, minnas. — 

Komp. at-mina „Erinnerung“. 

StLD s. v. minna: at-minna. StDL(La) s. v. „Erinnerung“: 
al-minnu. 

Pas.: atmina 1 3ı unten; atminu UI 34, 35. 


ı) skanas ib. Nr. 32 Z. 3 wohl Druckfehler. 
2) schk'iras ApG. 15 5 wohl Druckfehler. 
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Komp. pe-mina „Andenken“. 

L 316. — StLD s. v. minna: peeminna, peeminnas. — StDL 
s. v. „Andenken“: peeminna, peeminnä. 

NT: »peeminas-rakstus Mt. 23 5; peeminu 26 ı3, Mc. 14 9; pee- 
mind ı Thess. 36, 2 Tim. 28. — Ps: peemina 97; peeminu 30 5, 
34 ı7, Peeminä 1126 usw. 

Pas.: peeminu 1 16, 17 usw. 

skrina „Pfütze“: L 369. — 

tina „Setznetz“: L 315. — 

tina „skorbutische Flechte“. StLD(La) s. v. tinna. 


Zu tinu, til „flechten“, wie deutsch „Flechte“ zu „flechten‘‘? — Dann im letzten 
Grunde morphologisch identisch mit dem zur genannten Wurzel gehörigen tin’a „Setz- 
netz“ (vgl. lit. tinklas „Netz“, russ. ton’a „Netzzug“). — Vielleicht euch in über- 
tragener Bedeutung „netzartiger Ausschlag‘? 


tina „ein Mensch, der überall anzutreffen ist“. L 314. 

zina „Kunde“. 

L 312. — StLD =. v.: Sinna, jinnu, Jinnd, finnas.. — 
StDL: /inna s. v. „Erkenntnis“, „Kundschaft“ usw.; /innas 8. v. 
„Kundschaft“. — 

NT: /inuLuc.12, 2 15: /ina ApG. 2131; finas Col. 4 Überschr. usw. — 

s.: /in& I p. V, /inas 3, finu 4, /inam 4, ı9. — Kur. 
Nehrung: /inja b. Voelkel, lett. Sprachr. a. d. Kur. Nehrung, Til- 
siter Realschulprogramm 1879 p. 29. — Abau: L zine€ (dial. = -d) 
BB XVII 277. — 

Dzösm.: /inu 229 (Salisburg), 692 (Zirau), 780 (Oberbartau) 
usw. — zinu Lautenb. 48 (3) usw. 
Komp. ap-zina „Gewissen, Besinnen“. 

NT: ap/inus Jh. 8 9, ı Tim. ı 5. — Pas.: apfinus 144, 1 26(2). 

Komp. aut-zina „Erkenntnis“. StLD s. v. /inna. 
Komp. ne-zina „Unwissenheit, Unwissender“. 
StLD s. v. /inna: ne/innu, ne/innä. 

Komp. pa-zina „Begriff, Bekanntschaft“, 

L 316. — StLD s. v. /inna: pa/inna, pa/innas. — StDL 

8. v. „Bekanntschaft“: pa/inna (La), pa/innäas. 


ul: 
ula „Radnabe“ L 315 (daneben ula). 
gula „Lager“. 
L 314. — StLD s. v. gul’la. — StDL s. v. „Krankheit“. 
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NT: guläs R 13 ı3. — Ps: gulä 414. — 

Pas.: gulas I ı, ı2, ı5 usw. — 

Dzösm.: gulu 4ıı (Dondangen). 

Komp. at-gula „Rückfall“. L 315. 

Komp. iz-gula „Lager“(?) Pas. I 6. 

Komp. pe-gula „Nachthütung“. 

L 315. — StLD(La) p. 83 s. v. gul’lu: peegulta. 

Dz&sm.: peegulä 27 (Zirau), 116 (Luttringen), 216 (Wolmar) 
usw.; peegulüus 34 (Zirau). — 

Komp. sa-gula „Beischlaf“. — StLD(La) p. 83 s. v. gulla: 
sagulla. 

smula „Sabbeler“: L 314. 

kuna „Hündin“. 

L 314. — StLD =. v. kunva. — StDL s. v. „Hündin“, „Tausch“. 

Pas.: Auna 109, 10, 72 unten etc.; kunu 73, kunu 9. — 

Kur. Nehrung: Aunja b. Voelkel, lett. Sprachreste a. d. Kur. 
Nehrung, Progr. d. Tilsiter Realschule 1879 p. 16. 

runa „Rede“: Pas.: run’as 166, 150, 163, 1 48 usw.!). 

Komp. i>-runas „Ausflüchte“: StLD p. 231 s. v. runnas: is- 
TUunMas. 

Komp. nü-runa „Abrede“: Pas.: norunu 19, 24, 51.) 

Komp. pa-runa „Sprichwort“: Pas.: parunäs I p. IV.). 

Komp. sa-runa „Gespräch“. Pas.: sarunu 1 3 (2)). 


pun’a „Knollen“. L 369. Nebenformen pune, punis, puns (ib. 362): Trotz 
Persson, Beitr. z. idg. Wortforschg. 242 der Entlehnung aus estn. pun’n’, pun’o 
„Ball, Knäuel“ etc, verdächtig (Thomsen, Beröringer 274.). — 

Über skumja „Schwermut“ s. p. 79f. 


Dem Litauischen und Lettischen gemeinsam sind folgende 
Stämme: 

lit. su-mania „Rat“ p. 44. — lett. manı „Verstand“, sa-manı 
„Begriff“ p. 47 f. 

lit. geria „Wald“, p. 44f. — lett. Dziras als Ortsname, p. 48. 

lit. skiria „Scheide“ p. 46. — lett. Sk’ira „Abteilung“ p. 48. 


1) StLD s.v.: runnas „Gespräch. Rede“; Pas. I ı19: ne runnas, 128 runai. 
2) norunna StLD(La) p. 231. — Acc. norunu Pas. I 24. 

3) yarına Ulmann (Nachtrag). 

4) A sarunu I 2. 
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lit. zin:a „Kunde“ p. 46. — lett. zina „Kunde“ p. 49. 

Über lit. valid „Wille“. — lett. val’a p. 53 ff. 

Über lit. daliä „Teil“. — lett. dal’a p. 61f. 

Zu identifizieren ist weiter lett. gula p. 49f. mit lit. gule 
(3-gule) „Besatzung“ Dowk.b. L 277, dessen e-Form sprachgeschicht- 
lich wertlos ist und ein urlitauisches *guka vertritt. 

Hierher endlich noch die sonst übereinstimmenden Fälle, in 
denen eine der beiden Mundarten den Wurzelvokal stets oder 
teilweise sekundär verlängert zeigt (p. 184 ff.): 

lit. mynia „Andenken“ p. 185. — lett. minı „Andenken“ p. 48f. 

lit. -monia (neben -mania) p. 185f. — lett. mana (oben). 

lit. giria „Irank“, pägirios p. 45f. — lett. dazra „Zeche“ p. 186. 

Wenden wir uns auch beim „giria-Typus“, wie die Kategorie 
mit Liquidadiphthongen kurz genannt sei, der Besprechung der 
Ausnahmen zu, so scheinen sie auf den ersten Blick zahlreicher 
zu sein als bei den „postvokalischen“ :@-Stämmen („köa-Typus‘“). 

Eine Durchmusterung des speziell litauischen Materials er- 
gibt aber, daß es zum größten Teil, soweit es sich um wirkliche 
Belege handelt, wiederum Formen aus den Dialekten sind, die 
ein -i0- der Schlußsilben in -e- verwandeln und eventuell den so 
entstandenen sekundären e-Vokalismus vereinzelt analogisch in den 
Inlaut verschleppen. Am besten läßt sich das bei giria „Wald“ 
demonstrieren, dessen unkontrahierte Flexion sich auch in den 
eben charakterisierten Mundarten bisweilen noch deutlich erkennen 
läßt. Man wird sich demnach hüten, etwa den G göres in einer 
daina aus Wilkischken AslPh IV 605, Nr. 2ı2 als Beispiel für 
„e-Flexion“ anzuführen und braucht dem bloß entgegenzuhalten, 
daß der Lokativ hier stets görio aus görioje lautet (Belege oben p. 45). 
Auf denselben Zustand führt die als hochlitauisch beabsichtigte 
Sprache Kumutats, die immer den Lok. girio hat (oben p. 45), 
neben dem G. girios aber auch gires Schl. 164, 166 (beim Nom. 
gire 171, 202 halte ich mich nicht mehr auf). Das ist natürlich 
nichts anderes als die falsch in hochlitauische Orthographie um- 
gesetzte Kakschener Dialektform göres (unbetontes €E und e sind 
in der Aussprache zusammengefallen), die für ygirios steht wie 
baänyczes für baänycäios usw. (Schl. 229) und so in den mund- 
artlichen Stücken Schl. 221, 242 geschrieben wird, während der 


Lok. auch hier yirio lautet (Schl. 213, 243). Einmal analogisch 
4° 
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vielleicht Lok. gire 245. Wenn nur die Form hier nicht auf einem 
Irrtum beruht! Daß die Stelle Schleicher .selbst Unbehagen be- 
reitet hat, zeigt seine Anmerkung, in der er das folgende tanku- 
myne sicher falsch als Instr. faßt. Man sollte unbedingt gires 
tankumyne „im Dickicht des Waldes“ erwarten. — Ganz an seinem 
Platze ist das Weiterwuchern des e-Vokalismus bei Dowkont, der 
entsprechend seinem szlaiemis (oben p. 39) auch den Lok. girrie 
Wiener Sitzungsber. CVIII 377, Lp girriest 367, giriesi 399, girriese 
40T usw., endlich D girrims 365 bietet, daneben aber lautgesetz- 
liches girrioms 401 beibehalten hat. 

Von Dialektformen habe ich noch folgendes anzuführen: Wie 
Kumutat, so ist Marold bei seiner Umschreibung der Mundart 
von Kurschen zu beurteilen, der einmal göres Schl. 134 als Np 
hat (aber G gürios, Ls girio, Lp giriose oben p. 45); gires in einer 
daina aus Bagdonen b. Schl. 37. Aus Galbrasten: G göres Wo 
293 24, 296 9, ıs (die betonte Nominativform gire = giria mit ihrem 
kurzen -e Wo 294 ı6 beweist deutlich, daß man nicht *gire, gires usw. 
voraussetzen darf), — Dem nördlichen Sprachgebiet gehört der 
Gen. gires aus Klooschen und Kattken (BB VIII ı24) an. 

Ob einzelne versprengte Formen wie der Np girres der Kabi- 
nettsordre v. J. 1724 (BBU 112 ı,), gires Schl. 13 (daina), der 
G gires (N giri) aus Trappönen BB IX 273, 274 auch hierher ge- 
hören, lasse ich mangels genügender Materialgrundlage für die Be- 
stimmung der Sprachform dahingestellt‘) Für Trappönen ver- 
weise ich noch auf Bezzenbergers Bemerkung a. a. 0. 278 so- 
wie auf ebenda p. 273 oben bei meles, wonach die Sprache des 
Gewährsmannes mit einiger Vorsicht aufzunehmen ist. 

Diese Belege können aber auch einer anderen Kategorie von 
Abweichungen beizuzählen sein, zu deren Betrachtung ich nun- 
mehr übergehe: 

Auch außerhalb der zo>e-Dialekte hat nämlich bisweilen ein 
sekundärer Übertritt in die e-Deklination stattgefunden, in be- 
schränktem Umfang, aber doch mit Sicherheit zu konstatieren, ein 

ı) Fremder Herkunft ist das gires (so, nicht gires, wie andernfalls geschrie- 
ben sein müßte) in einem Sprichwort aus Mac’kowa Wo 4529, wo sonst €- und 
id-Klasse den Lautverhältnissen entsprechend gut auseinandergehalten sind. Ein 
Beleg für die dortige autochthone Flexion von giria ist oben p. 45 gegeben. — 


Daß Sprichwörter wie Volkslieder wandern, brauche ich nicht als neue Weisheit auf- 
zutischen, 


| —— m Gr Pn 
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Übertritt, der seinen Grund lediglich in dem schon p. 36 berührten, 
weiterverbreiteten lautlichen Zusammenfall des (N) DAls und Ap 
hat. Sein sekundärer Charakter läßt sich am besten dartun an 
dem Verhalten des Wortes valia „Wille“. Die Frage zunächst, 
ob wir es mit einem einheimischen oder mit einem dem Slavischen 
entlehnten Wort.zu tun haben (Brückner, Fremdw. ı50, L 315), 
laßt sich zum mindesten soweit beantworten, daß ein entlehntes 
voja im Litauischen nicht abzuleugnen ist: den Beweis liefert die 
Phrase beswalios „unweigerlich, notwendigerweise“, die BG 3411 
aus Bretkuns Postille beigebracht, aber nicht richtig beurteilt 
ist: Auf Grund der falschen Trennung be swalios BrP 282 wagt 
Bezzenberger zweifelnd den Ansatz eines swalia „Wille“. An den 
beiden anderen Belegstellen erscheint beswalios zusammengeschrieben. 
Es kann im Ernst nicht fraglich sein, daß wir bes walios „ohne 
Freiheit, gezwungen“ trennen müssen und die Präposition in ihrer 
slavischen Gestalt bez vorliegt, womit zugleich für die Bewertung 
des Substantivs die Direktive gegeben ist. — Die Übereinstimmung 
zwischen lit. valia und lett. vala „Willkür, Freiheit“ usw. er- 
weist also nicht ohne weiteres ein „urbaltisches“ *ualiz, obwohl 
ich die Möglichkeit nicht leugnen will, daß ein solches, dessen 
Lautgestalt es ohne weiteres im g?ria-Typus unterbringen hieße, 
mit seinem aus dem Slavischen herübergenommenen Korrelat zu- 
sammengeflossen ist. Dem sei wie ihm wolle, die Flexion auf 
-i ist die, die auf alle Fälle vorauszusetzen und tatsächlich 
als die primäre nachzuweisen ist: 

lit. vali@ „Wille, Erlaubnis“. 

L 312. — KLD s. v.: „die ursprüngliche Form statt des gegen- 
wärtigen wale“. — wale [sic! s. v. (smal), s. v. 56. — KDL: 
NI s. v. „Befehl“, „befugen“, „Botmäßigkeit“, „Wille“ usw. 

NT: N valia Luc. ı 12. — NTK: N valis Mt. 6 10, Mc. 102, A välig 
Mc. 3 35, 13 34, usw. — NT 1701: N walia BG 218. — Ps. 1625: 
L walige BG 134. — BrP: N walia I FXIV 93, G (bes)walios 
BG 341l. — Dau P: N wala 4318, G@ wälos 33 1, 47 ı7, 5124, 
Lp wälosa 44 4 usw. — Dau Kat.: wälos Wo 262 ı: — Post. 1600: 
wäla BG 218', walos Wo 467 43, walios 468 37 usw., A walıa 465 zo, 
walg 465 30. — Giesm. 1598: walos AslPh XIII 588, walg 590, 
waloy 588. — Moksl. Skajt.: N wale MSL XIU ı25 D. — Kn. 
Nob.: walg BG 3051. — Post. Gaig.: G walias Gaig. 7”. 
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Brod.: valie Schl. 101. — Baranowski (Brief): wälos b. Ba- 
ranowski u. Weber, Ostlit. Texte p. I. — Zemaite. Budyne: 
vaiat Wo 4147. 

Kakschen (Kum.): N vali£ 177. — Dozuhnen: vdlios IF XXXI 
435. — Mac’kowa: valja Wo 454 3. — Buividze: A vol’a Gauthiot, 
le parler de B. p. 83. 

dain. Jusk.: valios Lautenb. gı. — dain. Wilkischken: N 
vale LB 139 3, valio 121 4. — dain. Popel: A volu BF p. 6 Nr. 7 1. — 
dain. Szilmeyszen b. Jonaten: valoö BF Nr. 22 ı3 (p. 14). 

Donaleitis: vaka b. Wiedem. Handb. 211 ı3%. 

lit. ne-valia „Unfreiheit“. 

KLD 3. v. newale (sic). 

NT: nevaälon Luc. 2124, R 7 23, 2 Kor. 10 5, 11 2..— NTK: re valid 
Mc. 2 24, 618. — Dau P: newälos 8 3, 6, 7 UsSw., newälosp 83 20, newäloie 
127 ı8. — Ps. 1598: newalon AslPh XIH 585 (137 ı), newäloy ib. 
586(1434). 

Schirwindt (Mar.): nevalie Schl. 153. 

lett. vala „Willkür, Freiheit, Erlaubnis, Muße“ usw. 

StLD s. v.: walla, wallas, wal’lu, wallä. — StDL s. v. „frey“, 
„Muße“, „Wille“, „Zeit“ usw. 

NT: walas Mc. 310, 631; walu Mt. 198; wald L 22es, 
Jh. 19 ı2 usw. 

Pas.: walu 1 19, walä ı2, 18 usw. — Selsau: wola BB XVI 334. 

Dz&sm.: walı 5ıg (2) (Sackenhausen-Appriken), walus 448 

(Angermünde), 475 (Schleck), 908(2) (Oberbartau) usw. 
Komp. pa-vala „etwas Zeit, Frist“. StLD s. v. walla: pawallı. 

Komp. pe-vala dass. — StLD ib.: peewal’kı. 

Komp. sa-valäa adv. „auf eigene Hand“. 

StLD s. v. walla: sawalla (vgl. sawd wal’lä ib.). 

Die Sprache Kurschats läßt die analogische Ausbreitung 
der e-Flexion bei val:a insofern noch besonders klar hervortreten, 
als sie dort nur partiell durchgedrungen ist: Er flektiert zwar 
in den obliquen Kasus durchaus G wäles KDL s. v. „Antrieb“, „be- 
rechtigen“, „beschränken“ usw., auch NTK Mt. 20 ı5s (N valia oben 
p. 53), L wäleje KDL s. v. „abhängen“, „abhängig“, „Gebot“ usw,, 
wälej s. v. „Gebieterin“, zeigt aber im Ns durch die konsequente 
Schreibung wale d. i. walid und nicht wale (Belege s. oben) die 
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alte Flexion noch bewahrt. Hier hat also der Akk. väle = -iy 
und nicht der betonte Nom. den Ausgangspunkt abgegeben. Ebenso 
newalE KLD s. v., KDL s. v. „befugen“, G newäles KLD s.v. — 
Im NT erscheint auch der N als vale gedruckt (Mt. 6 10, 8 14 usw.); 
daneben valia Luc. ı12; G vales Mt. 1029, Jh. 5 30 usw.; auch nevales 
I Petr. 52; aber das fast zum Adverbium gewordene nevalön ist 
hier wieder geblieben (oben p. 54). — Weitere Belege für die 
e-Flexion: Ps: G vales 41 3, 1409, L val 139 ı3.. — L walej’ aus 
einer daina BB XV 146. — Unbestimmt, ob auf dieselbe Weise 
oder einfach als dialektische Lautformen aufzufassen, sind vales 
Schl. 87 (Ragaunis), Lautenb. p. 89 (daina), wales Ties. priet. 
BF ı95r; wälys Moksl. Skajt. MSL XIII ı20, 130, newälys ib. 125 ; 
zum N. wale ib. D. 

Nur in unverwendbaren Formen aus dem Wörterbuch belegen 
kann ich den entsprechenden Ansatz von e-Formen bei gale = galia 
(p.42) KLDIN (L 272); die Akzentuation gale ist natürlich von Kur- 
schat nach Gutdünken gesetzt. Dazu negäle KLD, KDL s. v. „Kränk- 
lichkeit“, Unpäßlichkeit“. S. noch p. 57 über pergale, iszgale. 

Dem Lettischen fehlt *vale, *vales — selbstverständlich, da 
die Lautverhältnisse wenigstens des schriftsprachlichen Idioms keine 
Handhabe für eine solche Umgestaltung bieten. 

Bei Zinia = lett. zina (p. 5ı) genügt die Gleichung allein, um 
den urbaltischen Charakter der Deklinationsart festzustellen, und 
wir wären schon aus diesem Grunde genötigt, die paar Formen 
nach der E-Klasse, die wiederum nur die litauische Lautentwick- 
lung wie bei valia gezeitigt hat, als jünger zu betrachten: Kurschat 
bietet diesmal bloß im KLD ein Zine, Zines, ohne Akzent, ein Be- 
weis, daß die Form nicht seiner eigenen Sprache entstammt, sonst 
kennt er nur Zinia (oben p. 46). — Undefinierbar ist der Akk. 
Zimi aus Chweidany-Schwekschne Wo 318 36, und nur wieder 
im NT habe ich den G Zines ı Tim. 6 20, neiines ApG. 3 ı7 ge- 
funden (N Zine ApG. 2 14). 

Man mag bei dieser Gelegenheit fragen, warum ein Sprach- 
denkmal wie NT bei valia:-€ und Zinia:-€ den analogischen Über- 
gang in die E-Flexion akzeptiert, nicht aber bei vokalischen Stäm- 
men wie koja, G kojös usw., obwohl auch hier durch die Aussprache 
des NA als Aoje, köje die Vorbedingungen für einen Gen. köjes 
sehr wohl vorhanden gewesen wären. Das ist leicht zu beant- 
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worten: eine Flexion vale: vales fand an den zahlreichen anderen 
regelrechten Feminina auf -€ mit vorhergehendem Konsonanten 
(meile: meiles) Anhalt; bei den Stämmen mit vorangehendem Vokal 
fehlte er, denn die flektieren alle unkontrahiert. 

Daß auch das Kompositum sq-Zine „Gewissen“ entsprechend 
den ap-zina, al-zina, pa-zina (p. 49) im Lettischen, das weiter 
durch pär-karas, at-, iz-, pa-, sa-manı, at-skana, at-mina usw. den 
urbaltischen Zustand restituieren hilft, von Haus aus wie sein Sim- 
plex flektierte, zeigt das oben p. 46 aus Post. Gaig. Genannte 
(sanszinamus), das mit Dauk$a’s paäinios im Einklang steht. Hier 
hat sich aber zum Teil eine Abweichung herausgebildet: als „‚nor- 
males“ Paradigma hat für viele Quellen, und schon seit alter Zeit, 
sazine, sdäines zu gelten. Vgl. 

KLD s. v. sazine, -&. — KDL N. saiine s. v. „beißen“ usw.; 
G sdäines 8. v. „Gewissen“, „Folter“, usw.; L sqäindje s. v. „Ge- 
wissensskrupel“. 

NT: G saiines ApG. 23 ı, Hebr. 102, L saiineje ı Tim. 4 =, 
saäinc; Jh. 89, ı Tim. 39 usw., Lp saäinese 2 Kor. 5 ıı usw. 

NT 1701: sqzineje BG 2871. — Willent: G saszines BG 3061. — 
MT: saszines BG 138, 3141, saäineie 134. — SE: sansziniems BG 157. 

Kn. Nob.: saäines BG 3061.; sanäney BG 67. 

Arminas: sqäine Wo 411356. 

Der Grund hierfür ist klar erkennbar: Wenn Kurschat den 
Gegensatz Zinid, aber sq-Zine zeigt, so liegt das am Akzent: die 
Tonlosigkeit der Endsilbe im Nominativ des Kompositums ließ 
dessen Form vollkommen mit unbetontem -€ zusammenfallen, und 
so flektiert in der Folge saäine wie kilpine, slügine und anderes 
auf --ne nach der „kontrahierten“ Klasse. 

Im Anschluß hieran seien die anderen Komposita, die zur 
e-Klasse hinneigen, erledigt. Es sind drei Kategorien zu unter- 
scheiden: 

a) Die nach demselben Prinzip wie pizinia, sd-Zinia neben 
komponierten Verba stehenden lassen von vornherein gleiche Be- 
handlung erwarten. So ist die alte unkontrahierte Deklination 
bewahrt geblieben in den bereits angeführten swu(m)barios p. 43, 
san-daria p. 43, nü-larios p. 44, Su-mania p. 44. Und wie sdäinia 
vielfach zu sq-Zine geworden ist, so erscheinen auch weitere ge- 
legentliche Entgleisungen, allerdings ohne daß mir zahlreiche 
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Belege zu Gebote stünden. Ich gebe die Formen, wie ich sie ge- 
funden habe: sun-dare L 271, pergale 272 (zu galia oben p.42) 
aus SzDi, 3sz2-mane 271 aus Juskevid Svotb. reda und Svotb. 
dain.; hierher wohl auch Np atZates Post. 1600 Wo 47023 
„Sprossen“ (zu at-elii; bei KLD atiala). An sich möglich, aber 
mangels weiterer Belege nicht zu brauchen sind pa-dale‘) KLD: 
bei Tilsit „ein jemand zugeteiltes Stück Land“ (padalyti), iszgale 
KLDIN (L 272), apvard') KLDIMi (L 272) „Schnur‘ (*apverti). 
Auch über pa-szune „Kraft“ BG zıır, L 375 läßt sich nichts sagen. 
sambare „Sammlung“ L 27ı aus Dauk3a? Das ebendort zitierte 
sambares Dau Kat. 8, ı8 ist Akk.pl., also belanglos. — Dialek- 
tischer Herkunft sind j-kures „Fest der Hauseinweihung“ (zu 
kürti „bauen“ L 378 aus Dowk.), atmines „Abschluß des Flachs- 
brechens“ BF 97r aus Prökuls). 

Mitgewirkt zur Ausbreitung der e-Formen haben gewiß die- 
jenigen Komposita des Baltischen, in denen die „kontrahierte“ 
Flexion überhaupt eine typische Eigenheit des zweiten Kom- 
positionsgliedes seit urbaltischer Zeit darstellt. Sie hat auch 
innerhalb ihrer ureigenen Domäne ausgleichend gewirkt; nämlich: 

b) Zusammensetzungen aus zwei Nomina pflegen ihren zweiten 
Bestandteil, ganz gleich, welchen Stammes er ursprünglich ist, in 
die Flexion der Maskulina auf -“s oder der Feminina auf -€ zu 
kleiden (L 306 ff. mit weiterer Lit.; fürs Lettische vgl. BiLS I 450 ff.). 
Da die überwältigende Mehrzahl derartiger Komposita nicht die 
Bedingungen zeigt, die die Beibehaltung der unkontrahierten Form 
erfordern, hat hier das -€ sich auch als formantisches Charakte- 
ristikum in den paar Beispielen festgesetzt, deren zweiter Bestand- 
teil kurzen Vokal + Liquida vor der Endung zeigt. Wie szen-pjove 
„Heumäherin“, oszkamelöE „Ziegenmelkerin, Nachtschwalbe“ und all 
die zahllosen Nomina agentis dieser Art, so erscheint nun auch 
der Np müsmires (müsmires) „Fliegenmörderin“ = „Fliegenpilz“ 
Baranowski An. Szil. 46, nicht *-mirios, und wie püsbaczke (zu 
baczkü), püsmerge (zu mergäa), so auch perktdale „Fünftel“ (Np 
penktdales KDL s. v. „Fünftel‘“), während das Simpex dalis, 
so weit es zu den ö@-Feminina übergetreten ist (s. p. 62), stets 
die vollkommen lautgerechte Gestalt dalia zeigt (lett. dal’«a). 


ı) Zum Akzent s. das oben bei gale Bemerkte. 
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— Wie bekannt, gibt es auch bei anderen Stammklassen Aus- 
nahmen, die das zweite Glied in seiner ursprünglichen Stamm- 
gestalt belassen haben. Eine solche begegnet auch bei unserer 
Gruppe in dem Lok. sg. äem-skirio Kakschen (Kum.) Schl. 62. 

c) Ganz entsprechend bei den Komposita vom Typus ü&i-ange 
zu angü, antakes zu akts usw. (L 305 ff). Demnach muß es zu märios 
heißen pämares „Strand“ (pamaröm Godlewa pas. LB 250, dain. 
Nr. 15 ı9); ebenso pr&-mares „Meeresbucht“ KLD s. v. Entsprechend 
pa-kele (zu kölias „Weg“): L pakeleje Oschkab. Wo 301 36, pakelej’ 
dain. Mac’kowa Wo 433 ıs, pakiale dain. Pompjany Wo 339 zı. — 
Zu einem verloren gegangenen Simplex gehört pä-males „zweite 
Aufschüttung bei der Mehlbereitung, Überbleibsel nach dem Tabak- 
mahlen“, das ich aber nur aus KLD zitieren kann; gebildet wie 
päsvodbe „Nachhochzeit“ zu svodba. — Entsprechendes im Lettischen 
p. 66. 

Auch hier aber hat sich der alte Stammcharakter gehalten 
in der isolierten Form’ pagirioms (p. 45f.). Mir ist nur dieser Kasus 
aufgestoßen, und wenn KLDIN (neben pägirios KLD) auch ein N 
pagird gegeben wird, so ist die Form zwar theoretisch in Ordnung, 
es fragt sich aber, ob sie nicht bloß im Lexikon existiert. — 

Doch zurück zu den Simplizia! 

Fehlt bei märios die Kontrolle durchs Lettische'), so kon- 
trolliert in diesem Falle das Litauische sich selbst hinreichend: 
Die zahlreichen Belege für die z@-Flexion p. 43f. stammen aus den 
verschiedensten Gegenden und Zeiten; namentlich die des östlicheren 
Gebiets haben ein Anrecht darauf, als Zeugen für den ältesten Zustand 
verhört zu werden, da hier der lautliche Boden für eine Konfusion 
der beiden Klassen am ungünstigsten war. Wo gibt's nun märes? — 
Ich habe unzweideutige Formen dieses Paradigmas nur bei Kur- 
schat gefunden, der daneben auch märios kennt. Es ist ein Leichtes, 
ihren Wert herabzusetzen durch den einfachen Hinweis auf Kur- 
schats Gen. väles, Lok. väleje, der ein etwa aus dem Akk. mares 
— mariäs hervorgegangenes märes ohne weiteres als sekundär ver- 


ı) lett. märe „Haff“, das, so viel ich sehe, nur auf der Kurischen Nehrung 
zu belegen ist (Voelkel, lett. Sprachr., Progr. d. Tils. Realsch. 1879 p. 18, Becker 
BB XXVIII 265), ist aus diesem Grunde und seines langen @ wegen litauisches 
Lehnwort. Daß preuß. mary nicht als ein „urbaltischer‘‘ Nominativ auf -€ weiter- 
paradieren darf, brauche ich nach dem, was oben p. 42 gesagt ist, nicht zu betonen. 
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dächtigen würde, und ich würde mich so nicht wundern, der 
e-Form auch sonst wieder zu begegnen.') Das Vorbild von jires 
hätte noch besonders förderlich gewirkt und sogar allein für sich 
genügt, die Umbildung ins Werk zu setzen, wie seinerzeit umge- 
kehrt märios auf jürios Einfluß gewann (p. 191). Ich fürchte aber, 
das Zeugnis verdient überhaupt kein Vertrauen: Die Haffgegend 
gehört zu den :o>e-Dialekten, und wer die Bezeichnung in ihrer 
einheimischen Form märes (aus märios) hört, kann beim Umsetzen 
ins „Hochlitauische“ dafür nur märes substituieren und wird dann 
auch den Lokat. märese usw. bilden. Ich bin nicht in der Lage 
festzustellen, wie weit diese Flexion wirklich im Volksmund exi- 
stiert, und so lange ich sie hier nicht nachweisen kann, gilt mir 
ihr Rang nicht einmal so hoch wie der von väles. Hier die Belege: 

KLD s. v. märes, -riü: KG: märemis $ 1410. KDL: märes s. v. 
„Binnenmeer“, „Binnensee“, (+ widür-mares) „Haff“‘, „See“ (masc.), 
„See“ (f. biblisch). 

NTK: märes Mc. 4 41, märems 4 39, märese 5 ı3. 

Aus der Hafigegend selbst stammt mares BF ı 391 (Drawehnen 
und Schwarzort; ebendort auch der sg. märe, dem das oben an- 
merkungsweise erwähnte lett. märe entstammt). — Dialektisch 
mdres auch aus Klooschen BF sı; unbestimmbar die daina- 
Beispiele mares aus Nesselmann, Lautenb. 63, jüres-märes dain. 
Jusk. ib. 30 (2). 

karia „Krieg“ (p. 43) in dieser Form als altererbt zu be- 
trachten, legt lett. kar$ von vornherein nahe, das als Maskulinum 
gleichfalls der hier seltenen unkontrahierten Flexion zugesellt ist 
(über deren Erscheinungsbedingungen 3.p.230ff., Aar’$ speziell p. 240f.; 
die Verschiedenheit im Genus weist vermutlich auf ein altes Neu- 
trum *karian; p. 244). — Die e-Formen, die mir bei Dowkont 
begegnet sind (kares L 406, Wiener Sitzber. CVIII 390, 391, 396, 397, 
karie 366, 380(2), kariems 401), beweisen für deren Priorität genau 
so viel wie die entsprechenden von giria (p. 52); bedeutungslos 
ist auch das dialektische Aares Gs Szwentd. darb. 138 b. L 271, 
und der Np Aares in der Auszra 1883, 16, 1884, IO8 usw. wird 
wieder aus einem mundartlichen kares = karios falsch in die Schrift- 
sprache umgesetzt sein. 


I) märemis doch auch in der Bibel von 1869, vgl. KZ XLIV 287, aber nicht 
anders zu beurteilen als bei K. [Nachtrag]. 
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Für gilia „Eichel“ gibt KLD s. v. gile, giles, desgleichen KDL 
s. v. „Eichel“ neben gilia auch gile, eine Form, die durch das nach- 
folgende giliomis s. v. „Eichelmast‘“ sofort desavouiert wird. Wenn 
KDL s. v. „Kropf“ im Sinne von „Drüsenentzündung“ tatsächlich 
auch ein Np giles genannt wird, so ist es müßig zu fragen, ob 
dieser nach Art von märes oder von G. väles zu erklären ist; für 
letzteres spricht JuSkevids gie (gilE Schl. 58), G gil&, Np giles 
Slovarı 8. v. p. 43I, 704. — giles aus Klooschen BB VII ı24 
ist lautgesetzlich = *gilios; von gillies aus dem Libellus Lasicki 
weiß ich nicht, ob es, wie von Grienberger AslPh XVIH s6 f. 
will, wirklich den „Genitiv sing. von gile“ darstellt und dann ent- 
sprechend dem Kurschatschen Np. giles zu betrachten ist: ich er- 
laube mir über den Dialekt nach den vorliegenden Proben in diesem 
Punkte kein Urteil, muß aber betonen, daß die Schreibung mit 
-ie- dafür spricht, die Form als Gs des danebenliegenden :-Stamms 
gilis zu interpretieren, für den L 235 Belege gibt. — Lett. zile 
„Eichel, Koralle“ bitte ich mir nicht als Gegeninstanz für die 
eventuelle urbaltische Flexionsart vorzuhalten.') Die Identifikation 
mit dem litauischen Wort hindert einstweilen der Anlaut (es 
müßte *d/ile heißen)”), und außerdem ist die Quantität des Wurzel- 
vokals im Lettischen lang, die e-Form somit, wie wir sehen werden 
(p. 157 ff.), verständlich. 

Daß sene „die Alte“ nach der &-Deklination geht, versteht 
sich von selbst, sobald man den Bildungstypus ins Auge faßt. Es 
ist wieder der Systemzwang der Kategorie, der sich geltend ge- 
macht hat, denn das Wort folgt dem Muster aller übrigen auf die- 
selbe Weise geschaffenen Substantivierungen von a-Adjektiven 
wie äkle zu äklas, kaird zu kairas usw. wie auch das Maskulinum 
sönis lautet (L 282, 302f.). N sene Zemaite. Bud. Wo 418 29 (dialek- 
tisch sene Chweidany-Schwekschne Wo 31641, Np senes Kloo- 


ı) Preuß. gile scheidet nach dem p. 42, 58! Bemerkten von selbst aus, be- 
weist aber im Verein mit dem Litauischen wenigstens so viel, daß der #-Stamm 
giis nicht unbedingt das Prioritätsrecht in Anspruch nehmen darf wie unten bei 
pilis p. 61. Die Zeugnisse bei L verbieten die Annahme nicht, daß es sich um 
einen sekundären Übertritt zunächst im Plural handelt, wie er in müsys (zu 
musid muse = lett. muSa, gr. uvia (p. 123,150), L 238 tatsächlich nachzuweisen ist. 

2) Vgl. darüber Endzelin BB XXIX 183 ff., aus dessen Darlegungen sich die 
Schwierigkeiten der Gleichung von neuem ergeben (s. namentlich p. 186). 
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schen BF 51.) — An sich richtig angesetzt, aber ohne Beleg ist 
Zale „Pique-Ass“ zu Zälias (KLDI). 

Wenn für pelis „Schloß“ [z. B. Brod.: pilis Schl. 62, pili 68; 
SavaitraStis 24. Jan. I9I3 p. 67: pilies; Dowk.: pilin Wiener 
Sitzungsber. CVIII 401, Ap päys 370(\); Kakschen (Kum.): pilis 
193, piles 192, pl; 171 usw.; Jucknischken: pilis, pil; IF XXXI 440; 
Galbrasten: pilis Wo 293 2ı usw., pilies 294 43] bisweilen pile 
auftritt (vgl. BrBi: pilles BG zı4r, 335r, L pilleie, pl. pillesu 101; 
Dowk.: G piles Wien. Sitzungsber. CVIII 401; Sudmanten Hans: 
G piles BBVIH ı27)'), so ist das bekanntlich keine urbaltische Form, 
sondern eine litauisch-dialektische, die im wesentlichen dem mund- 
artlichen Zusammenfall von -&s und -€es im Gs (KG $ 58) ihr Dasein 
verdankt. Als urbaltisch hat vielmehr nur der i-Staınm zu gelten, 
der, vermutlich aus idg. Zeit stammend (nöAıs), auch im Lettischen 
die regelmäßige Flexion darstellt (vgl. Lok. pilö NT Mc. 14 54, püs- 
Jaimi Luc. 23 ı1), N pils, A pili, L pili Pas. 166 f. Nr. 32 usw.). Wenn 
bei BiLS II 48 auch ein lett. pile genannt wird, so liegt der spe- 
zifisch lettische, hier weit verbreitete Übertritt alter i-Stämme in 
die e-Flexion vor, der mit den genannten lit. Dialektformen parallel 
läuft, ohne in historischem Zusammenhang zu stehen. Von einer Aus- 
nahme zum urbaltischen Typus *giriä kann also keine Rede sein. — 
Ich stelle im Gegensatz dazu die Behandlung des i-Stammes dalis 
„Teil“, der im Litauischen zwar vielfach seine Form bewahrt hat, im 
Lettischen aber durchweg, und im östlichen Gebiet des Litauischen, 
das sonst die ‘Stämme, vom Is abgesehen (p. 187), gut bewahrt, 
in einem so weiten Umfang Metaplasmus zeigt, daß die Sonder- 
stellung nicht auf Zufall beruhen kann, sondern in ihren Anfängen 
als gemeinbaltisch betrachtet werden muß. Dieser alte Meta- 
plasmus hat nun aber, im Kontrast zu dem eben behandelten, die 
Entwicklung genommen, die er in der urbaltischen Periode nehmen 
mußte: das Wort ist, da dem Stammauslaut kurzer Vokal +e 
vorausging, der unkontrahierten Flexion verfallen. 

Für die Flexion dalis gebe ich Belege in Auswahl: 

L 236. — KLD s. v.: dalis, -ies, dälj. — 

NT: N dalis ApG. 23 6, G dalies Luc. ıı 36, Jh. 13 8 usw., As dal; 
L 15 12, Ap dalis Jh. 19 23 usw. — Giedr.: N dalis Wo 282 ı7, A dal 


ı) Vgl. dazu den gleichfalls dem nördlichen Gebiet angehörenden L seirde 
BF 30, Nr. 568 (dain. Löbarten), seirdei ib. 21, Nr. 375 (dain. Klooschen). 
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285 28. — Br. Bi u. Post.: N dalıs BG VIff., 237, 332 1, IF XIV 98 «,, 
A dali BG 3221, 327 r, L dalije IF XIV 101.2, — Willent: G dalies 
Wo 259 43, A daly 258 ı8, p dalys 259 25. — MT: Lp dalissa BG 152. 
— DauP: dalis 17 17, 73 15, II6 15, dalies 38 31, 59 2, 182 4, 206 ı9, 
däli 65 28, 67 3, 235 35, dalimi 125612), dalüe 8824, IIQız, 2122, 
223 3ı usw., Ap dalis 2617, 7310 usw. — Giwenimas Zmogaus 
Krikszcz.: dai BB X 311. — Su: dalies BG 268. — Post. Gaig.: 
dalis Gaig. 4, 6 usw., dalies 6, dalimis 4. — 

Baranowski (Brief): dalj Wo 475. — Savaitrastis 4. Okt. 
1912 Sp. ı: N dalis, Sp. 3: dalyje. 

Kakschen: dales Schl. 230. — Andrjejewo: A dal Wo 323 ı;, 
324 33. — 

Belege für lit. dalia: 

L 311. — SzDi bei L 236: daliomis. — 

Dau P: dalia 231 30/31, (Gt dalos 17 22, dalios 38 3ı, dalosp’ 26 aı. 
— Post. 1600: dalios Wo 468 30. — Ps 1598: dalos AslPh XII 
582 (13), dala ib. 586 (143 7), dala 585 (142 4). — Kat. 1605: dalosü 
IF VO 182. — SzPu: dala L 311. — Su: dalia L 311. — Kn.Nob.: 
dalos BG 208, dalig 3131 s. v. paswilt:. 

'Mac’kowa: dahlja Wo 454 3. — Dusjaty: daliaj Wo 369 36. 

dain. Birshi: Ap dalas BF Nr. 3 5 (p. 5). 

Lautgesetzlich aus dalia-Formen hervorgegangen ist nach dialektischem Laut- 
wandel Np däles Mokl. Skajt. MSL XIU ı27 XIIL. — Über -dale als 2. Kompo- 
sitionsglied s. p. 57. | 

Belege für lett. data: 

L 311. — StLD s. v.: dalla. — StDL s. v. „Theil“: dalla, 
dallahm. — 

NT: dalas Jh. 13 8, Ap@. 8 21; dalu Luc. ı0 42; daläs Jh. 19 23. 

Pas.: dala I Titelbl., dalas, dalu, dala p. IV, dalus 2, dalü 
57(4) usw. — Selsau: dala BBXVI 334. — 

Dzesm.: dalus 495 (Sackenhausen-Appriken). 

Komp. nü-dala „Abteilung“. 

StLD s. v.: nodalla. — StDL s. v. „Abtheilung“. — NT: no- 
dala überall als Kapitelüberschrift. — IF XVI 403: nüdalas im 
Buchtitel. — 

Ich füge einige Wörter bei, die wohl wie »pile zu beurteilen 
sind, und von denen ich nur deswegen, weil ihre e-Formen mir 


u 
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bloß aus indifferenten lexikalischen Belegen bekannt sind, nichts 
weiter aussagen möchte: 

Neben dem von N gebuchten silis (masc.) „Krippe“ zeigt das 
nördliche Preußisch-Litauen die Femininform sile (aus Wittauten, 
Löbarten, Klooschen bezeugt BF 168r). Das Nebeneinander von 
silis und silE macht von vornherein die Annahme ursprünglicher 
i-Flexion wahrscheinlich, die Übereinstimmung mit lett. sile (p. 65 f.) 
muß, so lange das Wort nicht in anderen Gegenden Litauens auf- 
gezeigt wird, gerade so für sekundär gelten, wie die bei pile. — 
Über kine N als Nebenform des fem. i-Stamms (kinis „Schweine- 
lager“, gewöhnl. masc. kinis — lett. cinis „Hümpel“) und dene N 
„Deckbrett des Kahnes“ neben f. denis, masc. denis KLD = lett. denis 
(L 266) verliere ich nach dem Gesagten kein Wort mehr. Viel- 
leicht ist dene überhaupt aus dem Niederdeutschen entlehnt; vgl. 
ndl. dene „Planke“ (urverwandt nach Persson Beitr. z. idg. Wort- 
forschg. 39). 

Als Lehnwörter scheiden ohnehin aus z. B. kule (kulis) „Sack“ (russ. kul, 
Brückner, Fremdw. 99. L kule Brod. Schl. 86, G kules Schirwindt Schl. 155), 
diles „Ruderpflöcke“ (ndd. Dullen L 269); male „kleiner Fisch“ KLDI = russ. 
mol’ „ganz kleiner Fisch, Stint“; sziüres „Schachtelhalm“ (L 278 Mi), das, wie 
sziüras „Schornsteinfeger“ KLDI Mi, seiüris „Scheuerwisch“ KLDI zeigen, als „Scheuer- 
kraut“ irgendwie aus dema Deutschen herübergenommen sein muß; ebenso files 
„Bodenbretter im Kahn“, das ich nicht für urverwandt mit Diele halte, sondern 
für entlehnt; vgl. die dial. deutschen Nebenformen dille, tille, die Notizen b. 
Grimm DW II 1102 (entl. frz. tillac, span. tilla „Verdeck“) und zur Bedeutung 
besonders {hil „planca, ima pars navis“ b. Graff Ahd. Sprachsch. V 133. Übrigens 
würde auch ein echt lit. tiles sehr wohl Umsetzung eines files = tilios, etwa aus einem 
Haffdialekt, sein können.). kere (Klooschen), kere (Wittauten) BF ı23r „Teil 
des Spinnrads“ = estn. keri „Spindelrädchen“ usw. — 

Wir schließen am besten noch einige dem Lexikon ent 
nommene Nominative an, die, wie schon ein Teil der behandel- 
ten Beispiele, eben ihrer Provenienz wegen nicht einmal ein Ur- 
teil über ihre Flexion gestatten, geschweige denn, falls wirklich 
die e-Form echt sein sollte, einer speziellen Einreihung in eine 
der Kategorien von „Ausnahmen“, die sich bisher feststellen ließen. 
(Die Wörter auf -m& lasse ich einstweilen beiseite, s. p. 69ff., 79ff.) 
— Ich verzichte auf Spekulationen und zähle auf’): bure „Blüten- 


ı) Daß auch bei diesen Beispielen der Lexikograph, der etwa eine indifferente 
N.-form auf -e kennen lernt, diese durch hochlit. -€ wiedergibt, ist selbstverstünd- 
lich. — Wer um der Gerechtigkeit willen nun auch umgekehrt bei den Belegeu für 
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kätzchen der Birke“ KLD; kliüre „Pantoffel“ KLDI (als „Knarrer“ 
zu kliurksu „krächzen“?), pure „Quaste“ KLDI. Bei den beiden 
letztgenannten steht nicht einmal die Quantität des Wurzelvokals 
genau fest.‘) Das gilt weiter für gele „Grasmücke“ und „Wald- 
veilchen“ KLDI; zu letzterem vgl. das bei L 270 aus 8zDi bei- 
gebrachte gieles „viola purpurescens“ (e, € oder £?). 

In diesem Punkte muß ich auch vele, pl. veles „Seele des 
Verstorbenen“ gegenüber skeptisch sein. Gewiß unterliegt die 
Schreibung weles in KLD[ wegen des bei L 266 verglichenen Ma- 
terials Bedenken. Aber Leskien hat selbst schon auf das wielies 
(Gs) bei Dowk. aufmerksam gemacht (dazu vieliemis Wien. 
Sitzber. CVIII 369, vgl. auch das Vielonia und Vielona des Lib. 
Lasicki AslPh XVIO 43), so daß wir auf eine Nebenform mit 
€ zu schließen haben*), über deren Verhältnis zu der kurzvokali- 
schen ich mir kein Urteil erlaube; die kontrahierte Flexion ist 
aber in einem veles die einzig gegebene. | 

Sollte v. Grienberger ebend. recht haben, der das unmittelbar neben Vielona 
stehende velos als Lp „bei den Toten“ interpretiert, so könnte man in Versuchung 
sein, in der Schreibung mit bloßem e ein regelrechtes *veliose wiederzuerkennen. 
Doch ist das mehr als unsicher. — Auch hier existiert übrigens ein Mask. velis, pl. 
velei = lett. wel'i (L a. a. O.). Das wird wegen der Übereinstimmung mit dem Letti- 


chen das Ältere sein. Ich füge als Nachtrag hinzu, daß Leskien laut persönlicher 
Mitteilung die e-Formen für wertlos hält. 


Es bleibt im Litauischen speziell nur eine Ausnahme des 
Typus giria übrig, die man wirklich als solche betrachten kann: 
käle bzw. kalE „Hündin“ (über peld und ä&me, die urbaltisch 
sind, nachher p. 68ff.): 

L 272. — KLD =. v.: käle, -es; s. v. lüszis, tresiü. — KDL s. v. 
„Betze“ „brünstig“, „Hündin“, käles s. v. „Hundsmilch“. 

Dau P: N. käte 156 23. — Schl.: kal€ sg. — 

Kakschen (Kum.): Akale Schl. 59, 158. — Godlewa pas.: 
kal€e LB 179, 253. - | 


die unkontrahierte Flexion p. 42ff. alles ausscheiden will, was ihm nicht beweis- 
kräftig genug erscheint — ich habe schon gründlich gesiebt — mag dies tun. Was 
in Summa auf alle Fälle übrig bleiben muß, reicht hin. 

ı) dule „Kartoffel“ KLDI als „Grundbirne“ = dula „Birne“ ebend. ist poln. 
dula (Lehnwort). 

2) [vele Lalis Zodynas. Nachtrag. ] 
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Ernstlich ins Gewicht fallen würde das Wort jedoch auch 
nur, wenn wir wüßten, wie es im Urbaltischen flektierte; leider 
versagt das Lettische. DaukSa’s kalte (mit hartem !) erschwert eine 
Deutung nach Art von »vale p. 54f. Die Annahme analogischer 
Beeinflussung liegt hier aber sehr nahe: Alle Tiernamen, die 
den :@-Stämmen angehören, flektieren von rechtswegen auf -6; 
vgl. pel€E „Maus“ (unten p. 68ff.), äiurke „Ratte“, läpe „Fuchs“ 
kate „Katze“ und, was von besonderer Bedeutung ist, die „mo- 
vierten“ Tiernamen wie stumbre „Auerkuh‘“, vilke „Wölfin“. Vor- 
ausgesetzt also, daß käle „Hündin“ wirklich von jeher den 
‘@-Stämmen angehört, weder irgendwoher entlehnt noch etwa 
Vertreter eines älteren *kalis od. dgl. ist, hat es keine Not, sein 
-€ dem Vorbild von vilke, läpe, kat€ — die drei genügen wohl — 
zuzuschreiben. — | 


Beim Lettischen ist das Verfahren von vornherein wieder 
wesentlich kürzer und einfacher. Zunächst scheiden auch hier die 
Lehnwörter aus: 

kule „Sack“; vgl. oben zum Litauischen p. 63. — L 238. 
— StDL s. v. „Tasche“: kulle'). — Pas. 128: kuli, 41 kuli, so Ap 
kules „, 51 kules, kulem usw. — Dz&sm.: kule 494 (Sackenhausen- 
Appriken), 843 (Oberbartau), 848 (ib.), Lautenb. 98: kule, kuli. — 
pine „Nagel, Stiel“ (d. Pinne; vgl. & pines Pas. I 122). — pune 
„Knollen“ (neben pun’a usw. oben p. 50). — kere „Baumwurzel 
mit Moor und Erde“, s. Thomsen, Beröringer 259. 

Daß sile „Trog“ alter :-Stamm ist, hoffe ich oben p. 63 ge- 
legentlich des lit. söis, sile wahrscheinlich gemacht zu haben. 
Wenn mir bloß die e-Form, keine sichere Spur eines *sls mehr 
begegnet ist, so teilt sile eben das Schicksal vieler anderer 
i-Stämme im Lettischen, bei denen die e-Flexion den normalen 
Zustand repräsentiert (z. B. üdze „Otter“ = lit. angis). Belege für sile: 

L 269. — StLD s. v.: sille. — StDL s. v. „Krippe“, „Trog“: sille. 

NT: sies. L 135; silE 2 7, 12, 16. 

Pas.: siles I ıı2, 122; silöi 148; sil&E ıı2, 148 usw. — Kur. 
Nehrung: sille b. Voelkel, Lett. Sprachreste a. d. Kur. Nehrung, 
Progr. d. Tilsiter Realschule 1879 p. 29. 


ı) Aber kulla StLD s. v. 


Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 5 
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Dz&sm.: sile 4519 (Oberbartau); siles 266 (Wolmar); sili BiLS 
I 355; sil&E Lautenb. 35. 

Wie es sich endlich mit pile „Tropfen“ verhält, lasse ich in 
der Schwebe [L 269, StLD s. v.: pille. Pas. II 77: pdle; II 67 
pile (3), pili (3). Auch hier von einem pilis auszugehen, wäre 
möglich, aber ohne Anhalt. Ich möchte ferner pila „unruhig weinen- 
des Kind“ (oben p. 48) als „Triefer“ für im letzten Grunde mit 
pile „Tropfen“ identisch und deswegen den :ä-Stamm als alt er- 
klären (zu pilu, pilet „triefen“ Leskien, Ablaut 359). Hat pila als 
Angehöriger der „Schimpfwörterkategorie“ (s. p. 140) die lautge- 
setzliche unkontrahierte Flexion beibehalten, so könnte umgekehrt, 
pie „Tropfen“ sich an sein Synonym läse angeschlossen haben. 
Erwähnt sei noch, daß in at-piles, uz-piles „Moraststellen, die nicht 
zufrieren“ und in nü-pile „Abträufsel“ (L 270) eine Form mit 
langem Vokal auftritt, bei der die e-Flexion keiner Erklärung 
bedarf. [StLD 336 u. StDL 76 s. v. „Aufwasser“ hat uspihle(s) und 
uspille(s)). Schließlich ist noch damit zu rechnen, daß die Form 
pile als „Deverbativ“ aus pilet gewonnen ist. Da das Wort im 
Litauischen fehlt, läßt sich über seine urbaltische Konstitution 
nichts sagen. 

Dem lit. Kompositum mäsmires (p. 57) entspricht lett. muS- 
mire L 269 (muschmirres StDL s. v. „Fliegenschwamm“, StLD 
muschmirris).. An der Richtigkeit des Ansatzes ist bei der Über- 
einstimmung mit dem lit. Wort und wegen des urbaltischen Cha- 
rakters der Stammgestalt nicht zu zweifeln, obwohl ich außerhalb 
des Lexikons keinen Beleg gefunden habe. — Auf dieselbe Weise 
gebildet sind die Komposita von mala „Strand“. Neben den nach 
dem Simplex gehenden Formen wie up-malä (Lok.) Dz&ösm. 809, 
jür-malu (Akk.) Dz&ösm. Lautenb. 29 usw. (vgl. oben p. 47 
cel’'mala) auch up-male Pas. 1 2, ı2, jür-malE Dz&sm. Lautenb. 22, 
29 usw. — Wie lit. pä-mares (p. 58), so lett. pa-far& (Lok.) „Ge- 
sträuch“ Pas. I 134 zu zars „Ast“ (Npm pa/arri StDL-La); 
pagale „Stück Brennholz“ zu gals „Ende“ [lit. pagalys „Stückchen 
gehauenen Holzes“, lett. nügalis (noyallis StLD p. 67) „Toppende 
eines Balkens“]. — 

Im übrigen aber ist mir in den durchgesehenen lettischen 
Texten kein Wort des giria-Typus aufgestoBen, das etwa Neben- 
formen nach der e-Klasse zeigte. Was ich noch gefunden habe, 
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sind lediglich ein paar Nominative aus lexikalischen Quellen, 
und bei diesen darf ich mir die Freiheit nehmen, siesolange ausder De- 
batte zu lassen, bis sie aus der lebendigen Sprache in unzweideutigen 
Formen nachgewiesen werd6n. Auch unter ihnen befindet sich kein 
einziges Beispiel, das mit einer j@-Form konkurrierte, obwohl das 
an sich ganz gut möglich wäre, sind wir doch auch bei den post- 
vokalischen Stämmen den Schreibungen sije, käjes usw. begegnet 
(p. 42); auch hinter Konsonanten kommt ja z. B. dialektisches -enes 
— -inas [BB VIII 193 f., Lautenb. p. 23 (7. Var.)] vor. — Was aber 
das besagte Material in erster Linie entwertet, ist die Tatsache, 
daß auch die Endungen -a und -as der reinen @-Stämme in der 
gewöhnlichen Sprache zu -e und -es geschwächt werden‘), so daß der 
Lexikograph, wenn ihm keine entscheidenden Kasus in den Wurf 
kommen, der Gefahr fortwährenden Irrtums ausgesetzt ist; vgl. 
BiLS II 42 und L 264, der treffend bemerkt: „Bei den zahl- 
reichen Nebenformen auf -e zu Worten auf -a, die das Wörter- 
buch nur im Nominativ aufführt, ist man daher nicht in der 
Lage zu unterscheiden, ob ein wirklicher e-Stamm oder Abschwä- 
chung einer @-Form vorliegt“. | 

Das gilt natürlich auch von Wörtern, bei denen das Lexikon 
die ä-Form nicht direkt daneben bezeugt. Ich gebe an, was ich 
(ohne systematisch zu suchen) angetroffen habe: are und ara 
„Ackerland“, komp. ap-are „umgepflügtes Land“ L 273. (StLD 
8. v.art: ap-ars, auch ap-arre, no-arre „abgenutztes Stück Landes“). 
— beres „Schüttung von Korn“, aiz-bere Zugabe, at-beres „Wieder- 
gabe“, pa-beres „Streumehl“, pe-beres „Bathkorn“ L 266 (StLD: 
berr'i und berres, aisberre, atberres, paberres). — birres „Pillen 
(Schafmist)“ StLD, pa-bires „Ausgefallenes“ L 269 (pabirres „das 
aufgeriesete Korn“. StLD s. v). — d/erres, dfirres „Dünnbier“ 
StLD = dzira „Trank für Vieh“, lit. gira L 204. — dures „Seiten- 
stechen“, pa-dures „dss. und harte Kruste“, sadures „harte Kruste“ 
L 278. — kure „Heizung“ L 278. — penes „Eiszapfen“ L 266. — 
plene (daneben plente) „Weichselzopf“ L 266. Skile und Skila 
„Holzscheit“ (L 269, 204; von yskel „spalten“); dazu die a-Form 
schkillas, ischk’illas „die im Nest nachgebliebenen Eierschalen“ 
StLD, ischkillas „Erbteil, Erbteilung“. — at-schkiirres „Aechter- 

1) Aus Texten vgl. z.B. G. venes IF XVII 417, pupes Lautenb. p. 23 (Akk. 
pupu), möses: mäsas 58 (StLD gibt Nom. mahse und -a). 

s* 
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liß“ StLD s. v., aber s. v. schkirt: schkirras (La), atschkirras, is- 
schkirras; atschkirras auch StDL s. v. „Abgängsel“. spires, pires 
„Exkremente von Schafen“ usw. (vgl. übrigens oben birres) L 269 
(spirres StLD-La, daneben spirras „große graue Erbsen“) = lit. 
spira „Schafmist‘ L 204. — at-twere „Stütze“ L 266. — sa-wares 
„Querstangen der Egge“ L 272 (vgl. daneben mit @: sa-wäre „Rute“ 
L 273; pl. m. sa-wahri StLD-La „Dachruthe“. — 


Daß endlich das Preußische keinen positiven Beleg zum 
gtria-Typus beisteuert, nimmt nicht Wunder (das Lehnwort 
brunyos lassen wir besser beiseite). Auf die Wertlosigkeit der 
dem Vokabularium entstammenden gile „Eichel“, mary „Haff“ 
ist schon hingewiesen (p. 60', 58"). — Was in dem Akk. warein, 
warrin, warrien „Gewalt, Macht“ steckt (Trautmann 457), 
hat noch niemand ergründet, und da wir keine anderen Kasus- 
formen kennen, so ist es besser nichts weiter darüber zu ‚sagen, 
als daß das Wort im Litauischen und Lettischen als reiner 
ä-Stamm vara auftritt (L 214). Über die Form warrien vgl. 
übrigens p. 246f. Woher der bei Trautmann a. a. 0. zitierte lett. 
Nom. ware stammt, weiß ich nicht. Vermutlich ist er gerade so 
bedeutungsvoll wie oben are neben ara usw. Stender wenigstens 
kannte nur den 7-Stamm, für den er auch s. v. warra und in DL 
s. v. „Gewalt“ Flexionsformen bucht: warras und, vor allem ent- 
scheidend, warru. — j 

Aber es gibt „gemeinbaltische“ oder, wenn man es etwas 
weniger skeptisch faßt, „urbaltische“ Ausnahmen vom giria- 
Typus, die &-Flexion zeigen; an der Tatsache ist nicht zu rütteln. 
Es sind zwei: | 

I. *pele „Maus“. 

lit. peled. 

L 266. — KLD =. v. pele&, G peles (2mal), Np peles. — KG: 
pelE & 1478, peles & 1562. — KDL: geld s.v. „fahl“, „Feldmaus“ 
usw.; peles s. v. „Mäusefell“, „Mäuseloch“; peles s. v. „befressen“, 
„Maus“, „tanzen“. 

Ties. priet.: pele BF 54, Np peles ib. — Schultz: pelle KL 
XLIII 375f. — Brod.: pele Schl. 62, 66, peles 66, Np peles 84. 

Ragaunis: pelö Schl. 78. — 

Kakschen (Kum.): pele Schl. 172 @, 176. — Dusjaty: A pely 
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Wo 368 9. — Popel: A puüti BB XX 106. — Birshi: A pal; ib. 105. 
— Klooschen: pele u. pele BB VII 134. — 

Donaleitis: pelems b. Wiedemann Hb. 203 110. — 

lett. »ele. 

L 266. — StLD: s. v.: zelle, pelles. — StDL pelle s. v. „Maus“; 
G pelles s. v. „Mauseloch“; Ap pelles s. v. „mausen“, 

Pas.: pele I 25 (2), peli 25, 95, peles 169 usw. — Kur. Neh- 
rung: pelle b. Voelkel, Lett. Sprachreste a. d. Kur. Nehrung, Progr. 
d. Tilsiter Realschule 1879 p. 22. Perwelk: pe’ BB XXVIII 265. 
— Saußen: wei BB XIV 149. — 

lett. Übersetzung des Donaleitis: pellekm Wo 271 15. — 

preuß. peles Np „Armmuskel“ V. Trautmann 393. 

2. *Zeme „Erde“. 

lit. zeme. | 

L 266. — KLD s. v.: Z&me, -e.. — KDL: G. Zemes s. v. „Erd- 
beben, Erde“ usw., Np Z£mes s. v. „Abendland“, „aneinandergrenzen“, 
„berühren“, „Erde“ 4), Zömemis s. v. „Außenhandel“, „bewerfen“ usw., 
Zemese 8. v. „heimathlos“. — Schl.: G Zemes 270, 333, 335. — 

NT: G& Zemes Mt. 3 1, 4 25, A (Ilat.) Z&emen Mt. 8 s, Jh. 11 ,, 
L Zemeje Mt. 2 5, 6, 22 usw. — NT 1701: G äemes BG 9, 10. — Giedr.: 
G Zemes Wo 283 35. — Ps: Zemespi 7 6, 146 8, Zemese 8 2 usw., Zemösa 
97 9. — Ps: 1625: G Szemes BG 129, L Szemeie ib. XXV. — BrBi 
u. Post.: G& szemes BG 57, 158, 221 usw., szemesp Wo 47321, A 
szemen BG 114, szemen 249!, szemena 296r, L szemeio, szemeia, 
szemijä, szemei 134, Szemeie 206 (2), 240 usw. Lp szemesa 262. — 
Forma chrikstima 13559: Zemesu BG V. — Willent: G szemes 
b. Hermann, Konjunktionals. 25, Wo 2609, L szeme BG 134. — 
MT: G Zemes BG 3301. — SE: szemes BG 259. — SG: szemes BG 
71. — Dau P: äemes 8 ı0, 36 usw., Z@men’ 199 8. — Dau Kat.: Zemeie 
I FIV 465. — Post. 1600: G Ziämes BG 29 usw., Zidmes Wo 
467 2, 24. — L äidmeia BG 134. — Kat. 1598: Ziamen AslPh XIU 565, 
Ziameia ib., Ziamey 567. — PS. 1598: Ziames AslPh XIII 583 (63 2), 
Zidmend 586 (143 6), Zidmeia 585 (137 2), Zidmey 585 (142 4). — 
Giesm. 1598: Ziameia AslPh XUI 587. — SzPu: Ziames Wiener 
Sitzungsber. CVIII 342, 343, Ziamen 340, Ziemen 343, Ziamey Wo 
262 34. — Moksl. skajt.: äömys MSL XIU ıı8, ı25 U, IV, V. — 
Kn. Nob.: Ziames BG 241, Ziamen ib. — Post. Gaig.: L szemei 
Gaig. 28, A szem; Wo 2576. — 
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Mandat v. J. 1589: szemes BB II 119 4, ı6 usw., szemeie 14. — 
Kabinetsordre 1724: Zemäje BB II ı12 5,19. — 

Ties. priet.: Zemes BF 74, 81 (2, 174Tr, Zemeje 169r, Zemesa 
ı90l. — DBrod. Zemes Schl. 55, 60 usw., Zemeje 108. — Schl.: 
iemes 58. — Ragaunis: äiames Schl. 85. Zemaite. Budyne: zemes 
Wo 415 9. — Dowk.: äiames Wiener Sitzungsber. CVIII 349, 358 usw,, 
Ziamin 372, 379. — | 

Ragnit: Zemes Schl. 205. — Kakschen: Zemes Schl. 233, 235. — 
Kakschen (Kum.): Zemes Schl. 177, 187. — Kurschen: äemes Schl. 
129 (2. — Kurschen (Mar.): äemes Schl. 137 «a. — Galbrasten: 
Z&mes Wo 292 45, 295 22 usw. — Jucknischken: Zemes IF XXXI 
441. — Didlacken: ä&@mes BB IX 271. — Jänischken: Zeemes ib. — 
Oskab.: Zemes Wo 298 zı, 22. — Godlewa pas.: äemes LB 167 usw, 
L Zeme 164, 233 usw., Np äemes 221, Zemem 210. — Koltynjany: 
I Zemi Wo 388 3, Zömem 388 ı0. — Keidany: G Zames n. Klein 
(BG 3). — Dusjaty: A Zömy Wo 370 8 usw. — Swjadosze: Zömes 
352 29, A Zömy 353 22, Z&men 354 6. — Janischki: Zämes Wo 332 2, 
334 31. — Andrjejewo: mis Wo 323 ı,. — Chweidany-Schwek- 
schne: G ä£mis Wo 317 22,23 usw. — Löbarten: äömes BF 39, 
-e8 45. — Prökuls: äemle)s Wo 2904. — 

dain. Nesselm.: G Zemes Schl. 14, L äeme ib. 13, 14 (5 mal). 
— dain. Wilkischken: Zemems AslPh IV 595, Nr. 5 6. — dain. 
Godlewa: Zeme LB Nr. 27 7,8 usw., Zemes 81.4, L Zem& ib. 11. — 
dain. Girtokol’: Zjäme Wo 459 27. — dain. Dusjaty: Z&m& Wo 
365 14 

Donaleitis: Zemes b. Wiedemann Hb. 201 s;. — Baranowski 
An. Szil: N ööme (ä&me) 245, 248, A äömy (ä&me) 211, 274. — 
Dagilis: Z£me? Wo 405 4. — Intermedium: ziames AslPh XII 
218 3. — Vaicaitis: Zemes Wo 488 31. 

Über „ziamias gen.“ aus Jassykiewicz Pamokslay Wiener Sitzungsber. CVIHI 
351 kann ich nichts aussagen, da ich die Form nur aus Geitler’s Vermittlung kenne. 

lett. zeme „Erde“. 

L 266. — StLD s. v.: /emme, /emmes, /emmi, /emme, /emmehm. — 
StDL s. v. „Erde“: /emme, /emmes, /emmi, femme; s. v. „Land“: 
/emme, femmes usw. — 

NT: /emes Mt. 2 ı; /emi 2 Überschr.; /em& 22,6; Jemehm 
Gal. 1 2ı usw. — Ps: /emes 7 6; /emehm 106 27; /emes 82 usw. — 
Vaterunser b. Grunau: /emmes KB VII 293. 
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Pas.: /eme 1 2, /&me 3, 4, /emmem Il 26 usw. — 

Kur. Nehrung: /emme b. Voelkel, Lett. Sprachr. a. d. Kur. 
Nehrung, Progr. d. Tilsiter Realschule 1879 p. 28. — Perwelk: 
/emi BB XXVII 260 (vgl. p. 264). 

Dz&ösm.: /emi 559 (Sackenhausen-Appriken): /emes 832 (Ober- 
bartau): /em& 841 (ib.) usw. — BiLS: /eme II 354, /emes 312 usw. 
— Lautenb. 19: Vac-zem& (2), zem& 22 (2, usw. 

lett. Übersetzung des Donaleitis: /emmi Wo 270 22. 

preuß. same V. — D. semmey (semmiey), A semmin (semmien, 
semien, semman), 1(?) semm& Trautmann 418. — 

Man mag alle irrelevanten Formen, namentlich solche aus 
den lit. zo > e-Mundarten, die ich oben mit aufgezählt habe, getrost 
entfernen, das Material bleibt hier für den £-Stamm in allen drei 
baltischen Dialekten beweisend. 

Eine der beiden Ausnahmen aber verschwindet sofort wieder: 
*nele „Maus“ gehört ja jener urbaltischen Kategorie substanti- 
vierter Adjektive an, die, wie oben p. 60 bei lit. söne aus- 
einandergesetzt, als in sich geschlossene Gruppe einheitlich bei 
allen ihren Angehörigen die bei der überwiegenden Mehrzahl be- 
rechtigte kontrahierte Form obligatorisch gemacht hat, ist doch 
balt. *pele anerkanntermaßen als „die Graue“ Ableitung von einem 
als lebendiges Wort nicht mehr vorhandenem Adjektiv, dessen 
urbaltische Grundform, wenn man sie mit den gr. seAıög Laut 
für Laut identifizieren will, *pelias (wie lit. zälias, „grün“) gelautet 
hat. — Preuß. pele „der Weih“ V. ist dasselbe Wort (Berneker, 
Preuß. Spr. 312, Trautmann 392f., anders, aber unwahrscheinlich 
Fick, Vgl. Wb.1I 750). Vgl. noch p. 75!. 

Bleibt also *Zeme! — Ich glaube nicht, daß jemand mit viel 
Liebe bei dem Gedanken verweilen wird, auch dies Wort, wie *»pele, 
als „Substantivierung“ zu *iemas „niedrig“ (lit. Z&mas) zu stellen, 
obwohl das prinzipiell möglich, vielleicht sogar im letzten Grunde 
richtig ist. Aber nur für eine Sprachperiode, die der urbaltischen 
Periode bereits vorausliegt; denn auch im Slavischen heißt zemlja 
nichts anderes als „Erde“, und die Annahme, daß das baltische 
Sprachgefühl in rückläufiger Bewegung den Zusammenhang mit dem 
Adjektiv wieder hergestellt hätte, ist wenig verlockend. — Müssen 
wir also auch hier den Analogiehobel in Funktion treten lassen? — 
Ich bin gewiß der letzte, der den Machtfaktor der Analogie ge- 
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ring anschlägt, und gestehe offen ein, daß ich nach Mustern ge- 
sucht habe, die *Zeme& hätten in ihren Bannkreis ziehen können — 
vergeblich! — Das unbequeme Gegenbeispiel blieb unerschütter- 
lich. Sind alle Nebenwege verrammelt, so bleibt nur die gerade 
Straße übrig: *Zeme muß lautgesetzlich sein! 

Hier heißt es Halt machen, damit wir, was ohnehin geschehen 
müßte, uns über den phonetischen Charakter der Gesamterschei- 
nung klar werden. 

Warum zeigen gerade die Stämme auf Vokal und Diphthong, 
einschließlich Liquidadiphthong, normalerweise die Form -iä, nicht -€, 
wie kommt es, daß die „Kontraktion“, wenn anders es eine solche 
war, hier unterblieb? — Wären es die vokalischen Wörter allein, 
so hätte man eine bequeme Antwort bei der Hand: Daß aus einem . 
Wort wie *kai@ nicht *ka® geworden ist, würde sich mit der „Ab- 
neigung gegen Hiat“ entschuldigen lassen; ein Schlagwort, das 
praktisch ganz wohl anzuwenden ist, obwohl damit der letzte 
phonetische Untergrund solcher Spezialbehandlungen noch keines- 
wegs freigelegt ist. — Man kommt hier aber nicht weit damit: 
Schon bei einem Fall wie *saui@ wäre ja durch die Kontraktion 
zu *saue keineswegs ein Hiat herbeigeführt worden. Und vollends 
bei den Liquidadiphthongen! Es hätte hier doch selbst für die 
„hiatusfeindlichste“ Sprachentwicklung wahrlich nichts im Wege 
gelegen, ein *Zinia, * giriä lautgesetzlich in *Zine, *gire überzuführen; 
wir wissen aber nunmehr, daß eine solche Form im Urbaltischen 
überhaupt nicht existiert hat. Der wahre Grund ergibt sich viel- 
mehr gerade aus der Hineinbeziehung der Liquidadiphthonge: Werden 
diese hier wie für die Akzentuation als „Diphthonge“ betrachtet, 
so heißt das nichts anderes, als daß sie eben auch hier tautosy]- 
labisch gesprochen wurden, und weiter, daß das dahinterstehende 
i dann den Anlaut der nächsten Silbe bildete. Als solcher 
wurde es mit einem folgenden Vokal ebensowenig kontrahiert wie 
im Wortanlaut (javai, jo’'ti usw.). Also: die Silbentrennung war 
*käa-ia, *sau-ia und entsprechend *Zin-iä, *gir-id. Räumt man nach 
den einleitenden Vorbemerkungen die prinzipielle Berechtigung 
ein, die e-Wörter versuchsweise auf :@-Stämme zurückzuführen, 
und stellt man den genannten Beispielen etwa *nendre, *egle gegen- 
über — ich wähle zunächst absichtlich Beispiele mit Liquida vor 
deın Suffix, um den Vergleich mit *geris *Zinia um so deutlicher 
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zu gestalten —, so tritt der entscheidende Faktor klar hervor, 
denn hier gestaltete sich die,Silbentrennung normalerweise so, daß 
das i nicht im absoluten Sılbenanlaut, sondern hinter dem silben- 
anlautenden Konsonanten stand: *nen-driä, *e-gliä (oder *eg-liä). — 
So läßt sich gleicherweise für Stämme mit langem Wurzel- 
vokal + einfacher Konsonanz wie etwa *kiaune, *saule eine 
Silbentrennung *kiau-niä, *sau-liä, nicht *kiaun-iä, *saul-iä voraus- 
setzen. Ich habe die Konsequenz dieser Verschiedenheiten schon 
durch die Schreibung angedeutet: in *sau-ka, *e-glia usw. galt 
nicht die für den Silbenanlaut unbequeme konsonantische Artiku- 
lation des i, *sau-liä, sondern man sprach *sau-kä usw. mit vo- 
kalischem :. Damit haben wir für die phonetische Beurteilung 
des Kontraktionsprozesses den festen Boden unter die Füße be- 
kommen, den wir bei Wiedemann’s Aufstellungen vermißten (oben 
p. 15 f.): J. Schmidt hat recht mit seiner Zurückführung der &-Klasse 
auf Stämme mit zweisilbigem -:@; ja noch mehr, wir dürfen wenig- 
stens mittelbar an indogermanische Verhältnisse anknüpfen, aber 
nicht, indem wir eine Doppelheit -za, -&@ nach Belieben voraus- 
setzen, um damit ohne den Versuch eines näheren Nachweises einfach 
im circulus vitiosus dort -@4 anzunehmen, wo balt. -© erscheint: 
Wir gewinnen den Anschluß durch Sievers’ Gesetz (PBB V 129 fl.), 
dessen Grundlagen trotz einer Reihe z. T. schon vom Begründer 
selbst eingeräumter Ausnahmen für mich ebenso unerschüttert fest- 
stehen wie für Walde, German. Auslautsges. 136f. — Was sich 
aus der Behandlung der :o-Nomina und -Verba fürs Urgerma- 
nische in diesem Punkt ergibt, bietet in der Tat ganz auffallende 
Parallelen zu den entsprechenden Erscheinungen bei den baltischen 
iä-Feminina (und öo-Maskulina; s. p. 224 ff.).) Ich beschränke mich 
hier darauf, vom Germanischen in möglichst knapper Form das 
zu geben, was ich für richtig halte, zumal ich wesentlich Neues 
nicht zu sagen habe — auch in der Polemik nicht —, decken sich 
doch meine Anschauungen, wie ich beim Herantreten ans Germa- 
nische konstatieren konnte, in allen Hauptpunkten mit den von 
Walde a. a. O. 149ff.,, namentlich in weiterer Verfolgung eines 


ı) Nachtäglich bemerke ich zu meiner Freude, daß für die Maskulina be- 
reits Thomsen, Beröringer 115? an Sievers’ Gesetz gedacht hat, ohne indes mehr 
als eine Vermutung zu wagen und ohne das Material wirklich zu prüfen. Auf die 
Hauptsache, die Feminina, hat er sein Augenmerk nicht gerichtet. 
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Gedankens von van Helten (PBB XVI 282’), niedergelegten. Mit 
den genannten Gelehrten ist der Gegensatz von Gen. ubiltojis harjis 
aber hairdeis, 3.sg. stojip, satjip aber tandeip (hafjib aber sokeip) darauf 
zurückzuführen, daß jeweils im erstgenannten Fall -:- im Silbenanlaut 
stand und daher erhalten blieb; im zweiten, wo der vorhergehende 
Konsonant noch zur selben Silbe gezogen wurde, hatte : nach 
wahrscheinlich schon grundsprachlichem Gesetz dagegen voka- 
lische Aussprache, die im Verlauf der germanischen Sprachgeschichte 
zu den kontrahierten Formen geführt hat.) Stellt man etwa 
*ka-ia, *gir-ia, aber *sau-kä, *e-gliä, *nen-dris mit ubilto-jis, har-jıs, 
aber jiu-leis, as-neis, hair-deis zusammen, so ist der Parallelismus 
schlagend genug, um die Kontraktion zu *saule, *egle, *nendre zu 
illustrieren. 

Gleichzeitig aber ergibt sich sofort, wo der Parallelismus 
aufhört. Die Sonderstellung, die das Baltische den Liquida- 
diphthongen einräumt, während alle anderen Fälle sich in einer 
wesentlich einheitlichen Behandlung zusammenschließen, in der der 
kontrahierte Typus überwiegt, gilt nicht fürs Germanische, wo 
lediglich die Quantität des vorausgehenden Hauptsilbenvokals, nicht 
die Qualität des ihm folgenden Konsonanten ausschlaggebend ist. 
Nicht nur harjis, sondern auch nihjis, nicht nur wahjip, sondern 
auch satjib ist unkontrahiert, während z. B. lit. N. dide nach 
unserer Voraussetzung auf ein *di-dia hindeutet. Das heißt nichts 
anderes, als daß die Silbentrennungsgesetze des Baltischen und des 
Germanischen in diesem Punkte auseinandergingen: Ersteres zog 
nur solche Konsonanten vor folgendem -:- zum vorhergehenden 
Vokal, die mit ihm einen „Diphthongen“ zu bilden fähig waren, 
die anderen Verbindungen, di, ki usw. behandelte es, vom phone- 
tischen Standpunkt aus ganz konsequent, wie „muta cum liquida“ 
und ließ die folgende Silbe mit der Gesamtgruppe anlauten, 


ı) Man darf nicht entgegenhalten, daß im historischen Gotisch die Silben- 
trennung sok-ja geherrscht hat, nach weitwod/jands usw. zu urteilen (Schulze, Berl. 
Sitzber. 1908, 612). Denn got. sok-ja ist ja erst (wie bridja) aus *sokia kon- 
sonantiert, repräsentiert also keine urgermanische Silbentrennung, sondern nur 
gotische. — Andrerseits müßte sich Sievers (vgl. Paul’s Grdr. 1! 413) ausführ- 
licher darüber aussprechen, aus welchen phonetischen Gründen die westgermanische 
Gemination eine Silbentrennung ku-nia voraussetzt, die übrigens dann wieder nur 
fürs Westgermanische zu gelten brauchte. — Einstweilen nehme ich keinen An- 
stand, auch hier die Silbengrenze vor das -j- zu legen (so auch Schulze a. a. O. 616). 
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woraus sich die Weiterentwicklung von selbst ergibt. Im Germa- 
nischen dagegen gehört nach kurzem Vokal der Hauptsilbe jeder 
Konsonant vor 2 zu dieser, also in der Weise, wie bei Homer 
„muta cum liquida“ behandelt ist. Ein Urteil über die Verbhält- 
nisse der idg. Ursprache in diesem Fall maße ich mir nicht an, 
so lange sich einerseits *medhios, andrerseits *trtiios (oder ähnlich) 
gegenüberstehen, ohne daß wir in der Lage wären zu entscheiden, 
ob die Differenz eine lautliche oder suffixale ist. Und wir können 
der Ursprache nunmehr auch entraten: So berechtigt J. Schmidts 
Annahme einer Verschiedenheit -:@ und -:i@ ist, so klar tritt an 
den Differenzen zwischen Germanisch und Baltisch zutage, daß 
das Sieverssche Gesetz sich jeweils dort, wo es lebendig ist — 
reichen auch seine Wurzeln gewiß in die proethnische Region 
hinab — den Eigenheiten der einzelsprachlichen Silbentrennung 
anpaßt: Urgermanischer und urbaltischer, nicht urindogermanischer 
Lautstand ist der direkte Vorläufer des historischen. Und be- 
dürfte es noch eines Beweises, daß die Verteilung von vokalischer 
und konsonantischer Artikulation eines konsonantischen © sich 
einzelsprachlich gegenüber der idg. Periode geändert hat, so ge- 
nügt eine nochmalige Hindeutung auf die Konsonantierung in 
treczias (p. 16 f.) im Verein mit pridja, wo ein idg. sicher vokalisches 
-i- durch einzelsprachliche Vorgänge konsonantiert worden ist.') 

Zeigt sich zwischen Germanisch und Baltisch eine Diskrepanz 
darin, daß bei letzterem die phonetische Beschaffenheit des dem ? 
unmittelbar vorausgehenden Konsonanten nicht gleichgültig ist, so 
trıtt — unter Berücksichtigung eben dieser Eigenheit natürlich — 
in einem weiteren Hauptpunkt wieder eine höchst bemerkenswerte 
Übereinstimmung hervor: 


ı) Die Tatsache solcher Verschiebungen läßt es mir denn auch als nicht aus- 
gemacht erscheinen, daß balt. *pele „Maus“ („die Graue“, oben p. 71) die unmittel- 
bare Fortsetzung eines idg. dreisilbigen *pelia (= Fem. zu gr. elıög) darstellt, 
obwohl das recht verlockend erscheint. Aber wir müssen damit rechnen, daß das 
Wort, ehe es zu seiner kontrahierten Form kam, doch im Urbaltischen, den dortigen 
Trennungsgesetzen gemäß, zu *pel-ia geworden war; bestenfalls wurde es durch die 
Analogie seiner auf urbalt. -@ ausgehenden Bedeutungsgruppe verhindert, die laut- 
gesetzliche Form anzunehmen. Es ist jedenfalls vorsichtiger, bei der Erklärung so 
zu verfahren, wie wir es p. 71 getan haben. Ob man die analogische Einwirkung 
in die Zeit setzt, wo noch urbalt. -i@ vorhanden oder wo es schon zu -£ verschmolzen 
war, ist gleichgültig. 
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Herrscht im Germanischen die „kontrahierte Flexion“ auch 
bei vorliegender kurzer Wurzelsilbe überall da, wo die betreffende 
Form mehr als zweisilbig ist (ragineis, mikileih), so harmoniert 
damit wieder das Baltische insofern, als hier bei mehrsilbigen 
Wörtern, auch wenn diese kurzen Vokal-+ Liquida vor der 
Endung haben, die &-Flexion das Regelmäßige ist. Das Material 
im einzelnen zu geben hebe ich mir für später auf (p. 198 ff.), 
um hier einstweilen auf den Gegensetz von iinia, aber gimine auf- 
merksam zu machen, der mutatis mutandis sich mit dem germa- 
nischen vollkommen deckt. Logischerweise bedeutet das für unsere 
Auffassung, daß in den genannten mehrsilbigen Wörtern die Vor- 
stufe *raginüus, *mikilup einerseits, *giminiad andrerseits auf eine 
Silbentrennung *ragi-nüs, *miki-lib — *gimi-nia schließen läßt. 
Den phonetischen Grund dieser Besonderheit den zweisilbigen 
Stämmen gegenüber hellt das Germanische in prononcierter Weise 
auf. Man erklärt sie hier ganz richtig mit der Verschiedenheit des 
Akzentsitzes: die Intensität einer haupttonigen Silbe bringt bei 
kurzem Vokal + Konsonant +7 den mittleren Konsonanten noch 
unter denselben Expirationsdruck, die nebentonige Silbe hat diese 
Kraft nicht mehr, wie ja auch die zeitliche Dauer einer vorauf- 
gehenden langen Silbe einen Grad des Decrescendo herbeiführt, 
der ganz dieselbe Wirkung zeitig. Nur bedarf diese Deutung 
jetzt, wo wir weiterblicken und derselben Erscheinung im Bal- 
tischen begegnen, einer geringen Modifikation: Die intensive An- 
fangsbetonung herrscht ja hier nicht in der Form, wie sie uns 
im Germanischen auf den ersten Blick zur Erkenntnis verhilft. 
Die Quelle indes, aus der die einzelsprachlichen Anfangsbetonungen 
geflossen sind, existiert im Baltischen so gut wie sie im Indo- 
germanischen existiert hat und in jeder Sprache existiert, nämlich 
die, an sich vom Sitz des „Hauptakzentes“ ganz unabhängige, 
physiologisch in den Expirationsverhältnissen ohne weiteres be- 
gründete stärkere Intensität bei Beginn einer neuen artikulatorischen 
Einheit, mit der der Beginn eines selbständigen Wortes zwar nicht 
in allen, aber in den meisten Fällen zusammengeht. Wo sich in 
den indogermanischen und nichtindogermanischen Sprachen über- 
haupt Anfangsbetonung findet — nebenbei bemerkt, läßt sich von 
ihr streng genommen ja auch nur soweit reden, als Wortanlaut 
und „Sprechtaktanlaut“ identisch ist —, wurzelt sie in dieser Er- 
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scheinung und stellt da, wo sie ein älteres Akzentuatiunssystem 
ganz verdrängt, lediglich den Sieg eines physiologisch bedingten 
„Nebenakzents“ im Anlaut der phonetischen Einheit dar, eines 
Nebenakzentes, wie ihn z. B. das Romanische als solchen in 
mehreren Wirkungen erkennen läßt.') 

Unter diesem Gesichtswinkel betrachtet, ruht die Überein- 

——— ——— —— 
stimmung des Typus *sau-le mit *gimine (und entsprechend jiuleis 
mit ragineis) gegenüber Zinia (harjis) auf phonetisch vollkommen 
gleicher Basis: In beiden Fällen ist es das zwischen dem Wort- 
beginn und der Schlußsilbe liegende Element, das durch seine 
quantitative Dauer ein stärkeres Nachlassen des Druckes als bei 
einer Anfangssilbe mit kurzem Vokal bewirkt: die Kraft der 
Expiration reicht nicht mehr hin, den dem ; voraufgehenden Kon- 
sonanten zur vorhergehenden Silbe zu ziehen; als Folge ergibt sich 
eine Trennung * gimi-niä wie * squ-1ia..) 

Wie sich in diesem Punkt die Ursprache verhalten hat, ist 
nicht zu sagen. Was Sievers PBB V ı30 aus dem Indischen 
beibringt, zeigt keinen Unterschied zwischen einsilbigen und mehr- 
silbigen Wörtern, allein die Dauer und damit die Druckstärkever- 
hältnisse der unmittelbar vorausgehenden Silbe entscheiden 
(ajuryd- wie aryd-, asüria- wie kävia-). Es ist möglich, daß dies 
den idg. Zustand widerspiegelt, möglich aber auch, daß das In- 
dische die Verhältnisse sekundär geregelt hat, indem es die mehr- 
silbigen Wörter‘ dem Silbentrennungsschema der zweisilbigen 
anschloß. 

Ich möchte noch ein für alle Mal beifügen, daß, wie sich aus 
der später folgenden Aufzählung des Materials ohne weiteres er- 
geben wird, der Sitz des urbaltischen „Hauptakzents“, den die 


an m nn 


ı) Im Deutschen ist er, da das einheimische Sprachgut infolge des ihm 
eigenen Akzentsitzes wenig geeignetes Material für eine Folge von mehreren vor- 
tonigen Silben zu liefern imstande ist (vgl. vergewissern usw.), am besten bei Fremd- 
wörtern zu konstatieren. Wie ich an mir selbst und an andern beobachtet habe, 
akzentuieren wir normalerweise Pörversität, Universität, Cäürambolage usw., und nur 
die Analogie erwirkt neben chüraktertstisch auch ein charäkteristisch nach Charakter 
u. dgl. Ich habe aber sogar Akzentuation (trotz Akzent!) hören können. 

2) Daß mehrsilbige Wörter mit Vokal vor i von dieser Sonderbedingung nicht 
betroffen werden, liegt auf der Hand, denn hier war überhaupt keine Möglichkeit, 
anders zu artikulieren als mit $f im Silbenanlaut. Daher unkontrahiert ubiltojss, 
lit. aukletoja wie koja. 
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Einzeldialekte unter Berücksichtigung der sekundären Verschie- 
bungen rekonstruieren lassen, nirgends eine nachweisbare Rolle bei 
den Kontraktionen und ihrem Fundament, der Silbentrennung, ge- 
spielt hat, wie er ja überhaupt in dieser Periode keine Wirkungen 
zeigt, die auf expiratorischen Charakter zu schließen gestatteten; 
es war eben noch der alte musikalische Akzent der Ursprache 
wie im Indischen und Griechischen; das expiratorische Element 
ist auch hier erst in den jüngeren Phasen stärker hervorgetreten. 
Es ist also nicht nur gleichgültig, ob ein Wort im Litauischen 
wie sduld oder wie äole, wie smägenes, wie kepüre oder wie gimine 
betont ist, sondern auch, wo der Hauptton im Urbaltischen, noch 
mehr, wo er im Indogermanischen gesessen hat. 


Wo im Litauischen wie im Lettischen postkonsonantisches ; 
stand, hat es sich gemeinbaltisch mit dem vorangehenden konso- 
nantischen Element zum mouillierten Konsonanten verbunden, die 
genaue urbaltische Aussprache unsrer Kategorie ist *Zin’a, *gira. 
Dieser Lautvorgang erleidet indes eine Ausnahme, und sie ist es, 
die uns die abweichende Flexion von Z&me deuten soll: Nach 
Labialen bleibt ein © consonans als selbständiger Laut, 
es geht nicht als bloße Mouillierungsnüance im vorhergehenden 
Konsonanten auf. Nur dürfen wir uns dabei nicht an Schleicher's 
Schilderung halten (Gramm. I 20 f.), der das i oder j nach Labialen 
als „wenig hörbar“ bezeichnet, mit dem sofortigen Zugeständnis 
allerdings, daß es im Anlaut deutlich vernehmbar sei, z. B. in 
piäuti „schneiden“. Sein Ohr war nun einmal zur Aufnahme der 
Feinheiten in der litauischen Artikulation nicht in allen Punkten 
befähigt, und wie es Kurschat, dem geborenen Litauer, vorbe- 
halten war, die Wissenschaft erst auf die Akzentqualitäten auf- 
merksaım zu machen, so verdient er auch bei der hier in Frage 
kommenden Einzelheit den Titel des besseren Beobachters. Er 
sagt (Gramm. $ 87): „Nach den Lippenlauten d, m, p, w ist dieselbe 
(sc. die Erweichung) so stark konsonantisch, daß man zwischen 
Konsonant und Vokal fast ein j zu hören glaubt, woher es 
kommt, daß es in früheren Zeiten Gebrauch war, und beim populären 
Schreiben es auch jetzt noch ist, die Erweichungen nach b, m, p, w 
durch ein j zu bezeichnen. Man schreibt daher auch gegenwärtig 
in populären Schriften noch: kürpjüt Gen. pl. von kürpe, Schuh; 
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dawjaü, ich gab; bjaurüs, häßlich; lepjü, ich befehle; löbjo des Reich- 
tums usw.“ Die Richtigkeit dieser lautlichen Beobachtung be- 
stätigt mir auch Cappeller. — Dazu stelle man das Verhalten 
des Lettischen nach Bielenstein, Lett. Spr. Ig2: „Wenn nun 
aber das Zeichen der Virgula bei den unreinen Lippenlauten durch 
das vollständige j vertreten wird (97, mj, bj, wj), so hat das seinen 
guten Grund darin, daß hier die Verschmelzung der beiden 
Elemente faktisch eine weniger innige ist“ Deutlicher 
kann das Zusammengehen der beiden Sprachen nicht dokumentiert 
werden, und ich brauche vom Standpunkt der Phonetik wohl 
kaum noch zu bemerken, daß diese Sonderstellung lautphysiologisch 
ohne weiteres in der Verschiedenheit der Lippenstellung bei La- 
bialen gegenüber allen andern Lautklassen begründet ist. 

Der zwischen Labial und folgendem -i- bestehende phoneti- 
sche Kontrast, der die Amalgamierung solcher Lautverbindungen 
im Baltischen hinderte, hat im Slavischen produktiv gewirkt 
durch die Entstehung des „epenthetischen -/-“ als Übergangslaut 
in der unbequemen Kombination. — 

Für die Vorgeschichte von ä&me ergibt sich daraus von vorn- 
herein so viel, daß sie nicht in denselben Bahnen verlaufen konnte 
wie die von giria, Zinia etc. Als diese zur Aussprache *gir’a, * Zin’a 
gelangt waren, existierte *Zemi@ mit © consonans weiter; es gab 
nunmehr die drei Typen *gir’ä, *Zemiä, *sauliä. Das Weitere ist 
klar: Als später der KontraktionsprozeßB eintrat, war der erstge- 
nannte Fall von der Beteiligung daran ausgeschlossen, weil keine 
zwei Laute da waren, die zu © hätten verschmelzen können; bei 
*sauliä waren dagegen die Vorbedingungen dazu gegeben und, 
dürfen wir hinzufügen, bei *Zemiä auch; es scheint mir dabei an 
sich gleichgültig, ob man direkt das hier noch durch besondere 
phonetische Umstände vorhandene z@ wie @@ behandelt werden 
läßt oder annimmt, daß es sich nachträglich noch zu -i@ ent- 
faltete, wodurch *Zemiä und *sauliä bereits in der letzten Vorstufe 
vor der Kontraktion vollkommen zusammengefallen wären. 

Auf alle Fälle darf Z&me nunmehr als lautgesetzlich betrachtet 
werden. Daß es nach Labialen überhaupt keine Beispiele von 
unkontrahierter Flexion gibt, von dem besonderen Fall des Ad- 
jektivs szläpias abgesehen (p. 214 ff., 25ı ff, 334), darfich als will- 
kommene Bestätigung des Gesagten vorwegnehmen. — Lett. skumja 
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„Schwermut“ (StLD s. v.), pl. skumjas L 315 ist kein geeignetes Gegen- 
gewicht gegen Z&m&; es ist vermutlich das substantivierte Fem. eines 
Adjektivs *skumj3 „traurig“ (ursprünglich wohl *skumus), wie lit. 
puikios,, Putz“ zu puiküs (L 316)'). Andrerseits sind regelrecht lit. 
gume „Ärgernis“ KLDI, krame „Teil des Schlangenleibs“ (L 272), nur 
daß mir entscheidende Kasus fehlen; über küme „Stute“ s. L 277. — 
Lett. wemes „Erbrechen“ (L 266) ist ebenfalls nicht sicher, so lange 
keine ausschlaggebenden Belege vorhanden sind, denn es erscheint 
auch wemas (L 201). — Dagegen wird für lit. glemes „Schleim“ 
(KDL s. v. „lösen, Schleim, schleimartig“, glememis s. v. „verschlei- 
men“) die Kürze der Wurzelsilbe durch lett. glemi (glemmi StLD 
s. v.) als alt erwiesen, so daß nicht glenes (vgl. Leskien, Ablaut 
328 zweifelnd, Wood KZ XLV 69) als das Ursprüngliche zu gel- 
ten hat?); damit tritt das Wort als weiterer Zeuge neben Zeme. 

Ich habe wenig Geschmack an derlei theoretischen Erwägungen, 
in die ich hier nur eingetreten bin, weil sie sich nicht umgehen 
ließen. Trotzdem halte ich mich für verpflichtet, etwas näher zu 
prüfen, ob wir, wie oben als Möglichkeit angedeutet, direkt ein 
vokalisches -i@ auch bei *iemi@ voraussetzen dürfen. Mag die 
Annahme überflüssig sein, es wird sich doch auch für weiteres als 
nützlich herausstellen, einem Einwurf standzuhalten, der gemacht 
werden kann und muß, dessen Besprechung aber, wie ich hoffe, 
gerade diese vorgeschichtlichen Spekulationen ihrem Abschluß ein 
gut Stück näher bringt. — Man wird sofort sagen: Der Umweg 
über eine sekundäre Vokalisierung von *Zemiä zu *Zemiä ist aus 
dem einfachen Grunde unwahrscheinlich, weil überall da, wo das 
i-Element nicht mit einem folgenden Vokal sich vereinigt, im 
historischen Baltischen von vokalischer Aussprache ja keine Rede 
ist, es heißt in den oben angeführten Beispielen kurpja, lepjü etc., 
nicht kurpi-u, *lepi-u, und ebenso lautet der Gp von Z&me nicht 
2&mi-ü, sondern 2Zmiü d.h. äömiü (z.B. KDL =. v. „ausländisch“). 
Wozu eine durch nichts zu erweisende prähistorische Etappe ein- 
schieben, wenn der Ausgangspunkt und der historische Tatbestand 
aufs beste zusammenstimmen? — Daß damit nicht die Möglich- 


ı) Ich mache darauf aufmerksam, daß auch lett. pröca „Freude“ als Gegenstück 
zu skumja „Trauer“ eine auffallende ja-Form zeigt (p. 128 f., 132). 

2) Juskevic Slovarp hat p. 444 gleima etc., aber auch glemesa, gleme’ti, Ad- 
jektiv glemüs und glemüs. Vgl. noch ib. p. 706. 
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keit eines Zwischengliedes *Zemi@ mit vokalischem © ausgeschlossen 
ist, daß an sich in kürpju, lepjü etc. wieder eine Konsonantierung 
eingetreten sein könnte, dies Zugeständnis wird man von vorn- 
herein, wenn vielleicht auch ungern, machen müssen. Und was 
lehrt das Germanische? Erleben wir hier nicht tatsächlich genau 
diese letztere Entwicklung, auch wieder überall da, wo der :-Laut 
nicht kontrahiert worden ist? — Man denke nur daran, was die 
letzte Vorstufe in der ı. sg. nasja, I. pl. nasjam und entsprechend 
sokja, sokjam gewesen ist! 

Nun vergleiche man noch pridja mit lit. tr&ciias und den p. 17 
genannten Formen der anderen idg. Sprachen, so ist die Harmo- 
nie wieder vollkommen: *tretiios erscheint urbaltisch und urgerma- 
nisch als *tretios; das und nichts anderes ist aus dem historischen 
Tatbestand herauszulesen. Daraus ergibt sich aber weiter die 
Berechtigung, auch den gesamten Gp der &-Feminina, wie es 
J. Schmidt getan hat, auf ein erst sekundär konsonantisch ge- 
wordenes -i-# zurückzuführen: nendriü (d. i. nendr'ü) aus *nendri-u 
usw. War wirklich die Silbentrennung der maßgebende Faktor für 
die sonantische oder konsonantische Aussprache des i, so muB 
eben auch im Gp einmal dieselbe Lautierung geherrscht haben 
wie in den andern Kasus. Die theoretischen Konsequenzen er- 
geben sich von selbst, ebenso, daß es nunmehr in der Tat gar 
nichts Abenteuerliches mehr an sich hat, die lautgesetzlich kon- 
trahierte Form von ä&me so gut wie den Gp Zemjäü auf eine 
Zwischenstufe *Zemi-@, *Zemi-ü zurückzuführen. 

Zugleich aber wird offenkundig, was an Schmidt’s Fassung 
der Lautgesetze (oben p. ı5) noch korrekturbedürftig ist. Die 
eigentümliche Annahme, silbisches +- sei vor u-Vokalen zu -j- 
geworden, konnte nicht befriedigen, die Bedingung ist zu eng. 
In Wirklichkeit lautet die Regel so: Antevokalisches silbisches -- 
wird im Baltischen überall zu --, wo es nicht mit dem folgen- 
den Vokal kontrahiert worden ist.') Also genau wie im Germa- 
nischen. Nicht nur im Gp nendriü etc., der einzigen Form, die 
bei den Feminina in Betracht kommt, ist das -i- regelrecht, son- 
dern zugleich auch bei allen „unkontrahierten“ Kasus der Masku- 


ı) Dabei scheidet die Frage zunächst ganz aus, wie weit die tatsächlich vor- 
handenen Formen lautgesetzliche Kontraktion zeigen oder auf analogischer Ver- 
allgemeinerung dieses Typus beruhen. 

Ablıandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 6 
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lina, beim Gp Zödäü so gut wie beim Gs äödiio, Np Zödäiat, 
Dp Zödiiams usw. und endlich auch in den Nom.-Akk.-Formen 
treckias, tröciig. Überall die unsilbische Aussprache auch da, wo 
nach dem bisher Ermittelten einmal ein — altererbtes oder durch 
die baltischen Silbentrennungsgesetze erst sekundär hervorgerufe- 
nes — vokalisches -:- gestanden hat: Geht beim Maskulinum der 
Typus gaidys, Zödis auf ein *gardi-as, *Zodi-as zurück, so auch 
der Dp gaidiiuns, Zödäiams, wo die Silbentrennungsverhältnisse 
nicht anders lagen als ım Ns, auf *gaidi-ams, *äodi-ams, und es 
gehört wirklich keine allzugroße Kombinationsgabe dazu, um das 
Verhältnis von gaidys, Zödis zu gaidäiims, Zödiiams geradeso zu 
beurteilen wie das von hairdeis — hairdjams.') 

Ich wüßte nichts, was diesen Aufstellungen zuwiderliefe: Der 
Gp trijü gewiß ebensowenig wie got. drije, und das Stammsuffix 
-jä- unterliegt dem dringenden Verdacht fremder Herkunft (oben 
p. 23ff., 33). — Wer es für einheimisch zu halten sich berechtigt 
glaubt, hat die Möglichkeit, an Herkunft aus -x@- zu denken, ein 
Notbehelf, zu dem ich nicht greifen möchte. 


3. Durch eine Reihe einzelsprachlicher Vorgänge ist das indo- 
germanische Verhältnis der Aussprache © und 2 vor Vokal im 
Baltischen zum mindesten ebenso gründlich verwischt worden 
wie im Germanischen, um einem neuen System Platz zu machen. 
Die Erörterungen, die sich notgedrungen an die vorgeschichtlichen 
Probleme knüpften, bilden glücklicherweise einen guten Übergang 
zur Rubrizierung und Besprechung des übrigen Materials. 

Die bislang allein erledigte Klasse Aoja, sduja, geria von den 
unkontrahierten Stämmen ist die einzige, bei der sich eine laut- 
liche Ursache als der allein für die Flexion maßgebende Faktor 


ı) Ich habe weiter kein Bedenken, mit Bezzenberger BB XXVI ı6gff. auch 
die Praesentia wie sraviu, girdziü über *-iis auf -eio und entsprechend das Futur 
-siu auf -*seiö zurückzuführen. Die Lautverhältnisse im Punkt der Konsonantierung 
des -i- wären dieselben wie bei got. nasja. Ganz glatt erledigt scheint mir aller- 
dings die Sache auch durch B. noch nicht zu sein, namentlich solange die Beziehun- 
gen der Klasse vartat: vartyli zu ai. vartayami, idg. *uorteiö noch nicht völlig klar 
gelegt sind. B. ist darüber m. E. S. 173? (Ttoas ı96ff.) durch Anlehnung an 
J. Schmidt’s lapidare Bemerkung Festgr. an Roth 184 zu schnell hinweggegangen 
(s. dazu noch Berneker AslPh XXV 495ff.); zu Brugmanns Deutung [Grdr. II 
u? ı, 260fl.] vermag ich mich allerdings auch nicht zu bekennen. 
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glatt, sauber und, von wenigen Spezialfällen abgesehen, als aus- 
nahmslos wirkend herausschälen läßt. Die Sonderstellung ist be- 
gründet. — Nichts deutete ferner darauf hin, daß in dieser Kategorie 
etwa im Paradigma bei den einzelnen Kasus hier Unterschiede 
in der Flexionsart bestanden hätten. Wir müssen annehmen, daß 
wirklich im Urbaltischen nur *gir’a, *gir'äs, *gir'äi, *gir'an, pl. *ger'äs, 
*gir'un, *gir'ämus usw. durchflektiert wurde; wäre doch bei den 
geschilderten Lautverhältnissen auch gar nicht abzusehen, wo sich 
überhaupt eine Möglichkeit für die Entstehung der „kontrahierten“ 
e-Form böte. 

Nun ist mit diesem Typus die Zahl der Wörter, die unkon- 
trahiert dekliniert werden, bekanntlich keineswegs erschöpft; richtet 
man aber, durch das bisherige positive Ergebnis ermutigt, sein 
Augenmerk auf die Entdeckung weiterer lautlicher Grundlagen, so 
enthüllt sich in einer Reihe von Fällen ein Durcheinander zwischen 
e- und :ä-Flexion, das zunächst die denkbar trübste Perspektive 
eröffnet. Das Gemeinsame, was alle übrigen Fälle gegenüber der 
köja-Klasse aufweisen, die Differenz in der Silbentrennung, ist 
offenbar nicht allein maßgebend; widrigenfalls müßten ja überall 
voraussichtlich nur 2-Formen auftauchen, und das ist nicht der 
Fall. Ich greife einiges heraus: Wohl haben wir in sdule, meile, 
ämönes usw., Wörtern mit langem Vokal oder Diphthong + Liquida 
oder Nasal vor dem Suffix, nur -e, keine Spur eines *sdulia, 
*Zmönios usw. — wenigstens nicht in den von mir durchforschten 
Quellen —, aber neben jures steht dann doch jarios, neben eilE ein 
eilia, neben prämone ein prämonia, oder bei Wörtern auf -tia- zwar 
regelmäßig -dite im Deminutivsuffiv, in ekeid „Wuhne“ usw., andrer- 
seits stets ekecäios „Egge“ und endlich nebeneinander kalte und 
kalczia „Schuld“. Doch dürfen wir nicht verzagen: Brachte die 
Silbentrennung des Baltischen hier auch überall vokalische Aus- 
sprache des -z@ dadurch mit sich, daß der vorhergehende Kon- 
sonant den Silbenanlaut bildete (*mei-lä, *ei-ka, und ebenso *kal-tii, 
*di-dia), so wäre es doch offenbar verkehrt, einfach anzunehmen, 
daß in derselben durchgreifenden Art und Weise wie bei der 
köja-Klasse die Nichtkontraktion, so umgekehrt bei diesen 
Wörtern die Kontraktion überall hätte Platz greifen müssen. Das 


Nebeneinander von kalt€E — kalczia und ähnlichen Fällen — es 
sind ihrer nicht wenige — genügt, um gegen eine solche Gleich- 
: 6* 
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macherei Protest einzulegen. Es muB offenbar Bedingungen ge- 
geben haben, unter denen die ursprüngliche Form erhalten blieb 
oder bleiben Konnte. 

Welcher Art aber sind diese? — Wenn kalte und kalczia über- 
haupt bildungsgleich sind — und das ist unsere Ansicht — gibt 
es nur eine Möglichkeit der Doppelform beizukommen: &- und 
iä-Flexion müssen auf Grund bestimmter Lautverhältnisse im 
Paradigma verteilt gewesen sein, so, daB gewissen Kasus von 
rechtswegen die eine, andern die andere Form zukam. Daß da- 
mit ein Doppelparadigma wie kalt€ — kalczia als Ausgleichungs- 
produkt ebensogut' seine Erklärung fände wie andere Fälle, in 
denen jeweils eine Form den Sieg davongetragen hat (eketE und 
eköczios), bedarf prinzipiell keiner Begründung. Nur fragt sichs, ob 
auch dies luftige Hypothese bleiben muß. Glücklicherweise nein! 
Haben wir doch die auf p.ıo bereits angezogenen Fälle, in denen 
dieser Wechsel im Paradigma tatsächlich bezeugt ist, vor allem 
in dide — didziös usw. Wie häufig gebrauchte Wörter alte „Unregel- 
mäßigkeiten“ am ersten bewahren, so auch dies adjektivische 
Femininum (das Material im ganzen s. p. 287ff.). DaB es im Hin- 
blick darauf nicht Zufall oder Willkür sein kann, wenn Kurschat 
im sing. awäte, im Plural aweczios „Himbeeren“ ausdrücklich ver- 
merkt, muß an dieser Stelle wiederholt werden. Und damit ist 
der Schluß gegeben: Man hat auch einmal kalt€ — kalcziös flektiert! 

Ich möchte den Wert des festen Anhaltspunkts, den wir mit 
dide — didziös, avöte — aveczios gewonnen haben, nicht dadurch gleich 
wieder verringern, daß ich mich in längere hypothetische Erörte- 
rungen darüber einlasse, wie die genaue Verteilung der Formen 
in urbaltischer, also vorhistorischer Zeit gewesen ist. Hier das 
Gras wachsen hören zu wollen, wäre eitles Bemühen, und der 
Mut dazu wird dem vergehen, der sich vor Augen hält, daß mit 
den Ausgleichungen, die das historische Verhalten der baltischen 
Dialekte zeigt, schon für die gemeinsame Entwicklungsepoche in 
weitestem Uınfang zu rechnen ist; eine Reihe von Diffe- 
renzen, die sich bei einzelnen Wörtern zwischen Litauisch und 
Lettisch ergeben, mahnt zu doppelter Vorsicht. Auf Grund des 
Materials wage ich einstweilen so viel zu behaupten, daß im 
Non. sing. die Kontraktion das Lautgesetzliche war, während 
überall da, wo -“ö- im Inlaut stand, die Laute getrennt blieben. 
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Die Regel so zu fassen, veranlaßt mich nicht nur das Verhältnis 
von dide zu didäioje, didziomis usw., sondern in erster Linie der aus 
verschiedenen Mundarten bezeugte auffallende Kontrast zwischen 
dide und seiner bestimmten Form didäiöji (oben p. ıo, nachher 
p- 287), für den sich beim Adjektiv noch mehrfach Parallelen 
ergeben werden (p. 297ff.). Es zeigt sich daran so recht deutlich, 
wie auch das Wortende von der Kontraktion verschont bleibt, 
sobald ein Element antritt, das es seiner Auslautsstellung enthebt. 

Und wir können, glaube ich, noch einen Schritt weiter- 
gehen: Faßt man nunmehr das Verhältnis dide, G. didziös, avöte, 
pl. aveczios ins Auge, also.Fälle, wo -i@- beiderseits in Schlußsilbe 
stand, so erhebt sich die Frage: Beruht diese Differenz, ihre laut- 
gesetzliche Herkunft vorausgesetzt, lediglich darauf, daß im Ns 
-{ä im absoluten Auslaut stand, während es in der Schlußsilbe 
des Gs und Np durch -s gedeckt war? In diesem Falle wäre 
die Kontraktion eigentlich nur im Ns legitim, eine etwas miß- 
liche Annahme, namentlich im Hinblick auf die nicht gerade 
seltenen Pluralia tantum auf -es, deren Deutung auf analogischem 
Wege zwar nicht absolut unmöglich (durch Anschluß nämlich an 
die Plurale lautlich gleich konstituierter Wörter, die einen Ns 
auf -€ als Ausgangspunkt besaßen), aber doch ziemlich gequält 
wäre. — Oder aber, ist es der Intonationsunterschied, der die 
abweichende Behandlung des „gestoßen“ betonten Ns vom „ge- 
schleiften“ Gs und Np bedingte? Der von Urzeit her vorhan- 
dene Unterschied des eingipfligen „gestoßenen“ und des zwei- 
gipfligen „geschleiften“ @ kann sehr wohl ersteres der Kontraktion 
zugänglich gemacht, das letztere davor geschützt haben. Den Stich- 
entscheid müßte hier der Acc. pl. geben, denn dieser besitzt ein 
gestoßen betontes @, das durch -s gedeckt ist; und er scheint mir 
tatsächlich für Kontraktion zu sprechen: Kurschat lehrt über 
den Ap f von didis GK $ 777: „Im Plur. wird nur der Acc. 
nach der e-Deklination dides gesprochen, alle übrigen 
Kasus mehr nach der unkontrahierten ia-Deklination, also 
wie waldäiä“. Wirklich ergeben die Zusammenstellungen p. 288ft., 
daß nicht nur in Kurschats eigener Sprache, sondern überhaupt 
in allen von mir herangezogenen Quellen der Ap von dide auch 
dort, wo sonst im Plural die unkontrahierte Form herrscht, nach 
der e-Flexion geht, mit alleiniger Ausnahme des Voelkelschen 
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Paradigmas, wo sich die schematische Ausgleichung leicht be- 
greift‘) Die Frage nach der Lautgesetzlichkeit oder Nicht- 
lautgesetzlichkeit der Kontraktion im As und Is, ursprüng- 
lich -{äm, möchte ich lieber einstweilen ausschalten, die Verhält- 
nisse liegen hier schon vorgeschichtlich zu kompliziert, als daß 
man hoffen dürfte, zu voller Klarheit zu kommen; ich berühre 
sie nur, um davor zu warnen, daß man dem Verhältnis dide — 
didäiöss — dide bei Kurschat unbedingtes Vertrauen auf seine 
Altertämlichkeit entgegenbringt: Da der Akkusativ in seinem Vo- 
kalismus so vielfach auch in anderen Stammklassen mit dem No- 
minativ im Gegensatz zum übrigen Paradigma harmoniert, kann 
in unserer Klasse sich leicht ein entsprechender Ausgleich voll- 
zogen haben, und es werden sich später Anhaltspunkte dafür er- 
geben, daß die nasaliert auslautenden Kasus nicht kontrahiert 
werden (p. 244ff.). Für den Instr. vgl. einstweilen das lit. riszcziä 
— lett. riksu „im Trabe“, das in seiner adverbiellen Isoliertheit 
wohl ein gewisses Anrecht darauf hat, als Reflex der urbaltischen 
Verhältnisse zu gelten. 

Gesteht man an der Hand des an dide — didziös, avete — aveckios 
Exemplifizierten die prinzipielle Berechtigung einer Differenzierung 
im Paradigma zu, so waren also die urbaltischen Verhältnisse 
folgende: Bei allen Feminina unserer Klasse, die nicht dem koja- 
yiria Typus angehören, hatte die Silbentrennung vokalische Aus- 
sprache des suffixalen 2 im Gefolge: 


ı) Wie ist die nach vollzogenem Kontraktionsprozeß vorhandene In- 
tonationsdiskrepanz zwischen Ns und Ap aufzufassen? Ist das schleifende -& des 
ersteren oder das gestoBene des letzteren normal? Ich glaube, man kann nicht im 
Zweifel sein, daß der Ns mit seinem -€ regelrecht ist: Dem Kontraktionsprodukt 
aus zwei Silben wird man a priori den Schleifton zuerkennen; wenn nicht, welcher 
Analogie könnte er sein Dasein verdanken? Ich wüßte keine. Dagegen ist der 
Stoßton beim Ap ohne weiteres durch den Anschluß an die anderen Klassen erklär- 
bar, und Hirts Deutung IF 17 ist nur dahin zu erweitern, daß der schon urbal- 
tische Stoßton des Apf der :@-Stämme nach der Kontraktion von -i@s zu -€s auch 
den &-Stimmen bewahrt blieb, da ein schleifend betonter Ap -&s ganz aus dem 
Rahmen herausgefallen wäre. — Streitbergs Bedenken gegen die Hirtsche Er- 
hlärung (IF III 153) vermag ich mir nicht zu eigen zu machen. Ist die Annahme 
einer analogischen Übertragung der Akzentqualität von anderen Klassen aus im 
Prinzip etwas anderes als die Einschmuggelung des -n- in der Neubildung -ans ? 
— Ob von urbalt. -i@s oder -iäns auszugehen ist (Streitberg a. a. O. 154), diese 
Frage halte ich mit unseren Mitteln für unlösbar. Die Hauptsache bleibt, daß als 
Vorstufe eine stoßtonige Form mit langem Vokal auszusetzen ist. 


XXX, 4.] DIE INDOGERMANISCHEN ?d- UND 10-STÄMME IM BALTISCHEN. 87 


s N *di-dia, G di-diäas, p N *di-diäs, A *di-diäs. Daraus: 

sN *dide, G *didias, p N *didiäs, A *dides. 

Nach dem p. 72 ff. über die weitere Behandlung des un- 
kontrahiert bleibenden © Bemerkten resultiert daraus weiter: 

8 N *dide, G *didias, p N *didiäs, A *dides. 

Das entspricht dem historischen litauischen Zustand 

dide, didziös, dulzios, dides. 

Und wie bei dide, so überall: In der Zeit nach dem Eintritt 
der Kontraktion hieß es auch 

*kalte, *kaltiäs, *kaltiäs, *kaltes, 

*nendre, *nendriäs, *nendriäs, *nendres, 

*saule, *saulias, *sauliüs, *saules usw. 

Daß ein solcher Zustand nicht geblieben ist, daß er durch 
Ausgleichung beseitigt wurde, teils durch Entstehung von durch- 
geführten Parallelparadigmata, teils durch den völligen Sieg von 
einer der beiden Flexionsweisen, das ist nur natürlich. Und da 
es ebenso natürlich ist, daß wir nicht wissen können, welche 
psychologischen Gründe im einzelnen zur Zeit der urbaltischen 
Periode für die Richtung des Formenausgleichs ausschlaggebend 
waren, so könnte man sich damit bescheiden und das historisch 
Gegebene ruhig hinnehmen. 

Es uns so bequem zu machen, hindert aber denn doch ein 
Umstand: Trotz mancher Seitensprünge im einzelnen weist der 
zum Teil schon im Urbaltischen, zum Teil erst in einzelsprach- 
licher Zeit vollzogene NivellierungsprozeßB doch so charakteri- 
stische Einzelheiten auf, daß die Hoffnung nicht vergeblich ist, 
wenigstens in großen Zügen den Bahnen nachzugehen, die er ein- 
geschlagen hat: wobei es sich denn in erster Linie darum handeln 
muß festzustellen, warum die größtenteils durchgeführte Unifor- 
mierung zugunsten der €-Klasse nicht unwesentliche Störungen er- 
litten hat. Geht im allgemeinen die Tendenz dahin, die &-Flexion 
auszubreiten — kein Wunder, da sie bei allen hierher gehörigen 
Wörtern die regelrechte Form des Nominativs ist —, so lassen 
sich doch auch hier immer gewisse Kategorien absondern, in denen 
wä-Formen wenn nicht obligatorisch, so doch neben der siegreich 
vordringenden -Flexion stark vertreten sind. Das muß seinen Grund 
haben, und mag es nicht überall gelingen, ihn aufzudecken, so 
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Paradigmas, wo sich die schematische Ausgleichung leicht be- 
greift‘) Die Frage nach der Lautgesetzlichkeit oder Nicht- 
lautgesetzlichkeit der Kontraktion im As und Is, ursprüng- 
lich -zaäm, möchte ich lieber einstweilen ausschalten, die Verhält- 
nisse liegen hier schon vorgeschichtlich zu kompliziert, als daß 
man hoffen dürfte, zu voller Klarheit zu kommen; ich berühre 
sie nur, um davor zu warnen, daß man dem Verhältnis dide — 
didziöss — dide bei Kurschat unbedingtes Vertrauen auf seine 
Altertümlichkeit entgegenbringt: Da der Akkusativ in seinem Vo- 
kalismus so vielfach auch in anderen Stammklassen mit dem No- 
minativ im Gegensatz zum übrigen Paradigma harmoniert, kann 
in unserer Klasse sich leicht ein entsprechender Ausgleich voll- 
zogen haben, und es werden sich später Anhaltspunkte dafür er- 
geben, daß die nasaliert auslautenden Kasus nicht kontrahiert 
werden (p. 244ff.). Für den Instr. vgl. einstweilen das lit. riszezia 
— lett. riksu „im Trabe‘“, das in seiner adverbiellen Isoliertheit 
wohl ein gewisses Anrecht darauf hat, als Reflex der urbaltischen 
Verhältnisse zu gelten. 

Gesteht man an der Hand des an dide — didziös, avdte — avecäios 
Exemplifizierten die prinzipielle Berechtigung einer Differenzierung 
im Paradigma zu, so waren also die urbaltischen Verhältnisse 
folgende: Bei allen Feminina unserer Klasse, die nicht dem kdja- 
giria Typus angehören, hatte die Silbentrennung vokalische Aus- 
sprache des suffixalen © im Gefolge: 


ı) Wie ist die nach vollzogenem Kontraktionsprozeß vorhandene In- 
tonationsdiskrepanz zwischen Ns und Ap aufzufassen? Ist das schleifende -€ des 
ersteren oder das gestoßene des letzteren normal? Ich glaube, man kann nicht im 
Zweifel sein, daß der Ns mit seinem -6 regelrecht ist: Dem Kontraktionsprodukt 
aus zwei Silben wird man a priori den Schleifton zuerkennen; wenn nicht, welcher 
Analogie könnte er sein Dasein verdanken? Ich wüßte keine. Dagegen ist der 
Stoßton beim Ap ohne weiteres durch den Anschluß an die anderen Klassen erklär- 
bar, und Hirts Deutung IF 17 ist nur dahin zu erweitern, daß der schon urbal- 
tische Stoßton des Apf der :@-Stämme nach der Kontraktion von -iäs zu -es auch 
den €-Stimmen bewahrt blieb, da ein schleifend betonter Ap -2s ganz aus dem 
Ralımen herausgefallen wäre. — Streitbergs Bedenken gegen die Hirtsche Er- 
blärung (IF III 153) vermag ich mir nicht zu eigen zu machen. Ist die Annahme 
einer analogischen Übertragung der Akzentqualität von anderen Klassen aus im 
Prinzip etwas anderes als die Einschmuggelung des -n- in der Neubildung -ans? 
— Ob von urbalt. -i@s oder -ians auszugehen ist (Streitberg a. a. O. 154), diese 
Frage halte ich mit unseren Mitteln für unlösbar. Die Hauptsache bleibt, daß als 
Vorstufe eine stoßtonige Form mit langem Vokal auszusetzen ist. 
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s N *di-diä, G di-dias, p N *di-diüas, A *di-dias. Daraus: 

s N *dide, G *didiäs, p N *didias, A *dides. 

Nach dem p. 72 ff. über die weitere Behandlung des un- 
kontrahiert bleibenden ? Bemerkten resultiert daraus weiter: 

s N *dide, G *didias, p N *didias, A *dides. 

Das entspricht dem historischen litauischen Zustand 

dide, didziös, dulzios, dides. 

Und wie bei dide, so überall: In der Zeit nach dem Eintritt 
der Kontraktion hieß es auch 

*kalte, *kaltiäs, *kaltiäs, "kaltes, 

 *nendre, *nendriäs, *nendriäs, *nendres, 

*saule, *sauliäs, *sauliüs, *saules usw. 

Daß ein solcher Zustand nicht geblieben ist, daß er durch 
Ausgleichung beseitigt wurde, teils durch Entstehung von durch- 
geführten Parallelparadigmata, teils durch den völligen Sieg von 
einer der beiden Flexionsweisen, das ist nur natürlich. Und da 
es ebenso natürlich ist, daß wir nicht wissen können, welche 
psychologischen Gründe im einzelnen zur Zeit der urbaltischen 
Periode für die Richtung des Formenausgleichs ausschlaggebend 
waren, so könnte man sich damit bescheiden und das historisch 
Gegebene ruhig hinnehmen. 

Es uns so bequem zu machen, hindert aber denn doch ein 
Umstand: Trotz mancher Seitensprünge im einzelnen weist der 
zum Teil schon im Urbaltischen, zum Teil erst in einzelsprach- 
licher Zeit vollzogene NivellierungsprozeB doch so charakteri- 
stische Einzelheiten auf, daß die Hoffnung nicht vergeblich ist, 
wenigstens in großen Zügen den Bahnen nachzugehen, die er ein- 
geschlagen hat: wobei es sich denn in erster Linie darum handeln 
muß festzustellen, warum die größtenteils durchgeführte Unifor- 
mierung zugunsten der €-Klasse nicht unwesentliche Störungen er- 
litten hat. Geht im allgemeinen die Tendenz dahin, die &-Flexion 
auszubreiten — kein Wunder, da sie bei allen hierher gehörigen 
Wörtern die regelrechte Form des Nominativs ist —, so lassen 
sich doch auch hier immer gewisse Kategorien absondern, in denen 
iä-Formen wenn nicht obligatorisch, so doch neben der siegreich 
vordringenden #-Flexion stark vertreten sind. Das muß seinen Grund 
haben, und mag es nicht überall gelingen, ihn aufzudecken, so 
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ist es immer noch besser, sich diese Unsicherheit gefallen als den 
Tatbestand einfach auf sich beruhen zu lassen. 

Wirft man einen Blick auf das Material im Litauischen, 
so ergibt sich, daß zu dem Rest der unkontrahierten Stämme die- 
jenigen ein besonders großes Kontingent stellen, bei denen dem 
-iüw ein Dental vorhergeht, eine Tatsache, die durchs Lettische 
wiederum vollauf bestätigt wird. 

Hier müssen wir einsetzen, und hier ist auch der Schlüssel 
zum Verständnis besonders leicht zu finden: Man braucht bloß etwa 
säule — säules einerseits, dide — didziös oder avete, pl. aväczios andrer- 
seits einander gegenüberzustellen, um zu sehen, was im letzteren 
Fall zur Erhaltung der unkontrahierten Kasus beigetragen hat: es 
ist die infolge des Mouillierungsprozesses stark gegen den Nominativ 
kontrastierende Lautgestalt im Konsonantismus der Casus 
obliqui. Während bei dem Paradigma von sduleE urbaltisch dem 
Endsuffix durchgehends, mochten die Kasus & oder :@ haben, ein 
weiches / vorherging und so der Ausgleichungsprozeß an dieser 
Übereinstimmung aller Kasus von vornherein eine starke Stütze 
fand, leistete bei den Dentalstämmen die abweichende Lautform 
der Casus obliqui (litauisch ausgedrückt: -cö- gegenüber -t-) stärkeren 
Widerstand, einen Widerstand, der ihre Erhaltung in lautgesetz- 
licher Form begünstigte; mit der weiteren Folge, daß, je mehr in 
jüngerer Zeit die Tendenz zu weiteren Uniformierungen der ein- 
zelnen Paradigmata hindrängte, der Kampf in solchem Fall nun- 
mehr durchaus nicht immer zugunsten des Nominativs entschie- 
den werden mußte.') Ist das richtig, so müssen wir, allgemein 
gesagt, umsomehr Zeugen unkontrahierter Flexion anzutreffen er- 
warten, je größer der Unterschied zwischen der mouillierten und 
der unmouillierten Aussprache des dem ;@ vorhergehenden Kon- 
sonanten ist, und umgekehrt, daß die Ausgleichung zugunsten der 
Nominativflexion sich in umso größerem Umfange und umso eher 
vollzieht, je geringer dieser Unterschied ist, wie denn beispiels- 
weise beim Typus sdäule der so gut wie vollständige Sieg der 


ı) Für die Masculina hat, wie ich nachträglich bemerkte, bereits Gauthiot, 
le parler de Buividze 38 den Lautgegensatz t: &, d: dZ als treibenden Faktor bei der 
eigenartigen Ausgleichung der Dentalstämme ins Auge gefaßt; er hat aber nur die 
zwei Dialektformen jauces und medies beachtet und den großen Zusammenhang wie 
das historische Verhältnis verkannt. 
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e-Formen wohl schon fürs Urbaltische anzunehmen ist.‘) Daß es 
auch litauisch-lettische Gleichungen gibt, in denen etwa bei Dental- 
stämmen gleichfalls nur 2-Flexion zu belegen ist, nimmt nicht 
wunder; wie weit sie tatsächlich als „urbaltisch“ zu gelten haben, 
laßt sich schwer ausmachen, da die Nivellierung sich zu jeder 
Zeit vollziehen konnte; und öfters wird uns die Materialsammlung 
zeigen, daB da, wo die &-Formen so sehr überwiegen, daß sie für 
den Statistiker als die „normalen“ zu gelten haben, doch in irgend 
einem Winkel sich noch :@-Kasus aufzeigen lassen, die uns warnen 
müssen, direkt von sonst augenfälligen Übereinstimmungen zwischen 
Litauisch und Lettisch aus auf Urbaltisches zu schließen. Ebenso- 
wenig können wir im einzelnen stets den Gründen nachgehen, die 
zur Durchführung der einen oder anderen Flexionsweise geführt 
haben. Daß im Litauischen kalt und kalczia gleichberechtigt 
nebeneinanderstehen, heißt uns so wie so vor Spekulationen 
in dieser Richtung auf der Hut sein. Im übrigen aber wird, 
denke ich, die folgende Belegsammlung die volle Bestätigung 
des Gesagten bringen, und zwar nicht nur in der Form, daß 
die in der mouillierten Artikulation am schärfsten charakteri- 
sierten Laute die meisten Beispiele für z@-Flexion stellen, sondern 
auch darin, daß die einzelnen baltischen Dialekte ihre laut 
lichen Eigenheiten darin zum Ausdruck bringen: Das Lettische, 
in dem die mouillierten Konsonanten ihre charakteristischste 
Sonderentwicklung genommen haben, liefert auch das meiste 


ı) Damit ich nicht mehr auf ö&me zurückzukommen brauche, das nach dem 
Vorhergegangenen a priori ein Handinhandgehen mit sauwl& und Konsorten erwarten 
läßt, sei kurz bemerkt, daß tatsächlich im lebendigen Paradigma ich hier weder in 
litauischen noch in lettischen Sprachdenkmälern eine Spur von lebendiger iä-Fle- 
xion gefunden habe; nichts mehr von einem G *Zemiäs, L *Zemiaie(n) oder dgl. 
Und doch ist es wahrscheinlich, daß noch ein Rest der alten Form der Casus obli- 
qui bewahrt ist in dem adverbiell isolierten lett. zemju-p „nieder“ (BiLS II 281, 
StLD s. v. /emme StDL s. v. „nieder“, lett. Donaleitis Wo 271:0). — Gen. 
plur. von zeme vor -p (BiLS II 308) kann zemju- hier nicht wohl sein, da, so viel 
ich sehe, der Plural des Wortes in dieser Verwendung im Lettischen nicht vor- 
kommt (vgl. auch die durchweg singularischen Redensarten im Sinne von „herunter“ 
bei StLD 8. u. /emme), also muß es wohl As = *Zemiäm-pi „zur Erde hin“ sein. 
— Ich sage bloB „wahrscheinlich“, denn es könnte schließlich eine Analogiebildung 
nach lejup „herunter“ vorliegen; andrerseits mahnt die Form zur Vorsicht bei dem 
kühnen Versuch, zZ&öme morphologisch von abg. zemlja zu trennen. — Aber auch der 
preuß. Acc. semmien neben semmin weist, wie alle Formen mit -ien, auf -ian. Vgl. 
p. 246f. 
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Material, das Litauische steht in der Mitte, das Nordlitauische 
neigt zur &-Form, das Preußische, das eine spezifisch palatal aftı- 
zierte Reihe nicht hat (außer $ für 9), kennt die andere kaum. 

Gestattet auch dieser Tatbestand einen Schluß darauf, daß 
bei der Ausgleichung vieles aufs Konto der Einzeldialekte kommt, 
so ist damit doch nicht gesagt, daß man, in Umkehrung des eben 
über gemeinbaltische £-Paradigmata Bemerkten, anzunehmen 
brauchte, die „mouillierten“ Formen hätten sich überall erst ım 
Sonderleben der Dialekte durchgedrückt, nachdem die palatisierten 
Konsonanten ihre markante historische Lautgestalt erreicht hatten. 
Das würde voraussetzen, daß im Urbaltischen die in dide — didziös, 
avete — aveczios vorliegende Verteilung noch im großen und ganzen 
bei allen Wörtern vorhanden gewesen wäre, und dann müßten 
alle vorhandenen Übereinstimmungen zwischen Litauisch und 
Lettisch als Produkte einzeldialektischen Ausgleichs auf Zufall 
beruhen. — Nichts hindert vielmehr anzunehmen, daß bereits ım 
Urbaltischen die Differenz zwischen „hartem“ und „weichem“ t, d usw. 
größer als bei /, n usw., jedenfalls groß genug, um die besondere 
Lautnüance der Casus obliqui deutlich empfinden zu lassen, wenn 
es auch selbstverständlich wegen des Preußischen nicht gestattet 
ist, etwa den Zischlaut des lit. -cäi-, -dä- bereits in jene Epoche 
zu projizieren.. Welche Stufe damals erreicht war, wissen wir 
ebensowenig als, wie preuß. eristian, median auszusprechen sind; 
vielleicht, wenn Trautmann p. ı55 mit seiner Vermutung einer 
spirantischen Aussprache des postkonsonantischen -i- recht hat, 
als 27, dj. Daß in der „zemaitischen“ Aussprache durchaus nicht mit 
Bewahrung des urbaltischen Zustandes gerechnet werden muß, 
sondern eine sekundäre Depalatisation in Betracht zu ziehen 
ist, darauf weist z. B. die von Leskien IA XII 87 (IA 2) mit- 
geteilte Tatsache. Ist doch sogar ım Nordlit. das postkonsonan- 
tische 2 selber so schwach artikuliert, daß man es in der Schrift 
vernachlässigt findet; Fälle wie Zrefoö (Ls) BF 38' (dain. Löbarten), 
G märtas, ib. 40, Np tüsztos Klooschen ib. 1341 s. v. launagike, 
N (best.) didoji Bennecke ib. 1771, didiji Memel (Klein b. BG 7) 
sind besonders instruktiv. Vgl. wegen depalatisierender Tendenzen 
im Lit. auch noch, was Bezzenberger KL XLII 370 ff. über den 
Wandel von cz:t in Lehnwörtern beigebracht hat (baönycäia: 
baänytele usw.). — Vielleicht wird man danach auch den Zustand 
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des Preußischen mit etwas mehr Reserve als bisher für den 
unveränderten urbaltischen erklären. Genug: Daß gerade in den 
Gebieten, wo die Palatisation und damit die lautliche Divergenz 
im Paradigma am schwächsten ist, der Ausgleich den weitesten 
Umfang zum Nachteil der in den Casus obliqui heimischen mouil- 
lierten Lautform erreicht hat, paßt ohne weiteres ins Gesamtbild. 

Ich werde im nächstfolgenden Abschnitt, da hier weder die 
Silbenzahl noch die Quantität und sonstige Beschaffenheit der 
vorhergehenden Silbe die geringste Rolle spielt, im allgemeinen 
einfach die alphabetische Reihenfolge bei der Aufzählung der 
Wörter (und Suffixe) innehalten und bemerke weiter, daß ich 
keinen Wert darauf gelegt habe, für die normalen e-Nominative 
die Wörterbücher ganz auszuschreiben. Wer etwa ein Ver- 
zeichnis von Wörtern auf -f€E usw. wünscht, kann sich ein solches 
aus Leskiens Stammbildung leicht zusammenstellen. Ich bin 
mehr darauf aus gewesen, eine Auswahl von Belegen aus den 
Quellen selbst zu bieten, und hoffe, das wird ausreichen. 


Wir beginnen naturgemäß mit den Wörtern, die vor &iä einen 
Dental haben: 


a. 1. 


Litauisch. 
A. Nur Formen mit -cäia belegt. 
a) Zweisilbige Wörter auf bloßes -cäia: 

pl. deczios „Eierstock“. 

KDL s. v. „Eierstock“. — Tilsit n. KLD =. v.') 

delczia „abnehmendes Mondlicht“. 

KLD. — KDL s. v. „abnehmen“, „Mond“. — Glogau: N delcze 
Schl. 108. 

gincezia „Streit“. 

Schl. gincza 270 (Glossar). — Kakschen (Kum.): A göncze 
Schl. 168 (oder masc.? s. p. 238). 

iszczia „Mutterleib“, pl. öszczios „Inneres, Eingeweide“. 

BrBi: pl. insczios; A insczas, insczias; L inscziosa, insc2osu 
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Dau P: Gs iscios 47 21; L iscioie 26 29, isciöy’ 39 37; iSciw® 4O 30 
(vgl. L 544). — Su: iszeza L 544; L isdioje BG 139. — Post. Gaig.: 
ischczes, isczias Gaig. 47. 

adverbieller Ip ne-jucziomis. 

Auszra b. L 311 (zu der Bemerkung ebenda vgl. Zubaty 
IF III 129). 

kanczia „Schmerz“. 

KLD. — KDL; kanczia s. v. „Herzeleid“, „Liebespein“ usw.; 
kafickig 8. v. „ausstehen‘“; kancziomis, kancziose 8. v. „qualvoll“. 

NT: G kandiös Off. 18 7, ı5; kandiq Mt. 17 15. — Ps: kanca 16 4; 


kancas 147 3. — Willent: kauczia (1. kanczia) BG 293r.; kanczomis 
 306r. — Dau P: N kanczia 8 20; G kaczws 13 34; A kanciiqg 13 22; 
I kanczia 8 ıs; Np känczios 183 usw. — Dau Kat.: A känczia 


Wo 261 18; I kanczia 260 25. — Ps. 1598: Ap kancias AslPh 
XII 583 (63 4). — Giesm. 1598: G kanczios AslPh XII 589; Ap 
kandias ib. — SzPu: kunczia Wiener Sitzber. CVIII 341; kundia 
Wo 275 5; kundios 31; A kundiu 3 usw. 

Kakschen: @ kanczös Schl. 244. 

Ip pa-karcziöms „der Reihe nach“: dain. Jusk. b. L 544. 

Ip kirszcziomis „auf den Hieb“. KLD (L 545). 

pl. pa-kräaczios „Heusamen“. KDL =. v. 


Zu kratyti „schütteln“, wie aus der Bemerkung Kurschats a.a. 0. zu fol- 
gern ist. 


pl. at-kriczios „Rückfall“.') 

Süden: ätkriczios, atkricfioms b. KLDL s. v. (L 313). 

Ip nei-macziomis „als wenn er nicht sehen könnte“: N b. 
L 312. | 

lengva-neszezia „Sänfte“. 

KLDi s. v. — BrBi: lenywa-nesche BG 298r. 

Über pirkezia „Haus“ s. p. 146f. 

pryezia „Grund“, „Vorwand“: KLD. — KDL s.v. „Vorwand“ (2). 


Lehnwort n. Brückner Fremdw. 122, einheimisch nach Bezzenberger BG 
3301. s. v. uszücza. — Im ersteren Fall müßte das Wort wenigstens eine spezifisch 
litauische Umbildung erfahren haben, da es aus dem Slavischen (poln. przyczyna usw.) 
nicht direkt herleitbar ist. 


svocziä „Brautmutter“. 
KDL s. v. „Brautfrau“. 


ı) Daneben masc. atkritys, -cio „zemait.“ n. KLD =. v. 
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Tilsit: swoczZa, -cZiös.f. zu swötas b. KLD s. v. — Uzballen: 
Ap svoczes Schl. 114. — uodlowa Hochzeitsspruch: Np svöczios 
LB 272. 

dain. Jusk.: I svödia Lautenb. 91; Ap svodias 90. — dain. 
Dusjaty: N wadia Wo 363 25, 27; I sva@id:s. 

tycia „Absicht“ (nur im Is u. Ip): 

Is: SavaitraStis 24.1. 1913: iy&a. — Kapsas: tylja Wo 
408 ıo. — Kudirka: tyüja Wo 406 19. 

Ip: KLD tycziomis, -ioms (L 312, 545). — KDL: une. 8. V. 
„Absicht“, „absichtlich“, „Fleiß“ usw. 

NT: Hebr. 106, 2 Petr. 3 s. — Ps: 58 3. — BrP: tütschomis IF XIV 
99. — MT: ticzoms BG 227. — Dau P: ticziomis 12 7, 207 39, 231 14. 

Kakschen: Schl. 207, 209, 226(2) usw. — Kakschen (Kum)): 
Schl. 159, 189. — Galbrasten: ?yczioms Wo 295 42. — Donalei- 
tis: Wiedemann, Hb. 204 45, 208 8, 2IO ı7 USW. 

Komp. ne-tyczioms, -iomis „unabsichtlich“. 

KG $ 1448. — KLD. — KDL s. v. „unabsichtlich“, „unge- 
fahr“, „zufällig“ usw. 

Dau P: neticziomis 262 s.. — Dowk.: Wien. Sitsber CVIII 400. 

pl. Komp. pa-tyjezios „Possen“. 

KLD (L 545). — KDL: patyczios s. v. „Possen“, „Trotz“; 
patyciias 8. v. „chicanieren“, „Possen“, „Tort“. 

tyczia „groBe Menge“: Clavis: BB III 72. 

triczia „Durchfall“: Pıilkallen b. KLDI s. v. 

Sonst tride. — triczia wohl mit Fernassimilation (*tritia aus *tridia). 

tvarezia „Hürde“: BrBi: twarcze, Ap twarczes BG 333r. 

Ip vagziomis „verstoblen“: Auszra IF III 135. 

vercziä „Wert“. 

KDL: werczia s. v. „Wert“, „Gleichgültigkeit‘“ usw.; wercziös 
8. v. „Wert“, „Gehalt“, „gehaltreich“ usw. 

Ties. priet.: werczia BF 1971. — Dowk.: vertia L 316. — 
Klooschen: Gen. verczas BF 1971. 

Anhangsweise beizufügen: 

möczia „Mutter“ als Umbildung von moöte, wohl nach syoczia. 

Szwentd. darb.: möcza L 316. — dain. Jusk.: moäa Lautenb. 
56, L 316. — dain. Popel: G möczös BF p. 6 Nr. 6 ,. 

Fremd ist wohl muicäta „Kniff“, „List“, KLDI. Vgl. russ. 
mycka „das Hecheln“ zu mykat' „rupfen‘“? 
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b) Mehrsilbige Wörter mit Vokal vor -ciia. 
(In alphabetischer Reihenfolge der Vokale.) 
apaczia „unterer Teil‘ (substantiviertes Adjektiv; vgl. p. 283). 

KG: apaczid, Loc. apacgiöj $ 1422. — KLD. — KDL: apacsiä s. v. „Untere“, 
„Unterteil“; apacziös s. v. „Fuß“; apacziöj s. v. „bestoßen“ usw. — Schl. I: apacze, 
apaczd 265. 

NT: apacos Hebr. 1110. — NTK: apaczös Mc. 15 33. — BrBi: apaczoie BG 2711. 

Ties. priet.: apacze, apaczoj BF 961.— Praetorius: apaczdj Schl. 66. — Schl. II: 
apaczd 63. 

Czeidiszken b. Ragnit: apaczd Schl. 148. — Kakschen: apaczd Schl. 240. 
Kakschen (Kum.): apaczö Schl. 175. — Schirwindt (Mar.): apaced Schl. 154. — 
Godlewa pas.: apaczioj LB 244. — Swjadosze: G. apalias. 


broleczia „Nichte“. SzDi: brotecia L 574. 

pl. akeczios, ekeczios „Egge“. 

KLD (L 545). — KDL: ekeczios, auch akectios s. v. „Ege“. — 
Brod.: ekeczos Schl. 242. 

Kakschen: Ap ekeczes Schl. 242. — Stoneiten: ek£czos 
BF ı2ır. — dain. Swento-Jez.: akeisjomi Wo 455 27. 

pl. köpeczios „Leiter“. 

KLD. — KG: kopectios $ 1298; köpeckias 8 1476. — KDL: 
kopectios s. v. „Fahrt“, „Feuerleiter“, „Leiter“ usw.; köpeckias s. v. 
„an“ ı), „anbringen“ usw. — Schl.I: kopeczos 255, 296; köpeczas 288. 

Ties. priet.: kopecäiomis BF ı6o0r., s. v. pulti; N kopeczes 
(-es = -ios) BF 1281. s. v. kreauite. 

sesereczia „Nichte“. sesereczos Mi b. L 574. 

pl. vezeczios „kleines Fuder“. — KLDI Mi (L 571).') 

garsvycka a) „Giersch“; b) „ein gewisser magerer Vogel“ 
KLDI. 

Vgl. garszwä „Giersch“, „aegopodium podagraria‘‘ KLD. — In der Bedeutung 
a) erinnert das Suffix stark an das fremde garstyczios „Senf“. 

pl. keryjezios „böser Blick“. KLD (L 573). — Brod. b. Schl. 56. 

pl. naryczios „Fontanellen“. Mi b. L 573. 

Entlehnt? vgl. die Bemerkung bei L a. a. O0. — Bei BF 1451. wird aus 
Klooschen narycza’s Zale „polygonum aviculare‘ beigebracht. Ist das ein Mittel 
gegen die Krankheit naryczia (russ. norica, poln. norzyca)? — Die Bedeutung „poly- 


gonum“ d.i. „Knöterich“ könnte aber dazu führen, das Wort als einheimisch mit 
narys „artus“, auch „Knoten“ (nägo narys eine Pferdekrankheit) zusammenzustellen. 


un en 


1) Vgl. Ap veietis „Teil des Wagens“ Szwentd. darb. L. 571. 
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Ratainicza „equorum deus“ und 

Ublanicza „deus, cui curae est omnis supellex“ Lib. Las. 
AslPh XVII 34, 49. 

Ip stekerjcziomis „betrüglich“. Ruhig, Mi b. KLDI. L 573. 

Über -yczia als weibliches Abstammungssuffix s. nachher p.1o01f. 

Anm. SlavischeEntlehnungen auf -yc£ia, -(i)nyczia [Typus palyczia 
= weißruss. polica, asilycziä, telycäiü = poln. os’lica, cielica, bagnyjezia (boznica) usw.], 
die gleichfalls regelrecht unkontrabiert flektieren, seien hier nur erwähnt, weil die 
Suffixe bisweilen auch an echt litauischen Stämmen produktiv geworden sind: 
vgl. dailyczia „Werkstatt“, und, mit aus dem Deutschen entnommenem Grund- 
element, pelyczia „Feile“ KLD. — G ziniczes „Opferstätte“, Dowk. Wiener 
Sitzber. CVIII 357, 371; mokslinyczon Baranowski (Brief) b. Baran. u. Weber, 
Ostlit. Texte XXX; karwelinycsia „Taubenhaus“ KLD, karwelyjczia „Tauben- 
weibchen“ ib, usw. (Ähnlich lett. vejenica „Windfahne“ usw. BiLS I 289f.). 

gyslöczia (oder -üczta) „plantago“. 

KLDI s. v. gyslüczia; gyslöckia steht s. v. raükadole. — Hagen, 
Botanik: gyslöocäia BF ı13r. 

uzüczia „Verborgenheit“. 

Mi: uiwaczion IF VI 279'. — MT: uszüczoie BG 3361. 


c) Bildungen auf -s(z)cia. 

unkszczia „geliehenes Geld“. 

KLDI N: ankszcza L 544. — SzDi: unkscia ib. 

Dau P: dAsciomis L 320 34 „leihweise“. — Giedr.: A unkszezia 
L 544. 

dinkszczia „Dünkel“.') 

KLD. — KDL dinkszczia s. v. „Dünkel“, „Eigenwille“ usw.; 
dinkszcziös s. v. „Aünkelhaft“; dinkzciig s. v. „eigenmächtig“ (2). 

Komp. pa-graikszczia „Spange“. 

BrBi: NAp pagraikschezes BG 3081. 

Ip pesczioms „zu Fuße“ Ties. priet. BF 184r. s. v. szdnas vom Adjek- 
tiv pesckias p. 283, 317. — Ebenso 

pirmyjkszcäia „Erstling‘“ (pirmikszcziomis Dau P 77,4) zu p. 285, 319. 

pl. re'kszczios „Heutrage“: KLD s. s. rekszciiai (L 545). 

I adverb. riszcitä „im Trabe“. 

KLD. — KDL s. v. „durchtraben“, „Geschwindschritt“ usw. 

dain. Walterkemen: riszcze Schl. 16. 


ı) Daneben dinkstis; vgl. L 549. 


x 
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rüks»czlä „Saure“. KLD.) 

sznypszczla „Schnauberin“ („Sau“), „Zischerin“ („Schlange“). 

Mac’kowa: Snypsja Wo 45044. — Baranowski An. Szil.: 
senypszcza 148. 

tevikszcäia „Vaterland“ zum Adjektiv teuykseciias p. 319. 

SzDi b. L 583. — Dau P: tewikszegiosp 70 17, 152 18; ldwikseczion’ 127 19, 2. 

Dau Kat. b. L 583. 


B. Formen auf -ciia und auf -tE stehen beim selben Wort 
oder beim selben Suffix nebeneinander. 


Vorweggenommen seien die Fälle, in denen die kontrabierte 
Form auf dialektischer („zemaitischer“) Lautentwicklung be- 
ruhen kann, die also kein einwandfreies Material für Parallel- 
bildungen liefern, sondern eventuell der Gruppe A zuzuzählen 
sind. Hierher folgendes: 

I. Dowk. hat atente „Zukunft“ (substantiviertes Partizip von 
ateimt) Wien. Sitzber. CVIH 376. Dazu der Gen. atentios 387, L 
atentioie 369. Demnach könnte der N hochlit. *atenciia sein, und 
der Lokativ atentie 390 = -eie (neben dem eben genannten -ioie) 
analogisch wie die Formen der postvokalischen Stämme p. 38f. 

2. kesczios „Bahre“. 

KLD (L 545), KDL: keszczios s. v. „Bahre“, „Tragbahre“, 
„Trage“. | 

Bei Dowk. wieder G kestes „Speer“, „Stange“, Np kestes 
„Bahre“ L a. a. O.).*) 

3. kriczios „scherzhafte Benennung der Hosen“. 

Die unkontrahierte Flexion gesichert durch kriczes aus Kloo- 
schen („mehr zemaitisch“ nach der Übermittlerin) BF ı28r. Daher 
wohl auch Arites aus Meddicken (Ögilvie) ib. einfach lautliche 
Variante. 

4. virkszeziä „hartes Kraut“: 

KLDI L 541 (sı5). 

Jonaten (Endr.): virkszczos BF 199l. Aber Dowk. virkszte- 
mis L 545, das wieder aus einem lautgesetzlichen N virksztes 
stammen kann.’) | 


ı) Daneben rüksztis L 548. 
2) kestis GStb. L a.a. O. 
3) Mase. wirksetis -czio KLD, virkszts Klooschen (BF 1991.). 
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Sicher bezeugt sind dagegen Doppelformen bei: 

I. aväte, pl. aveckios „Himbeere(n)“. | 

So KLD. S. dazu .oben p. ıo. [s. v. awee, -es heißt es: 
„gew. pl. awecdios“, 8. v. aweciios: „die einzelne Himbeere heißt 
awele, -€s“. 

Ob der Gen.sg. wirklich in dieser Form lebendig ist, weiß ich nicht. Wunder- 


bar wäre es weiter nicht, wenn die nach unseren Vermutungen p. 85 eigentlich 
nicht lautgesetzliche Form vom Nom. aus gebildet würde. 


KDL hat s. v. „Himbeere“: kollektiv awieciios, eine einzelne 
Beere awieckiü üga, awieckia, auch awieie (also hier umgekehrt 
auch ein Nsg. -cZia konstruiert); pl. awieczios noch s. v. „Himbeer- 
strauch“. — 

Den Ns avete bietet auch Schl. 56, der unkontrahierte 
Np jud-aveczes „schwarze Brombeere“ bei Kreczinski (BB III 66), 
aveczes dain. Löbarten (BF p. 30, Nr. 55 9). 

2. kalte, kalezis „Schuld“. 

Beide Formen nebeneinander KDL: 

N kalte s. v. „Schuld, Blutschuld“ usw. (5 mal), A kälte =. v. 
„aufbürden, Blutschuld, eingestehen“. 

N kalcziü s. v. „Schuld“ usw. (5 mal), G Aalcziös s. v. „bewußt“, 
„entfernt“ usw. (9 mal), A kälckig s. v. „Schuld“ (2) etc. (7 mal). 

Die unkontrahierte Form ist mir noch begegnet als kälcze 
Ties. priet, Klooschen BF ııgr.; im letzteren Beispiel ist aller- 
dings das -z- im Ns dem Dialekt nach nicht lautgesetzlich 
(8. p. 290). — Sonst nur 2e&-Formen: 


KLD: kalte, -€s; Ap kaltes a. d. Vaterunser s. v.; auch s. v. apierä. 
SzDi: kalte L 272. — 

NT: kalte ApG. 25 5; G kaltes Mc.ı5 26; Luc. 23 4, 14,22; A kalte 
Mt. 27 37, Ap kaltes Mt. 6 ı2 usw. — NTK: Ap kaltes Mt. 6 ı2. — 
Dau P: kälte 204 32; G kältes 175 16, 264 5, A kalte 264 5; Ap 
kaltes 10 23, 209 32 usw., nekälte 213 20; G nekältes IAI 35, 22I 26 
usw. — Post. 1600: N kalte BG. 120, G kaltes Wo 468 ı1. — 
Giesm. 1598: G kaltes AslPh. XIII 589; Ap kaltes 568. — [Moksl. 
Skajt. Ap kältes MSL XIII ı25 entscheidet nichts]. — 

Enskemen: N kalte BF ııgr. — 

3. kerte, kerczia „Winkel“. 


Beide Formen in derselben Quelle kann ich nicht belegen, 
Abhandl d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 7 
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Brod. N kümszcze Schl. 86. — Kakschen: I kümszeze Schl. 228. 
— Enskemen (Mar.): N kümszeze, G kümszczos BF ı30r. 

[Nördlich wieder: I kumsti Dowk. Wien. Sitzber. CVIH 397, 
N kumste Klooschen BF ı30r.] 

5. pl. reszkütes, reszküczios „beide Hände voll“. 

e-Form: KLD rieszkutes. — KDL reszkütes s. v. „Gäspe“, „Griff“, 
„Handvoll“. Zweifelhaft r2jszkutes Dowk. Wien. Sitzber. CVII 354. 

‘tä-Form: Marcinski: reszkucaos L 578. — Kakschen: reszkü- 
czoms Schl. 215. — 


NB.: Da sonst alle Wörter auf -üf& nur nach der E-Flexion gehen (p. 103f.), 
ist wegen der Bewahrung unkontrahierter Formen bei reszkücgios vielleicht mit dem 
Einfluß von sauja zu rechnen, wie er sich im Lettischen besonders deutlich in der 
Mischbildung reksawja (L 578) offenbart. Hat auch kümsczia mitgewirkt? 


6. pante, panckia „Fessel“.') 

N pancza Prisiwertimas L 545 (zu pinti „flechten“). Da- 
mit identisch 

N pante „Stellstätte, wo zwei Fischsäcke verbunden mit einem 
Leidings (= leidingas „Netzwand“) ausgestellt sind“. Fischerei- 
ordnung BF ı;or. 

7. slapte, slapczia „Heimlichkeit, Geheimnis“?). 

e-Form: KLDI. — SzDi slapte L 551. — 

Dau P.: stapte 507; G staptes 54 30, 76 ı5, 192 33 usw.; Ap 
sltaptes 174 35. — Dau Kat.: G stapies IF IV 467. — SzPu: slaptiemis 
„heimlich“ Wien. Sitzber. CVII 244. 

:a-Form: NT: slapeioje Jh. 18 20.. — DauP: siapczia „heimlich“ 
57 10, 737- 


Der Gedanke, die letztgenannten Formen vom Adjektiv släpczias abzuleiten, 
ist abzuweisen wegen des gleich zu nennenden, zu pa-slapyti gehörenden Komposi- 


tums, bei dem sich gleichfalls -a findet, ohne daß die Möglichkeit adjektivischer 
Herkunft bestünde. 


8. Komp. pa-slapte, pa-slapczia dass. 

Nebeneinander bei Giedr.: paslapczoj, paslapczomis und pa- 
slapteje L 544. — 

Sonst: 


Dau P: PER 859. — Dau Kat.: Saslapla L 551. — 
SzPu: dass. ib. 


NT: BEE Mt. 6.. 
1) päntis pl. püncziai KLD; pants Drawehnen BF 204. 
2) slaptis Dowk. L 551. 
7* 
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9. Suffix -dite, -aiezia. 

Es ist hinreichend bekannt, daß -wüte als Deminutivendung 
stets -€ hat. Daneben aber steht seine Verwendung zur Bildung 
von Patronymica und Abstammungsbezeichnungen, und 
hier tritt in den von mir gefundenen Belegen eine unverkennbare 
Neigung zur “-Deklination hervor. Ich gebe zunächst diese: 

KLD: ercikaicäzia „Kurprinzessin“. — 

KLDI: klebona:ziu „Pfarrerstochter“. 

Eidformel 1651: Jurgawia Wo 2689. — 

Besonders lehrreich ist 

Dau P: Manicheuszaicziomis „Manichäermädchen“ 186 35 
gegenüber A mergaite 1878, G tarnaites Dau Kat. IF IV 462. — 
[farndite „Dinerin“ zu tasnas „Diener“ ist insofern als „Demi- 
nutiv“ anzusprechen, als es wohl eine direkte Analogiebildung 
nach mergaite ist (mergü bedeutet auch die dienende Magd). Oder 
ist puer: puella zu vergleichen? Keinesfalls kann natürlich in 
tarndite die Funktion als „Abstammungssuffix“ vorliegen]. 

Außerhalb der Patronymica kenne ich -azcäia noch in 

devaiczia „Göttin“, bibl. n. KDL s. v. „Göttin“ mit der Glosse: 
„besser diewaite“. — Es ist das Femininum zu devaitis „Götze“ L 574, 
und man kann wenigstens negativ soviel sagen, daB dies nicht als 
Deminutiv empfunden wird. — | 

Für die e-Flexion der Deminutiva das gesamte Material 
auftischen, hieße des Guten zu viel tun; ich treffe eine knappe 
Auswahl, bei der ich nur Wert darauf lege, möglichst ver- 
schiedenartige Quellen zu Wort kommen zu lassen: 

KDL: -dite s. v. „allerliebst“ usw., G mergäites s. v. „Anputz“. 

NT: -aite Mt. 9 24,25; @ -aites Mc. 5 40; A -aite Gal. 4 30; 
Ap -aites L. 1245. — Moswid: Ap mergaites Hermann, Konjunk- 
tionals. 7. — BrBi: wirwaite BG 339 r. — BrP: Np -aites IF XIV 
97. — SE: tarneitems BG 280r. — 

Baranowski (Brief): Np merguüites Baran. u. Weber, Ostlit. 
Texte XXX. — Zemaite. Budyne: N -nite Wo 418 35,43; G -aites 
420 267, A -aite 415 12; Np -aites 422 31, 32 USW. 

Kakschen (Kum.): N -ate Schl. 60 (2); -wte 173 (3); G 
-ütes 188; A -üte 187 (2). — Mac’kowa: N -aite Wo 451 89; 
L -aitej 8. — Godlewa pas.: N -aite LB 165, 186; G -ailtes 266; 
D -ditei 187; A -aite 186; Np -aites 167 (3) usw. — Tweretsch: 
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-ütten Wo 38010; L -aite} 376 23. — Popel: mergöite BB XX 109. 
— Janischki: -aite Wo 32825; G -dites 329 25 USW. 

dain. Pesseln: A -ate BF p. ı3 Nr. 204; Ap -dies ib. ı2, 
Nr. 20 2. — dain. Enskemen: @ -dtes BF p. 8, Nr. 113; L -ate 
112; Ip -aitems ı2 2. — dain. Pompjany: L -aite' Wo 338 34. — 

Kapsas: & -dites Wo 41040; Ap -dites 39. — 

10. Suffix -yYte, -yezia. 

Es begegnet genau dieselbe Verteilung: 

a) Abstammungsbildungen: 

KLDI: karalyczia „Königstochter“. 

Mi.: seserycza „Schwestertochter“ L 572. 

Baranowski An. Szil.: G Zalktyczos „Schlangentochter“. 

b) Auswahl von Deminutiven auf -yte: 

KDL: -yte s. v. „Buhle“,; G ytes s. v. „Muttersöhnchen“. 

Dau P: Np mergites 337 3. 

Kakschen (Kum.): NV -yte Schl. 161 (2). — Godlewa Hoch- 
zeitsspruch: A Marite LB 272; Ip -yten 274. — Dusjaty: N -yte 
Wo 374 22,24; D -ytei 23, A -yly zı usw. — Popel: N -yt4 BB 
XX 109. 

dain. Wilkischken: NV -yie LB Nr. ı 2,3; Np -Ytes 5 1,4, Ap 
-ytes 22 s usw. — dain. Enskemen: NV -yte BF p. 7 Nr. 9.2.23; 
G -yles 104, 124; A -yte 94; Np -Yles 149, 174; Dp -Ylenıs 
146 usw. — dain. Koltynjany: N -ytE Wo 432 ı6, 18; D -Ylei 
ı7. — Baranowski An. Szil.: N -Yte (-yte) 88, 143; Np -Ytes. (-ytes) 
8, 195. — 

-diezia ist mit -ıdete, -ycäia mit -ylE der Stammbildung und der 
ursprünglichen Verwendung nach (das Primäre ist die Abstammungs- 
bezeichnung) vollkommen identisch. Begegnet hier gauz unzweifel- 
haft eine Tendenz, die ursprüngliche Ungleichheit im Paradigma 
N -dite, -yte, G -dicäios, -yc2ios beim Ausbau der Parallelparadigmata 
insofern praktisch zu verwerten, als man sie auf verschiedene Be- 
deutungsnüancen verteilt, so brauche ich Belege für eine derartige 
Entwicklung hoffentlich nicht ın Massen anzuführen und kann mich 
begnügen, auf lat. deus — diuos zu verweisen. 

Warum die unkontrahierte Form bei den Patronymica, die 
kontrahierte beim deminutiven Gebrauch bevorzugt wird, ist nicht 
mehr zu ermitteln. Immerhin läßt sich darauf verweisen, daß 
heim Deminutiv der Vokativ mit regelrechter e-Form in besonders 
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häufigem Gebrauch ist, also das Seine dazu tun konnte, gerade 
dieser Flexion in dieser Bedeutung zum Siege zu verhelfen. 

ır. -öte, -ocsta zu Verben auf -oti (L 578). 

Gegenüber mazgöte „Wasch- oder Topftuch“ KLD steht ebenda 

taikoczia „Glättholz“ und 
nekoczia „Futterschwinge“ KLDI; im Is belegt als 
nikacze BrBi b. BG 58. 

Anm. Über -öte und -öcäia als Fem. zu Wörtern auf -öczius, 
die dem berechtigten Verdacht slavischer Provenienz unter- 
liegen, s. L 324f., dessen Bemerkungen ich nichts weiter hinzu- 
zufügen habe. 


C. Nur Formen mit -te belegt. 


a) Zweisilbige Wörter auf bloBes -Ee. 

Vgl.: 

bite „Biene: 

Ps.: Np bites 118 ız. — SzPu KZ XLIH 41. — Kn. Nob. b. 

BG 3351. — Brod.: bite, Np bites Schl. 56. — Schl.: bite 56. — 

dain. Eiragola: NV bite Wo 312 23, 26 usw.; A bite ı8'). 

Hierher auch Ap bifäs, dialektisch = bites Baranowski An. 
Szil. 260. 

pl. glites „Klebrigkeit“: SzDi b. L 546. 

pl. griztes „Flachsdecken“, „Bündel“. 

KDL: griszte s. v. „Flachs“. — Vaicaitis Wo 489 :s. 

Kom. at-kalteE „Lehne“. 

KDL s. v. „Lehne“, „lehnen“, „ruhen“, I ätkalte s. v. „Lehn- 
stuhl“. 

mente „Schulterblatt“. KDL s. v. 

„itaute „Stück Zeug“. 

I, 280. — KLDI — KDL s. v. „Lasche“ (= lett. $kaute „Kante“). 

sIerite „Kreis“: KDL s. v. (L 546). 

tetE „Mutter“ (Fem. zu tetis „Vater“; Lallwort). 

Lib. Las. AslPh XVIH ı2. 


ı) *-Formen wie bitis, p. bitys neben bite KDL s. v. „Biene“; Np bitys Dowk. 
Wien. Sitzber. VIII 370!, Tilsit KLD s. v. bite; Ns bitis Dawillen, Klooschen 
BB VIIL 123 brauchen nicht auf alte i-Flexion zurückzugehen (vgl. oben 60 Anm. 
I, 234). Zu lit. bite stimmt jedenfalls lett. bife p. 109, preuß. bitte V.; die #” 
war also schon im Urbaltischen vorhanden. £ 
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Komp. ne-turte „Armut“. 

SzPu: Wo 265 ı6; G. neturtes 266 20. — 

Als Beispiel für die normale €-Flexion substantivierter 
weiblicher o/ö-Adjektiva') bei vorhergehendem -?& (entsprechend 
dem bei sene p. 60 usw. Ausgeführten) diene 

zvente „Feiertag“ (von szventas „heilig‘‘). 

NT: G äventes Mt. 27 ıs; L &venteje Mt. 26; usw. — Ps: 
Sventes 81 4. — BrBi: G »chwenties BG 71. — Bretkun Kollec- 


tas: schwentesu BG XI. — Willent: G schwentes BG ı1ı9. — 
Dau P: G szwentes 384; Np szwentes 49 30; Ip szwetemis 56; 
Lp szwetessia 52 ı3 usw. — Post. 1600: G& sswentes Wo 464 9. — 


Patangos Juze: G ventes Wo 4126. — 
Donaleitis: szwente Wiedemann Hb. 205 ı5; Ap szventes 200 ı. — 


b) Mehrsilbige Wörter mit Vokal vor -te 
| (In alphabetischer Reihenfolge der Vokale). 

gyväte „Schlange“ scheidet insofern aus, als es wieder einer einheitlichen 
„e-Kategorie“, der oben p. 39 bei Gelegenheit von krauje behandelten, angehört (Ab- 
leitung vom Substantiv gyvatd „Leben“). Ich gebe die Belege trotzdem, um auch 
hier wieder die regelmäßige Form dieses Typus zu zeigen. 

NT: giväte ApG 28 3; @ givdtis R. 3 13; A girdte ApG 284,5. — NT 1701: 
giwate, girates BG ı1 (großlit.). — Koltynjany: I ayvati Wo 3866. — Bwja- 
dosze: N gyvöte Wo 35145; Np gyvöles 352 17/15; Ap gyvales 351 28 usw. [Wit- 
tauten (Bend.) gyvuäte BF 113 r.] 

Sonst verzeichne ich noch beispielsweise: 

ekete „Wuhne“. 

KDL: eketE s. v. „Wuhne“; ®kete s. v. „aufhauen“. — Brod.: 
eketE Schl. 57; A ekete 66; I ekete ııı. — [Dowk.: A eketj Wien. 
Sitzber. CVIH 358]. — Godlewa pas.: A akete LB 260(2). — 

Deminutivsuffix üte (Auswahl).’) 

KDL: -üte s. v. „Farbenkasten“, „Füchschen“, „Gehölz usw.; 
@ -ütes s. v. „Gewächs“; Np -ües s. v. „Rennschlitten“, „Schlitten“, 
„Zwillingsschwester“ usw., Ip -ulemis s. v. „fächerig“, „Schlitt- 
schuh“, „‚Wamms“ usw. 


ı) Ist das adjektivische Grundwort ein ia-Stamm, so erscheint die alte Flexion 
zum Teil beibehalten wie oben in apaczici p. 94. Ich halte diese Fälle nicht für alt 
(vgl. denmgegenüber p. 71 pele zu zeAıos), sondern für eine spätere Schicht von Sub- 
-stantivierungen. 

- 2) Vgl. oben p. 09 über rösekuütes, -üczios. 
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rükszczta „Saure“. KLD.) 

sznypszcla „Schnauberin“ („Sau“), „Zischerin“ („Schlange“). 

Mac’kowa: $nyp3üja Wo 450 44. — Baranowski An. Sazil.: 
senypszcza 148. 

tevikszcäia „Vaterland“ zum Adjektiv tevykszcäias p. 319. 

8zDi b. L 583. — Dau P: tEwikszegiosp 70 ı7, 152 ı8; tdwiksgckion’ 127 19, 24. 

Dau Kat. b. L 583. 


B. Formen auf -cäia und auf -teE stehen beim selben Wort 
oder beim selben Suffix nebeneinander. 


Vorweggenommen seien die Fälle, in denen die kontrahierte 
Form auf dialektischer („zemaitischer“) Lautentwicklung be- 
ruhen kann, die also kein einwandfreies Material für Parallel- 
bildungen liefern, sondern eventuell der Gruppe A zuzuzählen 
sind. Hierher folgendes: 

I. Dowk. hat atente „Zukunft“ (substantiviertes Partizip von 
ateim?) Wien. Sitzber. CVII 376. Dazu der Gen. aientios 387, L 
atentivie 369. Demnach könnte der N hochlit. *atenczia sein, und 
der Lokativ atentie 390 = -eie (neben dem eben genannten -ioie) 
analogisch wie die Formen der postvokalischen Stämme p. 38f. 

2. kesczios „Bahre“. 

KLD (L 545), KDL: keszcäios s. v. „Bahre“, „Tragbahre“, 
„Trage“. | 

Bei Dowk. wieder G kestes „Speer“, „Stange“, Np kestes 
„Bahre“ L a. a. O.).?) | 

3. kriczios „scherzhafte Benennung der Hosen“. 

Die unkontrahierte Flexion gesichert durch kriczes aus Kloo- 
schen („mehr zemaitisch“ nach der Übermittlerin) BF ı28r. Daher 
wohl auch Arites aus Meddicken (Ogilvie) ib. einfach lautliche 
Variante. 

4. virkszczlaä „hartes Kraut“: 

KLDI L 541 (515). Ä 

Jonaten (Endr.): virkszczos BF ı99l. Aber Dowk. virkszte- 
mis L 545, das wieder aus einem lautgesetzlichen N vörksztes 
stammen kann.”) 


ı) Daneben rüksztis L 548. 
2) kestis GStb. La.a.0. 
3) Masc. wirksetis -czio KLD, virkszts Klooschen (BF 1991.). 
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Sicher bezeugt sind dagegen Doppelformen bei: 

I. aväte, pl. aveczios „Himbeere(n/“. 

So KLD. S. dazu .oben p. Io. [s. v. awedle, -es heißt es: 
„gew. pl. aweciios“, s. v. aweciios: „die einzelne Himbeere heißt 
awele, -€s“. 

Ob der Gen.sg. wirklich in dieser Form lebendig ist, weiß ich nicht. Wunder- 


bar wäre es weiter nicht, wenn die nach unseren Vermutungen p. 85 eigentlich 
nicht lautgesetzliche Form vom Nom. aus gebildet würde. 


KDL hat s. v. „Himbeere“: kollektiv awieczios, eine einzelne 
Beere awieciü üga, awieczia, auch awidte (also hier umgekehrt 
auch ein Nsg. -c#ia konstruiert); pl. awieczios noch s. v. „Himbeer- 
strauch“. — 

Den Ns avete bietet auch Schl. 56, der unkontrahierte 
Np jud-aveczes „schwarze Brombeere“ bei Kreczinski (BB III 66), 
aveczes dain. Löbarten (BF p. 30, Nr. 55 9). 

2. kalte, kalezia „Schuld“. 

Beide Formen nebeneinander KDL: 

N kalte s. v. „Schuld, Blutschuld“ usw. (5 mal), A Aaälte =. v. 
„aufbürden, Blutschuld, eingestehen“. 

N kalczia s. v. „Schuld“ usw. (5 mal), G kalcziös s. v. „bewußt“, 
„entfernt“ usw. (9 mal), A kälcig s. v. „Schuld“ (2) etc. (7 mal). 

Die unkontrahierte Form ist mir noch begegnet als kälcze 
Ties. priet,, Klooschen BF ııgr.; im letzteren Beispiel ist aller- 
dings das -cz- im Ns dem Dialekt nach nicht lautgesetzlich 
(s. p. 290). — Sonst nur {e-Formen: 


KLD: kalte, -&s; Ap kaltes a. d. Vaterunser s. v.; auch 3. v. apiera. 
SzDi: kalte L 272. — 

NT: kalte ApG. 25 5; G kaltes Mc. 15 26; Luc. 23 4, 14, 22; A kalte 
Mt. 27 37; Ap kaltes Mt. 6 ı2 usw. — NTK: Ap kaltes Mt. 6 ı2. — 
Dau P: Kälte 204 32; G kältes 175 ı6, 264 5, A kalte 264 5; Ap 
kaltes 10 23, 209 32 usw., nekälte 213 20; (& nekältes I4I 35, 221 26 
usw. — Post. 1600: N kalte BG. ı20, G kaltes Wo 468 ı1ı. — 
Giesm. 1598: G@ kaltes AslPh. XII 589; Ap kaltes 568. — [Moksl. 
Skajt. Ap kältes MSL XII ı25 entscheidet nichts]. — 

Enskemen: N kalte BF ııgr. — 

3. kerte, kerckia „Winkel“. 


Beide Formen in derselben Quelle kann ich nicht belegen, 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 7 
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da der Is kerti bei Dowk. Wiener Sitzber. CVIII 397 neben dem 
Lok. kertioie 371 nach p. 96 zu beurteilen ist. 

Form kerciia: 

KLD: kerczia, -ws + körcäig, kerctiäs. — Ragaunis: N kercze 
Schl. 85. — Zemaite. Budyne: Ap keräias Wo 414 910. — Wan- 
niglauken b. Berschkallen: kercze BFı23r. — Mackowa: L kerdjoj 
Wo 453 43. — 

Dain. Jusk.: L kerczöo L 418. — dain. Fortunatov-Miller: 
ker&on Lautenb. 93. — dain. Godlewa: kerczigje LB Nr. 91 aı. 

Kapsas: A kerüög Wo 4088. — 

Form. kerte: 

SzDi: kierte „Loch, Ring, in dem der Zapfen läuft“; dazu 
L 265. — N: kerte „Ehrenwinkel“ L 265. — 

NT: kertese Mt. 65. — NT 1701: kiertese (großlit.) BG ıı. — 

Janischki: G kertes Wo 3298; A kerte 329 ı7. — 

Wittauten (Bend.): kerte, Ap kertes BF ı23r. — Klooschen: 
kerte BF ı23r. — Drawehnen: Ap keries ib. — 

Bei den letztgenannten Zeugnissen könnte wieder mit mund- 
artlicher Lautform gerechnet werden. — Vgl. noch dain. Jusk.: 
Ap kertes Lautenb. 44; dain. Dowk.: Ap kertes Schl. 30. — 

4. kürmste, küms(z)ezia „Faust“.') 

Nebeneinander: KLD: kums(z)c#ia und kümste, -&s. — 

KDL: N „auch“ küumsczia s. v. „Faust“, „Hand“, G Aum- 
sciios 8. v. „faustdick“, „faustgroß“, „herausfordern“; kümscdiomis 
Ss. v. „Faust“. — 

kimste: s. v. „Faust“, „faustdick“, „Hand“; G kumstes s. v. „bal- 
gen“, „baxen“, „faustgroß“ usw. (rı mal); A kümste s. v. „Faust“; 
] kümste s. v. „bedrohen“, „Faustschlag“, L kumsteje s. v. „Faust“; 
Ip kumstemis s. v. „baxen“. 

(KG: G kümstes $ 1439.) 

Godlewa pas.: Ip kümszcziom LB 267, aber Aumstem 268. — 

Sonst herrscht Aüms(z)cZia vor: 

NT: kumsäiomis Mt. 26 68, Mc. 14 65. — NTK: kümsczomis Me. 
14 65. — Dau P.: Is Aümscia 194 ı2; Ip kumsciomis 141 34, 15229, 
2119 USW. 


ı) kumstis N b. L 550. 
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Brod. N kümszcze Schl. 86. — Kakschen: I küumszcze Schl. 228. 
— Enskemen (Mar.): N kümszcze, & kümszczos BF 130r. 

[Nördlich wieder: I kumsti Dowk. Wien. Sitzber. CVII 397, 
N kümste Klooschen BF ı30r.] 

5. pl. reszkütes, röszküczios „beide Hände voll“. 

e-Form: KLD rieszkutes. — KDL reszkütes s. v. „Gäspe“, „Griff“, 
„Handvoll“. Zweifelhaft rijszkutes Dowk. Wien. Sitzber. CVIU 354. 

iä-Form: Marcinski: reszkuczos L 578. — Kakschen: reszku- 
czoms Schl. 215. — 


NB.: Da sonst alle Wörter auf -“e nur nach der €-Flexion gehen (p. 103f.), 
ist wegen der Bewahrung unkontrahierter Formen bei räszküczios vielleicht mit dem 
Einfluß von sawja zu rechnen, wie er sich im Lettischen besonders deutlich in der 
Mischbildung rek$awja (L 578) offenbart. Hat auch kümsczia mitgewirkt? 


6. pante, panczia „Fessel“.') 

N pancza Prisiwertimas L 545 (zu pinti „flechten“). Da- 
mit identisch 

N pante „Stellstätte, wo zwei Fischsäcke verbunden mit einem 
Leidings (= leidingas „Netzwand“) ausgestellt sind“. Fischerei- 
ordnung BF ı;5or. 

7. slapte, slapezia „Heimlichkeit, Geheimnis“?). 

e-Form: KLDI. — SzDi slapte L 551. — 

Dau P.: stapte so 7; G släptes 54 30, 76 15, 192 33 usSw.; Ap 
staptes 174 35. — Dau Kat.: G staptes IF IV 467. — SzPu: slaptiemis 
„heimlich“ Wien. Sitzber. CVII 244. 

:tä-Form: NT: slapeioje Jh. 18 20.. — DauP: stapczia „heimlich“ 
57 10, 737. 

Der Gedanke, die letztgenannten Formen vom Adjektiv stäpczias abzuleiten, 
ist abzuweisen wegen des gleich zu nennenden, zu pa-slapyti gehörenden Komposi- 
tums, bei dem sich gleichfalls -a findet, ohne daß die Möglichkeit adjektivischer 
Herkunft bestünde. 

8. Komp. pa-slapte, pa-slapezia dass. 

Nebeneinander bei Giedr.: paslapczoj, paslapczomıs und pa- 
slapteje L 544. — 

Sonst: 

Dau P: paslaptemis 85 9. — Dau Kat.: paslapte L 551. — 
SzPu: dass. ib. — Ä 
NT: paslapeiosa Mt. 6 4. 


1) päntis pl. püncziai KLD; pants Drawehnen BF 204. 
2) slaptis Dowk. L 551. 


7° 
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g. Suffix -aite, -diezia. 

Es ist hinreichend bekannt, daß -«üite als Deminutivendung 
stets -& hat. Daneben aber steht seine Verwendung zur Bildung 
von Patronymica und Abstammungsbezeichnungen, und 
hier tritt in den von mir gefundenen Belegen eine unverkennbare 
Neigung zur «-Deklination hervor. Ich gebe zunächst diese: 

KLD: ercikaiczia „Kurprinzessin“. — 

KLDI: klebonaiziu „Pfarrerstochter“. 

Eidformel 1651: Jurgaicia Wo 2689. — 

Besonders lehrreich ist 

Dau P: Manicheuszaicziomis „Manichäermädchen“ 186 ; 
gegenüber A mergaite 1878, G tarnaites Dau Kat. IF IV 462. — 
[tarnäite „Dinerin“ zu tarnas „Diener“ ist insofern als „Demi- 
nutiv“ anzusprechen, als es wohl eine direkte Analogiebildung 
nach mergaite ist (merga bedeutet auch die dienende Magd). Oder 
ist puer: puella zu vergleichen? Keinesfalls kann natürlich in 
tarnäite die Funktion als „Abstammungssuffix“ vorliegen]. 

Außerhalb der Patronymica kenne ich -aicäia noch in 

devaiczia „Göttin“, bibl. n. KDL s. v. „Göttin“ mit der Glosse: 
„besser diewaite“. — Es ist das Femininum zu devattis „Götze“ L 574, 
und man kann wenigstens negativ soviel sagen, daß dies nicht als 
Deminutiv empfunden wird. — 

Für die e-Flexion der Deminutiva das gesamte Material 
auftischen, hieße des Guten zu viel tun; ich treffe eine knappe 
Auswahl, bei der ich nur Wert darauf lege, möglichst ver- 
schiedenartige Quellen zu Wort kommen zu lassen: 

KDL: -wte s. v. „allerliebst“ usw., G mergdites s. v. „Anputz“. 

NT: -aite Mt. 9 24,25; @ -aites Mc. 5 40; A -aite Gal. 4 30; 
Ap -aites L. 1245. — Moswid: Ap mergaites Hermann, Konjunk- 
tionals. 7. — BrBi: wiwrwaite BG 339r. — BrP: Np -aites IF XIV 
97. — SE: tarneitens BG 280r. — 

Baranowski (Brief): Np mergiäites Baran. u. Weber, Ostlit. 
Texte XXX. — Zemaite. Budyne: N -uite Wo 418 35, 43; 6 -aite 
420 267; A -aite 415 ı2; Np -ailes 422 31, 32 USW. 

Kakschen (Kum.): N -äfe Schl. 60 (2); -dite 173 (3); 6 
-ütes 188; A -üte 187 (2). — Mac’kowa: N -aite Wo 451 89; 
L -aitej 8. — Godlewa pas.: N -üite LB 165, 186; G -aites 266; 
D -üitei 187; A -dite 186; Np -dites 167 (3) usw. — Tweretsch: 
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-diten Wo 38010; L -aitej 376 23. — Popel: mergöite BB XX 109. 
— Janischki: -aite Wo 328 25; @ -aites 329 25 USW. 

dain. Pesseln: A -äe BF p. ı3 Nr. 204; Ap -ates ib. ı2, 
Nr. 20 2. — dain. Enskemen: G -dies BF p. 8, Nr. 113; L -ate 
112; Ip -aitems ı2 2. — dain. Pompjany: L -aite' Wo 338 34. — 

Kapsas: G -dites Wo 41040; Ap -dites 39. — 

10. Suffix -ıjte, -yezta. 

Es begegnet genau dieselbe Verteilung: 

a) Abstammungsbildungen: 

KLDI: karalyczia „Königstochter“. 

Mi.: seserycza „Schwestertochter“ L 572. 

Baranowski An. Szil.: G@ Zalktyczos „Schlangentochter“. 

b) Auswahl von Deminutiven auf -yte: 

KDL: -yte s. v. „Buhle“; G ytes s. v. „Muttersöhnchen“. 

Dau P: Np mergites 337 23. 

Kakschen (Kum.): NV -yte Schl. 161 (2). — Godlewa Hoch- 
zeitsspruch: A Marite LB 272; Ip -ytem 274. — Dusjaty: N -yte 
Wo 374 22,24; D -Ytei 23, A -yty zı usw. — Popel: N -ytä BB 
XX 109. | | 
dain. Wilkischken: NV -yie LB Nr. 1 2,3; Np -Ytes 5 1,4, Ap 
-jtes 22 5 usw. — dain. Enskemen: NV -ytE BF p. 7 Nr. 92.2; 
G -ytes 104, 1245 A -Yte 94; Np -Yles 149, 174; Dp -Yiems 
146 usw. — dain. Koltynjany: N -yiE Wo 432 16,18; D -ytei 
ı7. — Baranowski An. Szil.: N -yte(-yte) 88, 143; Np -Ytes. (-jtes) 
8, 195. — 

-dteäia ist mit -dete, -Yycäia mit -YleE der Stammbildung und der 
ursprünglichen Verwendung nach (das Primäre ist die Abstammungs- 
bezeichnung) vollkommen identisch. Begegnet hier ganz unzweifel- 
haft eine Tendenz, die ursprüngliche Ungleichheit im Paradigma 
N -aite, -yte, G -aiczios, -yciios beim Ausbau der Parallelparadigmata 
insofern praktisch zu verwerten, als man sie auf verschiedene Be- 
deutungsnüancen verteilt, so brauche ich Belege für eine derartige 
Entwicklung hoffentlich nicht ın Massen anzuführen und kann mich 
begnügen, auf lat. deus — diuos zu verweisen. 

Warum die unkontrahierte Form bei den Patronymica, die 
kontrahierte beim deminutiven Gebrauch bevorzugt wird, ist nicht 
mehr zu ermitteln. Immerhin läßt sich darauf verweisen, daß 
heim Deminutiv der Vokativ mit regelrechter e-Form in besonders 
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häufigem Gebrauch ist, also das Seine dazu tun konnte, gerade 
dieser Flexion in dieser Bedeutung zum Siege zu verhelfen. 

11. -öte, -öcäta zu Verben auf -oti (L 578). 

Gegenüber mazgöte „Wasch- oder Topftuch“ KLD steht ebenda 

taikoczia „Glättholz“ und 
nekoczta „Futterschwinge“ KLDI[; im Is belegt als 
nikacze BrBi b. BG 58. 

Anm. Über -öte und -öczia als Fem. zu Wörtern auf -öczius, 
die dem berechtigten Verdacht slavischer Provenienz unter- 
liegen, s. L 324 f., dessen Bemerkungen ich nichts weiter hinzu- 
zufügen habe. 


C. Nur Formen mit -te belegt. 


a) Zweisilbige Wörter auf bloßes -Xe. 

Vgl.: 

bite „Biene: 

Ps.: Np bites 118 ı2. — SzPu KZ XLIO 41. — Kn. Nob. b. 

BG 3351. — Brod.: bite, Np bites Schl. 56. — Schl.: bite 56. — 

dain. Eiragola: NV bite Wo 312 23,26 usw.; A bite ı8'). 

Hierher auch Ap bifläas, dialektisch = bites Baranowski An. 
Szil. 260. 

pl. glites „Klebrigkeit“: SzDi b. L 546. 

pl. griztes „Flachsdecken“, „Bündel“. 

KDL: grıszte s. v. „Flachs“. — Vaicaitis Wo 489 2s. 

Kom. «t-kalte „Lehne“. 

KDL s. v. „Lehne“, „lehnen“, „ruhen“, I ätkalte s. v. „Lehn- 
stuhl“. 

mente „Schulterblatt“. KDL s. v. 

skiaute „Stück Zeug“. 

L 280. — KLD[ — KDL =. v. „Lasche“ (= lett. $Xaute „Kante“. 

shrite „Kreis“: KDL s. v. (L 546). 

tete „Mutter“ (Fem. zu fetis „Vater“; Lallwort). 
Lib. Las. AslPh XVII ıa. 


1) #-Formen wie bitis, p. bitys neben bite KDL s. v. „Biene“; Np bitys Dowk. 
Wien. Sitzber. (VIII 370!, Tilsit KLD s. v. bite; Ns bitis Dawillen, Klooschen 
BB VIII 123 brauchen nicht auf alte -Flexion zurückzugehen (vgl. oben 60 Anm, 
L 234). Zu lit. bite stimmt jedenfalls lett. bite p. 109, preuß. bitte V.; die e-Form 
war also schon im Urbaltischen vorhanden. 


XXX, 4.] DIE INDOGERMANISCHEN id- UND 30-STÄMME IM BALTISCHEN. 103 


Komp. ne-turte „Armut“. 

SzPu: Wo 265 ı6; G. neturtes 266 20. — 

Als Beispiel für die normale e-Flexion substantivierter 
weiblicher o/@-Adjektiva') bei vorhergehendem -te (entsprechend 
dem bei sene p. 60 usw. Ausgeführten) diene 

szvente „Feiertag“ (von szvenitas „heilig‘‘). 

NT: G $ventes Mt. 27 ıs; L 3venteje Mt. 26; usw. — Ps: 
Sventes 81 4. — BrBi: G schwenties BG 71. — Bretkun Kollec- 
tas: schwentesu BG XI. — Willent: @ schwentes BG 119. — 
Dau P: G szwentes 384; Np szwentes 49 30; Ip szwetemis 56; 
Lp szwetessia 52 ı3 usw. — Post. 1600: G sgwentes Wo 4649. — 
Patangos Juze: G entes Wo 4126. — 

Donaleitis: szwente Wiedemann Hb. 205 ı5; Ap szventes 200 ı.— 


b) Mehrsilbige Wörter mit Vokal vor -te 
(In alphabetischer Reihenfolge der Vokale). 

gyväte „Schlange“ scheidet insofern aus, als es wieder einer einheitlichen 
„e-Kategorie“, der oben p. 39 bei Gelegenheit von krauje behandelten, angehört (Ab- 
leitung vom Substantiv gyvatd „Leben“). Ich gebe die Belege trotzdem, um auch 
hier wieder die regelmäßige Form dieses Typus zu zeigen. 

NT: giväte ApG 28 3; G givdtös R. 3 13; A givate ApG 28,5. — NT 1701: 
giwate, giwates BG 11 (großlit.).. — Koltynjany: I gyvati Wo 3866. — Bwja- 
dosze: N gywöte Wo 35145; Np gyvötes 352 11/15; Ap gyvalds 351 28 usw. [Wit- 
tauten (Bend.) gyväte BF ıı13 r.] 

Sonst verzeichne ich noch beispielsweise: 

ekete „Wuhne‘“. 

KDL: ekete s. v. „Wuhne“; &kete s. v. „aufhauen“. — Brod.: 
eketE Schl. 57; A ekete 66; I ekete ııı. — [Dowk.: A eket; Wien. 
Sitzber. CVII 358]. — Godlewa pas.: A akete LB 260(2). — 

Deminutivsuffix üte (Auswahl).’) 

KDL: -üte s. v. „Farbenkasten“, „Füchschen“, „Gehölz usw.; 
G -ules s. v. „Gewächs“; Np -ües s. v. „Rennschlitten“, „Schlitten“, 
„Zwillingsschwester“ usw., Ip -ülemis s. v. „fächerig“, „Schlitt- 
schuh“, „Wamms“ usw. 


ı) Ist das adjektivische Grundwort ein i@-Stamm, so erscheint die alte Flexion 
zum Teil beibehalten wie oben in apaczii p. 94. Ich halte diese Fälle nicht für alt 
(vgl. demgegenüber p. 71 pele zu zeAıos), sondern für eine spätere Schicht von Sub- 
stantivierungen. 

2) Vgl. oben p. 09 über röszkütes, -üuczios. 
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Ties. priet.: Np roputes BF 1281. — Savaitraßtis 24. Jan. 
1913, ı usw.: Np Zinutes. — Baranowski (Brief): N motüte b. 
Baran. u. Weber Ostlit. Texte XXX. — 

Pesseln: Np spragütes „sempervivum soboliferum“ BF ı751. 
— Kakschen: As -ute Schl. 240; Ap -üles 2ı9. — Kakschen 
(Kum.): rogütems Schl. 190. — Oblauken: -ute IF XXXI 430. — 
Dozuhnen: Np -ütes ib. 445. — OSkab.: N -ute Wo 296 38; 
G -utös 301 3ı, A -ufe 301 30 usw. — Godlewa pas.: -üe LB 
166, 188, 268; G -ütes 206; A -üte 161 (2), 172; Vok. -üte 188; 
Ap -utes 162. — Godlewa Hochzeitsspruch: G -ües LB 273; 
Ip -ütem 274. — Swjadosze: N -üeE Wo 35424, G -üles 351 14; 
A -üly 350 35. 

dain. Rhesa: -ufe Lautenb. 33; G -uies 81. — dain. Kak- 
schen (Kum.): D -ütei Schl. 39. — dain. Kurschen: G -ütes 
Schl. 35 usw. — dain. Mac’kowa: -ute Wo 434 22; G -ules 435 24, 
439 39, I -ufe 440 ı usw. — dain. Godlewa: -ute LB Nr. ı5 :; 
G -utes 8 1,2; A -ute 465; V -ute ı (28 7), 44 1; Ip -ulem 14 5 (2), 
465 usw. — dain. Eiragola: NV -uiE Wo 312 19,21 usw. — 
dain. Dusjaty: N -üte Wo 362 9; V -üle 362 5; A -üly 22 usw. — 
dain. Popel: NV -üte BF p.5 Nr.45, 52 usw, G es 5ı. — 
dain. Pompjany: -üe Wo 339 39; Np -ütes 339 38. — 

Baranowski An. Szil.: -üte (-üte) 142; Np -ütes (-ütes) 41, 224. 

Anm. Dialektischer Übergang des aus -€ gekürzten -e zu -ia im Ns 
dain. Novomjesto: giagütia Wo 348 2: usw.; aber G giagüles 347 41, 3485; Np 
giagütes 347 38. Ebenso dain. Wobolniki: NV -ülia Wo 340 23, 27, wo -ia auch auf 


den Gs übergegriffen hat: matütias 342 26, siasütias 32. Von „unkontrahierter Flexion“ 
ist also hier keine Rede (schon des erhaltenen ti wegen). 


c) Bildungen auf -ste und -szte. 
Sufix -yste (Auswahl). 
KDL: G -Ystes 3. v. „Wittwengeld“, „zünftig“; L -Ysteje s. v. 
„vernehmen“; Ip -Ystem?s s. v. „ausschütten“, „häufen“. — 
NT: -yste Mt. 32, G -ystes Mt. 4 23; -ystesp ı Tim. 47; A 
-yste Mt. 5 20; -ysten Luc. 18 24,25; L -ystj} Mt. 5 ı9 (2); Ap -ystes 
Mt. 48; Ip -ystemis ı Tim. 6 17; Lp -ystesa ı Petr. 43 usw. — 


Katechismus 1547: G -istes BG V. — Forma chrikstima 
1559: G -istes Hermann, Konjunktionals. 12. — Moswid: A -iste 
Wo 25021. — BırBi: -iste BG 52; G -istes 68, 87 usw. — 
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BrP: -iste BG 63; -istes BG 20, 63; A -iste IF XIV 98, 110; 
L -isteie 57; Ip -istemis BG 86. — Willent: -iste Hermann, 
Konjunktionals. 25; A -iste 27; G -istes Wo 257 3;. — DauP: N 
-iste 66; G -istes 4 21, 39 17; L -isteie 5 29, IIS ı3 usw. — Post. 
1600: N -iste BG 20. — SzPu: -iste Wien. Sitzber. CVIH 343; & 
-istes BE 158 s. v. praiuwas; -isten Wien. Sitzber. CVIII 344 usw. 
— Moksl. Skajt.: L -ist MSL XII 123, -istg 119, 129. — 
Post. Gaig.: -iste Gaig. 19; G -istes 12, 19 USW. 

Mandat v. J. 1589: G -istes BB I 1199. — Baranowski 
(Brief): L -Jsteje b. Baran. u. Weber Ostlit. Texte XXX (2). — 
Zemaite. Budyne: A -yste Wo 417 25. — 

Wilkischken (Brief): -Jste b. A. Kurschat, Festschr. d. Tilsit. 
Gymn. 1886 p. 23 7, 1ı9(2), 24 4 usw. — Kakschen -Yste Sch. 226; 
G -jstes 207, 221, 222. — Godlewa pas.: G -ystes LB 187, 192; 
A -yste 223, 250; L -Yste 241, 250 usw. — Koltynjany: I -ysti 
Wo 386 ı2/3, 16. — Dusjaty: L -jstei Wo 375 34/5, Ap -ystes 374 25. — 

dain. Birshi: N -iste BF p. 2 Nr. 28; G -istes 7; A -isti 8; 
L -istej 9. — 

Donaleitis: A -yste Wiedemann Hb. 214 ı5, 215 61. — Bara- 
nowski An. Szil.: L -Sstej (-Ystdje) 279. — 

Anm. Ich habe die Frage nicht berührt, wie das Verhältnis von -Yste zur 
Flexion -ysta sich gestaltet (dazu L 581f.). Wenn auch zuzugeben ist, daß die alte 
Sprache prozentualiter mehr -ysia enthält als die spätere, so wäre es doch verkehrt, 
-ysta für das allein Ursprüngliche, -yste für sekundär zu erklären (vgl. v. d. Osten- 
Sacken IF XXVI 307°). — Ich habe eher den Eindruck gewonnen, daß -ysta in 
gewissen Wörtern und Kategorien besonders häufig ist, ohne daß deswegen 
-yste zu fehlen brauchte: Oft karalysta (vgl. Forma chrikstima 1559 b. Hermann 
Konjunktionals. 13, BrBi b. BG 237, BrP ib. 37, MT b. BG ıı7, Willent b. Her- 
mann Konjunktionals. 27, SE BG 2ı8!, Dau P 32 29, 38 32, 39 5,7, 93 25 usw., in 
Wilna n. Klein BG 5, zemaitisch ib. 8). — Damit vergleiche man bajorystomis 
Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 384, Hertzigistu, -istamus BrBi BG 86. — Vom |it. 
Standpunkt aus können jedenfalls beide Suffixvarianten „alt“ sein. 

skreiste „Mantel“. 

KDL: skreiste s. v. „umbehalten“. — Kakschen (Kum.): skreiste 
Schl. 186. — 

varpste „Spindel“. 

Brod.: varpst@ Schl. 102. — Swjadosze: verspyte Wo 354 ıo. 
— Vgl. noch 

warpste „Blindschleiche“ BG 337 r. — 

aikszte „Hof“. BrBi: G aikschtes BG 2701. — 
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raikszte „Binde“. Godlewa pas.: raiksste LB 268. 

ryksite „Rute“. 

KDL: ryksztemis s. v. „Staupbesen“. 

NT: rykstemis 2 Kor. 112. — Ps: I ryköte 29, 89 33. — 
Ps. 1625: rykszte BG 344. — BrBi: N rükszte BG 70; I rzkschte 
BG 67. — DauP: riksztes 89 3ı. — Dawatku Kninga: riksztzemis 
BF ıgr r. s. v. par-twoti. — Post. Gaig.: Np rilsztes Gaig. 7%. — 

Brod.: I rykszte Sch. 95. — Dowk.: ryksztiemis Wien. Sitzber. 
CVII 393. — Kakschen: ryksztems Schl. 220. — Kakschen 
(Kum.): rykszte Schl. 95, rYzkstems 184. Kurschen (Mar.): A 
rykszte Schl. 147. — Godlewa pas.: A rykszte LB 162; I rıyAszte 
162, 172. — Godlewa Hochzeitsspruch: G ryksztes LB 273. — 
Prökuls: ryksztims BB IX 275. — 

dain. Wilkischken: I rykszte LB Nr. 1339. — dain. God- 
lewa: rykszte LB Nr. 67. — dain. Szilmeyszen: 1 rykszte BF 
p. 14 Nr. 22 15. — 

gerükszte „Backenzahn“: Klooschen BF 1131. — 


Lettisch. 


A. nur Formen mit -3a belegt. 
a) Zweisilbige Wörter auf -Sa. 
augsa „Oberteil“; vielleicht Adjektiv; vgl. p. 241. 
L 316. — BiLS I 265, 274. 
NT: no auyschas Mt. 27 5ı usw., augschä Mc. 15 8 usw. 
bruksas „Lagerholz, Schutt“ usw. 
L 545. — bruksches StLD (La) s. v.; StDL s. v. „Lagerholz“. 
brulksas „Sichel“. 
StLD (-La) s. v. Identisch mit dem vorigen? 
daksa „Heugabel, Mistgabel“. 
L 545. — StLD s. v. dakscha, StDL s. v. „Gabel“. 
Pas.: dakscham I 169, dahschas U 4ı usw. 
Vgl. unten p. 109. 
El:3a „Inneres“, pl. ersas „Eingeweide“. 
L 544. — BILS 265, II 3ı2. — StLD s. v. eekscha (+ eekschu, 
eckschä, eekschas). — StDL s. v. „Eingeweide“: cekschas. 
. .: NT: eekschas ApG ı ı8; Ps: eekschus 38 8; echschäs 109 1%. 
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Pas.: eekschas I 14. 

Perwelk: adverb. eeksza BB XVII 268. 

Über garsa „Geschmack, Geruch“ s. unten p. 126. 

ne-jausa „Einfaltspinsel“: L 313. 

Komp. vön-käarsa „einfächtige Weepe“. 

StLD s. v. weenkahrsche. — 

adv. weenkarschahm Pas. TI 2 „für ein Mal“.') 

lek3a „Stück ausgetockter Wolle, Springinsfeld“. 

L 545. Zu lekt „springen“; vgl. auch adv. lck3u (lehkschu) „hüpfend, 
springend“ StLD s. v. lehkt. 

ma3a „Matte“? L 314: zu metü oder fremd? 

Komp. pa-ma3a „Gewohnheit“. L 316. — StLD (La) =. v. 

Wohl mit L.a.a.O. zu metu „werfe“ ; vgl. pamats „Grundbalken“. StDL s. v., 


lit. pamata „Fundament“; kaum als „Angemessenheit“ zu lit. matiti „messen“. 


pa-me3as (und pamasas) „eine durch Behexung entstandene 
Krankheit“. 
L 316. — StLD s. v. pamaschas. 


Sicher zu melu. Vgl. lit. pämete „Gicht‘“ oder auch „irgendwelche Krankheit“ 
Coadjuthen KLD|. 

plauksas „Lungen“. L 540 (vgl. lit. plaücziai.). 

ne-pra3a „Unverständiger“. L 314. 

Komp. ne-sa-pra3a dass. 

NT: nesaprascha ı Kor. 15 36, nesapraschu 2 Kor. 11 ı6, nesapraschas 
Lc. 24 25 usw. 

prek3a „Vorderteil“. 

BiLS I 265, II 312, 320. 

Perwelk: adv. preeksza „neben“ BB XXVII 268. 

Dz&sm.: preekschas 361 (Lubahn). 

adverb. rik3u „im Trabe“. 

BiLS II 275, StLD s. v. rikschu. 

sag3a „Decke“. 

L 545. — StLD s. v. sakscha. 

Pas.: sagschuw DI 72. 

Dz&sm.: sagschu 744, sagschäm 686 (Zirau) usw. ' 


m ri Velen 


ı) Vgl. weenkahrschw „einmal“ Ulmann (Nachtr.). 
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tepsa „Rechthaber“. 

Bei BiLS I 265 (teepsche StLD + Komp. ee-teepsche) aus -sja er- 
klärt, jedenfalls aber eine Bildung wie löksa (oben p. 107) und als 
*/öptiä zu fassen. 

adverb. dam „vorsätzlich“. BiLSII 276. 


Komp. at-warsas „Heimbringung der Braut“. 
L 316. — StLD (La) s. v. atwarschas. 


Anm. Merkwürdig erscheint mzeida „junges Mädchen“ zu meita (Pas.: meitscha 
I 5, meitschei I 17, meitschu I 6, 17 usw., Abau: meica BB XVII 28ı; Dz&sm.: 
meitscha 127 (Kandau). Ich vermute Analogiebildung nach dem Oppositum reca 
„Alte“ p. ı23. Falsch Lautenbach BB XVII 281. 


b) Mehrsilbige Wörter. 
(In alphabetischer Reihenfolge der Vokale vor dem -$a.) 


apaksa „Unterteil“ (=lit. apacziä); ursprüngl. Adjektiv. BiLS I 265, II 312. 
— StLD s. v. appaksch: appakschu, -ä; StDL s v. „unten“: appakschd. — 

Pas.: apakschas I 22, 47 usw. — Abau: apükda BB XVII 274. 

Perwelk: adv. üpaksza BB XXVII 268. 

Unklar ist das Verhältnis von drupatschas „Bröckel“ Pas. 194 zu drupata 
L 569; zu erwarten wäre bei i-Suffix *drupasas. — Zeigt das nicht echt lettische 
rumpatschäm Dz&äsm. 500 eine ähnliche Bildung? (rumpadı „grobes Gewebe“ 
„kurisch“ nach Endzelin IF XXXIII 99), 


avesas pl. „Himbeeren“. 
Bi. lett. Gramm. 251: aweschas, daneben awöscht. 


erce3a „zänkisches Frauenzimmer“. 

Vgl. Endzelin KZ XLIV 6r .. 

ecesas „Egge“') L 545. 

Pas.: ezeschas I 128. 

Dz&sm.: ezekschäm 317, 336 (Lenewarden). 


Anm. Bei StLD (La) wird p. 366 ein zeerischas „Ceremonien“, p. 255 ein 
seerischa „Ceremonie“ (Rig.), pl. seerisches „Höflichkeitsbezeugungen beim Besuch“ 
aufgeführt. [Nach Ulmann unbekannt. Nachtrag.|. Man wird dem Wort mit um 
so größerem Mißtrauen begegnen müssen, als das Schwanken im Anlaut auf fremde 
Herkunft, wohl mit teilweiser volksetymologischer Mißhandlung, hindeutet. — Ich 
verweise auf seereht StLD „spazieren und seine Nachbarn besuchen, wo man sich 
gemeiniglich mit frisch Käse traktiert“. Sicher sekundär auf das entlehnte seers 
bezogen; vgl. sirt „besuchen, schmarotzen“ (BiLS I 362), sehr/-t „im Spazieren be- 
suchen‘“, sirroht, sirraht „herumbasen, Nachbarn besuchen, schmarotzen“ StLD. 


1) ezeeschi StLD s. v. egzeht; vgl. auch BiLS I 265. 
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B. Formen auf -$a und -te nebeneinander. 


Ich habe nur ein Wort gefunden, das mit Sicherheit hierher- 
zustellen ist: 

vara und varste „Riegel, Vorlegestange“. 

Zur ersteren Flexionsart vgl. L 545 (warscha), StLD s. v. wahrscha; 
letzteres BiLS I 273, StLD s. v. wahrste, StDL s. v. „Riegel“. 


Grundform *uarstia zum lit. Frequentativ värstyti. — Vgl. das Verhältnis von 
lit. apszvaista SzDi „Reinheit“ zu szvaistyti „putzen“ (L 543). 

Aus dem oben angeführten Material ergibt sich ferner ein 
Suffix -3a zur Bezeichnung von Gerätschaften (bruksas „Sichel“, 
daksa „Heugabel“); damit gleich ist offenbar -te in skripste „Hohl- 
eisen zum Schnitzen“, lit. rykszte „Rute“ (L 547). 

Endlich mag kresa „Vielfraß (Scheißer)“ L 313 (Aresche StLD) 
neben kräöte „Abtritt“ StLD (La) s. v. kröhte wenigstens notiert 
werden, da nicht feststeht, ob die Quantitätsdifferenz alt ist (zum 
Ablaut der Wurzel s. Leskien Abl. 333). — Die unkontrahierte 
Flexion des Schimpfwortes Äresa ist nach p. 140 verständlich. 

Vgl. noch p. 119 über mute — muda. 


C. -te durchgeführt (Auswahl), 
a) Zweisilbige Wörter: auf -te.') 
aste „Schwanz“. 
L 552. — StLD s. v. aste, A asti. 
NT: astes, astes Off. 9 19. 
Pas.: astes I 50, ast@ 72 etc. — Kur. Nehrung: aste b. Voel- 
kel, lett. Sprachr. s. v. — Perwelk: aste BB XXVIII 264. 
Dz&sm.: astes 293 (Wolmar). — Lautenb. p. 89. 
bite „Biene“. 
StLD s. v. bitte, bittes. — BiLS U: bittes 358, bittem 290. 
Ps: bites 118 ız. | 
Pas.: bites 160 (2), 79. — IF XVII 407: Gs bites. 
Dze&sm.: bitei 964 (Goldingen); bites 493 (Erlaa). 


ı) Ich habe lett. -te und -ste auch hier zusammengefaßt, weil bei den unkon- 


trahierten Formen sich hier nicht, wie im Litauischen, die Trennung glatt durch- 
führen läßt. 
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kaite „Schaden, Gebrechen“. 

L. 276. — StLD s. v.: kaite, kaites, StDL s. v. „Leid“ usw. 
NT: kaites Mc. 5 29, 34 USW. 

Ich glaube nicht, daß das Wort aus dem Finnischen entlehnt ist (so Thom- 


sen Beröringer 256), vielmehr scheint mir die Zusammenstellung mit kais-t heiß 
werden (BiLS I 438) richtig. Die Bedeutung hat sich über „Brennen“ zu „Schmerz, 
Leid“ entwickelt (vgl. ai. tapas). 


lukste „Wiese auf Sumpfboden“. 

L 538. — StLD se. v.: lukstes. 

maikste „Stange“. StLD s. v. 

Pas.: maiksti I 90, maikstes II 46 usw. 

mute „Mund“. 

L 278. — StLD s. v. mutte (+ muttes, mutti, mutte). StDL s. 


v. „Mund“: muttes. 


und 


NT: mutes Off. 16 ı3, mutehm Off. 9 ı7, ıs usw. 

Pas.: mute I 10, mutes ıı usw. 

lett. Donaleitis: mutt: Wo 274 4. 

pie „Kloß“. 

L 547. — StDL s. v. „Kloß“. 

NT: pihtes R. 9 aı. 

komp. at-püte „Erholung“. Pas.: G atpuhtes II 18. 

rikste „Rute“. 

NT: rihksti Off. 12 s, rihkstehm ApG. 16 22 usw. 

Pas.: rihksti 146, 47. 

Dz&sm.: rihksti 797 (Oberbartau), 950 (Alt-Seeksahten). 
saite „Band“. 

L 553. — BiLS I 273. — StLD s.v. — StDL s. v. „Band“. 
NT: saitehm Eph. 4 ı6, Phil. ı 7 usw. — Ps.: saitehm 118 2,. 
Pas.: saites I 70, saitem 1 7. 

saute „Nesselsuppe“. 

L 280. — StLD s. v. saute: sautes (sakne) (La), dass. p. 398 
StDL 760 8. v. „Angelika“. 


b) Mehrsilbige Wörter mit Vokal vor -te:, 


vilkate „Werwölfin“. 
Pas. II 27: wilkate, wilkates. 
Regelrechtes &-Feminin (L 281f.) zu vikats, lit. vilkatas (L 568). Daneben 


mit volksetymologischer Ummodelung lit. vilkakis („Wolfsauge“), lett. vilkacis (vgl. 
Pas. II 27, 28). 
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Suffix -öte zur Bezeichnung der Bewohner eines Ortes usw. 


(Fem. zu -etis). 


les 


L 573. — BiLS 1275. 
NT: -eete Mc. 7 26 
Pas.: seeweete „Frauenzimmer“ I 22, 93, -eetes 93. — 


jakseete, -es, - 1 2ı, 25, 23. (Bedeutung?) 


-ite als Deminutivsuffix (L 572, BiLS I 276). 

NT: -ite Le. 16 ı7; -ites 22 35; -tı Mc. 68 usw. 

Pas.: -ite 16; -ites ı; -iti 4 usw. 

Dz&ösm.: -ite 25; -ies 22 (Zirau); -dem ııg (Kandau) usw. 
-item Lautenb. 35 usw. — BiLS: -ites, ti II 297; -item 363; 
364 USw. 

lett. Donaleitis: -ites Wo 270 25, 29 USW. 


Preußisch, ') 


Nur te-Formen. 
(In alphabetischer Reihenfolge.) 


pl. aketes „Egge“ V. 

pl. auklextes „Oberkehricht“ V. 

bitte „Biene“ V. 

gyreanste „Strang“ V. 

A kanztin „Zucht“ Trautmann 352. 

D mattei „Maß“ Trautmann 352. 

D nautei, A nautin, nautien, Ap nautins „Not“ Trautmann 382. 
G nierties, A niertien „Zom“ Trautmann 384. 

riste „Rute“ V. 


pl. sarxtes „Scheide“ V. 


pl. tula-wortes „Mannigfalt“ V. 


Ein Vergleich der Beispiele aus den baltischen Dialekten 


untereinander kann nach dem p. 86 ff. Bemerkten über die urbal- 
tische Verteilung nicht unbedingt sichere Auskunft geben. Immer- 
hin ist eine Zusammenstellung nicht unnütz. 


1) Belege aus V mit dem Ns auf -e verzeichne ich hier wie im folgenden nur, 


wo es sich um Gleichungen mit Litauisch oder Lettisch handelt. — Auch die er- 
haltenen Kasusformen in den anderen Texten lassen sich meist nur mit Vorbehalt 
geben, da sie schwer von denen der i-Stämme zu trennen sind. 
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Es stimmen in der :#-Flexion überein: 

lit. iszcäia, 3szcZios — lett. Ek3a, Ek3as. 

lit. pa-karczioms — lett. ven-kärSa. 

lit. tycäia, tycäziomis — lett. t73am. 

lit. apaczia — lett. apaksa. | 

lit. ek&cäios — lett. ece3as. 

lit. riszcäia — lett. rehsu. 

Dazu kommt für die Pluralformen 

lit. aväte, pl. av&ciios — lett avesas, 
und es ist vielleicht kein Zufall, daß auch das Pluraletantum eAecäios 
sowie der Ip iyciiöomis in beiden Dialekten geblieben sind, stellt 
doch gerade im Plural die unkontrahierte Flexion nach den ur- 
sprünglichen Verhältnissen das Hauptkontingent; auch das häufig 
pluralische ?szc2ios ist dann in Ordnung. Das adverbiale riszr2ia 
wurde schon p. 86 erwähnt. | 

Über rösskütes, -ciios = lett. rekuga s. p. 118. 


Gemeinsame €-Form haben: 

lit. bite — lett. bite — preuß. bitte. 

lit. skiauie — lett. Skaute (L 280). 

lit. rykszte — lett. rikste. — preuß. riste. 

lit. at-saite — lett. saite (L 553). 

Dazu lit. Suff. -yte = lett. -ite bei Deminutiva.') 

Vielleicht auch lit. -ete = lett. -&te (L 573). 

Vgl. noch lit. grijszte = preuß. greanste. 

Eine interessante Abweichung bietet preuß. aketes gegenüber 
lit. akeczios, ekecäios, lett. ecegas. Dürfen wir, wie gesagt, in der 
Übereinstimmung der letztgenannten Dialekte die Bewahrung der 
ursprünglichen Pluralflexion erblicken, so nimmt preuß. aketes 
wegen des Lautcharakters dieser Sprache in Sachen der Mouillie- 
rung nach p. 8gff. nicht wunder: es ist durchaus nicht gesagt, daß 
man seinetwegen fürs Urbaltische ein Nebeneinander von *aketias 
und *aketes ansetzen müßte, vielmehr kann preuß. aketes eine Ver- 
allgemeinerung des e-Typus darstellen, wie das Preußische ja aner- 
haupt keine t:#-Formen mehr kennt. 


Daß das y von lactye „Pelzkleid“ V (Trautmann 368) einen rudimentären 
Rest von -tja darstellt, ist möglich, aber bei dem Fehlen weiterer Beispiele sowie 
ausschlaggebender Flexionsformen bei diesem Wort unsicher. 


mn nn 


ı) Üb, lit. -yezia s. oben p. 101f. 
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B. d. 
Litauisch. 


A. Nur Formen mit -di:a belegt. 


edzia „Fresser“. Mi. b. L 311. 

Damit morphologisch identisch 

pl. edzios „Raufe“. 

L 311. — KLD s. v. — KDL: edios s. v. „Futterraufe“, 
„Krippe“, „Raufe“; A edäias s. v. „einstopfen“. — Ties. priet.: 
edios BF ıo1ıl. — 

Anm. üöö-ede „Krippe“ gibt nichts für eine Parallelform auf 
-€ her, da es bei Dowkont steht (Wien. Sitzber. CVII 404). 

Über eldiia „flaches Flußschiff“ s. p. 41. 

klaudzia „Vorwand“: 

Dau P: klaudiia 337 ı8, 367 36, 368 26 (-die). 

plüdzia „Schwätzer“. Mi. b. L 312. 

sedzia ‚„Fangnetz“: SzDi b. L 312. 

skundzia „Kläger“: Mi. bei L 312 (KLDLI). 

vadzia, p vädzios „Fahrleine“. 

L 312. — KLD: wädiios, 1 po wadiia s. v. pawadininkas |. — 
Ragaunis: G vadios Schl. 82. — Kakschen (Kum.): Ap vadies 
Schl. 183, 203. — Dozuhnen: L vadiö IF XXXI 445.') 

Dagegen im Kompositum paväde „Zügel“ nach p. 56 fl.: 
KDL: pawäde s. v. „Zügel“; Np pawädes s. v. „Riemen“; Ap pa- 


wades 8. v. „verhängen“ — puwäde „Zaum“ KLD s.v. aus Tilsit. 
(Daneben masc. paväldıs, -diio in Südlitauen und bei Pilkallen 
KLDI.) 


valdzia „Regierung“. 

L 312. — KLD ss. v. — KDL: waldzia s. v. „Alleinherrschaft‘“, 
„Botmäßigkeit* usw.; G waldziös s. v. „Anarchie“, „anarchisch“; A 
wäldzig s. v. „auftragen“, „ausdehnen“; 1] waldzia s. v. „Botmäßig- 
keit“; L waldiioje s. v. „folgen“, „gewalttätig“ usw. — Schl. I: 
I valdie 292. — 

NT: G valdzis Mt. 21 23,24; A valdäig Mt. 96, 2025; 1 val- 
däia Mt. 2127; L valdiio)’ ApG 17, valdiioje 34 usw. — Giedr.: 
waldzia Wo 285 7. — Dau P: N waldid 308 5; G waldäiös 162 31; 


1) Doch vgl. Cappellers Anmerkung dazu. 
Abhandl d. K.S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XIX. ıv. 8 
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I waldäia 10! ı, 105 22; L waldäioie 159 ı3, -ioy’ I6I ı9 USW. — 
Ps. 1598: A waldzig AslPh XII 567. — SzPu: D waldiiey Wien. 
Sitzber. CVIII 342. — 

Savaitrastis 21. Febr. 1913: G valdäios p. 81. — Dowk.: G 
waldios Wiener Sitzber. CVII 371.) 

Komp. ne-nü-waldiia, -ios „Ohnmacht“ KLD =. v. 

ne-vedzia „caelebs“: SzDi b. L 312. 

Komp. pu-vizdzia „Ansehen“: NT: A puvizdäia Jh. 7 24. 

Komp. ne-zadzia „Stummer, Stumme“. 

NT: masc. I neiadäa Le. 120; Np neiadzios Me. 7 37 (da- 
neben adjekt. »eiadzias Mt. 12 22 usw.). — Su.: masc. nezadia L 312. 
— DauP: masc. neiudäid 158 ı9, 159 22, 160 ı4 (daneben fein. 
neiadäid 158 18, 159 2ı. — NT 1866: masc. neiadia L 315 (da- 
neben adjekt. neiadias 310). — 

zindzia „Nahrung der Mutterbrust“: N b. L 235.) 


B. -diia und -de nebeneinander. 


Komposita mit yde im zweiten Gliede: 
I. nü-dzia, nu-de „Sünde“. 
nüdiiu: 
Willent: G@ nüdzas BG 306r. — MT: G nüdcezos, Ap 
nüdczas Ba 306r. — Dau P (L 281): A nüdäia 1123; 
Np nudzws 14 14; Ip nüdiionis 14 4. 
nüde: Dauksa b. L 281.) 
2. pra-dziäa, pra-de „Anfang“. 
pradiia: 

KLD s. v. — Kü: G prudziös $& 1448. — KDL: pradäiä s. v. 

„A“, „Anbeginn“ usw., U pradziös s. v. „Anbeginn“, „Anfang“ usw.; 
A prädäiq s. v. „Anfangsgründe“; L pradzioje s. v. „anfänglich“, 
prudziöj 8. v. „Eintritt“ usw. — 
NT: prudiia Mt. 248; G pradziös Mt. 13 35, 194 usw. — 
NTK: G pradiös Mt. 25 34. — Giedr.: pradzia Wo 282 8, 285 5. — 
Ps: G pradios 25 6 usw. — BrP: pradiios, pradzoie IF XIV 92. — 
Dau P: pradäa 1123; @ prädzios 13 3; Np prüdzios 12 36 USW. — 
Post. 1600: N pradiid Wo 4658; G pradzios 466 5; usw. — 

1) A walle 384 zemaitisch = waldia. 

2) Daneben £indis. 3) Ap nudzus ib. 
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Kat. 1605: I pradzid Hermann, Konjunktionals. 42. — Maldos 
Krikscioniszkos 1653: G pradäios BG 162. — Moksl. Skajt.: G 
pradziöss MSL XII ı18(2), 119. — Post. Gaig.: A pradziy Gaig. 
39. — 

Ties. priet.: L pradäiogg BF 82. — Baranowski (Brief): G 
pradziös Baran. u. Weber, Ostlit. Texte II. — Juskevic Svotb. 
reda: G pradäos L 382 (2). — Dowk.: L pradio Wiener Sitzber. 
CVOIl 371. — 

Mac’kowa: N pradija Wo 452 38. — Godlewa pas.: & pradäws 
LB 170. — 

Dagilis: G pradijös Wo 403 11; I pradija 38 usw. 

prade: Wotonczewski: prade L 158. — Dowk. A prade 
Wiener Sitzber. CVII 388 (belanglos). 

(KLDI: pirm-prade „Element‘“.) 

3. daily-diia, datly-de „Künstler“. 

datilydzia: Mi. b. KLDI. 

dailyde: 

SzDi b. L 233. — 

NT: dailide: Mc. 6 3; & daslides Mt. 13 ss. — NT 1701: G 
deilides BG 57. — BrBi: dalide, dalides BG 62, A dalledi 61; 
Lp (?) dailidesu 22. — Dau P: Np duylides 84 23. — SzPu: G day- 
lides Wien. Sitzber. CVII 342. — Giedr.: dailyde L 233. — Dowk.: 
dazjlidiemis Wien. Sitzber. CVIH 369. 

Vgl. noch pelü-de = lett. pelüde „Spreubehälter“ L 281. — 

kandzia, kande „Motte“.') 

kandiia: SzDi: kundäia L 311. 

kande: KLD. — Dau P: Np kandes 322 9. 

Das Wort gehört zu kündu „beißen“. Im letzten Grunde mit 
kandzia „Motte“ zu identifizieren ist daher wohl 

kandzia „Schaden“: 

BrBi: be kandzios BG 356. — DauP: G dns: 172 28, 32, 33; 
Ap hadias 46 33. — 

Neben 

pedzia „Stütze“ (zu idg.*ped- „Fuß“) SzDi b.L 316 steht 

pede „Fußteil des Strumpfes“ Meddicken (Ogilvie), „Frist 
am Fuß“ Klooschen BF ı53r. Sind diese beiden Belege als An- 


1) Dadeben: der ?-Stanım Aundis: KDL s. v. „Motte. — NT: Np kandys Mt. 
6 19,20; kundins Jac. 5 2.—— N'IK: Np kandys Mt. 6 19,20. — Aber auch lett. küde, p. 118. 
8” 


\ Wi; 
a 


rm? 
= 


t16 FERDINAND SOMMER, (XXX, 4. 


gehörige der nördlichen Dialektgruppe keine einwandfreien Zeugen 
für alte e-Flexion, so tritt pede „Ferse“ aus Miezinis bei Traut- 
mann 391 hinzu, und ebenda wird aus Lalis ein pede „Stütze“ 
neben pedäa zitiert. 


C. Auswahl von Belegen für -de. 


bude „Wetzstein“: Südlit. n. KLD. — Enskemen: BF ııszr. 

bude „Schwamm“. 

A bude BrBi b. BG 2771; vgl. kioulabudes (kiaülabudes) „eine 
Pilzart“ Baranowski An. Szil. 37. 

dede „Onkel“ 

MT: G dedes BG 303 r. — Mandat v. J. 1589: N dede BB 11 
I1g ıo; G@ dedes 27. — Kurschen: NV dede Schl. 126, 127; A 
dede 126. — Godlewa pas.: N dede; V dede, A dede LB 2435; 
G dedes 267. — 

klaide „Betrug“: NT: Mt. 2764 (NT 1701 BG ıı, großlit.). — 

kregzde „Schwalbe“. 

Pr.: kregide 84 a.. — BrBi: Np kregszdes BG 324 1. — Brod.: 
N kregäd& Schl. 85. — Klein-Darguszen: Äregidems BB IX 274. 
(kregide Wittauten, Löbarten BF 128. nordlit.). 

-Donaleitis: Np kregides Wo 278 20..— 

umede „Süßling“ (Pilzart). 

Südlit. n. KLDI. — Baranowski An. Szil.: Np ümedes (üme- 
des) 40. — 

zvaigzde „Stern“. 

KDL: Np Zwaägzdes s. v. „Stern“; Zwaiyzdemis 8. v. „besäen“, 
„schmücken“. 

NT: Zevaigzde Mt. 2 7,9; A Zvaigede 22; Np äZraigzdes 24 :o, 
zvaizdes Mc. 13 25; Ap Zvuizdes Off. ı ı6 usw. — NTK: Np Zeaigzdes 


Mc. 13 25. — Giedr.: Zwayzde Wo 285 ı7. — Ps: Np Zvaigzdes 
74 ı6, 148 3. — BrP: szwaisde IF XIV 94. — Dau P: zwayzde 85 10; 
Np Zwaizdes 12 ı7, 21 34, D Zwayzdemus 83 ı8s usw. — Post. 1600: 
zwayzdes Wo 468 39. — Giesm. 1598: Zwayzde AslPh XIU 567, 


587 8, 588. — Kn. Nob. Zvayädes BG 21; Zwaizdemis 3181. — Post. 
Gaig.: swaigsden Gaig. 55; Np szwaigsdes 7* (2). — 
Kakschen (Kum.): Zvaigädems Schl. 57. — Mac’kowa: Np 


. Zraigides Wo 4515. — Godlewa pas.: Gs Zvaigides LB 157 (2); 
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D ivaigidei 208; ,A Zvaiyide 169; Zvaigädems ib. usw. — Jonaten: 
Np Zvaizdes BF 203 r. — 

dain. Nesselm.: Np Zwuigzdes Lautenb. 43. — dain. God- 
lewa: ZvaigideE LB Nr. 50 ı: (2). — dain. Gerwjaty: Np Zveigzdes 
Wo 399 19.) — 

Dagilis: Np Zvaigädes Wo 404 4. — Vaicaitis: N Zraigäde 
Wo 488 35. — 


Lettisch, 


A. Wörter auf -2a. 


pl. bazas „Verlegenheiten“. 

I, 314 (+ Lok. bazäs). — StLD s. v. ba/chas (+ -ahs). — StDL 
s. v. „Anliegen“, „Verlegenheit“: ba/chus, Pas.: ba/cham 1 33. 

Zur Wurzel von lit. bädas „Hungersnot“, ai. badh- „bedrängen“ usw. — Zur 
Bedeutung vgl. ba/chahs Luht „ein Anliegen haben“ mit behdas „Anliegen“ StDL 
(slav. Lehnwort). — Ich urteile bier also anders als Leskien Ablaut 372. 

di!a „einer, der nicht ruhig sitzen kann“: L 313 (zu didit 
„tanzen lassen“ usw.). 

duia „Bündel“ L 314. 


N.Persson, Beitr. z. idg. Wortforschg. 45 aus *dudia zu ndl. dot „wirrer Knäuel“, 
norw. dott „keiner Haufen, Zotte‘‘; wozu weiter FUo«vog? 


gau3a „Querulant“: L 313. 

Komp. sa-gram&a „Überbleibsel“ L 315 (lit. gramdau „schabe“; 
vgl. noch lett. grenzdet „Splint schaben“. 

gum3a „einer, der nicht vorwärts kommt“: L 569 (zu gum- 
dit „überlästig sein“, yumdinät „anpurren, einem zusetzen“). 

Komp. ne-gü:a „Ehrloser“: I, 316. 

lüia „Schnüffler“: L 314. 

pirZa „Furznickel“ (zu pirdet): BiLS I 261: StLD s. v. pirft: 
pir/che. 

seta „Sitz“: L 315. — StLD s. v.: seh/che „Kariolchen‘“, nes- 
suma s. „Sänfte“. 

smir3a „Stänker“: L 314. — BiLS 1 261. — 

snauza „Verschlafener“: L 314. 

vaza „eine Kette zum Halfter“ (= lit. vediia): StLD (La) s. 
v.: wa/cha. | 


ı) Dial. -ia = -e im N zvaigidia dain. Wobolniki Wo 342 %. 
x 


By 


mh 
k 
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B. Wörter auf -de (Auswahl). 


Suffix -de: Beispiele b. L 587f. — BiLS I 276f. 

Komp. pelü-de „Spreubehälter“: L 281. 

Komp. at-bilde „Antwort“: Pas.: atbilde I ı7; atbildi 2o. 

öde „Flechte“, „Ausschlag“: L 270. — StLD s. v. ehde. — 
StDL s. v. „Flechte“. 

gremzde „Birkensplint“: L 266. — StLD s. v.: grem/de. — 
StDL s. v.: „Splint“. 

dzirgzde „Gicht“ (d/irgsts b.StLD): gergzde Abau BBXVII 275. 

kıde „Motte“: Ps. kodes 39 ı2.') 

prede „Fichte, Kiefer“. 

L 275. — StLD s. v.: preede;, auch p. 393. — StDL s. v. 
„Kiefernbaum“, „Tanne“. 

Ps: preedehm 104 ı7. — Pas.: preedes 165 usw. 

Dz&sm.: preede 2ı (Zirau), 73 (Kabillen); preedes ı 70 (Setzen) 
usw. — priedes Lautenb. 16. — pröde BiLS II 366. — predes IF 
XID 231. 

ude „Mücke“. 

L 281. — StLD =. v.: ohde; auch p. 391. — StDL s. v. „Mücke“: 
ohde, ohdehm. 

NT: odes Mt. 23 2.. — lett. Donaleitis: ohdehm Wo 271 24. 


In einigen lett. unkontrahierten Wörtern mit Dental vor dem 
Stammauslaut zeigt die Artikulationsart des aus %, di entstan- 
denen Spiranten nicht die der Etymologie nach zu erwartende Ge- 
stalt oder schwankt. 

So bei 

reia „abgemessenes Stück Land“ (pl. ree/chi StLD s. v.) 

Pas.: ree/cha 1 36, ree/chu 49. 

Zu resu, retu, rest „abfallen, sich abtrennen“ Leskien Abl. 281. 
Also ti. 

rekuza „Handvoll“. 

L 600. — Die dort ausgesprochene Vermutung, daß rekusa zu 
lesen sei, wird widerlegt durch 

Pas.: reeku/cha 1 23, reeku/chu ib., IM 72 (2), reeku/cham U 73. 
Gleichwohl ist an der Identität mit lit. reszkuciios (unter dissimi- 


I) Np masce. hkodi NT: Mt. 6 19,20. 
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latorischem Schwund des ersten Zischlauts im Lettischen) nicht zu 
zweifeln (vgl. noch die Nebenform reksava). 

e-raia „Sitte“ 

hat als Ableitung von Wz. rad (rüdu, radu, rast Sanden L 316) 
den stimmhaften Spiranten zu Recht; so schreibt auch StLD p. 58 
u. 218 s.v.ra/cha und StDL s. v. „Gewohnheit“, „Sitte“. — Aber 
$ erscheint im NT: eeraschas Ap@G. 6 ı4, 1621, eeraschahm 21 zz, 
eeraschäs 26 3. | 

mufa „Mund“. 

mu/cha StLD s. v. (auch A d. Deminutivs: mu/chinu, Verbum 
mu/choht „küssen“); ebenso bei BiLS I 154. — allus mu/cha StDL 
s. v. „Bierbruder“. — Aber StDL s. v. „küssen“ steht muschinu. Schon 
bei Bi a.a. O0. ist das Wort zu mute „Mund“ gestellt und als Bei- 
spiel eines Übergangs vom „harten“ in den „weichen“ Konsonan- 
ten gegeben. muZa und mute gehören denn auch unbedingt zu- 
sammen, und vielleicht haben wir hier noch ein Beispiel für den 
Wechsel beider Flexionsarten bei ein und demselben Wort im Let- 
tischen (vgl. p.ı09). Ob der Fall sich den bisher genannten aber 
ohne weiteres anreihen läßt, scheint mir fraglich, da es sich bei 
muda „Kußmäulchen“ um eine Artikulation der Kinderstube han- 
deln könnte [StDL gibt für „küssen“: „mutti doht (bey Kindern. mu- 
schin'u doht)‘‘. 

Über smarZa, smarsa (garsa) s. nachher p. 126. 

Ich füge hinzu, daß das lit. kerciia, das in Perwelk auf der 
Kur. Nehrung ins Lettische eingedrungen ist, dort als kerdia auf- 
tritt (BB XXVIII 264); im übrigen muß ich auf ein Urteil über die 
Erscheinung in ihrer Gesamtheit verzichten. In ihrem Wert als 
Belege für unkontrahierte Flexion nach Dentalen bleiben die Fälle 
dadurch ungeschmälert. 


Preußisch. 


Nur Wörter auf -de, wie zu erwarten. Vgl. 

aloade „Haspe“ V. = lit. elved@ „Schaukelstange“, lett. elvede 
‚junger Tannenbaum zum Befestigen der Flöße“ (Trautmann 299). 

umno-de „Backhaus“ V., Kompositum von y dh@ wie oben im 
Lit. 8. ı14£. 

Sonstige unmittelbare Gleichungen scheinen nicht zu existieren. 
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smorde „Faulbaum“ V. könnte mit lett. smaria „Geruch“ an 
sich identisch sein und auf diese Weise ein Pendant zu aketes = 
ecesas p.ı12 liefern, doch ist die Herleitung von smarZa aus *smardiä 
nicht sicher (p. 126). 


Für den Vergleich der Dialekte untereinander ist das Mate- 
rial bei den Wörtern auf -diä, das ich aus meinen Quellen bei- 
bringen kann, sehr spärlich: Übereinstimmende iä-Formen im Li- 
tauischen und Lettischen: 

lit. sedäia „Fangnetz“, eigtl. „Setzer“ — lett. sea „Sitz“. 

lit. vadzia, vädzios — lett. vaZa. 

Von den Wörtern, die im Lit. beide Flexionsarten zeigen, 
weist das Lettische zweimal die e-Form auf, nämlich in küde 
„Motte“ = lit. kande (neben kandiia, vgl. oben p.ı15), und im Kom- 
positum pelü-de — pelü-de (lit. bei anderen Komposita derselben 
Wurzel die Nebenform -diia). 

Bemerkenswerter ist vielleicht der Kontrast von lit. editos 
„Futterraufe“* und lett. öde „Flechte, Ausschlag“, eigtl. „Fraß“ (L 
270). Die Bildung kann und wird vollkomnien identisch sein, aber 
das lit. Pluraletantum hat wieder die ursprüngliche Flexion bei- 
behalten, das singularische lett. ede die Form des Ns durchge- 
führt. Daß lit. ediia „Fresser“ so flektiert, ist in Ordnung, da das 
Wort der Bedeutung nach in die von Leskien (L 313) richtig 
fixierte Klasse der deteriorierenden Nomina agentis gehört. Vgl. 
dazu noch p.140. | 

Endlich macht L 272 noch auf lett. valdes kungs „Gutswirt- 
schafter“ im Vergleich mit lit. valdzia (so durchgehends) aufmerk- 
sam. Hier hätten also die beiden Mundarten verschieden ausge- 
glichen; oder ist gar der Stamm valde, der, soviel ich sehe, sonst 
im Lettischen nicht weiter begegnet (dafür valsts „Gebiet“, valdisana 
„Regierung“), als agrar-sozialer Terminus („Gutsherrschaft“) aus 
dem Nordlitauischen eingeschleppt’? 


Die Lautverbindungen t, d +: sind die einzigen, in denen 
das Litauische, wenigstens auf dem größten Teil seines Sprach- 
gebietes, in Übereinstimmung ınit dem Lettischen den Mouillie- 
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rungsprozeß so weit geführt hat, daß der davon betroffene erste 
Komponent der Gruppe einen neuen Laut ergeben hat. Nicht ein- 
faches f, d’, sondern €, d# in den meisten lit. Mundarten, 5, 2 im 
Lettischen stellen das Endresultat dar, und das zemaitische ?, d 
ist als nachträgliche Entpalatisierung zu nehmen. — Wie bereits 
p. 88f. angedeutet, läßt sich gerade in dieser Entwicklung der Grund 
dafür finden, daß die charakteristische Lautgestalt der meisten 
Kasus des Paradigmas, die eine so starke Abweichung vom Ns 
mit sich brachte, dessen Ausgleichungsarbeit erschwerte und so 
bei den dentalhaltigen Stämmen den Fortbestand der alten :ä- 
Flexion vielfach schützte und begünstigte: kalcä- hielt sich neben 
kalte-, prad?a- neben prade-, und in nicht wenigen Fällen hat so- 
gar die Majorität der anderen Kasus die Oberhand bekommen, in- 
dem sie die lautgesetzliche e-Form des Ns in den Hintergrund 
drängte. 

Bekanntlich zeigt nun aber das Lettische einen ebenso 
starken PalatisierungsprozeB noch an anderen Lauten, und be- 
trachtet man diesen Dialekt nach dem oben dargelegten Gesichts- 
punkt, so wird es a priori wahrscheinlich sein, daß wir hier noch 
weiteren Materialzuwachs für die „unkontrahierte“ Flexion anzu- 
treffen erhoffen dürfen. Wenn auch nicht dergestalt, daß Doppel- 
paradigmata mit beiden Flexionsarten existieren — die Geschichte 
der Wörter auf -ka und -diä lehrt, daß bis auf einen kümmer- 
lichen Rest (p.109) das Lettische mit dieser Art von Konservierung 
aufgeräumt hat —, so doch in der Form, wie sie auch bei den 
Dentalstämmen die normale ist, daß eine Anzahl Wörter sich im 
Ns der Form der Casus obliqui angepaßt hat, während bei 
anderen, wiederum analog den Dentalsuffixen, das -e des Ns 
durchdrang. Was sich daraus eventuell an Rückschlüssen fürs 
„Urbaltische“ ergibt, kann erst beurteilt werden, wenn die Ver- 
hältnisse des Litauischen an den lautlich markanteren des Letti- 
schen gemessen sind. Dies ınuß also hier die Führerrolle über- 
nehmen: 

Im Lettischen ist si (wie fi) zu $ geworden, gleichgültig, ob 
dies s auf idg. s oder % zurückgeht (Futur auf -3u = -s’u, G nesa 
von nesis „Tracht“ zu nesu = lit. neszü usw.). Und tatsächlich tre- 
ten sofort sichere Zeugen für unkontrahierte s’@ä-Feminina auf. 
Es sind: 
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apsa „Dachs“. 

StLD s. v. ahpscha (daneben in Klammern das Masc. ahpsis.. 
Beide Formen auch im Tierverzeichnis p. 385. — StDL s. v. „Dachs“ 
hat nur ahpscha, im Tierverzeichnis p. 753 wieder ahpsis in Klammern. 
äpsa war also offenbar nach St. die gebräuchlichere Form. (I 440, 
596 zitiert das Maskulinum.) -- 

Das -s- von urlett. *apsia ist mit dem sz von lit. opszrüs 
„Dachs“ sicher identisch. Ob idg. s oder k dem Zischlaut zugrunde 
liegt, läßt sich mit Hilfe des Baltischen allein nicht entscheiden: 
die größere Wahrscheinlichkeit spricht für s. Ist schon an sich 
der Ansatz eines *äpk- oder *opk- nicht verführerisch, so bietet 
die Annahme von s den Vorzug der Anknüpfung an das in Tier- 
namen öfters vorkommende Element, das ich — freilich in sekun- 
därer Übertragung — auch in d. Dachs vermutet habe (IF XXXI 
360), unter Vergleichung des s von Luchs, Fuchs. — Wurzelhaft 
als „fetter Dachs“ zu lat. opzmus (ops)? 

a$as „Schachtelhalm“ ist finn. Lehnwort (Thomsen Beröringer 233). 


dir3a „Scheißer“. L 313, (StLD s. v. dirst: dürsche). 

dvasa „Atem“. (*duasia, vgl. dvesele „Seele“, lit. dvesiü „hauche“ 
usw.) L 311. — StDL s. v.: diwascha, dwaschu. — StDL s. v. „Atem“: 
dwascha, dwaschu usw. — | 

NT: dwascha Off. 16 3; dwaschu ApG. 17 25. — Ps: dwascha 1506; 
dwaschas 18 ı6, 135 ı75 dwaschu 104 29 usw. — 

Pas.: dwaschas I 56, dwaschu II 48. 

d=&3a „Abendstern“. 

L 314. -si- wegen lit. gaösas „ferner Lichtglanz am Horizont“. 

ne-gausa „Nimmersatt“. 

L 316 (zu gausa „Genügen“, lit. gausüs „reichlich“. 

pl. ka3as „Schrapsel“. 

L 314. 

+ Komp. nü-kasas, pe-kasas dass. L 315. 

Zu lit. kasyti „kratzen“. 

pl. Komp. nüu-käsas „Abseihen, Abfüllen“. 

L 315. (ki, vgl. lit. köszti „seihen“). 

Komp. aiz-mar3a „Vergessenheit“. 

I, 315 (lit. mirsz-t, idg. -si- wegen ai. mrsyate). 
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musa „Fliege“ (*musiä: gr. uvie). 

StLD s. v.: muscha. — StDL s. v. „Fliege“. — Pas.: muscha I 
95; muschu ib. (2); muschus I 2(2), 3 usw. — Dz&sm.: muscha 487 
(Sackenhausen-Appriken). — lett. Donaleitis: muschas Wo 271 2, 
30, 275 28.') 

näda „Achseljoch“ L 314. 

Wegen des @ nicht aus russ. nosa usw. entlehnt (so Brückner Fremdw. 78). 


Dazu das 

Komp. pl. sa-na3as „Zusammengetragenes“ L 316.) 

rausa „Kuchen“: lett. Donaleitis: rauschas Wo 275 ı7. 

-si- wegen ruusis dass. StLD. 

usa „Aschengrube, Aschenbrödel“: L 315. 

Erstere Bedeutung StLD s. v. rusche, StDL: Aschengrube — 
rusche. (lit. rüsinti „schüren“, rüsjs „Kartoffelgrube“ usw.) 

veda (= vetsa) „eine Alte“. 

Abau BB XVII 281. Aus *uels-i@ zu vec-s = lit. vetuszas 
(s. Lautenbach z. d. Wort.). 

In anderen Fällen geht die e-Flexion durch. Ich führe an: 

apse „Espe“. 

So Pas.: apse I 139; apses I4I; apse 140 usw. apse auch. b. 
Baumgaertel, D. deutschen Bestandteile des lett. Wortschatzes 
(Diss. Würzburg 1868) p. 5ı. Diese Form stimmt zu lit. &pusze, 
preuß. abse, hat also Anspruch auf größere Altertümlichkeit gegen- 
über apsa (StLD, StDL). — aspe L 599. — Idg. -s- wegen d. Espe 
usw. (Konsonantismus wie lat. wespa: lit. vapsa). 

läse „Tropfen“. 

NT: lahses L 22 44. — Ps.: luhsas 72 6; lahsehm 65 11. — Per- 
welk: läse BB XXVII 265. 

Vgl. lit. läszas „Tropfen“. 

puse „Hälfte, Seite“. 

BiLS: pusses II 307. — NT: puses Mt. 7 16; pusi 4 ıs; puse 
539; pusehm Off. 22 2. — Ps: pusehm 104 25. — Pas.: puses, puset, 
BE I 5 usw. — Perwelk: puse BB XXVIII 259. — 


ı) Zum Masc. umgebildet in Perwelk: muszs BB XXVIII 259, 267. — Die 
dort zitierte schriftlett. Nebenform muhsa (müksa Selsau BB XVI 336) stimmt zu 
preuß. muso; s. dazu Trautmann s. v. p. 381. 

2) Aber beim zweigliedrig-nominalen Komp. der Ip fem. mehl-neschm „Läster- 
mäuler“ NT: ı Tim. 3 :ı n. p. 57. 
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Dz&sm.: pusi 102 (Kabillen); puse 22, 587 (Zirau) usw. — 

Ich habe das Wort unter denen auf -se angeführt, weil das 
lebendige Paradigma des Lettischen im Einklang mit dem Li- 
tauischen (p. 148) nur diese Flexion kennt. Um so lehrreicher nun, 
daß ein adverbiell isolierter Kasus seine im Inlaut regelrechte -:@- 
Form noch bewahrt, nämlich 

pusam  „entzwei“. 

StLD s. v. —- StDL s. v. .entzwei“. — NT: puscham Ap G. 
I ı8. — Dz&sm.: puscham 483, 538 (Sackenhausen-Appriken) usw.; 
puschäm 629, 761 (Zirau). — lett. Donaleitis: puschum Wo 272 35.'). 


Bei Stämmen auf urlett. -ziä (z = idg. 9, dh), das zu -Za 
führt, müssen die Verhältnisse ähnlich liegen: Wirklich treffen wir 

bazta „Habe“. 

L 314. (Zu bazt „stopfen“, lit. büimas „Masse“. 8. Leskien 
Ablaut 372.) 

Zur selben Wurzel 

ba3a „Herumtreiber, Lustigmacher“. 

L 313. (Vgl. vor allem us-bah/is StLD s. v. bahst „der sich 
unverschämt zu etwas aufdringet“.) 

buta „Laus“ (i. d. Kindersprache). 

L 299 (lit. buzei „Ungeziefer“, s. noch Persson, Beitr. z. idg. 
Wortforschg. 258). 

ea „Rain“. (lit. eiia, ee, s. p. 146, 156). 

I, 314. — StLD (+ Acc. pl. e/chas). StDL s. v. „Grenze“, „Pöner“. 
Pas.: e/chas I 44. 

gäza „Wassersturz“. 

StLD: gah/cha neben gah/a. 

glemia „Träumer, Schwätzer“. L 313. Zu glemzt, Prät. 
glemzu „gedankenlos plaudern“. 

grem?a „Murrkopf“. 

L 313. StDL s. v. „Kribbelkopf“. Zu lett. yremiu, gremzu, 
gremzt „murren“ (s. Persson, Beitr. z. idg. Wortforschg. 466). 

pl. gruzas „Lenkseil“. 

L 314. — StLD: groh/chas „Jageleine“. (*yranziäs, vgl. Leskien 
Ablaut 328). 

ı) Daneben pusu = lit. pusiat (NT: Mt. 24 5: usw.). Aus diesen Adverbial- 
formen ist durch Hypostase ein Adjektiv pus gebildet worden (A puscho Pas. 1175). 


XXX, 4.] DIE INDOGERMANISCHEN 1@- UND i0-STÄMME IM BALTISCHEN. 125 


yüza „Hüfte“. 

L 314. — StLD, StDL s. v. „Hüfte“: pl. gu/chas. lit. su-s- 
güz-k „sich zusammenkauern“ Leskien, Ablaut 316. 

laiZa „Leckermaul“. 

L 313. — StLD s. v. lar/ıht „lecken“. 

mia „Bettpisser“. 

L 314. — BiL$ I 260. — (lit. mia p. 140f.). 

pl. vatas „leichter Schlitten“. 

L 315 (zu lit. veza). — StLD: wa/chus, pl. auch wa/chas. StDL 
8. v. „Schlitten“ („Kinderschlitten“) nur die erstgenannte Form. 


Anm. ı. Das Suffix -uZa in Annuia „Ännchen“ usw. betrachtet BiLS I 309 
mit Recht als lituanisierend, und lett. -uZa (spr. -uZ3) ist dann nichts weiter als 
direkt herübergenommenes lit. -uZe. In lettischer Lautieruug erscheint -uze bei 
dzeguze „Kukuk“ (StLD + Gen. d/eggu/es; Pas.: d/egu/e I 160, 172; dyegufi 173 
usw. — lett. Donal.: d/eggu/es Wo 273 21.) — Es fragt sich danach, ob nicht auch 
die bei L 600 verzeichneten pirmuza, swetuZa „am Montag, Sonntag geborene 
Kuh“ wie Annusa aufzufassen sind. Über die örtliche Verbreitung dieser Wörter 
bin ich nicht orientiert. — 

Anm. 2. Weist peia „uagina“ (StLD) wegen lit pize auf ein *pez-ja? Die 
Beziehungen nach außen, namentlich die Frage der Entlehnung der balt. Sippe aus 
dem Slavischen, ist auch nach den neueren Erörterungen (zuletzt wohl Wiedemann 
BB XXX 207 ff.) noch nicht geklärt. 

Dagegen auf -ze z. B.: 

birze „Birkengehege“ (zu lit. beräas „Birke“. 

Pas.: bir/i 188; bir/& 116. — Kur. Nehrung: bir/e Voelkel, 
Lett. Sprachreste 8. — Dz&sm.: bir/t go (Kabillen); bir/E go5 (Ober- 
Bartau). — bir/i BiLS II 360, 363. — 

graize „leibschneiden“ (zu graizit „schneiden“). Pas.: grai/es 
I 84. — 

maize „Brot“. 

BiLS: mai/e II 318. — NT: mai/es Mt. 44; maifi 43 usw. 
— Pas.: mai/es 1 28, mai/i 1 16 usw. — Kur. Nehrung: mai/e 
Voelkel lett. Sprachreste 18. — Perwelk: mai/e BB XXVIII 265. — 
Dz&sm.: mai/e 212 (Salisburg); mai/es 155 (Linden) usw. — maizes 
Lautenb. 39. — lett. Donaleitis: mai/i Wo 273 14. — 

raize „Kummer“ (zu lit. rdiäyti „schneiden“ Leskien Ab- 
laut 370). 

NT: Np raises Off. 214; Ap mai/es Mc. 146. — Ps: rai/es 
95 10, rat/es 55 3. — 

Suffix -uze in dzeguze „Kukuk“: Belege oben Anm. ı. 
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Schwanken zwischen -Sa und -Za (vgl. oben p. ı18f. bei den 
Dentalen) ist zu konstatieren in 

ne-rim2a „unruhiger Mensch“ BiLS I 299, ne-rim/che StLD 
p- 226. 

Daneben wird bei Bi a.a. 0. aus Autz ne-rimsa angeführt. 
Der Vergleich mit lit. rimsza „Faullenzer“ (l, 598) lehrt, daß letz- 
tere Form die ältere ist (urlett. *ne-rim-sia). Die Umwandlung zu 
-Za würde sich in diesem Spezialfall leicht als Analogie bedeu- 
tungsverwandter Wörter, etwa dia (oben p. 117) erklären lassen. 

Ob dirscha „lederner Gürtel“ StLD-La gegenüber lit. dirzas 
„Riemen“ mehr als Druckfehler ist, vermag ıch mangels weiterer 
Belege nicht zu sagen. 

Eine besondere Bewandtnis hat es mit smarsa, smarza „Ge- 
ruch“. — Letzteres bietet Leskien Ablaut 345 und Bildg. d. Nonı. 
315. Nun ist gewiß, daB man smaria aus *smard-üt wohl am 
ersten erwarten, jedenfalls leicht analysieren könnte. Die Form 
aber, die ich einzig nachweisen kann, ist smarsa, und die Zweifel, 
die Leskien Ablaut 345 zu hegen scheint, müssen angesichts der 
Belege schwinden: | 

smarscha schreibt nicht nur StLD und StDL s. v. „Geruch“, 
es kommen dazu 

NT: smarscha 2 Kor. 2 ıs; smarschus Jh. 12 3; smarschu 2 Kor. 
214 usw. — Pas.: smarschu U 14. 

Man hat die Wahl, ob man auch die Doppelheit smaria, smarsa 
den bisher erwähnten dieser Art beizählen und auf eine Erklärung 
verzichten soll oder aber mit Leskıen a.a.0. von einem *smard-s-tä 
ausgehen (zu lit. smarsas „Fett“; besser noch zu lit. smarse „Ge- 
stank“ L 596 aus BrP., unten p. 148). Endlich ist auch mit der 
Möglichkeit eines *smarstia zu rechnen (lit. smarstas „Gestank“ 
L 531. 

Die gleichen Zweifel erheben sich bei gyarsa „Geschmack, 
Geruch“ (L 596, StLD-La pl. yarschas) zu lit. gardüs „wohl- 
schmeckend“; das einfachste ist wohl bei der nahen Bedeutungs- 
verwandtschaft mit smarsa, das Wort als Reimbildung nach dem 
letzteren zu betrachten. 

smarsa und garsa mögen die Überleitung bilden zu einer Reihe 
von Wörtern auf -sa und -Za, deren etymologische Unsicherheit 
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mir einstweilen verbietet, über die Herkunft ihres Zischlautes, ob 
ti oder si, di oder zi, ein Urteil abzugeben: 

ausa „Narr“. 

L 313. — An *austiöä dachte Endzelin BB XXVII 190 (lit. 
dauszcäitju „schwatze“), der aber ib. XXIX 183 + diese Etymologie 


mit Recht revoziert. — Verwandtschaft mit got. aups „öde“, also 
* qut-iä „öder Kerl, Hohlkopf‘ wäre denkbar, ist aber nicht gerade 
evident. 


garsa „großer Wald“. 

L 545. — Bei StLD (La) erscheint pl. gahr/chas „Gebröch“. 

Verwandtschaft mit lit. göria ist wahrscheinlich, das Suffix 
nicht näher zu bestimmen. 

gvaisa „körperlicher Fehler“. 

L 314. — An sich denkbar und in der Bedeutung ansprechend 
wäre Zusammenhang mit lat. uitium aus *guitiom, in welchen Falle 
also gvaisa aus *yuaitia. 

| Komp. pl. at-var3as „Schößling“. 

L 316. — Darf man an lit. virszus denken? Zur Bedeutung 
und Bildung vgl. lett. at-augas „Schößlinge“. 

lata „Fehler, Gebrechen“. L 314. — StLD-La. 

luza „eine Träge“. L 313. 

nagasa „Klauenträgerin“. BiLS I 299. 

nuza „Lebenskraft“. 

L 314. — StLD: nohscha, bes nohschas „kraftlos, wie in einer 
Betäubung“. Vergleicht man mit der letztgenannten Phrase bes 
nü-jautas „empfindungslos“, so könnte einem der Gedanke kommen, 
daß auch in r&ia ein Kompositum mit Praep. nü- steckt. Dann 
wäre wohl *n&-d-id anzunehmen, zu ydöo „geben“ (lett. nü-düt „hin- 
geben“) mit dem Sinn von „Begabung“ (im körperlichen Sinn), in 
der Bildung ein Pendant zu lit. »üdzia von Ydhe (oben p. 114). 

raa. „Gedeihen“. 

Bei L 315 zum entlehnten ruadit „gebären, schaffen“ gestellt 
(doch vgl. L 427f.; s. auch Persson, Beitr. z. idg. Wortforschg. 275 f.). 
Die Entscheidung wird erschwert durch ra/iys kohks „ein Baum, 
der leicht Wurzel fasset und gut fortkommt“ StLD (auch für rasma 
„Gedeihen“ wird bei St »a/ma geschrieben, wie umgekehrt BiLS 
1 298 rasigs „ergiebig“ bietet. Vgl. noch Brückner Fremdw. 182). 

Über muria s. p. 131. 
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Auch die gutturalen Verschlußlaute haben im Lettischen 
vor ? bekanntlich eine Assibilation erlitten und zwar, wie 
Endzelin BB XXIX ı1738ff. m. E. überzeugend dargetan hat, zu 
c, dz, nicht zu c, di, also in derselben Art wie normalerweise 
vor hellen Vokalen. In diesem letzteren Punkt nehmen sie eine 
Sonderstellung allen übrigen Konsonanten gegenüber ein. Es fragt 
sich, wie man die Mouillierung bei 2 in ihrem Verhältnis zu den 
verwandten Lauterscheinungen einzureihen hat: Die eine Möglich- 
keit ist die, daß der Wandel vor 2 und vor hellen Vokalen ein- 
unddenselben gleichzeitig eingetretenen Vorgang darstellt; das 
würde bedeuten, daß die Palatisation der Gutturale von der der 
anderen Konsonanten zeitlich getrennt und als eine verhältnis- 
mäßig junge Erscheinung betrachtet werden müßte. Was dafür 
spricht, ist im wesentlichen die phonetische Gleichheit des Pala- 
tisationsproduktes c, d/ mit dem vor hellen Vokalen. Beweisend 
ist das indessen nicht: auch zeitlich verschieden entstandene Pala- 
tale können sehr wohl in ihrer Entwicklung zum gleichen Resul- 
tat führen — vgl. den Zusammenfall von idg. 9, dk mit dem 
durch Assibilation aus g, gk vor hellem Vokal entstandenen neuen 
Palatal ın ai. 5, A; und erwägt man, daß gerade die Gutturale 
besonders leicht einer mouillierenden Affektion unterliegen, so wäre 
an sich jedenfalls auch die andere Möglichkeit denkbar, daß ki, gi 
gleichzeitig mit ti, di, si, zi wenigstens in die Anfänge der Assi- 
bilation eingetreten sind und daß erst später auch ke, ge usw. zu 
ce, dze wurden; der Zusammenfall wäre dann sekundär. Ist die 
letztere Annahme richtig, so würde wohl auch bei den Gutturalen 
innerhalb des Paradigmas der z@-Feminina einst eine größere 
 lautliche Diskrepanz: N -ke, -ge, aber G -cas, -dzas existiert 
haben, und es ließe sich wieder erwarten, daß das, wie bei den 
bisher besprochenen Fällen, in der Erhaltung einer Reihe von 
Feminina mit „unkontrahierter“ Flexion seinen Ausdruck fände. Das 
tatsächlich Vorhandene ist indessen so spärlich und zum größten 
Teil mindestens fragwürdig, daß es zweifelhaft bleiben muB, ob die 
Beispiele wirklich alt sind oder ihre #-Flexion anderen Ursachen 
verdanken (vgl. p. 132). 

preca „Freude“ (gewöhnlich Mask. pres). 

StLD: preeza, preezas (mahziba). — StDL: preeza s. v. „Freude“, 
preezas s. v. „Freudenfest, -geschrey, freudenreicher Tag“. 
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NT: preezas (-mahzibu) Mt. 4 23, 9 35; usw.') Ps: preezas-sludina- 
taju 68 ı2. 


muca „Tonne“ (muzzu BiLS II 294, muzas Pas. 144 (2), muzd 58 usw. ist 
wohl fremd: Die Vereinigung mit lit. baczka „Faß“ bei Voelkel, Lett. Sprachreste 20 
S. v. muzze ist so, wie sie dasteht, mehr als dilettantisch, enthält aber vielleicht doch 
einen richtigen Kern: Wie lit. baczkü aus russ. böcka entlehnt ist, so schließt sich 
auch lett. muca in der Bedeutung derart enge an die von Berneker EW ı05 be- 
handelte Sippe an, deren unslavische Herkunft für das lett. Wort gleichgültig ist, daß 
man den Gedanken der Zugehörigkeit allen lautlichen Schwierigkeiten zum Trotz 
nicht von vornherein ablehnen darf. Die von B. postulierte Vorform eines slav. 
*b»ca würde, vom Anlaut abgesehen, bei Annahme früher Entlehnung das Grundwort 
von muca darstellen. Das m- anstelle von b- müßte wohl irgendwelche volksetymo- 
logische Korrumpierung reflektieren [etwa Anschluß an mukt „laufen“? — Das 
Verbum wird auch bei leblosen Subjekten gebraucht: cel’$ mük „der Weg geht ab“, 
cirvis ismüke nü rukas „das Beil fuhr mir aus der Hand“, vgl. StLD; ob so auch 
vielleicht vom „Laufen“ einer Flüssigkeit und wie unser „das Faß läuft“, vermag 
ich nicht zu kontrollieren]. Was mich aber in der Zusammenstellung mit bucka usw. 
bestärkt, ist, daß bei StLD p. 32 wirklich ein verschollenes buzza „Tonne“ notiert ist. 


Sicher Lehnwort (finnisch) ist 


virca „Jauche, Mistwasser“: liv. virisa usw.; Thomsen Beröringer 287 
(vgl. A wirzu Pas. III 64, 65 (2). 


Nur in der Nominativform kann ich belegen: 

kauca „Geheul“: Leskien Ablaut 301. 

kuca „Hündin“: kugza StLD; StLD s. v. „Hündin“, „Tausch“. 

Könnte an sich zum Vorigen gehören als „Winslerin“ (?); vgl. lit. kükti, kaükti 
„beulen“ (s:U katkia!), lett. kault „heulen, winseln“, scheidet aber aus wegen estn. 


kuis, kuts’a „Hündchen“ und der lautähnlichen, im Slavischen reich vertretenen 
Sippe b. Berneker EW 636f. 


Unlettisch wegen des Nasals ist das mir gleichfalls nur im 
N bekannte menca „Dorsch“ neben mence und mencis, lit. menke 
KLDi. — Endzelin IF XXXIlII 99 vermutet „kurische“ Herkunft. 

nica „Ort stromabwärts“ StLD: nihza; dass. StDL s. v. „Fluß“ 
(vielleicht adjektivischen Ursprungs). 

Wie all dies keine vertrauenswürdigen Zeugnisse sind (p. 66ff.), 
so ist auch nichts auf das bei StLD in Klammern gesetzte bruhza 
neben bruhze zu geben.”) 


ı) Im Simplex stets preeks; vgl. G preeka Mt. 11 s, A preeku 13 20. 

2) Über Suffix -nica = -nöce unten p. 130. — pelik’as „Drüsen“, bei L 512 
unter den Gutturalsuffixen behandelt, halte ich einstweilen für eine dialektische 
Variante des hochlett. prlites, zumal k den Lautwert f' hat (Endzelin BBXXIX 187). 
— Bei mulk’a „eine Dumme“ Dz&ösm. 126 (Kandau) neben mulk’e 659 (Zirau), 
BiLS II 387, dessen X’ statt ec sowieso schon nicht normal ist, fehlen mir wieder 

Abhaudl. d. K.S Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl AXÄXX. ıv. 9 
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Wenigstens kann ich bei diesem Wort — damit wende ich 
mich zu den Wörtern mit e-Flexion nach ® — nur kontra- 
hierte Formen belegen; und diese sind hier, in Übereinstimmung 
mit dem Litauischen, die Regel: vgl. 

brüce „Schramme, Narbe“. 

NT: bruhzes ApG. 16 33, bruhzehm ı Petr. 2 2,. — Pas. bruhzi 
148 (1) usw. 

Ferner: 

düce „dolchartiges Messer“: StLD (La) „Baurkniepe“. — Pas.: 
duhzi 1 36 (2). 

pelce (pelle) „Pfütze“ (zum X s. Zupitza KZ XXXVII 402, 
Endzelin BB XXIX ıgı). 

Form pelce: BiLS I 291: pelze. 

Dz&sm.: pelzi BiLS II 356. 
Form pelke: Pas.: pelke IA, G pelkes I ı70, Np pelkes I so. 
Abau: pelke BB XVII 275. 

prece „Ware“. 

NT: preze ApG. 21 3, prezes 27 ı0 USW. 

Pas.: preze I 76, prezes 175, prezem Il 25 usw. 

Feminina auf -nöce (zum Mask. -neks). 

NT: -neeze Le. ı 63, 7 Überschr., 37, 39. — Ps: -neezes 123 2. — 
Pas.: -neezes I p. III; -neeze, -neezes I ı usw. 

Dz&sm.: -neeze 392 (Lubahn), 607 (Zirau), 818 (Ober-Bartau) usw. 

Anm. Die Form -nica in Saussen (BB XII 230) ist slavi- 
sierend); vgl. peegulnize Dz&sm. 380 (Lubahn). 

Mit -Ke noch: | 

plike „Ohrfeige“ StLD s. v.: plikke, plih’hi, plikkes. — 
Dz&sm.: pliki 27 (Zirau), 301 (Wilkenpahlen) usw. 

S. noch p. ı55 die litauisch-lettischen Gleichungen. 

Anhangsweise noch ein Wort über pl. Arepucas neben masc. 
krepuci „zäher Schleim“ L 5ıg. Die Nominativform des letzteren 
ist erst vom G krepucu usw. aus *-ja (nach dem von Endze- 
lin BB XXIX 179 geschilderten Vorgang) geprägt worden; das 
weibliche kröpucas wohl erst aus dem Masc. unter dem Einfluß 
von Arepalas geformt. 
entscheidende Kasus. Es kann zudem eine junge Schöpfung nach der „Schimpfwörter- 
kategorie" (p. 140) sein. 
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Von unkontrahierten Feminina auf -giö wüßte ich keines 
mit Sicherheit beizubringen, da 

mur3a „unsaubrer Geist“ StLD-La (mur/cha) 
eine Sonderstellung einnimmt: Die Verwandtschaft mit murgi 
„Geister der Verstorbenen“ (StDL), „Phantasien“ usw., murga 
„Träumer, Phantast“ liegt auf der Hand. murZa steht also für 
*murdia wie. surzet neben surdzet (Endzelin a.a.0. 183) und stellt 
wohl wiederum die Umformung eines ursprünglichen Masc. dar, 
dessen Plural *murdi: statt *murdzi wie oben krepuci zustande 
gekommen war. Die @-Flexion wird hier nach der Bedeutungs- 
kategorie der deteriorisierenden Personenbezeichnungen (L 313) 
aufgekommen sein. 

Sonst -dze aus -ge; vgl. 

draudze „Gemeinde, Schar“. 

NT: draudjei Mt. 18 ı7; draud/i 16 ı8; draud/ehm 2 Kor. 8 ı8 
usw. — Pas. draud/e I ııı. 

jüdze „Meile“: NT: juhd/i Mt. 541 usw. — Pas. juhd/e 1 
45 (2) usw. 


Das Wort setzt ein urlett. *junge voraus, das die Lautähnlichkeit an jugt „an- 
spannen“ (vgl. lat. iungo) anzuknüpfen nahelegt. Die Bedeutungsentwicklung läßt 
sich wohl mit Hilfe von jüudzens „so weit man in einem Anspann (jugys) fahren 
(oder pflügen) kann“ StLD (Lange) bestimmen: Auch jüdze wird zunächst nichts 
anderes bedeutet haben und erst allmählich auf ein bestimmtes Wegemaß festgelegt 
worden sein. Inwieweit bei diesem Prozeß der gewichtige Faktor der Fronfuhren, 
die die unterworfenen Letten den deutschen Herren zu leisten hatten, bzw. die Ein- 
richtung der „Schießpferde“ beteiligt ist, mögen andere entscheiden, die mit den 
historischen und sozialen Verhältnissen der Ostseeprovinzen besser vertraut sind als ich. 


kaudze „Heuhaufen“. 

Pas.: kaud/e 14; kaud/E I 3 usw. — Dz&sm.: kaud/i 556 
(Sackenhausen-A ppriken). 

üdze „Otter“ '): Ps. od/ehm 91 ı3. — Pas.: odfe, od/es, odfi, od/em 
182 usw. 


In der lett. Übersetzung d. Donaleitis steht der Np 

sprad/ches Wo 271 23 „Erdfliegen, Erdflöhe“; das ist, wie die Form des Zisch- 
lauts vor dem e sofort zeigt, nichts Ursprüngliches. StLD bietet wieder das Mascu- 
linum spradzis, spradia. Der Fall liegt somit ähnlich wie oben p.130 bei krepucas, 
nur daß hier das neu entstandene Femininum durch seine induzierende Vorlage oder 
Vorlagen (etwa üde, ute usw.) in die e-Flexion gedrängt zu sein scheint. — Analog 


—— 


ı) Vielleicht ursprünglich i-Stamm? (s. Endzelin BB XXIX 180°); doch 
scheinen #- Formen ım Let elbst nicht mehr zu existieren. 
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smidies „Staubfliegen“ StLD-Lange (smid/ches). — Oder handelt es sich etwa bloß 
um ein -es für -as nach p. 67? — Bei St ist das sicher möglich, ob auch im lett. 
Donaleitis, läßt sich aus dem kurzen Fragment nicht entnehmen. Alle andern Bei- 
spiele zeigen sonst -as hier bewahrt, und im selben Vers mit sprad/ches erscheint 
muschas. | 

Nicht um ein Schwanken der Artikulationsart im Sinne der p. 1 18f., 126 
besprochenen Fälle handelt es sich, wenn bei BiLS I 298 im Suffix verglichen 
werden siwen-ize „Sau mit Ferkeln“, kumel-ize „Stute mit Füllen“, aber pen-id/e 
„milchreiche Kuh“, tel-id/e „Kuh kurz vor oder nach dem Kalben“. Hier ist -ice 
aus dem slav. -ica geformt (russ. telica, vgl. Brückner Fremdw. 187), -idge aber 
aus -inge entstanden (L 528). 


So scheint pr&ca das einzige wirklich unanfechtbare Beispiel 
für die unkontrahierte Flexion gutturalhaltiger Stämme im Letti- 
schen zu sein, und läßt sich auch einstweilen nicht aufzeigen, 
worauf seine Sonderstellung sich gründet, so würde man doch, 
vom Standpunkt des Lettischen aus, wie schon gesagt, die Stamm- 
form -ce, -dze als die Regel bezeichnen müssen.) Das läßt es 
wohl in der Tat geraten erscheinen, für die Mouillierungsentwick- 
lung der lettischen Gutturale keine zwei Etappen anzunehmen 
(1. vor i, 2. vor hellen Vokalen, s. p. 128): Bestand zwischen dem 
k, g vor 2 und dem vor e im Urlettischen kein tiefgreifender 
Artikulationsunterschied, so wird die normale Durchführung der 
ke-, ge-Flexion verständlich (erst später -ce, -dze); die Entstehung 
des Palatals vor 2 in caune = lit. kidune usw. braucht bei dieser 
Auffassung nicht früher zu fallen als die in cepure usw. 

Die Gutturale bleiben also besser bei Seite. — Die übrigen 
mouillierten Laute des Lettischen aber ergeben dasselbe Bild, wie 
es sich für die Dentale zeichnen ließ: Ein Teil der Wörter hat 
vom Nominativ aus die e-Form, ein andrer die mit dem charak- 
teristischen Zischlaut versehene der Casus obliqui: Wie die Stämme 
mit Dental in beiden baltischen Hauptdialekten, so nehmen im 
Lettischen alle „Spirantenstämme“ eine Mittelstellung ein 
zwischen den scharf ausgebildeten Typen der im ersten Abschnitt 
behandelten „Vokal- und Diphthongstämme“ mit ihrer konsequenten 


ı) Am ehesten ist pröca wohl ein Deverbativum von precate-s „sich auf 
etwas freuen“, das seinerseits zu preöks nach dem Oppositum bijäte-s „sich vor etwas 
fürchten“ geschaffen worden ist. — Daß es substantiviertes Femininum eines balt. 
u-Adjektivs *preküs ist, wie lit. purkios usw. (p.142), mag als eine weitere Möglich- 
keit gelten; vgl. oben p. 79f. über das in dieselbe Begrifissphäre gehörende skumyja. 
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ia-Flexion und der ebenso oder doch fast ebenso konsequenten 
e-Form der übrigen, auf p. ı57fl. zur Sprache kommenden Kate- 
gorien. 


Was lassen die eben fürs Lettische erledigten Stämme ent- 
sprechend im Litauischeun erwarten? Bekannt ist, daß bei ihnen 
durch Verschmelzung mit dem : hier zwar ebenfalls mouillierte 
Konsonanten entstanden sind; ebenso bekannt aber, daß die Mouil- 
lierung nicht wie im Lettischen zu einer so weitgehenden Ab- 
weichung von den entsprechenden unmouillierten Lauten geführt 
hat, um diese Eigenart bei der Gestaltung des Paradigmas not- 
wendig zur Geltung zu bringen. Es ist also von vornherein wahr- 
scheinlich, daß im Litauischen die e-Flexion weit mehr vorherrscht 
als im Lettischen. 

Ich gebe hierfür zunächst einiges Material im Zusammenhang — 
wiederum nur Quellenzeugnisse, keine Nominativformen aus Wör- 
terbüchern —, dann die wenigen Beispiele auf -a, spare jedoch 
beiderseits die Wörter mit s bis zum Schlusse auf, da diese eine 
gesonderte Behandlung erfordern. 

lit. -sze: 

Epusze „Schwarzpappel“.') 

(L 599; vgl. preuß. abse „Espe“ V.; lett. apse p. 123). 

Np „Epuszes (Epuszes) Baranowski An. Szil. 70. 

keksze „Hure“. 

NT: N kekse Hebr. 11 3ı Jac. (2 25), Off. (17 ı5); G kekses ı Kor. 
(6 ı5), Hebr. (12 s), Off. (17 1), keköes-p ı Kor. (6 ı6); Ip keksemis 
Luc. (15 30). —NTK: kökszemis Luc. 15 30. —BrBi: G keksches BG 153, 
kekschem(e)is 1490. — NT 1701: G kekszes BG ı0 (vgl. ib. p. 343). 

lepsze „eine Pilzart“. 

dain. JuSk.: @ lenszes Lautenb. 92. 

motüsze „Mütterchen“. 

(vgl. Bezzenberger BB XXIII 298, ähnliche Bildungen bei 
L 598). 

Zemaite. Budyne: & matuses Wo 425 ıolıı. 


I) apusis, -iEs bei Jusk. Slovarb 96. 
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pliüsze „Schilf“. 

KDL plüszemis s. v. „beschilft“. 
pränasze „Prophetin“. 

Dau P: G »ränasizes 69 :6, 32. 
triüsze „Schilf“. 

KDL: triüszemis s. v. „beschilft“. 


Anm. Kein Vertrauen habe ich zu Bezzenbergers uulsszie „Höhe, Himmel“ 
BG 274 1. unten, wozu auk:szieia aus Kn. Nob. „in der Höhe“. Die dort vorgenommene 
Identifizierung mit lett. augsa ist an sich nicht empfehlenswert, da dies aus *augst-1« 
(zu augsts) herzuleiten ist (L 316, vgl. oben p.106). Aller Wahrscheinlichkeit nach 
liegt Druckfehler für aukszlieja vor, d. i. Ls masc. = auksstöje zu aukszlöjas, das 
BG 274r aus Kn.Nob. zitiert wird (G auksstieja). Die Lokativbildung auf je zum 
N -jas wie in krauje usw. BG 133. 


lit. -Ze: 

büze „Keule, Klöppel“ usw. (lett. büze L 281). 

BrBi: @ büszes BG sı, Ip büszemis 337 r. 

rüpuize (rupiie) „Kröte“. 

Donaleitis: Np rüpuiies Wiedem. p. 203 108. 

Tize „Tilsit“. 

KG: G. Tilzes 8 1503; Schl. I: Telien Gramm. 293. — 

MT: L Tüszeie BG XXI. | 

Urkunde 1578: & Tülszies Hermann, Konjunktionals. 17. 

Prökuls: L Telie(je) Wo 290 ıo. 

Kapsas: L Tilieje Wo 407 32, 4I13. 

-üse als Deimunitivsuffiix (Auswahl): 

dain. Rhesa: -wiems Schl. 7, Lautenb. 62. — dain. Kurschat: 
L -üiej 20, Np -üies 13. — dain. Walterkemen: L -“e Schl. 16; 
derselbe Kasus dain. Kakschen (Kum.) Schl. 42 usw. — dain. 
Wilkischken: L Zönüie LB Nr. 43 ı, kryyüäd 113 40, strajüie 126 e, 
geruie AslPh IV 605 Nr. 21 ı usw.; DI jurüäims LB Nr. 35 2, 54 ıs, 
123 (vgl. nachher p. 142); Lp Kletuäis 26 5. — dain. Godlewa: 
N -uie LB Nr. ı, D ıı, G -uies 92 4. — dain. Onisk.: N -üe Wo 
399 20,21. dain. v. Kur. Haff: Ip -uiims Schl. 48, 49. — dain. 
Memel: -wiems Schl. 7. — 

Donaleitis: N gegui@ Wiedemann Hb. 20161, Np yeyuzes 
Wo 278 17. 

lit. -ke: 

pl. dülkes „Staub“. 

WDL: N didkes s. v. „Blumenstaub“, „Kohlenstaub“, „Pulver“, 
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„Staub“ usw.; I dülkemis s. v. „bedecken“, L dülkese s. v. „Staub“. 
— Schl. I dulkes 255. — 

Ps: N dulkes 30 ı0, 103 ı4; I dulkese 22 30, 11IQ 25. — Ps. 1625: 
dulkesna BG 249. — 

BrBi: dulkems BG XVIU, dulkesna Wo 473 22. — 

Jonaten (Endr.): G sing. dülkes BF 44. 

dain. Jusk.: L dülkese Lautenb. 95. 

Dagilis: N dulkes Wo 404 3. 

pl. nekanekes „Nichtigkeiten“. 

Dau P: L niekäniekese 169 30. 

pl. pleiskes „Fimmel am Hanf“. 

Schl. p. 63 (vgl. KLD s. v. und s pleizge, -es 

rüke „Bürzel“. 

Jusk. svotb. reda: G& rükes L 278. 

sike „Fladen“. 

Lib. Las.: Np scekies AslPh XVII 43. 

szäke „Gabel“. 

KDL: G szäkes s. v. Gabelstiel«, „Jacke“. 

Brod.: G szakes Schl. 69. — Schl.: @ szükes 69. 

Donaleitis: szakems Wiedemann Hb. 203 134:. 

szüke „Scharte, Scherbe“. 

Donaleitis: szükemis Wiedemann Hb. 208 24. 

tele „Tenne“. 

BrBi: G tekes, t@ekies BG 3311. 

varszke „Quark“. 

Schl.: G varszkes 104. — Oblauken: G varszkes IF XXXI 43 ı (2). 

vilke „Wölfin“. 

Buividze: N vilka® Gauthiot, le parler de B. 83 3, 7,9 usw., 
G vilkies ib. 2, 5; A villi ib. 6. — 

sturke „Ratte“. 

Godlewa pas.: N Ziürke LB 158; G Ziüurkes 159, 160; Np 
Ziurkes 227. 

Donaleitis: Np äürkes Wiedemann Hb. 203 ııo, Wo 276 ıe. 

zväke „Licht“. 

KDL: G Zväkes s. v. „Abendarbeit“, 

NT: G Zvakes Mt. 5 ı5, Luc. 11 33 usw. — Giedr.: G Zwahes 
Wo 284 ı6. DauP: G Zwäkes 16 ı9, 179 27, 28. — Post. Gaig.: sıwa- 
kemis Gaig. 55, szwaliemis Wo 253 6/7. — 


ib.) 


[| } 
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Zemaite. Budyne: & Zvakes Wo 414 23 usw. 

Godlewa pas.: N Zvak& LB 161; pl. Zväkes, ävdkem 172. — 
Dusjaty: Il Zvaki Wo 373 22; Np Zväkes 375 a3. 

Baranowski An. Szil.: Np Zwökes (Zwäkes) 224. 

uff, -ire (Fem. zu -ikas). 

KDL: zuwikemis s. v. „Setzteich“. 

BrBi, BrP: uszaunikes „Kindbetterinnen“ BG 334r. — DauP: 
Vp milasnikes 54 ız. — 

Zemaite. Budyn6ö: Np mergikes Wo 422 30. 

Godlewa pas.: N. -ike LB 167 (2); G& -ikes 263; Np -ikes 169 (2). — 

Jonaten: Np ryAsztikes BF ı64 r. 

dain. Godlewa: N -ik&E LB Nr. 39 3 usw.; Np -ikes LB Nr. 
824 ) 5 (2). 

Suff. -ini(n)ke (Fem. zu -ini(f)kas); vgl. L 250fl. 

NT: Np bjaurinjkes Mt. 21 31, 32, -inikömis Luc. 15 30. — Dau P: 
bedrinikemis 571 (= bendrininkemis. — Dawatku Kninga: Np 
tretinikies BF ıgg r s. v. j-wist. — Post. Gaig.: burseninkemis Wo 
254 28/9. 

Tweretsch: N cerdunyke Wo 376 21; A -yky ib. 19. — 

Suff. -iszke L 302 f. 

berniszke: DauP: G -iszkes 76 22, 89 33; L -iszkeie 88 19, 355 5 USW. 

jauniszke: Kat. 1598: G iauniszkies AslPh XIU 581. 

moteriszke:‘) KG: G -iszhes $ 1484. 

NT: G -iSkes Jh. 4 9, -iSkesp Luc. 4 26, 7 44 usw. — Ps: G -iszkes 
589. — Willent: pl. -ischkes BG 171. — BrBi: G -ischkiesp BG 
261, Np -ischkes 257. — DauP: G -iszkes 22 22, 98 3, -ıszkesp 156 3, 


-iszhemus 368 32/3, — Su: 5 -iszkies BG 50. — 
Brod. G -iszkes Schl. p. 90. — Paltangos Juze: Np -iskes 
Wo 412 ı7,. — 


Oschkab.: N -iske Wo 298 2, 2996. — Buividze: A -isiy 
Wo 485 27, 35;. — Andrjejewo: N -isit Wo 321 35. 

teviszke: KDL: G -iszkes s. v. „abhalten“, „abzielen“, „Acht“ usw. 

NT: G -iskes R. 4 ıs, Hebr. ı1 14; -iSken Mc. 6 ı; -iSkej’ Mt. 
13 57, Mc. 634. — NTK: -iszkej Mc. 64. — Ps: G -iSkes 16 5, 475 
usw. — Dau P: -iszken 139.26. — SavaitraStis 24. Jan. 1913 
p- 67: G -1hes. — 


1) Daten möteriszka (vgl. Post. Gaig. Wo 254 1,9; Zemaite. Budyne: 
Wo 429 19720; Andrjejewo: Wo 32129; Chweidany-Schwekschne: Wo 316 4). 
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dain. Bagdonen: G -iszkes Schl. 34. 


“mielosszirdiskes (Gs) wird BG 107 zusammen mit anderen Druckfehlern 
für -iste = Yste als besonderes Suffix behandelt. 


Suff. -uke (Fem zu -ükas). 

Godlewa pas.: N -ük&e LB 183; G -ükes 187, 196, L -uke 
226, Ip -ukem 253, 263 usw. 

Suff. -uke: 

Np ruduökes (rudükes) „Reizker“ Baranowski An. Szil. 38, 

zaluökes (ialükes) ib. 39 (eine andere Pilzart). 

lit. -ge: 

drauge „Gesellschaft“, „Menge“ usw. (lett. draudze). 

NT: draugeje Luc. 2 4.. — Dau P: G drauges 782, 91 3 USW. 

Baranowski An. Szil.: L drougej’ (draugeje) 279. 

pl. kenge „Türangel“. 

BrBi: Np kenges BG 321ır 8. v. sawiestas. 

muge „Jahrmarkt“. Zemaite. Budyne: N muge Wo 429 ıe. 

pl. röges „kleiner Schlitten“. 

Dowk. N rages Wiener Sitzber. CVIII 397; I ragiemis 375. -- 

Jonaten (Endr.): röges BF ı65r. 

Donaleitis: rögems Wiedemann Hb. 205 34. 

volunge „Pfingstvogel“ (= lett. välüdze L 526). Baranowski 
An. Szil.: wölunge (wölange) 158. 

pl. zirges „Brotschrage“. KDL: zirges s. v. „Brotschrage“. 


Bei den Ausnahmen heißt es mehr denn je: wägen und 
nicht zählen. Es bleiben von vornherein aus dem Spiel: 

1. Notorische Lehnwörter wie düszid, düszios „Seele“ KLD, 
KDL s. v. „Seele“ usw. (pol. dusza, russ. dusd aus *dusiä), ein Wort, 
bei dem ich Belege für *dusz& überhaupt nicht gefunden habe, 
da G düszys Moksl. Skajt. MSL XII ı17, 118, Np duszes Dowk. 
Wiener Sitzber. CVIII 360, 369,3, sich von selbst verstehen und 
auch das verschriebene desches (Gs) BrBi b. BG 59 -es für unbe- 
tontes -ias hat. Vgl. dagegen im NT stets & du&ös Mt. 2 20; 
dusioms 11.29 usw., Ps: dusioj 13 3 usw., Dau P: düszios 43 3 usw.; 
beı NTTK düszos Mc. 8 36, 12 30 usw. Ebenso gı usziä, grüszios „Birn- 
baum“ (vgl. A grüsjü dain. Gerwjaty Wo 398 22,23, N grüszid 
Baranowski An. Szil. 78) = poln. grusza, russ. gri’Sa usw. Wir 
können gleich das Synonymon kridusze, kriduszia anreihen, bei 
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dem Kurschat beide Flexionen zitiert: kridusze-, -es KLD mit 
Np Äkriduszes; KDL G -es s. v. „Birnsaft“, „Birnstiel“, „eilftehalb‘“, 
„Obstkern“; Np -es s. v. „Obstfrucht“, Obstjahr“, „würgen“; Ip 
-Cmis 8. v. „Obstgeschmack“, „Obsthandel“. — Dagegen N kridusziu 
KLDI s. v. gruszia, (auch aus Koadjuthen s. v. sültis); KDL =. v. 
„Birnbaum“, „Birne“, „Obstbaum“, Np kriduszios s. v. „Obst“. (Vgl. 
preuß. pl. crausios V.). Der schwankende Anlaut der slavischen und 
baltischen Sippe läßt sich gar nicht anders als unter der auch 
sachlich begründeten Annahme fremden Ursprungs verstehen 
(Berneker EW 358, grusa m. Lit.); nicht nur die Form .grüszia, 
sondern auch Ariäuszia (-) stammt von auswärts. 

2. Wiederum muß eine Anzahl von Schreibungen auf sich 
beruhen bleiben, in denen -za über die Flexionsart nichts aussagt, 
wie namentlich in Fällen des nicht oxytonierten Ns. Ich erwähne 
sie nur, um sie gebührend zu charakterisieren; an sich könnte 
ich die paar nichtssagenden Beispiele mit um so größerem Recht 
verschweigen, als ich vorhin darauf verzichtet habe, die -€-Flexion 
bei Stämmen auf -sze, -2&, -ke, -gE durch Aufzählung aller in 
Wörtersammlungen aufzutreibenden Nominative als die normale 
zu erweisen. — Gerade bei diesen Stämmen hat jedoch die Schrei- 
bung mit -“« im Nom. oder in Kasus mit -© zum Teil noch ihren 
besonderen Grund: 

Es ist eine namentlich in älteren polnisch-litauischen Quellen 
zu erkennende Eigentümlichkeit, daß die Schreibung ia für e 
wenn auch nicht ausschließlich, so doch besonders häufig nach 
Gutturalen und Zischlauten eintritt. Kgl. Geitler Wien. 
Sitzber. CVIII 343 für Szyrwid und p. 351 aus den Pamokstaj 
des Jassykiewicz Wilna 1855, wo unter ı2 aufgeführten Bei- 
spielen, von der letzten Silbe des ohnehin der Fehlerhaftigkeit 
verdächtigen Ziamias als Gs abgesehen, nur eines (ugniala) die 
Schreibung ia nicht nach den genannten Lauten zeigt. Brückner 
AslPh XIII 562 macht dieselbe Beobachtung für den Katechis- 
mus von 1598, und was BG p. 23 beigebracht wird, zeigt gleich- 
falls deutlich eine Bevorzugung von ia in der angegebenen Stellung, 
zumal, wenn man dagegen die Beispiele für ea = e vergleicht. 
Es muß sich um eine Besonderheit der Artikulation handeln, die 
nach Gutturalen und Spiranten die Mouillierung recht scharf her- 
vortreten ließ in Verbindung mit einer sehr offenen Aussprache 
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des folgenden Vokals. In solchem Fall ist also für unsere Klasse 
eine Schreibung ia doppelt wertlos. | 

So beweist z. B. der Vs. moteriszkia Dau P 153 ı4 bei sonst 
durchgängiger -e-Flexion des Wortes (p. 136) nichts weiter, als daß 
auch in DaukSa’s Sprache der Vs auf kurzes -e endete wie 
in Godlewa (LB p. 299) und anderswo. Es ist erst recht kein 
Wort zu verlieren über Schreibungen wie jiszta KDL s. v. „Härings- 
brühe“ (jüsze KLD und KDL s. v. „Fischbrühe“), wo K.s Zusatz 
„bei den Hafffischern‘“ zeigt, daß seiner eigenen Sprache das Wort 
fehlte, und gerade die Haffdialekte sind am wenigsten geeignet, 
über die Existenz eines wirklich unkontrahierten Nom. juszia 
Auskunft zu geben. — kiduszia „Schädel“ KLDI (‚in alter Schrift- 
sprache“, also auch hier ohne Kontrolle durch K.s eigene Sprache, 
der KDL s. v. „Hirnschädel“, ‚„Menschenschädel“, „Schädel“ kidusze 
schreibt). — nuoptesia „Raub“ SzDi = nüpleszia b. L 313 (nüpleszu 
KLDI). — vaiszia „Bewirtung“ L 312 beruht nur auf dem indiffe- 
renten Ap vidjszias bei Jusk. Svotb. reda 20 [vuisze Geitler 
n. La.a.0, Dowk.b. L 276 (wöjsze 275), Jusk. dain. b. L 276, 
Ap vüses Andrjejewo Wo 324 30]. — büzia KDL s. v. „Besemer“, 
„Stampfer“ (büf£ KLD, KDL s. v. „Besemer“, „Dreschflegel“, „Klöpfel“, 
„Kolbe“, „Nadelkopf“, „Wage“; vgl. die sicheren Zeugnisse für -e- 
oben p. 134). — gruiia „Gründling“ SzDi b. L 311; höchstens 
könnte man die ia-Form noch bei liäia (unten p. 141) unterbringen 
(gruä& Mi. N. b. L a. a. O.). — maiia „Kleinigkeit“ SzDi b. L 316 
(könnte auch substantiviertes Adjektiv sein wiepw?ktosp.142,vgl.p.335; 
maiE KLD|). — aptraukia „Überschwemmung“ N b. L 313. — 
szükia KDL s. v. „Hasenscharte“ (aber szuke KLD, vgl. oben p. 135 
szükemis und lett. (suke) size L 278. — 

Ich füge reikia „Bedürfnis“ an, das L 312 aus Su bei- 
bringt, muß aber meine Zweifel äußern, ob hier überhaupt von 
einem Substantiv die Rede sein kann: die betreffende Stelle aus 
Su lautet nach Leskiens Mitteilung: ko jems buwa reihia „was 
ihnen nötig war“, und ich habe dabei zu bemerken, daß an allen 
Stellen, wo ich diesem reikia begegnet bin, es sich stets in der 
„Nominativ“form und zwar ausschließlich in Verbindung mit 
Formen des Verbums but: fand. Außer der Summa-Stelle ver- 
gleiche man noch aus Un.: reylie buwo, tegul bus reykie, buti 
reykie JA IX 67; Zubaty bringt ebenda noch ein reykia buwo 
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(Chylinski Mitt. d. lit. Ges. IV 254), sowie kaip büwo reikiq Dau 
Kat. 42, 28 bei. Die Belege, die ich bei Dau P gefunden habe, 
zeigen nun gleichfalls konstante Schreibung mit dem Cancellus: 
reike bü 253 12, 254 18, 257 26, räkig buty 3066, buwo reikeq 
331 ı7 (die einfache 3. s. praes. reikia „es ist nötig“ natürlich 
ohne denselben: 9 34, IO3 usw.). — Solange keine entscheiden- 
den Formen, kein G reikios od. dgl. nachgewiesen sind, halte ich 
unser reikia für eine erstarrte neutrale Form des Partizipiums 
von reiketi (vgl. das absolute razkiü „ygeav“ Dusjaty Wo 369 4) 
und kann mitteilen, daß auch Leskien den Gedanken an eine 
verbale Herkunft bereits erwogen hat. Vergleicht man etwa 
Schl. 170: kläuse ..., kq dabar daryt reikia mit dem kaip buwo 
reikig DaukSa’s, so wird der Schritt nicht allzu schwer fallen. 
Daß eine solche Form mißverstanden werden kann, liegt auf der 
Hand, und das bei L 213 aus N genannte prireikia „Bedürfnis“ 
scheint dafür Zeugnis abzulegen (Verbum prireikia KLDI). Das 
Vorhandensein des @-Stammes reika mag dazu beigetragen haben 
(reika Willent b. Wo 257 30, reika yra b. Hermann Konjunktionals. 
23, & reikas BrBi b. BG 319r). 

3. Wie Leskien richtig beobachtet hat (L 313), besteht im 
Litauischen wie im Lettischen die Neigung, Nomina agentis 
auf -ia zu bilden, die meist (wenn auch nicht ausschließlich) ver- 
ächtlichen Nebensinn haben. Die Kategorie ist uns bereits be- 
gegnet (vgl. p. 66 üb. lett. »öla) und wird uns noch weiter be- 
gegnen (p.183f.). Diese Spezialisierung der Bedeutung ist ebenso- 
wenig ursprünglich wie etwa bei -diciia, -ycäia gegenüber -aite, 
-jte (p. ooff.) und hat mit lautlichen Verhältnissen nur indirekt zu 
tun: Sie ist auf Grund einer Anzahl von Wörtern produktiv ge- 
worden, bei denen die Bevorzugung der unkontrahierten Flexion 
in besonderen Lautverhältnissen ihre Ursache fand, wie im Li- 
tauischen bei vorhergehendem Dental; vgl. die bei L a.a. 0. ge- 
nannten skundiia, nevedäia, nesadzia, denen man etwa noch sznypszcäia 
oben p. 96, kriczios „Hosen“ p. 96 (eigtl. „Scheißer“ — lett. 
kresa p. 109), edäia „Fresser“ p. ı13, plüdiia „Schwätzer“ p. 113 
zugesellen kann. Vermutlich liegen dem Kern der Klasse alte 
feminine Abstrakta zugrunde, wie d. „der Eigensinn“ = „eigen- 
sinniger Mensch“, „der Unverstand“ usw. So ist im Anschluß an 
diese Kategorie auch miiia, -ios „Pisserin, vagina“ KLD (da- 
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neben die e-Form angegeben) an sich verständlich, doch heißt es 
erst sichere Belege abwarten. Auch li3ia „Brotschieber“ ist ur- 
sprünglich „Schaufel, Löffel“, d. ı. „der Lecker“, ein altes Nomen 
agentis wie sed2ia „Fangnetz“ p.ı13 (lett. se2a „Sitz“), eigtl. „Setzer“.') 
Die Schreibung liäia ist bei K die einzige (KLD: G -ios, KDL =. 
v. „Backbrett, Schieber“). Das Wort ist nur dann mit Sicherheit 
hierherzustellen, wenn die Angabe bei KDL s. v. „Backbrett“, daß 
neben Ziiia auch ein läia existiert, durch die lebendige Sprache 
bestätigt wird; hier würde die akzentuierte Ultima allerdings den 
Gegenbeweis gegen die Annahme falscher Schreibung für lie lie- 
fern. Die letztgenannte Form gibt BF ı37r aus Jonaten: life, 
pl. lies (und hei) „Werkzeug zum Herausziehen der Kohlen aus 
dem Ofen; in Stoneiten, um Prökuls und Memel l&e der Brot- 
schieber“. (Die hier zuerst genannte Bedeutung hilft zugleich das 
ursprüngliche „Löffel“ eruieren). — Beweisen die nördlichen Formen 
auch nichts gegen liäia, lizia, so steht doch auch dies noch nicht 
auf ganz sicheren Füßen, zumal auch bei Schl. p. 87 der G@ les 
anzutreffen ist. Im Lettischen heißt lize „die Backschaufel“; 
ob das lit. Wort den Rest einer urbaltischen *kziä darstellt, ist 
daher ganz ungewiß, die Wahrscheinlichkeit ist nicht gering, daß 
die Durchführung von ZAäa nur im Litauischen vorgenommen 
worden ist, falls eben nicht mia und liäia, liäiü sich doch noch 
als lexikographische Irrtümer herausstellen.’) 

Der Gedanke liegt vielleicht nicht allzuweit ab, den Np keksvos 
NT Mt. 21 31, 3» hier unterzubringen: Der deteriorisierende Cha- 
rakter der Mehrzahl der oben besprochenen Wörter würde ein 
vereinzeltes Übergreifen auf andere verächtliche Begriffe (Schimpf- 
wörter usw.) wohl erklären. Indessen habe ich Bedenken: Die 
Form auf -ios steht an dieser Stelle ganz. vereinzelt, NT kennt 
sonst nur die e-Flexion, wie wir sie oben außerdem aus BrBi und 
NTK belegt haben (p. 113). Nun ist das Wort als preußisch- 
litauische Glosse durch Schustehrus ins NT 1701 und von 
dort in den Neudruck des NT geraten (vgl. BG gff., kekszios Mt. 
21 32 b. BG 138); es liegt also gelehrte Arbeit eines Deutschen 


ı) Masc. liZius „(Lecker) Zeigefinger‘ neben lizia wie mizius „penis, Beit- 
pisser“ neben mizia (L 322). | 

2) G lizos Brod. b. Schl. 87? = lizos (N lizü)? Vgl. lett. li/a StDL (aus Elser 
u. Lange) s. v. „Backschaufel“, ohne Quellenangabe s. v. „Schaube (Brodschaube)“. 
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vor, die uns zwingt, diese Abweichung vom Normalen, wie es sonst 
auch die Parenthesen von NT bieten, skeptisch zu betrachten. 
[NT 1701 läßt sich wenigstens für Hebr. ı2 s (kekszes) bei BG 10 
kontrollieren]. 

4. Daß puikios „Putz“ (KLD s. v, KDL s. v. „Anputz, Arm- 
geschmeide“ usw.) nichts anderes ist, als substantiviertes Femin. 
von puiküs, hat Leskien bereits erkannt (L 316); Parallelen da- 
zu p. I51. 

5. Auf einem besonderen Brett stehen die Formen jurü- 
ziums, marüiiums, die in einer Daina aus Wilkischken LB 
Nr. 75 2 auftauchen. Ich hoffe durch mein Material p. 134 er- 
wiesen zu haben, daß die e-Form beim Suffix -w2öe die regelmäßige 
ist; in der Tat habe ich sonst nirgends auch nur die Spur eines 
-Utia gefunden; das gilt auch für Wilkischken, wo sich sogar 
normales juruiims belegen ließ; LB Nr. 123 = jurüzims marelims 
möchte ich als spezielles Gegengewicht zu der obigen Abweichung 
nachdrücklichst hervorheben. Woher die letztere stammt, wird klar, 
wenn man eine andere Abnormität, die gleichfalls dem Dialekt 
von Wilkischken angehört, danebenstellt: Der von A. Kurschat 
(Festschrift d. Tilsiter Gymn. 1886) veröffentlichte Brief von dort 
enthält den Dp duszdelioms (duszeloms) 21 ı4 (vgl. p. 212), während 
sonst die Deminutiva auf -elE in W gleichfalls mit & flektieren 
(Beispiele p. 199). Den drei divergierenden Zeugnissen ist gemein- 
sam, daß ihnen als Grundwörter bereits unkontrahierte :@-Stamme 
unterliegen: jurios, märios, düszid. Das Deminutivum hat sich 
in seiner Flexion hier analogisch nach seinem Stammwort 
gerichtet, und das ist eine Tendenz, die auch sonst im Litau- 
ischen hervortritt: So begegnen wir vereinzelt auch dem Deminu- 
tiv alütis mit «-Flexion nach alüs: G alucaus dain. Rhesa b. Lau- 
tenb. 89, alüciaus dain. Jusk. ib. gı, alüczaus Donaleitis b. Wie- 
demann Hb. 208 ı9; midüciaus dain. Jusk. a. a. 0. — Ebenso G 
medeliaus (zu medüs) dain. Rhesa Schl. 14, G Sala’iös nach dem :- 
Stamm szalis dain. Rhesa b. Lautenb. 67 (2) und, was unserem 
Juruziums direkt an die Seite tritt: szulüäes dain. Wieschen (Kau- 
kemen) b. Schl. 47 (2). — Die regelmäßigen Formen stehen natür- 
lich daneben (G alucio dain. Fortunatov-Miller b. Lautenb. 93, 
aluczio dain. Godlewa LB Nr. 2a s, 2b ı7, 174; midäljo dain. 
Gerwjaty Wo 399 30). Andererseits ist mir aber kein -aciiaus, 
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-UZös usw. von einem nicht «u- bzw. i-Stamm aufgestoßen. — Der 
Fall liegt genau wie bei altlit. -okus, das bei Adjektiva statt -okus 
eintritt, wenn das Grundwort ein v-Stamm ist. (BG 109). — Vgl. 
p. 308ff. üb. -Esni für -Esne, 357f. üb. dides-es b. DaukSa. 

Ein direkter Fehler ist das dwifios für ävizos, das KLD s. v. kurstü (aus 
Mi) falsch zitiert. — (Vgl. noch p. 144 üb. pavazios). — Verderbt ist Pakalniszkios, 
Veliüniszkios dain. Godlewa LB Nr. 51 5. (für Lp m -iüs?; eine Femininform kann 
nicht in Frage kommen). 

Was bleibt übrig? — Ich gebe den Restbestand nach Sprach- 
denkmälern geordnet, da es sich überall um Vereinzeltes handelt. 


Kurschat: 

a) Das Wort für „Grundeis“ erscheint bei ihm als yiia, -iös, 
und ist auch nirgends ein Kasus mit -:o- belegt, so dokumentiert 
doch hier die betonte Nominativform auf -ia, daß für Kurschat 
das Wort zu den unkontrahierten Stämmen gehörte. Die Annahme 
einer falsch rezipierten Form wäre zwar auch hier nicht ganz un- 
möglich (vgl. oben p. ı4ı über Kia), doch wiederholt sich die 
Schreibung yZi4 mit dieser Betonung mehrmals [KLD s.v., KDL 
s. v. „Eis“ (2), „Eisscholle“, „Grundeis“, „Treibeis“ (hier yzZe und 
ytia)]. — yie, -€s (ohne Akzent) steht nur in KLD, hier allerdings 
als Stichwort vor yzid. — Bezzenberger BB I 163° denkt an 
die Möglichkeit einer Entlehnung aus dem Deutschen (ndd. ;s). 
Ausgeschlossen ist das nicht, da 2= deutsch s sich auch sonst fin- 
det (keias „Käse“ usw.; vgl. Prellwitz, D. deutschen Bestandteile 
1. d. lett. Sprachen 46); desgleichen die :a-Flexion: szpyzZia, -ios „Spei- 
sung, Kost“ KLD =. v. (vgl. KDL s. v. „Kost, Pension‘; szpyie s. v. 
„Speiseanstalt“), wygia und € KLD, G winingios KDL s. v. „ein- 
bringen“ gegen -£s s. v. „eintragen“, „Gewinn“ usw. Wer für die 
Ultimabetonung nach einem besonderen Grund sucht, kann den 
Einfluß von krusza „Hagel“, nach N b. KLD auch „Eisscholle“, 
heranziehen. 

Eher ist das Wort indessen einheimisch, und man wird Les- 
kien zustimmen, der Ablaut 274 im Anschluß an die engere Be- 
deutung „Eisscholle“, „Grundeis“ die etymologische Verbindung mit 
2z-tı „entzweigehen“ usw. herstellt. Dann aber hat gerade wieder 
das lettische Korrelat :ze „Eisspalte“ die e-Form, mit der hit. 
yzdE übereinstimmen würde; auch yid&, G y3ds „Schlaube, Fisch- 
schuppe“, das ich nachträglich in Juskevic’ Slovarı gefunden 
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habe, ist offenbar damit identisch (namentlich die letztere Bedeu- 
tung paßt vortrefflich zu „Scholle“) und bildet einen weiteren Be- 
leg. Hindert schon dieser Tatbestand, zur Altertümlichkeit des 
Kurschatschen yZa4 irgendwelches Zutrauen zu haben, so wird 
es gewiß nicht erhöht durch die Existenz des einfachen 4-Stamms 
iZa, der bei Juskevic a. a. 0. mit der Bedeutung „Grundeis, Kruste“ 
erscheint (Np öios, I iZomis). — 

b) veäd „Wagenspur“ ist die einzige in KLD angegebene Form 
(ve Schl. II 338), die durch Belege aus KDL ihre Bestätigung er- 
hält; N weze s. v. „Geleise, Radspur, Wagengeleise“; G wezes s. v. 
„Geleise“; Np wees s. v. „Geleise“. — Denselben Kasus aber bildet 
er als wezivs 8. v. „Wagengeleise“, „Wagenspur“. — Aus anderen 
Quellen kenne ich keine Formen, das Lettische versagt gleichfalls. 


Im Anschluß hieran sei bemerkt, daß auch das zur selben Wurzel gehörige 
pa-vazios „Kappen am Schlitten“ Mi b. L 272 alles Mißtrauen verdient. — Nach 
dem p. 56ff. Bemerkten wäre pavazes das, was man bei dieser Art von Komposita 
erwarten würde (puvaze N b.L a.a.0.). Da KLD pawaza „Schlittenkufe“ bietet 
(auch KDL s. v. „Kufe“, „Schlittenkufe“), könnte man einen Fehler von der Art des 
ävizios (oben p. 143) annehmen, doch liegt aller Wahrscheinlichkeit nach überhaupt 
eine volksetymologische Verballhornung des russ. gleichbedeutenden pl. poldzja vor 
(La.a. O.), wodurch die ia-Flexion erklärt ist. pavazios darf demnach weder als 
Stütze für das Kurschatsche we@Zios herbeigezogen noch auch mit lett. vazas (p.i25) 
in Konex gebracht werden. 


c) In Harmonie mit dem lett. pelce, pelke (p. 130) steht KLD 
pelke, -es „Bruch“, „Torfbruch“; dabei der regelrechte Plural »el- 
kes „Torf“ (so auch s.v. Aastinis),;, der Gs pelkes kehrt KDL s. v. 
„Moorwasser“, der Np s. v. „Torf“ wieder. Daß Kurschat selbst 
der pl in der Bedeutung „Torf“ nicht geläufig war, geht sowohl 
daraus hervor, daß er im KDL für ‚Torf‘ an erster Stelle das 
Lehnwort turfos gibt, nur mit dem Zusatz „auch pelkes“, als dar- 
aus, daß er im KLD die Anwendung auf „manche Gegenden“ be- 
schränkt. Es hat daher, solange sichere Belege fehlen, nichts 
auf sich, wenn er KLD den N\p als pelkios (neben pelkes) ansetzt. 
Es könnte sich bestenfalls um eine Analogiebildung, etwa »elkios 
„Sumpf“ nach märios „Binnensee“, handeln; viel wahrscheinlicher 
wieder um eine falsche Noniinativform des Lexikographen, ge- 
wonnen aus Gp pelkiä, der in Redensarten wie pelkia degint:t, stry- 
kuti, kasti „Torf brennen, streichen, stechen“ der Sprache geläufig 
ist. Nesselmanns pelkos (L 266) wird an dem falschen Ansatz 
wohl noch mitschuldig sein. 
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d) Wie lit. pelke dem lett. pelce, so entspricht dem lett. prece 
„Ware“ p. 130 genau ein lit. pröke „Handel, Ware, Preis“. So er- 
scheint der Ns bei Schl. I p. 307 im Wb,, glücklicherweise aber 
auch andere Formen in den Sprachdenkmälern. Der in mehrfacher 
Beziehung zweideutige As preke Dowk. Wiener Sitzber. CVIII 370’ 
sei hier nur wegen seiner dem Lettischen besonders nahekommen- 
den Bedeutung genannt. Entscheidend sind prekemis DauP 51 34, 
prekiese SzPu Wiener Sitzber. CVIII 349 = Wo 267 ıı. Wieder ist 
es in meinem Material allein Kurschat, der die Form prekiä 
kennt. Und zwar durchgehends: KLD s.v., KDL: N prekia s. v. 
„Brottaxe“, „Kaufpreis“, G prekiös s. v. „abdrücken“, „abhandeln“, 
„preiswürdig“, L prekiöj s. v. „Cours“, Np prekios s. v. „eintreten“ 
usw.') — Vgl. noch p. ı55£. 

Dauksa: 

a) Neben Np dtakes „Vergeltung“ Dau P 213 ı; tritt der Gs 
ätakios 12 30, Ip dtakiomis 128 23 auf. — ätakes als polnisch-littauisch 
bucht KLDI. Nach L 272 vielleicht als Kompositum in at-takes (zu 
tekü) zu zerlegen, wofür die Schreibung atiakio BrBi b. BG 98, at- 
taki-n ib. (aber afaki-n p. 273 r.) zum Masc. at(t)akis sprechen könnte. 
Doch ist auch mit volksetymologischer Umgestaltung zu rech- 
nen; und ich fürchte, eine solche verbirgt sich überhaupt in dem 
Wort: ätakes, -ios ist nichts anderes als das aus dem Russischen 
entlehnte otdaca „Heimzahlung“ mit Anlehnung an at und tekü 
(oder auch an aätakis „Schande“, das in Juskevics Slovars ange- 
führt wird?); vgl. den ähnlichen Prozeß in preuß. akiwijsti „öffent- 
lich = poln. oczywisty nach ackıs. 

b) rikia „Regel“ führt L 312 aus Dau Kat. 40 25 an; dort 
steht der A rikig, der an sich ebensowenig beweiskräftig wäre wie 
der I rikia Dau P 326 ı6; doch gibt Wolter im Glossar zu Dau 
Kat. p. 107 aus Dau P den Gs rikios, durch den die Flexionsart 
festgestellt wird. 


Das Verhältnis von lat. regula zu regö könnte dazu führen, das innerhalb des 
Litauischen sonst isoliert stehende Wort an die Sippe von rykadti „regieren“, rikla 


ı) Mask. prekis, -io „Kauf“ KDL s.v. „Kauf“ (biblisch); aber auch A prekj „Preis“ 
Kakschen (Kum.) b. Schl. 246. — Ich will nicht unerwähnt lassen, daB prekii 
„Preis“ in Tilsit nicht gerade geläufig zu sein scheint. Wenigstens zieht es der 
dort erscheinende Savaitrastis vor, das deutsche „Bezugspreis“ mit dem impor- 
tierten, ja in seiner Existenz fragwürdigen kaina wiederzugeben (dazu Brückner 
AslPh XXIX, 110). 


Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-bist. Kl. XXX, ıv. Io 
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„Reihe (Richte)“ usw. (vgl. Trautmann 415 s. v. rikuwie) anzuschließen. Das hieße 
mit anderen Worten, daB im letzten Grunde auch rikia fremder Herkunft wäre, 
für das Urgebiet der i@-Stämme also überhaupt nicht in Betracht käme. Bedenkt 
man, daß das deutsche Rick „Stange, Latte“ (zu recken, Vreg) auch MeßBstange 
bedeutet, also semantisch dieselben Funktionen zeigt wie lat. regula, und daß weiter 
dieses Rick in seiner femininen Form Ricke ins Litauische gewandert ist (Mi bei 
L 274 rikke „eine Ricke zum Zaun“, rike „Zaunstange‘“ KLD, vgl. auch estn. rike 
„Zaunstecken“), so ist der Verdacht statthaft, daß lit. rikia „Maßstab, regula‘ mit 
diesem sicher entlehnten ril@ identisch ist. Im Sinne von „Ordnung“ findet sich 
Itick ja auch im Deutschen: ndd. „dat het nich Rick nich Schick“ (hess. Gerick „Ord- 
nung, Regelmäßigkeit“). Die ınerkwürdige Bedeutungskongruenz, die das von L 312 
aus N angezogene suvo ryka ne tur „sie hat ihre Regel (menstrus) nicht“ mit der 
deutschen Verwendung von „Regel“ aufweist, verdient wohl auch Beachtung. Doch 
möchte ich solange auf ihre Nutzbarmachung im Sinn der eben ausgesprochenen Ver- 
mutung verzichten, als mir aus dem Deutschen kein Wort zur Gebote steht, auf das 
man rykg in dieser Spezialisierung unmitttelbar beziehen könnte. 

Auf ein enges Dialektgebiet beschränkt zu sein scheint 
zia „Rain“: Der an sich nicht gewichtige N ezia bei SzDi (L 314) 
erhält Sukkurs durch den Nachtrag in Juskevic' Slovars p. 696, 
wo azta, äZios aus Mariampol und ceia, ciiös neben dem regel- 
mäßigen eze, eics aus Wladislawow (Gouv. Suwalki) genannt sind. 
— Sonst habe ich nur die Form eid gefunden (die auch b. JuS- 
kevic p. 398 mit dem G eis und dem Ip eiemis belegt ist): KLD 
eie, -&s; eE KDL s. v. „Feldrain“, „Rain“; G ezes s. v. „abpflügen“, 
Ip ezemis s. v. „berainen“. (Damit identisch ezi& „Rainfarn“ Hagen, 
Botanik b. BF ııı 1). — Kakschen (Kum.): L ei€ Schl 62. Wegen 
der Übereinstimmung von lit. e&ia mit lett. ea s. noch p. 156. 

Merkwürdig bleibt endlich noch pirk’a „Bauernstube mit Ofen“ 
Mikuckij b. Fortunatov BB UI 69, gesichert durch den A pirkjü 
Koltynjany Wo 387 ı0o (G pirkios Savaitraßtis 24. I. 1913 p. 66, 
pirkiä, -tos p. 68, sicher aus Wilna importiert). — Fortunatorv 
a. a. 0. (wie KLDI) hat pirke „Backhaus“ aus SzDi') und nimmt 
an, daß pirkia aus pirkciia entstanden sei. Um das wahrscheinlich 
zu machen, reicht das von ihm Beigebrachte allerdings nicht aus, 
wohl aber mahnt die Existenz eben dieses pirkczia „Haus“ zur 
Vorsicht bei der Beurteilung von pirkia,; Belege für pirkezia b. 
L 545 aus Wolter Obrazcy’) und Fortunatov-Miller. — Dazu 


I) S. v. piekarnia hat Szyrwid, wie mich ein gelegentlicher Einblick lehrte, 
pirkia. Nachtrag. 

2) [Wie ich jetzt nachholen kann, p. 133 (nicht 135) L pirkt$’oje, A pirkts'a 
(a. d. Gegend von Mariampol, Gouv. Suwalki).] 
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als dritte und durchsichtigste Form der ti-Stamm pirtis „Bade- 
stube“ = lett. pirts (mit sekundärer e-Flexion Lp pirtiei Dowk. 
Wien. Sitzber. CVIII 358 neben A pirti 359, 365). Daß aus einem 
pirtis ein i@-Stamm *pircä:a entstanden wäre, ist theoretisch denk- 
bar, wenn dies auch nicht gerade eine normale Entwicklung dar- 
stellt (p. 187). Aber damit ist weder pirkczia noch pirkia aufgehellt, 
und ohne Annahme irgendwelcher Kontamination zwischen der 
Basis von pirtis und der auf Guttural auslautenden von lit. 
pirksznys p „glühende Asche“ wird man kaum auskommen. Haben 
sich pirke und pirciia gekreuzt zu pirkia und pirkczia? Daß die 
auffallende Flexion von pirkia mit der des gleichbedeutenden 
pirkczia, wo sie infolge der dentalen Stammelemente legitim ist, 
in ursächlichem Zusammenhang steht, ist doch gewiß mehr als 
eine bloß mögliche Annahme.') 


Qualitativ wesentlich anders geartet als bei den Wörtern mit 
sz, 2, k, g sind im Litauischen die Verhältnisse bei s vor dem letz- 
ten Stammauslaut. Es erscheint zwar vielfach auch hier die kon- 
trahierte Form, deren weitgehendste Verallgemeinerung nach unse- 
ren bisherigen Ergebnissen zu erwarten ist, hat doch in diesem 
Zweig die Verbindung s+: anders als im Lettischen nicht zur 
Entstehung eines Spiranten geführt; trotzdem ist nicht in Abrede 
zu stellen, daß hier einige ganz zweifelsfreie Beispiele auf -za 
existieren in einer Verbreitung, die ihr — sagen wir „urlitauisches“ — 
Vorhandensein garantiert, ja was mehr, deren genaue Überein- 
stimmung mit dem Lettischen die Annahme sekundärer einzel- 
sprachlicher oder einzeldialektischer Entwicklung ausschließt. 

Als Material für die gewöhnliche Flexion auf lit. -se sei 
folgendes genannt: 
dirses „Trespe“. 

KDL s. v. „Trespe“. 


ı) Persson Beitr. z. idg. Wortforschg. 476 erklärt zweifelnd pirkezia aus *prg- 
tia zu lat. pergula und stellt p. 475 mit anderen pirtis zu russ. pd-pert» „Vorhalle“ usw. 
unter Annahme sekundärer Assoziation mit periü „bade“. Das ist nicht unmöglich 
und ändert an dem oben über pirkid Bemerkten nichts; nur würde dann zugunsten 
des behaupteten sekundären Ursprungs von pirkia noch in die Wagschale fallen, daß 
auch dessen %k nur nachträglich (für g) eingeführt wäre (von pirkczia aus ?). Das 
Gleiche wäre übrigens der Fall, wenn Fortunatovs Zusammenstellung mit lit. 
spirgau „brate“ und Sippe (s. dazu noch Leskien Ablaut 346, 360) richtig ist. 


10* 
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kräse „Stuhl“, „Thron“. 

KG: G kräses & 1436, KDL: G kräses s. v. „absteigen“, berufen“, 
„erheben“ usw. Kurschat führt KDL s. v. „Stuhl“ das Wort kräs 
als „seltener und im höheren Stil“ an; er kannte es offenbar aus 
der Bibelsprache, wo es hinlänglich bezeugt ist: 

NT: G kraäses Mt. 27 ı9, Jh. 19 ı3, ApG. 25 6, ız usw. (NTK: 
G kräses Mt. 25 31). — Ps: G hräses 9 5, 47 9, 89 ı5, 97 2. 

liaupse „Lobpreisung“. 

NT: G laupses Mt. 26 30, Mc. 14 :6 usw. — Ps: 4 laupses 33 2, 
71,8. — DauP: G laupses 7 ı6, 27 22, L laupsetie 245 27. — Dau 
Kat.: G laupses Wo 262 ;. 

Dagilis: L Zaupse)’ Wo 405 24. 

Ijse „Beet“. 

KDL: Ip Iysemis s. v. „beetweise“. 

Enskemen: \p /yses BF 193r, 8. v. vwZügana. 

püse „Hälfte“. 

KDL: G püses s. v. „abdachen“, „abhangen“, „Agnat“ usw.; 
L püsej s. v. „diesseits“, „jenseitig“; Ip püsemis s. v. „vierseitig‘“. 

NT: G »uses Philem. 19., Off. 11 11. — NTK: G püses Me. 6 :e. 
— Ps: L püseje 102 2;. — Dau P: G püses 68 8, 252 28/9, 2838; 
L püseie 240 ı2'3 usw. — Patangos Juze: L pusief BF 92 Anm. 
— Baranowski (Brief): A päse Baran. u. Weber, Ostlit. Texte IH. 
— Zemaite. Budyne: L puseje Wo 426 ı7. — Dowk.: @ puses Wien. 
Sitzber. CVIlI 387. 

Dozuhnen: L puüuse IF XXX] 447. — Oschkab.: L pusi) 
Wo 299 yı. — Godlewa pas.: G püses LB 200, 231 usw. L yüs 
172. — Dusjaty: N püse Wo 373 28, Gpüses 376 11, A püsy 37131, 3, 
373 29, L püs@j 375 24 27-') 

Dain. Wilkischken: L puse LB Nr. ı 2. — dain. Mac’kowa: 
G puses Wo 434 32. dain. Wobolniki: G päsis Wo 343 ıc. 

smarse „Geruch“. 

BrBi: G smarses BG 323 r (vgl. p. 126). 

Dagegen steht -sia unzweifelhaft fest für 

«dvasia „Atem, Geist“ (— lett. drasa p. 122). 

KLD: diwase (neben dwäse),. — KG: dwase im Ns und Vs hin 
und wieder im Gebrauch $ 633. 


1) Über den Is püsia gegen A püse Janischki Wo 333 ı4 (2) gegen 329 », 
333 ı9 S. p. 247. | 
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BrBi: G dwasias BG 57, 129, dwasios 129, L dwasiaie, dwa- 
sioia 134. — Willent: L dwassio BG 134, Hermann Konj. 24. — 
Dau P: G dwasios 7 ıs, L dwasiot’ 336 30, Np dwäsios 22 8, ı6 USW. 
— Kat. 1598: G dwasios AslPh XII 579, 580, 581. — Giesm. 1598: 
G dwasios AslPh XII 567, 590 7. — 9zPu: G dwasios Wien. Sitz- 
ber. CVIH 341, A dwasiu ib.— Maldos Krikscioniszkos: G dwaäsios 
BG XXVII. — Kn. Nob.: dwasiomis BG 2791. — Moksl. Skajt: 
N dwase MSL XI 117, 118 usw. — Post. Gaig.: A dwasiu Gaig. 
33, 39. 

Savaitrastis 4. Okt. 1912, ı: dvasioje. — Zemaite. Budyne: 
N dvasia Wo 4I4 10, 14, 415 37 USW. 

Andrjejewo: N dvise Wo 323 24.) — Koltynjany: dvasja 
Wo 385 26. 

Dagilis: NV dvasja Wo 403 ı0, 404 30, Ap dvasjüs 404 43. — 
Kapsas: A dväya Wo 407 22. 

Daneben nicht selten die e-Flexion.’) 

Bisweilen in derselben Quelle: 

Kurschat, der den N dwase wenigstens kennt, flektiert im 
KDL durchgehends dwäse s. v. „Abspannung“, „ausgehen“, „beseelen“ 
usw.; G dwäses s. v. „Antrieb“, „Aushauch“, „begeistern“ usw.; L 
dwäseje 8. v. „arm“, „enthusiastisch“, „irre“, „irren“, Np dwäses s. 
v. „Geisterreich“, „Gespensterstunde“. 

Bei BrBi: L dvasija (= -£je) BG 134 (2); dwasiemus 34, bei 
Willent: G dwasses BG 155; L dwasseie il. 171 (2). 

Nur € ist mir zur Hand aus: 

NT: G dvases Mt. ı ı8, 20, 4 ı usw.; L dvasöje Mt. 5 3, -&5’ 
Mc. 28, 8 ı2; Np deases Mc. 3 ı1, 5 ı3; dvasems Mc. I 27; dvüsemis 
Hebr. ı 7 usw. — NTK: G dräses Me. 5 :; Np dväses Mc. 3 ı1; dvä- 


sems Mc. ı :2,. — NT 1701: dvasems BG 2951. — Giedr.: dwaseje 
Wo 282 24. — Moswid: G dwases Hermann Konjunktionals. 8, 
BG XM. 


Die Frage, ob das Verhältnis von dvasia und dväs analog 
dem von kalte und kalcäia, .kerte und kerczia p. 97f. aufzufassen 
ist, d. h. ob wir beide Flexionsweisen als alt, von einem Paradigma 

1) Wohl unkontrahiert, da -“ hier sonst als - geschrieben erscheint. 
zu lassen die indifferenten zemaitischen Formen wie G dwases, 
Wiener Sitzber. OVIII 372 oder gar G dwäsys (neben N dwase!) 
II 119, 124. 
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‚ *duase, *duasiäs ausgehend zu denken haben, würde sich nur dann 
endgültig mit „Ja“ beantworten lassen, wenn e-Formen aus einem 
Dialekt bezeugt wären, der -&- und --Flexion noch ganz streng, 
auch im N und As auseinanderhält, wie einige polnisch-litauische 
Dialekte. Solange das nicht der Fall ist, wird man mit L zıı 
stark die Möglichkeit in Betracht ziehen müssen, daß dväse se- 
kundäre Umwandlung (vom A dväse = dvasia, resp. vom paroxy- 
tonierten N dväse aus) ist, die namentlich im Preußisch-Litauischen 
allmählich das Paradigma dvasia ganz oder fast ganz ausgerottet hat, 

Derselbe Prozeß hat in meinen Quellen bei einem zweiten 
Wort die :@-Flexion derart in den Hintergrund gedrängt, daß sie 
kaum mehr zu erkennen ist: Entsprechend dem lett. musa „Fliege“ 
haben wir auch im Litauischen noch schwache Spuren eines 

musiä „Fliege“. 

Überblickt man freilich das Material, so scheint zunächst alles 
zugunsten reiner e-Deklination zu sprechen: 

muse, -€s steht 

KLD s. v. — muse s. v. „Fliege“; G muses s. v. „Fliegenkoth‘; 
Dp musems s. v. „Fliegengift“, „Fliegennetz“, „Fliegenwedel“. 

dain. Godlewa: N muse LB Nr. 45 ;, 70 >. 

Donaleitis: Np mäüses Wo 276 aı. 

Was läßt sich dem entgegenhalten? — Bei Baranowski 
An. Szil. erscheint ı55 der Ap musias. — Stünde diese Form 
lediglich in der dialektischen Aufzeichnung des Gedichtes, so 
würde sie ebensowenig zu besagen haben wie die zahlreichen 
anderen ia = e im Ap, etwa kakas 63, wirszunas 199, bif’as 260 usw. 
— Sie kehrt aber wieder in der Transkription, bei der B. seine 
„xowr“ zugrunde gelegt hat, und da B. hier stets ganz schart 
zwischen :@- und e-Formen zu scheiden weiß — man vergleiche 
in der Umschrift die obigen Formen etwa mit düszias, träsziäs 
ı80f. —, bedeutet dies mustas nichts anderes, als daß B. selbst 
das Wort mısia, -ios flektiert hat. 

Eine willkommene Ergänzung bietet das Kompositum music- 
miris „Fliegenpilz“, KDL s. v.; vgl. den Np des adjektivischen 
musiömires 8. v. „Fliegengift“ und musiomusze s. v. „Fliegenklappe“.') 

ı) KG $ 387 und KLD musdmiris, vermutlich ungenau (dialektisch ?); in der 


Wiedergabe des erweichten Konsonanten ist K bekanntlich nicht immer konsequent 
(KLD siaüras und saüras, siurbiü und surbiü usw., KDL siaüras s. v. „schmal“, 
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Die ursprüngliche Stammform bewahrt wie in i#ycäio-pirdis zu 
tyciia KG $ 387 und bei bloßen #-Stämmen in szikszno-sparnis, 
vasaro-laukis Kremer BB VII 37 (verfehlt p. 42) [Aleksandrov, 
Lit. Studien I 76f.; Nachtrag]. 

Was mir sonst noch von siä-Formen aufgestoßen ist, hat 
keinen Wert: 

In ein paar vereinzelten Fällen liegen substantivierte 
Adjektivformen (zum Masc. auf -süs) vor wie oben puikios p. 142. 
Es sind: 

Ps. 1598: G szwiesios „des Lichts“ AslPh XII 586 (143 ;) zu 
szwesüs; Lp tdmsiose „ım Dunkeln“ 584 (91 3) zu tamsüs. — SzPu: 
i2 tesios „Geradheit, Gerechtigkeit“ Wien. Sitzber. CVIII 348 zu 
tesüus, falls nicht bloßer Druckfehler für tiesos = tesös „Wahrheit“. 

Außer Debatte steht die Nominativform bäsia als Fem. zu 
bäsius „Barfüßler“ KLD s.v., von L 342 schon als falsche Auf- 
lösung eines bäse = bäse angemerkt, ebenso buknösia zu buknösis 
„Stumpfnas“ KLD s. v. — Die verächtliche Bedeutung und damit 
die Einreihung in die „Schimpfwörterkategorie“ war der Schrei- 
bung -ia günstig (p. 140). 

Aber dvasia und musta bleiben, daran ist nichts zu ändern, 
so unbequem die Tatsache zunächst erscheinen mag, weist doch 
das Litauische nichts auf, was nach unseren bisherigen Ergeb- 
nissen diese Sonderstellung rechtfertigen könnte: Etwaigen An- 
schluß an die giria-Gruppe zu vermuten unter der Annahme, daß 
auch kurzer Vokal mit Dauerlaut s analog den Liquiden und 
Nasalen vor 2 einst tautosyllabisch gewesen sei, wäre ohne An- 
halt und wird schon dadurch höchst unwahrscheinlich, daß in 
einem Wort wie püse sowohl litauisch wie lettisch die e-Flexion 
durchgeführt ist. Vielmehr weist der Tatbestand bei den Stämmen 
mit s, das Vorhandensein beider Flexionsarten, in die Richtung 
der „Spirantengruppe“, wie es auch die lettischen Formen dvasa, 
usa tun, die offenbar auf einer Stufe mit den von der vorher- 
gehenden Silbengrenze unabhängigen dz:öa, näsa usw. stehen 
(p. 120ff.); sie sind überhaupt vom lettischen Standpunkt aus 
vollkommen in Ordnung. Die Schwierigkeit besteht lediglich 
darin, daß im Litauischen die Lautverbindung si keinen Spiran- 


siurpti s. v. „saugen“). — An die Nebenform musä- (oben p. 123!) ist unter diesen 
Umstäggien nicht zu denken. 


.u_ 5 
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‚ *duase, *duasiäs ausgehend zu denken haben, würde sich nur dann 
endgültig mit „Ja“ beantworten lassen, wenn e-Formen aus einem 
Dialekt bezeugt wären, der -@- und --Flexion noch ganz streng, 
auch im N und As auseinanderhält, wie einige polnisch-litauische 
Dialekte. Solange das nicht der Fall ist, wird man mit L 311 
stark die Möglichkeit in Betracht ziehen müssen, daß dväse se- 
kundäre Umwandlung (vom A dväse = dvasiq, resp. vom paroxy- 
tonierten N dväse aus) ist, die namentlich im Preußisch-Litauischen 
allmählich das Paradigma dvasia ganz oder fast ganz ausgerottet hat. 

Derselbe Prozeß hat in meinen Quellen bei einem zweiten 
Wort die :@-Flexion derart in den Hintergrund gedrängt, daß sie 
kaum mehr zu erkennen ist: Entsprechend dem lett. musa „Fliege“ 
haben wir auch im Litauischen noch schwache Spuren eines 

mustä „Fliege“. 

Überblickt man freilich das Material, so scheint zunächst alles 
zugunsten reiner e-Deklination zu sprechen: 

muse, -€s steht 

KLD s. v. — muse s. v. „Fliege“; G muses s. v. „Fliegenkoth“; 
Dp musems s. v. „Fliegengift“, „Fliegennetz“, „Fliegenwedel“. 

dain. Godlewa: N muse LB Nr. 45 ;, 70 3. 

Donaleitis: Np müses Wo 276 aı. 

Was läßt sich dem entgegenhalten? — Bei Baranowskiı 
An. Szil. erscheint ı55 der Ap musias. — Stünde diese Form 
lediglich in der dialektischen Aufzeichnung des Gedichtes, so 
würde sie ebensowenig zu besagen haben wie die zahlreichen 
anderen ia = e im Ap, etwa Äkakäs 63, wirszunas 199, bifäs 260 usw. 
— Sie kehrt aber wieder in der Transkription, bei der B. seine 
„xown“ zugrunde gelegt hat, und da B. hier stets ganz schart 
zwischen :@- und e-Formen zu scheiden weiß — man vergleiche 
in der Umschrift die obigen Formen etwa mit düszias, träszias 
ı80f. —, bedeutet dies musias nichts anderes, als daß B. selbst 
das Wort mausia, -ios flektiert hat. 

Eine willkommene Ergänzung bietet das Kompositum musio- 
miris „Fliegenpilz“, KDL s. v.; vgl. den Np des adjektivischen 
musiömires 8. v. „Fliegengift“ und musiomusze s. v. „Fliegenklappe“.") 


ı) KG $ 387 und KLD musdmiris, vermutlich ungenau (dialektisch?); in der 
Wiedergabe des erweichten Konsonanten ist K bekanntlich nicht immer konsequent 
(KLD siaüras und saüras, siurbiü und surbiü usw., KDL siaüras s. v. „schmal“, 
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Die ursprüngliche Stammform bewahrt wie in Zyciiö-pirdis zu 
tyczia KG 8 387 und bei bloßen ü-Stämmen in szikszno-sparnis, 
vasaro-laukis Kremer BB VII 37 (verfehlt p. 42) [Aleksandrov, 
Lit. Studien I 76f., Nachtrag]. 

Was mir sonst noch von siä-Formen aufgestoßen ist, hat 
keinen Wert: 

In ein paar vereinzelten Fällen liegen substantivierte 
Adjektivformen (zum Masc. auf -süs) vor wie oben puikios p. 142. 
Es sind: 

Ps. 1598: G szwiesios „des Lichts“ AslPh XII 586 (143 ;) zu 
szwesüs; Lp tdmsiose „im Dunkeln“ 584 (91 ;) zu tamsüs. — SzPu: 
iz tesios „Geradheit, Gerechtigkeit“ Wien. Sitzber. CVII 348 zu 
tesus, falls nicht bloßer Druckfehler für tiesos —= tesös „Wahrheit“. 

Außer Debatte steht die Nominativform bäsia als Fem. zu 
bäsius „Barfüßler“ KLD s.v., von L 342 schon als falsche Auf- 
lösung eines bäse —= bäse angemerkt, ebenso buknösia zu buknösis 
„Stumpfnas“ KLD s. v. — Die verächtliche Bedeutung und damit 
die Einreihung in die „Schimpfwörterkategorie“ war der Schrei- 
bung -ia günstig (p. 140). 

Aber dvasia und musia bleiben, daran ist nichts zu ändern, 
so unbequem die Tatsache zunächst erscheinen mag, weist doch 
das Litauische nichts auf, was nach unseren bisherigen Ergeb- 
nissen diese Sonderstellung rechtfertigen könnte: Etwaigen An- 
schluß an die göria-Gruppe zu vermuten unter der Annahme, daß 
auch kurzer Vokal mit Dauerlaut s analog den Jiquiden und 
Nasalen vor i einst tautosyllabisch gewesen sei, wäre ohne An- 
halt und wird schon dadurch höchst unwahrscheinlich, daß in 
einem Wort wie püse sowohl litauisch wie lettisch die e-Flexion 
durchgeführt ist. Vielmehr weist der Tatbestand bei den Stämmen 
mit s, das Vorhandensein beider Flexionsarten, in die Richtung 
der „Spirantengruppe“, wie es auch die lettischen Formen dvasa, 
musa tun, die offenbar auf einer Stufe mit den von der vorher- 
gehenden Silbengrenze unabhängigen dzea, näsa usw. stehen 
(p. 120ff.); sie sind überhaupt vom lettischen Standpunkt aus 
vollkommen in Ordnung. Die Schwierigkeit besteht lediglich 
darin, daß im Litauischen die Lautverbindung s: keinen Spiran- 


siurpti 8. v. „saugen“). — An die Nebenform musä- (oben p. 123") ist unter diesen 
Umständen nicht zu denken. 
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vor, die uns zwingt, diese Abweichung vom Normalen, wie es sonst 
auch die Parenthesen von NT bieten, skeptisch zu betrachten. 
[NT 1701 läßt sich wenigstens für Hebr. ı2 s (kekszes) bei BG ıo 
kontrollieren]. 

4. Daß puikios „Putz“ (KLD s. v., KDL s. v. „Anputz, Arm- 
geschmeide“ usw.) nichts anderes ist, als substantiviertes Femin. 
von puiküs, hat Leskien bereits erkannt (L 316); Parallelen da- 
zu p. 151. 

5. Auf einem besonderen Brett stehen die Formen jüru- 
ziums, marüiiums, die in einer Daina aus Wilkischken LB 
Nr. 75 2 auftauchen. Ich hoffe durch mein Material p. 134 er- 
wiesen zu haben, daß die e-Form beim Suffix -ü2E die regelmäßige 
ist; in der Tat habe ich sonst nirgends auch nur die Spur eines 
-Uia gefunden; das gilt auch für Wilkischken, wo sich sogar 
normales jurüzims belegen ließ; LB Nr. 123 2 juruzims marelims 
möchte ich als spezielles Gegengewicht zu der obigen Abweichung 
nachdrücklichst hervorheben. Woher die letztere stammt, wırd klar, 
wenn man eine andere Abnormität, die gleichfalls dem Dialekt 
von Wilkischken angehört, danebenstellt: Der von A. Kurschat 
(Festschrift d. Tilsiter Gymn. 1886) veröffentlichte Brief von dort 
enthält den Dp duszeelioms (duszeloms) 21 ı4 (vgl. p. 212), während 
sonst die Deminutiva auf -ele in W gleichfalls mit &E flektieren 
(Beispiele p. 199). Den drei divergierenden Zeugnissen ist gemein- 
sam, daß ihnen als Grundwörter bereits unkontrahierte :7-Stämme 
unterliegen: jurios, märtos, düszid. Das Deminutivum hat sich 
in seiner Flexion hier analogisch nach seinem Stammwort 
gerichtet, und das ist eine Tendenz, die auch sonst im Litau- 
ischen hervortritt: So begegnen wir vereinzelt auch dem Deminu- 
tiv alutis mit u-Flexion nach alüs: G alucaus dain. Rhesa b. Lau- 
tenb. 89, aluciaus dain. JuSk. ib. gı, alüczaus Donaleitis b. Wie- 
demann Hb. 208 ı9; midüciaus daın. Jusk. a. a. 0. — Ebenso G 
medeliaus (zu medüs) dain. Rhesa Schl. 14, G $ala’ies nach dem t- 
Stamm szalis dain. Rhesa b. Lautenb. 67 (2) und, was unserem 
Jurüuziums direkt an die Seite tritt: szalüäes dain. Wieschen (Kau- 
kemen) b. Schl. 47 (2). — Die regelmäßigen Formen stehen natür- 
lich daneben (G alucio dain. Fortunatov-Miller b. Lautenb. 93, 
aluczio dain. Godlewa LB Nr. 2a 8, 2b ı,, 174; midäaljo dain. 
Gerwjaty Wo 399 36). Andererseits ist mir aber kein -ücäiaus, 
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-Uies usw. von einem nicht u- bzw. :-Stamm aufgestoßen. — Der 
Fall liegt genau wie bei altlit. -okus, das bei Adjektiva statt -okus 
eintritt, wenn das Grundwort ein u-Stamm ist. (BG 109). — Vgl. 
p. 308ff. üb. -Esni für -Esne, 357f. üb. dides-&s b. DauksSa. 

Ein direkter Fehler ist das äwi2ios für ärizos, das KLD s. v. kurstü (aus 
Mi) falsch zitiert. — (Vgl. noch p. 144 üb. parazios). — Verderbt ist Pakalniszkios, 
Veliuniszkios dain. Godlewa LB Nr. 51 5. (für Lp m -ius?; eine Femininform kann 
nicht in Frage kommen). 

Was bleibt übrig? — Ich gebe den Restbestand nach Sprach- 
denkmälern geordnet, da es sich überall um Vereinzeltes handelt. 


Kurschat: 

a) Das Wort für „Grundeis“ erscheint bei ihm als yzia, -iös, 
und ist auch nirgends ein Kasus mit -:0- belegt, so dokumentiert 
doch hier die betonte Nominativform auf -id, daß für Kurschat 
das Wort zu den unkontrahierten Stämmen gehörte. Die Annahme 
einer falsch rezipierten Form wäre zwar auch hier nicht ganz un- 
möglich (vgl. oben p. 141 über liäia), doch wiederholt sich die 
Schreibung yii4 mit dieser Betonung mehrmals [KLD s. v., KDL 
8. v. „Eis“ (2), „Eisscholle“, „Grundeis“, „Treibeis“ (hier yZe und 
yEia)]. — yze, -€s (ohne Akzent) steht nur in KLD, hier allerdings 
als Stichwort vor yzid. — Bezzenberger BB I 163° denkt an 
die Möglichkeit einer Entlehnung aus dem Deutschen (ndd. is). 
Ausgeschlossen ist das nicht, da 2= deutsch s sich auch sonst fin- 
det (keias „Käse“ usw.; vgl. Prellwitz, D. deutschen Bestandteile 
j. d. lett. Sprachen 46); desgleichen die ia-Flexion: szpyZia, -ios „Spei- 
sung, Kost“ KLD =. v. (vgl. KDL =. v. „Kost, Pension“; szpyie s. v. 
„Speiseanstalt“), wygia und £ KLD, G winingios KDL s. v. „ein- 
bringen“ gegen -€s s. v. „eintragen“, „Gewinn“ usw. Wer für die 
Ultimabetonung nach einem besonderen Grund sucht, kann den 
Einfluß von krusza „Hagel“, nach N b. KLD auch „Eisscholle“, 
heranziehen. 

Eher ist das Wort indessen einheimisch, und man wird Les- 
kien zustimmen, der Ablaut 274 im Anschluß an die engere Be- 
deutung „Eisscholle“, „Grundeis“ die etymologische Verbindung mit 
ız-tı „entzweigehen“ usw. herstellt. Dann aber hat gerade wieder 
das lettische Korrelat ise „Eisspalte“ die e-Form, mit der lit. 
yz& übereinstimmen würde; auch yid, G yies „Schlaube, Fisch- 
schuppe‘“, das ich nachträglich in JuSkevic’' Slovarı gefunden 
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d) Wie lit. pelke dem lett. pelce, so entspricht dem lett. prece 
„Ware“ p. 130 genau ein lit. pr&ke „Handel, Ware, Preis“. So er- 
scheint der Ns bei Schl. II p. 307 im Wb,, glücklicherweise aber 
auch andere Formen in den Sprachdenkmälern. Der in mehrfacher 
Beziehung zweideutige As preke Dowk. Wiener Sitzber. CVIII 370' 
sei hier nur wegen seiner dem Lettischen besonders nahekommen- 
den Bedeutung genannt. Entscheidend sind prekemis DauP sı 34, 
prekiese SzPu Wiener Sitzber. CVIII 349 = Wo 267 ıı. Wieder ist 
es in meinem Material allein Kurschat, der die Form prekia 
kennt. Und zwar durchgehends: KLD s.v., KDL: N prekia s. v. 
„Brottaxe“, „Kaufpreis“, G prekiös s. v. „abdrücken“, „abhandeln“, 
„preiswürdig“, L prekiöj s. v. „Cours“, Np prekios s. v. „eintreten“ 
usw.') — Vgl. noch p. ı55f. 

DauksSa:; 

a) Neben Np dtakes „Vergeltung“ Dau P 213 ı; tritt der Gs 
dtakios 12 30, Ip atakiomis 128 23 auf. — ätakes als polnisch-littauisch 
bucht KLDI[. Nach L 272 vielleicht als Kompositum in at-takes (zu 
tekü) zu zerlegen, wofür die Schreibung attakio BrBi b. BG 98, at- 
taki-n ib. (aber ataki-n p. 273 r.) zum Masc. atft)akis sprechen könnte. 
Doch ist auch mit volksetymologischer Umgestaltung zu rech- 
nen; und ich fürchte, eine solche verbirgt sich überhaupt in dem 
Wort: ätakes, -ios ist nichts anderes als das aus dem Russischen 
entlehnte ofdala „Heimzahlung“ mit Anlehnung an at und tekü 
(oder auch an ätakis „Schande“, das in Juskevics Slovars ange- 
führt wird?); vgl. den ähnlichen Prozeß in preuß. akiwijsti „Öffent- 
lich = poln. oczywisty nach ackis. 

b) rikia „Regel“ führt L 312 aus Dau Kat. 40 25 an; dort 
steht der A rikig, der an sich ebensowenig beweiskräftig wäre wie 
der I rıkiä Dau P 326 ı6; doch gibt Wolter im Glossar zu Dau 
Kat. p. 107 aus Dau P den Gs rikios, durch den die Flexionsart 
festgestellt wird. 


Das Verhältnis von lat. regulu zu regö könnte dazu führen, das innerhalb des 
Litauischen sonst isoliert stehende Wort an die Sippe von rykauti „regieren“, riktä 


1) Mask. prekis, -io „Kauf“ KDL s.v. „Kauf“ (biblisch); aber auch A prek; „Preis“ 
Kakschen (Kum.) b. Schl. 246. — Ich will nicht unerwähnt lassen, daß prekiä 
„Preis“ in Tilsit nicht gerade geläufig zu sein scheint. Wenigstens zieht es der 
dort erscheinende Savaitrastis vor, das deutsche „Bezugspreis“ mit dem impor- 


tierten, ja in seiner Existenz fragwürdigen kaina nn (dazu Brückner 
AslPh XXIX, 110). 


Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. Io 
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„Reihe (Richte)* usw. (vgl. Trautmann 415 s.v. rikawie) anzuschließen. Das hieße 
mit anderen Worten, daß im letzten Grunde auch rikia fremder Herkunft wäre, 
für das Urgebiet der ia-Stämme also überhaupt nicht in Betracht käme. Bedenkt 
man, daß das deutsche Rick „Stange, Latte“ (zu. recken, Vreg) auch Meßstange 
bedeutet, also semantisch dieselben Funktionen zeigt wie lat. regula, und daß weiter 
dieses Rick in seiner femininen Form Ricke ins Litauische gewandert ist (Mi bei 
L 274 rikk& „eine Ricke zum Zaun“, rike „Zaunstange“ KLD, vgl. auch estn. rike 
„Zaunstecken“), so ist der Verdacht statthaft, daß lit. rikia „Maßstab, regula“ mit 
diesem sicher entlehnten rike identisch ist. Im Sinne von „Ordnung“ findet sich 
Itick ja auch im Deutschen: ndd. „dat het nich Rick nich Schick“ (hess. Gerick „Ord- 
nung, Regelmüßigkeit“). Die merkwürdige Bedeutungskongruenz, die das von L 312 
aus N angezogene suvo ryka ne tur „sie hat ihre Regel (menstrua) nicht‘ mit der 
deutschen Verwendung von „Regel“ aufweist, verdient wohl auch Beachtung. Doch 
möchte ich solange auf ihre Nutzbarmachung im Sinn der eben ausgesprochenen Ver- 
mutung verzichten, als mir aus dem Deutschen kein Wort zur Gebote steht, auf das 
man rykg in dieser Spezialisierung unmitttelbar beziehen könnte. 


Auf ein enges Dialektgebiet beschränkt zu sein scheint 
eztä „Rain“: Der an sich nicht gewichtige N eäia bei SzDi (L 314) 
erhält Sukkurs durch den Nachtrag in Juskevic' Slovars p. 696, 
wo uZia, äfios aus Mariampol und eiia, eZiös neben dem regel- 
mäßigen c2d, eids aus Wladislawow (Gouv. Suwalki) genannt sind. 
-— Sonst habe ich nur die Form eöd gefunden (die auch b. JuS- 
kevic p. 398 mit dem G ei&s und dem Ip eZemis belegt ist): KLD 
46, -dx; ed KDL s. v. „Feldrain“, „Rain“; G eZes s. v. „abpflügen“, 
Jp eZemis 8. v. „berainen“. (Damit identisch ei& „Rainfarn“ Hagen, 
Botanik b. BF ııı 1). — Kakschen (Kum.): L eöe Schl 62. Wegen 
der Übereinstimmung von lit. eäia mit lett. efa s. noch p. 156. 

Merkwürdig bleibt endlich noch pirkia „Bauernstube mit Ofen“ 
Mikucki) b. Fortunatov BB II 69, gesichert durch den A pirkju 
Koltynjany Wo 387 ıo (G pirkios Savaitraätis 24. I. 1913 p. 66, 
pirkia, -iös p. 68, sicher aus Wilna importiert). — Fortunatov 
w. a. 0. (wie KLDI) hat pirke „Backhaus“ aus SzDi') und nimmt 
nm, daß pirkia aus pirkckia entstanden sei. Um das wahrscheinlich 
7u machen, reicht das von ihm Beigebrachte allerdings nicht aus, 
wohl uber muhnt die Existenz eben dieses pirkciia „Haus“ zur 
Vorsicht bei der Beurteilung von pirkia; Belege für pirkeiia b. 
L, 545 aus Wolter Obrazcy?) und Fortunatov-Miller. — Dazu 


I) 8. v. piekarnia hat Szyrwid, wie mich ein gelegentlicher Einblick lehrte, 
pirkia. Nuchtrug. 

2) [Wie ich jetzt nachholen kaun, p. 133 (nicht 135) L pirkts’oje, A pirkts’a 
(rn. d. iegend von Mariampol, Gouv. Suwalki).] 
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als dritte und durchsichtigste Form der ti-Stamm pirtis „Bade- 
stube“ = lett. pirts (mit sekundärer e-Flexion Lp pirties Dowk. 
Wien. Sitzber. CVIII 358 neben A pirti 359, 365). Daß aus einem 
pirtis ein :@ä-Stamm *pirczia entstanden wäre, ist theoretisch denk- 
bar, wenn dies auch nicht gerade eine normale Entwicklung dar- 
stellt (p. 187). Aber damit ist weder pirkeäia noch pirkia aufgehellt, 
und ohne Annahme irgendwelcher Kontamination zwischen der 
Basis von pirtis und der auf Guttural auslautenden von lit. 
pirksznys p „glühende Asche“ wird man kaum auskommen. Haben 
sich pirke und pirciia gekreuzt zu pirkia und pirkczia? Daß die 
auffallende Flexion von pirkia mit der des gleichbedeutenden 
pirkcäia, wo sie infolge der dentalen Stammelemente legitim ist, 
in ursächlichem Zusammenhang steht, ist doch gewiß mehr als 
eine bloß mögliche Annahme.') 


Qualitativ wesentlich anders geartet als bei den Wörtern mit 
sz, Z, k, g sind im Litauischen die Verhältnisse bei s vor dem letz- 
ten Stammauslaut. Es erscheint zwar vielfach auch hier die kon- 
trahierte Form, deren weitgehendste Verallgemeinerung nach unse- 
ren bisherigen Ergebnissen zu erwarten ist, hat doch in diesem 
Zweig die Verbindung s+; anders als im Lettischen nicht zur 
Entstehung eines Spiranten geführt; trotzdem ist nicht in Abrede 
zu stellen, daß hier einige ganz zweifelsfreie Beispiele auf -ia 
existieren in einer Verbreitung, die ihr — sagen wir „urlitauisches“ — 
Vorhandensein garantiert, ja was mehr, deren genaue Überein- 
stimmung mit dem Lettischen die Annahme sekundärer einzel- 
sprachlicher oder einzeldialektischer Entwicklung ausschließt. 

Als Material für die gewöhnliche Flexion auf lit. -se sei 
folgendes genannt: 

dirses „Trespe“. 

KDL s. v. „Trespe“. 

ı) Persson Beitr. z. idg. Wortforschg. 476 erklärt zweifelnd pirkczia aus *prg- 
tia zu lat. pergula und stellt p. 475 mit anderen pirtis zu russ. pd-pert» „Vorhalle“ usw. 
"unter Annahme sekundärer Assoziation mit periü „bade“. Das ist nicht unmöglich 
und ändert an dem oben über pirki@& Bemerkten nichts; nur würde dann zugunsten 
des behaupteten sekundären Ursprungs von pirkia noch in die Wagschale fallen, daß 
auch dessen k nur nachträglich (für g) eingeführt wäre (von pirkezid aus ?). Das 
Gleiche wäre übrigens der Fall, wenn Fortunatovs Zusammenstellung mit lit. 
spirgau „brate“ und Sippe (8. dazu noch Leskien Ablaut 346, 360) richtig ist. 


10* 
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kräse „Stuhl“, „Thron“. 

KG: G kräses & 1436, KDL: G kräses s. v. „absteigen“, berufen“, 
„erheben“ usw. Kurschat führt KDL s. v. „Stuhl“ das Wort kras 
als „seltener und im höheren Stil“ an; er kannte es offenbar aus 
der Bibelsprache, wo es hinlänglich bezeugt ist: 

NT: G kräses Mt. 27 ı9, Jh. 19 ı3, ApG. 25 6, ı7 usw. (NTK: 
(4 kräses Mt. 25 31). — Ps: G kräses 9 5, 47 9, 89 ı5, 97 2. 

liaupse „Lobpreisung“. 

NT: @ laupses Mt. 26 30, Mc. 14 26 usw. — Ps: G laupses 33 2, 
71,8. — Dau P: G laupses 7 ı6, 27 22, L laupseiüieg 245 27. — Dau 
Kat.: G laupses Wo 262 ;. 

Dagilis: L ljaupsej’ Wo 405 24. 

Ijse „Beet“. 

KDL: Ip Iysemis s. v. „beetweise“. 

Enskemen: Np Iyses BF 193r, 8. v. viügana. 

püse „Hälfte“. 

KDL: G püses s. v. „abdachen“, „abhangen“, „Agnat“ usw.; 
L püsej s. v. „diesseits“, „jenseitig“; Ip püusemis s. v. „vierseitig“. 

NT: G puses Philem. 19., Off. 11 11. — NTK: G püses Me. 6 :e. 
— Ps: L püsöje 102 23. — Dau P: G püses 68 8, 252 28, 283 5; 
L püseie 240 ı2'; usw. — Patangos Juze: L pusie} BF 92 Anm. 
— Baranowski (Brief): A päse Baran. u. Weber, Ostlit. Texte II. 
— Zemaite. Budyne: L puseje Wo 426 ı7. — Dowk.: G puses Wien. 
Sitzber. CVIII 387. 

Dozuhnen: L püse IF XXXI 447. — Öschkab.: L pusej 
Wo 299 41. — Godlewa pas.: G püses LB 200, 231 usw. L püse 
172. — Dusjaty: N püs@ Wo 373 :s, G päüses 376 11, A püsy 371 31, 32, 
373 29, L püsej 375 24 27.') 

Dain. Wilkischken: L püse LB Nr. ı 2. — dain. Mac’kowa: 
G puses Wo 434 3:2. dain. Wobolniki: G@ päsis Wo 343 ıc. 

smarse „Geruch“. 

BrBi: G smarses BG 323 r (vgl. p. 126). 

Dagegen steht -sia unzweifelhaft fest für 

dvasia „Atem, Geist“ (= lett. dvasa p. 122). 

KLD: diwase (neben dwäse). — KG: dwase im Ns und Vs hin 
und wieder im Gebrauch $ 633. 


I) Über den Is püsia gegen A püse Janischki Wo 333 ı4 (2) gegen 329 ;., 
333 ı9 8. P. 247. 
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BrBi: G dwasias BG 57, 129, dwasios 129, L dwasiaie, dwu- 
sioia 134. — Willent: L dwassio BG 134, Hermann Konj. 24. — 
Dau P: G dwasios 7 ıs, L dwasio 336 30, Np dwdäsios 22 8, ı6 USW. 
— Kat. 1598: G dwäsios AslPh XIII 579, 580, 581. — Giesm. 1598: 
G dwasios AslPh XII 567, 590 7. — SzPu: G diwasios Wien. Sitz- 
ber. CVIH 341, A dwasiu ib.— Maldos Krikscioniszkos: G dwäsios 
BG XXVIH. — Kn. Nob.: dwasiomis BG 2791. — Moksl. Skajt: 
N diwase MSL XII ı17, 118 usw. — Post. Gaig.: A dwasiu Gaig. 
33, 39. 

Savaitrastis 4. Okt. 1912, 1: dvasige. — Zemaite. Budyne: 
N dvasia Wo 414 10, 14, 415 37 USW. 

Andrjejewo: N dvdise Wo 323 2.) — Koltynjany: dvasja 
Wo 385 z6. 

Dagilis: NV dvasja Wo 403 ı0, 404 30, Ap dvasjdas 404 43. — 
Kapsas: A dväsja Wo 407 22. 

Daneben nicht selten die e-Flexion.) 

Bisweilen in derselben Quelle: 

Kurschat, der den N dwase wenigstens kennt, flektiert im 
KDL durchgehends dwäse s. v. „Abspannung“, „ausgehen“, „beseelen“ 
usw.; G dwäses s. v. „Antrieb“, „Aushauch“, „begeistern“ usw.; L 
dwäseje 8. v. „arm“, „enthusiastisch“, „irre“, „irren“, Np dwäses s. 
v. „Geisterreich“, „Gespensterstunde“. 

Bei BrBi: L drasija (= -£je) BG 134 (2); dwusiemus 34, bei 
Willent: G dwasses BG 155; L dwasseie il. 171 (2). 

Nur E ıst mir zur Hand aus: 

NT: G dvases Mt. ı 18, 20, 4 ı usw.; L dvaseje Mt. 5 3, -#j’ 
Mc. 23, 8 12; Np drases Mc. 3 11, 5 ı3; dvasems Mc. ı 27; dvasemis 
Hebr. ı ; usw. — NTK: G dräses Me. 5 2; Np dräses Mc. 3 ı1; dvä- 
sems Mc. ı 2. — NT 1701: dvasems BG 2951. — Giedr.: diwaseje 
Wo 282 2. — Moswid: G dwases Hermann Konjunktionals. 8, 
BG XI 

Die Frage, ob das Verhältnis von dvasia und dväse analog 
dem von Aulte und kalczia, .‚kerte und kercäiä p. 97f. aufzufassen 
ist, d. h. ob wir beide Flexionsweisen als alt, von einem Paradigma 

1) Wohl unkontrahiert, da -€ hier sonst als - geschrieben erscheint. 

2) Beiseite zu lassen die indifferenten zemaitischen Formen wie G dwases, 
Np dwases Dowk. Wiener Sitzber. CVIII 372 oder gar G dwäsys (neben N dıwuse!) 
Moksl. Skajt. MSL XIII ıı9, 124. 


- vn ee - Pad Erg — 
ee v - = r xy — — un | 
„_. Pa * De 2 r:: ee, er un IE en VER 
2 . Pr „= .-_ ur ” sr yon" er ——— ne 
1 En a en z [Ze ni a -_ »7: Tr Pr PRERER, —„n — - — — un Br MP eng mes ut 
- — y Pr Fa zu 7 - r I u zi En | 
FEDER sel DE u ee - nd u DT LE er — Ie un nö be a 
E 2 
a A Pe r r: -— — [nn — [m - = 
gt E - - rn = „.ep” ER SER ee Ee we u 3 _H Io Tu. nr 
nö - u 
- - u. “rn _ — zu Par _— yr- — Be —————— ee 
BT . ER aa Zul u ee. Zee .-_ -— Lk. mr 5 =. Be A pe a 
. . . - + — m — — - ge Bu Kult 
er" Pd 4. EX ze” _ Br .. 2 ee ee — 0. Ben 
= 
+ ", "r ie ae re - WI TB — 7 T "ıh Tas Ep Dr Pc - 
2 . - pers - en a “ N 
ir. tr.» is „eo rn. ne m u Ie-- oe 0 {0 {oe 
+ JE: * = % - - uch urn rn nn che A 9 nn EEE 30 We —— te 
- « } - 7 .. r - ee „> - =  — FE were 
4a een A; si-u E ee PO NEE a A chen Ahlen. an a FRE Yin 
» Iran 1. 7z Da engel -_ Dee 
Sie pp: > E ww L[: — > 7 - = 


IzUdn Yriv Si Hierin >70 LIMIT T 


Eu 1 es Er A 
- * Fan -—_——.n..,1 1.00. - « = - 
14 Br. WGs 1 ID. Same De en 


III 
4 


„9. rat 1Iwı Te... 1 De Leer. Ss Sem TI tTST 


’ * nr” 
u. 6b 


upon 97 Br Pill DI Teiler 
# [4 I OF 7 £ Sr 
—-..— .. 


I... 7 3 — NO LT „tl ou Wei 37 ze 


e Bi: .-- BR ® ae a > = 2 
IEWENE TE FT PIE EFT TI 
4 ) ru E a — © 
er. lı sw.» _- "x ı = 
Tee. ; * . 7 
>; I GG, fa u x - ” n EYr > Pr Pr 
WM; 7 u ‘... ’- ._ , .. —_ 2 = Be er 
Er an wu — Ir Iı”7ı _T7 TS! 
‘. - - - — 
An. Frl mm 277 or 1, mw. — “Mom Zee Form 


er: > Bu j BE ER 
ed. 2):ch Zu er 2 2. Bar zen Terre \ 


würde ws un RL IL Wwenm Lern Tr I I57 rectsı 

D ] x s. re L >» cc“ ‘ I: Im £E- -_ ar u A ..I a yr nn = 
as re] 44 — - ed ae +ıS- - ‚va I.21 9% -_ I a nel 2 ” Pe De nt = "u USW, 
- KBie kehrt zer wei;-r :n G-r Trzı:ir:cı oz. te or BD zine 
Kr zes zız chart 


„zur wugrunde gem Lei. wurd 2a B 
„wischen w- un) e-Furmen zu »leöien we — ran verzleiche 
in der Immhrft d.e obigen Formen etwa mit desmas, frassas 
180J. - ,„ bedeutst dies munas nick:s arderes, als daß B. selbst 
das Wort mus, -us Sektiert hat. 

Kine willkommene Ergänzung bietet das Kompositum musio- 
mir „Fliegenpilz“, KDL s. v.; vol. den \p des adjektivischen 
musisnires 6. v. „Kliegenzäft“ und mustomusze s. v. „Fliegenklappe“.') 

ı) KU 387 und KILD musdmiris, vermutlich ungenau (dialektisch”); in der 


Wiedergabe den erweichten Konsonanten ist K bekanntlich nicht immer konsequent 
(KED mauran und saürun, siurbiüu und surbiu usw., KDL siaüras s. v. „schmal“, 
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Die ursprüngliche Stammform bewahrt wie in iycäio-pirdis zu 
iyciia KG % 387 und bei bloßen “-Stämmen in szikszno-sparnis, 
vasarö-laukis Kremer BB VO 37 (verfehlt p. 42) [Aleksandrov, 
Lit. Studien I 76f.; Nachtrag]. 

Was mir sonst noch von sä-Formen aufgestoßen ist, hat 
keinen Wert: 

In ein paar vereinzelten Fällen liegen substantivierte 
Adjektivformen (zum Masc. auf -süs) vor wie oben pu?kios p. 142. 
Es sind: 

Ps. 1598: G szwiesios „des Lichts“ AslPh XIII 586 (143 3) zu 
szwesüs; Lp tdmsiose „im Dunkeln“ 584 (91 3) zu tamsüs. — SzPu: 
iä tesios „Geradheit, Gerechtigkeit“ Wien. Sitzber. CVIII 348 zu 
tesüs, falls nicht bloßer Druckfehler für tiesos = tesös „Wahrheit“. 

Außer Debatte steht die Nominativform bäsia als Fem. zu 
bäsius „Barfüßler“ KLD s.v., von L 342 schon als falsche Auf- 
lösung eines bäse = bäse angemerkt, ebenso buknösia zu buknösis 
„Stumpfnas“ KLD s. v. — Die verächtliche Bedeutung und damit 
die Einreihung in die „Schimpfwörterkategorie“ war der Schrei- 
bung -ia günstig (p. 140). 

Aber dvasia und musia bleiben, daran ist nichts zu ändern, 
so unbequem die Tatsache zunächst erscheinen mag, weist doch 
das Litauische nichts auf, was nach unseren bisherigen Ergeb- 
nissen diese Sonderstellung rechtfertigen könnte: Etwaigen An- 
schluß an die giria-Gruppe zu vermuten unter der Annahme, daß 
auch kurzer Vokal mit Dauerlaut s analog den Liquiden und 
Nasalen vor 2 einst tautosyllabisch gewesen sei, wäre ohne An- 
halt und wird schon dadurch höchst unwahrscheinlich, daß in 
einem Wort wie püse sowohl litauisch wie lettisch die e-Flexion 
durchgeführt ist. Vielmehr weist der Tatbestand bei den Stämmen 
mit s, das Vorhandensein beider Flexionsarten, in die Richtung 
der „Spirantengruppe“, wie es auch die lettischen Formen dvasa, 
musa tun, die offenbar auf einer Stufe mit den von der vorher- 
gehenden Silbengrenze unabhängigen dia, näsa usw. stehen 
(p. 120ff.); sie sind überhaupt vom lettischen Standpunkt aus 
vollkommen in Ordnung. Die Schwierigkeit besteht lediglich 
darin, daß im Litauischen die Lautverbindung s2 keinen Spiran- 


siurpti 8. v. „saugen“). — An die Nebenform musä- (oben p. 123") ist unter diesen 
Umständen nicht zu denken. 
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tisierungsprozeB aufweist. der eine so markante Lautdifferenz 
hervorgerufen hätte, wie sie Lei den Dentalen besteht (cz, däi 
gegenüber t, d. 

Und doch kann es kein Zufall sein, daß die Behandlung 
der se- sıd-Stämme und speziell das Auftreten von drasia, musiä 
50 genau zum Lettischen mit seinem drasa. musa stimmt. Die 
Schwierigkeit ist behoben, wenn man sich zu der Annahme ent- 
schließt. daB auch im Litauischen einmal die Verbindung si stärker 
palatisiert war als ım Tatbestand der historischen Zeit, und daß 
der letztere einen Depalatisationsprozeß darstellt, wie Ähnliches 
wenigstens partiell bei anderer Gelegenheit teils zu belegen, teils 
zu vermuten war [p. 90. Schätzungsweise hatten wir dort die 
urbaltische Aussprache von tr. di als 7. d’; angenommen; das aufs 
s übertragen, kämen wir auf sj, von dem aus sich der lettische 
wie der litauische Zustand erklären ließen. Daß dies möglich 
ist, laßt sich nicht bestreiten. Nur ist es, wie die Dinge liegen, 
selbstverständlich ausgeschlossen. daß man derartige prähistorische 
Verhältnisse aus dem Litauischen heraus beweisen könnte, und 
ich würde vorziehen, die Deutung von drasia und musia einst- 
weilen in der Schwebe zu lassen, ohne ernstlich mit der obigen 
Vermutung zu operieren, wenn wir nicht außerhalb des Litauischen 
eine Stütze für diese Sonderbehandlung von s: fänden, nämlich im 
Preußischen: Ist doch hier si sogar die einzige i-Kombination, 
die ın ihrem Wandel zu sch eine vorgeschrittene Palatisation auf- 
weist (Litt. b. Trautmann p. ı7ı). Hier gehen — daran kommt 
man nicht vorbei — Preußisch und Lettisch zusammen; in der 
angegebenen Form einen Schluß aufs Urbaltische zu ziehen, liegt 
nahe, und dann ist es eben kein Zufall, daß dvasıa und musia 
auch im Litauischen fortexistieren.') 

Daß die einzelnen Wörter auch beim s verschiedene Wege 
gegangen sind, daß -sia nur teilweise sich gehalten hat, vielfach 
aber zugunsten der Ee-Form aufgegeben worden ist, entspricht 


ı) Abzuweisen ist der Gedanke, daß lit. dvasii nach Analogie des bedeutungs- 
verwandten entlehnten düszid seine Flexion gestaltet habe. Prinzipiell wäre es nicht 
unmöglich, aber es heißt ja auch im Lettischen dvasa, und hier kann disa „Seele“ 
schon allein deswegen nicht gewirkt haben, weil dvasa ganz konkret „Atem“ und 
nieht „(eist“ bedeutet, was übrigens auch im Litauischen noch zum Teil bewahrt ist 
(vgl. Zemaite. Budyne Wo 415 37). — An Beeinflussung von musid etwa durch 
kunıliia (kundzia) „Motte“ (p. 115) zu denken, wäre mehr als gesucht. 
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genau dem Tatbestand bei den Dentalen: Durchgehends püse, 
kräse gegenüber dvasia (dvasa), genau wie bile, ryksztE gegenüber 
ekeczios (eceSas) p.ı12. Daß auch hier sehr stark mit einzeldialek- 
tischer Ausbreitung des € zu rechnen ist, zeigten die Verhältnisse 
bei lit. deäse einerseits (p. 148 ff.), lett. pu3am andererseits (p. 124; 
vgl. noch p. 247 über den lit. Instr. püsia). 

Im übrigen gibt das Preußische, das ich im Anschluß an 
das eben Bemerkte hier erledigen möchte, bei den Stämmen auf 
Spiranten wie auf Gutturale kaum Anlaß zu Erörterungen. Ob 
überhaupt noch unkontrahierte Formen vorhanden waren, wissen 
wir nicht. Bewahrt sind keine solchen, auch bei Wörtern auf 
-s- (= lit. s und sz) nicht, wo man sie noch am ersten erwarten 
könnte; so stimmt z.B. abse „Espe“ V mit lit. &pusze (oben p. 133), 
lett. apse (neben -sa) Trautm. 295; es erscheint iuse „juche = 
Fleischbrühe“ V = lit. jüsze (p. 139), brunse „Plötze“ V — lit. bruäsze, 
*geerse „Reiher“ V = lit. gersz€ (Trautm. 336), wie auch dem 
fremden lit. däszia ein dusi V (+ A düsin, daiüsin usw.) entspricht 
(Trautm. 325). — Nur das gleichfalls entlehnte crausios „Birnen“ V 
zeigt in dieser seiner Pluralform dasselbe -ios wie lit. kriduszia, -ios 
p. 137f. (Ns crausy Trautm. 362). Die Korrelate von lit. dvasia, 
musid fehlen, und ich muß es dahingestellt sein lassen, ob wir in 
dem einmaligen A teischin „Ehre“ neben sonstigem teisin (oft, G teisis 
Trautm. 448) noch eine mittelbare Reminiszenz an die :ä-Flexion 
haben; dergestalt nämlich, daß das 3 einem ursprünglichen preuß. 
Paradigma *teise, G *teiSas aus *teisiäs zu verdanken wäre; ganz 
ähnlich würde sich das Masc. kasschis (neben A kassin Trautm. 354) 
auffassen lassen, und mancher mag vielleicht dieser Deutung den 
Vorzug geben gegenüber der etwas schattenhaften „gelegentlichen“ 
Einwirkung eines vokalischen i(so Trautm. 172); vgl. noch p. 24. 2f. 
über tawischas, tawischan. Als Rest gerade bei einem si@-Stamm 
im Preußischen wäre die Form teischin nicht uninteressant. In- 
dessen steht sie zu isoliert, um etwas Sicheres darauf zu bauen. 
An das Szyrwidsche tesios anzuknüpfen, ist aus mehr wie einem 
Grunde nicht ratsam (vgl. oben p. ı51); auch würde dessen adjek- 
tivische Provenienz das preußische Beispiel wieder entwerten. — Von 
Wörtern auf lit. -Ze, lett. -ze, preuß. -se nenne ich nach meinem 
bisherigen Verfahren nur die Wortgleichungen: asy „Rain“ = lit. ed 
(ei), lett. esa p. 124, 146, 156. — berse „Birke“ V = lett. berze. 
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geguse „Kuckuck“ V = lit. geguie, lett. dzeguze p. 125, 134. — Seese 
„Amsel“ V —= lit szeäe. — Vgl. noch wosee „Ziege“ V als Fem. zu 
lit. 027s „Bock“. — -ke in: pelky „Sumpfboden, Bruch“ V = lit. 
pelke, lett. pelce p. 130, 144. — pleske „Sielenzeug“ V = lit. pleszke. 
— slanke „große Schnepfe“ V = lit. slanke „Schnepfe“. 

Der von der Norm abweichende 9-Stamm dragtios „Hefen“ 
ist germanisches Lehnwort (anord. dreygiar = *dragiös; vgl. Hirt 
PBB XXIII 346 nach G. Meyer, Et. Wb. d. alban. Spr. s. v. drä); 
lit. Ip dragems BrBi b. BG 2811. mit lituanisierter eE-Form. 

Durchmustern wir zum Schluß noch einmal kurz das unter 
3 von p. gıfl, 120ff. an besprochene Material, so ergibt sich eine 
weitergehende Übereinstimmung in unkontrahierter Flexion zwischen 
Litauisch und Lettisch bei der Behandlung von Stämmen mit 
Dental vor dem Suffixauslaut, wo einzelsprachlich sich Spiran- 
ten entwickelt haben, sowie nach s, wo sich eine ähnliche Grund- 
lage vermuten ließ (p. 152); das Lettische zeigt weitere Ausdeh- 
nung in Fällen, wo aus der Verbindung des suffixalen mit dem 
vorhergehenden Konsonanten gleichfalls ein Spirant entsteht („Spi- 
rantengruppe‘“). 

Dagegen war schon bei den Gutturalstämmen im Lettischen 
höchst unsicher, ob auch hier eine dem Wandel von -ke zu -e 
vorausliegende Spirantisierung von Aiä anzunehmen ist; und. tat- 
sächlich bildete preca den einzigen Beleg für ;ä-Flexion (p. 128 ff.). 
— Das Litauische hat jedenfalls, seinem Lautcharakter ent- 
sprechend, als Norm die kontrahierte Flexion verallgemeinert 
nicht nur bei -Ae, -ge, sondern auch bei -sze, -Z& (p. 133 ff... Die 
Ausnahmen mit iä@-Flexion sind, soweit überhaupt einwands- 
frei bezeugt, in ihrem weitaus überwiegenden Teil so geartet, 
daß sie keinen Schluß auf „urlitauische“ Zustände gestatten: Fremd- 
wörter sind däüszia, grüszia, kriduszia (neben €, vgl. preuß. crausios), 
vermutlich auch äf«akios (neben -€s) und rikia (preuß. dragios); be- 
sondere Umstände lagen vor bei putkios, bei den Nomina agentis 
und Schimpfwörtern (mizia, lizid, auch Aekszios?), die Analogie war 
deutlich bei jürüziums, maruziums und bei pirkia: pirkezia am Werk. 

Der kleine Rest, bei dem die Gründe einer Sonderbehandlung 
nicht ohne weiteres klar zutage treten, ist in seinem Vorkommen 
ganz eng umgrenzt und wird in seinem Wert noch dadurch zum 
Teil herabgemindert, daß die daneben vorhandene e-Flexion sich 
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durch das Lettische als die allein fürs Gemein-baltische nach weisbare 
Form erweist; das gilt für prekia neben preke = lett. prece, yzıa 
neben id = lett. ize, bei dem Kurschatschen ve&ios zu veid fehlt 
die Kontrolle durchs Lettische. Überhaupt befindet sich (mit 
alleiniger Ausnahme von eäiä) unter den litauischen Beispielen 
für -kia, -szia, -Zia (-gia vacat) keines, das durchs Lettische ge- 
stützt würde, die beiden Dialekten gemeinsamen Wörter gehen 
auf -€ aus, vgl. erke „Holzbock“ = erce L 265, pelke „Sumpf“ 
— pelce 266, szüuke „Scherbe“ = (suke) süce 278, velkE „Pflugschleife“ 
— velce „Strecke“ 266, Suffix ininke = -nece (?) 520f.; drauge „Ge- 
sellschaft“ = draudze 283, volunge = rälüdze 526"); Epusze „Schwarz- 
pappel“ = apse „Espe“, büze „Keule“ = büze L 281, greze „Schnarr- 
drossel“ — greze 276, geguid „Kuckuck“ = dzeguze oben p. 125, 134. 
Die preußischen Gleichungen sind oben p. ı53f. erwähnt. 

Wie soll man sich nun zu diesen kümmerlichen Spuren der 
litauischen -i@-Formen stellen? — Gewiß, wenn man auf Grund 
unserer Ausführungen p. 82 ff. in Rechnung setzt, daß als ursprüng- 
lichstes Paradigma des Urbaltischen auch etwa ein N *preke, 
G *prekiäs und ein *ueie, *uetiäs gelten darf, so ist niemand zu 
widerlegen, der die litauischen Zeugnisse für prekiä-, vesia- auf 
das Schwanken im Urbaltischen zurückführen will. Ob das wahr- 
scheinlich ist, daran wird man füglich zweifeln, wenn man sieht, 
in welch erdrückender Majorität der Fälle die Existenz von “- 
Formen von besonderen Verhältnissen abhängig ist. und gerade 
auch bei den wenigen Wörtern außerhalb der „Spirantengruppe“. 
Mir scheint es auf Grund dieses Verhaltens geratener, nicht so 
in Bausch und Bogen zu verfahren, sondern mit dem Urteil hint- 
anzuhalten: Anstatt die paar Beispiele unbesehen für urbaltische 
Reflexe zu erklären, möchte ich glauben, daß auch bei ihnen be- 
sondere Gründe für ihre «-Form vorliegen; der Tatbestand, 
die enge Beschränkung ihres Gebietes vor allem, namentlich der 
teilweise zu konstatierende Gegensatz zum Lettischen empfiehlt 
das. Welcher Art diese Ursachen sind, läßt sich nur zum Teil 
erkennen; mit etwas weitherzigerer Anwendung des Analogie- 
prinzips kommt man wohl weiter, aber nicht durch: DaB yiia 
durch die Existenz des einfachen ä-Stammes <a beeinflußt sei, 
kann man sich gefallen lassen, auch ein prekia (d.i. preka) nach 


1) hochlett. völewlze Dzüösm. b. Endzelin IF XXXI 126. 


y | Le, 
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„Reihe (Richte)“* usw. (vgl. Trautmann 415 s. v. rikawie) anzuschließen. Das hieße 
mit anderen Worten, daß im letzten Grunde auch rikia fremder Herkunft wäre, 
für das Urgebiet der ia-Stämme also überhaupt nicht in Betracht käme. Bedenkt 
man, daß das deutsche Rick „Stange, Latte“ (zu. recken, Vreg) auch Meßstange 
bedeutet, also semantisch dieselben Funktionen zeigt wie lat. regula, und daß weiter 
dieses Rick in seiner femininen Form Ricke ins Litauische gewandert ist (Mi bei 
L 274 rikke „eine Ricke zum Zaun“, rike „Zaunstange‘“ KLD, vgl. auch estn. rike 
„Zaunstecken“), so ist der Verdacht statthaft, daß lit. via „Maßstab, regula“ mit 
diesem sicher entlehnten rike identisch ist. Im Sinne von „Ordnung“ findet sich 
Rick ja auch im Deutschen: ndd. „dat het nich Rick nich Schick“ (hess. Gerick „Ord- 
nung, Regelmäßigkeit‘“). Die merkwürdige Bedeutungskongruenz, die das von L 312 
aus N angezogene suvo ryka ne tur „sie hat ihre Regel (menstrua) nicht“ mit der 
deutschen Verwendung von „Regel“ aufweist, verdient wohl auch Beachtung. Doch 
möchte ich solange auf ihre Nutzbarmachung im Sinn der eben ausgesprochenen Ver- 
mutung verzichten, als mir aus dem Deutschen kein Wort zur Gebote steht, auf das 
man rykg in dieser Spezialisierung unmitttelbar beziehen könnte. 

Auf ein enges Dialektgebiet beschränkt zu sein scheint 
ezia „Rain“: Der an sich nicht gewichtige N eäia bei SzDi (L 314) 
erhält Sukkurs durch den Nachtrag in JuSkevic' Slovars p. 696, 
wo aid, äiios aus Mariampol und eiia, eZiös neben dem regel- 
mäßigen eie, eäes aus Wladislawow (Gouv. Suwalki) genannt sind. 
— Sonst habe ich nur die Form eie gefunden (die auch b. JuS- 
kevic p. 398 mit dem G eäes und dem Ip eäemis belegt ist): KLD 
eie, -€s; eöE KDL s. v. „Feldrain“, „Rain“; G ees s. v. „abpflügen“, 
Ip ezemis s. v. „berainen“. (Damit identisch ei& „Rainfarn“ Hagen, 
Botanik b. BF ı11 1). — Kakschen (Kum.): L eie Schl 62. Wegen 
der Übereinstimmung von lit. e&ia mit lett. eäa s. noch p. 156. 

Merkwürdig bleibt endlich noch pirkia „Bauernstube mit Ofen“ 
Mikuckij b. Fortunatov BB III 69, gesichert durch den A pirkju 
Koltynjany Wo 387 ı0o (@ pirkios SavaitraStis 24.1. 1913 p. 66, 
pirkiä, -is p. 68, sicher aus Wilna importiert). — Fortunatov 
a. a. 0. (wie KLDI) hat pirke „Backhaus“ aus SzDi') und nimmt 
an, daß pirkia aus pirkciia entstanden sei. Um das wahrscheinlich 
zu machen, reicht das von ihm Beigebrachte allerdings nicht aus, 
wohl aber mahnt die Existenz eben dieses pirkczia „Haus“ zur 
Vorsicht bei der Beurteilung von pirkia; Belege für pirkczia b. 
L 545 aus Wolter Obrazcy”) und Fortunatov-Miller. — Dazu 


ı) S. v. piekarnia hat Szyrwid, wie mich ein gelegentlicher Einblick lehrte, 
pirkia. Nachtrag. 

2) [Wie ich jetzt nachholen kann, p. 133 (nicht 135) L pirkt$’oje, A pirkts’a 
(a. d. Gegend von Mariampol, Gouv. Suwalki).] 
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als dritte und durchsichtigste Form der fi-Stamm pirtis „Bade- 
stube“ = lett. pirts (mit sekundärer e-Flexion Lp pirtiess: Dowk. 
Wien. Sitzber. CVIII 358 neben A pirtj 359, 365). Daß aus einem 
pirtis ein ?@-Stamm *pirczia entstanden wäre, ist theoretisch denk- 
bar, wenn dies auch nicht gerade eine normale Entwicklung dar- 
stellt (p.ı87). Aber damit ist weder pirkcäia noch pirkia aufgehellt, 
und ohne Annahme irgendwelcher Kontamination zwischen der 
Basis von pirfis und der auf Guttural auslautenden von lit. 
pirksznys p „glühende Asche“ wird man kaum auskommen. Haben 
sich pirke und pirczia gekreuzt zu pirkia und pirkczia? Daß die 
auffallende Flexion von pirkia mit der des gleichbedeutenden 
pirkciia, wo sie infolge der dentalen Stammelemente legitim ist, 
in ursächlichem Zusammenhang steht, ist doch gewiß mehr als 
eine bloß mögliche Annahme.) 


Qualitativ wesentlich anders geartet als bei den Wörtern mit 
sz, Z, k, g sind im Litauischen die Verhältnisse bei s vor dem letz- 
ten Stammauslaut. Es erscheint zwar vielfach auch hier die kon- 
trahierte Form, deren weitgehendste Verallgemeinerung nach unse- 
ren bisherigen Ergebnissen zu erwarten ist, hat doch in diesem 
Zweig die Verbindung s+2 anders als im Lettischen nicht zur 
Entstehung eines Spiranten geführt; trotzdem ist nicht in Abrede 
zu stellen, daß hier einige ganz zweifelsfreie Beispiele auf -ia 
existieren in einer Verbreitung, die ihr — sagen wir „urlitauisches“ — 
Vorhandensein garantiert, ja was mehr, deren genaue Überein- 
stimmung mit dem Lettischen die Annahme sekundärer einzel- 
sprachlicher oder einzeldialektischer Entwicklung ausschließt. 

Als Material für die gewöhnliche Flexion auf lit. -se sei 
folgendes genannt: 

dirses „Trespe“. 

KDL s. v. „Trespe“. 

ı) Persson Beitr. z. idg. Wortforschg. 476 erklärt zweifelnd pirkezia aus *prg- 
tia zu lat. pergula und stellt p. 475 mit anderen pirtis zu russ. pd-pert» „Vorhalle‘“ usw. 
‘unter Annahme sekundärer Assoziation mit periü „bade“. Das ist nicht unmöglich 
und ändert an dem oben über pirkid Bemerkten nichts; nur würde dann zugunsten 
des behaupteten sekundären Ursprungs von pirkid noch in die Wagschale fallen, daß 
auch dessen k nur nachträglich (für g) eingeführt wäre (von pirkczid aus ?). Das 
Gleiche wäre übrigens der Fall, wenn Fortunatovs Zusammenstellung mit lit. 
spirgau „brate“ und Sippe (s. dazu noch Leskien Ablaut 346, 360) richtig ist. 


10* 
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kräse „Stuhl“, „Thron“. 

KG: G kräses 8 1436, KDL: G kräses s. v. „absteigen“, berufen“, 
„erheben“ usw. Kurschat führt KDL s. v. „Stuhl“ das Wort kräse 
als „seltener und im höheren Stil“ an; er kannte es offenbar aus 
der Bibelsprache, wo es hinlänglich bezeugt ist: 

NT: G krases Mt. 27 ı9, Jh. 19 ı3, ApG. 25 6, ı7 usw. (NTK: 
G kräses Mt. 25 3ı). — Ps: G kräses 9 5, 47 9, 89 ı5, 97 2. 

liaupse „Lobpreisung“. 

NT: G laupses Mt. 26 30, Mc. 14 26 usw. — Ps: G laupses 33 2, 
71,8. — DauP: G laupses 7 ı6, 27 22, L laupseiie 245 27. — Dau 
Kat.: G laupses Wo 262 ;. 

Dagilis: L baupsej’ Wo 405 24. 

Iujse „Beet“. 

KDL: Ip Iysemis s. v. „beetweise“. 

Enskemen: Np Iyses BF 193r, s. v. uiügana. 

püse „Hälfte“. 

KDL: G püses s. v. „abdachen“, „abhangen“, „Agnat“ usw.; 
L pusej s. v. „diesseits“, „jenseitig“; Ip püsemis s. v. „vierseitig“. 

NT: G puses Philem. ı9., Off. 11 11. — NTK: G püses Mc. 6 ze. 
— Ps: L püseje 102 2;. — Dau P: G püses 68 8, 252 23/9, 283 8; 
L püseie 240 ı2'/3 usw. — Patangos Juze: L pusiei BF 92 Anm. 
— Baranowski (Brief): A päse Baran. u. Weber, Ostlit. Texte IN. 
— Zemaite. Budyne: L pusäje Wo 426 ı7. — Dowk.: G puses Wien. 
Sitzber. CVIII 387. 

Dozuhnen: L püse IF XXXI 447. — OÖOschkab.: L pusej 
Wo 299 41. — Godlewa pas.: G püses LB 200, 231 usw. L püse 
172.— Dusjaty: N püse Wo 3738, Gpüses 376 ı1, A püsy 371 31, 32, 
373 29, L püsöj 375 24, 27.) 

Dain. Wilkischken: L püse LB Nr. ı 2. — dain. Mac’kowa: 
G puses Wo 434 32. — dain. Wobolniki: G päsis Wo 343 ıc. 

smarse „Geruch“. 

BrBi: G smarses BG 323r (vgl. p. 126). 

Dagegen steht -sia unzweifelhaft fest für 

dvasia „Atem, Geist“ (= lett. dvasa p. 122). 

KLD: dwase (neben dwäse), — KG: dwase im Ns und Vs hin 
und wieder im Gebrauch $ 633. 

1) Über den Is püsia gegen A püse Janischki Wo 333 ı+ (2) gegen 329 x, 
333 19 8. p. 247. | | 
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BrBi: G@ dwasias BG 57, 129, dwasios 129, L dwasiaie, dwu- 
stota 134. — Willent: L dwassio BG 134, Hermann Konj. 24. — 
DauP: G dwasios 7 ıs, L dwasio 336 30, Np dwäsios 22 8, ı6 USW. 
— Kat. 1598: G dwasios AslPh XIII 579, 580, 581. — Giesm. 1598: 
G dwasios AslPh XII 567, 590 z. — SzPu: G dwasios Wien. Sitz- 
ber. CVIH 341, A dwasiu ib.— Maldos Krikscioniszkos: G dwuüsios 
BG XXVIIO. — Kn. Nob.: dwasiomis BG 2791. — Moksl. Skajt: 
N dwase MSL XII ı17, 118 usw. — Post. Gaig.: A dwasiu Gaig. 
33, 39. 

Savaitraßstis 4. Okt. 1912, ı: dvasigje. — Zemaite. Budyne: 
N dvasia Wo 414 ı0, 14, 415 37 USW. | 

Andrjejewo: N dedise Wo 323 2.) — Koltynjany: drasja 
Wo 385 26. 

Dagilis: NV dvasja Wo 403 ı0, 404 30, Ap dvasjas 404 43. — 
Kapsas: A dväsja Wo 407 22. 

Daneben nicht selten die e-Flexion.) 

Bisweilen in derselben Quelle: 

Kurschat, der den N diwase wenigstens kennt, flektiert im 
KDL durchgehends dwäse s. v. „Abspannung“, „ausgehen“, „beseelen“ 
usw.; G dwäses s. v. „Antrieb“, „Aushauch“, „begeistern“ usw.; L 
dwäseje 8. v. „arm“, „enthusiastisch“, „irre“, „irren“, Np dwäses s. 
v. „Geisterreich“, „Gespensterstunde“. 

Bei BrBi: L drasija (= -&je) BG 134 (2); dwusiemus 34, bei 
Willent: G dwasses BG 155; L dwasseie il. 171 (2). 

Nur e& ist mir zur Hand aus: 

NT: G dvases Mt. ı 18,20, 4 ı usw.; L dvaseje Mt. 5 3, +)’ 
Mc. 28, 8 12; Np drases Mc. 3 11, 5 ı3; dvasems Me. ı 27; dvdsemis 
Hebr. 1 7 usw. — NTK: G dräses Mc. 5 2; Np dväses Mc. 3 11; dvä- 
sems Mc. ı 2;. — NT 1701: dvasems BG 295]. — Giedr.: dicaseje 
Wo 282 24. — Moswid: G dwases Hermann Konjunktionals. 8, 
BG XM. 

Die Frage, ob das Verhältnis von dvasia und dväse analog 
dem von kulte und Kalcäia, .kerte und kercäia p. 97f. aufzufassen 
ist, d.h. ob wir beide Flexionsweisen als alt, von einem Paradigma 


ı) Wohl unkontrahiert, da -€ hier sonst als -5 geschrieben erscheint. 

2) Beiseite zu lassen die indifferenten zemaitischen Formen wie G dwases, 
Np dwases Dowk. Wiener Sitzber. CVIII 372 oder gar G dwäsys (neben N dıwase!) 
Moksl. Skajt. MSL XIII ıı9, 124. | 
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. *duase, *duasias ausgehend zu denken haben, würde sich nur dann 
endgültig mit „Ja“ beautworten lassen, wenn e-Formen aus einem 
Dialekt bezeugt wären, der -iä- und -€-Flexion noch ganz streng, 
auch im N und As auseinanderhält, wie einige polnisch-litauische 
Dialekte. Solange das nicht der Fall ist, wird man mit L 311 
stark die Möglichkeit in Betracht ziehen müssen, daß dräse se- 
kundäre Umwandlung (vom A dräse = drasiq, resp. vom paroxy- 
tonierten N dräse aus) ist, die namentlich im Preußisch-Litauischen 
allmählich das Paradigma dvasia ganz oder fast ganz ausgerottet hat. 

Derselbe Prozeß hat in meinen Quellen bei einem zweiten 
Wort die :ä-Flexion derart in den Hintergrund gedrängt, daß sie 
kaum mehr zu erkennen ist: Entsprechend dem lett. musa „Fliege“ 
haben wir auch im Litauischen noch schwache Spuren eines 

mustäa „Fliege“. 

Überblickt man freilich das Material, so scheint zunächst alles 
zugunsten reiner e-Deklination zu sprechen: 

muse, -es steht 

KLD s. v. — muse s. v. „Fliege“; G muses s. v. „Fliegenkoth‘“; 
Dp musems s. v. „Fliegengift“, „Fliegennetz“, „Fliegenwedel“. 

dain. Godlewa: N muse LB Nr. 45 ;, 70 3. 

Donaleitis: Np müses Wo 276 aı. 

Was läßt sich dem entgegenhalten? — Bei Baranowski 
An. Szil. erscheint ı55 der Ap musias. — Stünde diese Form 
lediglich in der dialektischen Aufzeichnung des Gedichtes, so 
würde sie ebensowenig zu besagen haben wie die zahlreichen 
anderen ia = e im Ap, etwa kalas 63, wirszuünus 199, bil'as 260 usw. 
— Sie kehrt aber wieder in der Transkription, bei der B. seine 
„zo“ zugrunde gelegt hat, und da B. hier stets ganz schart 
zwischen z@&- und e-Formen zu scheiden weiß — man vergleiche 
in der Umschrift die obigen Formen etwa mit düszias, trasziäs 
ı80f. —, bedeutet dies musids nichts anderes, als daß B. selbst 
das Wort mııstia, -ios flektiert hat. 

Eine wıllkommene Ergänzung bietet das Kompositum musio- 
miris „Fliegenpilz“, KDL s. v.; vgl. den Np des adjektivischen 
musiömires 8. v. „Fliegengift“ und musiomusze s. v. „Fliegenklappe“.') 


— 


ı) KG $ 387 und KLD musömiris, vermutlich ungenau (dialektisch?); in der 
Wiedergabe des erweichten Konsonanten ist K bekanntlich nicht immer konsequent 
(KLD siaüras und saüras, siurbiü und surbiü usw., KDL siaüras s. v. „schmal“, 
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Die ursprüngliche Stammform bewahrt wie in iycäic-pirdis zu 
tyciia KG % 387 und bei bloßen ö-Stämmen in szikszno-sparnis, 
vasard-laukis Kremer BB VII 37 (verfehlt p. 42) [Aleksandrov, 
Lit. Studien I 76f.; Nachtrag]. 

Was mir sonst noch von siä-Formen aufgestoßen ist, hat 
keinen Wert: 

In ein paar vereinzelten Fällen liegen substantivierte 
Adjektivformen (zum Masc. auf -süs) vor wie oben pu?kios p. 142. 
Es sind: 

Ps. 1598: G szwiesios „des Lichts“ AslPh XII 586 (143 ;) zu 
szwesüs; Lp tdmsiose „im Dunkeln“ 584 (gı 3) zu tamsüs. — SzPu: 
i2 tesios „Geradheit, Gerechtigkeit“ Wien. Sitzber. CVIII 348 zu 
tesüs, falls nicht bloßer Druckfehler für tiesos = tesös „Wahrheit“. 

Außer Debatte steht die Nominativform bäsia als Fem. zu 
bäsius „Barfüßler“ KLD s.v., von L 342 schon als falsche Auf- 
lösung eines bäse = bäse angemerkt, ebenso buknösia zu buknösis 
„Stumpfnas“ KLD s. v. — Die verächtliche Bedeutung und damit 
die Einreihung in die „Schimpfwörterkategorie“ war der Schrei- 
bung -ia günstig (p. 140). 

Aber dvasia und musia bleiben, daran ist nichts zu ändern, 
so unbequem die Tatsache zunächst erscheinen mag, weist doch 
das Litauische nichts auf, was nach unseren bisherigen Ergeb- 
nissen diese Sonderstellung rechtfertigen könnte: Etwaigen An- 
schluß an die giria-Gruppe zu vermuten unter der Annahme, daß 
auch kurzer Vokal mit Dauerlaut s analog den Liquiden und 
Nasalen vor 2 einst tautosyllabisch gewesen sei, wäre ohne An- 
halt und wird schon dadurch höchst unwahrscheinlich, daß in 
einem Wort wie püse sowohl litauisch wie lettisch die e-Flexion 
durchgeführt ist. Vielmehr weist der Tatbestand bei den Stämmen 
mit s, das Vorhandensein beider Flexionsarten, in die Richtung 
der „Spirantengruppe“, wie es auch die lettischen Formen dvasa, 
musa tun, die offenbar auf einer Stufe mit den von der vorher- 
gehenden Silbengrenze unabhängigen d:öa, näsa usw. stehen 
(p. 120ff.); sie sind überhaupt vom lettischen Standpunkt aus 
vollkommen in Ordnung. Die Schwierigkeit besteht lediglich 
darin, daB im Litauischen die Lautverbindung s: keinen Spiran- 


siurpti 8. v. „saugen“). — An die Nebenform musa- (oben p. 123") ist unter diesen 
Umständen nicht zu denken. 
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tisierungsprozeß aufweist, der eine so markante Lautdifferenz 
hervorgerufen hätte, wie sie bei den Dentalen besteht (ci, dii 
gegenüber t, d). 

Und doch kann es kein Zufall sein, daß die Behandlung 
der se-/sid-Stämme und speziell das Auftreten von dvasia, musia 
so genau zum Lettischen mit seinem dvasa, musa stimmt. Die 
Schwierigkeit ist behoben, wenn man sich zu der Annahme ent- 
schließt, daß auch im Litauischen einmal die Verbindung si stärker 
palatisiert war als im Tatbestand der historischen Zeit, und daß 
der letztere einen Depalatisationsprozeß darstellt, wie Ähnliches 
wenigstens partiell bei anderer Gelegenheit teils zu belegen, teils 
zu vermuten war (p. 90). Schätzungsweise hatten wir dort die 
urbaltische Aussprache von ti, di als fj, dj angenommen; das aufs 
s übertragen, kämen wir auf sj, von dem aus sich der lettische 
wie der litauische Zustand erklären ließen. Daß dies möglich 
ist, 1Aßt sich nicht bestreiten. Nur ist es, wie die Dinge liegen, 
selbstverständlich ausgeschlossen, daß man derartige prähistorische 
Verhältnisse aus dem Litauischen heraus beweisen könnte, und 
ich würde vorziehen, die Deutung von dvasia und musia einst- 
weilen in der Schwebe zu lassen, ohne ernstlich mit der obigen 
Vermutung zu operieren, wenn wir nicht außerhalb des Litauischen 
eine Stütze für diese Sonderbehandlung von si fänden, nämlich im 
Preußischen: Ist doch hier s? sogar die einzige i-Kombination, 
die in ihrem Wandel zu sch eine vorgeschrittene Palatisation auf- 
weist (Litt. b. Trautmann p. 171). Hier gehen — daran kommt 
man nicht vorbei — Preußisch und Lettisch zusammen; in der 
angegebenen Form einen Schluß aufs Urbaltische zu ziehen, liegt 
nahe, und dann ist es eben kein Zufall, daß dvasiä und musia 
auch im Litauischen fortexistieren.') 

Daß die einzelnen Wörter auch beim s verschiedene Wege 
gegangen sind, daß -sia nur teilweise sich gehalten hat, vielfach 
aber zugunsten der e-Form aufgegeben worden ist, entspricht 


— m Dee 


ı) Abzuweisen ist der Gedanke, daß lit. dvasii nach Analogie des bedeutungs- 
verwandten entlehnten duszid seine Flexion gestaltet habe. Prinzipiell wäre es nicht 
unmöglich, aber es heißt ja auch im Lettischen dvasa, und hier kann düsa „Seele“ 
schon allein deswegen nicht gewirkt haben, weil dvasa ganz konkret „Atem“ und 
nicht „Geist“ bedeutet, was übrigens auch im Litauischen noch zum Teil bewahrt ist 
(vgl. Zemaite. Budyne Wo 415 3). — An Beeinflussung von musid etwa durch 
kundzia (kundzia) „Motte“ (p. 115) zu denken, wäre mehr als gesucht. 
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genau dem Tatbestand bei den Dentalen: Durchgehends püse, 
kräse gegenüber dvasia (dvasa), genau wie bite, rykszte gegenüber 
ekeczios (eceSas) p.ı12. Daß auch hier sehr stark mit einzeldialek- 
tischer Ausbreitung des € zu rechnen ist, zeigten die Verhältnisse 
bei lit. dıäse einerseits (p. 148 ff.), lett. pyusam andererseits (p. 124; 
vgl. noch p. 247 über den lit. Instr. pusia). 

Im übrigen gibt das Preußische, das ich im Anschluß an 
das eben Bemerkte hier erledigen möchte, bei den Stämmen auf 
Spiranten wie auf Gutturale kaum Anlaß zu Erörterungen. Ob 
überhaupt noch unkontrahierte Formen vorhanden waren, wissen 
wir nicht. Bewahrt sind keine solchen, auch bei Wörtern auf 
-s- (= lit. s und sz) nicht, wo man sie noch am ersten erwarten 
könnte; so stimmt z.B. abse „Espe“ V mit lit. Zpusze (oben p. 133), 
lett. apse (neben: -sa) Trautm. 295; es erscheint iuse „juche = 
Fleischbrühe“ V = lit. jüsze (p. 139), brunse „Plötze“ V —= lit. bruäsze, 
*geerse „Reiher“ V = lit. gersze (Trautm. 336), wie auch dem 
fremden lit. daszia ein dus V (+ A düsin, daüsin usw.) entspricht 
(Trautm. 325). — Nur das gleichfalls entlehnte crausios „Birnen“ V 
zeigt in dieser seiner Pluralform dasselbe -ios wie lit. kriduszia, -ios 
p. 137. (Ns crausy Trautm. 362). Die Korrelate von lit. dvasia, 
musia fehlen, und ich muß es dahingestellt sein lassen, ob wir in 
dem einmaligen A teischin „Ehre“ neben sonstigem teisin (oft, G teisis 
Trautm. 448) noch eine mittelbare Reminiszenz an die iä-Flexion 
haben; dergestalt nämlich, daß das $ einem ursprünglichen preuß. 
Paradigma *teise, G *teias aus *teisiäs zu verdanken wäre; ganz 
ähnlich würde sich das Masc. kasschis (neben A kassin Trautm. 354) 
auffassen lassen, und mancher mag vielleicht dieser Deutung den 
Vorzug geben gegenüber der etwas schattenhaften „gelegentlichen“ 
Einwirkung eines vokalischen (so Trautm. 172); vgl. noch p. 24 2f. 
über fawischas, tawischan. Als Rest gerade bei einem si@-Stamm 
im Preußischen wäre die Form teischin nicht uninteressant. In- 
dessen steht sie zu isoliert, um etwas Sicheres darauf zu bauen. 
An das Szyrwidsche tesios anzuknüpfen, ist aus mehr wie einem 
Grunde nicht ratsam (vgl. oben p. 151); auch würde dessen adjek- 
tivische Provenienz das preußische Beispiel wieder entwerten. — Von 
Wörtern auf lit. -2e, lett. -ze, preuß. -se nenne ich nach meinem 
bisherigen Verfahren nur die Wortgleichungen: asy „Rain“ = lit. ei 
(ezia), lett. ea p. 124, 146, 156. — berse „Birke“ V = lett. börze. 
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geguse „Kuckuck“ V = lit. gegu2d, lett. dzeguze p. 125, 134. — Seese 
„Amsel“ V — lit. szeäe. — Vgl. noch wosee „Ziege“ V als Fem. zu 
lit. oöjs „Bock“. — -ke in: pelky „Sumpfboden, Bruch“ V = |it. 
pelke, lett. pelce p. 130, 144. — pleske „Sielenzeug“ V = lit. pleszke. 
— slanke „große Schnepfe“ V = lit. slanke „Schnepfe“. 

Der von der Norm abweichende g-Stamm dragios „Hefen“ 
ist germanisches Lehnwort (anord. dreygiar = *dragiös; vgl. Hirt 
PBB XXI 346 nach G. Meyer, Et. Wb. d. alban. Spr. s. v. dräü); 
lit. Ip dragens BrBi b. BG 2811. mit lituanisierter e-Form. 

Durchmustern wir zum Schluß noch einmal kurz das unter 
3 von p. gıfl., 120ff. an besprochene Material, so ergibt sich eine 
weitergehende Übereinstimmung in unkontrahierter Flexion zwischen 
Litauisch und Lettisch bei der Behandlung von Stämmen mit 
Dental vor dem Suffixauslaut, wo einzelsprachlich sich Spiran- 
ten entwickelt haben, sowie nach s, wo sich eine ähnliche Grund- 
lage vermuten ließ (p. 152); das Lettische zeigt weitere Ausdeh- 
nung in Fällen, wo aus der Verbindung des suffixalen © mit dem 
vorhergehenden Konsonanten gleichfalls ein Spirant entsteht („Spi- 
rantengruppe‘“). 

Dagegen war schon bei den Gutturalstämmen im Lettischen 
höchst unsicher, ob auch hier eine dem Wandel von -ke zu -ce 
vorausliegende Spirantisierung von Aid anzunehmen ist; und. tat- 
sächlich bildete preca den einzigen Beleg für iä-Flexion (p. 128 ff.). 
— Das Litauische hat jedenfalls, seinem Lautcharakter ent- 
sprechend, als Norm die kontrahierte Flexion verallgemeinert 
nicht nur bei -Ae, -ye, sondern auch bei -sze, -E (p. 133 fl.). Die 
Ausnahmen mit ;ä-Flexion sind, soweit überhaupt einwands- 
frei bezeugt, in ihrem weitaus überwiegenden Teil so geartet, 
daß sie keinen Schluß auf „urlitauische“ Zustände gestatten: Fremd- 
wörter sind duszia, grüszid, kriduszia (neben e, vgl. preuß. crausios), 
vermutlich auch dfukios (neben -es) und rikia (preuß. dragios); be- 
sondere Umstände lagen vor bei pwiühzos, bei den Nomina agentis 
und Schimpfwörtern (mizia, lizia, auch kelszios?), die Analogie war 
deutlich bei jäüruziums, marüziums und bei pirkia: pirkezia am Werk. 

Der kleine Rest, bei dem die Gründe einer Sonderbehandlung 
nicht ohne weiteres klar zutage treten, ist in seinem Vorkommen 
ganz eng umgrenzt und wird in seinem Wert noch dadurch zum 
Teil herabgemindert, daß die daneben vorhandene E-Flexion sich 
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durch das Lettische als die allein fürs Gemein-baltische nachweisbare 
Form erweist; das gilt für prehia neben preke = lett. prece, yzia 
neben %ze = lett. ize, bei dem Kurschatschen v&ios zu veid fehlt 
die Kontrolle durchs Lettisch. Überhaupt befindet sich (mit 
alleiniger Ausnahme von ei) unter den litauischen Beispielen 
für -Aia, -szia, -Zia (-gia vacat) keines, das durchs Lettische ge- 
stützt würde, die beiden Dialekten gemeinsamen Wörter gehen 
auf -E aus, vgl. erke „Holzbock“ = erce L 265, pelke „Sumpf“ 
— pelce 266, szüke „Scherbe“ = (suke) süce 278, velke „Pflugschleife“ 
—= velce „Strecke“ 266, Suffix ininke = -nece (?) 520f.; drauge „Ge- 
sellschaft“ —= draudze 283, volunge = välüdze 526"); Epusze „Schwarz- 
pappel“ = apse „Espe“, büze „Keule“ = büze L 281, grezed „Schnarr- 
drossel“ — greze 276, geguid „Kuckuck“ = dzeguze oben p. 125, 134. 
Die preußischen Gleichungen sind oben p. ı53f. erwähnt. 

Wie soll man sich nun zu diesen kümmerlichen Spuren der 
litauischen -z@-Formen stellen? — Gewiß, wenn man auf Grund 
unserer Ausführungen p. 82 ff. in Rechnung setzt, daß als ursprüng- 
lichstes Paradigma des Urbaltischen auch etwa ein N *prekz, 
G *prekiäs und ein *ueie, *ueliäs gelten darf, so ist niemand zu 
widerlegen, der die litauischen Zeugnisse für prekiä-, veiiä- auf 
das Schwanken im Urbaltischen zurückführen will. Ob das wahr- 
scheinlich ist, daran wird man füglich zweifeln, wenn man sieht, 
in welch erdrückender Majorität der Fälle die Existenz von :ä- 
Formen von besonderen Verhältnissen abhängig ist. und gerade 
auch bei den wenigen Wörtern außerhalb der „Spirantengruppe“. 
Mir scheint es auf Grund dieses Verhaltens geratener, nicht so 
in Bausch und Bogen zu verfahren, sondern mit dem Urteil hint- 
anzuhalten: Anstatt die paar Beispiele unbesehen für urbaltische 
Reflexe zu erklären, möchte ich glauben, daß auch bei ihnen be- 
sondere Gründe für ihre :«“-Form vorliegen; der Tatbestand, 
die enge Beschränkung ihres Gebietes vor allem, namentlich der 
teilweise zu konstatierende Gegensatz zum Lettischen empfiehlt 
das. Welcher Art diese Ursachen sind, läßt sich nur zum Teil 
erkennen; mit etwas weitherzigerer Anwendung des Analogie- 
prinzips kommt man wohl weiter, aber nicht durch: Daß yäia 
durch die Existenz des einfachen @-Stammes i2& beeinflußt sei, 
kann man sich gefallen lassen, auch ein prekia (d. i. prekä) nach 
0 hochlett. rölewdze Daösm. b. Endzelin IF XXXI 120. 


" 


156 FERDINAND SOMMER, [XXX 4. 


alga „Lohn“ gehört für mich nicht in den Bereich der Unmöglich- 
keiten; vielleicht darf ich anführen, daß die Form prekiä mir nur 
in der Bedeutung „Preis“ aufgestoßen ist, während für „Handel“ 
preke erschien (Beispiele p. 145). Aber etwa ein veiia .Geleise“ 
nach vagda „Furche“ stellt an meinen Glauben zu hohe Anforde- 
rungen. So wage ich denn auch keine Entscheidung darüber, ob 
die Übereinstimmung des neben gewöhnlichem e2&E im Gour. 
Suwalkı auftretenden ea mit lett. e&a mehr als Zufall ıst; es 
ist der einzige unter den letztbesprochenen Fällen, wo die un- 
kontrahierte Form, die im Lettischen ohne weiteres erklärlich ist, 
auf einem Teil des litauischen Sprachgebietes wiederkehrt.') 

Wie die Dinge liegen, glaube ich denn auch unter getrostem 
Verzicht auf eine abschließende Deutung der sporadischen prekta, 
veiiad, ezia das Entwicklungsbild von Abschnitt 3 (p. 82 ff.) da- 
hin skizzieren zu können: Die ursprüngliche Divergenz im Para- 
digma (N -£, G -ias usw.) hat deutliche Spuren der i@-Form in 
historischer Zeit hinterlassen bei der „Spirantengruppe“ [ti, di. si, 
lett. auch si aus ki, zi aus ö(h)i]; außerhalb derselben hat die im 
Ns von Haus aus überall lautgesetzliche &-Deklination den Sieg 
errungen, litauisch und lettisch bei Stämmen auf -ke, -g9&, „ur- 
litauisch“ auch bei -sze, -2&£. Es bestätigt sich, daß, je geringer 
die lautliche Differenz der Konsonanten vor dem -2 des Nomina- 
tivs und dem -:ä- der inneren Kasus ist, um so früher und um 
so stärker die Ausgleichung vom Nominativ aus eingesetzt hat. 


I) Nur um keiner Unterlassungssünde geziehen zu werden, erwähne ich, daß 
lit. eZid, lett. eZa mit dem völlig gleichbedeutenden russ. meZa „Grenze, Rain“ reimt 
(ursprüngl. *me2’d). Könnte ich das russ. Wort als Entlehnung im Baltischen nach- 
weisen, so hätte ich nicht das geringste Bedenken, seinen Einfluß in der Form von 
eZiü wiederzuerkennen; aber ich habe es nirgends gefunden. Umgekehrt scheint 
übrigens im Lettischen eZa auf das entlehnte russ. rube? „Grenze“ (lit. rubezius) 
eingewirkt und dies zu rübefa (neben riubes) umgebildet zu haben. — Daß, analog 
dem russ. meii = urslav. * media (idg. *medhia) einst ein baltisches *media, das 
im Litauischen zu *mediid, im Lettischen zu *meZa geführt haben würde, existiert 
und zur Konservierung von ezid, eZa beigetragen hätte, ist eine Hypothese, die für 
mich gleichfalls die Grenzen des Erlaubten überschreiten würde, zumal wir wissen, 
daß das Neutrum *medhiom „Grenze“ urbaltisch vorhanden war (p. 243). Es 
müßte denn gerade sein, daß auch die urbaltische Form von eZiä ursprünglich 
Neutrum gewesen, als solches unter dem Einfluß von *medhiom auch weiterhin un- 
kontrahiert geblieben und später, etwa nach «dirvi „Acker“, ins feminine Genus 
übergeführt worden wäre. Oder steckt gar in efid, was der Bedeutung nach wohl 
anginge, die Pluralform eines alten Neutrums *efian? 
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4. Was für den stattlichen Rest der übrigen Substantive zu 
erwarten ist, ergibt sich aus dieser Konstatierung ohne weiteres. 
Das p. 88 über das Paradigma von sdule Gesagte gilt zunächst 
mutatis mutandis für alle Fälle, wo dem “-Suffix eine Liquida 
oder ein Nasal vorhergeht, soweit sie nicht als Mitglieder der 
giria-Gruppe zu den „diphthongischen“ Stämmen gehören; also 
überall da, wo dem Sonorlaut ein langer Vokal, Diphthong 
oder auch ein Konsonant vorhergeht, erscheint e-Flexion. 

Wir beginnen mit den ersteren, und zwar zunächst mit den 
zweisilbigen Stämmen. 


A. Belege für zweisilbige Stämme mit langem Vokal oder 
Diphthong + I, r, n, m. 


(Reihenfolge der Vokale: &, &, y, 0, ü, ai, ei, au.) 


I. Litauisch. 
. 


lelE „Puppe“. KDL Ip lelemis s. v. „Marionettentheater“. 
kele „Bachstelze“. 
Godlewa Hochzeitsspruch: G Aeles LB 271. — Popel: 
N keöü BB XX 109.) 
meles „Hefen“ (L 275). 
KDL meles (€ falsch) s. v. „Bodensatz“, „Hefe“; I melemis s. v. 
„Hefenbrot“, „Hefenkuchen“. 
sele „Holzfloß“ L 275. KDL: Ip selemis s. v. „abflößen“, „fort- 
flößen‘“. | 
skyle „Loch“. 
KG: Dp siylems (dreimal) $ 1508. 
NT: Gs siyles Jac. 3 ı1, Lp skylesa Hebr. ı ı 33. — NTK: N skyle 
Me. 2 21. — BrBi: G siyles BG 3371. 
Kakschen: (x skyles Schl. 237, 240. — Mac’kowa: G siyles 
Wo 450 36, 451 20. 
 Godlewa pas.: G siyles LB 187, 190, 227. — Buividze: 
A skili Gauthiot, Le parler de B. 82. — Tweretsch: A skjly 
Wo 377 2. 
1) €-Flexion wegen des harten !, das auch den Übergang von -€ in -@ ver- 


schuldet bat. Ich reihe im folgenden solche Beispiele aus „?e-Mundarten“ ohne Kom- 
mentar den €-Formen ein. 
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zyle „Meise“. Godlewa Hochzeitsspr.: G zyles LB 271 (2), 
275.') 

vole „Faßhahn“. 

Kapsas: Ap voles Wo 408 :ı. 

zoleE „Gras, Kraut“. 

KG: Np Zöles & 1478. — KDL: G 2oles s. v. „abpflücken“ usw.; 
Np Zöles s. v. „Arznei“, „grasartig“, Ip Zolemis s. v. „Arzneibüchse“. 

NT: G 2oles Mt. 14 10, Mc. 6 39, Np Zoles Jh. 6 10. — NTK: G 
zoles Mc. 6 39, Ps: G Zoles 106 20. — BrBi: Np szoles BG 337 r., 
I szolemis ib. — MT: iolemis BG 283 r. — Dau P: Np öoles 113 6, 
118 2ı usw. — Post. Gaig.: Np szales Wo 254 38, 1 szalemis 253 9, ı5. 

Ties. priet.: @ Zole BF 80. — Brief von J. Girulätis: 
G Zoles Schl. 249. 

Kakschen (Kum.): L 2ol& Schl. 180 (2). — Kurschen (Mar.): 
Ip Zolems Schl. 140. — Dozuhnen: G Zoles IF XXXI 447. — 
Godlewa Gramm.: äolE als Paradigma LB 299. — Tweretsch: 
G Zäles Wo 379 29'350. — Löbarten: G ääles BF 39. 

dain. Dusjaty: N ääl& Wo 365 15, A Zäly 14. 

Baranowski An. Szil.: I zöli (zöle) co. 

kuüle „Dreschzeit“. KDL: G käle s. v. „Dreschzeit“. 

ltüle Fem. zu -ys „Tölpel“. Mac’kowa: N Jale Wo 452 ız. 

stiüle „Naht“. Brod.: G siules Schl. 62. 

balle „Furcht“ (L 460). Popel: N böila BB XX 108. 

daile „Kunst“ (vgl. L 276). Savaitrastis 24. Jan. 1913 p. 66: 
G dailes. 

meile „Liebe“. 

KDL: G meiles s. v. „Abgrund“, „auffressen“ usw.; L meilej(e) 
8. v. „Liebe“ (viermal) usw. 

NT: G meiles Ih. 5 42, ı3 usw.; L meile) Jh. 15 10. -— Moswid: 
L meileje Wo 249 3ı. — Willent: L meile BG 134. — MT: 
G mies BG 30oır. — DauP: G medes ı1ı7,18, I323 USW.; 
L meiteie 2789. — Dau Kat.: L meileie IF IV 465 (t für 3 ver- 
druckt, — Post. 1600: L ne-meiley Wo 469 3. — Kat. 1598: 
(x meyles AslPh XII 576. — Ps 1598: G meytes AslPh XII 582 
(42 7), 586 (143 ı) usw. — SzPu: G meyles Wiener Sitzber. CVII 


mm m 


1) z- neben Z- onomatopoetisch ? 
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345; L meyley Wo 265 23. — Su: G meiles BG223. — Kn. Nob.: 
G meiles BG 163, 3351. 

Brod.: @ meiles Schl. 88. 

Wilkischken (Brief): L meileje b. A. Kurschat i. d. Festschr. 
d. Tilsiter Gymn. 1886 21 4. — Kakschen (Kum.): L meile Schl. 
161. — Mac’kowa: G meiles Wo 453 34. — Swjadosze: G meiles 
Wo 354 37. — Meszkuice: N meila BB IX 29a. 

dain. Wilkischken: L meie AslPh IV 607, Nr. 23. — dain. 
Birshi: @ möltes BF p. 3, Nr. 3 2 usw. 

seilE „Speichel“. 

KDL: Np seiles s. v. „Speichel“, I seilemis s. v. „angeifern“ (2). 

Kakschen (Kum.): Ip seilems Schl. 188. 

kiaule „Schwein“. 

KDL: @ kiaüles s. v. „aufhetzen“, „Schweineborste‘“ usw., Ip 
kiaulemis s. v. „Schweinehandel“. 

NT: Np kiaules L 15 ı6, D Aiaulems Mt. 7 0. — NTK: kiaülems 
Mt. 7 6. — Ps: Np kiaules 80 14. — Willent: Np kiaules Wo 258 ıo. 
Dau P: Np Aeules 250 ı5, 277 26. — Kat. 1598: Np Äiautes AslPh 
All 577. 

Brod.: G kiaules Schl. 78. 

Dozuhnen: G Aiaules IF XXXI 432. — Mac’kowa: N kjaule 
Wo 45045, 453 4 USW. 

Godlewa pas.: N Aiaule LB 199. 

Donaleitis: Np kiaules Wiedemann Hb 209 69, 211 144; D kiaü- 
lems 203 ı30. 

saule „Sonne“. 

KDL: G sdäules s. v. „besonnen“ (2), „Sonne“ usw.; L suüuleje 
3. v. „erhitzen“, „Sonne“ usw. — 

NT: G sdules Mt. 8 11, 24 27, L saulej’ Off. 19 ı7 usw. — 
Giedr.: G suutes Wo 238 30 usw. — Ps: G saules so ı usw. — 
BrBi: G saules BG 304r. — Dau P: G sdules ı1 4, 204, 7 USW,, 
-es9 3825; L swdeie 179 20. — SzPu: G saules Wien. Sitzber. 
 CVIUI 344. — Kn. Nob.: G saules BG 3061. — Post. Gaig.: G 
saules Gaig. 7“. | 

Ties. priet.: L saule) BF 53. — Brod. G sdules Schl. ıı1ı (2). 

Mac’kowa: G saules Wo 450 ı3,. — OSkab.: G saules Wo 300 35, 
301 24. — Godlewa pas.: @ sdules LB 157 usw., 210 (2). — Popel: 
N sdäua BB \X 109. — Meszkuice: N sdäula BB IX 292. — 
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äyle „Meise“. Godlewa Hochzeitsspr.: G zyles LB 271 (2), 
275.') 

voleE „Faßhahn“. 

Kapsas: Ap voles Wo 408 ı. 

zoleE „Gras, Kraut“. 

KG: Np Zöles 8 1478. — KDL: G 2oles s. v. „abpflücken“ usw.; 
Np Zöles s. v. „Arznei“, „grasartig“, Ip Zolemis s. v. „Arzneibüchse“. 

NT: G 2oles Mt. 14 19, Mc. 6 39, Np Zoles Jh. 6 10. — NTK: G 
zoles Mc. 6 39, Ps: G Zoles 106 20. — BrBi: Np szoles BG 337 r., 
I szolemis ib. — MT: äolemis Ba 283 r. — Dau P: Np ädles 113 e, 
118 2ı usw. — Post. Gaig.: Np szales Wo 254 38, 1 szalemis 253 9, 15. 

Ties. priet.: @ Zoles BF 80. — Brief von J. Girulätis: 
G Zol&s Schl. 249. 

Kakschen (Kum.): L Zole Schl. 180 (2). — Kurschen (Mar.): 
Ip Zolems Schl. 140. — Dozuhnen: G ioles IF XXXI 447. — 
Godlewa Gramm.: Zol&E als Paradigma LB 299. — Tweretsch: 
G Zäles Wo 379 29/30. — Löbarten: G ääles BF 39. 

dain. Dusjaty: N Zäl&e Wo 365 15, A zäly 14. 

Baranowski An. Szil.: I 2öli (Zöle) oo. 

kKüle „Dreschzeit“. KDL: G käles s. v. „Dreschzeit“. 

Uule Fem. zu -ys „Tölpel“. Mac’kowa: N bjiuale Wo 452 ı=. 

siule „Naht“. Brod.: G siules Schl. 62. 

balle „Furcht“ (L 460). Popel: N böila BB XX 108. 


daile „Kunst“ (vgl. L 276). SavaitrasStis 24. Jan. 1913 p. 66: 
G daules. 

me£ile „Liebe“. 

KDL: G meiles s. v. „Abgrund“, „auffressen“ usw.; L meilej(e) 
8. V. „Liebe“ (viermal) usw. 

NT: G meiles Jh. 5 42, ı3 usw.; L meile) Jh. 15 ı0. -— Moswid: 
L mederje Wo 249 31. — Willent: L meide BG 134. — MT: 
G miles BG 30oır. — Dau P: G medes I11ı7,ı8, 1323 USW.; 
L meiteie 2789. — Dau Kat.: L meileie IF IV 465 (t für 2 ver- 
druckt), — Post. 1600: L ne-meiley Wo 469 3. — Kat. 1598: 
(+ meyles AslPh XIII 576. — Ps 1598: G meyles AslPh XII 582 
(42 7), 586 (143 ı) usw. — SzPu: G meyles Wiener Sitzber. CVIL 


nn en met. 


1) 2- neben Z- onomatopoetisch ? 
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345; L meyley Wo 265 23. — Su: G meiles BG223. — Kn. Nob.: 
G meites BG 163, 3351. 

Brod.: G& meiles Schl. 88. 

Wilkischken (Brief): L meieje b. A. Kurschat i. d. Festschr. 
d. Tilsiter Gymn. 1886 214. — Kakschen (Kum.): L meile Schl. 
161. — Mackowa: G meiles Wo 453 34. — Swjadosze: ( meiles 
Wo 354 37. — Meszkuice: N meila BB IX 292. 

dain. Wilkischken: L meie AslPh IV 607, Nr. 23. — dain. 
Birshi: @ mejtes BF p. 3, Nr. 3 2 usw. 

seilE „Speichel“. 

KDL: Np seiles s. v. „Speichel“, I seilemis s. v. „angeifern“ (2). 

Kakschen (Kum.): Ip seilems Schl. 188. 

 kiaule „Schwein“. 

KDL: G kiaüles s. v. „aufhetzen“, „Schweineborste“ usw., Ip 
kiaulemis s. v. „Schweinehandel“. 

NT: Np kiaules L 15 ı6, D kiaulems Mt. 7 0. — NTK: kiaülems 
Mt. 7 6. — Ps: Np kiaules 80 ı4,. — Willent: Np kiaules Wo 258 ıo. 
Dau P: Np Keules 250 ı5, 277 26. — Kat. 1598: Np kiaudes AslPh 
All 577. 

Brod.: G kiaules Schl. 78. 

Dozuhnen: G kiaules IF XXXI 432. — Mac’kowa: N kjaule 
Wo 45045, 4534 usw. 

Godlewa pas.: N kiaule LB 199. 

Donaleitis: Np kiaules Wiedemann Hb 209 69, 211 144; D kiai- 
lems 203 ı30. 

saule „Sonne“. 

KDL: G sdules s. v. „besonnen“ (2), „Sonne“ usw.; L sduleje 
3. v. „erhitzen“, „Sonne“ usw. — 

NT: G sawes Mt. 8 ıı, 24 27, L saulej)’ Off. 19 ı7 usw. — 
Giedr.: G sautes Wo 238 30 usw. — Ps: G saules 50 ı usw. — 
BrBi: G@ saules BG 304r. — Dau P: G süäules ı1 4, 204,7 USW., 
-esD 3825 L sdueie 179 20. — SzPu: G saules Wien. Sitzber. 
CVII 344. — Kn. Nob.: G sautes BG 3061. — Post. Gaig.: G 
saules Gaig. 7“. 

Ties. priet.: L saulej BF 53. — Brod. & saules Schl. ııı (2). 

Mac’kowa: G suules Wo 450 ı3. — OSkab.: G saules Wo 300 35, 
301 24. — Godlewa pas.: G sdules LB 157 usw., 210 (2). — Popel: 
N säuta BB \X 109. — Meszkuice: N säula BB IX 292. — 


160 FERDINAND SOMMER, [XXX, 4 


dain. Godlewa: N saule LB Nr. 11 10,11, @ saules 87 7. — 
dain. Dusjaty: N säule Wo 361. — dain. Birshi: N saıda BF ı ss. 
Baranowski An. Szil.: G sdules (saules) 317. — Dagilis: G 
sdules Wo 403 32, 404 ı1. — Vaitaitis: G saules Wo 487 26, 489 =;. 


r. 

tyre „Brei“. KDL: G tyres s. v. „einstreichen‘“. 

ore „Pflügezeit“. 

KLDI: G orcs (aus Pilkallen und Südlittauen). — KDL: N ore 
s.v. „Pflügen“. 

(Dowk. G öres Wien. Sitzber. CVIII, 390). 

kaire „Linke“ (substantiviertes Adjektiv). 

KG: G kaires $ 1474. 

NT: Mt. 20 21, 23, 25 33 USW. — NTK: G kaires Mt. 25 33, 41. 
— Post. 1600: @& haires BG 129 — DauP: G hayıes 24 2, 237 27 
usw. — 

Kakschen: L kure Schl. 235. — Kurschen (Mar.): G kaires 
Schl. 134. 

sziaure „Norden“. 

KDL: szidure-n s. v. „nach“ ıb). 

BrBi: G szuures BG 83, -espi 211°. — 

dain.v. Kur. Haff: G sziauris Schl. p. 49. 

taure „Becher“, „Schröpfkopf.“ 

KDL: Np taäüres s. v. „helfen“ 3); I tauremis s. v. „ausschröp- 
fen“, „schröpfen“. 


% N. 
Klone „lache“. 


BıBi: Np klones BG 2951 (2). 

Drawehnen (Trauschies): N Aklün& BF 1261.) 

pl. zmönes „Menschen“.) 

KG: Np Zmones $$ 15608, 1614, 1630, D Zmonems $ 1584. — 
KDL: Zuones s. v. „Leute“, „Mensch“ usw.; D Zmonems s. v. „Abscheu“, 
„Liebling“ usw.; I Zmonemis s. v. „Bekanntschaft“, „bevölkern“ usw. 
— Schl. I: D Zmonens, L Zmonese 2906. 


'ı) i-Nebenform z. B. dain. Mac’kowa L klonw’ Wo 436 3;. 

2) Erweiterung eines konsonantischen Stammes; daneben Zmon-i- L 370. Wei- 
tere Belege (abgesehen von zweideutigen zemaitischen Formen, z. B. Giedr. zmonimis 
Wo 281 35/56, 30/37), Godlewa pas. N zmönys LB 181 (2), A ämönis 173 (2), 181, 
197, I zmonims 216, 217 (vgl. 300). 
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NT: N Zmones Mt. 4 ı6, 5 115 D Zmonemus Luc. 2 14, Zmonems 
Mt. 14 ı9, L Zmonesa Mc. 10 27 usw. — NT: 1701: D Zmonems 
BG XXIX. — Ps: Zmönes 2 ı, 78 usw. — BrBi: szmones BG 21, 
140, 187, Wo 473 28, szmonemus 242 (2), szmoniems 192, szmonems 


260. — BrP: szmones IF XIV 99, 103 usw.; szmonems ib. 100. — 
Ps 1625: D szmomiems BG XXV. — Forma chrikstima 1559: 
szmones b. Hermann Konjunktionals. 11. — Willent: NV: szmones 


BG 115, 171 usw., D szmonemus 119, szmonems 43, Wo 258 36. — 
MT: zmones BG 2761; D Zmonemus 344, Zmonemus, ämonems 347; L 
Zmonesa, Zmonesamp 146. — Dau P: Zmones 8 28, Zmonemus 6 ı7, 
II 28, Zmonenis 7 ı2, zmonesump 42 25, Zmonesigmp 64 10 usw. — Dau 
Kat.: N ämones IF IV 467. — Post. 1600: Zmones Wo 465 :s, 
BG 30, I ämonemis Wo 465 go, L Zmonmesa 465 ı. — Kat. 1598: 
N zmones AslPh XOI 572, 574. — Ps. 1598: N zmones AslPh XI 
584 (100 ı), zmonems 582 (1 ı). — Giesm. 1598: zmones AslPh XIII 
589 (15), Zmonems 587 (8). — SzPu: Zmones Wien. Sitzber. OVIII 347, 
Wo 262 20, 264 6 usw., Zmonemus Wien. Sitzber. CVIII 347, Wo 265 ı;. 
— Kn. Nob.: ämones BG 164, ämonemis 241 (3). — Post. Gaig.: N 
szmanes Wo 254 ı6; D szmanemus Gaig. 12, szmanemus 55; szmanesu 
ib. usw. — 

Urkunde 1578: N szmanies b. Hermann Konjunktionals. 75. 
— Montwid: D ämoniens BF 1161. — Zemaite. Budynö: N Zmo- 
nes Wo 427 4ı usw. — Savaitrastis 21. Febr. 1913 p. 82: Zmones. 

Wilkischken (Brief): D Zmoniems b. A. Kurschat, Festschr. 
d. Tilsit. Gymn. 1886, p. 21 2}, 226. — Kakschen: Zmonems Schl. 
214. — Kakschen (Kum.): ämonems Schl. 182, 197. — Oblauken: 
Zmones IF XXXI 429. — Jucknischken: Zmoönes IF XXXI 438, 
440 (2). — Dozuhnen: ämonems IF XXXI 443, Zmones 447 (2). — 
Mac’kowa: Zmones Wo 553 8. — Godlewa pas.: N ämöunes LB 
17I, I90o, 209, 221, 265/6; A ämunes 209. — Dusjaty: Zmanes 
Wo 369 24, Zmünem 375 22. 

dain. ßGodlewa: Zmones LB Nr. 105 4. 

Donaleitis: Zmoönes Wiedemann Hb. 205 24, Zmonems 207 194. 
— Baranowski An. Szil.: Zinones (ämönds) 48, 82 usw., D Zmondm 
(Zmönems) 258, 334- 

pdine „Verwicklung, Hindernis“. KG: Np päines $ 1498. 

svaine „Vernunft“ (?). Brod.: be swaines KLDL. 

kidaune „Marder“. Baranowski An.Szil.: N kidune (kidune) 144. 


Abhandl. d. K.S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-bist. Kl. XXX. ıv. ıI 
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m. 

Komp. nü-deme „Vergehen“. 

Dau P: G nüdemes 6 ı3, -es-p 18 26/,, L nüdemeie 10.25, Dp nü- 
dememus 9 30 USW.') 

Dau Kat.: G nüdemes Wo 260 36 usw., L nüdemeie IF IV 
465 (2). — 

zyme „Zeichen“. 

NT: G Zymes Off. 15 2. — NT 1701: Zijmemis BG 9. — Dau P: 
G Zimes 41 19, 20, Np Zimes 12 22, 122 31, I Zimenus 259 4 usw. — 
SzPu: Np Zimes BF 198]. 

batme „Furcht“. 

KDL: G baimes s. v. „Angst“ usw. 

NT: G baimes Mt. 14 z6, Luc. 1 74 usw. — Ps: baimöje 5 8 usw. 
— Ps. 1625: buimeje BG 344. — Dau P: G baimes 11 ı7 (2), : 
usw. — Post. 1600: L baimey Wo 469 =2, 470 34 usw. — Kat. 
1598: Lbaimei AslPh XIIl 578, 579. — SzPu: G baymes Wo 262 14, ı7 8. 

Schultz: L baimej' KZ XLUI 377. 

Kakschen (Kum.): L bürime Schl. 159. — Godlewa pas.: U 
büimes LB 176 (2) usw. — Swjadosze: @ bürmes Wo 352 9, 353 40. 
— Koltynjany: G büimes Wo 386 38. 

Kapsas: @ büimes Wo 409 21. — Kudirka: G baimes Wo 406 27. 

ne-lıime „Unglück“. 

Andrjejewo: G nalämis Wo 323 ıı. 

Kudirka: G neläimes Wo 406 28.’) 

Laume „Laume“. 

Kakschen: G Laumes Schl. 245. — Kakschen (Kum.): G 
Laum&s Schl. 197, Dp Laumems 202. — Kurschen (Mar.): N 
Laum£ Schl. 146, 147 usw. 


2. Lettisch. 
l. 
dele und lele „Blutegel“. 
Ns dehle Pas. DI 46. — Np lehles StLD p. 391. 
krele „Glut“. 
StLD s.v.: kwehle: L kwehle; dass. StDL s. v. „Gluth“. 


I) Ap nudemosn 19 30. | 
2) G täimos, netaimos Dau P 43 ı;, 23 3; palaimds Schultz KZ XLII 377. 


XXX, 4] Dis INDOGERMANISCHEN id- UND i0-STÄMME IM BALTISCHEN. 163 


mele „Zunge“, „Sprache“. 

StLD s.v.: mehle, mehles, mehli. — StDL s. v. „Sprache“, „Zunge“: 
mehlis, mehli, mehle. 

NT: G mehles Mc. 7 35, A mehli Mc. 7 33 usw. — Ps: mehlehm 
31 2ı USW. 

Pas.: mehles I 8 usw. 

Kur. Nehrung: mehle Voelkel, Lett. Sprachreste 19. — Per- 
welk a.d. Kur. Nehrung: mele BB XXVII 264. 


sk’ele „Abschnitt“. BiLS I 261. — Pas.: A schkehli Ill 89. 
Komp. pa-wele „Gebot“. 
NT: pawehles Mt. 15 9, Mc.7 7 usw. — Ps: pawehlehm 119 ı04, 110. 
Pas.: pawehles I 26 usw. 


pl. me£les „Hefe“. 

StLD s. v. meeles. — StDL s. v. „Hefen“. 

Pas.: meelehm 1 84. 

pile „Ente“ (pilem BiLS II 369, pihles Pas. I 31 usw.) ist sekundär aus dem 


JLaockruf für Enten gewonnen, Baumgaertel 44; deutsch pile pile, bilebile Grimm 
Gramm. DI 309 (304 Neudr.); estn. pil „Ente“, auch nordlit. pyle KLD[ Memel. 


spüe „Klemme“. Pas.: spihles III 68. 


vile „Saum“, „Naht“. 

NT: wihk Mt. 9 20, 14 36 usw. — Ps: wihle 133 2. 

Wohl zu vit „flechten“, zu trennen von dem entlehnten vile (wihle) „Feile“, 
mit dem es bei St.zusammengeworfen wird. 

zuUe „Eichel“. 

(vgl. StLD s. v. /ihle „Krelle“, it. „Eichel“; StDL s. v. „Eichel“.) 
— Damit identisch zile „Flitterschmuck“, in den Liedern häufig: 

Dz&sm.: /ılem 247 (Wolmar), Ap zles Lautenb. 63 usw. 

ziule „Meise“. 

Pas.: /ihle III 36. 

Dz&sm.: /ile 359 (Lubahn), /öde BiLS II 387, zile Lautenb. 
47 USW. 

lett. Donaleitis: /ihle Wo 271 ıs. 


väle „Schlägel“, „Heuschwade“. 

BiLS I 261: wale. 

Pas.: wahli 14, wahle 7, & wahles 5, Np wahles 13 usw. 
Saussen: kan’a-wäele „großer Schlägel“ BB XIV 147. 


11* 


u \ 


Mn _ 


En. 
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zäle „Gras, Kraut“. 
StLD s. v.: /ahle, /ahles, /ahle, StDL: /ahle, /ahles 5. v. „Kraut“: 


Jahles 8. v. „grasen“ usw. BiLS II 324: /alem. 


USW. 


NT: /ahlE Mt. 14 ı9, /ahlehm Off. 3 ı3 usw. 

Pas.: /ahles, /ahlem I ı5 usw. 

Perwelk a.d. Kur. Nehrung: /ale BB XXVII 259. 
Dz&sm.: /äles 79 (Kabillen) usw.; zale, zäles Lautenb. 435. 
lett. Donaleitis: /ahli Wo 270 3. 


püle „Plage“. Pas.: puhlem I 102 usw. 


baile „Furcht“. 
StLD s. v.: batlehm, batles. — StDL s. v. „Angst“: bailehm, bailis: 


. „Furcht“: baziles. batlehm. 


NT: bailes Luc. I ı2, bailehm Mt. 14 26, Luc. 8 37, bailes Luc. 22 
— Ps: badehm 327 usw. 

Pas.: bares 1 35 usw. 

Kur. Nehrung: baile Voelkel, Lett. Sprachreste p. 7. 


saule „Sonne“. 
StLD s. v.: saule, saules, saulei, saule.e — StDL s. v. „Sonne“: 


saule, saules, saule. — BiLS: sauli II 319. 


NT: saule Mt. 13 6, 43 usw. 
Pas.: saules I 36, sauleı 19 usw. 
Perwelk a. d. Kur. Nehrung: nr BB XXVIO 261. — Selsau: 


soulä BB XVI 326 usw. 


Dz&sm.: saul& 105 (Kabillen); saules 733 (Zirau) usw.; sauls 


BiLS II 332, Lautenb. 14 usw. 


pire 


lett. Donaleitis: saule Wo 270 22. 


To. 


p. sveres „Hederich“ L 270. 

Die e-Form gesichert durch den Vergleich mit lit. svere (swere BF 180. 
pere „Stirn“. 

StLD s. v. peere, peeres, peere. — StDL s. v. „Stirn“: peere, per. 
NT: peeres Mt. 27 33, peerehm Off. 7 3 usw. 

Pas.: peeri I 2 usw. 

Perwelk a.d. Kur. Nehrung: piere BBXXVIII 264. — Inflänt. 
BB VIII 290. 

Dz&sm.: peerE 492 (Sackenhausen-Appriken). 
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düre „Faust, Art Meißel“. 

StLD s. v. duhre, duhri. — StDL s. v. „Faust“: duhre, duhri, 
duhrehm. 

NT: duhrehm Mt. 26 67, Mc. 14 os; usw. 

Pas.: duhre Il so. 

taure „Horn“. 

Pas.: tauri I so usw. 

Dz&sm.: fauri 480 (Sackenhausen-Appriken) usw., faure Lau- 
tenb. 89. 


n. 
caune „Marder“. 


Pas.: zaunes I 175. 

Dz&sm.: zaunes 49 (Alt-Seeksahten); zauni BiLS II 357, cadune, 
cäunes IF XVII 408. 

m. 

zime „Leichen“. 

NT: /ihmes Jh. 20 25, /ihmehm 2 Kor. 12 ı2 usw. — Ps: /thmes 
74 4, /ihmehm 659, 74.4. 

Pas.: /thmi I 4ı usw. 

latme „Glück“. 

StLD s. v. laima: laime, laimi. — StDL s.v. „Glück“: laime, 
laimes, laimi, laime. 

NT: laimi ApG. 262. — Ps: laime 133 Überschr., laimes 73 
Überschr. 

Pas.: Laimes I 2ı, laime I ı3 usw. 

Dze&sm.: lfaime 318 (Lenewarden), BiLS II 303, Lautenb. 18, 
Laime IF XXII 236, laimes BiLS I 310, Lautenb. 18, laimi 
Nr. 595 (Zirau) usw.') 

Komp. ne-laime „Unglück“. 

BiLS: nelaimi II 304. 

Ps: nelaime 57 2, nelaini 35 26 USW. | 

Pas.: nelaimi I ı usw. 

Dz&sm.: nelaime BiLS II 352. 

saime „Gesinde“. 

NT: saimi Mt. 10.25, 24 25 usw. 

Pas.: saimi II 88, 89. 

lett. Donaleitis: sam: Wo 271 32. 


1) Daneben laima-: vgl. Pas. I ı22; Dzesm. 778, Lautenb. 16 usw. 
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straume „Strom“. 

Ps: straumehm 78 ı6. 

Perwelk a.d. Kur. Nehrung: straume BB XXVII 264. 
Dz&ösm.: straumes Lautenb. 135. 

lett. Donaleitis: straume Wo 270 29. 


Das ist nur eine kleine Auslese, die unmittelbar aus den 
Quellen geschöpft ist. Von den zahllosen anderen Wörtern stelle 
ich lediglich Gleichungen zwischen Litauisch und Lettisch zu- 


sammen. — Erwähnt sind schon: 
möles — me£les P. 157, 163. 
ze — zile p. 158, 163. 
bie — baile p. 158, 164. 
ve — vdle p.ı58, 163 (vgl. L 273). 
le 2 — zäle p. 158, 164. 
saule — saule p. 159f., 164. 
sverde — sveres pP. 164. 
laure — faure p. 160, 165. 
kidune — caune p. 161, 165. 
iyme — zime p. 162, 165. 
(ne) läüime — (ne) laime p. 162, 165. 
Ich füge aus L bei: 
lit. pyne „Flechte“ = lett. pine 270. 
„ meles „ein Kraut“ = „ meles „Färberwaid“ 271. 
„ penes „Art Pilze“ = „ penes „löwenzahnartige Pflanzen“ 
282.') 
„ del€E „Blutegel“ = „ dele, lele 457 (oben p. 162). 
„ siüleE „Naht“ — „ sule 462. 


Aus dem Preußischen kommt, wie immer, wenig Entschei- 
dendes dazu: smün: (Ns pro A) zu ämönes, A mijlin „Liebe“ (neben 
mijlan), saule = siule, caune „Marder“ = kidune stimmen zum litau- 
isch-lettischen Befund, ohne stringente Beweismittel in die Hand 
zu geben. Wertvoller ist der A sälin „Kraut zu äole, der durch 
den Np soalis V eine festere Stütze erhält. 

In den anderen Dialekten nicht belegt ist der korrekte Np 
kaules „Dorn“ V. 


ı) Sekundäre Bildung von penas „Milch“. 
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B. Belege für mehrsilbige Stämme auf langen Vokal oder 
Diphthong +, r, n. 


I. Litauisch. 
T. 

Deminutivsuffix -ele.') 

NT: G valandeles ı Thess. 2 ı,. — DauP: Ns aszarele 46 zz, 
G walandeles 516, 132 10, 250 13, A aszaredle 46 2ı usw., aszarela 
18 5, I walandela; Np kibirkszteles ı3 38; Ip pawärgelemis 186 37. 

Zemaite. Budyne: Lok. budyneleie Wo 427 e. 

Godlewa pas.: L kamarele LB 198 (7mal), gromatele 246 usw. 
— Godlewa Hochzeitsspr.: G arelkeles LB 273. Ip sermegelem, 
kepurelem 271, czeveryhelem, panczekelem 272 usw. — Swjadosze: 
keäenelen Wo 354 8. — Tweretsch: tabäkeles Wo 380 2, I butelkeli 
379 28, 380 3ı usw. — Popel: N dukteräla usw. BB XX 106. 

dain. Nesselm.: L gulunelej’ Lautenb. 54; Ip SakuZelem’s Lau- 
tenb. 63, obelelen’s ib. 80 usw. — dain. Kurschat: L karcziamelej 
KG p. 459 Nr. 21 3; Np geguzeles KG $ 1627. — dain. Jusk.: A 
baönytelen Lautenb. p. 83 usw. — dain. Kakschen (Kum.): Ip 
skepetelems Schl. p. 39, aviäelens 41, Lp karczameles 43. — dain. 
Wilkischken: L karczemele LB Nr. 30 23, 35 5 usw.; Ip skepetelims 
2 8, aviäelhms 7& ı, aszarelims 6, kamarelenıs AslPh IV 598 Nr. 10 3 usw. 
— dain. Mac’kowa: 1, viräüneli Wo 433 33; Ip asarelem 435 35, 
mosytelem 446 7 usw. — dain. Godlewa: G virszuneles LB Nr. ı1 >, 
motineles 3, I, kletuäeleE 41 2, baönyteldE 48 11, Np aszareles 8 ı2, pio- 
vejeles 20 9, I aszarelem 5 9, patkavelem 14, Iydekelems 61 4 usw. — 
dain. Onisk: svehlyöelen Wo 392 38, 39. — dain. Podberez: A 
sukenkely Wo 460 6. — rauda lLinkainiai: N susiedele KZ XLIV 
365 4, A gequäely 3, Ip drabuzelems 3, siratelems s. — rauda Kol- 
tynjany: A geguiely Wo 431 18, I naslaiteh 431 27, Np asareles 
432 2. — dain. Dowk.: Ip Iydekeliems Schl. 28 :. dain. Girtoko!': 
N purvindle Wo 460 ı3, G purvineles 460 ıs. — dain.Dusjaty: G mätyne- 


ı) Ich habe hier alle Beispiele aufgenommen, die nach bekannter Regel hinter 
mehr als zweisilbigem Stamm -€e, nicht -#l&E haben, auch aus Denkmälern, die den 
Unterschied nicht aufweisen bzw. ihn nicht erkennen lassen. — Für die Bewertung 
des Materials erwächst daraus keinerlei Komplikation, sobald man in Zweifelsfällen die 
entsprechenden Verhältnisse bei -@/eE p. ı9öff. vergleichend hinzuzieht. Für alle 
Fälle habe ich mich oben nicht auf Angabe der Flexionsform im Suffix beschränkt, 
sondern stets das ganze Wort ausgeschrieben. 
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les Wo 364 ı2, A -Ey 24; bainytselen 490 4; Ip aSardlem 362 24 usw. 
— dain. Birshi: 6 laksztingietes BF p. 2, Nr. 2 2, naktitieles 2 ı:, 
L szakielelej 2 5; Np sasuteles ı 3, lalijeles ı 3 usw. — dain. Wo- 
bolniki (f-Dialekt): G siasutelas Wo 344 ı, Np pusvirdlas 343 27. 
— dain. Novomjesto: G motinedles Wo 348 ı; I vasarele 349 36, 38; 
Ip asaredlem 348 ıo usw. — dain. Wekschni: Ip rankuoneliems 
Wo 314 32. — dain. Löbarten: Ip pajurelems, pämarelems BF p. 29, 
Nr. 536. — dain. Wo Nr. ıı8 (aus einem %-Dialekt): NV lelijela, 
mütinela 458 27, 34 usw.; A mütinela 32, Np asarelös 36. Ebenso 
dain. aus Palangos Juze: siesutela BB XV 146. 

Donaleitis: Np gadyneles b. Brückner Fremdw. 35. — Bara- 
nowski An. Szil.: N sudulele (sedul&le) 79; Np aszaretes (-Eles) 187. 

-elE bei Nomina agentis (L 464). 

Zemaite. Budyne: G numireles „der Toten“ Wo 421 ze, 
427 35 USW. 

-ele in Tiernamen (L 482): 

kirmele „Wurm“. 

KDL: L kirmeleje s. v. „beiwohnen“, Np kirmeles s. v. „er- 
starren“, „Gewürm“ usw.; Ip -elemis s. v. „abgehen“ 5). 

Ps: Np kirmeles 148 ı0. — Dau P: NV kirmele 202 32, 227 33, 
Np kirmeles 254 2ı. 

Brod.: Np kirmeles Schl. 108. 

Godlewa pas.: Np kirmeles LB 178 (2), kirmelem ib. (2). — 
Swjadosze: N kirmeldE Wo 353 25. 

musele „Fliege“. 

Zemaite. Budyne: Np museles Wo 421 9, 3:5. 

skruzdeld „Ameise“. 

Br. Post.: Np skrusdeles IF XIV 97. — SzPu: Np skru(z)detes 
I, 482. 

utelE „Laus“. 

KDL: utelemis s. v. „beschütten“. 

Ps: Np uteles 105 31. 

Brod.: Np ülteles Schl. 108. | 

Chweidany-Schwekschne: Ip utieliemis Wo 319 44. 

Anhangsweise erwähne ich den Pfanzennamen 

meteles „Wermut“ KDL =. v. 
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-ole. 
kaukole „Schädel“ (L 494). 
Dau P: G kaukoles 211 35. 


küpöles „Johanniskraut“. 
Galbrasten: Ip kupölems Wo 294 35. 


-uole. 


serbuole „Schwarze Johannisbeere“. dain. Gerwjaty: sar- 
buolesun Wo 399 ı. 


rt. 
kalvore „Fetthenne“. 


Löbarten: N kalvore BF 74. 


n. 
Suffix -ene. 


NT: G karalienes ApG. 827. — BrBi: karalienes BG 2711. — 
Post. 1600: & Morkuwienes Wo 464 ıs, Wnucikienies 15/16, Marszalt- 
kienes ı6. — Forma 1651: & Zasonienes Wo 268 ı9. — Zemaite. 
Budyne: G Vincentienes Wo 431 7. — SavaitraStis 24. Jan. 1913 
p. 67: grafienes. 

Jucknischken: G vakarenes IF XXXI 440. — Godlewa 
Hochzeitsspr.: G Simanöenes Starkeviezenes LB 271. — Andrje- 
jewo: N kuptsieni Wo 323 ı. 

dain. Godlewa: N Mauszöne, Irszene LB Nr. 14 >. 

Donaleitis: Np lapenes Wiedemann Hb. 210 ı03. — Bara- 
nowski An. Szil.: N Zalktiene (-Ene) 73. — Kapsas: N Trardauskiene 
Wo 408 ı. 


Suffix -yne (L 408ff.). 


NT: Ip melinemis ı Petr. 2 24 (ebenso NT 1701: BG ı2). — 
Lp lindinesa Off. 6 ıs. — Ps. Ls ersketyneje 58 10, nendryneje 68 3ı. 
— BrBi: Np welksnines BG 57. — Ps 1598: L lindiney AslPh XIH 
586 (143 3). — Post. Gaig.: melenemis (= -ynenis) Gaig. p. 21, 
natrinemis Wo 253 ı1ı. — Dau PP: dilginemis 131 36, lipinemis 359 37. 
— SzPu: dilginiemis Wien. Sitzber. CVIH 341, Ls szwyntiney Wo 
262 36. | 

Zemaite. Budyne: L budyneje Wo 423 39, 426 36, -€]’ 429 33. 
— Savaitraßtis 2ı. Febr. 1913 p. 82: G tevynes. — Dowk.: Lp 
geriniest Wien. Sitzber. CVIII 396. 
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OSkab.: G nakvines Wo 297 32. — Godlewa pas.: G nakvynes 
LB 175, 229(2). — Swjadosze: Np melyjnes Wo 351 19; N lindyne 
Wo 351 24/5. — Buividze: A kaimyny Wo 485 26. — Janischki: 
G tankijnes Wo 327 8/9, birbijnes 332 40. 

dain. Dusjaty: pusinem Wo 363 29. 

Donaleitis: Np Alampynes Wiedemann Hb. 205 9; birbynems 
Wo 276 3ı. — Baranowski An. Szil.: N kimsijne (-jne) 19, tewijne 
(tewijne) 221, A tewyny (tewijne) 277 USW. 

Vaicaitis: G. fevynes Wo 489 ı7. 


Sufix -One, -öne.') 

KDL: G keliönes s. v. „Reise‘‘ usw. — malönes s. v. „leben“. — 
KG: G keliönes $ 1524. 

NT: G karionesp 2 Tim. 2 4; G kelones L 9 3; L kelonej L 12 55; 
G malones L ı :8, -espi Gal. ı 6, L malonej)’ L 252 usw. NTK: G 
keliönes Jh. 4 6; L malöneje Luc. 2 52. — Ps: G malones 5 8, 33 ı8 usw. — 
BrBi: G malones BG 27ıl., L malonije ib. 134. — BrP: G Ae- 
lones IF XIV ı1o. — LLDI: G malanes BG 246. LLDI: G malones 
Hermann, Konjunktionals. 12. — Willent: G malones ib. 26, Wo 
257 33. — Dau P: G malones 32 24, 34 31, 37 >9 USw.; -esSp 87 14; 
L malmeie 88 ıs. — Dau Kat.: G malönes Wo 261 ı34. — Post. 
1600: G malones BG 129. — Kat. 1598: L matoneia AslPh XIH 565. 
— Kat. 1605: I malony Hermann, Konjunktionals. 40. — Kn. Nob.: 
L malone BG 222. — Moksl. Skajt.: Ip malöonymys MSL XIU ı 19. — 
Post. Gaig.: G@ malanes Hermann, Konjunktionals. 16; L malanei 
Gaig. 12. — 

Urkunde 1578: G malones Hermann, Konjunktionals. 62. — 
Mandat 1589: G malones BB IH ııg ı. — Baranowski (Brief): 
(+ kelones Wo 475 Anm. — Savaitrastis 4. Okt. 1912: G abejone:. 


Swjadosze: I malanı Wo 35425.. — Buividze: kelönan 
Gauthiot, Le parler de B. 8ı. — Janischki: L Aelüöne Wo 330 ı:. 
Baranowski An. Szil. G mudiönes (mediönes) 139. — Da- 


gilis: G malönes Wo 403 37. 

Ebenso bei den movierten Feminina: 

G ligones Zemaite. Budyne Wo 414 13, 6. 

ı) Die Akzentdoppelheit (Kurschat hat malöne, aber keliöne) ist wohl so zu 
erklären, daß der Schleifton von dem aus dem Slavischen stammenden -one her-: 
übergenommen ist. Über dieses p. 180f. 
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G palaidones NT: ı Kor. 6 ı5, #sp ı6; NVp palaidones Jac. 4 4. 
NT 1701: G palaidones ı Kor. 6 15: BG 12.) 


-Uüne: 

atkünemis Dau P 290 7%. 

pirmunes (Np) NT R. ı1 ı6, ı Kor. 16 15 usw.‘) 

virszüne (Ls) Kakschen (Kum.) Schl. 186; @ virszünes God- 
lewa pas. LB 224, 231, virszünem 225; Dusjaty: G virsimes 
Wo 369 23; Np wirszünes (-es) Baranowski An. Szil. 95, 225 usw., 
Ip wirszüinem (-£mis) 215. 

Hierber namünes (nemünes) Baranowski An. Szil. 44 irgendeine Pilzart? 


Oder mit fremdem Suffix wie der Pflanzenname ramunas (ramunes) 105 „Kamillen“? 


(Bei KDL s. v. „Kamille“ und bei Ruhig (Schl. 64) remündcs (dazu Brückner 
Fremdw. 125 £.).) 


-une: 
G pirmünes Dau P 1457. 
Np siubuones Wo 487 24. 
Rayaine „Ragnit“. 
Moswid: G Ragaynes Wo 249 ı4, ı7; L Ragaynetja ib. 249 31. — 
Ps 1625: G Ragaines BG XXV. 


2. Lettisch. 
l. 
wa(m)bole „Käfer“: N Pas. II 14. (+ A wambol:). 


n. 

Lokalsuffix -ene: 
NT: G tureenes Mt. 4 =ı, kureenes 12 44, A tureeni Mt. 17 zo usw. 
Pas.: G@ schejeenes I 30, A zitureeni 1 16 usw. 


Saussen: N fäcleene, tuwireene, kuireene BB XII 230. 
Dz&ösm.: G täleenes ı5 (Sackenhausen) usw. 


Femininsuffix -ene: 
Saussen: kei/ereene, käläjeene, Staugeene BB XII 230. 
ı) Daneben mit (slavisierendem) -üne: N pataidüne Dau P 515. — S. 


L 392, 397. 
2) s. pirmünd unten. 
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-aine: 

villaine „Wolldecke“. 

Pas.: wdain: II 88. 

Dz &sm.: villainem Lautenb. 74. 

Anm. Bei L 139 unter b) wird ein Sufhix -unis für Nomina agentis angeführt, 
das im Fem. -tune lautet. Ich bezweifle, ob wir es hier verwerten dürfen: denn wenn 
Leskien a. a.0. 395 das lit. Suffix -ünas (-une) — und sicher mit Becht — dem 
Slavischen entlehnt sein läßt, so lehrt ein Vergleich vom lit. KMaiduna: mit lett. 
klaiduns „Herumtreiber“ u. dgl., daß fürs lettische -unis, -une dasselbe zu gelten 
hat. Ein wadone „Führerin“, wie es Pas. Il 55 steht, laßt sich also für die lett. 
Sprachgeschichte nicht vorbehaltlos verwenden, von dem bis auf den Kern fremden 
kalpüune „Magd“ nicht zu reden [NT kalponehm Mc. 14 «, ApG. 2 ı» usw.: Pas. 
kalponi I 1 10 usw.; Kur. Nehrung: kalpone Voelkel, Lett. Sprachreste 13; Dz&esm. 
kalponi 213 (Salisburg)]. — Auch mayune „Mohn“ ist Lehnwort (Bezzenberger 
Gött. gel. Anz. 1896, 955f.). Gehört der Eigenname Berzüune (Dzesm. 308. 
Lubahn, L Ber/one) zu der L 391f. unter c) genannten Kategorie? (bei StLD 38: 
und DL 748 Behr/aune). 


Litauisch und Lettisch stimmen überein im Femininsuffix 
-öne, -ne (p. 169, 171); von oben nicht beiderseits belegten Fällen 
kommt noch in Betracht: 

lit. -@lE in birbüle „Schmeißfliege“ = lett. -üle in vabüle „Käfer“ 
L 494. Vgl. auch noch IL, 282 üb. lit. -ne = lett. -ene. 

Das Wenige aus dem Preußischen ist nicht von Belang: 
peröni „Gemeinde“ + A perönin, perönien Trautmann 396; A mal- 
dünin „Jugend“ ıb. 374. 


C. Stämme auf Konsonant + Liquida oder Nasal. 
I. Litauisch. 
Konsonant +7. 


angle „Kohle“.') Post. Gaig.: anglemis Wo 253 28. 

aukle „Kinderwärterin“. Dau P: duklemus 350 27. 

batdiykle „Scheuche“. Koltynjany: baidyklem Wo 386 nı. 

pl. dümples „Blasebalg“. KDL: N dumples s. v. „Blasebalg“. 

egle „Tanne“. 

BrBi: Np wegles BG 318 :. 

Baranowski An. Szil. „egtem (Eglemis) 38, 72. 

gerkl& „Gurgel“. Zemaite. Budyne: L gerkleje Wo 415 234. 

ı) anglis KLD usw.; wohl älter wegen abg. ogle L 470. Aber auch lett. uyle 
y- 176. 
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girtükle „Trunkenbold“. 

NT: girtöklemis Mt. 24 499; Dau P: Np girtühles 173 ı7. 

pl. kankles „Harfe“.‘) 

KDL: N kankles s. v. „Harfe“, „Laute“, I kanklemis s. v. „Lauten- 
spiel“ usw. | 

BrBi: N kankles BG 356. 

kanli)ukszle „Pferdestall. Dau P: L Aaniuhszleie 54245, 
56 ı5 USW. | 

kebukle „Haken“. BrBi: kebuklemis BG 2g4l. 

kurkle „Wurm (Skorpion)“.”) NT: D kurklens Off. 9 ıo. 

medziukle „Jagd“. Dozuhnen: G medzükles IF XXXI 446 
(2 mal). 

naszle „Witwe“. 

NT: näslesp Luc. 4 26; Np nuüsles ApG. 6 ı, 9 309, ndslems ı Kor. 
7 9. — BrBi: G naschlies BG 296 1; Dp naschliems 3221. — Dau P: 
G naszles 69 30, 292 ı9 usw. (Dowk.: G naszlies Wien. Sitzber. 
CVIH 401.) 

Galbrasten: G naszles Wo 291 ı. — Godlewa pas.: N 
naszl€E LB 233 (@, usw. — Koltynjany: N naszlE Wo 388 ı9. 

daın. Godlewa: N naszle LB Nr 58 ı6, 60 3 usw. — dain. 
Mac’kowa: N nasle Wo 442 20, 26 USW. | 

purle „caltha palustris“. 

KDL: Np pärles s. v. „Gänseblume“. 

püsle „Blase“. Donaleitis: N »usl€E Wiedemann Hb. 200 zı. 

rauple „Blatter“. 

KLD: Ip rauplemis s. v. raupld; KDL: rauplemis s. v. „Blat- 
tern“ (2). Donaleitis: Ip rauplems Wiedem. Hb. 202 ss. 

pl. re'kles „Bodenraum“. BrBi: Np riekles BG 320l. 

pl. reples „Zange“. Schl. I: reples 296. 

pl. stäkles „Webstuhl“. KG: stäkles & 1298. 

Savaitrastis 24. Jan. 1913, p. 66: L staklese. 

sterble „Schoß“. Dusjaty: L starbli Wo 368 >:. 

strullE „Wasserstrahl“ (vgl. L 498). KLD: Ip striäklemis s. v. 
sübukle „Schaukel“. dain. Nesselm.: L subükle Schl. ıo, 


1) Über die unwahrscheinliche Annahme finnischer Herkunft s. Thomsen 
Beröringer 178 fi. — künklys bei Donaleitis Wo 279 45 beweist nichts für die 
Ursprünglickheit des i-Stammes; lett. kukle(s) (tinn. kantele). 

2) Zur Bedeutung s. L 456 s. v. kurklis. 
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-aine: 
villaine „Wolldecke“. 


Pas.: wilaini III 88. 
Dz&sm.: villainem Tautenb. 74. 


Anm. Bei L 139 unter b) wird ein Suffix -tnis für Nomina agentis angeführt, 
das im Fem. -ıne lautet. Ich bezweifle, ob wir es hier verwerten dürfen; denn wenn 
Leskien a. a.O. 395 das lit. Suffix -ünas (-üne) — und sicher mit Recht — dem 
Slavischen entlehnt sein läßt, so lehrt ein Vergleich vom lit. klaidünas mit lett. 
klaidins „Herumtreiber“ u. dgl., daß fürs lettische -ünis, -üne dasselbe zu gelten 
hat. Ein wadone „Führerin“, wie es Pas. Il 55 steht, läßt sich also für die lett. 
Sprachgeschichte nicht vorbehaltlos verwenden, von dem bis auf den Kern fremden 
kalpüne „Magd“ nicht zu reden [NT kulponehm Mc. 14 , ApG. 2 ı8 usw.; Pas. 
kalponi I 110 usw.; Kur. Nehrung: kalpone Voelkel, Lett. Sprachreste 13; Dz&ösm. 
kalponi 213 (Salisburg)]. — Auch magune „Mohn“ ist Lehnwort (Bezzenberger 
Gött. gel. Anz. 1896, 955f.). Gehört der Eigenname Berzüne (Dzüsm. 398, 
Lubahn, L Ber/on£) zu der L 391f. unter c) genannten Kategorie? (bei StLD 38: 
und DL 748 Behr /aune). 


Litauisch und Lettisch stimmen überein im Femininsuffix 
-Öne, -ne (p. 169, 171); von oben nicht beiderseits belegten Fällen 
kommt noch in Betracht: 

lit. -ulE in birbüle „Schmeißfliege“ = lett. -We in vabüle „Käfer“ 
L 494. Vgl. auch noch I, 282 üb. lit. -&ne = lett. -ene. 

Das Wenige aus dem Preußischen ist nicht von Belang: 
peröni „Gemeinde“ + A peronin, perönien Trautmann 396; A mal- 
dünin „Jugend“ ib. 374. 


C. Stämme auf Konsonant + Liquida oder Nasal. 
I. Litauisch. 
Konsonant +1. 


angle „Kohle“.‘) Post. Gaig.: anglemis Wo 25328. 

aukle „Kinderwärterin“ Dau P: duklemus 350 27. 

baidijkle „Scheuche“. Koltynjany: baidyklem Wo 386 nı. 
pl. düemples „Blasebalg“. KDL: N düumples s. v. „Blasebalg“. 
egle „Tanne“. 

BrBi: Np egles BG 318 :. 

Baranowski An. Szil. „egtem (Eyldmıs) 38, 72. 

gerkle „Gurgel“. Zemaite. Budyne: L yerkleje Wo 415 234. 


ı) anglis KLD usw.; wohl älter wegen abg. ogle L 470. Aber auch lett. üyle 
p. 176. 
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girtükle „Trunkenbold“. 

NT: girtöklemis Mt. 24 49; Dau P: Np girtüuhles 173 ı7. 

pl. kankles „Harfe“.') 

KDL: N kaikles s. v. „Harfe“, „Laute“, I kaniklemis s. v. „Lauten- 
spiel“ usw. | 

BrBi: N kankles BG 356. 

kanli)ukszle „Pferdestall. Dau P: I, Aanöukszleie 54 245, 
56 ı5s USW. | 

kebukle „Haken“. BrBi: kebuklemis BG 294. 

kurkle „Wurm (Skorpion)“.”) NT: D kurklems Off. 9 ıo. 

medztükle „Jagd“. Dozuhnen: G medzükles IF XXXI 446 
(2 mal). 

naszleE „Witwe“. 

NT: nüslesp Luc. 4 26; Np nüsles ApG. 6 ı, 9 39, ndslems ı Kor. 
79. — BrBi: G naschlies BG 296 r; Dp naschliems 3221. — Dau P: 
G naszles 69 30, 292 ı9 usw. (Dowk.: G naszlies Wien. Sitzber. 
CVIO 401.) 

Galbrasten: G naszlee Wo 291 ı. — Godlewa pas.: N 
naszlE LB 233 2, usw. — Koltynjany: N naszlöE Wo 388 ı9. 

dain. Godlewa: N naszle LB Nr 58 ı6, 60 3 usw. — dain. 
Mac’kowa: N nasle Wo 442 20, 26 USW. | 

purle „caltha palustris“. 

KDL: Np pärls s. v. „Gänseblume“. 

püsle „Blase“. Donaleitis: N puslid Wiedemann Hb. 200 zı. 

rauple „Blatter“. 

KLD: Ip rauplemis s. v. raupld; KDL: rauplemis s. v. „Blat- 
tern“ (2). Donaleitis: Ip rauplöms Wiedem. Hb. 202 ss. 

pl. re'kles „Bodenraum“. BrBi: Np rielles BG 3201. 

pl. reples „Zange“. Schl. I: reples 296. 

pl. stäkles „Webstuhl“. KG: stäkles & 1298. 

Savaitrastis 24. Jan. 1913, p. 66: L staklese. 

sterblE „Schoß“. Dusjaty: L starblöi Wo 368 ;. 

strukle „Wasserstrahl“ (vgl. L 498). KLD: Ip striuklemis s. v. 
sübukle „Schaukel“. dain. Nesselm.: L subükle Schl. 10. 


1) Über die unwahrscheinliche Annahme finnischer Herkunft s. Thomsen 
Beröringer 178 fi. — künklys bei Donaleitis Wo 279 4s beweist nichts für die 
Ursprünglickheit des i-Stammes; lett. kukle(s) (finn. kantele). 

2) Zur Bedeutung s. L 456 s. v. kurklis. 
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szandjkle „Weberschiffchen“. Godlewa pas.: N szandykle 
LB 223. 

szuyple „Schere“. BrBi: schniplemis BG 32gr. 

teisjykle „Regel“. 

NT: G teisykle Gal. 6 16 aus NT 1701: teisykles BG 3321. 

pl. tutunles „Tute“. BrBi: N tutukles BG 356. 

varlde „Frosch“. 

KDL: G warles s. v. „Froschkeule“, Ip warlemis s. v. „wim- 
meln“. NT: varlems Off. 16 ı,. — BrBi: warlemis BG 2861. — 
KoltynjJany: I varli Wo 386 ;. 

veisle „Zucht“. KLD: G weisles s. v. 

veizdykle „Sehglas“. Dau P: G weizdikles 234 22. 

pl. Zirkles „Schere“. 

KDL: N Zirkles s. v. „Gartenschere“, „Schere“ usw.; I Zörklemis 
s. v. „Aurchschneiden“. 

BrBi: schirklemis BG 329r. 

zvejokle „Fischfang“. Godlewa pas.: G ävejökles LB 162'. 


Konsonant +r. 
nendre „Rohr“. 


KDL: nendremis s. v. „Rohrstuhl“. 

NT: G nendres Mt. 115, 1220 usw. — NTK: G nendres Me. 
14 36, Luc. 7 24. — BrBi: Np nendres BG 343r. — Willent: Np 
nendres Ba 343r. — DauP: ( nedres 25 33, 30 9, 226 30 USW. 

Mac’kowa: Np nendres Wo 450 4. 

dain. Godlewa: N nendre LB Nr. 3 7. 

Baranowski An. Szil.: Np mindres (mendres) 97, 228. 

zayre „Pflug“. 

KDL: G Zägres s. v. „Pflugbaum“. 

NT: Zagrespi L 9 e. 

Mac’kowa: N ZagrE Wo 450 ıı. 

dain. Gerwjaty: I Zagri Wo 397 3. 


| Konsonant +n. 
pl. drignes „Bilsenkraut“. KDL: drignes s. v. „Bilsenkraut“, 
„Tollkraut“. 


pl. durnes „Bilsenkraut“. KDL: N durnes s. v. „Bilsenkraut“, 
„Tollkraut“. 
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pukne „Blatter“. BrBi: Np puknes BG 318r.') 

usne „Distel“.) | 

BrBi: Np usnes BG 49. — Post. Gaig.: usnemis Wo 253 ıo. 
Mac’kowa: G usnes Wo 451 3. 


+ 


Konsonant +m. 


bausıne „Zucht“. Kakschen (Kum.): G bausmes Schl. 186. 

drausme „Zucht“. 

KLD: L drausmeje s.v. — KDL: drausmeje s. v. „Hauszucht“. 

NT: G drausmes Hebr. 12 ;; drausmöje Eph. 6 4. 

Kakschen (Kum.): & drausmes Schl. 186. 

gelme „Tiefe“. Dagilis: L gelme)' Wo 404 4. 

gesme „Gesang“. 

NT: G giesmes O#. 14 3; Ip giesmemis ApG. 16 25, Eph. 5 ı9 
usw. — Ps: G giesmes 18 1. — Moswid: gesmemis Wo 249 ı1ı. — 
Ps 1598: giesmems AslPh XII 582 (42 s), — Giesm. 1598: Np 
giesmes AslPh XIII 587, 598 Überschr. — Dau P: Np giesmes 
98 21, 303 23. 

dain. Birshi: Lp giesmese BF p. 3, Nr. 2 ıo. 


Donaleitis: Np yesmes Wiedemann Hb. 212 ı69. — Bara- 
nowski An. Szil.: L gesm&j’ (gesmej.) 319, Np giesmes (gesmes) 193 
usw. — Dagilis: giesmes Wo 406 e. 


grausme „Warnung“. 

MT: L grausmeie BG 314; Np grasmes ib. 138. 

tarme „Sprache“. 

Baranowski (Brief): G tarmes Baran. u. Weber, Ostlit. Texte 
p. U, tarmems XIV usw. 

versme „Quelle“. 

NT: G versmes Off. 216. — Ps: versmes 6827. — DauP: G 
wersmes 37 31, -esp 38 3 usw. — Ps 1598: G wersmes AslPh XII 
582 (42 ı). 

Dagilis: versmE Wo go5 13. 


ı) Entlehnt? Vgl. L 375. — Im Suffix jedenfalls litauisch. 

2) usnis, -&s KLD, KDL s. v. „Distel“; üsnis Hagen Botanik b. BF ı92r. 
— Über -ne als Umbildung femininer ni-Stämme und die konkurrierende Form -nia 
s. unten p. 1806. 
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2. Lettisch. 
Konsonant +1. 


pl. dzirkles „Schere“. Pas.: d/irklem I 176 usw. 

egle „Fichte“. 

Pas.: egles I 43 usw. — Kur. Nehrung: egle Voelkel, Lett. 
Sprachreste ı1. 

Dz&sm.: egle 2ı (Zirau), egles 321 (Lenewarden); egle, eyli 
BiLS II 366, 349; egles Lautenb. 77; IF XVII 408 usw. 

jaunekle „Jungfrau“. Ps: jaunekles 148 ı:. 

kükle „Harfe“. 

NT: kokle ı Kor. 14 7, koklehm Off. 14 2 usw. — Ps: kokles s7 ;, 
koklehm 4 1, 6 ı usw. 

Pas.: kokle, kokles I 78 usw. 

mäcekle „Jüngerin“. NT: mahzekle ApG. 9 ze. 

rikle „Rachen“. 

NT: rihkle R. 3 ı;, rihkle 2 Tim. 4 ı7. 

Pas.: rihkles I ; usw. 

Dzesm.: rikli 863 (Oberbartau). 

ügle „Kohle“.') 

StLD s.v.: ohgle, ohgles, ohglehm. — StDL s.v.: ohglehm. 

NT: oglehm Jh. 18 ıs. — Ps: ogles 1204 usw. 

Pas.: oglee I 106 usw. — Dz&ösm.: ogle 372 (Lubahn). 

vedekle „Schwiegertochter“. NT: wedekle Luc. 12 53, wedekli 
Mt. 10 3:. 

Konsonant +». 


bedre „Grube“, „Gruft“. 


NT: bedri Mt. 21 ı3, bedre Mt. 12 11, 15 14 usw. — Ps: b«- 


drehm 74 20 USW. 
Pas.: bedri, bedr&E I ı4 usw. 
nedre „Rohr“. 


NT: needre Off. ı1 ı, needri Mt. 12 20, 27 29 usw. — Ps: ne- 


dres 68 31. 
Pas.: needres 1 ı7 usw. 


Dz&sm.: needres 74 (Kabillen), 234 (Luhde-Walk); niadri 


Lautenb. 61. 


1) Vgl. oben p. 172 m. Fußnote. 


\ D 
| \ 
[1 
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Konsonant +n. 

atraline „Witwe“. 

NT: atraitnes Mc. ı2 Überscht.; atraiknes Luc. 4 26 usw. 

Pas.: atraikne I ı usw. — Satz a. d. J. 1768: attraitneems 
JA XXV 832. 

Dz&sm.: atraitne, atraitni 325 (Oberbartau); atraitnes Lautenb. 7 ı. 
galütne „Wipfel“. 

Pas.: galotne 1 43, galotnem III 27 usw. 

mitne „Wohnung“. 

NT: mihtne Me. 5 3. 

sakne „Wurzel“.') 

NT: saknes Mt. 3 10, 13 6 USW. 

Pas.: saknem 143, 44 usw. 

senatne „alte Zeit“. Pas.: senatne I 176. 

Zur Bildung s. L 379. 

siksne „Riemen“.) NT: siksnes Mc. ı 7, Luc. 3 ı6 usw. 
slüugsne „Streifen“. Pas.: sloksnes I 9. 

pl. smelknes „feines Mehl“. Pas.: smelknes UI 92, 93. 

pl. sutnes „Speise aus Hafermehl“. Saussen: suitnes BB XIV 149. 
virkne „Aufgereihtes, Reihe“. StLD s. v.: wirkne. — Pas.: 

wirkni 1 179. 
zvaigzne „Stern“. 
NT: /waig/ne Mt. 2 ,, /waig/ni Mt. 2 2, /waig/nes, [waig/nehm 
Off. 1 20 usw. 
Pas.: /waig/nes 18 usw. 
Dz&ösm.: /waig/nes 823 (Oberbartau); zuvaigznes Lautenb. 27. 


Konsonant +4 m. 


dzelme „Tiefe“. Pas.: d/elm& 165 usw. 
pl. sekmes „Erfolg“. Pas.: sekmes Il 68. 
versme „Quelle“. Pas.: Ill 65. 


Unter diesen von mir gefundenen Belegen begegnen folgende 
Übereinstimmungen zwischen Litauisch und Lettisch: 


ı) lit. szaknis, -Es, preuß. sagnis V. 2) lit. sziksend „Riemenleder“. 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 12 
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lit. ange „Kohle“ — lett. üge p.ı72, 176. 
„ Egle „Tanne“ — „ egle p.1ı72, 176. 


„ kankles „Harfe“ — „. kükle p.ı73, 176. 
„ nendre „Rohr“ — ,„ nödre p. 174, 176. 
„ gelme „Tiefe“ — „ dezelme p. 175, 177. 
„ versme „Quelle“ — „ _versme p. 175, 177. 


Selbstverständlich sind auch identisch: 

lit. Zörkles „Schere“ — lett. dzirkles p. 174, 176, da es im 
Lettischen eine lautlich genau entsprechende Form zirkles gibt. 
Zur Schwankung des Anlauts bringt Endzelin BB XXIX 183 ff. 
Parallelen; eine befriedigende Erklärung verweigert das Material 
einstweilen. 


Der Vergleich lit. zörkles = lett. zirkles zeigt, welcher Anlaut als der ursprüng- 
lichere zu gelten hat. Das Wort wird am ehesten als *Zirg-kleE zu deuten sein, zu 
zergli „spreizen“ (wie Zirgei „Kreuzhölzer“, zirgles „zwei am Ende schräg verbun- 
dene Stangen“ Leskien Ablaut 358.) 

Die Benennung stammt von der Art und Weise, wie die Schere ihre Tätigkeit 
verrichtet; Suff.-kle wie in karkles „Leiter“, pinkle „Netz“ L 495. 

Lit. varle p. 174 steht lett. varde gegenüber (wardehm NT Off. 16 13, Ps 105 5, 
wahrdes Pas. I 2 usw.). Die Vergleichung mit armen. gort „Frosch“ scheint der 
lett. Lautform die Priorität zu sichern (vgl. dazu W. Schulze KL XLV 287°); lit. 
varl& wird dann nach andern Tierbezeichnungen wie del& „Blutegel“, dygle „Stich- 
ling“, kurkle „Wurm“ („Molch“? s. kurklis L 456) sein -/!&E bekommen haben, so daß 
bei einer Identifizierung fürs Urbaltische die Wörter oben bei -de (S. 120) einzu- 
reihen wären. 

Dazu aus L: 

lit. dukle „Kinderwärterin“ = lett. aukle 457. 

lit. karkles „Leiter“ = lett. karkles „Raufe“ 498. 

lit. stäkles „Webstuhl“ — lett. stakle „Teil des Webstuhles“ 498. 

lit. strüklE „Wasserstrahl“ = lett. strükle 498. 

lit. slugsne (1. slügsne) „Strophe“ = lett. slägsne „Streifen“. 

lit. sekme „Absatz von Waren“ = lett. sekme „Gedeihen“. 

Aus dem Preußischen stimmt gurcle „Gurgel“ V zu Hit. 
qurkle L 458, stacle „Stütze“ V zu stäkle(s) 498 (Trautmann 435) 
und, wegen der Pluralform besonders beweiskräftig, raples „Zange“ 
zu lit. röples L 460. Für Konsonant +r vgl. noch pl. passupres 
„Hulzgestell“ V Trautm. 390, [für Konsonant + die an sich irre- 
levanten Nominativformen wie blusne „Milz“ V = lit. bluäne (bluznis) 
Trautm. 313, pusne „Stiefel“ V (lit. pusznis) Trautm. 412, syrme 
„Korn“ V ib. 427]. 
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Für die Beispiele unkontrahierter Flexion bei den 8. 157 ff. 
behandelten Kategorien (Liquida und Nasal mit vorhergehendem 
langem Vokal, Diphthong oder Konsonanten) ist wiederum das 
starke Kontingent an Fremdwörtern charakteristisch, die durch 
ihre notwendige Ausschaltung sofort die „Ausnahmen“ nach Zahl 
und Gewicht um ihren wesentlichsten Bestandteil verringern. Ohne 
Vollständigkeit zu beabsichtigen, führe ich das Wichtigste an: 

Entlehnungen im Litauischen: 
auf langen Vokal + Liquida und Nasal: 

Zweisilbiges: nedelia „Woche“, „Sonntag“ [z. B. BıP: L 
nedelige IE XIV 95; DauP: G nedelos 4 20 usw., Brod.: Np nedelios 
Schl. 61; Schirwindt (Mar.): G nedelios Schl. 150; Mac’kowa: 
L nedeljg’ Wo 450 ıı; Godlewa pas.: G nedeliös LB 159; dain. 
Gerwjaty: L nedejigj’ Wo 398 35; dain. Popel: L nadeloj BF 
Nr. 44, p. 5 usw. usw.]. — skrynia „Kasten“ [DauP: G skrinios 
5223, L skrinioia 77 36 usw.; Zemaite. Budyne: G skrynios Wo 
426 ıı; Kurschen (Mar.): L sArynio Schl. 144; Godlewa pas.: N 
skryne LB 173 (3), G skrynios 215; dain. Gerwjaty: A skrynju Wo 
399 12, 17 USW. USW.) — priczynia „Ursache“, „Schuld“ [G priczinios, 
A pricziniy dain. Birshi BF Nr. 3 ı,3 p. 3; russ. pricina. Warum 
ım Lit. mouilliert?]. — »poniä „Herrin“, Dame“ [DauP: poniomus 
268 ı,, Godlewa pas.: N pone LB 166, G poniös 232; Kapsas: 
N ponja Wo 408 ı usw.]. — stdinia, stönia „Stall“ [Godl. pas.: 
stainios LB 231, stönios 255, L stoiniej 206; Dusjaty: staniam Wo 
3716; dain. Novomjesto: L steiniö Wo 349 25 usw.]. — skünia 
„Scheune“ [Mi: G skänios KDL s. v. „Tenne“; Kakschen (Kum.): 
G skünio Schl. 200]. — mylia „Meile“ [KG: G mylös 8 1555; 
Kurschen (Mar.): & myliös Schl. 143, Godlewa pas.: Np mylios 
LB 167 usw.]; skomia „Tisch“ [DauP: G skomios 50 31, skomiosp 
47 32 usw.) 

Mehrsilbiges: prastyria „Grabtuch“ [NT: prastyriomis Jh. 20 8; 
DauP: prastirion 239 ıo, prästiriomis 239 ı4 UsSw.]. — gavenia, pl. 
-ios „Fasten“ [KDL s. v. „fasten“, „Passion“, L gaweniose s. v. „Fasten- 
sonntag“; Dau P: gawenioie 142 29(2); Dusjaty: G gavenias Wo 
370 40 usw.]. — gadynia „Zeit“ [KDL: Np gadynvos s. v. „dermalig“, 
L gadyniose s. v. „früher“; Kakschen (Kum.): Lp yadyniose Schl. 
197 usw.]. — pästynia „Wüste“ [BrBi: L »ustiniaie, pustinoia 
BG 134; DauP: G pustinios 41 ı4, usw.]. — pametavonia „Geden- 


j2* 
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ken“ [Kat. 1598: pametawoniosp AslPh XIH 565]. — lakonia „Wasch- 
becken“ [DauP: dakönion 181 32]. 

Auf Konsonant + Liquida oder Nasal: 

szoblia „Säbel“ [dain OniSk.: Ip Sbljom Wo 393 3; Kapsas: 
Soblja Wo 408 ı4]. — pliüdrios „Pluderhosen“ [KDL s. v. „Hosen“]. — 
kükntia „Küche“ [Brod.: küknion Schl. 99; Kakschen (Kum.): L 
küknio Schl. 197, 198; Dusjaty: G küknias Wo 371 20,24, L kük- 
niaj 24]. — latarnia „Laterne“ [NT: latarniomis Jh. 18 3]. — posnia 
„Acker“ [dain. Mac’kowa: L posnjg’ Wo 442 ı2]. — G skubnjös 
dain. Konjawa Wo 457 2; = Umgestaltung von skomios, vgl. skob- 
neles KZ XLIV 363. — suknia „Kleid“ [Godl. pas.: Np süuknios 
LB 160, süuhkniom 158 usw.]. — 

In weitem Umfang existieren hier lituanisierte Formen mit 
e-Flexion, die zumteil gewiß einfach auf zweideutigen Kasus (Asp 
usw.) aufgebaut sind, zumteil aber auch eine unmittelbare An- 
lehnung an die regelmäßige litauische Deklinationsart bei entspre- 
chender Lautgestalt erfahren haben, kommen sie doch auch in 
Mundarten vor, die sonst iä- und e-Deklination sauber auseinander 
halten. Für den ersteren Fall nur ein paar Einzelbeispiele: G ne- 
deles NT: Luc. 24 ı usw., Np nedeles BrP IF XIV 95; L skryne dain. 
Schl. I 305; G skünes Kakschen (Kum.) Schl. 201 gegenüber 
Loc. skünio 200!, also wohl lediglich ein falsch in die Hochsprache 
umgesetztes dialekt. skuunes = -ios (myles Galbrasten Wo 293 26, >; 
neben endbetontem myliös 263 26, 294 33; KDL bietet dann unter 
„Meilenstein“ auch einen G myles usw.). — Auf die zweite Art 
sind z. B. zu erklären Fälle aus Godlewa wie der L sitaine (aller- 
dings in einer daina!) LB Nr. 78 11, N szobleE, G szobles LB 16>, 
163, 174 (pas.), wohl auch Szyrwids G gawienes Wien. Sitzber. 
CVIIH 339. — Instruktiv ist namentlich das Umsichgreifen des + 
bei entlehnten Wörtern auf -yne und -one: Sie fanden ganz un- 
ınittelbar an einheimischen Gebilden (oben p. 169 ff.) eine Stütze; 
so mag Baranowskis pästyne (püstyne) An. Szil. 18 als typisches 
Beispiel hier stehen. Bei denen auf -one geht die Amalgamierung 
mit den echtlitauischen Formen so weit, daß ich in den von mir 
durchforschten (Quellen überhaupt nur die beiden oben genannten 
Beispiele pametavoniosp und lakonion für die Bewahrung der ü- 
Flexion zu zitieren weiß; sonst ist mir bei slavischem (oder sla- 
visierendem) -one- nur -€- begegnet: vgl. budavones (Np) NT: Mc. 
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13 1; korawönes (Gs) KG $ 1518, koravones Ps: 39 ı1; koronemis 
Giedr. Wo 282 2ı, G korones Dau P 24323; tachonen Su BG 
297 T; mardawones Kn. Nob. BG 299r; molawönemis Dau P 5;; 
G palevöones Godlewa pas. LB 180, 219, 260; ponawones Kn. Nob. 
BG 2g99r, Np rastavönes Janischki Wo 334 ı6, G wendiawonis 
Dawadnas Pamokinnimas 1730: BG 212, L venczevone Kak- 
schen (Kum.) Schl. 194, 195; @ äegnones Ps: 109 ı7, Zegnönems 
Donaleitis b. Wiedemann Hb 203 ı22; anhangsweise sind noch 
bezdionemis Dau P 2ı ı, und G Zupönes Ps ı23 2 zu notieren. — 

Als Entlehnungen im Lettischen vgl.: 

nedela „Woche“ [BiLS: nedelu II 298, nedeldm 310, NT: ne- 
delus Mt. 28 ı, Mc. 162, Pas: nedelus I 24 usw.]; kukna „Küche“ 
[Pas: kuknas, kuknä 1 48 usw.]. 

Auch bära „Segel“ (Ap buhrus Pas: 1I 50) gehört hierher: 
aus estn. purje usw. — Thomsen Beröringer 163 trifft keine 
Entscheidung, ob das Wort aus dem Finnischen ins Baltische oder 
umgekehrt gewandert ist, neigt aber mehr zu der letzteren An- 
nahme. Seine Erwägnngen haben nichts Überzeugendes: Daß keine 
befriedigende Etymologie aus dem Finnischen heraus existiert, 
hat um so weniger zu besagen, als es mit dem Baltischen in die- 
sem Punkt nicht besser steht: Das Zurückgreifen auf eine in die- 
ser Sprache sonst nicht lebendige urindogermanische Wurzel 
bhur, noch dazu mit der Bedeutung „sich heftig bewegen, zucken“ 
usw. vermag ich wenigstens nicht als Etymologie anzuerkennen.') 
Die Media gegenüber der finn. Tenuis im Anlaut ist auffallend, 
findet aber gerade bei p:b ihre Parallele in pöhja : büja „zugrunde“ 
(Thomsen 43). Das Wort ist, wie Thomsen selbst bemerkt, in 
den finnischen Sprachen lebendiger als im Baltischen. 


Bei den echt baltischen Wörtern bleiben wiederum alle litau- 
ischen Formen bei Seite, die den „indifferenten“ Kasus angehö- 
ren. Schreibungen wie Alonias „Pfützen, unebne Stellen“ DauP 36, 
Zmönias 78 ı2 (aber -es ib. 19, 84 ı6), Zimias 2342, As Zimiq 280 ;, 
N kiaulia BrBi b. BG 305 r, Ap pesztynias dain. OSkab. L 410 

1) Lit. Dürjs „Schauer“ (vgl. Charpentier IF XXIX 378), zu dem düra se- 
mantisch so wie so nicht passen würde, ist slavisch (Brückner Fremdw. 75 m. 
Anm. 46). — Von bürjs ist wö-si-buryti „sich ereifern“, „erzürnen“ (Bezzenberger 
BB X\XVI 188) wohl erst abgeleitet (wie unser „wettern“). 
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sind von vornherein genügend durch die entscheidenden Belege 
S. 159 ff. charakterisiert; jedes weitere Wort wäre zu viel. 

Dasselbe Verfahren dürfen wir getrost einschlagen gegenüber 
dem fehlerhaften Np zmonias Punkta 1705 b. Wo 269 ı7, eine Ur- 
kunde mit vollkommen verwahrloster Orthographie und Sprache, 
deren Schreiber offenbar gar kein Litauisch verstanden hat; findet 
sich doch sogar ein zmonius ib. ı2 als Np! 

Dialektisches ja für E ın Girtokol’: dain. Ns seserelja 
Wo 461 2, motinelja 4, Np toruichjas 460 34, kamsinehjas 36 (vgl. die 
Verbalformen ätlekja 460 22, -neSja 24, liepja 459 24);). 

Daß ich dem bei BG 99 aus N neben m£eles zitierten melios 
meinen Glauben versage, solange N die einzige Quelle bleibt, ver- 
steht sich von selbst; ein noch verdächtigerer Kumpan ist skaidu- 
lios „Flachs- oder Hanffasern“ KLDI aus Koadjuthen, bei dem 
das ü sicher falsch ist. (Masc. skaidulis N b. L 486 zu den Bildungen 
auf -ulis); es handelt sich um einfache Lexikographenschnitzer 
(falsche Abstraktion aus dem G -ia).') 

Eigenartig ist wiederum Kurschats Verhalten bei dem Wort 
für „Nebel“. Er gibt in KLD die Formen mygle, myglie, myglia 
und mygla. Von diesen scheidet sofort myglie als direkte Unform 
aus; es ist aus ihr nur so viel zu entnehmen, daß Kurschat bei 
der Aufzeichnung des Wortes sich nicht ganz sicher gefühlt hat. 
— Im KDL erscheinen denn auch nur mygle s. v. „Nebel“ (viermal), 
„uebelicht“; muyglia N s.v. „heben II“, „Nebel“, „senken“, „verdich- 
ten“, „verlieren 11%; A myglig s. v. „einhüllen“ Is myglia s. v. 
„einhüllen“, „trüben“, „umnebeln“ (2); myglä s. v. „Nebel“ (an erster 
Stelle neben -id und -€ genannt); für keine Flexionsart ist eine 
entscheidende Form belegt, da ja auch der N myglia aus dem 
viermal so geschriebenen Is myglia und dem A myglia abstra- 
hiert sein kann, dessen -a = -e ist. Dazu kommt, daß die Ver- 
gleichung die Form migla als die allein ursprüngliche erweist: 
lett. migla: StLD, StDL s.v.; Pas.: miglä IT ıs5, Il 17, miglas U 2; 
Austrums: migla IF XVII 410; Perwelk a. d. Kur. Nehrung: mxw- 
yela BB XXVII 262, Dz&ösm.: migla, migla 52 (Goldingen), miglä 
4793 (Erlau), migla BiLS II 349. — Über die Grenzen des Bal- 


1) Ich habe kein einschlägiges Material aus der Mundart von Koadjuthen 
zur Verfügung; die geographische Lage des Ortes aber läßt vermuten, daß dort der 
N lautgesetzlich auf alle Fülle als *sAuidüles gesprochen würde. 
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tischen hinaus weisen abg. mpgla, gr. öuiyAn, und aus dem Litau- 
ischen selbst kann ich neben Schleichers migla (Glossar) noch 
den N migla dain. Mac’kowa Wo 443 20, 29, migla dain. Gerwjaty 
ib. 402 ı8 beibringen. — Daß daneben wirklich im Litauischen — 
und nur hier — ein :@-Stamm existiert, bezeugt N migle, I migle 
BrBi b. BG 203, 5ı, wieder Formen, denen man die Flexionsart 
nicht ansehen kann. Der Vollständigkeit halber nenne ich noch 
das maskuline myglis Ties. priet. und Klooschen BF 1421. — 
Soviel ergibt sich mit Sicherheit: Alt ist nur migla, und ob die 
unkontrahierte iä-Form myglia wirklich als solche anzuerkennen 
ist, bleibt unentschieden, bis außerhalb Kurschats ein einwand- 
freier Beleg sich findet. Verwirklicht sich das — was ich bezweifle 
— so handelt es sich um ein Kompromiß zwischen miglä und 
migle, indem dessen weiches !' auf den @-Stamm überging, eine 
Erscheinung, die uns mit Sicherheit bei der Trias eile-eila—eilia 
p. 193ff. begegnen wird. 

Beim Rest steht in der weitaus überwiegenden Mehrzahl die 
i@-Form wieder so deutlich im Zusammenhang mit besonderen Um- 
ständen, daß es schwer fallen dürfte, auch nur eines der Beispiele 
mit Bestimmtheit als Reflex jenes alten Zustandes zu reklamieren, 
der, formelhaft ausgedrückt, in einem Paradigma *saule: *sauliäs 
oder *nendre — *nendriäs p. 87 wurzelt; und soweit man versucht 
sein könnte, unter Ausschaltung der offenkundigen Neubildungen 
wenigstens mittelbar auf diesen Zustand zurückzugreifen, so ließe 
sich im besten Fall doch nur sagen, daß eben jene besonderen 
Umstände allein die Bewahrung von :ä-Formen verschuldet haben, 
und daß die allgemeine Ausgleichungsregel, nach der wir 2-Flexion 
zu erwarten haben, durch die Ausnahmen ihre Bestätigung erhält. 
Es lassen sich zunächst wieder mehrere Kategorien scheiden, 
nämlich 

I. Nomina agentis mit meist verächtlichem Nebensinn, 
vgl. p. 140. Nach den Ausführungen bei L 313 sind von vorn- 
herein die meisten Beispiele im Lettischen zu erwarten: vgl. 
äla „dwatscher, flüchtiger Mensch“ StLD, (ahld); bez-kaunu „Un- 
verschämter“ L 316: ebenso Ap ne-kaunas Pas. 1 171; püsl’a 
„Blaser, einer der mit Anblasen Krankheiten bespricht“ L 454 (508); 
ril’a „Fresser“ L 454; täl’a, tül’a „Zauderer, Hudler“ StLD (toha, 
tuhla). — Aus dem Litauischen steht der Np nebilios „die Stum- 
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men“ DauP 28 ıs (zu bylü „Rede“) dem ne-Zadiia von p. 114 
nahe, daß man sogar eine direkte Analogiebildung annehmen könnte. 


2. Es ıst bekannt, daß im Baltischen nicht selten an Stelle 
eines etymologisch berechtigten ? vor Sonorlaut ein 2 erscheint, 
eine spezifische Eigentümlichkeit dieses Sprachzweiges, in ihrem 
sekundären Ursprung besonders klar in die Augen springend 
dort, wo die Ablautreihe auf :l, in aus idg. |, n usw. weist. Die 
Frage, was an diesem Prozeß lautgesetzlich ist (eventuell bloße 
„Halblänge“, vgl. L 269 f. s. v. pyle), was etwa analogisch, wird sich 
kaum jemals in jedem Einzelfall glatt entscheiden lassen und ist 
für unseren Gegenstand irrelevant; hier genügt es, die Tatsache 
zu konstatieren. Die Feminina unserer Klasse, die solchen Voka- 
lismus zeigen, haben sich in ihrer Flexion gewöhnlich den von 
Haus aus langvokalischen Stämmen angeschlossen (skyle usw., ich 
verweise der Einfachheit halber auf das Verzeichnis bei L 26gf.) 
Aber es fehlt auch nicht an Beispielen mit -za, und hier ist offen- 
kundig, daß die Längung erst spät eingetreten ist. Mit anderen 
Worten: die Fälle gehören von rechtswegen zum giria-Typus. 
Hierher stellt sich 

lit. minia, mynia „Menge“. Die Form, die mir allein in den 
Texten begegnet ist, ist minia, und mag sich darunter auch die 
eine oder andere Stelle befinden, deren Orthographie über die 
Quantität des ö keinen Aufschluß gibt (vgl. Leskien Ablaut 336). 
so legt doch die Summe aller Belege Zeugnis ab: DauP: N mı- 
nia 4 31, miniosp 118 24, Np minios 4 33, IOO 22, IOI 25, I2O 20, Mi- 
niomus 118 18, Miniomis 9 ı usw. — SzPu: minia L 312. — Giedr.: 
minia L 312. — [Su: minea BG 79 (Mt.9 25), A mine BG 60.) — 
lwin'ski: minia L 312. — minia, -ios hat sich auch der Savait- 
rastis (24. Jan. 1913, p. 68) aus Wilna verschreiben lassen, und 
ich würde das Wort getrost oben beim giria-Typus mit aufgezählt 
haben, stünde nicht KLDL (aus N) s. v. die Schreibung mynia, -ios, 
myniomis „haufenweise“. (iewiß könnte man hier der Quantitierung 
mit einiger Skepsis gegenüberstehen, wenn sie nicht durch das 


nachher zu besprechende mynid „Andenken“ sich als unverdächtig 
herausstellte.') 


1) Auch das bei Baranowskiu.Weber, Ostlit. Texte XVI angeführte mynia ist 
wohl = „Menge“ und nicht das erstarrte mynid „Andenken“. 


mw. 
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Anmerkung. Leskien L 312 verbindet minia mit minti „treten“, für das 
durch gr. yereiv „treten“ *mn- als Vorform erwiesen wird [person (Sappho) He- 
phaest. p. 36 zz Consbruch]. — Besser vergleicht man wohl die Sippe von got. manags; 
für die Beurteilung des Vokalismus bleibt sich das gleich. Ausgeschlossen ist Ent- 
lehnung aus russ. Zmen’a oder Zmina „Handvoll“ trotz der Bedeutungsähnlichkeit, 
denn die Vereinfachung des Anlauts würde der litauischen Lautgebung widersprechen 
(vgl. Zzmogüs). Entlehnt ist zmyn& Godlewa pas. LB 265, 267 aus Zmina (natür- 
lich nicht aus Zmen’a), bei dem man höchstens fragen könnte, ob es seine Flexion 
von dem bodenständigen minid (-&) [od. mynia (-&)?] bezogen hat. 

trinios, irynios „Sägespäne“. trinios (ohne Entscheidung über 
die Quantität) hat SzDi b. L 313, bei KLD steht: trinia, -ios Subst. 
f., Plur. irynios, nach Szyrwid „Sägespäne“; (vgl. das abgeleitete 
Verbum irjnioju „reiben“). Mag es mit der Gewährleistung des 
stehen wie es wolle: daß das Wort dem giria-Typus anzureihen 
ist, bedarf keiner weiteren Erörterung (trint:!) 

Brückner, Slav. Fremdwörter 146 nimmt trinios als entlehnt aus poln. tryny 
und trina „Feilstaub“. Damit ist der lit. i@-Stamm nicht erklärt, und {riniu ist der 


Entlehnung um so weniger verdächtig, als es bei frinfi „reiben‘‘ aufs beste unter- 
gebracht ist. 


Ganz klar ist endlich 

myniä „Andenken, Gedanke“, ein Wort, das Kurschats eigene 
Sprache in dieser Form geläufig gewesen sein muß, da er es nicht 
nur in KLD bucht (bloß in der Redensart: ne? myjnioj neturiü „ich 
denk auch nicht einmal daran“), sondern auch zweimal dieselbe 
Redensart in KDL bringt [s. v. „Gedanke“ ı), „unvorhergesehen‘“]. 
— myniü deckt sich vollkommen mit lett. mina „Andenken“, das 
die alte Kürze bewahrt hat (p. 5ı). Ein Weiteres über den Vo- 
kalismus brauche ich nicht zu sagen. 

Dieselbe Wurzel aber heißt noch einen Angehörigen hier ein- 
fügen: Wie neben lett. min« lit. mynia steht, so ist im Litauischen 
an Stelle von * mania —= lett. manı (p. 47), das nur in su-mania 
„Rat“ (p. 44) eine Spur hinterlassen hat, in den Komposita 
zum Teil ein -monia neben lautgerechtem -mone getreten. Von 
lautgesetzlicher Dehnung innerhalb der litauischen Sprach- 
periode kann hier keine Rede sein, und es bleibt nur die Wahl, 
ob man von Haus aus ein mit idg. Dehnstufe gebildetes *möonia 
neben *mon:d annehmen will, das durch letzteres flexivisch beein- 
flußt worden wäre, oder aber, ob das Eintreten von myniä für 
*minia auch für mania ein *mänia im Einzelleben des Litau- 
ischen gezeitigt hat. Meinem persönlichen Geschmack entspricht 


Mn. 


% 
nn. 
N 
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mehr die letztere Annahme, die eine einzelsprachliche Erklärung er- 
möglicht, einmal weil das Lettische die Form mit @ tatsächlich 
nicht kennt, und zweitens, weil es mir nicht gerade verlockend 
erscheint, von ein und derselben Wurzel nicht weniger als drei 
Bildungen mit demselben Suffix, aber mit verschiedener Vokal- 
stufe (*mnziä, *monia, *möniä) aufzustellen. Jedenfalls rechtfertigt von 
vornherein das Verhältnis von lett. min’a zu lit. mynia die Doppel- 
heit man’a: -monia. 

Belege: Dau P: G ysz-monios 80 ı8, iS2-monWs 11227, G nü- 
monios 63 16, 30, 64 27, Lp nü-moniwsa 92 24, G prd-monios 1214, 
prä-moniomus 117 29 usw. — Kat. 1605: ?sz-monia AslPh XII 313, 
SzPu: G isz-monios Wo 265 ıyıı. [Ap pra-manias (== -mon-) Wien. 
Sitzber. CVII 340.] 

Es kommt auch das an sich nach langem Vokal normale 
-none- vor, doch weiß ich nicht, ob der Flexionsweise höheres 
Alter zukommt, denn die mir zu Gebote stehenden Belege lassen 
die Möglichkeit offen, daß es sich um ein sekundäres Einlenken 
in den „regelmäßigen“ Zustand handelt, unterstützt durch die 
anderen Wörtern auf -one. Vgl. 

KDL: Dp prämonems s. v. „abergläubig“, G somones s. v. „be- 
greifen“. Savaitrastis 4. Jan. 1913 p. 66: G pramones. 

Donaleitis: Np. prämones Wo 275 2. 

Indifferent ist Dowkonts G noumones Wien. Sitzber. CVIII 35 1, 369, 370, 372. 

Das Lettische weist ein dem lit. mynia vollkommen ana- 
loges Beispiel auf: Gegenüber lit. giria „Trank“ (pä-girios) p. 45 
erscheint hier dzir«a „Zeche, Gasterei“ Pas. d/ihrä 172, dfihras 
I 26, 68, 87, d/ihram 126, 72, d/ihr'däs 126 usw. (dfihram I 87 
Druckfehler; kurz vorher d/ihraus). 

Daneben die e-Form: 

StDL s. v. „Zeche“: G d/ihres, A d/ihri, s. v. „Gasterey“ Np 
d/ihres, NT Ap d/ihres Mc. 6 21. 

In dasselbe Gebiet gehört offenbar auch ein Fall, bei dem u 
den Wurzelvokal darstellt: Neben normalem gula „Lager“ (p. 49.) 
steht ein „gedehntes“ gülu L 314, BiLS I 260, für das aber bei 
StLD (La) das regelrechte gohle (d. i. güle) „Nest“ erscheint. 


3. Im Litauischen wie im Lettischen sind eine Reihe von 
alten Feminina mit dem Suffix -ni- (i-Stämme) in die z@-Flexion 
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abgeschwenkt; sie erscheinen nun teils als ne-"), teils als nia- 
Stämme, und die klaren Fälle, wo die alte ni-Flexion daneben 
erhalten geblieben ist, gestatten Rückschlüsse auf einen alten ni- 
Stamm auch dort, wo er — wie besonders oft im Lettischen — 
nicht mehr vorkommt. So wenig sich eine Regel dafür angeben 
läßt, wann -ni- bleibt, wann der Übertritt in die neue Flexions- 
weise erfolgt, ebensowenig läßt sich irgendwie in der Verteilung 
auf ne- und niä-Form auch nur die Spur eines Systems erkennen. 
So ist es denn auch unmöglich, aus dem Tatbestand heraus fest- 
zustellen, warum gerade hier die im allgemeinen nicht produktive 
unkontrahierte Klasse einen Gebietszuwachs erhalten hat. Ne- 
gativ läßt sich soviel sagen, daß daran gewiß nicht etwa die auch 
sonst zu beobachtende Neigung der lit. weiblichen :-Stämme schuld 
ist, speziell ihren Instrumentalis singularis mit Überführung 
in die @ö-Form zu bilden. Denn diese Erscheinung betrifft alle 
i-Stämme gleichmäßig; ich brauche nur wenige anzuführen: I 
akia NTK Mc. 947; Post. 1600 (BG 124), ieizia Dau P 73 ı neben 
iielimi 194 4, sü iszmincfia KDL s. v. „Besonnenheit, Weisheit“, 
iSmincee NT Luc. 252, Kol. ı 28 (iSmintimi ı Kor. 2 ı, Kol. 3 ı6), 
nakcze NT. ApG. 23 5ı, Ps. 17 3, Dau P 334 s, Kakschen (Kum.) 
Schl. 194, 200, nakcju Tweretsch Wo 383 5, prieiasczia Dau P 
23 21, I99 20, 205 8(-imi 84 ı8, 195 4), szirdäia 46 24 (-imi 50.25) USW. usw. 
Hat auch diese Heteroklisie in vereinzelten Fällen weitere Ent- 
gleisungen zur Folge gehabt, so daß etwa im NT ı Kor. ı 30 
noch ein A :ismindia, im Ties. priet. iszmincze BF 53, neben L 
pilnastije ein pilnaschczoia BrBi b. BG 98 (zu pilnastis KLD), N 
prieszascze MT b. BG 58 auftreten, so erklärt das nicht, warum 
der hier für uns in Frage kommende Prozeß sich ausschließlich 
oder fast ausschließlich (s. unten p. 190) auf das Suffix -ni- be- 
schränkt. Auch der Befund selbst wäre einer solchen Annahme 
wenig günstig, denn wenn sich auch von »:-Stämmen hie und da 
Instrumentale auf -nia (-ne) finden — das ist nach dem eben Be- 
merkten selbstverständlich [vgl. szakniu (szaknid) Baranowski 
An. Szil. 834 zu G szaknes (-&s) 267, Np szöhnys (szäknys) 229, 
ugne BrBi b. BG 124 (neben ugnimi 160), uynia Maldos Krik- 
scioniszkos 1653 (BG 124)], — so tauchen die weiteren Meta- 


ı) Vgl. schon oben p. 175 lit. usne, p. 177 üb. lett. sakne. 


1 


188 FERDINAND SOMMER, (XXX, 4. 


plasmen der ni-Stämme vorwiegend in Pluralformen oder doch 
bei solchen Wörtern auf, die viel im Plural gebraucht werden. 
Hält man noch dazu, daß im Lettischen des öfteren daneben 
maskuline Pluralformen auf -ni stehen, so wird eben vermutlich 
hier sich die Entwicklung abgespielt haben, und es liegt nahe, 
den Genitiv dafür verantwortlich zu machen, dessen Form bei 
i-, täü-, &- und io-Stämmen die gleiche war und leicht ein Schwanken 
hervorrufen konnte (vgl. p. 130 f. über lett. kröpuäi, -as und murZa). 
Bleibt nun auch die innerste Ursache für den Wechsel gerade bei 
-ni-: -nid- wie gesagt verborgen, die Hauptsache ist, daß das Auf- 
treten der miä-Form wiederum nachweislich späteren Ursprungs 
ist, und daß die hierher gehörigen Wörter keine Ausnahme zu der 
Norm bilden, nach der bei langem Wurzelvokal oder zwei Kon- 
sonanten vor dem Stammauslaut die 2-Form erscheint. 

Ich hahe nur ein Beispiel gefunden, das dem Litauischen 
und Lettischen gemeinsam ist, nämlich 

lit. zvynis, -€s „Fischschuppe“ KLD =. v., KDL e. v. „Fisch- 
schuppe“. 

Daneben bei KLD Zwyne oder -nia; vgl. auch KDL =. v. 
„Schuppe“. Belegt sind an entscheidenden Kasus bei K von der 
e-Form der Ip Zwynemis KDL s. v. „bedecken“, von der :a-Form 
der Np Zwynios s. v. „schuppenartig“ (indifferent Ap Zwynias s. v. 
„schuppen“; ebenso Zvynes Kakschen Schl. 206, 207). 

Im Lettischen zvina: Pas. I p. ı: /wihnas (2), D ı: swihnıs 
(Druckfehler für /-). Dem lit. zvynis entspricht /wins in Perwelk 
BB XXVII 259, der Plural mit ö-Flexion: /wihn’i StLD und StDL 
s. v. „Schuppen“; Pas. II 356. 

Im Litauischen existiert auch ein o-Stamm Zuynas: Mi b. L 411, Npl Zuynui 
NT ApG. 9 ı8, Zuynai Godlewa pas. LB 238. 

Alles andere ist mir nur einzeldialektisch begegnet. Aus dem 
Litauischen: 

Zu vilnis „Welle“ (vgl. NT: Np vilnys Luc. 21 25, Jud. ı3, D vil- 
nims Jac. 16, A vilnis L 8 24, dain. Rhesa Np vilnys Lautenb. 28 
—= Schl. 8, wilnis Kn. Nob. BG 2971 usw.): Np wilnias BrBi 
BG 153, wilnios Dau P 109 27, Ip wilniomis 107 25, IO8 28; 
Ip wilniom (wilniom;s) Baranowski An. Szil. 182. 

Zu bruknis, -€s „Preißelbeere“ (Juskeviö Slovars s. v.): Ip 
brülniom (brükniömis) Baranowski An. Szil. 110. — Bei Kurschat 
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brükne, -e&s (KLD; KDL s. v. „Heidelbeere“) wie usne = usnis oben 
p. 175. 

Aus dem Lettischen: Hier ist, da die :-Stämme auf dem 
Aussterbeetat stehen (BiLS II 47f.), die ursprüngliche Form nirgends 
mehr zu erwarten, und so erscheint das eben genannte lit. usn?s, 
usne als u/chnes (sic!) „Disteln“ bei StLD s. v. und p. 400, als 
u/chnas StDL p. 761, als uschnas und uschn'i bei L 369, sg. usn«u 
Abau BB XVL 276. 

Bildungsgleich. ist gusna (und masc. pl. gusn’i) „Distel“ 
L 269 (372); StLD hat guschnus und gu/chenes, StDL s. v. „Diesteln“ 
qu/chnes; alle drei Formen StDL p. 761; gusna Abau BB XVII 276. 

So hat weiter das Nebeneinander von niä- und nio-Formen 
als Reflex eines -ni- zu gelten in blenus, blen’i') „Possen“: beide 
Formen bei StLD: blehnas, blehn’i,; blehnus aus StDL s. v. „Fabel- 
werk“, „Narrenpossen“, „Possen“. — Belegt ist blehn’äs Ps. 10, 
blehnas Pas. 1 68 usw. 

dünas, dunt „Schlamm“ L 314; StLD kennt nur duhn?, aber die 
Femininform erscheint Ps. 40 3: duhnahm, Saussen: düna BB XIV 147. 

dünas, düni „Schilf“ (dünas, dün’i) L 369, 372 = lit. donis 
BF 108], lett. sg. dünis Dz&sm. b. Endzelin IF XXXII 103, das 
die Unursprünglichkeit der :ä-Form garantiert. (Vgl. p. 256.) 

luina „Unrat“, von L 369 richtig als „Gerüämpel“ mit laini 
„Bruchstellen im Walde“ identifiziert. 

pelnu, pelnis „Verdienst“ L 369: StLD und DL s. v. „Ein- 
kommen“ führt nur peln’: an, dazu den Singular im Kompositum 
no-pelns s. v. „Gewinn“, beides s. v. „Verdienst“. — Das Femini- 
num ist bezeugt als pelna NT: ApG. 19 27, pelnus 16 ı6, ı9, I 
Tim. 3 3,3 usw., pelnu Ps. 109 ıı, Pas. 160, II 58. 

Sk’ipsnu, Sk’ipsne, Sk'ipsnis „so viel man mit drei Fingern 
fassen kann“ L 369. 

Daraus ergibt sich von selbst, wie der Rest zu beurteilen ist, 
bei dem mir — vielleicht zufällig — keine maskulinen Neben- 
formen zu Gebote stehen. Ich verzeichne beina „Dickicht“, lzkänu 
„Wagenrad aus einem Stücke L 369, vesna „Versammlung, Ge- 
lag“ (weeschnu StLD-Lange), die in der Bildung den engsten Kon- 
takt mit den bisher behandelten Beispielen zeigen; bei braunu 


ı) bleni L 362 (aus Ulmann); lies -n i? 
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„starke Schuppe, Schlangenbalg“ usw. und maina „Tausch“ L 369 er- 
weist das Litauische, daß die einfachen @-Stämme brauna, maina 
die älteren sind [lit. br()auna „Rand“; zu braükti „wischen, streifen“. 
Zur Bedeutungsentwicklung vgl. lat. margöo. Bei StLD nur brauna, 
vgl. auch StDL s. v. „Schuppen“; StDL s. v. „Tausch“ nur maina, 
‘während StLD beide Formen angeführt sind. Wie denn durchaus 
nicht gesagt ist, daß alle na-Stämme die unmittelbaren Fort- 
setzer von urbaltisch vorhandenen »i-Bildungen darstellen; -»’@- 
kann und wird auf lettischem Boden in dieser Form weiterge- 
wuchert haben. So vermutet L 369 in beina eine sekundäre Bil- 
dung zu b@zs, und ich habe z. B. brauna „Schuppe“ stark im Ver- 
dacht, daß es eine Umbildung von brauna nach zvina darstellt. 
Die beiden deteriorisierenden Nomina agentis rakna „Wühler“ 
L 369 und laiina „Tellerlecker“ (lai/chna StDL s. v. „Lecker“, 
während StLD s. v. lai/iht die Formen lai/chnis und lai/chna er- 
scheinen), verstehen sich von selbst. Nicht einmal der unmittel- 
baren Assistenz von laiia hätte es beim letzteren Wort bedurft. 


Den Ortsnamen Deksn’a (Pas. III 105: Dekschn’as, Dekschn’u, Dekschn’d) nenne 
ich ohne Kommentar. 


Einen Anhang zu dieser Abteilung bildet der Gs f dulos 
— diülios, den L 458 aus Niezabitawskis Surinkimas beibringt, 
und zwar, weil es sich auch hier um einen ursprünglichen :-Stamm 
handelt. Würde darauf schon die Tatsache leiten, daß die gewöhn- 
liche Form däalis, -0 „Räuchermasse, Nebel“ ist (KLD, JuSkevic 
Slovarı.), der das Lettische ein düle und dälis „Lunte usw.“ entgegen- 
stellt, so kommt hier noch die direkte Vergleichung mit ir. dıal 
„Begehr“, ai. dhulih „Staub“ (idg. *dhü-li-s „Wallung, Rauch, Dunst““) 
hinzu. — Wie weit die Entgleisung in die i@-Form im Litauischen 
geht, läßt sich nicht bestimmen, so lange der genannte Beleg der 
einzige bleibt. Daß ihre Verbreitung sich gegenüber der von dülis 
auf ein enges Gebiet beschränkt, ist von vornherein wahrscheinlich. 

4. In bestimmten Spezialfällen ist wieder die Analogie tätig 
gewesen und hat von der Regel adweichende :@-Formen nach langem 
Wurzelvokal oder Konsonant + Sonor erzeugt; das läßt sich zunächst 
schlagend an einem in seiner Isoliertheit besonders drastischen 
Beispiel zeigen: In dem ersten Hochzeitsspruch aus der Gegend 
von Godlewa, LBp. 272,-heißt es: reiks.... pasizadet venas kitdm 
ne an vÄendos denos ne nedelios ne an menios ne an melu, ale an 
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viso dmäio. Wie me£nios an dieser Stelle im Gegensatz zu dem 
sonst dort üblichen m£nesis, -io (auch m£nas?; vgl. LB p. 301) zu- 
standegekommen ist, brauche ich nicht zu sagen, und es mag dies 
„historische“ Zeugnis zur Beruhigung dienen für solche, die mit 
dem Analogieprinzip auf hypothetischem Gebiet zu arbeiten be- 
denklich sind. Nun, ich hoffe bisher damit keinen Mißbrauch ge- 
trieben zu haben und es auch jetzt nicht zu tun, wenn ich einen 
weiteren Fall dieser Entstehungsart bereits für vorgeschichtliche 
Zeiten reklamiere: 

Das einzige Wort, in dem Litauisch und Lettisch überein- 
stimmend :i@-Flexion zeigen unter lautlichen Bedingungen, die 
sonst die Durchführung des -2- im Gefolge gehabt haben’), ist, von 
dem nachweislich sekundären ävYnia-zvina (p. 188) abgesehen, die 
baltische Benennung des Meeres: lit. jurios — lett. jura(s). Was 
wir nach dem bisherigen Verlauf der Untersuchung zu erwarten 
berechtigt sind, ist nach dem langen Wurzelvokal vor Liquida 
unbedingt jüres, und diese Form hat das Litauische neben järios 
durchaus lebendig erhalten; letztere aber ist eine bereits in ge- 
meinbaltischer Zeit fixierte Analogiebildung nach märios „Haff, Meer“, 
für das sich p. 58f. das -:os als überall ursprünglich nachweisen 
ließ. Wir können es dahingestellt sein lassen, ob dies *iüriäs neben 
*jüres seine alten :@ö-Kasus unter dem Druck von *martiäs ana- 
logisch bewahrt oder solche wieder neu eingeführt hat. 

Mehrere lit. Quellen haben jures (selten sg. jure) und jurios 
nebeneinander: 

Kurschat hat: KG jüremis $ 1410, 1415, KDL: N jüres s. v. 
„anfluthen“, „aufwogen“, „ausbrausen“ usw. (im ganzen 29mal), 
D jürems s. v. „Ebbe“, I jüremis s. v. „See“, „Seereise“ (2), L jürese 
s. v. „Klippe“, „Seebad“ (2). 

Dagegen KDL N jürios s. v. „fluthen“, „ruhig“, „Sandmeer“ usw. 
(gmal), L jüriose s. v. „Felsenklippe“, „Felsenriff“. 

Also jüres häufiger als jurios. 

Ps.: N jures 464 (A jüres 656 usw.), aber L juriosa 33 7, 
488, 77 20, 93 4, 107 24 (vgl. unten p. 192f. über jüros). 

Weiterer Beleg für jürios: Ap jürjas dain. Mac’kowa Wo 443 ;, 
für jüres: L jürese Kurschen (Mar.) Schl. 145, 147; N jüres dain. 

1) Bei ezüi: ega ist nur die litauische Form auffallend, die lettische in Ord- 
nung (p. 156). 


192 FERDINAND SOMMER, [XXX, 4. 


JuSk. Lautenb. 30; I jürims dain. Wilkischken LB Nr. 191, 
584, III7,8, 1184, 1193 (indifferent N jüres LB Nr. 4 ı, AslPh 
IV 599 Nr. ıı ı). Ns jure, p jures Vaitaitis Wo 486 34, 26. 

Sprachhistorisch berechtigt und wichtig ist der Gegensatz bei 
Bretkun: N jures BrBi BG ı53, L jurisa 146, jurissa BrP 
IF XIV 106, aber mariosu BrBi b. BG 73 und vor allem das un- 
mittelbar als Parallelform neben jurems stehende marioms BrBı 
b. BG 249, juremis — mariomis KZ XLIV 287; jures — marios 
auch SzDi ib. 286, Es liegt nahe, aus diesen Beispielen den 
Schluß zu ziehen, daß Bretkun (und Szyrwid?) noch regelrecht 
märios aber jüres in der Flexion verschieden behandelt hat, und 
ich halte mit meinem Urteil nur deswegen zurück, weil mir kein 
zusammenhängender Text zu Gebote steht, bloß die aus gelegent- 
lichen Zitaten aufgelesenen Brocken. 

Ob auch dem marios Ties. priet. BF ı88r ein Gs jüres 
gegenübersteht, ergibt sich aus dem Zitat bei BF ııgl nicht mit 
Sicherheit. — An sich wäre hier übrigens auch ein dialektisches 
jüres = -ios nicht undenkbar wie in einer Reihe anderer Beispiele, 
die ich nur anführe, weil sich aus ihnen ergibt, daß jedenfalls ein 
is/e-Stamm, nicht der einfache ö-Stamm jüra (unten) in den be- 
treffenden Quellen vorliegt: Löbarten: G jüres BF ı19l; dain. 
Nesselm.: N jures Lautenb. 63; N jüres dain. Klooschen BF 
p. 24 Nr. 43 ıo. — Aus demselben Grunde nenne ich noch die 
Akkusative jures dain. Godlewa LB Nr. 46, 27 ı6 usw., jüris 
dain. Wobolniki Wo 344 ıg und jurias dain. Dowk. Schl. p. 29 
Nr. 13 3. 

Im Lettischen ist jar’ä- (in der Singularform) verallgemeinert: 

StLD s. v.: juhra, juhrus, juhru; StDL s. v. „Meer“: juhra, 
jJuhrus, juhru usw. — NT: juhra Mt. 827, juhras Mt. 4 ı8, juhrä 
ib., Juhru 8 26 usw. — Pas.: juhra 17, juhru, juhram 1 8 usw. — 
Kur. Nehrung: juhrja Voelkel, Lett. Sprachreste 13. — Dz&sm.: 
jüras 641, 709 (Zirau), 4475 (Angermünde), 4480 (Alschwangen), 
jüras BILS II 323, jüru Lautenb. 29 usw. 

Auf den Stamm *iariä- deutet auch der preußische Np luriay 
V (lies iüöriay); dagegen beweist der As iärin (Belege Trautmann 
349) im Hinblick auf däsin = *-ian nichts für die &-Form. 

Was die Flexion *iüriä- ungemein begünstigen mußte, ist die 
wahrscheinlich ebenfalls fürs Gemeinbaltische daneben zu konsta- 
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tierende Existenz des einfachen ä-Stammes *iärä, der eventuell 
schon für sich hätte genügen können, eine entscheidende Wirkung 
auszuüben. Man darf gewiß nicht alles, was der Schreibung 
nach diese Stammform fürs Litauische zu bezeugen scheint, un- 
besehen hinnehmen, denn die Mouillierung wird, wie bei anderen 
Lauten, so auch bei r in weniger sorgfältig geschriebenen Quellen 
nicht konsequent bezeichnet, so daß ein überliefertes juros in 
Wirklichkeit = jurios sein könnte. Dieser Verdacht könnte z. B. 
gerechtfertigt erscheinen in Ps., wo neben den oben genannten 
fünf Belegen für juriosa dreimal jürosa steht (78 53, 135 6, 139 9). 
Aber es bleibt doch auffallend, daß auch alle übrigen Formen 
stets ohne $ erscheinen: jJüros 69 35, 95 5, 96 ı1, 98 7, I04 25, II4 3, 
jüroms 114 s. — Ähnlich steht es mit den Zeugnissen jener preußisch- 
nordlit. Mundarten, die in Bezzenbergers Forschungen untersucht 
sind: Ist hier auch die Mouillierung schwach artikuliert, daß B. 
sie jedesmal überhört haben sollte, ist um so unwahrscheinlicher, 
als er nicht nur den Ip jürams dain. Löbarten BF Nr. 48;, 
p. 16 gibt, sondern auch den singularischen Nominativ als jura, 
nicht *jüre, was unbedingt zu erwarten wäre, wenn es sich um 
einen :@-Stamm handelte: jüra Klooschen, Drawehnen (Trau- 
schies) BF ııgl. — Die Form jüra steht weiter fest für Dowk. 
(Is jurö Wien. Sitzber. CVII 353, Ip juromis 371, jurose 377, 
jJurosi 403 usw.); jura zitiert L 227 aus Patangos Juze (G juras 
p. 265), und so verdienen auch jurös Gs Ties. priet. b. BF ıozr, 
juros Benecke ib. ııgl (smal) volles Vertrauen. 

Im Lettischen gibt es Mundarten, die r und r’ dergestalt 
zusammenfallen lassen, daß sie die Mouillierung ganz aufgeben, 
und so scheidet z. B. jurd Saussen BB XIV ıı7 aus (vgl. das 
XI 226 gegebene Paradigma von gärs = gar'$ „lang“), desgl. jüras 
Dz&sm. ı41ı (Kandau, vgl. garam 125), 255 (Wolmar, vgl. kura 
271; garu und dälderu 297 wohl in schriftsprachlicher Form). 
Keine Entscheidung gestatten juras Lautenb. 28, jüru, jürdi BiLS 
Il 319, 373; aber in dem Liedzitat p. 315 steht wis-garam jüras 
malu; jüra aus Perwelk BB XXVII 260 (neben gar’$ 273). Immer- 
hin möchte ich in anbetracht des lückenhaften, z. T. unsicheren 
Materials, das mir zu Gebote steht, einstweilen die Formen mit 
Reserve betrachtet wissen. 


Läßt es sich bei Jurzos — jüru wahrscheinlich machen, daß 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-List. Kl. XXX. ıv. 13 
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das Auftreten der :@-Form nach langer Wurzelsilbe durch ganz 
besondere Umstände bedingt ist, so ist in einem anderen Wort 
ihr sekundärer Ursprung direkt nachzuweisen: Das Litauische 
kennt die drei Formen eild, eiliä, eilä „Reihe“ (eigtl. „Gang“). 

eilE KDL: G eiles s. v. „anreihen“, austreten“ usw., L eilt 
8. v. „Stufenfolge“ usw. eildj s. v. „absteigend“, „spät“ usw.; Np eiles 
s. v. „Schlachtordnung“, Ip edlemis s. v. „aufschichten“; „glieder- 
weise“; L eilese s. v. „gliederweise“. — NT: N elle Mc. 640 (A 
eile ib.); NTK eilemis Mc. 6 39,40. — Ps: eilöje 109 ı3 (eile 72 5), 
BrBi: ailemis B& XV. — Zemaite. Budyne: G eiles Wo 420 :;; 
Savaitrastis 24. Jan. 1913 p. 67: Np eiles. — Kurschen (Mar.): 
Komp. paeilemis Schl. 136; Enskemen (Mar.): N ed&BF ııol. — 
Kapsas: Np eiles Wo 4ıIı2, eilemis 407 32; Vaicaitis: Np eiles 
Wo 486 Anm. 

eslia: BrBi: ailion BG 188"); Br P: alioie BG 134; Dau P: 
G eilös 326 ı,. — Ragaunis: L eilio Schl. 95. — Dagilis: A eälja 
Wo A404 44. — 

eila: Juskevic Slovars: ajla, -0s; djla; L ajlö; Ip ajtomis 
(neben ejle, -€&s aus Puscholaty) p. 5; eilä, -ls p. 394, 694. — 
Wotonczewski: eia L 460, Pal.Juze: ejlon BF 92; Kurscher: 
Komp. paeiloms Wo 288 25°). Np eilas = eilos Miglovaras L 157. 
Moksl. Skajt.: L ejlo MSL XII ı22*, Abkürzg. ejl. 119* (2) (aber 
ejlo 119*, 123*, 124*, abgekürzt ejl. 122*, 123*** usw. Falls eine 
der beiden Varianten, was recht wahrscheinlich ist, bloßer Druck- 
fehler sein sollte, wird es sich um die letztgenannte handeln). 

Kein sicheres Urteil gestatten die Formen aus NT: G eilös 
Luc. ı ;, A eilg Luc. I 9, ApG. 18 23, L eiloje Luc. ı 8, -0j’ 9 14, Ip eilomis 
Mc. 6 39, Komp. paeilomis ApG. 114, 21 ı9g; die Mouillierung wird 
in NT inkonsequent und besonders beim ! so selten bezeichnet, 
daß es sich auch um Kasus von eilia handeln könnte. 

Welche der drei Formen die ältere ist, entscheidet die Ver- 
gleichung mit dem Lettischen, und zwar zugunsten des reinen 
ä-Stamms, der hier — mit dem bekannten Wechsel ei: & — als 


ı) Dazu ist auch wohl ailiesa BG 177 zu stellen, das -ie- für -io- enthalten 
wird wie sicher das vorhergehende Zahlwort keturiesa = -iosa (p. 314). Indifferent 
N aile BG XVU, A 293 1. — Ob eilas MT b. BG 277 r. s. v. but N oder Ap ist, 
konnte ich nicht feststellen; im ersteren Fall ist es oben einzufügen. 

2) A eile Schl. 123, 126 = -g oder -ia? 
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Ela „Reihe, Gasse“ erscheint: StLD s. v. eela, StDL s. v. „Gasse“ 
(eela, eelu), „Straße“. — NT: G eelas Off. 22 2, Np eelas 21 21, eeläs 
Mt. 62 usw. — Pas. eelas I p. III, 22. 

Von den beiden spezifisch litauischen Formen ist eile lautlich 
korrekt. Über Alter und Entstehung läßt sich nichts weiter sagen 
[etwa nach eismE „Gang“ gebildet? (KLDI aus Mi, Juskevic Slovars 
p. 395)], jedenfalls aber findet durch das Nebeneinander von eile 
und eila auch eilia seine Deutung: Was man bei jürios vermuten 
konnte, daß seine abweichende Gestaltung neben jüres eventuell 
an jüra eine Stütze fand, was auch bei Gelegenheit von yiiü 
p. 155 und miglia p. 183 diskutabel war, das wage ich hier auf 
Grund der Tatsachen mit größerer Entschiedenheit zu behaupten, 
daß nämlich eiia nichts anderes ist als ein Kontaminations- 
produkt von eil€E und eilä: Der Entwicklungsgang ist so zu denken, 
daß eilä einfach unter dem analogischen Einfluß von eild auf einem 
Teil des Sprachgebietes mit weichem / gesprochen wird, denn 
eilia ist ja nichts anderes als eila. 


Erwähnt seien noch die sonderbaren iu-Formen des zum Adverbium gewordenen 
pa-eilliumis (KDL s. v. „Reihe, stufenweise“ usw., Dozuhnen IFXXXI 445; paeiliumi 
NTK Me. 3 s, ss, paeiliui Zemaite. Budyne Wo 421 39/40), das mit dem genannten 
paeilemis, paeilomis, paeilems offenbar im engsten Kontakt steht. 


Anm. Daß ein analoger Fall bei “la, üle „Fels, Höhle!) zu konstatieren ist, 
glaube ich nicht, denn die Zeugnisse für ein ülid versagen: Der bei L 264 angeführte 
N ülia aus dem Alten Testament ı.Mos. 23, ı7 ist wertlos. (Nach Leskiens Mit- 
teilung stammt das Zitat aus der Cansteinschen Bibel. Rhesa, den ich für die 
Stelle eingesehen habe, schreibt üla, V.ı9 L üloje); vuotea Su. b. BG 93 sagt durch 
sein ? genug, und ula, ülos Moksl. Skajt. MSL XIII ı23* hat wieder verdrucktes 
I statt ? wie oben ejlo’ und wie peklös in demselben Zitat. Wirklich belegt habe ich nur 
dla und üle gefunden: ülü z.B. Dau P 7 3, 22:8, 30 6, SzPu Wien. Sitzber. CVIII 
340, 341, Wo 267 27, 29, Dowk. ib. 360, Kurschen Schl. ı22, Baranowski 
An.Szil. 11, 140 usw.— üle: NT Me. 15 46, Luc. 23 s; usw. — Das Lettische hat ala 
„Höhle“ (NT: Joh. 11 ;8, Mt. 8 zo, Pas. 165 usw.), üla „Kieselstein" (Dz&sm. 925; 
Lautenb. 82); neben ohla (ohlis) „runder glatter Stein“ bietet StLD ohle „Ei“ (aber 
ohla StDL s. v. „Ey, Eyerdotter“ ı5mal (auch Np ohlas, G ohlu), so daß die Form 
ohle nicht ins Gewicht fallen kann; offenbar dasselbe Wort wie “la „runder Stein“, 
in der Form ola belegt auch Pas. I 60. 


ı) In der Bedeutung sind die beiden Formen nicht so geschieden, wie man 
nach KLD glauben sollte [üla „Fels“ („Kluft“ nach Mi) — üle „Höhe“]. Aber 
DaukSa scheint zwischen üla „Fels“ und o?a „Grube“ zu unterscheiden (Dau P 
78, 22 ı8, 30 6 gegen 168 6); vgl. oben lett. üla „Kieselstein“, ala „Höhle“. Wie es 
mit Szyrwids (k)ata, uola, ota (Wien. Sitzber. CVIII 340f.) bestellt ist, habe ich 
nicht feststellen können. 


13% 
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Zu den analogischen Beispielen ist mit großer Wahrschein- 
lichkeit noch der singuläre L plynio „in der Heide“ Kurschen 
(Mar.) Schl. 127 (zu plynas „eben, baumlos, kahl“) zu rechnen. 
Zwar wäre es durchaus möglich, ein älteres *plinia mit : zu- 
grunde zu legen, wie oben bei myniä p. 185, womit pljnio zum 
regelrechten Vertreter des göria-Typus würde, ja, die nächstver- 
wandten Wörter, lit. pleine „baumlose Ebene“ und plikas „kahl“ 
würden vom Standpunkt des idg. Ablauts aus ein ? eher als ; 
erwarten lassen. Aber es bedarf einer prähistorischen Analyse 
gar nicht: Da in der Mundart von Kurschen unbetontes -£ und 
-ia der Schlußsilben in -e zusammenfallen (töke dübe Wo 288 30, pile 
289, vgl. auch BB IX 272 und oben p. 52 üb. den Np gires), 
so ist plynio einfach nach der Proportion gire: girio, skryne: skrynio 
(Schl. 144) = plyne: plynio') zu erklären. 

5. Schon oben p. 142 bei Gelegenheit von zuikios, p. Is5I 
bei szuesios und tamsiose begegneten Abnormitäten, die sich aus 
adjektivischer Herkunft erklärten, ist doch bei den Adjektiven 
aus besonderen Gründen die :@-Flexion in weiterem Umfang 
als bei den Substantiven erhalten, ja im Lettischen zur Allein- 
herrschaft gelangt (p. 366). So finden hier ihre Deutung im 
Lettischen die Feminina auf -üna: brösmüna „Grausame“ (brees- 
mona (Pas. II 43 usw.), mihkünus „Verdingungstag, Wechsel der 
Dienstboten“?) (mihkonas Pas. I 36) und die aus Saussen ange- 
führten kustona „Gesamtvieh im Hause“, tirpona „Erstarrung“, 
sutona „Dünste“ BB XII 229, die sonst gewöhnlich in der sub- 
stantivierten maskulinen Form -ünis auftreten (zahlreiche Belege 
bei L 391f.). Ihre adjektivische Provenienz wird klar durch suttonu 
/emme (neben pl. m suttoni) „wässerig Land, wo es zur warmen 
Zeit dampfet und schwarzet“ StLD. — Uleichfalls für Saussen 
bezeugt ist garain’as „Dünste“ BB XXI 220 (garraini StLD =. v. 
garri) zu dem bekannten Adjektivsuffix -ainia- L 4ısf. (vgl. das 
in der Bedeutung identische sufüna). Auch hier ist sonst die sub- 
stantivierte Form -ainis, -aine üblich (BiLS I 285f.), die Dialekt- 
form ein Rest des ursprünglichen Zustandes. 

Einen solchen scheint beim selben Suffix auch das Litau- 
ische darzubieten, wenigstens fand ich den Dp draug-tevainioms 


I) Die Schreibuug des N plyjne Schl. 127 ist natürlich schriftsprachlich. 
2) Ulmann hat mihkona und -is, G -na, auch p mikuhnes. — (Nachtrag.) 


u | 
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„Miterbinnen“ NT: ı Petr. 3 ,, dagegen kefvirtäines p. 297; andere 
entscheidende Belege des Femininums habe ich nicht verzeichnen 
können, wenn nicht Ragaine mit substantivierter Endung (p. 171) 
hierhergehört. — Nur der Vollständigkeit halber nenne ich noch 
das durchsichtige tylioms „mit Stillschweigen“ Brief aus Wil- 
kischken b. A. Kurschat, Festschr. d. Tilsiter Gymnasiums 1886, 
234, 24 12, 25 ı (zu dylüs). 

6. Einzelheiten: Den „Flachsdotter“ nennt Kurschat Judrios 
(KLD s.v. und s. v. swere, KDL s. v. „Flachsdotter“). — Es laßt 
sich wenigstens so viel sagen, daß dies wiederum nicht die mit 
dem Lettischen übereinstimmnende Form ist; hier heißt die 
Pflanze judras (StLD p. 395 s. v. idri, StDL p. 763 neben idri; 
letzteres noch StDL s. v. „Flachsdotter“, „Leindotter“; dr: StDL 
aus Lange), und die Tatsache, daß die entsprechende litauische 
Form als judraä bei Juskevic Slovarı zitiert wird, entwertet 
jüdrios für die Vorgeschichte sofort; das Verhältnis ist äußerlich 
ähnlich dem von eiliä: eilä (p. 194f.) oder myglia: migla p. 182 f. 

Das auffallende Schwanken im „Wurzelvokalismus‘ von jüdrios, das aus balti- 
schen Lautverhältnissen nicht erklärbar ist, rechtfertigt den Verdacht einer Ent- 
lehnung von vornherein, und tatsächlich bieten die finnischen Sprachen etwas 
Entsprechendes in liv. judres, süd-estn. judr, udras „Leindotter“. Ich würde das 
Wort von vornherein unter den entlehnten genannt haben, wenn nicht Thomsen 
Beröringer 175 es umgekehrt als aus dem Baltischen ins Finnische herübergenommen 
betrachtete. Ich darf, auf diesem Gebiet nicht kompetent, kein eigenes Urteil wagen 
und kann nur so viel bemerken, daB die Endung mir kein Kriterium dafür zu bieten 
scheint, ist doch nach Thomsen selbst p. 110 -s, -es (-as) auch an echt finnische 
Wörter angetreten, und, so weit ich die Sachlage zu überschauen vermag, hindert 
nichts, den umgekehrten Weg der Wanderung anzunehmen, für den sonst alles 
sprechen dürfte. (Es ist sogar sehr wohl möglich, daß eine Rückentlehnung ins 
Finnische zu konstatieren wäre; vgl. L 378 über liv. kev = lett. Kewe.) Die Ent- 
scheidung der Frage, ob dann speziell jüdrios in engere Beziehung zu dem livischen 
judres (mit livischer Mouillierung?, s. Thomsen 43f.) tritt, liegt gleichfalls außer- 
halb meines Urteilsvermögens. 

Wenn ich auf eine breitere Erörterung von Erklärungsmög- 
lichkeiten bei lett. grasl’a „gerösteter und zerstoßener Hanf“ 
L 455, mala „das zu mahlende Korn“ 290 und ap-kälas 315 
(in der Redensart ar apkalım run«t „mat Umwegen sprechen“, aus 
Pebalg nach Ulmann) verzichte, so hoffe ich, für diese Unter- 
lassungssünde Absolution zu bekommen. Ich beschränke mich 
darauf, zu konstatieren, daß beim erstgenannten Wort bei L als 
gewöhnliche Forın grüsla angeführt ist, während StLD aus Lange 
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nur den pl. masc. gruhschli kennt; ebenso steht bei L 290 mäli: 
neben mälı (StLD bietet aus Lange malle „Mehlkorn, soviel man 
auf einmal aufmahlet“). Bei grüslä und mäla kann es sich um 
jungen Übertritt zum Feminin handeln, wie oben p. ı30f. bei 
kröpuäi und muria. Ob man das völlig alleinstehende, auch ety- 
mologisch dunkle ap-kälas als einen Rest urbaltischer Flexion, in 
der adverbiell erstarrten Redensart ar apkälım erhalten, betrachten 
will, ist Sache des Geschmacks; ich glaube es nicht. 


5. Wie schon oben p. 75 ff. angedeutet und lautlich begrün- 
det, gehen auch im allgemeinen die mehr als zweisilbigen bal- 
tischen Feminina mit kurzem Vokal + Liquida oder Nasal nicht 
nach dem giria-Typus, sondern nach der £-Flexion, d.h. sie haben 
nach den dortigen Erörterungen in bestimmten Kasus die Kon- 
traktion von iä zu € vollzogen und, da der dem Stammauslaut. 
vorhergehende Konsonant auch hier nicht durch eine stark diver- 
gierende monillierte Form in den von Haus aus unkontrahiert 
bleibenden Kasus diese zu schützen oder gar durchzudrücken ver- 
mag, haben sie normalerweise wie alle zuletzt besprochenen Kate- 
gorien den Ausgleich nach der 2-Deklination vollzogen; Ausnahmen 
sind nur wieder unter besonderen Verhältnissen zu erwarten. 


Material für die regelmäßige 2-Form. 


A. Litauisch. 
I. Kurzer Vokal vor !: 

Deminutivsuffix -&le:') 

KDL: Np Anygeles s. v. „Bändchen“, „klein“; marteles s. v. 
„Tausendschönchen“ usw.; Ip lentelemis 38. v. „täfeln“ (2). 

NT: Np szakeles Jh. 15 5. — Ps: Np avdes 1144; I vers- 
melömis 46 5, Sakelemis 80 11. — BrBi: (N -ele BG 98, 2961, 322 r 
usw.); G& budeles BG 2771; I] lenkeleie 298 r; Np seneles 321 r; 
Ip wersmelemis 21; Lp senelisa 3aı r. — SG: G düneles BG 314]; 


ı) Beachte S. 167 Fußn. 


= m [zu } [0 u 3 
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Ap (illativ) skrinelesna ı15'. — Post. Gaig.: G rikszteles Gaig. 14. — 
Dau P: L daldleie 179 22, teläleie 3ı; Ip awelemis 330 18. — Su: Np 
awealees BG 33. 

Schultz: Lp knygelea KZ XLII 375. — Schleicher: L 
vygele 63. — Savaitrastis 24. Jan. 1913 p. 67: G trobeles, sau- 
leles. — Zemaite. Budyne: Np bobeles Wo 420 40. — Palangos 
Juze: Instr. p mergielems, uwelems BF 92. — Dowk.: Ip lenteliemis 
Wien. Sitzber. CVIII 388. — 

Kakschen (Kum.): Lok. KletelE Schl. 200. — Galbrasten: 
Ip »uszelems Wo 294 2». — Kurschen (Mar.): L valtele Schl. 
139. — Schirwindt (Mar.): L siubele Schl. 153. — OSkab.: N 
grintele Wo 3022. — Godlewa pas.: G paneles LB 159; Np 
akeles (2), kojeles 212; ävereles 262; Ip äverelem 261. — God- 
lewa Hochzeitsspruch: G panes LB 271; Np szakeles, kase- 
les 274, mergeles 275 (2); Lp szakelese 274. — Swjadosze: G 
rügsteles Wo 3512, 352 374, Sakeles 353 8, runkeles 354 27; A sau- 
jely 354 20, illativ lavelen 351 35/6; Np aköles 352 9. — Buividze: 
A upeli Gauthiot, le parler de B. 81, gritälz 82 2, 3, 7, ıı usw., illat. 
gritalan 83 ı.. — Popel: Np duralas BB XX 106. — Koltynjany: 
N pirkele Wo 386 19,44; A ill. perkelen 42, 387 33. — Tweretsch: 
Np aveles Wo 379 25, 30, düseles 3814; A vadeles 3774 usw. — 
Andrjejewo: G makönelis, skrynalis Wo 324 4, ı8. (Kule: G peiveles 
Wo 461 22; Np aveles 461 26, putdles 462 28, düseles 462 29 usw.) — 
Jonaten (Endr.): (G skyleles BF 47). — 

dain. Rhesa: L denele Schl. 5; Ip puckelemis Lautenb. 49, 
lankelems 62. — dain. Nesselm.: L Zemelej’ Lautenb. 69; girelej’ 
70; Ip duktelems Schl. 12, rankelems 14. — dain. Kurschat: G 
galweles KG p. 451, Nr. 1ı, 456 Nr. 14 2. — dain. Schl. I: Ls 
pevele, dirveleE 308; Ip lankelems 268. — dain. Jusk.: Ls stujnele 
Lautenb. 35, girele 44; Dp durelems, rutelems 100f.; Ip Sakelems 77; 
Lp martelese, kvietkelese 79 usw. — dain. Fortunatov-Miller: 
L vigelej Lautenb. 46. — dain. Kakschen (Kum.): L Zemele Schl. 39, 
strajele, gembele 43; Ip kojelems 44. — dain. Wilkischken: L ve- 
tele LB Nr. 7 7, dönele 7347, szalele 18 ı, svirnelE AslPh IV 604, 
Nr. 19 ı0 usw., Ip marelims LB ı9 ı, seselims 32 ı8, szahelems AslPh 
IV 601, Nr. 13 ı usw. — dain. Kurschen: L Z@mele Schl. 36; 
Ip kojelems 44. — dain. Enskemen: Ip morelems, putelems BF 
p. 8 Nr. 125. — dain Mac’kowa: A ill. Salelen Wo 433 2; L 
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Salelej’ 23, dienelej’ 442 1,14, 1p drobelem 435 34 usw. — dain. 
Svento-Jez.: G mosäles Wo 455 8; A ponely 456 ı3; L Salalej 456 1; 
usw. — dain. Godlewa: G naktele LB Nr. ı ıo, puszeles 5 11; L 
skrynele 8 10, ugnel 11; Np staineles 10a ı, anteles 15 26; I dukrelem 
14 3, Zuvelems 61 4; L stainelese 10a ı usw. — dain. Konjawa: 
N talkele Wo 45728; A talkely 27, Ap kapeles 30; Np vuogelas >; 
(= -tas). — dain. Shishmory: Np Sakeles Wo 458 ı.. — dain. 
Onrisk.: G galveles Wo 390 30, dukreles 391 7; A ill. Salelen 390 =, 
Zemelen 391 24; Ap martelesna 392 4, rankelesna 392 5; Ip Zvakelem 
392 ı2; Lp martelese, rankelese 392 7,8 usw. — rauda Darguziai: 
G skobneles KZ XLIV 363 2; A kleteli s,; Np karveles . — rauda 
Linkainiai: Np runkiales KZ XLIV 365 4; Dp rutialems 3. — 
rauda Koltynjany: G dieneles Wo 431 33; A Zinely 32, 432 3. — 
dain. Gerwjaty: A ill. stainelen Wo 402 25; L sendli} 397 9; Np 


tarpeles 396 3ı; Idu Zagrelem, dalgelem 396 29, 3ı usw. — daina 
aus Palangos Juze: N galwela, nindrata BB XV 146. — dain. 
Dowk.: Ip Zuveliems Schl. 28. — dain. Stanewicz: L staynelie 


Schl. 20. — dain. Dusjaty: G 3aldles Wo 362 42, galveles 363 30; 
A bedely 361 26, stanelen 4902; L vietelei’ 49027; Np Zmänßdles 
361 35 usw. — dain. Popel: G lintiates BF p. 5, Nr. 5 3, szird’dles 
575; A gesme”li 5 9; L giriale] 7 4; Np dendles 5 ı2; Ip Zeme”lim 5 s; 
Ap rutälas 75 usw. — dain. Birshi: A kvetke’y BF p. ı Nr. 1; 
L taiksvelej 3 3; Np kelpe*les ı 14. — dain. Wobolniki: G dukriälas 
Wo 34135; A lunkiälen 343 2; Np dukriäläs 341 39; I mariälem 343 ı4, 
rutiälem 36; L marial&s 343 ıı usw. — dain. Pompjany: L stai- 
niäle Wo 339 ı3, giriale 340 1,4. — dain. Novomjesto: G stai- 
niäles Wo 346 ı9; L steiniäle 346 ı7; 3alälö 347 ı6; Np rutiäles 3506, 
dieniäles 9 usw. — dain. Wekschni: G lenteles Wo 313 3ı usw. — 
dain. Meddicken: L naktele BF p. 33, Nr. 63 2, girele‘, svirnelei ; 
usw. — dain. Packamohren: L szirdele BF p. 32, Nr. 60 ,; Ip 
upelems p. 31, Nr. 582. — dain. Jonaten: L vigele BF p. 18, 
Nr. 306. — 

Donaleitis: Np Zoleles Wiedemann Hb. 202 72; D äolelems 95; 


I kvetkelemis 2003. — Baranowski An. Szil.: Np puszäles (-es) 
13, leikeles (-&s) 34; D ämonelem (-Elems) 86; A Zolaläs (-eles) 105; 
I szakelem, Zewelem (-elöns) 14, 84 usw. — Dagilis: L däselej’ 


Wo 406 ı. — Vaitaitis: L vietelej Wo 488 30; Np seseles 486 38; 
Zuvelems 487 3 USW. 
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Ich lasse die Formen mit zweisilbigem Grundwort aus nord- 
litauischen Mundarten folgen, die Bezzenberger mit € schreibt. 

Np ruteles dain. Popel BF p. 5, Nr. 5 ı2; szakelems dain. 
Klooschen ib. 42 ı,7, -ims 5, ıı usw., L szalele ib. 40 ı, p. 22, 
szalelei 4, vetele ı; Zgselims Klooschen BF p. 92. 

Bei Tier- und Pflanzenbezeichnungen (vgl. oben p. 168): 

kumele „Stute“.') 

KDL: Np kumeles s. v. „Beschälzeit“. — Brod.: G Akumeles 
Schl. 86. — 

Godlewa pas.: G kumeles LB 206. — Buividze: A kumäli 
Gauthiot, le parler de B. 82 (2). 

dilgele „Kleine Brennessel“. 

Post. Gaig.: dilgilemis Wo 253 ıojıı. 

de: 

Zemaite. Budyne: vagile „Diebin“ Wo 42845, Fem. zu va- 
gilis L 483. 

-ule: 

KDL: G drebules s. v. „Äspenlaub“ (2). — 

BrBi: Np senules BG 321. — 

Baranowski (Brief): Np tetüles Baran. u. Weber, Ostlit. Texte, 
S. XXX. 

dain. Onisk.: N. sesüle Wo 3927, motüle 394 33; G ancjüles 
390 20, motüles 391 2;, A motüly 391 ı9, sesüly 391 ı, Np degüles 
390 2,4, V sesüles 3922 usw. — dain. Podberez: A matuly 
Wo 4608,9. — dain. Gerwjaty: Np sesäles Wo 399 ı3. — dain. 
Dusjaty: G gegiäles Wo 365 38, 42; dain. Birshi: Np susutes BF 
pP- I, Nr. ı Il, 13. — 


2. Kurzer Vokal vor r: 


meszkered „Angel“. 

KLD =. v. usz-: G meszkeres, KDL s. v. „Angel“, „Angelschnur“. 

vovere „Eichhörnchen“. Galbrasten: BB IX 275. 

kepüre „Hut“. 

KDL: G kepüres s. v. „aufkrämpen“, „aufstülpen“. 

BrBi: G kepures BG 2921. — 

Brod.: G kepüres Schl. 100. — Patangos Juze: Ip kiepuriems 
BF 92. — | | 


ı) Zum Grundwort s. L 277. 
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Uzballen: G kepüres Schl. 144. — Galbrasten: N kiaypuüri 
Wo 295 3. — Schirwindt (Mar.): Ip kepürems Schl. 154. — 
Godlewa pas.: G& kepüres LB 174 (3), 230. — Godlewa Hoch- 
zeitsspruch: G kepüres LB 271. — Tweretsch: A kepury Wo 
376 3. — Dusjaty: G kepüres Wo 375 35. — 

dain. Onisk.: A kepüry Wo 389 ıı. 

Donaleitis: Np kepüres Wiedemann Hb. 202 o:. 


3. Kurzer Vokal + x: 
pl. kamanes „Erdbienen“ SzPu: N kamanes KZ XLIU 41. 


-.ene: 

KDL: G pelönes s. v. „aufstülpen“, „trennen“; Np. smägenes 
8. v. „erweichen“.') 

-mene: 

KDL: Np reökmenes s. v. „Lebensbedürfnisse“ (2). 

SzDi: bumene „das Sein“ L 419, priemene „vestibulum“ 420. 

NT: G kaimenes ı Petr. 5 3; G reikmenes ApG. 6 ;, Phil. 2 :;, 
4 ı6, L reikmeneje ı Thess. 3 7 (stümenes-p Mt. 627 aus dem konso- 
nant. Stamm stümü umgebildet), — Giedr.: L priemeneje Mt. 26 « 
(L 420); BrBi: G kaimines BG 61. — SE: G reikmenes BG 129. — 
DauP: G bümenies („Wesen“) 62 20; G käimenes 54 ı, 58 ı8, II4 30 
usw. — 

Montwid: L diduomenei BF 1071. — Zemaite. Budyne: 
jaunümenes Wo 422 30. 

Über vereinzelte Formen auf -enia- p. 213. 

-ine (darunter substantivierte Adjektiva). Belege in alphabe- 
tischer Reihenfolge der Wörter: 

G Auszrines Zemaite. Budyne Wo 413 ». 

L darziney Giesm. 1598 AslPh XII 5876. — G daräinös 
Koltynjany Wo 385 30. — 

G deszines KG $ 1364, 1474; desines Mt. 20 21, 23 usw., deszi- 
nes NTK Mt. 25 33, 34, desines Ps. 16 8, 45 ıo usw., deschines Ps. 
1625 BG 129, deschines BrBi BG 287 r., po-deschines BrKa BG 246, 
pa-deschines Katechismus 1547 BG 246, podeschines Moswid Wo 
250 22, deschineisp MT BG 251°, deszines DauP 24 3, 36 34 usw, 
L deszineia Kn.Nob. BG 3361; G desines Zemaite. Budyns Wo 


1) smagienos SzPu Wien. Sitzber. CVIU 343. 
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421 8, deszines Kakschen (Kum.) Schl. 172, 173, 176; deszines 
Galbrasten Wo 2g1 s. 

Np gaspadines KG $ 1399, A gaspadiny Dusjaty Wo 371 
25,41j2, Np gaspadines Donaleitis Wiedemann Hb. 209 62. — 

G gimines KDL s. v. „Abkömmling“, „Abkunft“ usw., Dp gi- 
minems 8. v. „Volk“; G 'gimines NT: Mt. 23 33, 36, Dp giminems Off. 
10 ıı, L giminese Mt. 24 9 usw. — G gimines NTK Mt. 25 32; gi- 
mines Ps. 128, Np gimines 22 23 usw.; G gimines BrBi BG 172, 
Np gimines BG 180, G gimines BrP BG 2ı, IF XIV 102, 106; G 
gijmines Moswid Wo 2495; L gimineie MT BG 134 (2), gimineie 
155 (2); Np gimines DauP 23 30, D giminemus 14 29 usw.; G gimi- 
nes Post. 1600 Wo 468 283, BG 265, L giminey Wo 467 43, 468 ı, 
gimineia BG 134; G gimines Kat. 1598 AslPh XII 574, 578; L 
gimineypi Ps. 1598 AslPh XIH 585 (1376); G& gimimes Giesm. 
1598 AslPh XII 587 (3); gimines Kat. 1605 Hermann, Konjunk- 
tionals. 41; gimines SzPu BF 203 l, Wiener Sitzber. CVII 340 usw., 
giminiesp BF 1981; Ip giminemis Kn.Nob. BG 241, G gimnies 
Post. Gaig. Gaig. 28; G gimines Kakschen (Kum.) Schl. 174, 
196 (2), L gimine 193; N gimind Godlewa pas. LB 165; Med- 
dicken BB VII 124; G gimin& dain. Wilkischken LB Nr. 3 
p. 14 bZ. 3; Np gimines dain. Gouv. Suwalki BB III 66, gimines 
dain. Birshi BF p. 3, Nr. 3 4, Ns gimine Donaleitis Wo 278 40. 

G ipatines DauP 178 32, L ipatineye 28 ı3, Idu ipatinem 178 3;, 
Ip ipatinemis 180 ı6/7 usw. — 

A kalinen NT: Mt. 525, 14 3, L kalineje Mt. 112, -©' 14 ı0 
usw.; A kalinen' DauP 27 27/s; L kalineie 260 29; G kalines SzPu 
Wo 262 ı0, A kaliny 262 ı1512, L kaliney 263 ı6 usw. — 

Np kapines Savaitrastis 24. Jan. 1913 p. 67, Dp kapinems 
Kurschen (Mar.) Schl. 147. 

Np kaspines BrBi BG 3201. 

Np kelines KG 8 1298, KDL s. v. „Badehosen“, „Beinkleider“, 
„Hosen“, synkopiert kelnes s. v. „Hosen“. 

(fx kilpines KDL s. v. „abfliegen“, „abgleiten“. 

L krütinej’ (krütinöj) Baranowski An. Szil. 188, Arutinej 
Vaicaitis Wo 489 28. — 

G masgines BrBi BG 98. 

Np pirsztines Godlewa pas. LB 160, ypirsztinem 158, 159. 
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Np sekmines „Pfingsten“ KG $ 1298, 1471, sekmines Dau P 
49 25 USW.') 

L skaitidineie BrBi BG 322 r. 

(1 slügines Ps. 123 2. 

Np smägines KDL s. v. „Beinmark* (= smägenes). 

G subines Brod. Schl. 62; Kakschen (Kum.) Schl. 95, 156; 
L subineje dain. Gouv. Suwalki BB III 66. 

A Salinen Dusjaty Wo 368 zo. 

N $ikine Tweretsch Wo 382 ıs, 19, A $ikiny 381 37,40 USW. 

G szulienies BrBi BG 37, schullines 243, -esp 101, Sulines 
Zemaite. Budyne Wo 419 38, N szulline, G szullines Tilsit und 
zemait. n. Klein BG 3.’) 

G wirsines SzPu BF ıg9l. 

Anhang: -tine: 

L aszutineid Dau P 30 27/8, aszuliney SzPu Wo 264 ı;. 

G degtines Zemaite. Budyne Wo 421 33 usw.; N degtine Kap- 
sas Wo 408 22. 

G giltines DauP 171 14, 2017 usw., N giltinE Galbrasten 
Wo 295 ı2; GiültineE Donaleitis Wiedem. Hb. 201 37, 202 88. 

L pintinej’ NT: ApG.92;. 

G ragötines KDL s. v. „aufspießen“; Np ragotines Ps. 57 >. 

G skaitytines NT: R. 76, L skaitytine)’ 2 29. 

G pasleptines NT: R. ı1;. 

N statine Kapsas Wo 408 23. 

G süktines BrBi BG 328r. 

Ip sötartiniemis Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 402, As sufar- 
tiny (£) Baranowski An. Szil. 172. 

L wisoteaneja Su BG 61. 

G suiieduotines SzPu BF ı79r. 


4. Kurzer Vokal + m. 


bustime „Wesen“. 
Dau P: G bustimes 64 24, 308 ı0, 353 35 USW.) 


ı) Ebenso Jonines, Jolrubines, Mikelines KG $ 1298, dwylikines „die Zwölften“ 
8 1482. 

2) Masc.szulinys Kakschen (Kum.) Schl.65, synkopiert seulnäs Un. IF VII 242. 

3) Auch büstinies 129 ıı wohl Druckfehler f. -mes. 
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B. Lettisch. 


I. Kurzer Vokal -+H!: 

Suffix -ele:') 

dvesele „Seele“. 

BiLS: dweseles II 307. — StLD s.v. A: dwehsel:. 

NT: dwehsele, dwehseles Mt. 16 26, dwehseli Mt. 2 20, 10 28 (2), 
dwehselehm Mt. 11 29, Ap@. I ıs usw. 

Pas.: dwehseles 1 5o usw. — Selsau: N dwäsäld, & dwäsäläs 
BB XVI 322.) 

dzirkstele „Funke“. 

Pas.: d/irksieles 1 4, 8 usw. 

pl. Xibeles „Händel“ (zu lit. kibinti „necken“ usw., Leskien 
Ablaut 330). 

Pas.: kibeles I ı3 usw. 

spindele „Herbstbremse“ (vgl. L 477). 

lett. Übers. d. Donaleitis: spindele Wo 275 24Js. 


Im wurzelhaften Element deutsch, aber mit demselben lett. Suffix wie das 
vorige Wort versehen ist migeles „Schnaken“ StLD p. 391 (Lange), StDL a. v. 
„Mücken“, auch p. 758. (miggeles; zu ndd. mügge neben mücke.) 

skerpele „Holzsplitter“. 

Abau: Skerpele BB XVII 276. 

pl. vermeles „Wermut“ (zur Bildung vgl. lit. möteles dass.) 

NT: wehrmeles, wehrmelehm Off. 8 ıı. 

-ule: 

stabule „Pfeife“. 

NT: stabwWe ı.Kor. 147. — Ps: stabules 59 9, stabulehm 5 ı, 
53 ı USW. 

Pas.: stabulı IL ı5 usw. 

silkstule „Knauserin“, Pas.: sihkstule Ip. II. 


2. Kurzer Vokal +r. 
cepure „Hut“. 
BiLS: zeppures I 307. 
NT: zepuri Eph. 6 ı,, ı Thess. 5 s. 


ı) Lituanisierende Deminutiva (vgl. BiLS I 308f., L 481 f.) bleiben un- 
berücksichtigt. 
2) A dwüsülu ib. mit unmouillliertem }, wie überhaupt hier im A ‘der e-Fe- 
minina, vgl. das Paradigma von sweze 335, pelu 330. 
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Pas.: zepuri I ı5 usw. 
Dz&ösm.: zepurE 312 (Erlaa), zepurem 508 (Sackenhausen-Ap- 
priken), zeppures BiLS II 323 usw. 


3. Kurzer Vokal +.n. 


-ane: 

ragane „Hexe“. 

Dze&sm.: raggane BiLS II 385, ragganes 368.) 
-ene:?) 

a) movierte Feminina: 


burwene Pas.: 1 36; draud/enes Ps. 45 ıs, Dz&sm. Lautenb. 


101; kalpenem Dz&ösm. BiLS I 357; kehninene NT Mt. ı2 42, -# 
Ap@. 8 27, kehninene lett. Donaleitis Wo 274 25; meitene NT 
Mt. 9 24, -es Luc. 8 Überschr., -ei Mt. 14 ı1, -i ı5 Überschr. usw.; mei- 
tenes, -eni Pas.I 31 usw.; meitenem Dz&sm. 144 (Blieden). — wehr- 
d/eni Pas. 138; zälene (-=c-) Perwelk BB XXVII 264. 

b) Lokalsuffix -ene: NT: augschenes I 19 ıı1, 23, eekschenes 
Mt. 23 27, 28 usw. — Ps: augschenes 104 13». — Kur. Nehrung: 
augstenes („Boden“) Voelkel, Lett. Sprachreste p. 6. — Dzösm: 
talenes 145, 146 (Neu-Autz). 
c) Tiernamen: Saussen: kätene „Katze“, älene „Hummel“. 
d) Sonstiges: 
G dfimtenes („Geburtsort“) NT: ApG. 18 2. 
pl. gailenes („Schlüsselblumen“) BB XIV 147. 
Lp kapenes („Kirchhof“) Pas. I p. IV. 
läpsene („Wespe“) Saussen BB XII 2ı9gf. 
räsene („Frauenmantel“) Saussen BB XI 219. 
pl. päsläpenes „Bauch-ende“ Saussen BB XI 220. 
slauzene „Melkeimer“ Dz&ösm. BiLS II 385. 
Apsmad/enes „Mark“ NT Hebr. 14 ı2. Np smad/enes Pas. 1 12. 


ı) Gp raganu Pas. 124, 125; daneben aber ragana I 126 usw., in Überein- 
stimmung mit lit. rägana (z. B. IF XIII 117 aus Wolonezewski). 

2) Lett. -ene hat verschiedene Suffixe resorbiert, neben altem -en& ist auch 
-ene und -Ene z. T. darin aufgegangen. $. dazu L 389 f.; die einzelnen Kategorien bei 
BiLS I 281 ff. — Ich habe in der obigen Beispielsammlung mich nach den Quel- 
len gerichtet, die uns lehren, wo nach lettischem Sprachgefühl -ene die herrschende 
Form ist. Eine Gleichung wie smadzenes = lit. smägenes zeigt ja doch von vorn- 
herein, daß auch das allerursprünglichste Gebiet von -ene in der Flexion normale 
Bahnen gegangen ist, nicht nur dort, wo es sich analogisch auf Kosten von -ene 
oder -ene ausgebreitet hat. 
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Litauisch-lettische Übereinstimmungen: 


Suff. lit. -ele p. ı198ff. — lett. -ele p. 205. 

So vor allem Benennungen von Lebewesen und Pflanzen wie 
lit. kumele, lett. spindele (hierher wohl auch dväsele; vgl. auch lit. 
kirmele, musel® usw. p. 168); lit. dilgele, lett. vermeles (lit. meteles). 

Sufl. lit. We, p. 201 = lett. -ule, p. 205. 

lit. kepüre, p. 201 f. = lett. cepure, p. 205 f. 

Suff. lit. -ene p. 202 == lett. -ene p. 206. 

smägenes = smadzenes; auch lit. käpines = lett. kapenes „Kirchhof“; vermut- 
lich hat das Litauische hier geändert durch Weiterwuchern des Suffixes -ine- (kaline 
„Gefängnis“ usw.), wie ja auch smägines p. 204 vorkommt. 

Von Wortgleichungen aus den Zusammenstellungen bei L sei 
noch genannt: 

lit. voverd „Eichhörnchen“ = lett. vävere, preuß. weware \. 
L 267. 

lit. meszkere€ „Angel“ — lett. makökere 444. 

Aus dem Preußischen verdient bloß noch Vp ginnis, Ap 
ginnins „Freunde“ Trautmann 338 nebst G pergimnis usw. „Natur“ 
395, G pröigimnis „Art“ 410 (zu lit. gimine) Erwähnung. 


Unter den „unkontrahierten“ Formen der mehrsilbigen Femi- 
nina auf kurzen Vokal + Sonor vor dem Stammauslaut kommen, 
wie immer, zunächst alle nur scheinbaren Zeugnisse in Wegfall: 

Fremdwörter: vgl. N veseilja dain. Mac’kowa Wo 439 37, 
A veseiljg 39 usw. „Hochzeit“ (weselE KLDI[ zemait., daneben vese- 
ja p. 23) = russ. veselvje (dial. Gs veselis Wo 324 ı2). Hierher auch: 

rykunia „Verwalterin, Meierin“ (so Eidformel 1651 b. Wo 268 9, 
rikunia KLD[ aus SzDi). Das Wort ist mir zwar nur in der No- 
minativform begegnet; diese wird aber bei SzDi richtig überliefert 
sein, während auf den andern Beleg wenig zu geben ist. Ob die 
Paenultima “ oder # hat, lassen die beigebrachten litauischen 
Zeugnisse nicht erkennen. — Nun steht von vornherein fest, daß 
der wurzelhafte Bestandteil fremd (germanisch) ist. Brückner, 
Cywilizacja i jezyk ı4 (zitiert bei Trautmann 415 s. v. rikawie) 
läßt wiederum poln. rikunja aus denı Baltischen entlehnt sein. Da 
mir Brückners Schrift nicht zugänglich ist, kann ich mir kein 
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Urteil erlauben. Meinerseits würde ich es aber nicht für ganz aus- 
geschlossen halten, daß das Suffix slavischen Ursprungs wäre, 
mit anderen Worten, daß ein auf baltischem Boden mit Hilfe des 
ursprünglich slawischen -üne (Fem. zu -änas, L 395 ff, oben p. I72, 
vgl. etwa Zöniune „Zauberin“ L 397) zustande gekommenes *ryküne, 
ins Polnische verpflanzt und dort notwendigerweise als rzAun)a 
erscheinend, in eben dieser polnischen Form wieder ins Polnisch- 
Litauische Aufnahme gefunden hätte. Doch läßt sich auch noch 
anderes vermuten: Ist die Wurzel von rykunia germanisch, sollte 
es dann nicht auch das Suffix sein? Ich denke, daß darin ein 
germanisches *rikunjo- „Walterin“, „Herrscherin“ stecken könnte, 
gebildet mit demselben Motionselement, das ahd. wirtun und aisl. 
äsynja „Asin“, vargynja „Wölfin“ usw. zeigen. Ja, mir ist diese 
letztere Mutmaßung, wenn vielleicht auch hypothetischer, so doch 
innerlich wahrscheinlicher als der Kreuz- und Querzug, der beı 
der erstgenannten Annahme notwendig wäre, weil das Wort dann nicht 
nur der Wurzel, sondern auch der Ableitung nach germanisch 
ist. Dem sei wie ihm wolle, fremden Ursprungs ist rykunia der 
Sachlage nach; ein innerer Zusammenhang seines -x- mit dem -au- 
von lit. rykauju „schalte“, wie ihn Trautmann a.a.0., wohl im 
Anschluß an Miklosich, Et. Wörterb. s. v. rik-, anzunehmen scheint, 
braucht um so weniger zu bestehen, als lit. -dujw gerade bei be- 
deutungsverwandten Verben ganz lebendig ist (karaliduju „herrsche“, 
gaspadorawu „wirtschafte“), in rykauju also übertragen sein kann. 


Ein lettisches kammana „Schwarte“ führt StLD und StDL s. v. „Schwarte“ 
aus Lange an. Das ist natürlich —= kamara und dies entlehnt aus estn. kamar 
„Schwarte“ (Thomsen Beröringer 257). Ob die Form mit -na überhaupt Existenz- 
berechtigung hat, ist mir zweifelhaft. Ist sie in dieser Gestalt aus dem Langeschen 
Wörterbuch entnommen, so liegt der Verdacht eines Druckfehlers nahe. 


Zweifelhafter Überlieferung ist zunächst das mir nur aus 
KLD bekannte szatiljos „die Bretter auf dem Boden eines Kahnes, 
um dessen Nässe zu bedecken“, ein Wort, das mir sonst nirgends 
begegnet ist und das innerhalb des Litauischen selbst völlig iso- 
liert steht; es erscheint freilich ohne Klammer, sodaß man zu- 
nächst auf persönliche Vertrautheit Kurschats mit dem sonder- 
baren Wort schließen könnte. Daß das nicht der Fall ist, zeigt 
die Schreibung: Wäre K. das Wort geläufig gewesen, so hätte 
er ganz gewiß *szatilios, aber nicht szatiljus mit dem in solcher Ver- 
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wendung bei ihm unerhörten j geschrieben. So wie szaliljos da- 
steht, ist damit nichts anzufangen; es sieht überhaupt un- 
litauisch aus. 

Kurz und beiläufig seien wieder ein paar ia-Schreibungen aus 
irrelevanten Kasus angeführt: N meiliulia, A -ia „Liebste“ BrBi 
b. BG 3001; A meskerig NT: Mt. 17 27, adverb. I tkandinia „zum - 
Beißen“ KDL Nachtr. zu p. 4324, ebenso Ziginia s. v. „Geschwind- 
schritt“; ragötinia Dau P 73.1 (gewöhnlich Is ragötine 204 34, 
237 ıs usw., ragolinia Maldos Krikscioniszkos 1653 b. BG 90 
N oder I?). Doch s. zu den Instrumentalen p. 247. Etwas mehr 
ins Gewicht fällt N pirtinia „Räucherkammer“ SzDi b. L 4ır'); 
die Form gewinnt an Wert durch kazlin’e „Fell“ Popel BB XX 108 
(zu kailis; vgl. das indifferente käzlines pl. „Pelz“ Bommels Witte 
BB IX 287’), und so erscheint auch ein Dp kelinioms Kakschen 
(Kum.) Schl. 174 (2) zu kelines „Hosen“ oben p. 203. Der Fall 
liegt klar: Diese Feminina auf -ine sind substantivierte Adjektiv- 
formen (kelines „die zum Knie gehörigen“ usw.), und wie uns bei 
den fem. Adjektiva von rechtswegen unkontrahierte Formen be- 
gegnen werden [vgl. gelezinioms Kakschen (Kum.) Schl. 184], so 
sind die obigen Beispiele lediglich Reminiszenzen an die ehemalige 
adjektivische Flexion.) — Im Lettischen begegnet genau ent- 
sprechend vakarin« „Abendessen, Abendmahl“ BiLS I 280, L 404; 
A wakarinu NT Luc. 14 ı2 usw. (od. zum Masc. -in’$ gehörig?), waka- 
rinas Pas. I 32, wakarın/ds 52 usw. Daneben das Masc. wakarin’s; 
lit. vakarinis, -€ „abendlich“. 

Damit sind zugleich die lettischen Deminutiva auf -in’s, Fem. 
-ina erledigt, deren Identität mit den Adjektiva auf lit. -3nis bereits 
Leskien (L 404) festgestellt hat. Da im Lettischen die unkon- 
trahierte Flexion beim Adjektiv überhaupt die einzige ist (p. 366), 
versteht es sich von selbst, daß die Deminutive auf -ina, die erst 


ı) Leskien stellt das Wort unter die Bildungen auf -yne, bemerkt aber selbst 
mit Recht, daß Nesselmanns pirlyne erst aus Szyrwids pirtinia zurecht gemacht 
ist. Der Ansatz von -y- ist nicht genug begründet, pirtinia mit ? stellt sich ohne 
Zwang zu druskine „Salzfaß“, kuline „Gefängnis“ und ähnl. Bildungen. 

2) Ist so auch der Lp widuriose SzPu Wo 267 ;s „im Innern‘ noch Zeuge 
adjektivischer Funktion, die das Wort gewiß von Haus aus hatte? Dann bildet das 
Fem. pl. eine Parallelle zu dem früher besprochenen puikios (p. 142), fämsiose p. 151, 


tylioms p. 197. Es kann aber ebensogut für viduriüse (zum Masc. viduriai „Inneres“) 
stehen. 


Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 14 
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auf lettischem Boden aus Adjektiven entstanden, dieselbe Flexion 
aufweisen. Eine kleine Auswahl von Beispielen genügt: 

NT: meitina Mt. 9 25, meitinu 9 Überschr., pilsehtin’s Luc. 10 3s; 
Ps.: gaisminas 38 ıı. 

Pas.: L klehtinid, N mahmulina I p. Il usw. 

Inflant.: galwenia („capitulum“) BB VI 275; Saussen aserina 
BB XI 220; Selsau: möämin’as, mälin’d, köajin’äm BB XVI 323. 

Dz&sm.: kajinäm ı (Angermünde), malind 143 (Blieden), 
Lautenb. 30; Dz&sm. inflänt.: galena BB VII 291, galwena 292, 
malend 294 USW. 

Dialektische e-Formen: Np kamanen’es (inflänt.) BB VIII 293, lapen’es 294 
(Dz&sm. inflänt.); gleich daneben lapenam; dinen’es, naksnenes neben köjen’öm 
Dz&ösm. Lautenb. 23 usw. — Hierher auch die Formen auf -&i) im Ls mit 
mundartlichem Übergang von -äi in -ei: weelin’E Dzösm. 419 (Angermünde), 
jürin’ei Dzesm. BiLS II 366 (vgl. II ı7£.). Danach analogisch auch Lp seeiwin’es 
Dz&sm. 418 (Angermünde) usw. 

-ina mit Aufgabe der Mouillierung in Pebalg (BB XII 215). 

Ein starkes Schwanken herrscht bei den lettischen Feminina 
auf -ale, -ala, woneben bloßes -ala, die mir bloß in der Nomina- 
tivform, wie sie das Lexikon oder die grammatische Verarbeitung 
darbieten, begegnet sind. Ich verweise auf BiLS I 269 und 
L 477, 479. Bei letzterem erscheinen mit -ala: augala „Birken- 
gehänge“, barbala „feine, weiße Birkenrinde“, kritala „umgefallener 
Baum“, maukala „unzüchtiges Weib“, snaudala „Verschlafener“ 
477, pügala „Knoten am Lein“ 479, küdalu „Tocke, Wickel“ 
196, sowie die Kuh-Namen ütala, tresala usw. „am Dienstag, 
Mittwoch usw. gefallene Kuh“, dümala „dunkelbraune“, raibala 
„bunte Kuh“, zimala „Kuh mit einem Zeichen“ usw. Dazu bemerkt 
Bi a.a. O.: „Daneben hört man die Formen raibale, /imale usw.“ 
— maukala StLD und DL s. v. „unzüchtig“, augala, barbala, pügala, 
snaudala, küdala fehlen bei St (dafür snaudelis, kohdelsch; s. dazu 
p. 274); bei den Kuhnamen steht DL p. 371: swehtala, pirmala, 
ohtala, peektala, sestala, dummala, während LD peektala (Lange), 
sestala, swehtala (p. 3083 unten) erscheinen. Es bedürfte der Exi- 
stenz eines Adjektivs dümals „braun, rauchfarbig“ L 479 nicht, 
um uns über die Herkunft der Kategorie zu informieren; die 
Bedeutung von ütala, dümala usw. verrät den adjektivischen Ur- 
sprung selbst deutlich genug, und damit ist die Formendoppelheit 
erklärt: -ale ist die lautgesetzlich kontrahierte, auch äußerlich 
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substantivierte Nominativform, während -ala noch die adjekti- 
vische Flexion festgehalten hat. Bei maukala und snaudala kommt 
der „Schimpfwortcharakter“ als konservierender Faktor hinzu. Ob 
augala, barbala, kritala, pügala auch im letzten Grunde Adjektiva 
sind — was an sich sehr wohl möglich, vgl. neben Aritala das 
Masc. kritals L 476 — ist gleichgültig. Ich neige auf alle Fälle 
dahin, sie für sekundäre Umformungen von ala-Bildungen durch 
Übergreifen von -ala über sein ursprüngliches Gebiet zu halten: 
Gab es peektala und peektala, so konnte auch ein augala für *au- 
gola usw. eintreten, das man nach predala „Fichtengehänge“ L 479 
ohne weiteres anzusetzen berechtigt ist. So gehört ja auch pl. 
sekalas, splaudalas „Speichel“ (lit. masc. spiaudalas!) mit krepalas 
„zäher ausgeworfener Schleim“, Snargalas, $naukalas „Rotz“ (L 477) 
zusammen, und doch gibt StDL s. v. „Speichel“ neben seekalas, 
splaudalas auch splaudala, wie ebendort für das unbedingt sekun- 
däre ala „Schwägerin“ (dazu L 433, 479) 8. v. „Schwägerin“ zwei- 
mal eetala erscheint (StLD eetala, pl. -as). Von diesem Tohuwa- 
bohu noch weiter Aufhebens zu machen, können wir uns sparen, 
und ebenso genügt es zu notieren, daß neben -ala, -ala, -ale in 
ganz gleicher Funktion -wla, -wla erscheint, auf das alles eben Be- 
merkte in gleicher Weise Anwendung findet: Für das oben ge- 
nannte raibala „bunte (Kuh)“ steht Pas. I 116 raibula. StDL 371 hat 
(neben swehtala usw.) treschula, zeitula, neben dummala ein breedule 
„aschfarbige Kuh“, zekkule „Kuh mit Zopf“; dafür StLD zekkula und 
treschula statt -Ia. — Bei L 493 ist noch strebula „hoher Stengel“ 
(neben Masc. strebulis) verzeichnet; Strebulas als Ortsname BiLs 
I 331 zu strebula „Angelicablume“. — Das Adverb aumalam, au- 
mulam „stromweise“ (vgl. Pas. I 35, 74, BiLS I 272) mag den Be- 
schluß bilden. 


Für die Flexion der lit. Deminutiva auf -2le habe ich oben 
p. 198 ff. reiches Material gegeben, das -€- als normal erweist; es 
ließe sich mit Leichtigkeit vermehren. Wenn hier ein paar Aus- 
nahmen zur Sprache kommen, so muß allerdings von vornherein 
wieder einige Spreu wegfallen. Gar nicht in Betracht kommt der 
Np mergjäljas dain. Girtokol’ Wo 460 2ı, dessen -ja- nach dem 
oben p. ı82 Bemerkten lautgesetzlich für E steht. — ant berno 


rankelio in einer daina aus Enskemen BF p. ıo Nr. 16, ist 
14° 


ng 


ar 
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überhaupt keine Form und steht offenbar unter dem Zeichen des 
den vorhergehenden Vers schließenden vagelio (vgl. weitere Ver- 
derbnisse in dainos aus diesem Ort: mäno Nr. 9 2, Zalems morelems 
125). Dagegen erscheint nun wirklich BrBi: G adelios BG 355; 
Np szmonelios 224; Lp anseliosu 39 (vom A kamarkialia 2921, ] 
kupkelia 124 ist aus bekannten (iründen abzusehen). 

Wilkischken (Brief): Dp duszeelioms (duszeloms) b. A. Kurschat, 
Festschr. d. Tils. Gymnasiums 1886, 21 14. 

Gertlauken: DIp mergeelums BB IX 275. 

dain. Kurschat: Np kwietkelios KG $ 1419, dienelios $ 165.2. 

dain. Löbarten: Np aveczelus BG Nr. 55 8, p. 30. 

Die Entstehung des lett. -ina (zum Masc. -in’$) als Deminutivum 
könnte einen in Versuchung führen, bei der ganz gleichen Funk- 
tion des lit. -Ae& auch hier adjektivischen Ursprung zu vermuten 
und in den seltenen :ä-Formen dessen letzte Spuren zu erkennen. 
Der Umstand, daß das oben gegebene Material sich aus Bretkun 
und aus dainos rekrutiert (mit Ausnahme des mergelums?), würde 
sogar zugunsten der Annahme eines solchen „Archaismus“ sich an- 
führen lassen. Doch heißt es widerstehen, und zwar aus dem 
Grunde, weil die deminuierende Funktion der !-Bildung aus idg. 
Urzeit ererbt ist, eine Erklärung wie die obige aber mit speziell 
baltischer, ja litauischer Entwicklung rechnen müßte. 

In der Tat erheischen zwei von den beigebrachten Formen 
denn auch direkt eine andere Deutung: Schon auf p. ı42f. habe 
ich durch Parallelsetzung der Wilkischkener Formen jurüziuns, 
marüsiums mit dem ebendorther stammenden duszcelioms an der 
Hand weiterer Beispiele gezeigt, daß hier eine Beeinflussung durch 
das Grundwort vorliegt (düszelia nach düszia), und es ist klar, 
daß das aveczelus —= aveczelios zu aveczios nicht anders beurteilt 
werden darf. 

Ob man den Mut haben wird, die anderen Formen von dieser 
Erscheinung zu trennen? Es wird schwer fallen. Ich glaube, das 
gleiche Prinzip läßt sich auch hier anwenden: Nimmt man an, daß 
eine analogische Beeinflussung durchs Grundwort, die in Wil- 
kischken (und Löbarten?) auf den Fall der <:&-Stämme beschränkt 
scheint, anderswo sporadisch auch bei einfachen a-Stämmen statt- 
haben kann, genau wie bei u-Stämmen (aldciaus oben p. 142) usw, 
so ist alles in Ordnung: adelios (spr. ädelos) ist nach ada = üda, 


ee ae EB I gg CE Dome 
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anseliosu nach ansa —= asü, mergellums = mergelioms nach mergö, 
kwietkelios, dienelios nach kvetka, dena zur ü-Flexion an Stelle des 
-€- gekommen. szmoneliws zu Zmönes wäre dann eine leicht be- 
greitliche Entgleisung: Wenn man regelrecht üdeles und daneben 
vereinzelt üdelios, ebenso mergelems: mergelioms hat, so kann auch 
einmal neben Zmoneles ein Zmonelios treten. Stellt es sich bei einer 
eventuellen Vermehrung der Zeugnisse heraus, daß wirklich die 
-eliä-Formen von a#-Stämmen als Grundwörtern gegenüber solchen 
anderer Femininklassen das unbedingte Übergewicht behalten, so 
darf die Hypothese als recht wahrscheinlich gelten; zu einer Ent- 
scheidung reicht mein Material nicht aus. 

Ein paarmal kommt litauisch, namentlich in der älteren 
Sprache, bei Wörtern auf -(m)ene (p. 202) scheinbar eine i@-Form 
vor. Hier brauchen wir nicht lange im Dunkeln zu tappen, um 
die besondere Ursache des Falles zu ergründen: Schon p. 23 
nannte ich den & weladenios aus BrBi BG 68 = vladenijos („Erb- 
gut“), entlehnt aus russ. vladenije „Besitz“; so hat weiter KDLI 
aus Mi ymenia, -ios „Gut, Landgut“, d. i. ymenija = russ. imentje 
„Gut“ (die ältere Zeit schreibt gewöhnlich -@a für -ija). Daß auch 
die wurzelhaft litauischen Beispiele dieses Genres nichts anderes 
darstellen als Anlehnungen an entlehnte slavische Formen auf 
-enie, -Enie, zeigt mit besonderer Deutlichkeit die Schreibung se- 
menija „Juni“ N bei L 317, KDLI semenija und pl. semenijos. So 
findet sich denn noch bumenia = bumenija „Hütte“ BrBi b. BG 
277r (G bumenios, 1 bumenioie); daneben das damit identische 
bumene „das Sein“ (oben p. 202).') — Damit zusammenhängend 
G premeniös „Nebengebäude“ dain. JuSk. L 420 [pr&mene p. 202; 
L pr&mendj (a-St.) Godlewa pas. LB 174, 262]. Endlich L reik- 
menioij BrBi „in der Not“ BG 134 (reikmene p. 202). — 

Was lett. lötmanas „allerlei Sachen“ (zu löta „Sache“ L 421) 
ist, weiß ich nicht; bei Stender fehlt das Wort. Die nach L in 
der Stammbildung nächststehenden sausmanis „Drohne“, sikmani 
pl. „kleines Vieh“ sind Masculina, so daß man eventuell auch bei 
lötmanas wieder mit sekundärem Übertritt ins Femininum rechnen 


ı) Ist es Zufall, daB bumenia gerade in der konkreten Bedeutung „Hütte“ 
slavisierende Form zeigt, etwa nach ymenia „Gut“, während bumene „Sein, Wesen“ 
litauische Lautgestalt hat? (so auch bei JuSkevic Slovarp); die Lesung bumenia 
„praesentia“ SzDi ist unsicher (L 419). 
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könnte. Ist volksetymologischer Anschluß an mana und Kompo- 
sita (p. 47.) mit im Spiele? 


6. Oben S. 78ff. wurde gelegentlich der Behandlung von Z&me 
die Sonderstellung der Lautverbindung -mi- dafür verantwortlich 
gemacht, daß das Wort aus der giria-Gruppe herausfällt und die 
kontrahierte Flexionsweise zeigt. Dann ist zu erwarten, daß die- 
ses bei allen anderen Wörtern auf -me erst recht durchgeführt 
erscheint, und die oben p. 162, ı65f., 175, 177f, 204 aufgezählten 
Tatsachen geben dieser Behauptung recht. Nur heißt es noch einen 
Schritt weiter gehen: Ist der labiale Charakter des -m- daran 
schuld, daß -- mit ihm keine innige Verbindung eingehen kann, 
ein Umstand, der der Erhaltung der unkontrahierten Flexion von 
vornherein im Wege steht, so muß überhaupt nach allen Labi- 
alen -€ das Normale sein. Prüfen wir also diese letzte Kategorie 
der Feminina: 


A. Litauisch. 
I. -ve: 
Zweisilbiges: 


deivd „Gespenst“ (auch „Göttin“ als regelrechtes Feminin zu 
dövas, s. NT ApG. 1927). 

NT: G deives ApG. 19 27, 35, 37 („Göttin“). — BrBi: Np dei- 
wes; deiwemis BB I 43. — Kakschen (Kum)): deivems Schl. 188. 

kalve „Schmiede“. 

Kakschen: L kalve Schl. 213. 

dain. Wilkischken: L kälwe LB Nr. 81 ». 

karve „Kuh“. 

KDL: G kärwes s. v. „Kuhhaar“, „Kuhhaut“ usw., Np kärwes 
8. v. „sechs“. Brod.: G karves Schl. 59. 

Patangos Juze: karviems IF XII 118 (= karvems Wo 412 29). 

Klein Darguszen: kärvims BB IX 274; Godlewa pas.: N 
kärve LB 233, & karves 234. — Tweretsch: G kärves Wo 377 34. 

dain. Onisk.: Np karves Wo 392 ı5; Intermedium a. d. 17. 
Jahrh.: G karues AslPh XII 222 s. 


| 
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laive „Kahn“') Janischki: G laiwes Wo 327 3ı. 

reve „Fels“, „Kluft“ (s. dazu L 346, 349). 

SzDi: rieve „Geäder im Stein“ L 349. 

Ties. priet.: G rewes BF 1021 s. v. briaina. 

smärve „Gestank“. Donaleitis: G smärves Wiedem. Hb. 208 ı7. 

srovd „Strömung“. 

KDL: srowemis s. v. warwiü; KDL: G srowes s. v. „hintreiben“, 
srowemis 8. v. „Blut“, „Strom“, „stromweise‘“ usw. 

Ps: Np sroves 93 3 (3), srovemis 88 s usw. — DauP: srowemis 
203 33. 

Galbrasten: srowem’s Wo 293 34. 

dain. Wilkischken: G srowes LB Nr. 29 3, 4, 896 usw. — 
dain. Kurschen: G sroves Schl. p. 34. — dain. Godlewa: N 
strove LB Nr. 517. 

szloveE „Herrlichkeit“. 

NT: G $loves Mt. 13 57, 19 285 L. Slovöje Mt. 1627 usw. — 
NTK: szloves; szlveje Mt. 25 31... — Ps: $Slwej 49 13. — BırBi: 
schlowieia BG 134. — DauP: G szlowes 70 7, 998. — Post. 1600: 
«G schlowes BG 129 (2). — SzPu: G sziowes BF ı80r 8. v. swielo- 
sokis. — 

Wilkischken (Brief): N szlow& Festschr. d. Tils. Gymn. 1886 
p. 25 . — dain. Kakschen (Kum.): G szloves Schl. 42. — dain. 
Godlewa: G selioves LB Nr. 97 5 (2). 

Dagilis: @ $loves Wo 405 2;. 

uszve „Schwiegermutter“. 

dain. Jusk.: @ ü$ves Lautenb. p. 56. — dain. Godlewa: G 
vüszves LB Nr. I11ıı, 37 3. — dain. Gerwjaty: G vuosves Wo 401 37. 

virvd „Strick“. 

KDL: G wirwes s. v. „leiten“. 

NT: virvemis Mc. 24. — Ps: Np virves 18 6, 116 3. — DauP: 
wirwemis 209 ı9, 26. 

Kakschen: G virves Schl. 236. — Kakschen (Kum)): vir- 
vems Schl. 203. — 

zeve „Schale“. 

Baranowski An. Szil.: Zevem' (Z&vems) 294.°) 


ı) Sonst laivas. 
2) Durch diese Stelle wird &, nicht € als Wurzelvokal erwiesen (vgl. L 349). 
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Mehrsilbiges: 


Np augiwes BıP: BG 137 („Mutter“). 

L dalyveje NT: Mt. 23 30 („Teilhaftigkeit“)' 

G bendroves Savaitrastis 24. Jan. 1913 p. ı („Genossen- 
schaft“). 

G senöves Janischki Wo 334 9, L senwövie Chweidany- 
Schwekschne Wo 318 35, @ senöves Donaleitis Wiedemann Hb. 
208 , („alte Zeit“). 

Suff. -tuve: 

laidotuvems Zemaite. Budyne Wo 4269; maltuvej' NT 
Mt. 24415 martuwesp DauP 24420; L praustuwei' Dau P 338 ;;; 
— G späustuves NT Off. 14 20; Lp uszgertuwesa Urkunde 
15781. Hermann Konjunktionals. 18; Zebintuves NT: Luc. 11 33. — 

L senätvej’ NT: Luc. ı 365; sendtweie DauP 12928, 130 12 
usw. („Alter“). 


2. -be: 
Zweisilbiges: 


dröbe „Leinewand, Laken“. 

NT: drobes Off. 18 12; NTK: dröbemis Jh. 11 4a. 

Dowk.: drobiemis Wien. Sitzber. CVIII 382. — Godlewa pas. 
G dröbes LB 258 (2). 

dain. OniSk.: Np dröbes Wo 392 ı7, 396 ı1. — dain. Gerv- 
jaty: N drobe Wo 398 2.. — dain. Novomjesto: G drobes Wo 
347 28. 

Donaleitis: @ dröbes Wiedemann Hb. 204 ı59. 

dübe „Grube“. 

Ps: dubes 40 3, 49 ıo usw., dübeje 9 ı6, 886. — Ps. 1625: 
dübeje BG 344. — BrBi: duobena Wo 475 14. — DauP: G dübe 
127 2ı. — Kn.Nob.: duobeia BG 134. — 

Glogau: dübes Schl. 108. 

Godlewa pas.: G dübes LB ı72, 252, L dübe 252. — Kol- 
tynjany: A duoby Wo 388 2,4. — Dusjaty: G duöbes Wo 369 17, 
A duoby 368 20, duoben‘ 23. 

garbe „Ehre“. 

KDL: G garbes s. v. „achtbar“, „achtungsvoll“, L garbeje s. Y. 
„ablaufen“, „Hochachtung“ usw. 
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NT: garbes Mc. 6 4, garb&ej’ Luc. 9 26, garbeje Jh. 4 44. — NTK: 
garbeE Mt. 6 ı3,. — Ps: garbes 34, 71s usw. — Moswid: G garbes 
Wo 250 5, garbeije 2. — Willent: L garbe BG 134. — DauP: 
(4 garbes 6 29, 7 ı6, -esP 23 ı9 usw. — Dau Kat.: garbesp Hermann 
Konjunktionals. 33; garbes IF IV 467. — Kat. 1598: G& garbes 
AslPh XIH 576. — Ps. 1598: @ garbes AslPh XIII 559, 583 usw. 
— Moksl. Skajt.: G garbies MSL XIU ı18, ııg. — 

Zemaite. Budyne: G garbes Wo 423 3. — Dowk.: G garbies 
Wien. Sitzber. CVII 357 usw. — Wilkischken (Brief): G gar- 
bes Festschr. d. Tils. Gymn. 1886 p. 201. — Kakschen (Kum.): 
L garb& Schl. 169. — Kurschen (Mar.): @ garbes Schl. 140. 

dain. Kakschen (Kum.) G garbes Schl. p. 42. — dain. Wil- 
kischken: G garbes LB Nr. 1176. — dain. Godlewa: N garbe 
LB Nr. 17 1. — 

Donaleitis: N garbE Wiedem. Hb. 201 47, G& garbes 203 ı30. —— 
Baranowski An. Szil.: G garbes (garbes) 120. 


Daneben in der älteren Sprache oft garba (vgl. Moswid Wo 250 :s, Dau P 
28 ı5s, 30 7 usw.). 


Mehrsilbiges: 

gelumbe „Tuch“. 

NT: gelumbes Mc. 2 2ı, Ps: gelumbes 22 ı9. 

Suff. -de (Auswahl).') 

KDL s. v. „Masse“, „nachjagen“, NT: Mt. 5 >,, 10 27, BrBi BG 
134, Willent ib, Dau P 630, 523, SzPu Wo 26323, Moksl. 
Skajt. MSL XII ı27, 128, Baranowski (Brief) b. Baran. u. Weber, 
Ostlit. Texte IV, Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 370, Godlewa pas. 
LB 160, Baranowski An. Szil. 238, 277, 306 usw. usw. 


senöbe „alte Zeit“. 
Baranowski An. 8zil.: L sanobej (senöbej,) 219. 


Latinisierend ist Polengabia diua Lib. Las. AslPh XVII 52f.; vgl. D 
Matergabiae 54. 


— [uno | m 


ı) Alt und mundartlich oft -yba, das nach Ausweis des Lettischen das Ursprüng- 
liche sein dürfte (s. dazu noch Prellwitz BB XXII 92f., v. d. Osten-Sacken IF 
XXVI 307£.). — Aus moderneren Quellen vgl. godrybos Dowk. Wien. Sitzber. CVII 
362, wergybos 376, Baranowski (Brief) raszyba Baran. u. Weber, Ostlit. Texte 
p. I usw. 


" 
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3. -pE: 
kliümpe „Holzschuh“. Mac’kowa: N kumpe Wo 453 aı. 
kürpe „Schuh“. 
KDL: G kürpes s. v. „Absatz“, kürpemis s. v. „besohlen“. 
NT: kurpemis Mc. 6 9. 
Brod.: Np kürpes Schl. 60. 
Donaleitis: kürpems Wiedemann Hb. 209 zı. 
läpe „Fuchs“ (vgl. p. 14f.). 
KDL: G läpes s. v. „Fuchsbalg, -grube“ usw. 
NT: Np lapes Mt. 8 20, Luc. 9 ss. — Ps: lapems 61 ıı. 


Klein Darguszen: lüpems BB IX 274. — Godlewa pas.: tape 


LB 163, 2ıı usw. — Koltynjany: N läpe Wo 388 ı6 usw. 


dain. Jusk.: N lape Lautenb. p. 90. — dain. Enskemen: 


Np lapes BF p. 9, Nr. 14 ı;. 

Donaleitis: G läpes Wiedemann Hb.p. 213 Überschr., 214 ıs usw. 
Baranowski An. Szil.: Zöpe (läpe) 140. 

r6pe „Rübe“. 

KLD: Np röpes s.v. — Mac’kowa: rope Wo 452 ız. 

üpe „Fluß“. 

KDL: G@ üpes s. v. „Abhang“, „Flußbett“ usw.; üpespi, upen 
8. v. „auf“ 1), üpeje s. v. „abnehmen“, „seicht“. 

NT: G upes Off. 16 12, 222; upeje Mc. ı 5; Np upes Jh. 7 38. 
— Giedr.: G upes 284 6. — Ps: G upes 110 7, Np upes 18 5, 78 20 USW. 
— Dau P.: G üpes 41 14, Np upes 49 9. 

Dowk.: Lp upiesi Wien. Sitzber. CVIH 369. 

Kurschen (Mar.): L ü@pe Schl. 136 (2) (pot.). — Dozuhnen: 
G üpes IE XXXI 447. — Godlewa pas: G üpes LB 220. — 
Tweretsch: A äpy Wo 380.27. — Buividze: N äpa Gauthiot, 
le parler d. B. 82 23, G üpäs 817,, A üpi 81.4, 82 24. 

dain. (Insterburg): G& üpes BF p. ı2, Nr. 194. — dain. 
Godlewa: upe LB Nr. 5sı 7; Np upes 44,5 usw., wpems 27 14. — 
dain. Gerwjaty: N üäpe Wo 399 24. — dain. Dusjaty: G 8 
Wo 364 5, üpen 364 ı USW. 

Baranowski An. Szil.: G äpes (üpes) 242. 


ir a 
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B. Lettisch. 
I. -ve: 


in-deve „Gift“. Pas.: indewe I 134 usw. 

deve „Göttin“. NT: G deewes ApG. 19 27, 35, 37. 

dzerve „Kranich“. lett. Donaleitis: d/ehrwe Wo 273 35. 
dz:ive „Leben“. 

StLD 8. v.: G@ d/ihwes. 

NT: afıhwes 2 Tim. 2 4, ı Jh. 2 ıe. 

Pas: d/iwes I 82, dfihwe 95 usw. 

Dz&sm.: dzive Lautenb. 44. 

jaunuve „junge Frau“. BiLS: jaunuwe II 357. 

näve „Tod“. 

NT: nahwes Mt. 4 ı6, IO 2ı usw. 

Pas.: nahwes I 25, 32, nahwe 95 usw. 

virve „Strick“. 

NT: wirwes ApG. 2732, wirwehm ı7. — Ps: wirwes 2 3, 140 6. 
Pas.: wirwe 15, wirwi 1 4 usw. 


2. -be: 
drebe „Gewand“. 
NT: drehbes Mt. 3 6, drehbes 7 ıs usw. — Ps: drehbehm 73 6, 
18. 
Pas.: drehbes I 15, 33 usw. 
Dz&sm.: drebes Lautenb. 89. 
lett. Donaleitis: drehbes Wo 272 ıs, drehbehm 274 33. 
irbe „Feldhuhn“. 
Pas.: irbe I as. 
Dz&sm.: irbe 53 (Alt-Seeksahten), irbes 325 (Lenewarden) usw.; 
BiLS U 387, irbes 341. 


3. -pe: 

pl. kröpes „Mähne“. Pas.: krehpes, krehpem I ı51 usw. 
kurpe „Schuh“. 

NT: kurpes Mt. 3 11, IO ıo, kurpehm L 22 3; usw. 

Pas.: kurpi I 71 (2), kurpes 131. 

Dz&sm.: kurpes ıı9 (Kandau); kurpehm 628 (Ziran) usw. 
pl. pepes „Auswuchs“. Pas.: peepes I 147. 
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rüpe „Sorge“. 

NT: ruhpes Mc. 4 ı9, 2 Kor. ıı 28 usw. — Ps: ruhpes 132 ı. 

sape „Schmerz“. 

StLD: pl. sahpes s. v. 

NT: sahpehm Mt. 4 24, Luc. 7 2 usw. 

Pas.: sahpes 1 4, 7, 35 USW. 

pl. stapes „Durst“. Pas.: slahpes I 4 (2) usw. 

svilpe „Pfeife“. Ps: swilpehm 150 4. 

upe „Bach, Fluß“. 

BiLS: uppes II 315, uppt 297. 

NT: upes Jh. ı 28, upe Mc. ı 5s usw. — Ps: upehm ı 3, 42 2 usw. 

Pas.: upes I 2, um I ı, upe I 2 usw. 

Dz&sm.: upe 34 (Zirau), upes 137 (Kandau) usw.; upei Lautenb. 
p. 15, upes p. 22. 


Das Material aus dem Preußischen beweist wiederum in 
den meisten Fällen nicht viel. Ich nenne: 

druwi „Glaube“ Trautmann 324. 

giwei „Leben“: G gijwis, A giüjwin, geiwin, geywien Traut- 
mann 339. 

pl. artwes „Kriegsfahrt zu Wasser“ Trautmann 302 (V). 


Unklar in Überlieferung, Etymologie und Bildung ist claywio „sitevleysch“ V 
(dazu Bezzenberger KZ XLIV 328), das keinesfalls einen Beweis für urbalt. *-uia 
liefern kann. 

kurpe „Schuh“, N kurpi, Ap kurpins Trautmann 365. 

pl. knapios „Hanf“ V ist fremder Herkunft (Lit. b. Berneker EW 559), 
in dieser Form wohl aus altpoln. konopia stammend. Litauisch und Lettisch zeigen 
die &-Deklination: lit. kandpes Brod. b. Schl. 62. lett. Pas. L kanep‘s 179, Dz&sm. 
359 (Lubahn), kan’ipes BiLS II 387. 

Gemeinbaltische Übereinstimmungen aus den angeführten 
Belegen: 

lit. deivE — lett. deve p. 214, 219. 

lt. virve — lett. virve p. 215, 219 (preuß. wirbe V). 

lit. kürpe — lett. kurpe — preuß. kurpe (p. 218, 219). 

lit.ape —- lett.upe p. 218, 220 (preuß. ape „Bach“ V). 

lit. gerve „Kranich“ — lett. dzerve (p. 219). — preuß. gerweV\. 

lit. pleve „dünne Haut“ — lett. pleve L 349. 

lit. dübe „Grube“ — lett. dübe L 28ı. 
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lit. kabE „Haken“ — lett. kabe „Netz mit krummem Holze“ 
L 272. 

lit. ssiube „Fink“ — lett. $ube (Zube) — (preuß. swibe) L 278. 

lit. kröpe „Pocke“ — lett. krüpe „kleine Vertiefung“ L 281. 

lit. Zäpe „Fuchs“ — preuß. lape V. L 273 (vgl. p. 14f.). 

lit. pempe „Kiebitz‘“ — lett. pempe „Stummelschwanz“ L 266. 

Zu lit. dreve — lett. dreve s. p. 36!. Zu lett. k’eve „Stute — preuß. kayıe V 
s. L 278; anders Bezzenberger BB. XXIII 318'. 

Also nirgends eine Spur von ia-Formen nach Labial — 
unser Voranschlag hat sich als richtig erwiesen. 


Anhangsweise noch ein Wort über die paar Substantiva, die 
den alten ursprachlichen Nominativausgang -? = lit. - bewahrt 
haben. Über die Flexion von veszn? „weiblicher Gast“ können 
der Nominativ bei Brod. und Kakschen (Kum.) Schl. 98, wieszni 
Schultz KZ XLIII 376 und der A wieszne ib. keine Auskunft 
geben (daß KLD wieszne, -€s ansetzt, will nicht viel besagen). Vgl. 
noch das sehr altertümliche wesch-patni: „Hausherrin“ Post. Gaig. 
Wo 255 40. Bewahrung der :@-Flexion fürs Litauische wird hier 
an sich schon aus der theoretischen Erwägung heraus wahr- 
scheinlich, daß diesen Wörtern ein Nominativ auf -€ ursprünglich 
fehlt, der ja nach p. 84 ff. den maßgebenden Ausgangspunkt für 
die Durchsetzung des Paradigmas mit &-Formen überhaupt ge- 
geben hat, der Ap allein (vgl. p. 85f.) kann keine führende Rolle 
gespielt haben. Bestätigt wird diese Annahme durch Baranow- 
skis Schreibung we£sznig (Instr.) bei Baran. u. Weber, Ostlit. Texte 
XVI und durch das Verhalten der Adjektiva etc. mit N auf - 
(p. 303 ff.), sowie dadurch, daß die beiden Wörter, die ein reiches 
Material bieten, mart? „Braut“ und pati „Gattin“, tatsächlich 
gleichfalls nur <@-Formen bieten, wobei freilich auch mit in Rech- 
nung zu ziehen ist, daß hier ein Dental vor dem Stammaus- 
laut steht. 

I. marti „Braut“, auch „Schwiegertochter“ [z. B. BrBi b. 
BG 207, Zemaite. Budyne (Belege unten)], 

KDL: N marti s. v. „Braut“, „Brautpaar“; G marcziös s. v. 
„bewerben“, „Braut“, „Brautbette‘“; A marciia s. v. „verlassen“ usw. 

NT: N marti Luc. 12 53, Off. 22 ı7; marciös Off. 17 23; mardig 


<< 
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Mt. 10 35, Luc. 12 s3 usw. — Ps.: marti 45 ı0.. — BrBi: G marcios 
BG 35; Np marczios BG 207. 

Ties. priet.: A marcze BF 1961. s. v. wedlis. — Brod.: marti 
Schl. 88; marczoms 58. — Ruhig: I marcze Schl. 64. — Zemaite. 
Budyne: N marti Wo 413 39; & marlios 414 42; A marügqg 417 6. 
— Dowk.: G martios Schl. 88. 

Uzballen: G marczös Schl. 114. — Kakschen: marcze Schl 
239. — Kakschen (Kum.): G marczös Schl. 170. — Godlewa pas.: 
märcge LB 267. — Löbarten: N marti BF 40(2), G märczas bzw. 
märtas, d.i. mart’ös mit nordlit. reduzierter Palatisation ib. (s. Bezzen- 
bergers Anmerkung und unten), märtas-(sjveikät(e) ib. — Jonaten 
(Endr.): G marczös BF 47. 

dain. Rhesa: N marti Lautenb. 67. — dain. Nesselm.: N 
marti Lautenb. 68, 69. — dain. Mackowa: G mardis, mardjos 
Wo 447 29, sı. — dain. Swento-Jez.: Np martsjos Wo 455 ı6, 31. 

Donaleitis: A märczg Wiedemann Hb, p. 208 27, 209 36. 

2. pati „Gattin“. 

KLD: A päczig s. v. wedü. — KDL: pati s. v. „Frau“, „Gattin“ 
usw. G paczüös s. v. „anstatt“, A: päciiq s. v. „antrauen“ usw. — 
Un.: G pacziös IE VII 243, pacziömis, pacziöse 249. 

NT: G paciös Mt. 14 3; A pace Mc. 6 ıs, Luc. 20 28 usw., I pace 
ApG. 24 24. — Ps: pati 109 9. — Szventd. darb.: G paczios L 580. 

Zemaite. Budyne: G pa@ios Wo 425 31; A paäig 424 7# usw. 

Jurkschat: G pacziös Hermann, Konjunktionals. gı. — Kak- 
schen: pati Schl. 212 usw., A pdeze 207; I pacze 2ı1ı usw. — 
Kakschen (Kum.): N pati Schl. 161; A pacze 160 usw. — Kur- 
schen: N pati; G paczös Schl. 130; A päcze 118(2). — Kurschen 
(Mar.): A päcze Schl. 137. — Godlewa pas.: N pati LB 157; G 
pacziös 195; A päcze 157; I pacze 243 usw. — Koltynjany: N pati 
Wo 388 20. — Janischki: A pääa Wo 334 ı; I paäa 326 11; Dp 
püciom 335 32. — Andrjejewo: N pdti Wo 323 28; G „palsjwos 
323 39 (8. unten). — Platel: G pätos BB XX ııo (s. unten). 

dain. Godlewa: N pati LBNr. 344; A pacze 17 5. — dain. 
Birshi: @ päczos BE p. 3 Nr. 3 2.23; A pdczy 8; Ap pdczas ı USW. 


Donaleitis: I paczd& Wiedemann Hb 209 46. — Baranowski 
An. Szil.: A pöcza (päczZ) 153. — Kapsas: G pagös Wo 410; 
A päciqa 30. 


Weiteres Material beim pronominalen pail p. 349. 
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Alle scheinbar abweichenden Formen sind dialektischer 
Natur (nordlit.): 

G märtes A märte BF 40, neben martas = martos oben; der 
N märte = -# ib. viermal. — Ebenso D marte dain. Nesselm. 
Lautenb. 69. — D. päte Andrjejewo Wo 322 38, 324 6, A päti 
322 ı9, 24 USw.; vgl. das lautlich regelrechte Verhältnis zum G 
pätsjwös 323 39. — 1 päti Platel BB XX ıı0 (aber G pätos ib.). . 

Im Nominativ erscheint bei Komposita merg-marte „Mäd- 
chen, das ein Kind geboren hat“ KLDI, jaund-marte „neu ver- 
heiratet“ Schl. Glossar p. 276 s. v. jaund-vedis. Hier ist die e-Form 
in Ordnung (p. 57). 

Einen vom übrigen Paradigma aus neugebildeten Nom. 
vesz-pacza führt L 316 aus Willent an. 

Das Lettische, das patt als Substantiv aufgegeben hat (über 
die pronominale Anwendung 8. p. 367), hat bei mär3a = „Schwä- 
gerin“ (= lit. mart) die gleiche Umbildung des Nominativs vor- 
genommen; im übrigen regelmäßig: 

mahrscha StLD s. v.; StDL s. v. „Bruder“, „Schwägerin“. 

Dz&sm.: mahrscha 66 (Goldingen), mahrschwu 297 (Wolmar) 
usw.; mä3a KL XLIV 59. 

Das Preußische bietet nur die Akkusative märtin Trautmann 
375 (woneben märtan) und waispattin Trautmann 455, über die 
sich nichts weiter sagen läßt. Sie können an sich ebenso gut 
einem ursprünglichen :@-Stamm angehören wie dasin „Seele“. — 
Vgl. noch Trautmann 228. 


Die maskulinen Substantiva. 


I. Wie ich schon p. ııf. angedeutet habe, glaube ich nicht 
an die „ablautenden i0-Stämme‘“ der Ursprache mit einem Ns auf 
-is oder gar -is. Was ich hier zu sagen habe, möchte ich mög- 
lichst kurz zusammenfassen, indem ich, eigne und fremde Ge- 
danken vereinigend, nur die Gesichtspunkte und Hypothesen her- 
vorhebe, deren Betrachtung mir wesentlich erscheint. Im übri- 
gen hoffe ich durch die nachfolgenden positiven Aufstellungen 
mein Hauptteil zur Kritik beizutragen. — Dem -:s hat Sievers 
PBB XVI 567f. im Anschluß an Thomsen Beröringer 568 den 
Garaus gemacht durch den Nachweis, daß die litauischen Nomi- 
native auf -Ys erst einzelsprachlich aus -/as entstanden sind. 
Streitbergs Erwiderung IF III 374" hat daran nichts geändert, 
und Walde Germ. Auslautsgesetze ı34fl. zeigt, daß auch die 
germanischen Formen (got. -eis) keinen Anspruch auf indoger- 
manisches Alter haben. — Aber -is lassen sowohl Sievers als 
Walde gelten, letzterer freilich unter Beschränkung auf die 
„Participia necessitatis“ (p. 139), während er mit Recht für alle 
anderen Fälle (got. harjis etc.) von *-iaz —= idg. *-i0os bei den kurz- 
vokalischen Stämmen ausgeht. Ich bedaure nur, daß er nicht 
noch den letzten entscheidenden Schritt getan hat, auch bei den 
genannten Adjektiven auf ein *-s als Ablaut zu *-ios zu ver- 
zichten. Ich vermisse nämlich den Nachweis, daß diese Formen 
nicht das sein sollen, was sie in historischer Zeit vorstellen: 
i-Stämme. Das gilt in erster Linie von den Bildungen auf -ni-, 
deren -nio- auch Streitberg, PBB XIV ı638f., der Vater der Ab- 
stufungstheorie, als spezifisch germanische Entwicklung betrachtet. 
— Den Ausgangspunkt sollen die Verbaladjektive gebildet haben, 
„welche neben Verben mit dem Präsenssuffix -ne-no- standen: 
von hier aus erfolgte die Übertragung des -nio- auch auf andere 
Verbaladjektive. So zog ein *us- skai-n-io- ein *skau-nio- nach sich, 
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indem man -nio- als einheitliches Suffix betrachtete“. Daß das 
nicht mehr als eine Möglichkeit, ja eine nicht gerade wahrschein- 
liche Möglichkeit ist, für die der sprachliche Tatbestand keinen be- 
sonderen Anhalt bietet, wird man zugeben. Ich sehe denn auch 
nicht ein, warum man nicht mit Kluge Pauls Grundr. I’ 177 usw. 
Bildungen auf idg. -ni- ansetzen soll (Beispiele b. Brugmann 
Grdr. III 238). Liegt irgend ein Anlaß vor, auch in lat. sögnis, 
lenis, ai. lürni- „eilend“ alte -nio- und nicht -n:-Stämme zu er- 
kennen (Walde 139)? Existiert eine Bildung, die diesen Ansatz 
formell auch nur wahrscheinlich machen könnte? Und verpflichtet 
weiter etwa die Bedeutung der genannten Adjektiva dazu, sie 
mit den germanischen Bildungen zusammen unter der Flagge 
eines idg. *-nio- als Suffix des part. necess. segeln zu lassen‘)? — 
So steht nichts im Wege, auch die Bildungen vom Schlage des 
got. bruks als alte <-Stämme zu betrachten. Die Funktionsgleich- 
heit mit den ai. part. necess. auf -ya- (Schlüter, Die mit Suff. ja 
gebildeten deutschen Nomina, ff, Streitberg a. a. 0. 167f.) ver- 
pflichtet zu nichts, denn zu einer analogen Verwendung können 
an sich Adjektiva beliebiger Stammbildung kommen, und viel- 
leicht läßt sich sogar auch fürs Germanische der Ausgangs- 
punkt noch ermitteln: Wie lat. inuictus als „unbesieglich“, gr. 
&Avrog „unlösbar‘“ gerade in Verbindung mit der Negation zu 
ihrer spezifischen Bedeutung gekommen sind, an die sich das po- 
sitive Avrög „lösbar“ erst angeschlossen hat, so steckt auch in 
got. un-brüks, un-nuts, (*un-andsoks, *ungebs?) der älteste Kern 
der Bedeutungsgruppe. Und dann rückt das ©-Element in eng- 
sten Kontakt mit dem -- zweiter Kompositionsglieder (Brug- 
mann ıı2, $6ıb); man vergleiche dazu die überwiegende Masse 
komponierter Beispiele dieser Kategorie, die sich unter dem 
von Falk PBB XIV 4gf. aus dem Altisländischen beigebrachten 
Material findet. un-bruks, un-nuts etc. finden ihre nächsten Ver- 
wandten in gr. &v-aixıg, ir. E-nirt, lat. in-ermis. 

Über avest. ahairi$ und adavis, die Bartholomae, Grundr. d. 
iran. Philol. I ıo5 mit einem vorsichtigen „vielleicht“ den ab- 


ı) Mit got. anasiuns „sichtbar“ dürfte es eine besondere Bewandtnis haben. 
Vergleicht man ana andaugi „nara npooomov" K 10, I, so wird anasiun Sk 23 
auch ursprünglich nichts anderes sein als ana siun (zum Substantiv siuns). Daraus 
das Adjektiv erst durch Hypostase (schw. neutr. anasiunjo Sk II 26). 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil. hist. Kl. XXX. ıv. I5 
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stufenden %0-Stämmen zugesellt hat — das „vielleicht“ hat man 
leider des öftern überhört — kann ich mich kurz fassen: die Be 
legstellen aus desselben Gelehrten Altiran. Wörterbuch ergeben 
ohne weiteres, daß es sowohl einen Stamm dhürya- als ein 
ähüiri- gibt. Des ersteren Bildung ist klar, der :-Stamm hat sein 
vollkommenes Pendant in mäzdayazni5 (Brugmann betrachtet 
ähüirya- als Übergang in die o-Deklination, Grdr. I? I 172). — 
a-davi3 ist echte alte Bildung wie oben äv-aixıc usw., a-dasya- 
(nur Nom. a-daoyö) @-Stamm, vermutlich überhaupt ein jüngere: 
Surrogat für a-davi. 

Über die italischen Formen auf -is verliere ich kein Wort 
(Handb. d. lat. Laut- und Formenl.” p. 337). 

Glücklicherweise hat auch wieder eine gesunde Skepsis bei der 
Betrachtung der litauischen Nominative auf -is in ihrem Ver- 
hältnis zu -Ys Platz gegriffen. Daß die ausnahmslose Regel: -v: 
nur bei betonter Endsilbe, sonst -is, auf einer von dieser laut- 
lichen Bedingung abhängigen nachträglichen Verteilung beruhen 
sollte, dergestalt, daß ein idg. -s allein den Stämmen mit unbe 
tonter Endung zugewiesen worden wäre, ist in der Tat eine höchst 
merkwürdige Annahme, und so sind sich Walde a. a. 0. ı35f. wie 
Bezzenberger I%oes ı81ff. mit Recht darin einig, -:s und -y 
auf einen gemeinsamen Typus zurückzuführen. Das Bedürfnis, dıy- 
ljs und dvylis, beris und Zebrjs zusammen zu lassen, ist denn doch 
auch zu dringend, die Annahme, daß -Ys die lautgesetzlich voll- 
tonige, -is die unbetonte Form ein und derselben Endung ist, muß 
so lange die einzig diskutable sein, als nicht durch zwingende 
Gründe ihre Unmöglichkeit dargetan wird. So nimmt Walde an, 
daß in verhältnismäßig später Zeit -ias zu -is, -ias zu -Ys gewor- 
den sei, Bezzenberger, daß beiderseits -ias zugrunde liege, wor- 
aus bei unbetontem Suffix zunächst -:s, dann -s, während beton- 
tes -Yas einstweilen blieb, um erst später zu -7s zu führen. Der 
Tatbestand gibt Bezzenberger Walde gegenüber entschieden dar- 
in recht, daß auch für beris eine Vorform mit y vorauszusetzen 
ist (vgl. unten). Weniger kann ich mich mit seinem -dias einver- 
standen erklären. Ich will gewiß nicht bestreiten, daß in -ys auch 
ein idg. -2ios stecken kann, wenn man diesen Typus überhaupt für 
ursprachlich halten will, was mir noch nicht ausgemacht scheint. 
Das Verhältnis irecäias = ai. tytiya- stellt zudem der Auffassung B; 
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von vornherein keine günstige Prognose.') Aber die Bedenken, die 
sich dann einer Herleitung des Typus beris aus -ios entgegen- 
stellen, hat B. ı84f. nicht zerstreut: es fehlt tatsächlich an der 
sicheren Unterlage für ein ursprachliches unbetontes -2os. Ist 
es wirklich notwendig, von der einfachsten Annahme abzugehen, 
wonach -Ys aus der häufigsten Suffiixform *-iios entstanden wäre? 
[Den Typus galvijas, den B. als den normalen Repräsentanten von 


. -tios faßt, werde ich nachher besprechen; p. 232 ff... Lautlich ist eine 


Zurückführung von -:s auf -ios selbstverständlich ohne jede Schwie- 
rigkeit, selbst wenn man mit B. nicht Kontraktion, sondern Syn- 
kope des urbalt. -as annimmt. *-ias wäre *-is geworden wie got. 
hairdeis aus *yerdiiaz (Walde ı37f£.) oder lat. iünix aus iuuenix, tus 
aus *luuos = ®bog usw. In Wahrheit läßt sich jedoch gegen die 
frühere Annahme von Kontraktion nichts einwenden, und wer, wie 
ich, die e-Feminina als Kontraktionsprodukte aus -i@- betrachtet, 
wird von vornherein nicht zögern, bei den entsprechenden Maskulina 
denselben Weg zu gehen. B.s Vergleichung mit Arau(j)s = kraüjas 
u. dgl. ist insofern nicht angebracht, als es sich hier um einzel- 
dialektische litauische Produkte handelt, ein iebrjs aus *2ebriias 
aber bereits bei der ganzen Klasse urbaltisch sein müßte; wie denn 
auch der i-[ypus in den litauischen Dialekten vorhanden ist, die 
bei den @-Stämmen überhaupt keine synkopierten Nominative ken- 
nen, z.B. in Buividze (Gauthiot, le parler de B. 34), — Und 
woher der Schleifton? 

Betrachtet man iebrys und beris als Ausläufer einer und der- 
selben Klasse, so heißt es noch, über das chronologische Ver- 
hältnis ins Reine kommen. Die einfachste Erklärung, daß zur selben 
Zeit, wo *zebrias zu Zebryjs kontrahiert wurde, auch *berias ein 
*berys ergab, das dann infolge seiner Unbetontheit Kürzung er- 
litt, wird von Bezzenberger, wie oben angedeutet, durch eine 
andere ersetzt, wonach die Monosyllabierung — um einen mög- 
lichst farblosen Ausdruck zu gebrauchen — im unbetonten Typus 


I) Trautmann 221 betrachtet preuß. rikijs „Herr“ als Beweis für Bezzen- 
bergers 3j0o-Theorie. Darf man die Flexion eines notorischen Lehnwortes, die 
zudem mit der litauischen und lettischen nicht stimmt, zu solchen Schlüssen be- 
nutzen? — German. *rikıs drang ins Preußische ein. als dies keine Nominative auf 
-is mehr hatte (sie waren zu -is gekürzt); so mußte sich das Wort eine neue Flexion 


vom N aus schaffen (G rikijas usw.). 
15* 
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(beris) früher eingesetzt hat als bei Zebrys, dann erst *beris „durch 
die fortgesetzte Wirkung des Hochtons“ weiter zu beris wurde. 
Eine solche Voraussetzung ist, obwohl komplizierter, doch prinzi- 
piell nicht ohne weiteres abzulehnen. Nur fragt es sich, ob sie 
irgendwie notwendig ist. Zugrunde liegt ihr Thomsens Aufstel- 
lung Beröringer ıı4 ff, daß lit. -7s in den finnischen Lehnwör- 
tern noch zweisilbig erscheint (finn. ankerias „Aal“ —= ungurjs, estn. 
takijas „Klette“ = dagyjs), während die Wörter auf s bereits diese 
Form erkennen lassen (finn. estn. kirves „Axt“ = kirvis usw.). Dem- 
gegenüber muß aber doch hervorgehoben werden, daß dies Ver- 
hältnis durchaus nicht überall stimmt, eine Tatsache, die Thom- 
sen keineswegs verkennt, aber durch allerhand Einzelhypothesen 
zu entwerten sucht; meines Erachtens nicht mit Glück. Es ist 
nun einmal nicht wegzuleugnen, daß einerseits dem lit. vagis „Keil“ 
finn. vaaja entspricht (s. dazu noch Thomsen 235), andererseits 
veiys „Krebs“ als estn. wäh, G wähe und oiys „Ziegenbock“ als 
finn. vuoht St. vuohe- erscheint (wie lohi, lohe „Lachs“ = läszis usw.), 
also jedenfalls in ganz anderer Form als die oben genannten ta- 
kijas und ankerias. Ja, sogar das lit. wie lett. „unkontrahierte“ 
kelias erscheint finn. als kei. — Unter diesen Umständen ist die 
Auffassung statthaft, daß hier nicht ein morphologischer, sondern 
ein chronologischer Unterschied vorliegt. Wenn die große Mehr- 
zahl der Entlehnungen auf die einsilbige, nur ein paar auf die 
zweisilbige Form weisen, so liegt der Gedanke nahe, daß wir es 
— da nun doch einmal die Herübernahme nicht an einem Tage 
stattgefunden hat — mit verschiedenen Schichten der Einwan- 
derung zu tun haben: Nur die allerältesten zeigen noch die un- 
kontrahierte, die naturgemäß zahlreicheren jüngeren Lehnwörter 
auch die jüngere kontrahierte Form. 

Auch das ist zu bedenken, daß in den balt. za-Stämmen viel- 
fach alte :-Stämme aufgegangen sind, und daß wir der finnischen 
Form nicht ansehen können, auf welche baltische Flexion sie zu- 
rückgeht. Ist im Ernst etwas dagegen einzuwenden, wenn man 
etwa in russ.-karel. keärmis „Schlange“ = lit. körmis noch den alten 
i-Stamm (ai. krmih usw.) erkennt? — So mag noch das eine oder 
andere der Wörter überhaupt aus der Debatte ausscheiden. 

Das Litauische aber tritt selbst dafür ein, daß wir beris auf 
dem einfachen Wege der Kürzung aus demselben -is wie dem von 


XXX, 4.] DIE INDOGERMANISCHEN 1d- UND 10-STÄMME IM BALTISCHEN. 229 


ungurys entstehen lassen: Im Ostlitauischen ist die alte Länge 
an der bewahrten Mittelzeitigkeit noch zu erkennen. Das läßt 
sich gut am Heimatsdialekt Baranowskis demonstrieren, der die 
Quantitätsverhältnisse ja mit besonderer Aufmerksamkeit unter- 
sucht hat: Während die alten :-Stämme im Ns mit kurzem -i- 
erscheinen [nosis An. Szil. 117, oüs?s (aüsis) 174 usw.], haben die 
idg. io-Stämme, mag die Endung betont sein oder nicht, mittel- 
zeitiges ? (betont 9 geschrieben, unbetont y); vgl. kukutyjs ı53 (ku- 
kütis KLD), gaidys 243, aber auch szilölys Überschr., wejelys 103, 
Letüwys 183 usw.') — Sieht man hieraus, daß von einem idg. N 
-s schon gar nicht die Rede sein kann, so wird man sich wohl 
auch des weiteren hüten müssen, das Verhältnis der unbetonten 
zu den betonten Formen anders aufzufassen als in allen ent 
sprechenden Fällen: Alte schleifende Länge ist in Schlußsilbe mittel- 
zeitig (Baranowski-Leskien IA XIII 79), sie ist es auch, wenn 
die Endsilbe unbetont ist, wird aber dann in der Quantität etwas 
reduziert (Baranowski u. Weber, Ostlit. Texte XVII). 

Zeigt sich bei gaidys: szilelys genau derselbe Zustand wie bei 
G rasös An. Szil. 133: p&wos 104, so ist er auch gleich zu beur- 
teilen: -Ys ist der Repräsentant eines urbaltischen betonten -:s, 
das daraus gekürzte -ys (im Hochlitauischen -is) der eines unbe- 
tonten -%.’) 

So haben wir es in Wirklichkeit ursprünglich nur mit zwei 
Klassen von baltischen Stämmen zu tun, denen mit N auf -ys, 
unbetont -?s und den „unkontrahierten“. Nach dem, was die Femi- 
nina gelehrt haben, heißt das: urbaltische -ia- und -ia-Stämme, 
von denen die ersteren in gewissen Kasus Kontraktion erleiden. 
Welches diese Kasus von Haus aus sind, darüber nachher. Für 
die Materialsamnmılung genügt es, auf die tatsächlich im Paradigma 
vorhandenen Differenzen hinzuweisen, die sich im Litauischen 
beschränken auf den N A und Vs (gaidys, gaidj, gaidj gegenüber 
sv&ckias, sv&ckig, svete)‘), und auf den Lokativ, soweit er nach alter 

1) Aus andern ostlit. Mundarten z. B. bernelys Wo 361 2:, sönys 371 16 usw. 
(Dusjaty), Bezdünelys 376 23 (Tweretsch) usw. 

2) Streitberg macht mich darauf aufmerksam, daß auch er auf Grund von 
Hirts Beobachtungen dazu gelangt ist, das mittelzeitige -is auf dieselbe Grundform 
wie das -5s von gaidjs zurückzuführen (Literar. Zentralbl. 1907, 168). 


3) Die Vokative, namentlich der unkontrahierten Stämme, haben z. T. Umbil- 
dungen (zu au) erlitten, die ich bei anderer Gelegenheit besprechen werde. — Im 
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Weise auf „je, nicht analogisch auf -yje gebildet ist (Schleicher 
Gramm. 180); je scheint überhaupt die gebräuchliche Form zu 
sein. Im Lettischen sind N (V), A, L, D-Is verschieden gebildet. 
Waren wir bei den Feminina wegen des weitverbreiteten Irrtums, 
als ob dort ein regelloses Schwanken zwischen :a- und e-Formen 
herrschte, gezwungen, das Material in extenso vorzuführen, so liegen 
bei den Masculina die Sachen günstiger: Hier ist allgemein an- 
erkannt, daß unkontrahierte Formen sich nur bei wenigen Wörtern 
finden, während der kontrahierte Typus als der normale zu gelten 
hat. Für ihn können wir uns daher später mit einer kleinen 
Selektion von Beispielen begnügen. 

2. Wo aber steht die :a-Form? — Statt einer umschreiben- 
den Antwort wage ich es, das Vorhandene einfach an den beim 
Femininum konstatierten Gruppen zu messen. Zunächst 


Litauisch: 
Unkontrahierte Formen erscheinen: 
I. Nach Vokalen und Diphthongen: 


zvejas „Fischer“ Schl. I ı08 (meist ävejys, umgebildet nach 
den andern Nomina agentis wie vedys L 295; 8. p. 267). 

vejas „Wind“ (L 309). 

KG: w&jas $ 1383, 1448. — KDL: wöas s. v. „anschwellen“, 
„bestreichen“, „brausen“ usw., A wöjq 8. v. „blasen“, „entgegen- 
fahren“ usw. — Schl. I: veje 284 (2). 

NT: vejas Mt. 14 24, 32, A v&jq 30, Luc. 8 24 usw. — NTK: vejas 
Mc. 4 39, 41, vöjgq 39 usw. — Ps.: v&as I 4, 78 39, vejg 35 5, 48 8 
usw. — BrBi: N weias BG XVII; L weie BG 133. — Giesmes 
1589: weias BG 89. — Bibel 1734: wejas BG 266. — Dau P: 
weies 339 9; A weig 108 24, II2 26. 

Brod.: A väe Schl. 79, ıı2. — Schl. ve ıo2. — Ties. 
priet.: wejas BF 1761.; v&je so. 

Leplauken b. Berschkallen: vje BF 50. — Kakschen 
(Kum.): vejes Schl. 157, 180 usw. — Kurschen (Mar.): vöjes Schl. 
139, veje 132. — Mac’kowa: vejas Wo 450 31, 453 15. — Godl. 
pas.: vejes LB 169, ve 170. — Janischki: vas Wo 328 ı2. — 
Jonaten (Endr.): vöjas BF 46. 


folgenden sind auch die synkopierten Nominative (kraäs usw. KG 8 519) unbe- 
denklich der ia-Flexion zuzuzählen, da -is (aus -ys!) nicht synkopiert wird. 
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dain. Rhesa: v&jas Lautenb. 61; vdjq Lautenb. 28, L v&äe 
Schl. p. 4. — dain. Wilkischken: väes LB Nr. 72, AslPh IV 
p. 609, Nr. 27 6. — dain. Piktupönen: väe Schl. p. 9. — dain. 
Kurschen: väes Schl. p. 34’. — dain. Mac’kowa: vejas Wo 
438 27, 4424 usw. — dain. Godlewa: vdjes LB Nr. 27 14, 46 2. -— 
dain. OniSk.: vas Wo 349 3ı. — dain. Wekschni: vidjas Wo 
314 26. — dain. Meddicken: väes BF p. 34, Nr. 64 3. 

Baranowski An. Szil.: wejas (wöjas) 199. — Vaicaitis: vejas 
Wo 487 28, 488 ı. — 

Synkopierter Nominativ: wies Dowk. Wien. Sitzber. 
CVDI 389. 

Löbarten: v&s, ves BF P- 41,46. — Klooschen: ves BF 
202r 8. v. 2@melis. 

Suffix -&jas (Fem. -&a p. 22; wegen der Annahme slavischer 
Herkunft und wegen des Akzents s. ebenda die Anm.). 

L 328ff. — KLD: dawdas, priguläjas usw. — KDL: -&as s. v. 
„Angeber“, „Apologet“, „Bäcker“, Jäger“ usw. — SzDi: swemeias, 
seieias L 331, istojdjas 332. 

NT: söjejas Mt. 13 3, (verdruckt sesejas), Mc. 4 3, 14, A säjdjg 
13 ı8, davöjg 2 Kor. 97 usw. — NTK: iszdävdjas Mc. 14 42, 44. — 
Ps.: ginejas 33 20, Mor&jas, riSfjas 1297 usw., A baudeja 9 21. — 
BrBi: schaukejas BG 2841 s. v. gerdneschis, neschieias 108, pleszgeias 
86. — Dau P.: atadaweias 15 22, 3I ı2, patosscias 32 7, A daweig 
53 ı1, sutweräig 181 ı1 usw.!) — Kat. 1598: A suiwereig AslPh XI 
576. — Ps. 1598: gineias ib. 583 (63 5). — Kn. Nob.: A uitärejg 
BG 336 (verdruckt uitarcia). 

Savaitraßtis 2ı. Febr. 1913: A patardjg p. 81. 

Dagilis: suiveräas Wo 405 ıo. 

Synkopiert wird :sigeys Moksl. Skajt. MSL XII 123 sein, 
nicht = -&is, wegen iszganitos = -to(j)s 120 (unten p. 235). 

Ob auch Dowk. den N -iejas hat, konnte ich aus den nur lexikalisch notierten 
kropiejas Wien. Sitzber. CVIII 385, molimotiejas 388, talkiejas 401 nicht entnehmen. 

Slavisierend sind die Komposita auf -dejas (L 309), vgl. oben beim Fem. 
p. 2!. Auch hier nenne ich daher nur beiläufig die Beispiele mit echt litauischem 
erstem Glied, die auch formell ins Maskulin übergetreten sind: geradejas KDL 
8. v. „Patron“, „Wohlthäter“, Dagilis Wo 405 ız, piktadejas KDL s. v. „Hauptver- 


brechen“ (3), „Missethäter“ usw., Ben NT 2 Tim. 29. — pyktadiäis Moksl. 
Skajt. MSL XII ı2ı. 


nn m 


ı) Vok. atpirköie Dau Kat. 47 ıı (Nachtrag). 
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Sufix -Yas. 

galvijas „Vieh“. 

NT: galvijas Hebr. ı2 20, 2 Petr. 2 ı6.. — Ps.: galvijas 49 ı;, 
7322. — BrBi: A galwia BG 93. — Dowk.: N galwijös Wien. 
Sitzber. CVIII 353.') 

kalavijas „Schwert“. 

Klein: kalawijas BG 17. 

NT: A Aalavija Mt. 1034 Mc. 14 47, Jh. 18 ı0, 11, N kalavijas 
R 8 35, kalavijas Luc. 2 35, Of. ı ı6 usw. — Giedr.: A kalavijg (Mt. 
10 34) L 316. — Dau P.: N kalawiüas 27 24, kalawiies 69 6 usw., 
kalawias 7224; A kalawiig 204 26 usw. kalawüig 206 3, kaldwiia 
206 6, 208 28. — Post. Gaig.: kalawias Gaig. 7°. (Kat. 1598 AslPh. 
XII 571?). 

Dowk.: A kalawiju Wien. Sitzber. CVII 353. 

medijas „Jäger“. Mi b.L 317. 

prekijas „Kaufmann“. SzDi b. L 317. — Dau P.: N pre- 
kites 279 aı. 

zuklijas „Fischer. KLD[. — Su b. L 317. 

Die Wörter auf -Yjas sind nicht ganz leicht zu beurteilen: 
Nach meinen Darlegungen oben p. 226ffl. ist es klar, daß ich 
Bezzenberger I’:gag 186 nicht folgen kann, der -Yjas unmittelbar 
mit ai. -“ya- und -iyd- verknüpft. Wenn das so viel heißen soll, 
daß darin idg. -iwo- als Nebenform von -@- steckt, so bleibt von 
vornherein, wie in jedem Falle, die große Seltenheit dieser Suffix- 
form im Litauischen wunderbar, so lange nicht gezeigt wird, warum 
das Gebiet von -iw- hier so stark zugunsten des ursprünglich weit 
selteneren angeblichen -:ö- in den Hintergrund getreten sein sollte. 
Nach meiner Auffassung hat ja idg. -:ö- keine unmittelbaren Re- 
flexe im Baltischen hinterlassen, da das Verhältnis von 2 und & 
nach baltischen Prinzipien geregelt worden ist (p. 72ff.); der 
Fall treciias ist nicht zu erschüttern. — Eher könnte man, da ein 
Weg, die Formation als baltische Neuschöpfung zu deuten, sich 
nicht aufzutun scheint, den Spieß umkehren und in den paar 


ı) In der Bildung übereinstimmend, aber in der Bedeutung abweichend Komp. 
päargalwijes „ein Mensch von großer Kraft, der alles überwinden kann“ Endrulat, 
„ein Mensch, der Böses ersinnt und dem man nicht trauen kann“ Klooschen BF 
ı51l. Im ersten Fall mit deutlicher sekundärer Beziehung auf perguliu. — Vgl. 
pergalwis „Starrkopf‘ KLD. 
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-Yas-Wörtern Repräsentanten eines *-:öos erblicken, das anders be- 
handelt worden wäre als -iöo-; eine Hypothese, für die freilich die 
Schreibung kalawüg Dau P. 206 3 gar keine, das einmalige gal- 
wyjis KDL s. v. „eselhaft“ im Verein mit preuß. kalbian keine sehr 
feste Stütze abgibt. 

Mir ist auch die maskuline Form -Yas genau wie das femi- 
nine -Ga (p. 23 ff.) im letzten Grunde der Entlehnung verdächtig; 
vor allem ist der Zusammenhang von galvijas „Vieh“ als ursprüng- 
lich kollektiver Ableitung von galva „Haupt“ mit den Feminina wie 
lapyja „Laub“ zu läpas „Blatt“, draugija „Genossenschaft“, vilkdja 
„Aufenthalt vieler Wölfe“ u. dgl. unverkennbar (die Verwendung 
auf das einzelne Stück Vieh genau wie italien. pecora „Schaf“): man 
hat von einem Fem. *galvyja „Kopfzahl (des Viehes)“ auszugehen, 
das etwa durch gyvolis „Vieh“ zu seinem Genuswechsel gekommen 
ist. — Des weiteren erinnern die drei Nomina agentis medijas, 
prekijas, äuklijas so stark an die gleichfungierenden slavischen 
mit Stamm -ja- wie abg. sydaji „Richter“, balvyji „Arzt“ usw. 
(Meillet Etudes 4or) und, als Erweiterung von k-Bildungen, 
lovväiji „Jäger“ = russ. loväij usw., daß ich an der Annahme eines 
Zusammenhanges nicht vorbeikomme. — Der Übertritt ins Masku- 
linum wie bei gerad&jas usw. p. 231. So möchte ich Zuklüjas für 
die slavisierende Umbildung des regelrecht nach echt litauischer 
Art gebildeten äuklys (Suff. -Iys! L 455 fl.), medijas und prekijas für 
gleichartige Surrogate von medejas (medejis Mi b. L 317, s. auch 337) 
und prekäjas (L 337 „jis aus Dowk. und Giedr.) halten. Wegen 
preuß. medies den Vorgang bereits in „urbaltische“ Zeit zu ver- 
legen, ist nicht empfehlenswert und auch nicht nötig, da die Ent- 
lehnung ins Preußische übers Litauische erfolgt sein kann. Nimmt 
man jedoch auf Grund der preußisch-litauischen Übereinstimmung 
an der Entlehnungstheorie überhaupt Anstoß, sowie etwa noch 
daran, daß im historischen Baltisch kein Wort überliefert ist, das 
sich auch seinem wurzelhaften Bestandteil nach als fremd do- 
kumentierte, so bietet sich ein durchaus gangbarer Weg, diese 
Kategorie auch aus dem Baltischen heraus in ihrer Sonderstellung 
zu begreifen: Man braucht bloß anzunehmen, daß im Urbaltischen 
noch derselbe Nominativausgang wie im Slavıschen existierte: 
Hatte man ein *mediji, G *mediiäs, so mußte diese Art von ü- 
Stämmen zunächst ebenso unverändert bleiben wie oben p. 221f. 
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die Paradigmata von pati, marti. Nach Ablauf der Kontraktions- 
prozesse entstand durch Ausgleich nach den Casus obliqui ein 
*mediä, *medizis, der unmittelbare Vorläufer des maskulinisierten 
medijas. Daß ich mit meiner Annahme einer Herleitung aus alten 
iä-Stämmen (nicht «-Stämmen!) jedenfalls auf richtiger Fährte 
bin, beweist das bei L 317 aus Nesselmanns (Quelle (Quart- 
lexikon) zitierte medije „Holzdieb“. - . 

So bleibt Aalarijas „Schwert“, preuß. kalabian (V), A kalbian 
(Ench., mit Synkope des mittleren a Trautmann 152). 

Brückner AslPh XX 499 betrachtet auch dies als Fremd- 
wort (aus glaive, poln. glewja), und ich glaube mit Recht. Wie 
gerade die Benennungen von Waffenstücken vielfach von Nation 
zu Nation wandern, ist bekannt (vgl. z. B. Schrader Reallexikon 
8. v. „Schwert“. Nur wird man Brückners Auffassung dahin 
präzisieren dürfen, daß die Vermittlung bei der Herübernahme von 
afrz. glaive, provenz. glavi „Schwert, Wurfspeer“ die mittelhoch- 
deutsche Form glavie gewesen ist, die der baltischen besonders 
nahe steht, und ferner, daß das Wort volksetymologisch durch 
kaltı „schlagen“ im Anlaut beeinflußt worden ist, die ein *glartja 
zu *kalavija(s) umgeformt hat. Die feminine Nebenform existiert 
als kalavije bei Iwin'ski L 317; sie ist auf alle Fälle auch für 
den zu beachten, der das Wort als echt baltisch betrachten will. 
— Auch der zweisilbige Wurzelvokalismus gegenüber lit. kaltıs 
„Schmied“, kalve „Schmiede“ ist übrigens höchst sonderbar, wenn 
man wirklich an bodenständige Zugehörigkeit zu kalti denken will. 

Das Lettische kennt entsprechende Bildungen überhaupt nicht. 

Suffix -ojas (vgl. fem. dummoja p. 27). 

senojas „Balken“ SzDi L 339; A senoja Su ib. 

vasarojas „Sommergetreide, Sommerfeld“. Mi b. L 339.') 

vesöjas „Führer, Brautführer“ N b. L 339 (s. die Stelle). 

wariotas „agitator“ und nuterioias „Verschwender“ SzDi 
sind bei L 339 vermutungsweise zu waritotas, nuterioloias verbes- 
sert; prinzipiell ist aber das Vorhandensein von Nomina agentis 
auf -gas nicht abzuleugnen, da das Lettische etwas Entsprechen- 
des bietet (p. 239). 


Über die Unform szaukencziojas „Prediger“ (Brod.) s. L 339. 


ı) vasardjus dain. Jusk. b. L 339. 
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Suffix -tojas (Fem. -töja p. 27). 

SzDi: setoias (verschr. seteias) L 331. — Klein: isganytojas, 
gelbetgas BG 66!, V iszganitoje, atpirktoje (zem. -toj’ synkopiert) 
BG 4. — BF (aus Geitler): istjglojas 176 r. 

NT: N gunditojas Mt. 4 3, mokitojas 9 11, iSvad2iötojas 27 63 USW. 
(3ımal). — NT 1701: gunditojas, wäweizdetgas BG 108. — BrBi: 
gunditoias, ischgelbetoias, ischpustitoias usw. BG 108, s. noch wallio- 
toias 3371, 3421. — BrP: ischgel(be)tüias BG 89, 91, sutwertoias 
IF XIV ıı11, gelbetnas ıı3. — Willent: ischganitoies BG 120. — 
Dau P: N iöganitoies 5 22, iöganitoias 26 ı3, kriksztitiias 26 2ı usw. 
(58 mal); A kriksztitoig 39 26, iöganjtoie 78 33 usw. (romal); V ü- 
ganitoie 210 4, tägelbetoie 244 ı1.') — Giesm. 1598: gialbetoias AslPh 
XI 589 Str. 13, 16. — Post. 1600: wiweyzdetoias Wo 466 29. --— 
SzPu: walditoias, pergaletoyas Wien. Sitzber. CVIII 341; V mokitoie 
348 (Bibelzitat). — Wotonczewski: iszganytojas L 398. 

Wo 315 10: gYydytojas. 

Mac’kowa: bartojas Wo 449 32. 

dain. Mac’kowa: barstytojas, tarsytojas Wo 438 40, 41. 

Kapsas: A apgintöja Wo 408 ıe. 

Synkopierte Nominative: 

Klein: „isganytois, gelbetois aut rectius isganytojs, gelbetojs“ 
BG 661, 

BrBi: nuszuditois, reditos BG 120, zelotais 3411. — BrP: 
perszengtois, ischge(l)betis BG 120. — Giesmes 1589: sutwertois 
BG 66. — BrKa: gimditois BG 251. — Katechismus 1547: ma- 
kitos BG 662. — Willent: zelotois, uszweisdetos, ischganitös BG 120. 
— SE: ischganitos, miletos BG 120. — SG: apgintois, linksmintois 
BG 120. — Post. 1600: uäweyzdetois Wo 466 26. — Moksl. Skajt: 
palynksmyntois MSL XII, ı19* (Bibelzitat), iszganitos 120. 

Praetorius: Zartois AslPh XVII, 52. 

kujas „Hammer“. 

Buividze: A kujü Gauthiot, le parler de B. 82, 84. 

Auch ap-sujs „Borte“ BrBi b. BG 272 r jedenfalls synkopiert für *ap-sujas. 

kraüjas „Blut“. 

KLD: A kraüjg s. v. jeskau, kraüjas, lieju. — KDL: N kraüjas 
s. v. „Andrang“, „aufschießen“, „ausbluten“ usw. (31mal), A kraüjq 
Ss. v. „ausschröpfen“, „Blut“, „bluten“ usw. 


ı) V. iöganitoie Dau Kat. 47 ıı (Nachtrag). 
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NT: N kraujas Mt. 16 17, 2725, Mc. 14 24, Jh. 655 usw.; 
A krauje Mt. 274, Luc. 13 ı, Jh. 653 usw, L Akrauje R. 3 25, krauje 
ı Kor. ı1 25 (krauje auch NT 1701 b. BG 133). — Ps: N kraujas 
3010, 7214 A kraug 78344, 793 USW.; L krauje 58 ıı, krauje 
68 24. — BrBi: krauias BG 60. — Willent: krauias IF IV 475 
(Bibelzitat), kraujas Hermann, Konjunktionals. 23. — SE: krauies 
BG 161 (Bibelzitat.. — Dau P: krauias 68 3ı, krauias 178:;, 
kräuies 187 3ı usw., A kräuia 19 13, 2134, 3635 usw., L Arauıe 
274 2». — Kat. 1598: A krauig AslPh XI 576. — Giesm. 1598: 
kräuias AslPh XIH 588 Str. 7. — Post. Gaig.: A krauiu Gajg. 
71, 38. — Su: krauias BG 258 (Bibelzitat). 

Brod.: kraijes Schl. 38. 

Kakschen (Kum.): kraijes Schl. 58, 199, 236. — Galbrasten: 
kraüjes Wo 293 3. — Kurschen: kraujes Schl. 123, 133. — OSkab.: 
A krauja Wo 2992. — Godlewa pas.: N Äraujes LB 198, 261: 
A krauje 206. — Janischki: A krauja Wo 334 3. — Klooschen: 
A kraüjg BF ı70r. 

dain. Rhesa: A krawje Schl. p. 4. — dain. Wilkischken: 
kraujes LB Nr. ııı ı3, -— dain. Enskemen: N kradjes BF p. 9. 
Nr. 14 14, 15, A kraiije ıs.- dain. Godlewa: kraujes LB Nr. 27 7, 14. 
__ dain. Girtokol’: kramas Wo 459 26. — dain. Popel: Aratijas 
BF ı82l. 

Donaleitis: A Arawja Wiedemann Hb. p. 212 ı77. 

Synkopierter Nominativ: KG: kraüus $ 5ıg. — KDL: kraüs 
8. v. „Blut“, „treten“. — BrP: kraugs BG 120. — Giesmes 1589: 
kraugs BG 36. — SG: Araus BG ı20. — Moksl Skajt.: Kraus 
MSL XIH 126 VO, 129. — Dowk.: kraus Wien. Sitzber. CVIH 378. 
.— dain. Rhesa: kraujs Schl. p. 4 (62 2). 

sraujas „strom“: Miglowaras b. L 309. 


II. Nach kurzem Vokal + Liquida in zweisilbigen Wörtern: 


kärias „Heer“. (L 309; vgl. fem. karia oben p. 43). 

SzDi: karias L 309. 

SzPu: karias L 309. — Dau P: kärias 13 7/8, kartas 208 ı6: 
A kariq 206 24, 31, 303 25. a 

värias „Kupfer, Erz“ (L 309). 

wärias KG $ 1657. — KLD wärias. — KDL wärtas s. v. „Bronze“. 
„Kupfer“, „kupferartig“, „Metall“ usw. 
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Post. Gaig.: A wariy Wo 255 ı. 

kellas „Weg“ (L 309). 

KG: kelias 8 1331, 1506, 1543. KLD s.v. und s. v. klaidüs, 
päties usw. A kelia s. v. kertü. — KDL: kelias s. v. „Abweg“, „arg“, 
„aufquellen“ usw. (über roomal); A kelig s. v. „abwehen“, „ab- 
weichen“, „aufschaufeln“ usw. (18mal). — SzDi: kielas L 185. — 
. Klein: A kda BG 239'!. — Schl. I: kelies 261, A kelie 278, 335. 

NT: kelas Mt. 713, 14, Mc. II4 USW., A kelq Mt. 33, 4 15, 
II ıo usw. kelan IO ıo. — NTK: kelias Mt. 7 ı3, A kelia Mc. ı 2,3 
usw. — Ps: kelas ı 6, 356 usw., A kdig ı6, 59 usw. — BrBi: 
A kielia BG 254. — Ps. 1625: kelias, kelig BG 344 (zu p. 21 37). 
— Willent: A kieie BG 123. — SG: L Kelle BG 133. — DauP: 
kelas 36 9, kelas 43 8, kelas 44 3 usw., A kelg 8 31, kElg 30 ıs, 33 usw. 
— Ps. 1598: A kialg AslPh XII 586 (Absatz 6, 7, 9). — MT: 
A khele BG 346 (zu p. 35 35): L kelle BG 133. — Post. 1600: 
A kiatg BG 172 (Bibelzitat; # Druckfehler). — Post. Gaig.: A keliy, 
kieliy Gaig. 38. — Su: L kiala BG 133. 

Schl. kelies 59 (2). — Zemaite. Budyne: kelias Wo 426 28. 
— Ragaunis: kialias Schl. 86. 

Mac’kowa: keljas Wo 450 3ı. — OSkab.: A kelian Wo 297 14. 
— Godlewa pas.: keles LB 226, 230, A kele 164, 172, 220 usw. 
— (L kele 298). 

dain. Jusk.: kelias L 296. — dain. Enskemen: A kele BF 
p. 9, Nr. 13:1. — dain. Godlewa: kedes LB Nr. 90 2, kele 99 2. — 
dain. Metterquetten: A kele BF p. 21, Nr. 36 ®. 

Donaleitis: kelias Wiedem. Hb. 205 11, kelig 33. 

Synkopierter Nom.: kels KDL s. v. „gangbar“, „gehen“ B 5, 
„Grundlosigkeit“, kels Löbarten BF p. 37 Nr. 3 (dazu A Akel’ p. 39 
Mitte). 

kelias „Knie“. 

Dau P: kialies 1310 (kllis = keljs 79 22, p. 260). 

telias „Kalb“ (?). 

NT: A teilig Luc. 15 23, 27, 30. 

Wegen lett. tel$ (p. 241) setze ich das lit. Wort als t&lias an, nicht als t2las; telq 
im NT wird = {£liq sein wie oben kelg = kälig. Für Annahme von Entlehnung 


aus dem Slavischen (so Brückner Fremdw. 144) vermisse ich gewichtige Argu- 
mente.!) 


—— 


I) Miezinis hat ielis, Lalis telas und telis. Nachtrag. 
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Komp. ugnia-kurias „Holzstoß zum Feuern“. 
Buividze: A ugnäkur’ü Gauthiot, le parler de B. 84 (N -is 
im Wortverzeichnis p. 106). 


Bewahrung der unkontrahierten Flexion wie beim fem. Kompositum L zem- 
skirio p. 58. — Vgl. p. 262. 


IND. Nach Dentalen: 


ginczias „Streit“ (L 541). 

KLD s. v. — KDL ss. v. „Debatte“, „Disputation“, „Kampf“ usw. 

Wilkischken (Brief): ginczias A. Kurschat i. d. Festschr. d. 
Tilsiter Gymnasiums 1886 2ı 28. — Kakschen (Kum.): A gincze 
Schl. 168.') 

Daneben steht 

ginezias „Zänker“. 

z. B. KDL s. v. „Disputierer“, „Haberecht“, „streitsüchtig‘“, 
„Zänker“. 

Daß es sich hier nicht um eine adjektivische Bildung handelt, geht aus der 
Bemerkung b. Juskevic Slovarı» 704 hervor, wonach das Hochlitauische die Form 
gineas, nicht *ginca, auch beim Femininum verwendet (mat kokia tu giicas), ein 
Femininum gince nur im Zemaitischen ausgebildet scheint. Es ist also auch dies 
gificfias wohl nichts anderes als das ursprüngliche Abstraktum „Streit“, das zum Teil 
nach bekannter Art (vgl. p. 140) sekundär auf Personen übertragen wurde. 

jauczias „Ochse“, 

KLDI: jauczias. — (Jusk. Slovars 682). — SzDi: jaulias L 309. 
— Su b. L ib. | 

Buividze: jawees Gauthiot, le parler de B. 38. — Kubyle b. 
Popel: jäuezäs BB XX 108. — 

sveozias „Gast“ (L 309). | 

KDL, auch s. v. tolüs.. — KDL s. v. „Badegast“, „Besuch“, 


„fremd“ usw. — A swecäig s. v. „annehmen“, „aufnehmen“, „aus- 
quartieren“ usw. — KG: sweczias $ 1401, 1484. — Schl. I: sveczes 
311. — BF: sveczas Vorbemerk. z. dain. 25 p. I5. 


NT: A sveäig (verdruckt $v-) Mt. 25 33 — NTK: A wecza Mt. 
25 38, 44. — Ps: svelas IIQ ıg. — 

Brod.: sveczes Schl. 60, 97 (2), 98, 112. — 

Kakschen (Kum.): sveczes Schl. 97, 98. — Schirwindt (Mar.): 
A svecze Schl. 151. 


ı) Im Glossar p. 270 gibt Schl. neben ginczas auch ein Fem. gincza. 
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Donaleitis: sveczas Wiedemann Hb. 215, svecza 211 137. 


svecgias ist ursprünglich Adjektiv, vgl. lett. sves „fremd“ und p. 284, 317 
(die Bedeutung „Gast“ in Perwelk a. d. kur. Nehrg. BB XXVIII 268 kann litua- 
nisierend sein). — Nach Walde, German. Auslautsges. 135 „sicher Lehnwort“. 
Warum und woher? — Vgl. svetimas „fremd“, svetur „am fremden Ort“. 


szalezias „Hamster“. 

L 541 u. KDL[ aus Brod. Nesselm. (Quartlexicon). 

medzias „Baum (Wald)“. (L 309). 

BrBi: L mede BG 133. — DauP: N meödies 185 ı6, mediias 
233 22, medzes 235 23 (Rand), 25 (Rand); A mediig 119 33, medzig 
226 2. — Ps. 1598: medzias AslPh XII 582 ps. ı 2. — SzPu: 
mediias Wien. Sitzber. CVIII 347. —- Su: medäias L 309. — Szventd. 
darbas: medäas L 309. — Lida: medias „Wald“ AslPh IX 684. — 
Gerwjaty: medzjas Wo 400 ı3. — Buividze: m£ödies Gauthiot, le 
parler de B. 38. 

Baranowski An. Szil.: Illativ madsan (median) 76. 

Vgl. auch die Komposita mit medäia- wie mediia-visis SzDi b. L 297; KLDI[ 
P- 247. 

Lettisch: 


I. Nach Vokalen und Diphthongen. 


Suffix -ajs für Nomina agentis: 

NT: d/ehrajs ı Tim. 3 2, arajs Jac. 5 7; arajam ı Kor. 9 ıo, 
d/ehrajam Tit. 1 7. 

Pas.: d/ehrajs I 32, -aju 33, 121; arajs, -ajw DI ı7 usw. 

Leskien (L 332) betrachtet -@js als lautliche Umgestaltung 
von -&js, was kaum angeht. Beachtenswert ist, daß -ijs fast ganz 
auf bestimmte Wörter beschränkt erscheint. Zugegeben auch, 
daß dialektisch ein solcher Lautübergang möglich wäre, was ich 
nicht entscheiden kann, so bleibt die Frage ungelöst, warum -@js 
sich in Saussen nur bei einsilbigen Verben findet (Kaulin’ BB 
X]JI 229), und weiter, warum gerade dzerajs „Trinker“ und arajs 
„Pflüger“ allgemein verbreitet sind. Man wird daher besser in 
lett. -2js ein von -@s verschiedenes Bildungselement erblicken und 
es mit lit. -Gas (p. 234) identifizieren. Ist arajs der älteste Fall, 
mit „wurzelhaftem“ -@- (lat. arätor, abg. orä-ti))? — 

Suffix -a@js als Pflanzenkollektivsuffix und in ähnlicher Ver- 
wendung (vgl. -Aa p. 29f.): 

L 388: berzajs „Birkengehege‘“, kvesajs „Weizenacker“ usw. 
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— Von nedräjs „Röhricht“ aus werden gebildet sein: düksnäajs 
„Sumpfstelle“, dumbräjs „Schlammstelle“, mukläjs „Sumpf“, sü- 
däjs „Mistland“. — Außerhalb dieser Bedeutungssphäre steht: 
daläjs „Fackel zur Austreibung der Bienen“. 

Vgl. muklajs, muklajä Pas. I 17. -— preeduläju (A) Dzösm. 258 
könnte einen Nom. -@ja voraussetzen. — In der Bildung sind die 
Wörter mit lit. vasardjas usw. identisch (lett. pl. vasaräji). 

Suffix -tajs (Nomina agentis, Fem. -idja p. 30). 

NT: kristitajs Mt. 3 ı, mahzitajs 8 ı9 (V), /emes-walditajam Mt. 
27 2, 28 ı4, mahzitaju 10 24, Mc. 5 3; usw. 

Pas.: quletajs I 4, mozitajs ı 3, pawehletajam 29, mekletaju 4 usw. 

Dz&sm.: raustitajyu 353, danzätaju 740, lakotaju 905. 

zvej3 „Fischer“. Perwelk a. d. Kur. Nehrg.: /we&j3 BB XXVII 
257, 260. 

vejs „Wind“. 

StLD: wehjsch, wehju. BiLS: weju II 319. 

NT: wehjsch Mt. 117, 14 24, wehjam Jh. 6 ıs, wehju Mc. 4 3, 
Luc. 824, wehj&ä ı Kor. 149 usw. — Ps: wehjsch ı 4 usw. 

Pas.: wehjsch I 106, 133, wehjschs III 63, wehjam I 8, wehjä 
IH 22 usw. — Kur. Nehrung: wehjsch Voelkel, Lett. Sprachreste 
31. — Perwelk a. d. Kur. Nehrg.: wäjs BB XXVII 257 (Para- 
digma p. 268). j 

Dz&sm.: w&jam 827 (Oberbartau). — v&j$ Lautenb. 61, vejw 28. 

Suffix -ejs (Nomina agentis; Fem. -ga p. 31). 

NT: rijejs Mt. 11 ı9, sehjejs 13 3, sehjejam ı3 Überschr., nau- 
das-ai/dewejam Luc. 7 41, kuhlejam ı Kor. 9 ı0, sehjeju Mt. 13 ı8, no 
dewejw Luc. 6 ı6 usw. 

Pas.: kalejs I 8, pehrejam 5, glahbeju 7, kaleju 8 usw. 

Inflänt.: kalejsz BB VI 275. 

Dz&sm.: rajejam 24, kalejam 554 usw. 

lett. Donaleitis: dewejam Wo 273 ıe. 

krijs „Baumrinde“. krüsch StLD aus Elver (neben Arija 
oben p. 32). 


DO. Nach kurzem Vokal + Liquida in zweisilbigen Wörtern: 
kar'8 „Krieg“. 


StLD s. v.: kar'sch, karrd: StDL s. v. „Krieg“ usw.: kar'sch, karru, 
karrä. 
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NT: karsch Off. ı2 Überschr., 7, karu ı Kor. ı4 8, 2 Tim. 24, 
kara Luc. 14 z3ı, Hebr. ıı 34 usw. 

Pas.: karsch I 32, karü 28, 67 usw. — Kur. Nehrung: 
karjsch Voelkel Lett. Sprachreste 13. 

Dz&sm.: kard Lautenb. 44, 45 usw. 

var'3 „Erz“. 

StLD: warsch. StDL s. v. „Erz“: warssch, warru, 8. v. „Kupfer“: 
warsch, warrä. 

NT: warsch ı Kor. 13 ı, waram Ofl. ı ı;. 

cel’s „Weg“. | 

StLD: zelsch, zellu, zellä. — StDL s. v. „Weg“: zelsch, zel’lu, 
zellü. — 

NT: zelsch Mt. 7 ı3, 14, zelu 8 28, 10 5, 2elä 20 ı7, ApQ. 18 2; usw. 

Ps: zelsch, zelu ı 6 usw. — 

Pas.: zelu, zelä 1 4 usw. — Kur. Nehrung: zelsch Voelkel, 
Lett. Sprachr. 32. — Perwelk a. d. Kur. Nehrg.: zelss BB XXVIU 
260. — Saussen: zeu BB XIV 117. 

Dz&sm.: zelu 224, 327 usw. 2elü 378, zelai 752. 

lett. Donaleitis: zellw Wo 272 3ı. 


tels „Kalb“. 


StLD: telsch. StDL s. v. „Kalb“. — BiLS: te’lsch I 298, 3). 

NT: telu L 15 23, 27, 30. — Ps: telum 29 e. 

Pas.: ielsch I 161, telam, telu ib. — Kur. Nehrung: telsch 
Voelkel, Lett. Sprachreste 31. 


IH. Nach Dentalen. 


augs „Höhe, oberer Teil“ (vgl. Fem. augsa p. 106, also viel- 
leicht ursprüngl. Adjektiv). 

StLD s. v. augsch: augscham, augschup, augschüä. — StDL s. v. 
„Höhe“: augschu, 3. v. „oben“: augscham, augschu, augschd. 

NT: augschu Luc. 54, 195 usw. — Ps: augscham 78 23. 

Pas.: augschu I ı5, ı8 usw. 


mes „Wald“. 

StLD: mesch, me/chu, me/chä. — StDL s. v.: dass, 

NT: me/chuw Jac. 3 5, me/chä R. 11 24. 

Pas.: me/chs 1 ı2, me/chu I ı, me/chä 7 usw. — Kur. Nehrung: 


Abhandl. d. K. 9. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv 16 
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me/chs Voelkel, Lett. Sprachreste ı9')., — Saussen: me/chs BB 
XII 232, me/cham XIV 118, me/chu 117. 

Dz&ösm.: me/chu 336, me/chä 239, 365, me/chai 693 usw. — 
lett. Donaleitis: mesch Wo 270 >5. 


Litauisch-lettische Gleichungen sind: 


a) lit. Zvejas „Fischer“ p. 230. — lett. zvej3 p. 240. 
lit. vejas „Wind“ p. 2301. — lett. v&js p. 240. 
lit. -jas Nom. ag. p. 231. — lett. -s p. 240. 
lit. -ojas (vasarvjas) p. 234. — lett. -s p. 239 f. 
lit. -jas Nom. ag. (?) p. 234. — lett. -%s p. 239. 
lit. -tojas Nom. ag. p. 235. — lett. -täjs p. 240. 
b) lit. kärias „Heer“ p. 236. — lett. kar's „Krieg“ p. 240f. 
lit. värıus „Erz“ p. 2361. — lett. var’$ p. 241. 
lit. kelias „Weg“ p. 237. — lett. cel$ p. 241. 
lit. telias „Kalb“ (?) p. 237. — lett. iel’$ p. 241. 


c) lit. medzias „Baum, Wald“ p. 239. — lett. mes p. 241. 


3. Im Preußischen ist zunächst bei den zwei Nomina agen- 
tis artoys „Ackermann“ (V) und gewineis „Knecht“ (V) zweifelhaft, 
ob sie einem lit. -/ojas, -Zjas, synkopiertem -tois (*-eis) oder endlich 
den späteren analogischen Bildungen lit. -tojis, -Sis (s. unten 
p. 265f.) entsprechen; am unwabhrscheinlichsten ist die letztere An- 
nahme, am wahrscheinlichsten Synkope, und poitis „Trinken“ (Ench., 
ist ebenso zu beurteilen, d. h. also, die Nominative auf „as haben 
ihr a ebenso eingebüßt wie alle auf -as (vgl. noch p. 365). cugıs 
„Hammer“ V, falls hier g=j, vgl. p. 268, kann eventuell = Aujas 
sein, ebenso kragis „Heer“ (l. kargis) V = karjas, oder es ist karjıs 
mit Nom. -is, urbalt. -2s wie in genis p. 259f., nur mit analogischem ) 
aus den übrigen Kasus (Trautm. 234; s. unten p. 275 über angurgis). 
Von melies „Jäger“ war oben p. 233, von rikijs „Herr“ p. 227 Anm. 
die Rede, tisties „Schwiegervater“ (V) ist slav. Lehnwort. — Über 
G tawischas „des Nächsten“ (daneben tawischis ete.), A tawischan, 
tawischen, tawisen (Ench.) würde sich Bestimmteres nur sagen 
lassen, wenn die Nominativform, und zwar in unzweideutiger 
Schreibung, bezeugt wäre (der A gestattet keinen Schluß auf 
den N., s. unten p. 245f... Wer auf Grund der überlieferten 
Formen es wagt, das Wort der „unkontrahierten“ Flexion zuzu- 


ı) In Perwelk a.d. Kur. Nehrg. als Fem.: nezu BB XXVIII 262, 264. 
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weisen, kann darin einen tatsächlichen Beleg dafür erblicken, daß 
auch das Preußische die „Spirantenkategorie“ gekannt hat und, wie 
zu erwarten, bei sch aus -s(k)j-; vgl. p. 153 über kasschis „Schoß“. 

Mit besonderer Schärfe tritt die za-Form beim preußischen 
Neutrum hervor‘): dem lit. kradjas entspricht krawian, kraugen’) 
dem lit. värias, lett. var’s, preuß. wargien „Kupfer“ (V), 
mediias, lett. mes kehrt in median „Wald“ (V), eigtl. „Grenze“, idg. 
*medhiom „Mitte“ (Lit. b. Uhlenbeck PBB XXX 301) wieder. Laut- 
lich stimmt weiter preuß. kelian „Speer“ mit lit. kölas, lett. cel’$ 
„Weg“ überein. Es mag vielleicht absurd erscheinen, wenn ich 
die beiden Wörter auch begrifflich, d. h. also vollkommen iden- 
tifiziere; es geht aber tatsächlich ohne Schwierigkeit: kölias gehört 
mit keliauju „reisen“ etc. zu keliü „hebe, befördere (über Wasser)“, 
keliüs „stehe auf“ etc. wie unser Weg zu bewegen; es bedeu- 
tet von Haus aus nicht den Weg als Lokalität, sondern „das 
sich Fortbewegen“, den „Marsch“. Die Grundbedeutung von keliü 
war „erheben“ (külnas „Berg“ = „Erhebung“. So war urbalt. 
*kelian auch zunächst nichts als „die Erhebung“; daraus einerseits 
„Aufbruch, Reise“ etc., andrerseits „Spitze“ = preuß. kelian „Speer“. 
Dessen Zusammenstellung mit ai. Sarya-, Salya- „Pfeil“ (x940v?) 
ist schon wegen der Gutturalverhältnisse bedenklich. 

Nach Vokal existiert im Preußischen allein noch das Neu- 
trum slayan „Schlittenkufe“ (V), plur. slayo „Schlitten“ in Überein- 
stimmung mit dem lit. fem. p szläjos p. 2ı, vgl. p. 39; den giria- 
Typus vertreten noch die gleichfalls neutralen garian „Baum“ (V), 


pannean „Moosbruch“ (V) = got. fans „Schlamm“, samyen „Acker“ 


(V), [arien „Tenne“ german. Lehnwort; Trautmann KZ XLIN 174£t.). 

Die Vorzugsstellung des Neutrums im Preußischen gestaltet 
sich aber noch markanter, wenn man sieht, daß allgemein, auch 
bei anderer Lautkonstitution der Wörter, neutrales -ian die Regel 
ist. — So zunächst bei den Tier-Deminutiva aus V (L 583): er:i- 
stian „Lamm“, gertistian „Küchlein“, wolistian 1. wosistian „Zick- 
lein“, und bei den kürzeren camstian „Schaf“, prastian „Ferkel“ 
Se 0 rn vgl. Bezzenberger BB XXVII ı59f.), werstian 


ı) Von dem p. 234 erörterten kal(a)bian sehen wir hier ab. _ 

2) Fem. crauyo, krawia ursprüngl. neutr. pl.; vgl. lit. pl. kraujai und oben 
preuß. slayo. — Die Altertümlichkeit von ai. kracyam, das gern mit dem preuß, 
Wort verglichen wird, bezweifle ich, was hier auszuführen nicht der Ort: ist. 

16” 


= 
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„Kalb“, endlich mald:an „Fohlen“, swintian „Schwein“. Mag bei 
prastian und swintian der wurzelhafte Bestandteil vielleicht ent- 
lehnt sein (Brückner AslPh XX 504), die Suffixbildung ist auch 
hier echt preußisch. — Weiter das etymologisch unklare lastian 
„Wurst“ (V). Wenn alle diese Beispiele vor -ian einen Dental 
aufweisen, so daß man zunächst auf den Gedanken kommen könnte, 
die ia-Form des Nominativs mit der unter gleichen Bedingungen 
im Litauischen und Lettischen zu beobachtenden Erscheinung zu- 
sammenzubringen, so streitet hiergegen zunächst das sonstige Ver- 
halten des Preußischen bei der Lautverbindung ti, di (vgl. p. 89 fl, 
ııızf. üb. d. Feminina), wie denn auch bei kirtis „Hieb“ (V) = lit. 
kirtis, kiräcio, locutis „Bressem“ (V), nagutis „Nagel“( V) = lit. Dem. 
nayutis, -c2io, thetis „Großvater“ (V) = lit. fetis, tEcäio, boadıs „Stich“ 
(V), draydis „Elch“ (V) = lit. bredis, brälzio, lett. bredis, breia, paddis 
„Kummet“ (V) = lit. padis, pl. padziai „Schragen“, sardis „umzäunter 
Roßgarten“ (V) = lit. Zardis, zardiio im Maskulinum der i-Nomi- 
nativ konsequent durchgeführt erscheint. — Und sieht man weiter, 
wie -san im preußischen Neutrum auch dort erscheint, wo die Be- 
wahrung unkontrahierter Formen in der Natur des vorausgehenden 
Lautelements gar keine Stütze finden würde, nämlich in wupyan 
„Wolke“ (V) und dem für pomman einzusetzenden pounian „Hin- 
terer“, so ist klar, daß die neutrale Form an sich hier der 
ausschlaggebende Faktor gewesen sein muß. —- Auch bei den Iı- 
tauisch-lettischen Gleichungen oben p. 242 gehen von den unter 
b) und c) genannten värias—var’3 und mödiias—mes sicher, kelias— 
cel’$ höchst wahrscheinlich, vermutlich auch telias—tel’3 auf Neutra 
zurück, in kärtas—kar’$ dürften ein Masc. *karias „Heer“ (got. 
harjis) und ein Neutrum *karian „Heerfahrt* zusammengefallen 
sein; 8. noch zum Fem. karia p. 59. — Zur Bedeutung „Krieg“ 
auch im Litauischen p. 261. Vgl. noch kraüjas unter a). Das 
Neutrum des lit. Adjektivs tritt bestätigend hinzu (p. 346f.). 
Die Ursache dieser Sonderstellung kann nur in der ab- 
weichenden Lautgestalt des neutralen Ns, urbalt. -ian gegen- 
über dem masc. -ias gesucht werden; das heißt, ins Laut- 
liche übertragen, daß -ia- vor auslautendem Nasal nicht zu 
-i- geworden ist. Sofort fällt uns eine ganz analoge Erschei- 
nung aus dem Lateinischen ein: So oft hier das -os des 
Ns masc. nach vorausgehendem r seinen Vokal eingebüßt hat, 
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niemals ist auch nur eine Spur dieses Vorganges im Neutrum 
auf -om vorhanden: Es heißt ruber aus *rufros, aber stets rubrum 
usw. Auch das ist lautgesetzlich, und wenn wir nicht in der 
Lage sind, für einen um Jahrhunderte vorausliegenden Lautvor- 
gang die phonetische Grundlage genau zu fixieren, so ändert 
das an der Tatsache nichts. Fürs Lateinische liegt es am näch- 
sten anzunehmen, daß -om zum Nasalvokal -9 geworden war 
(Lit. s. b. Vf. Handb.” p. 302), der der Synkopierung entging. Eine 
ähnliche Ursache läßt sich für das Unterbleiben der Kontrak- 
tion im Baltischen vermuten. Ganz gleich können die Verhält- 
nisse den lateinischen allerdings nicht gewesen sein, denn die Er- 
haltung des auslautenden -» im Preußischen und in litauischen 
Dialekten zeigt, daß man nicht einfach fürs Urbaltische -g aus 
-ın voraussetzen darf; die Vorstufe aber für diese später in den 
meisten litauischen Dialekten, vorgeschichtlich schon im Lettischen 
eingetretene Entwicklung ist als urbaltisch in Anspruch zu nehmen, 
dergestalt, daß damals ein dem auslautenden Nasal voraufgehen- 
der Vokal mit Antizipation der Gaumensegelöffnung gesprochen 
wurde (also etwa -qn etc.), ein Zustand, der die mannigfachen 
einzeldialektischen Nüancen des Litauischen (vgl. Brugmann Grdr. 
I’ 389), vor allem auch die mit dem Schwund des Nasals ver- 
bundene „Ersatzdehnung“, aufs beste begreifen lehrt. 

Diese Aufstellung birgt eine Konsequenz auch für die Ma- 
skulina in sich: Trat vor -n keine Kontraktion des © mit fol- 
gendem -a- ein, so muB das ebenso wie für den NA des Neu- 
trums auch für den Asg masc. gelten, genau wie es hier 
auch im Lateinischen wieder rubrum zum N ruber heißt. Dem- 
nach wäre der A lit. -;, lett. -, preuß. rn eine Analogie- 
bildung nach dem Nominativ, eingetreten für lautgesetzliches -iqn 
nach dem Muster -as: -an, -us: -yn, -is: -in bei den a-, u-, i- 
Stämmen. Prinzipiell ist eine solche Annahme unbedenklich, daß 
sie richtig ist, lehrt wiederum das Preußische: Gewiß gibt es 
hier gleichfalls -in, geitin zu geits „Brot“ usw. (Trautmann 237), 
daneben aber -ien und, was das Entscheidende ist, der Nominativ 
hat in solchem Fall die kontrahierte Form. So steht geitien 
gleichberechtigt neben geifin beim N geits (geytys) (Trautm. 336), 
zu nosetlis „Geist“ noseilien neben -in (386), zu pyculs „Hölle“ »y- 
kullien neben pekollin (298), zu bousennis „Stand“ heißt der A 
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nur bousennien (315), von stinsennien „Leiden“ (439), aucktimmien 
„Oberster“ (307), etwerpsennian, -ten „Vergebung“ (neben -in 333), 
scrüsien „Kreuz“ neben -in (430), eigimsannien „Wiedergeburt“ (332) 
etc. sind keine Nominative überliefert: daß sie -s gelautet haben, 
bezweifelt niemand. — Die -ia-Form ist also auf den Akkusa- 
tiv beschränkt, wo sie nur das vom N aus neugebildete -in 
als Konkurrenten hat; ja, sie ist von dieser Doppelheit aus bis- 
weilen bei den :-Stämmen eingedrungen: nacktien neben nactin 
„Nacht“ (382), wohl auch nautien neben nautin „Not“ (382). — 
Unter diesen Umständen beanspruchen die litauischen bestimm- 
ten A masc. wie didäiu-ji neben didjj; zum N didysiar KG $ 956 
aus Nowo-Alexandrowsk (im nordöstlichsten Teil des lit. Sprach- 
gebiets), und wiresnyghj Post. Gaig. (Gaig. 32) erhöhtes Interesse 
(s. dazu p. 326ff.) — didäu dain. Popel BF p.6 No. 7 4; hier kann 
ich freilich den Ns nicht belegen. — Ob sie in dem sendl’a von 
Buividze einen substantivischen Genossen erhalten, ist freilich 
mehr als fraglich, s. p. 274f. — Es ist bei der Übereinstimmung 
des preußischen A masc. mit der Endung des Neutrums und bei 
ihrer lautlichen Abweichung von Ns masc. ohne ‘weiteres klar, 
daß das Verhältnis -is: -ien den alten, -is: -in den ausgegliche- 
nen Zustand widerspiegelt. — Ist -#n als urbaltisch anzusprechen, 
so war es, wie das Preußische beweist, des ursprünglichen -sar in 
urbaltischer Zeit noch nicht Herr geworden; doch kann es sich 
ebensogut nicht um eine urbaltische, sondern nur um eine ge- 


meinbaltische Neuerung handeln, deren Vorlage überall und jeder- 
zeit gegeben war. 


Daß das Neutrum aber von einem solchen Ausgleich verschont 
blieb, versteht sich von selbst, da hier eine kontrahierte Form (-is) 
als „induzierender Faktor“ überhaupt fehlte, und wenn das ur- 
sprüngliche garian „Baum“ (V) im Ench. den Akkusativ garrın 
bietet (p. 65 :, Trautmann), so ist das eine nach den männlichen 
in-Akkusativen vollzogene Umbildung, der das Prädikat „jünger“ 
nicht erst ausdrücklich beigeschrieben werden muß (über ähnliche 
Umformungen des A nach dem Masc. s. p. 344f.). 


Anm. Man wird jetzt verstehen, warum ich oben p. 86 meine Zweifel an der 
Lautgesetzlichkeit des A fem. dide äußerte: Blieb der A mase. -ian lautgesetzlich un- 
kontrabiert, so ist für das feminine -i@m erst recht dasselbe zu erwarten und das 
vorhandene -£ = -En eine urbaltische, dem maskulinen -; adäquate Neuschöpfung vom 
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Yaus. Das Ostlitauische hat in seinem fem. did3iü (p. 291) wieder, wie so oft, den alten 
Zustand bewahrt, und so gewinnen die preußischen Formen der Feminina auf -ien 
(semmien, geywien usw.) neuen Wert: auch sie stellen, wie beim Masc., gegenüber 
.in = -en ein -ian dar, nicht auf Grund einer Übertragung von den iä-Stämmen her, 
sondern als die alte Form; dann wird auch Trautmanns ohnehin nicht recht 
wahrscheinliche Erklärung (232) unnötig. — Ist so auch das merkwürdige -u des 
As im Lettischen von Selsau (Kaulin BB XVI 336: mälu, pukitu, sw£zu) alt? 
Der vorhergehende Konsonant hat unmouillierte Nüance nach dem übrigen Para- 
digma. — Ebenso setzte ich konsequenterweise für den Instrumentalis des Femi- 
ninums -iäm, nicht -Em voraus (riszcäid = lett. rik$u). Es verdient immerbin er- 
wähnt zu werden, daß z. B. Kurschat gerade bei adverbiell erstarrten Instru- 
mentalen die Schreibung -ia zeigt, die bei ihm zwar lautlich nichts zu bedeuten hat, 
aber auf Tradition beruhen könnte: ikandinia KDL Nachtr. zu p. 4328, Ziiginia s. 
v. „Geschwindschritt“. — Die Erzählung aus Janischki Wo 326ff., wo, nach dieser 
Sprachprobe zu urteilen, kontrahierte und unkontrahierte Femininflexion im allgemeinen 
gut anseinandergehalten werden, hat zwar A püse 329 50, aber 333 :9 den I püsia 
333 14 (zweimal), ebendort adjekt. (kairia und) d’äfinia, aber A gelaöine 329 ;. Das 
würde tatsächlich bedeuten, daß der Instrumentalis die lautgesetzlich unkontrahierte 
Form gegenüber dem von Nominativ beeinflußten Akkusativ zunächst bewahrt hätte; 
tritt weiteres Material bestätigend hinzu, so darf diese Auffassung als gesichert gelten 
(vgl. p. 291, 297). Zugleich liefert dann der I püsia neben lett. pusam (p.124) ein 
weiteres Beweismittel dafür, daß auch das scheinbar so einträchtig durchs Litauische 
und Lettische dargebotene Paradigma püse, püses lediglich ein vom Nominativ aus 
normalisiertes urbalt. *pusi@- ist. 


Vermutungsweise dürfen wir im Anschluß an das über den 
Akkusativ Bemerkte der allgemeineren Frage nähertreten, wie weit 
überhaupt sonst noch im maskulinen Paradigma lautgesetzlich kon- 
trahierte Furmen entstanden (natürlich außerhalb der Stellung nach 
Vokalen und außerhalb des giria-Typus, wo nach Analogie der Ver- 
hältnisse beim Femininum gar keine solchen existiert haben). Es 
können dabei nur Kasus in Frage kommen, deren Form auf ur- 
baltisches Alter Anspruch hat. Abgesehen vom N -Ys, -is aus -ias 
ist sicher ohne weiteres auch der V -7, - aus -ie hierfür zu re- 
klamieren, d.h. die Kasus, wo auf © ein a oder e ohne nasale In- 
fektion folgte‘) Dagegen scheidet als Neubildung der L auf -yje 


ı) Zu den lit. €-Stämmen existiert bekanntlich im Vokativ neben der verall- 
gemeinerten Nominativform -€ auch ein -e, teils als solches erhalten gegenüber dem N 
-t, teils an der eingetretenen Apokope deutlich erkennbar (vgl. LB p. 299, J. Schmidt 
KZ XXVII 382 Anm.). Man darf daraus nicht etwa den Schluß auf ein urbaltisches 
-i4 gegenüber N -i@ ziehen und annehmen, daß -ia überhaupt zu -e geworden sei, 
womit der Erklärung des Ns masc. auf -is aus -ias Schwierigkeiten erstehen würden. 
Vielmehr ist ein V -e zum N -& analogisch nach den @-Stämmen gebildet worden 
zu einer Zeit, als hier noch das ursprüngliche Verhältnis N -@, V -a (abe: Zena:3eno) 
vorbanden war. 
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(lett. -) von vornherein aus. — Im Dp (und du) stand die Laut- 
gruppe -ia- im Inlaut, so daß nach den Erörterungen von p. 84 f. 
die Form Zödziams (Dual Zödziam) lautgesetzlich ist (vgl. Entsprechen- 
des in adjektivischen und pronominalen Singularformen p. 330f., 364); 
es gibt kein -ms, und ich darf mich daher darauf beschränken, einige 
Beispiele aus dem NT hier ein für allemal zu geben: beiurciams 
Mt. ı1 ;, kudikeliams 2;, Ddu broliam 20 24 usw. — brolins u. dgl. 
BrBi b. BG 142 stehen nach meiner Kenntnis so isoliert, daß sie 
wohl = -iens zu lesen sind (wegen des ! von kunnigaikschtims, 
paukschtims vgl. jaunikaitiemus 74). — Die Lautverbindung -i@ exi- 
stierte im Gs; ihr -@ hatte aber Schleifton (p. 85)!') 

Das Endergebnis ist, daß das historische Paradigma der Einzel- 
dialekte, soweit es urbaltische Bildungen fortsetzt, den lautgesetz- 
lichen Zustand nicht weiter überschritten hat, als es schon in 
urbaltischer Zeit der Fall war: Nur der Akkusativ ist dem Zwang 
des Nominativs erlegen, während der lautlich gleich konstituierte 
NA neutrius das Lautgesetzliche zunächst bewahrt hat. 

Was die einzelnen Arten der unkontrahierten Klasse anlangt, 
so ist eben schon angedeutet, daß die Typen v&jas und kelias seit 
urbaltischer Zeit gar keine :-Formen haben konnten, während deren 
Einführung bei den Dentalstämmen im NV (und analogisch im As) 
den Silbentrennungsverhältnissen genau entsprach wie bei den parallel- 
laufenden Feminina, um aber dann beiderseits bisweilen Ausgleichung 
zu erleiden: Wenn neben jdutis, jauciio auch ein jduczias, jduczio 
auftaucht, so ist das nichts anderes, als wenn beim Femininum 
für kalte—kalcziös ein kalczid—kaleziös eintritt. 

Eine dem Verhältnis kalte—kaltes analoge Ausgleichung des gesamten Para- 
digmas nach der „kontrahierten“ Flexion ist beim Maskulinum ausgeschlossen, weil 
analogische Übertragung des i-Vokalismus in andere Kasus teils unmöglich war (z. 


B. im Ds, Is, Gp usw.), teils unklare Formen gezeitigt hätte (Gs). — Der Übergriff 
ins Gebiet des Akkusativs ist eben der einzige Ansatz. 


Der überwältigenden Majorität der Masculina kam also in der 
historischen Weiterentwicklung der Dinge im NV(AL)s die +- 
Flexion zu: der Typus lit. -s, G -o, D -wui, A -5, V-2, I-iü, L -ye 
ist der normale. Es versteht sich von selbst, daß er seinen Be- 
sitzstand nicht nur bewahrt, sondern auch erweitert, und zwar in 


1) Über die Behandlung des i in den unkontrahierten Kasus s. p. 8ıf. 
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noch tiefgreifenderem Maße als die entsprechende Flexionsweise 
beim Femininum, weil die lautgerechte Übereinstimmung der bei- 
den Maskulinklassen in den allermeisten Kasus von vornherein 
eine Grundlage darbot, auf der sich eine weitere Regelung zu- 
gunsten des gebräuchlichen Schemas vollziehen konnte. Daß, 
wie beim Femininum, die im Nominativ sing. heimische Laut- 
form die Führerrolle bei diesem Ausgleich übernahm, versteht sich 
von selbst. 

4. So erscheint denn, abgesehen zunächst vom k6ja- und yiria- 
Typus, die <-Form normalerweise überall, vor allem auch in der 
„Spirantenkategorie“ (nach ?, d, s usw.). Wie schon oben p. 230 
angedeutet, ist die Tatsache als solche bekannt genug, und ich 
genüge im wesentlichen einer formalen Verpflichtung, wenn ich 
eine ganz kleine Anzahl von positiven Belegen für jede der seiner- 
zeit beim Femininum geschiedenen Kategorien gebe. 


Litauisch. 
Nach t: 


erszketis „Dornpflanze“. Hagen, Botanik: erszketis BF ı ıor. 

kvetys „Weizen“. Enskemen: kveiys BF 1321. 

petjjs „Schulter“. KDL s. v. „Schinken, „Schulter“. NT: pe- 
iys Jh. 12 38. 

zaltys „Schlange“. NT: Zalt; Mt. 7 ı0, Zaltys 2 Kor. 113. 

Suff. -ditis: 

KDL: -ditis, -dit; s. v. „Edelstein“, NT: -ditis Mt. 19 :o, -dity 
Mc. ıı 2; V -at: Luc. 7 14. — DauP: A asiläity 4 2:5. 

Godl. pas.: -ditis LB 158, -ait; 266. 

Suff. -etis: NT: Galilietis Mc. 14 70 usw. 

Suff. -ytis: KDL: N -ytis s. v. „Fingerchen“, „flügge“ usw. 


d: 
dedis: KDL: s. v. „Oheim“, „Vatersbruder“. 
gaidjys „Hahn“. NT: Mt. 26 34. — DauP: gaidis 200 ı8. 
vedys „Freier“. Kurschen: vedys Wo 288 ı;. 
zödis „Wort“. NT: Zodis Mc. 4 ı5, Zodi 14, Zodije Jh. 8 31. — 
Dau P: Zödis 16 3. 


& 
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k: 
Suff. As NT: jaunikis Mt. 25 6, -ikj Mc. 2 19, kudikis Luc. 10. 
tekjjs „Schafbock“. KDL s. v. „Bock“: tekys, „Schafbock“: teljs, 


g: 
dagys „Distel, Klette“. Brod.: dagys Schl. 56. 
drugys „Fieber“. Wittauten (Bendiks): drügj BF 73. 


82: 
köszys „Haken“ (= lett. kasis). Löbarten: kaszys BF ı27r. 
rys2ys „Band“. NT: risys Kol. 3 14. 

verszis „Kalb“. Koltynjany: A versy Wo 388 >;. 


3: 
eiys „Igel“. KDL s.v. „Igel“, „Schweinigel“. 
o2ys „Ziegenbock“. NT: v2} Luc. 15 29. — Brod.: ozys Schl. 39. 
veijys „Krebs“. Kakschen (Kum.): veäys Schl. 67. —- God- 
lewa pas.: veiys, veaj LB 197. 


8: 
kKlegesjjs „Geschrei“. Zemaite. Budyne: klegesys Wo 423 2, 
429 5. ü | 


Nach langem Vokal -+ Liquida oder Nasal: 


Suff. -elis: 

NT: avinelj Mc. 14 ı2, kudikelis Luc. ı 44. — Godl. pas.: L p«- 
kajely LB 217. 0 

brölis „Bruder“. | 

NT: brolis, brolj Jh. ı 40, 41. — MT: brolis BG 303. — DauP: 
brölis 304 22. — Dowk.: brölys Wien. Sitzber. CVIII 388. 

mölis „Lehm“. KDL s. v. „-artig“. 

kvailjjs „Dummkopf“. Kurschen (Mar.): V kvaily Schl. 13:2. 

zynys „Zauberer“. Klein: Zinys BG 26.— NT: Zinys ApG.8 5, 138. 

dünis „Binse“ (lett. dünis) L 299. Wittauten (Bendiks): 
donis BF 108]. . 

Sufl. -ainis: NT: tevainis Mc. 127. 

gymis „Gestalt“. Ps.: gymis 6 8. 
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Nach Konsonant + Liquida oder Nasal: 

arkljs „Pferd“. NT: arklys Ofl. 62,4. — Brod.: arklys 
Schl. 56. 

baublys „Rohrdommel“. Ps.: baublys 102 7. 

girtüklis „Säufer“. NTK: Luc. 7 37. 

kapliys „Axt“. Jurkschat: kaplys BF ı2or. — Klooschen: 
kaplis BF ı120r. | | 

kurklis „Wurm“ (Skorpion). NT: kurkli Luc. ı1 ı2. 

mirksnis „Blick“. Zemaite. Budyne: L. mirksnyje Wo 419 qı. 

säpnis „Traum“. 

KDI: L. säpnyje s. v. „Traum“, träumerisch“. 

BrBi: A sapni, L sapnije BG 909. 


In mehrsilbigen Wörtern nach kurzem Vokal-+ Liquida 
oder Nasal: 

szakalys „Splitter“. Brod.: ssakalys Schl. 103. 

Suff. -2lis (Deminutiv). | 

NT: bernelis Mt. 2 9; vaikelj 2 s; V vaikeli Mine: 1 76. — Dau P.: 
L maiszelüe 16 ıo. 

Godlewa pas.: V -ei LB 212 usw. 

dain. Stanewicz: -elys, -ely Schl. 20. 

Tiersuffix: -eis: | 

NT: karvel; Mc. ı ı0, karvelis Luc. 3 22. — Ps.: erelis 103 5. 

avilys „Bienenstock“. Brod.: avilys Schl. 56. 

sziurpuljjs „Schauder“. Swjadosze: &urpulyjs Wo 351 36,7. 

dumburys „Tümpel“. Wittauten (Bendiks): dumburys, 
Klooschen: düumburys BF ı0gl. 

ungurys „Aal“. KDL s. v. „schlüpfen“, „schlüpfrig“. 

Suff. -inis. NT: lopinis Mc. 2 2ı, mokjtinis Luc. 6 40. 

Sufl. -injjs: 

NT: V tingini Mt. 25 26 (NTK: tinyiny). — Sulinys Jh. 46. — 
kalinys Eph. 3 ı. — Ps.: kölping 7 ı3, kilpinys 78 ı3. 

Brod.: tinginys Schl. 100. 


Nach Labialen: 


drävis KDL: dräwis s. v. „Bienenstock“. 
kalvis „Schmied“. NT: kalvis 2 Tim. 4 ı4. — Kakschen: 
V kalvi Schl. 213. 
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Kirvis „Axt“. NT: kirvis Mt. 3 ıo0. 
lözüurts „Zunge“. NT: kezuris Luc. ı 64, lieZuuj 16 24. 
lobis „Reichtum“. NT: lobis Luc. 15 31, lobi 30. 


Lettisch. 
Nach t: 


cepetis „Braten“. Pas.: zepeti I 51, 52, zepetim 1359. 

zaltis „Schlange“. Pas.: /altıs, /alti 183 Jaltis, Jaltim, A /altı, 
V jalti I 160. 

Suff. -etis: 

NT: -eetis Mt. 2 23, IO 33, A -eeti Luc. 10 Überschr., ApG. 7 =8. — 
Ps.: -eeti 7 ı. — Dz&sm.: -eetis 100, 475, -eelim 780 (-eetimi 123", 
-celi 13, 18, 39 usw. — -iis BILS U 341. 

Suff. -Tkis: 

Pas.: -ıtıs 17, 34, 39, -iim 11, 60, 65, A -ili 24, 55, 65, L 
iii 33. — Selsau: V -ıt BB XVI 326. 

Dzesm.: -tlıs 28, 65, 68, -ilım 42, 834, 922, -ıtı 6, 70, 162, 
240 USW. 

d: 

bredis „Elch“. Ps.: breedis 47 >, 
dim 140. 

brid(Ü)s „Weile“. NT: brihdi Mt. 26 73, 27 ı6, brihdi Luc. 13 ı. 


Pas.: breedis 1 44, bree- 


0: 
läcis „Bär“. BiLS: lahzi Il 320. — Pas.: lahzis, -i 1435, 
lahzim 51. 
dz: 
dadzis „Distel, Klette“. Pas.: dad/is I 119. 
drud:is „Fieber“. NT: drud/i Mt. 8 14, drud/is ı5. 
vadzis „Pflock“. Pas.: V wad/i „Klotz“. 19; L wad/i 1 36. 


8: 
lüsis „Luchs“. Pas.: luhsis, luhsim, luhsi 1 104. 
tuksnesis „Wüste“. NT: tuksnesi Mt. 3 1,3 usw. 
üsis „Esche“. Pas.: osis I 172. 
vesis „Gast“. NT: weesis, -5 Mt. 25 35, 33. — Pas.: weesi I 28, 
weesim 117. 
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versis „Ochs“. 
NT: wehrs: Luc. 13 ı5, wehrsim Off. 4 7. — Ps.: wehrsim 29 6, 
wehrsis 69 32. — Pas.: wehrsi I 28. 


8. 
äzis „Bock“. Pas.: ah/ıs I 169. 
exis „Igel“. Pas.: efis, efim, efı 114. 
milzis „Riese“. Pas.: mil/is, mil/fim 1 2. 
vezis „Krebs“. Pas.: weh/is I ı71. 


Nach langem Vokal-+ Liquida oder Nasal: 


bralis „Bruder“. 

NT: brahk Mt. 4 ıs, brahlim Mt. 5 23, brahlis 102. — Pas.: 
brahlim, brahli 1 ıı, brahlis 2ı. 

gailis „Hahn“. 

NT: gailis Mt. 26 34, 74, 75. — Pas.: gacli, gailıim I 30, gaili 1 60. 

meris „Pest“. NT: mehris ApG. 24 ;- | 

tinis „hölzernes Gefäß mit Deckel“. Pas.: tihnis, tihni, tihni 
I 126. 


Nach Konsonant + Liquida oder Nasal: 


auglis „Frucht“. NT: auglis Mt. 21 ıo, Luc. 142 usw. 

bauslis „Gebot“. NT: bausli Mt. 22 Überschr., bauslis 36 usw. 

mäceklis „Schüler“. NT: mahzeklis Mt. 10 24, mahzeklim 25 usw. 

veteklis „Worfschaufel“. NT: wehteklis Mt. 3 ı2. 

zaglis „Dieb“. NT: Yaglıs Luc. 12 39, Jh 10 ı. — Pas.: Jaglıs, -i 
I 19. 

bedris „Genosse“. NT: beedri Mt. 23 ıs; ApG. 65 usw. — 
Pas.: beedrim 1 58. 

vepris „verschnittener Eber“. Pas.: wepris, wepri III 97. 

sapnis „Traum“. 

NT: sapni 2 ı2, 13. Ps.: sapnis 73 20. — Pas.: sapnis, sapni 
I 51, sapni 179. 


Nach kurzem Vokal-+ Liquida oder Nasal in mehrsilbigen 
Wörtern: 
Suff. -elis: 


Pas.: auneli 1 15; ehrfelis, ehrfeli 17, ehrfelim IL 5ı usw. 
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lekulis „Heuchler“. NT: leekuli (V) Mt. 7 5. 
$upulis „Wiege“. Pas.: schupuli I 138. 


vesulis „Sturm“. NT: weesulis Luc. 8 23. — Pas.: weesulis 1 61. 


weeswlim 162. 
pumpuris „Knospe“. NT: pumpuri Mt. 24 ::. 
circenis „Heimchen“. Pas.: zirzenis, zirzenim I 170. 
pullstenis „Glocke“. Pas.: pulkstenis I 94. 


sisenis „Heuschrecke‘“. Ps.: sisenis 109 23. — Pas.: sisenis I sı. 


Nach Labialen: 

burvis „Zauberer“. 

NT: burwis ApG. 8 Überschr., burwi 13 Überschr. — Pas: 
burwis, burwim I 163. 

cirvis „Axt“. NT: zirwis Mt. 3 10, Luc. 39. — Pas.: zirıss, 
zirwi ] 10. 

dumpis „Lärm“. NT: dumpis Mt. 26 5, dumpi Mc. 157. — 
Pas.: dumpis 1 7. | | 

klepis „Schoß“. NT: Alehpi Mt. 12 40, Luc. 6 38. — Pas: 
klehni 1 29. 

krupis „Kröte“, „Zwerg“. Par.: krupi 19, krupis, krupim so. 


Zur Vervollständigung seien die Übereinstimmungen 
zwischen Litauisch und Lettisch, die ‚bei L notiert sind, ın 
derselben Ordnung angeführt: 


Nach t: 
lit. zaltyjs — lett. zaltis L 552 (kaum alter :-Stamm). 
Suff. -efis: (z. B. lit. szepetys „Bürste“ wie lett. cepetis „Braten“, 
L 571. 
Suff. -Etis L 573. 
„ its hit. -Ytis — lett. -ıfis (Demin.) L 573. 


d: 
lit. bredis „Hirsch“ — lett. bredis „Elch“ L 299. 
„ sprindis „Spanne“ — lett. sprödis L 285. 
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Auch lit. drydis „Waten“, „Spur“ — lett. bridis „Weile“ L 287 
darf man identifizieren. Die Grundbedeutung der Wurzel bhreidh, 
woneben bhredh, ist „breiten“ (got. bra:ds „breit“); daher einer- 
seits „spreizen“, „waten“, andrerseits lett. bridis „Spanne“ („Zeit“) 
= urbalt. *bridias „das Spannen“, „Spreizen“. 


k: 
lit. lokys — lett. läcis „Bär“ L 299. 
„ snükis „Maul“ — „ snucis L 300. 
g: 
lit. dagys „Distel“, „Klette“ — lett. dadzis L 296. 
„ drugys „Fieber“ —  „ . drudzis L 293. 
„ rezgis „Geflecht“ — „ reigis L 284. 
„ rugys „Roggen“ —  „ . rudzis L 299. 
„ Sspragis „Raupe“ —  „  spradzis „Erdfloh“ L 271. 
„ vägis „Pflock“ —  ,„ vadzis L 300. 
8: 
lit. sis „Esche“ — lett. @sis L 300. 


sz (lett. 8): 
lit. köszys „Haken“ —- lett. kasıs L 2gg. 


„ lüszis „Luchs“ — „ lüsıs L 299. 

„ Szirszys „Wespe“ — „ sirsis L 300. 

„ verszis „Kalb“ — ,„ versis „Stier“ L 300. 
„ veszis „Gast“ —  ,„ vesis L 296. 


= (lett. 2): 


lit. eäys „Igel“ —  „  ezis L 299. 
„ o2ys „Bock“ — „ azs L 299. 
„ vezys „Krebs“ — „ vezis L 300. 


Langer Vokal + Liqu. od. Nasal: 
lit. lel«s „Nachtschwalbe“ — lett. lel:s „Nachtrabe“ L 201. 
„ smelis „Sand“ — „. smelis L 300. 
„ brolis „Bruder“ —  ,„ bralis. 
„ szulys „Galopp“ — ,„  sülis „Schritt“ L 295. 
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lit. kuilys „Eber“ — lett. kutlis L 299. 

„ skeris „Widder“ —  „. skeris L 299. 

„ büris „Herde“ — ,„ . büris „Haufe“ L 2go. 

„ düris „Stich“ —  „. düäris „Meißel“ L 29;. 

„ dünis „Binse“ — „ dünis L 299. | 


Konsonant + Liqu. od. Nasal: 
Nomina agentis auf -Iys, -lis L 455 fl. 
Sufl. -klis, -eklis L 497 fl. 
lit. sapnis „Traum“ — lett. sapnis L 371. 


Kurzer Vokal + Liqu. oder Nasal in mehrsilbigen Wörtern: | 
Suff. -elis L 479f. | 

„ -ulys, -ulis L 485 fl. | 

»„ -urjs, -uris L 485 fl. | 


Labiale: 


lit. griovis „Abgrund“ — lett. gr’ävis „Graben“ L 294. | 

lit. dumpys ‚„Chaos“ — lett. dumpis „Lärm“, „Aufruhr“, 
L 2gg9. 

lit. krüpis „schorfiger Mensch“ (BF 58) — lett. krupis „Kröte“. 
„Zwerg“. 

lit. szvilpis „Domptaff“ — lett. svilpis L 295. 


Das Preußische liefert an Gleichungen noch: 

kirtis „Hieb“ V = lit. kirtis. 

pettis (pectis V) „Schulter“ = lit. petys (od. pelis?). 

thetis „Großvater“ V = lit. E£etis. 

Suff. -utis in lorufis „Bressem“'), nayutis „Nagel“ zu lit. -wta 
braydis „Elch“ V. zu lit. bredis, lett. bredis. 

paddis „Kummet“ V = lit. padıs. 

sardis „Roßgarten“ V = lit. Zardıs. 


ı) Nach Trautmann 371 kann locufis nicht Deminutiv zu clokis sein, wegen 
der Ditterenz im Anlaut. Wenn aber, wie sebr wahrscheinlich, die Urform für „Bär“ 
*tlakias gewesen ist, so zeigt locutis für *tlocutis regelrechte Dissimilation wege: 
des zweiten Et. 
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clokis „Bär“ V = lit. lokys, lett. läcıs. 

pelkis „Mantel“ V 1. plekis: lit. plekis, lett. plecis. 

assegis „Barsch“ V = lit. eägys. 

kadegis „Wachholder“ V = lit. kadagys. 

rugis „Roggen“ V = lit. rugys, lett. rudzis. 

drogis „Rohr“ V = lit. drugys? s. Trautmann 323 m. Lit. 

luysis „Luchs“ V = lit. lüszis, lett. lüsis. 

wessis „Reitschlitten“ V = lit. väzıs, vaiys. 

tussis „Mücke“ 1. cussis V = lit. kuisis (Stammform?). 

werwirsis „Lerche“ V = lit. veversys. 

woasis „Esche“ = lit. üsis, lett. üsis. 

aulis „Schienbein“ V = lit. aulys „Bienenstock“ („Höhlung“). 

tuylis „Eber“ V 1. cuylis: lit. kuiljs, lett. kuilis (Lehnwort? 
Trautmann 451 u. jetzt Endzelin IF XXX] ı17). 

suris „Käse“ V = lit. süris. 

seamis „Winterkorn“ V zu lit. Zömys „Nordwind“ (Lit. bei 
Trautmann 422). 

geasnis „Schnepfe“ V = lett. dzesnis „schwarzer Storch“. 


Zu den mehrsilbigen Wörtern mit kurzem Vokal vor Liquida 
vgl. die Bildung von 

podalis „Topf“ V = lit. püdälıs. 

wayklis „Sohn“ V = vaikelis. 

turpelis 1. curpelis „Schubleisten“ V = lit. kurpälis. 

weydulis „Augapfel“ V = lit. akös pavydulis. 

[tatarwis „Birkhuhn“ V = lett. teteris.] 


5. Die Vorbedingungen für eine allgemeine Expansion des 
ıs-Iypus waren, wie schon angedeutet, infolge der bei allen Mas- 
kulina vorhandenen Übereinstimmung in der Mehrzahl der 
Kasus so günstige, daß es nichts Wunderbares ist, wenn sie zu- 
nächst als Nebenform auch dort begegnet, wo ein :as-Nominativ 
existiert: Für sv&cäias tritt auch ein svötzs auf, das in der Bildung 
des Nominativs den Ausgleich an die gewöhnliche Flexionsart voll- 
zogen hat, zemaitisch bei Ragaunis Schl. 80 und Dowk. [L 309; 
dazu A swet}j Wiener Sitzber. CVII 375 (2)]l. — svetis auch dain. 


Jusk. b. L 309. — Bei jdutis „Ochse‘“ ist, wie bei den meisten 
t-Maskulina, diese Form die allgemein verbreitete: 
Abbandl. d.K. 8. Gesellsch d. Wisseusch., phil.-biet. Kl. XXX. ıv 17 


on 
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KDL: N jautis s. v. „Ackerstier“, „auswärts“ usw.; A jaufj 
Ss. v. „anspannen“, „eintauschen“. — Un.: jawtis IE VII 254. 

NT: N jautys Luc. 14 5; jautj 13 ı5. — BrBi: jautis KBVI ı 15; 
iauti BG. 189. — Giesmes 1589: jautis BG 264. — 

Brod.: jautis Schl. 82. — SchLl: jautis 82. 

Czeidiszken b. Ragnit: jat; Schl. 184. — Kakschen (Kum.): 
jätis Schl. 57; jdtj 225. — Jucknischken: j@ts BB IX 265. — 
Kullminnen: dass. ib. — Korehlen: jatis BB IX 284. — 
Mackowa: jautis Wo 449 2.. — Godlewa pas. jdutis, jüut; 
LB 196. — Janischki: jauti Wo 334 30. 

dain. Jusk.: jautis Lautenb. go. — dain. Godlewa: jauftıs, 
jauti LB Nr. 64 ı10; V jauti 11. — dain. v. kur. Haff: jdäutis Schl. 52. 

Die Form jauciias ist, wie es scheint, auf ein so enges Ge- 
biet beschränkt, daß man sie als einzeldialektische Neuerung von 
den Casus obliqui aus betrachten könnte (vgl. Gauthiot, le par- 
ler de Buividze 38). jdutis ließe sich, wie -ditis usw., als urlitauisch 
in Anspruch nehmen. — Die weitere Verbreitung von sv£czias kann 
in dessen adjektivischer Herkunft (oben p. 239) begründet sein. 

Wie die Dinge liegen, sind altererbte Spuren unkontrahierter 
Substantiva außerhalb des Aöja- und geria-Typus am ersten bei 
ursprünglichen Neutra zu erwarten, weil hier der Nominativ sei- 
ner besonderen Lautkonstitution wegen diese Flexionsweise in ur- 
baltischer Zeit aufwies, und tatsächlich ist das einzige Beispiel 
dieser Art, das sich in mehr als einem baltischen Dialekt nach- 
weisen läßt, ein altes Neutrum: mediias—mes—median. — (Daß 
auch lit. gericzias „Streit“ dem Neutrum entstammt, ist ein sehr 
naheliegender Gedanke; Brugmann, Grdr. II” ı 186). 

Bekanntlich hat aber der Ausgleichungsprozeß auch vor den 
Neutra nicht Halt gemacht: Während das Lettische hier am alten 
Zustand festhielt — es gibt, wenigstens in dem von mir durch- 
forschten Material, nur mes, G meia —, ist im Litauischen 
medzias heutzutage ein Reservat des östlicheren Gebiets, und auch 
hier, wie sonst allgemein, ist m&dis, med;, medyje die Regel 
geworden: 

KG: me&dis $ 1483, 1503 usw. — KDL s. v. „abgestanden“, 
„Akazie“; med; s. v. „anhacken“, „anhauen“ usw. — Un.: meödis IF 
VI 245. — 

NT: medis, med; Mt. 21 ı9 usw. — Giedr.: medis Wo 284 e. 


a 


— _-——_ 
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— NTK: mödis Mc. 11 21, mödi; 13. — Ps: medis ı 3; — BrBi: me- 
dis B& 336 r. — -BrP: medi BG 285 r. — Ps. 1625: medis BG 344. 
— Post. Gaig.: med; Wo 254 4a; — Szventd. darb.: med; L 
309. — 

Ties. priet.: medis BF 194 1. — Brod.: medis Schl. 88; med; 
61. — Hagen Botanik: medis BF 155 1. — Lepner: med; Schl. 
85. — Ragaunis: medis Schl. 88. — Dowk.: med; Wiener Sitzber. 
CVII 365. — 

Kakschen (Kum.): med; Schl. 213. — Galbrasten: möd; 
Wo 291 3. — Schirwindt (Mar.): med; Schl. 152. — Jucknisch- 
ken: med; IF XXXI 441. — Mackowa: medis Wo 451 14, medi 
450 33. — OSkab.: medis Wo 297 8, medin 296 37. — Godlewa 
pas.: medis LB 213; medı 169; medyje 198 usw. — Janischki: 
mädis Wo 334 7, mädj 333 ı7, 334 ıs; L medy 334 s. — Jonaten: 
medis BF 44. — Metterquetten: medis BF 44. — 

dain. Godlewa: med; LB Nr. 27 ı6. — dain. Packamohren: 
medis BF p. 31, Nr. 59 1. — 

So steht weiter den preußischen Tierdeminutiva auf -istian 
im Litauischen -yksztis (und -isztis in vaikisztis L 582f.) gegen- 
über, und es mag noch manches Maskulinum auf -is ein altes 
Neutrum enthalten, dem man sein ursprüngliches Genus ebenso- 
wenig mehr ansehen kann wie dem normalisierten mödis (Hirt 
Akzent 276 rechnet z. B. äödis „Wort“, kandis „Biß“, büvis „Auf- 
enthalt“, välgis „Speise“ usw. hierher), — 

Es konnte nicht ausbleiben, daß auch die Angehörigen des 
giria-Typus unter die Nivellierungswalze gerieten. Den ersten 
Ansätzen hierzu begegnen wir bereits im Urbaltischen, aber, so- 
weit das Material eine Erkenntnis gewährt, nur in ganz bestimm- 
tem Umfang: Lit. genys. „Specht“ (vgl. KDL s. s. „Baumhacker“, 
„Bienenspecht“, „Holzhauer“, „Specht“, Brod. b. Schl. 57, 81) heißt 
auch im Lettischen dzenis [d/ennis StLD; in einem Rätsel b. Baum- 
gaertel, D. deutschen Bestandt. d. lett. Wortschatzes 45; Voel- 
kel, Lett. Sprachr. 9 (genis Perwelk BB XXVIN 262 a. d. Lit.)], 
preuß. ayte-genis „kleiner Specht“ V, erweitert genix „Specht“ V. — 

Man braucht dem nur preuß. kelian oder wargien gegenüber- 
zustellen, so wird die Ursache der Umwandlung klar: In urbal- 
tischer Zeit sind bloß die Maskulina des giria-Typus von dem 
Ausgleichungsprozeß ergriffen worden, indem der Zusammenklang 

17° 
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des gesamten Paradigmas ihnen von der Majorität der übrigen 
Maskulina aus den Nom. auf -is aufoktroyierte. Bei genys tntt 
die Beeinflussung durch die Form der Nomina agentis auf -%, 
urbalt. -?s (vedys usw., L 295 ff.) scharf hervor, denn genys heißt 
ja „Holzhacker“ (zu geniü „Äste abhacken“). — Genau so steht 
es mit kelys „Knie“, ursprünglich „Heber“ (L 299). Ließ sich hier 
bei DaukSa noch der lautgesetzliche Nominativ kidlies d. i. Kelias 
(oben p. 237) nachweisen, so steht bei demselben doch auch kelis 
Post. 79 22, keljs KDL s. v. „Fuß“, „Halmknoten“, „Knie“, kedis 
NT Phil. 2 ıo, und lett. celis (zellis StLD, Voelkel, Lett. Sprachr. 32. 
empfiehlt, auch hier die Neubildung als gleichberechtigte Neben- 
form der urbaltischen Periode zuzuweisen. Als Maskulinum läßı 
sich weiter lit. spenys „Zitze“ = preuß. spenis V ansprechen, wu 
bei noch zu bedenken ist, daß das Wort sehr häufig im Plural 
gebraucht wird, eine analogische Umgestaltung im Ns daher um 
so weniger auf Widerstand stoßen konnte. — 

Dagegen ist auszuschalten lit. kinis „Schweinelager“ (vgl. KDL s. v. „Bucht 
— lett. cinis „Hümpel“ (A zini Pas. I ı60), da hier die Nebenformen Ainis als 
fe. i-Stamm und kine (L 269) für Herkunft aus einem i-Stamm plaidieren (s. p.65': 
ebenso denis—denis ib. (?). 

Daß die Neutra im Urbaltischen noch nicht von dem Aus 
gleichungsprozeß angesteckt waren, zeigt die Übereinstimmung 
kelias—cel’s—kelian, värias—var’$—wargien, und die Gegenüberstel- 
lung kelys „Knie“ kelias „Weg“, die lettisch celis—cel’5 widerspiegelt. 
verdient wegen der sonstigen lautlichen Gleichheit der Wörter 
besondere Beachtung. 

Prägnant ausgedrückt, läßt sich also sagen, daß die unkon- 
trahierte gemeinbaltische Flexion auch in ihrem litauischen Re 
flex kelias, värias noch indirekt einen formalen Rest des indo- 
germanischen Neutrums beim Substantiv darstellt. — 

Hat das Lettische beim Typus ce!’$S, var’s (kar's, vgl. oben 
p. 244) die unkontrahierte Form wieder durchweg bewahrt, so ist 
das Litauische mit seiner Sonderentwicklung auch in der gira- 
Kategorie über den urbaltischen Zustand hinausgelangt, indem es 
durch weitere Normalisierung auch den Wörtern mit erhaltener 
unkontrahierter Flexion zumteil i-Formen beigesellt hat. 

So steht neben Aelias „Weg“ auch ein kölis und kelys: 

kelys „in manchen Gegenden“ KG $ 514. 
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KDL s. v. „Bahn“, „durchschneiden‘“, „Fahrstraße“, „Fahrweg“, 
„Scheideweg“, „Weg“. 

Nordragnit.: kyelys b. A. Kurschat, Festschr. d. Tils. Gymn. 
1886, p. 20. — 

Klooschen: kelys BB VII 109. 

kelis: BrBi: kelis BG 2861. — Brod.: kelis Schl. 101. 

Schirwindt (Mar.): kelis Schl. 150. — Zemait.: kialis KLDL. 

A kel;: 

KDL: s. v. „abschaufeln“, „abschneiden“ (3), „Bahn“ usw. 
(35 mal). — | 

Brod.: kel; Schl. 90. — Ragaunis: kial; Schl. 85, keli 99. — 

Dowk.: kelj Wien. Sitzber. CVIH 375. 

Wilkischken (Brief): kiel} A. Kurschat, Festschr. d. Tils. Gymn. 
1886, p. 20 ı.. Kurschen (Mar.): kei; Schl. 143, 144. 

L kelyje dain. Godlewa: LB Nr. 15 31, kelj Tweretsch Wo 
379 41. 


Komposita wie vesz-kelis (L 185), wiöszkelis Galbrasten 294 ı4 bedürfen 
nach p. 57f. keiner Erörterung mehr, noch weniger pakeljs. — 


N: karis „Heer“ BrBi b. BG 246, 2931; A kari „Krieg“ 
BrBi b. BG 248, „Heer“ 2931. — 
wäris „Kupfer“ Un.: IF VII 244. 

_ Von den restierenden, nur einzelsprachlichen Maskulina 
auf -is, -ys sind mir die allermeisten nur als lexikalische Belege 
bekannt. So sehr dadurch vielfach eine abschließende Beurteilung 
gehemmt wird, läßt sich doch erkennen, daß die große Mehrzahl 
sich in bestimmten Gruppen vereinigt, die ihren kontrahierten No- 
minativ ohne weiteres erklären. 

a) Weitere Nomina agentis: branys „Räuber“ KLDI aus 
Mi. zu bränyju (Wurzel entlehnt?; vgl. Brückner Fremdw. 73); 
starjs „wer schwer zieht“ (zu starimi) L 300 aus Schl.; — valys 
„Sammler“ (Rätselwort) zu valyti Brod. b. Schl. 66. — Hierher 
rechne ich auch narys „Glied“ (KDL s. v. „Halmknoten“, „Hand- 
wurzel“, „Mittelglied“, „Scharmier‘“) nebst dem Kompositum sqnaris 
„Glied“ (sanaris NT ı Kor. 12 26, Eph. 4 ı6, sanarys Jac. 3 5, sanaris 
Ties. priet. b. BF 2g01., suneris Szventd. darb. b. L 285), zu 
neriü. Die Bedeutung der Wurzel ist ursprünglich „schlüpfen“ ge- 
wesen, woraus einerseits „tauchen“, andrerseits „einfädeln“, „ein- 
ziehen“ und dann „einfügen, verbinden“, wie lett. närs „Klammer“ 
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zeigt. Diesem steht lit. narys semantisch am nächsten. Und wie 
keljs „Knie“ eigtl. „Heber“ ist, so ist narys eigtl. der „Verknüpfer“. 
Als fördernder Faktor der Normalisierung ist, wie oben bei spe- 
nys (vgl. auch unten p. 263d), die Häufigkeit der Pluralformen 
im Gebrauch in Betracht zu ziehen.') 

Als zweite Glieder von Komposita hierher -darys „Macher“ 
L 298, das in jükdarys usw. sowieso kontrahierte Form haben müßte, 
ebenso wie bad-mirjs, szalt-mirys (zu mirti), musö-miris „Flie- 
gentöter, Fliegenpilz“ (vgl. oben p. 57 über die Femininform), 
vyZ-pinys „Bastschuhflechter* L 298; ferner pra-kurys „Span 
zum Anheizen“ L 293, u2-kurys 296, und erst recht pecä-kurys 
„Ofenheizer“ nebst ugnä-kuris 293 (ein Rest der alten unkontra- 
hierten Form oben p. 238). Entsprechend übrigens auch lett. rij- 
kuris „Riegenkerl“ (Pas. I ı47). pa-birys „Streuling“ L 295 aus 
Schl.; pa-niurys „Kopfhänger“ KDL s. v.; dazu im Simplex nüris 
„Murrkopf“ Wittauten (Bendiks) BF 58. 

So weiter mit Betonung der Wurzelsilbe (wie f&kis neben 
tekjs L 295) dülis „jemand, der sich zwecklos herumtummelt“ 
KLD aus Koadjuthen (yakul in deutsch toll; Grundbedeutung 
„irren“). | 
b) Substantivierte Adjektiva vom Typus doylys, dvylis 
(L 302f.): Vor allem sönis „alter Mann“ (Fem. sene p. 60), dessen 
Stellung schon Thomsen Beröringer ı15? richtig erkannt hat 
[BrBi b. BG 99: senis; Kakschen (Kum.) Schl. 190, 191; senis 
u. V seni;, OSkab.: senis Wo 299 39, sen; 301 39 usw.; Dusjaty: 
senys Wo 371 16 usw.; Janischki: sänis Wo 33134 usw., säni 
331 3ı usw.; Andrjejewo: senis 322 2. — Entsprechend Zäl:s 
„rotes Rind“, ä2lis „Graukopf“, szmülis „Rind ohne Hörner“ L 303, 
glüumis „hornloses Vieh“ 302. 


Anm. Das über zZeme oben p. 78ff. Bemerkte würde glümis auch an sich 
als Jautgesetzlich erscheinen lassen; doch existieren bei den Maskulina keine ent- 
scheidenden Beispiele; pry-temis „Anbruch der Dämmerung“ L 285 und po-gimis 
„Natur“ 286 reichen nicht aus. Andererseits widerspricht preuß. samyen nicht, da 
es als Neutrum in Ordnung ist. 


c) Die Komposita, die ihrer Form nach Anspruch auf kon- 
trabierte Flexion haben (p. 57f.), sind größtenteils schon unter a) 
1) Daneben existiert übrigens auch ein iu-Stamm sunarius (z. B. L 319 aus 


Szyrwid; vgl. noch Dau P 1806, 1946 usw.). — Ist dies etwa gar die ur- 
sprüngliche Stammform? 
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genannt. Ich trage nach «Z-salys aus Witolorauda b. L 289g, 
von diesem richtig als „Raum hinter einer Insel erklärt“ (wie 
oben pa-kelys p. 261). 

d) Häufiger Gebrauch im Plural als Ausgangspunkt für die 
Normalisierung des Paradigmas wurde schon für spenys und narys 
geltend gemacht. Er kommt weiter in Betracht für szerys „Borste“ 
(KDL s. v. „Borste“, „Haar“, „Schweineborste“, „Schweinsborste“, 
urbalt. unkontrahierte Form bezeugt durch finn. harja Thomsen 
Beröringer 116; lett. Pluraletantum sari); spalys „Abfall“ L 289, 
KDL s. v. „Flachs“, „Schäbe“ (mehr im Plur. späliei; lett. spali, 
spali wieder Pluraletantum!). 

e) Alte «-Stämme sind mit großer Wahrscheinlichkeit in kinis, 
denis (?) (oben p. 63) und silis (ib.) zu suchen. A silj Gropischken 
BF 79! (Genus unbestimmt). 

Lehnwort ist {eis KLD „ein Tall Garn“ (vgl. Frischbier, 
Preuß. Wörterbuch I 393). 

Ich verzeichne noch das letzte Residuum, bei dem es unan- 
gebracht und überflüssig wäre, eine Entscheidung erzwingen zu 
wollen: Sieht man, wie sogar der konservativste Bestandteil der 
giria-Gruppe, die Neutra vom Schlage des kekas, auf litauischem 
Boden und zum Teil in weiterer Verbreitung :-Nebenformen er- 
halten haben, so wären für die Vorgeschichte ein paar isolierte 
lexikalische Zeugnisse selbst dann wertlos, wenn die betreffenden 
Wörter auf alte z0o-Neutra zurückgeführt werden müßten. Das 
ist bei keinem einzigen der Fall, im Gegenteil läßt sich z. B. von 
sparis „Mauerschwalbe“ N b. L 300 sicher sagen, daß kein 
Neutrum vorliegt (vielleicht Nomen agentis zu spiriu „ausschlagen“, 
vgl. sparnas „Flügel“, Leskien Ablaut 345f.?), desgleichen von 
velis „Verstorbener“ L 266 aus Wolters’ Glossar zu Dauk$a (bei 
dem übrigens außer der Häufigkeit des Plurals velei noch das auf 
p. 64 Bemerkte zu berücksichtigen ist), und von dem Flußnamen 
Neris KLDI (A Nöry dain. Gerwjaty Wo 398 30; überhaupt 
litauisch?). — Von trenis „Gegend“ führt KLD aus Pilkallen 
nur die Phrase } ta trön; an, die über die Flexion nichts aussagt; 
bei spiris „Leitersprosse“, G -io KLDI[ aus N ist entweder der 
Akzent oder der Genitiv falsch.') — Aus SzDi führt L 289 noch 


ı) N hat spirris. Naclıtrag. 
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gvalis „Lager“ an (daneben regelrechtes gälis; vgl. oben p. 186 


über lett. güala neben gula). — Komp. nü-penis „Gift“ neben nü-pens, 


-no aus Mi (I 285). | 

pa-tvinis „Überschwemmung“ setzt L 286 aus Su Ioo an, 
wo der Gen. patwinia steht. 

Von den lettischen, dem Lexikon entnommenen Nomina- 
tiven scheidet punis „Beule“ als mutmaßliches Lehnwort aus 
(p. 50), sviris „Hebebaum“ L 286 ist Nomen agentis und hat 
außerdem die Form swzris neben sich; genau so steht es mit 
Skilis skilis „Spaltemesser“ 287. Als Nomen agentis entpüppt 
sich auch svilis „glimmendes Holz“ 286, sobald man dazu hält, 
daß bei StLD swillis, fem. swille die Person bezeichnet, „die am 
Feuer kriecht und sich versenget“; also in der erstgenannten Be- 
deutung wie deutsch Brander. — So bleibt nur baris „Schwade“ 
übrig, dem im Litauischen der einfache a-Stamm bäras gegenüber- 
steht; und bars, A barru, nicht *barris, *barri kennt StLD allein. — 

Der köja-Typus ist im Urbaltischen gewiß noch ganz intakt 
gewesen. Konnte in einem Fall wie genys schon damals ein 2s- 
Nominativ nach Proportion andrer Stämme mit Konsonanten 
vor dem io-Suffix sich bilden (*gen?s zu G *genia wie *Zinis „Zau- 
berer“, G *Ziniä), so hätte eine solche Analogiebildung bei den 
vokalischen Stämmen nur etwa zum Genitiv *-iä (lit. -fojo) einen 
Nominativ *-täis erzeugen können, eine Form, die an sich mon- 
strös und in Wirklichkeit denn auch nirgends vorhanden ist. Die 
Sachlage ist hier ganz die gleiche wie bei der einzeldialektisch- 
litauischen Ausbreitung der e-Flexion im Femininum, wo es 
wohl einen Genitiv Zines, väles, aber kein *köjes gibt (p. 55f.). 
So zeigt denn wiederum das Lettische nur das, was man als 
Reflex unkontrahierter Formen zu erwarten berechtigt ist‘), und 
daß auch im Litauischen -jas nicht nur die ursprünglichere, son- 
dern auch tatsächlich die ältere, erst allmählich zum Teil ab- 
nehmende Bildung ist, hat wenigstens für -fojas und -E&jas bereits 


ı) Künstliche Formen der Lieder mit dem bekannten „Flickvokal“ brauche 
ich nach Zubatys Darlegungen (Sitzber. d. böhm. Ges. d. Wissensch. 1895 Nr. XIX) 
nicht mehr zu charakterisieren. Vgl. wejis Dz&esm. 641, d/eedätajis, wa/chötajis 4497 
(s. noch BiLS 1 204). — Das bei L 291 gebuchte u/-wijis „eine Art Schnur“ ist 
wieder Nomen agentis („Aufbinder“) vom Schlage des pa-reg is „Seher“ BiLS I 260. 
[Ulmann hat u/wihjis als Nebenform zum Fem. w/wihja. Nachtrag. ] 
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Schleicher I 100, 108 ausgesprochen, Bezzenberger (BG 108) 
belegt. — Wenn nun das Litauische — und nur das Litauische 
— daneben oder an dessen Stelle, im Einklang mit der sonstigen 
Ausbreitungstendenz von -is, in allmählich fortschreitendem Um- 
fang -jis aufkommen läßt, so war hierfür nicht nur im Litauischen 
eine besondere lautliche Grundlage, sondern auch ein besonderer 
Anlaß vorhanden. Gerade die Behandlung von -tojas, -tojis ge- 
währt hier einen Einblick: Es kommt in gewissem Umfang -tojis 
für -tojas auf, während das Femininum überall unkontrahiert 
bleibt, auch da, wo -iojas durch -tojis be- oder verdrängt wird. Ich 
gebe zunächst das Material. 

KDL s. v. „Befreier“, „Lehrer“ usw.; A -tojt s. v. „Ansehen“ 
(4), „Hauslehrer“ (2). — Klein: -fojis (neben -fojas) BG 66. 

NT: krikstitojis Mt. 3 1, 14 2, mokjiojis 10 25 (Igmal), A mokj- 
tojf 10 24, krikstitojj (14 mal). — NTK: kriksztytojis Mc. 6 ı4, mokjtojis 
14 14, -tojt 828, I4 27 usw. — NT 1701: skaititgis BG 250. — 
Bibel 1734: mokitoji BG 240. — Ps: gelbetojis 10 ı4 usw. (18 mal). 
BrBi: zelotaghis BG 3411. celotoghis 38!. — BrP: ischgelbethogi IF 
XIV 93, ischganithogi 101. — Giesme 1549: gelbetoghis Wo 251 33. — 
MT: A ischgelbotnj BG 2891. — Dau P: A ivögelbetoif 5 20, II ı9g, 
iäganitoif 31 16, 36 32, kriksztitöü 129 2. — Kat. 1598: reditoi 
AslPh XIH 576. — Post. Gaig.: dairintagh; Gaig. 14!. — SzPu: 
sekietoiis Wien. Sitzber. CVIIH 349. — Moksl. Skajt.: A sutwertoy 
MSL XII ı25 IV. 

Brod.: artöjis Schl. 68. — Ties. priet.: atgalplesztojis BF 971. 
— Wilkischken (Brief): sakytojis A. Kurschat, Festschr. d. Tils. 
Gymn. 1886 p. 21 20, 2ı usw.; sakytoji 22 3, 27, 25 ı.. — Kakschen 
(Kum.): artöjis Schl. 55, 56, 58, atvadütojis 169, 178, iszvälnytoji, 
iszgelbetojt 167. — Laukischken: sutvertojis BB IX 263. — 
Kurschen (Mar.): artöjis Schl. 58. — Jonaten: artdjis BF 44. 

Donaleitis: sutwertgg Wo 278 ı9. 

Ein Vergleich mit den p. 235 angeführten unkontrahierten 
Formen ergibt zunächst, daß diese zwar mit Beginn der Über- 
lieferung durch -tojis Konkurrenz erhalten, aber in der älteren 
Sprache weiter verbreitet sind als später; sie scheinen heutzutage 
nur noch in den konservativeren Dialekten des östlichen Litauens 
lebendig zu sein, während die moderne preußisch-litauische Sprache 
sie aufgegeben hat. Kurschat kennt überhaupt nur -tojis, -toji, 
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und es ist interessant zu sehen, wie ın dem von ihm revidierten 
neuen Testament die -tojas-Formen ausgemerzt werden (vgl. z. B. 
NT Me. 6 14, 14 ı4 mit der entsprechenden Stelle in NTK). 

Weit wichtiger ist eine andere Tatsache: DaukSas Postille 
kennt die :-Form nur im Akkusativ (4mal: daneben romal -toja), 
aber im Nominativ nur -fojas! Im NT ist das Verhältnis der- 
gestalt verschoben, daß der Akkusativ nur -foj; hat, während im 
Nominativ noch 31ımal -iojas neben ıgmaligem -tojis steht (ein 
Analogon s. p. 342). Dies Verhältnis richtig gelesen gibt den 
Schlüssel zum Verständnis: Die :-Form ist zunächst im Akkusativ 
-toji aufgekommen und hat von dort aus erst den Nominativ 
infiziert. Und warum? — Weil infolge der litauischen Lautver- 

ältnisse die Akkusative -fa mit den Femininen gleichlautend 
waren. Diese Gleichheit ist nun gewiß — ich möchte damit 
einem eventuellen Einwurf vorbeugen — von Haus aus beim 
Adjektiv allgemein vorhanden und dort nur zum Teil sekundär 
geändert worden (s. namentlich p. 319fl.). Sie war da nicht so 
störend, weil das regierende Nomen deutlich über das Genus aus- 
sagte, so daß etwa ein tröcäia für beide Geschlechter getrost bei- 
behalten werden konnte, zumal die adjektivischen einfachen «a ’a- 
Stämme überhaupt keine Mittel hatten, eine sekundäre Differen- 
zierung vorzunehmen. Anders bei den Substantiva auf -foja: 
Hier war dem Mißverständnis Tür und Tor geöffnet, und die 
Sprache hat einen sich von selbst darbietenden Ausweg, Klarheit 
zu schaffen, natürlich nicht verschmäht. Da der Akkusativ auf -toja 
in der Aussprache -foje lautete, im Femininum also mit dem 
der Nomina agentis auf £ zum Mask. -ys reimte, hat man im 
Litauischen nach den Mustern wie Fem. smirde: Mask. smird;, 
pliuszke: pliuszk; usw. zu -toje ein -fojj neu gebildet. So ist hier 
der Akkusativ, dem von Haus aus in urbaltischer Zeit unkon- 
trahierte Flexion eignete (p. 245ff.), im Litauischen sekundär 
bei den im Nom. zunächst noch unkontrahierten Stämmen zu 
einer <-Form gelangt. — Der Schritt zum Nom. -tojis ist erst 
nachträglich erfolgt. 

Ganz entsprechend dem -toji, -tojis entsteht auch bei der 
zweiten Kategorie von Nomina agentis ein -djj, -Ejis neben -djas, 
“ja, doch sind diese letzteren Formen zäher gewesen (vgl. oben 
p. 231 das Material). Ob es etwas zu bedeuten hat, daß die Bei- 
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spiele aus der älteren Sprache, die ich gefunden habe, alles Akku- 
sative sind, muß ich angesichts des oben bei -iojis mitgeteilten 
Materials unentschieden lassen, da ich keines der in Betracht 
kommenden Denkmäler ganz vor mir hatte (BrBi: seieghi, piuweghi BG 
108. — Giesm. 1598: sutweregi AsPh XII 587 2); die von mir 
notierten Nominative aus BrBi haben -ejas (p. 231). — Sonst sind 
mir Ejis-Formen nur noch bei Kurschat begegnet (der aber ge- 
wöhnlich -Sas hat). Vgl. KDL: N neszdjis s. v. „Adlerträger“, 
nesz@jis 8. v. „Fackelträger“, „Fahnenträger“, sejejis (neben -jas) s. v. 
„Säemann“, „Sämann“, raszjis s. v. „Schnellschreiber“ (-jas s. v. 
„Schreiber“, „Schriftsteller“, „treu“), V -&i n. KG 8 5ı5. 

Daneben auch N -Ejys: neszöiys KDL s. v. „Adlerträger“, 
„Leichenträger“, pasekejys s. v. „Nachfolger“ (neben -Ejas). 

Diese letztere Bildung geht auch auf das einzige zweisilbige 
Nomen agentis mit Vokal vor dem -j- über: Das ursprüngliche 
ävejas „Fischer“ = lett. zvej5 ist, wie schon oben p. 230 ange- 
deutet, nach vedys usw. zu Zvejys umgemodelt worden und wird 
seinerseits produktiv auf das Zustandekommen der oben genannten 
-&jjs-Nominative bei Kurschat gewirkt haben [Zwejys KDL s. v. 
„Fischer“, Zvejys Schl. 1 332; Zvejys, zvöjj Kakschen (Kum.) Schl. 
179ff. — Daraus entlehnt lett. zuejis a. d. Kur. Nehrung: /weijihs 
Voelkel, Lett. Sprachreste 30. Daß von einer echt lettischen 
Form nicht die Rede sein kann, zeigt der Nom. auf -ihs].. — 
Ganz ähnlich pirm-ejys „Vorgänger“, KLDI; szwinliejys KDL 
8. v. „Bleigießer“. 

Genau wie -tojis, -Ejis ist geradejis, piktadejis zu beurteilen 
|A geradöj} Kakschen (Kum.) Schl. 232; piktadöjis KDL =. v. 
„Bösewicht“, „Delinquent“, „Verbrecher“; A piktadej: s. v. „einziehen.“] 

Auch das movierbare Substantiv (ursprünglich wohl Adjektiv) 
der alten biblisch-theologischen Sprache, artimojis „der Nächste“, 
hat so den A artimoghi BrBi. b. BG 152, artimaghi ib 258, BrP. 
IF X1V ı05, ıı2. — Der Nominativ ist mir in der Form artimois 
BrP. IF XIV ı12 begegnet; = -ojis oder synkopiert aus -ojas? 

War so ein Akkusativ auf -; und ein danach gebildeter No- 
minativ auf -is in der Einzelentwicklung des Litauischen zunächst 
bei movierbaren Substantiva auch in das konservativste Gebiet 
der unkontrahierten Stämme eingedrungen, so bedeutet es nur den 
konsequenten Abschluß, wenn diese Form, unterstützt durch das 


2 [7 
r 
E} 
” nn: 
Ly 


268 FERDINAND SOMMER, [XXX, 4. 


-is, -} in den vielen Hunderten „normaler“ z0-Stämme, auch schließ- 
lich die unmovierten Substantiva ergreift; doch auch hier immer 
nur so, daß -is neben der ursprünglichen Form in vereinzelten 
Ausstrahlungen auftritt: 

Existierte -tojis, -tojj neben -tojas, -toja, so ist ein vasardjis, 
vasardji Kakschen (Kum.) Schl. 200, wasaröjis KDL s. v. „Sommer- 
feld“, „Sommergetreide“ für vasarojas (p. 234) ebenso verständlich 
wie apynojis „Hopfengarten“ (L 338 aus Dowk.); semengjis KDL 
8. v. „Brachmonat“. — Wie Kurschat nur noch -tojis, kein -tojas 
mehr kennt, so erscheint bei ihm auch stets galwijis (KDL =. v. 
„brutal“, „Rind“, „Rindvieh“ usw, A galwijj s. v. „abdecken“, 
„Rabenmutter“, „schlachten“ usw.); Wotonczewski b. L 317 hat 
kalavtjıs. 

Auch kraäjas, das in dieser Form noch heutzutage das ge- 
bräuchliche geblieben ist, zeigt gelegentlich :-Kasus: 

Katechismus 1547: kragis BG 63, kragij Gaig. 25. — Willent: 
kraughi Hermann, Konjunktionals. 23. — BrBi: kraughi BG 123. — 
BrP: kraughi ib. — SG: kraughi BG 259. — MT: kraugi BG 2351. 

Dowk.: kraujj Wien. Sitzber. CVIII 388. 

Wittauten (Bendiks): kraijg BF ı50l. 

Von vejas habe ich nur KDL einmal wöz s. v. „Wind“ ge- 
funden (daneben im selben Artikel zweimal die auch bei Kur- 
schat regelmäßige Form wa). KG $ 5ı5 wird wöi als V neben 
weje gegeben, eine Bildung, über deren sekundären Charakter ich 
nichts weiter zu bemerken brauche. 

Konnten wir oben p. 235 in Buividze noch den Akkusativ 
kıtjü „Hammer“ nachweisen, so erscheint nun auch kıjis, kujj, was um 
so weniger auffällt, als daneben ein gleichbedeutendes kugis steht 
(vgl. dazu Trautmann 364, preuß. cugis V = -gis od. -jis?), mit 
dem sich das alte *kıjas gemischt hat: A kıtj; Dowk. Wien. Sıtzber. 
CVII 372; N kujis 386. — N kuüjis und kögis KLD; KDL: kugıs. 
Letzteres aus Enskemen und Klooschen b. BF ı29r; A kKuügı 
Kakschen (Kum.) Schl. 199, 231. 

So kommt es schließlich bei Wörtern mit vorausgehendem 
Vokal, die nur vereinzelt zu belegen sind (namentlich wieder ın 
lexikalischen Zeugnissen), vor, daß diese Belege gerade in der 
i-Form erscheinen, ohne Wert für die Vorgeschichte, wie wir nun- 
mehr wissen. Ich führe die paar Fälle an: girtaujis „Trunken- 
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bold“ Giedr. L 342; jauj?s als Nebenform von jJdwa L 311 aus 
Wolters Obrazcy; klojys „Lage von Korn auf der Dreschtenne“ 
L 290, KLDI aus N; krejis „Sieb“ Prökuls BF 1281 (vgl. oben 
p. 23 krüja!); möjis „Wink“: KLD, KDL s. v. „Blick“, „Wink“ 
(L 290)'), A paduj; „Heller“ NT: Mc. 124 (auch NT ı701 b. 
BG 12); bei dem abgeleiteten rüjis „September“ KLD (L 304) wird 
die :-Form durch die Analogie der ganzen Bedeutungsgruppe ge- 
stützt; geradeso gebildet ist skerstujis „Dezember“ KLDI; szläj:is 
„ın Samog. der zu bewohnende Raum eines Hauses“ KLDI[ (L 292); 
sejis „Saat“: KDL s. v. „Aussaat“, „Saat“, „Saatzeit“ (hier auch A 
söij) (L 288); at-spejis „infirmatio rei“ SzDi L 288; ät-vejis 
„Fall“ L 292 aus N; A ätvejj ib. aus Jusk. Svotb. reda, vgl. oben 
p. 22 das Fem. at-veja,; pa-vijys „Strecke Wegs“ KLDI aus N 
(L 291). 

Zur Ausdehnung des Typus -jis, G -jo kann auch das Vorhandensein des alt- 
ererbten Musters beim Pronomen jis: G jö (p. 362) beigetragen haben, am ehesten 
durch das Medium des Adjektivs hindurch, wo, wie wir sehen werden, das ursprüng- 
liche -jas gegenüber -jis auffallend stark im Rückzug begriffen ist (p. 319ff.). 

Beiseite bleiben können wieder Komposita der Typen Saurryt-vejis NT ApG. 
27 ı4, tri-köjis Schl. 66 (V keturekaji Dusjaty Wo 365 ı:) und pa-kdjis (vgl. pa- 
koghis BrBi b. BG. 3071, pa-koiis Dau P. 1282. Auch hier übrigens vielleicht 
eine Spur des Lautgesetzlichen in szimt-ka’jes „Kellerassel“ BF ı82r aus Kloo- 
schen und Löbarten. 

Auch im Lettischen scheint das Maskulinum zum Teil unter 
dem Einfluß des Femininums eine Uniformung erlitten zu haben, 
wenn auch von weit geringerer Bedeutung als im Litauischen, auf 
anderem Wege und mit anderem Resultat, vor allem, ohne das 
Gebiet der kontrahierten Form dabei zu erweitern: Es heißt im 
Lettischen, wie cel’$, tel’s, kar’s, var’$, so auch stets 0275 Wind mit 
regelrechter lautlicher Veränderung des Nominativ-s durch das 
infolge der Synkope davor geratene -. Warum liegt dieser Laut- 
wandel aber nicht auch bei den Nomina agentis auf -tajs, -üjs, 
-©js vor? Warum sagt z. B. das NT konstant wehjsch, aber kris- 
tıtajs, mahzitajs, d/ehrajs, sehjejs usw., ebenso die Pasakas wehjsch, 
aber guletajs, d/ehrajs, kalejs usw.? Irgendwelche lautliche Ver- 
schiedenheit ist nicht zu erkennen, und Bielensteins Bemerkung 


ı) Daß ich Streitbergs Auffassung der Lautgestalt möjis (PBB XIV 195) 
auch in Bezzenbergers Fassung (T’teag 183!) nicht billigen kann, ergibt sich aus 
dem vorber Gesagten. 
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Lett. Spr. I 165, daß eine solche Wirkung des -- nur „unmittel- 
bar nach der Wurzelsilbe“ allgemein sei, erklärt nichts, da sonst 
die Silbenzahl bei den Mouillierungserscheinungen nichts ausmacht 
(vgl. z. B. die Deminutiva auf -in’$ usw... Ich kann mir den 
Unterschied zwischen v&j3 einerseits, den Nomina agentis auf -gjs 
andrerseits nur so deuten, daß bei letzteren das Fem. auf -eja 
(entsprechend -aja, taja) das Nominativ-s nach Analogie von -a: -s 
in der Motion der einfachen ä-:ö-Stämme geschützt hat, und 
zwar dürfte, da diese Form der Motion sonst beim baltischen 
Substantiv ihre Rolle ausgespielt hat, in erster Linie das Adjek- 
tivum (labs-laba) das Muster abgegeben haben, bei dem wirklich 
Ansätze zu derselben Umbildung begegnen: N kraujs neben kraus 
„steil“, lejjs neben leis „niedrig“ L 310 (also hier -s auch bei ein- 
silbigen Wörtern, im Gegensatz zum Substantiv v&js, vgl. oben); 
widuwejs „der mittlere“ Pas. I 5ı, 54 usw. 

Daß diese Ausgleichung, wie es scheint, beim Substantiv 
größeren Umfang angenommen hat als beim Adjektivum, liegt 
daran, daß beim letzteren eine große Masse von $-Nominativen 
der jo-Stämme existiert, beim Substantiv nicht, das seinerseits für 
die s-Form auch bei jo-Stämmen Sukkurs erhält durch die syn- 
kopierten Nominative der kontrahierten Klasse (-&ts neben -£tis, 
brids usw.).. Gleichwohl existiert dialektisch die lautgesetzliche 
Form auch beim Substantiv weiter: Bi a. a. O0. 165 nennt aus 
Großessern die Formen kalejsch, mäzitäisch (ebendort auch im be- 
stimmten Adjektiv labbäisch II 59, unten p. 367); kalejsz inflänt. 
BB VII 275; (ebenso zvejs „Fischer“ Perwelk oben p. 240). 

Anm. 1. Wenn man vielleicht fragt, warum derselbe Vorgang nicht auch 
bei den Wörtern auf -in’$ (unten p. 273) zu beobachten ist, wo doch ein Femininum 
auf -ina ebenfalls umgestaltend hätte wirken können, so ist zu bedenken, daß bei 
deren Hauptkontingent, den Deminutiva, eine derartige Rolle des Femininums nur 
dort in Frage käme, wo es wirklich die movierte Form eines entsprechenden 
Maskulinums ist (wie etwa gerade bei Ableitungen von unseren Nomina agentis (seje- 
jina, sejejin’s); das ist aber natürlich der allerseltenste Fall. Depalatisierte mund- 
artliche Formen kommen hier nicht in Betracht [-ints in Pebalg, wo aber auch 
das Femininum -ina, nicht -ina lautet, BB XII 215; -ins Dz&@sm. (Salisburg) 195, 
202, 204 usw.; vgl. Fem. meitinas 188 usw. — Solche Zeugnisse haben keinen 
größeren Wert als die gleichfalls depalatisierten kärs „Krieg“, gärs „lang“ Saussen 
BB XII 226, wärs 227, auch wajs „Wind“ usw. 232]. 

Den Nomina agentis auf -@js haben sich, nach der Aufzählung 
bei L 388 zu urteilen, die Pflanzenkollektiva auf -@js angeschlossen 
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(oben p. 239f.), im Prinzip derselbe Prozeß wie bei lit. vasaröjis 
für „as. 

6. Wir müssen noch aus anderen Gründen einen Augenblick 
beim Lettischen verweilen: Ich habe oben p. 239ff. eine Liste der- 
jenigen unkontrahierten lettischen Maskulina mit den nötigen Be- 
legen gegeben, die in ihrem Typus, wie ein Vergleich mit dem 
Litauischen zeigt, den urbaltischen Zustand widerspiegeln; es 
sind alles Wörter, die stets nur unkontrahierte Formen zeigen. 
Auf der anderen Seite scheint aber im Lettischen insofern eine 
größere Freiheit zu herrschen, als unkontrahiert gebildete Kasus 
vielfach auch bei solchen Maskulina auftreten, die sonst der 
i-Kategorie angehören. Bielenstein lett. Spr. I 44f. bemerkt: 
„Für Dat. und Acc. S. aber kommen auch, (namentlich regelmäßig in 
Nordwestkurland und in Hochlettland), die unkontrahierten Formen 
vor, cf. brälam neben brälim, bralu neben brak.“ So stellt er 
auch im Paradigma „sapni oder sapnu“, „sapnim oder sapnum“ 
auf. — Daß Bielensteins Angabe richtig ist, darf nicht bezweifelt 
werden; die von mir durchforschten Quellen zeigen aber, daß ihre 
allgemeine Fassung einer gewissen Modifikation bedarf, vor allem, 
daß es sich nicht um eine schrankenlose Freiheit oder gar um 
ein wüstes Durcheinander handelt: 

Im NT gibt es überhaupt keine Formen dieser Art, der A 
der kontrahierten Maskulina endet stets auf -, der D auf -im. 

In Ps gilt dieselbe Regel, nur von vadün(t)s „Führer“ heißt 
in den ersten Versen der Psalmen 4, 5, 6 usw. das Luthersche 
„dem Musikmeister“ stets d/eedatajyu wadonum, also bei einem 
Nomen agentis, wo der Einfluß derer auf -Zajs, -ajs, -2js gewirkt 
haben kann.) 

In Pas. kommen gleichfalls nur ein paar Dative auf -am 
vor, regelmäßig schim brih/cham I 19, 21, 86, einfaches brih/cham 
III ıı; stets in adverbieller Verwendung, so daß von einem 
lebendigen Gebrauch hier nicht die Rede sein kann, vgl. BiLS II 
276f.; A brihdi I 59, L. brihdi 7 usw. — da tam bri/cham auch 
BiLS II 293, pa bri/cham „zuweilen“ gegenüber pa tam bridım „zu 
der Frist“ 299 (dort als alter Ip gefaßt), — Außerdem nur spo- 
radisch: bei dem fremden Tahtelum „Zigeuner (Tatar)“ I 184, beim 


ı) Aber in den Pas. II 81 wadonim (Ace. wadoni)! 
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Deminutivsuffiix -ilis selten -iSam (lempischam ı7 1, Ansischam IL 26, 
sonst stets -i&im in Dutzenden von Belegen, und so auch Ansitim 
Il 26 3, 27, 28 usw.), endlich noch puischam 163, 176 (regelmäßig 
puisim 37, 42, 58 usw.). — Bei letzterem Wort kommt neben 
seiner den Deminutiven verwandten Bedeutung („Junge“) noch in 
Betracht, daß es wieder fremder Herkunft ist (estn. pois); daher 
auch im N ein puischis (Bezzenberger b. Thomsen Berö- 
ringer 273, puiszs Perwelk BB XXVII 268), wie auch vor allem 
das als Vokativ gebrauchte puwisch (z. B. Pas. I ı5, ı17) für den 
D puisam mit -$- einen Rückhalt bot. 

Weiter verbreitet habe ich -am beim Dativ kontrahierter 20- 
Stämme nur in den Liedern gefunden, wo außer den schon be- 
kannten Formen -isam beim Deminutiv (Dz&ösm. 29, 31, 68 usw., 
-ıschumi 126, -ıUim 42, 834, 922) und puischam 27, 195 (puisim 
10I, 129 etc.) auch brälum 31, 186, 637, 985 (bralim 773 2), 
ofölum 194, lücam Lautenb. 89, rudzam BB XXIX 180! u. dgl. 
begegnen. 

Nur -am, nicht -im hat z. B. die Mundart von Saussen nach 
Kaulin’ BB XU 229. 

An Akkusativformen kann ich außer puischu Dz&äsm. 42, 
das sich nach dem oben Bemerkten von selbst erledigt, nur an- 
führen suns sunnu blussina „ein Hund flöht den andern“ (Sprichw.) 
bei Baumgaertel, D. deutschen Bestandteile des lettischen Wort- 
schatzes 43 (ursprüngl. konsonantischer Stamm). 

Niemals zeigen der Nominativ und Lokativ derartige un- 
kontrahierte Formen, und jedenfalls wird man aus dem beige- 
brachten Material den Schluß ziehen dürfen, daß deren eigent- 
liche Domäne nur der Dativ ist, der hie und da den Akkusativ 
nach sich gezogen haben mag; wie weit, entgeht meiner Kenntnis. 

Damit ist zugleich ausgesprochen, daß dies Schwanken in 
dem einen Kasus für die Vorgeschichte unsrer Stämme im Ur- 
baltischen nichts von Belang beisteuert, denn gerade der lettische 
m-Dativ ist, wie schon Leskien, die Deklination im Slav.-Litaui- 
schen und Germanischen 73f. gezeigt hat, eine einzeldialektische 
Neubildung, die an sich verschieden erklärt werden kann (mir ist 
die Herkunft vom Pronomen das Wahrscheinlichste). Die Formen 
auf -ım und -im zeigen lediglich, daß das Lettische bei der Ein- 
führung der neuen Kasusform in die Klasse der jo-Stämme ver- 
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schiedene Wege eingeschlagen hat: -am ist zum G -a gebildet 
nach der Proportion -a: -am bei den „reinen“ o-Stämmen, -im 
zeigt die Durchführung des :-Vokals von NAVL aus. Möglich, 
daß dies ein etwas jüngerer Prozeß ist, und daß wir in den 
-am-Dativen der kontrahierten Klasse die ursprünglichere Form 
der Neubildung vor uns haben. Dafür könnte man deren häufi- 
ges Vorkommen in den Volksliedern mit ihrer oft zutagetreten- 
den Bewahrung älterer Formen anführen, sowie das zum Adver- 
bium erstarrte briiam. 

7. Was sonst an Maskulina mit unkontrahierter Flexion vor- 
handen ist, ist alles bis auf ein Wort vollkommen durchsichtig. 
Ich beginne auch hier mit dem Lettischen: Wenn das Suffix 
-ins sowohl bei Deminutiva wie in anderen Ableitungen stets 
unkontrahiert flektiert, so ist darüber nach dem, was oben p. 20gf. 
gelegentlich des Femininums bemerkt wurde, kein Wort mehr zu. 
verlieren, und ich kann mich mit ein paar Belegen begnügen: 

Deminutiva'): 

NT: -insch Mt. 5 ı8, 17 20, -inam Mt. 13 3ı, -inu Mc. 14 3, 
Luc. I s9 usw. 

Pas.: -in'sch III ı8, IV 2, -ınu III 2, 20 usw. — Inflänt.: -en’s 
BB VII 296, 297 usw. — Saussen: -inisch BB XII 232. 

Dzesm.: -insch 2, 74, -inam 10, 54, -inu 13 USW. 

Andere substantivierte Adjektiva: 

BiLS I 280: kaimin’s. cemin’$ „Nachbar“ usw. Dazu aus 
St beispielsweise: austrin’s „Ostwind“, zeltin’s (J/eltinsch) „Gold- 
finger“ usw. 

Pas.: kaiminsch I 36, 73, -inam 36 usw. — Inflänt.: borgen’s 
BB VIH 290. 

lett. Donaleitis: taurinu Wo 275 ze. 

Diesen -in$-Maskulina hat sich appins „Hopfen“ ange- 
schlossen (vgl. BiLSI 279, StLD): aber lit. ap(v)ynys KDL =. v. 
„Hopfen“, „schmiegen“; Hagen Botanik b. BF g6r. — Kakschen 
(Kum.) Schl. 55; Mac’kowa Wo. 450 3, dain. Pompjany Wo. 
338 32; A apvyni dain. Kakschen Schl. 43. 


ı) In Liedern wieder sprachgeschichtlich wertlose Formen mit „Flickvokal“: 
N -in'is 493(2), 499, 504 usw. (neben -inssch im selben Liede 532, 817.). Dazu 
ein analogischer A -ini 588. 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv 18 


m 
——. 


— 
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Konstante ja-Flexion zeigt kumel’s „Füllen“ gegenüber lit. 
kumelys (KDL s. v. „Füllen“, Aumelis Un. IF VII 242, A kumeli 
BrBi BG 339r): 

StLD: kummelsch. 

NT: kumelam Luc. 19 35, kumelu Mt. 21 2,7, Mc. ı1ı 2 usw. 

Pas.: kumelsch 1 68, kumelam I 49, kumelu 48 usw. 

Kur. Nehrung: kummeljsch Voelkel, Lett. Sprachreste 16. 

Dz&sm.: kumelame 128 (Kandau). — kumel'di Lautenb. 88. 

Da z. B. Erzelis „Hengst“ usw. (p. 253) regelmäßig die :-Form 
zeigen, ist kumel’s als individuelle Beeinflussung durch das in der 
Bedeutung speziell nahestehende tel’s „Kalb“ zu erklären. — Es 
scheint jedoch, als ob diese Gebietserweiterung der unkontrahierten 
Form auf einen mehrsilbigen Stamm mit kurzem Vokal +1! vor 
dem letzten Stammelement bisweilen ein klein wenig weiter ge- 
wirkt hätte; wenigstens wird KZ XLIV 60 ein merte’s „Mantel“ 
neben mertelis zitiert [für gewöhnliches möätelis (Lehnwort!)]. 
Ebenso erscheint dem lit. küdelis, kodelis gegenüber lett. küdel’$ „Wickel, 
Tocke‘‘ (kohdel'sch StLD), daneben auch das Fem. küdal’a L 196 (zu 
p. 210f.); ein Wort, für das ich übrigens gleichfalls mit mehr Ent- 
schiedenheit als Zubaty BB XVIll 263 im Hinblick auf den 
Nasal von asl. Aydel» „trama“ Entlehnung annehmen möchte. 
Und endlich ist nach Analogie dieses küdel’s „Wickel“ bei StLD 
auch ein kammolsch „Knäuel“ zu lesen, während das Wort anders- 
wo regelrecht flektiert [kamülis und kamüls BiLS I 204, A kamoli 
Pas. 1 68 (dreimal), 69; zum N Aamols I 147 auch der A kamolu 
147, Il 83, G kamola ib.; L kamüli Dzesm. BiLS DI 352], in Über- 
einstimmung mit lit. kamülys (kamülys, kamulj Brod. b. Schl. 59; Schl. 
dass. ib. u. p. 69: kamulys Ties. priet. b. BF. 53). 

Es wäre prinzipiell nicht undenkbar, daß auch das Litau- 
ische bei den Maskulina im Reim auf Aölias (tölias?) infolge der 
weitgehenden flexivischen Übereinstimmung hie und da seinen 
mehrsilbigen Wörtern auf -elis unkontrahierte Formen zugeführt 
hätte; das Material jedoch, das man hierfür beibringen könnte, 
ist mehr als problematisch: Wenn in der Pasaka aus Buividze 
b. Gauthiot le parler de B. p. 82 30 der sicher falsche Nominativ 
senalis vom Erzähler in senel’ü als Akkusativ verbessert worden 
ist, so scheint gewiß hier ein Lapsus an Stelle eines anderen. ge- 
treten zu sein [vgl. das Wirrwarr ebenda Anm. 3; wie weit der 
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vorher öfters vorkommende A ni£prietel'ü (zu -ius) mitschuldig 
ist, lasse ich dahingestellt, da es doch unmöglich ist, die „psycho- 
logische Basis“ für das Versehen in der Seele des Erzählers auf- 
zustöbern]. Sonst erscheint hier ganz. normal der Akkusativ als 
senali 82 4, 8, 11, 25, wie auch der N -is 82 4, 26, 30. -Ebenso 
Sünali 2; (vgl. übrigens p. 245f.). — BG ı20 wird aus BrP. der N 
berneles zitiert mit einer in ihrer Allgemeinheit leicht irreleiten- 
den Einführung, nach der man versucht sein könnte, der älteren 
Sprache überhaupt bei den „kontrahierten“ Maskulina die Endung 
Jjas (oder -es) in weitestem Umfang zuzuerkennen. In Wahrheit 
liegen aber bekanntlich die Verhältnisse schon in der Sprache 
des ı6. Jahrhunderts wie heute auch, und was -elis anlangt, so 
mag es genügen, etwa miestelis BrP. b. BG 265, waikelis Br Bi. 
BG 245 anzuführen. Die Rarität berneles ist einfach ein Druck- 
fehler. 

. Daß e-Schreibungen mit e für : aus nordlit. Mundarten, die 
überhaupt die beiden Vokale durcheinanderwerfen, nicht etwa als 
Überreste eines ja- (geschrieben -e-) aufgefaßt werden dürfen, ver- 
steht sich von selbst. Hierher zahlreiche Belege aus BF: balandele 
dain. Metterquetten p. Is, Nr. 24 >2, t&luie p. 17, Nr. 27 2 usw.; 
Zade Löbarten 36, brale p. 38, ürkle neben ärkli 40 usw.; V ber- 
nele dain. Meddiken p. 21, Nr. 38 5 usw. 

Auch preuß. angurgis „Aal“ V = lit. ungurys kann ein 
angurjas reflektieren. Indessen ist kein Grund einzusehen, warum 
hier das Preußische gegenüber den litauisch-lettischen Bildungen 
auf -urys, -uris die unkontrahierte Flexion bewahrt oder neu ein- 
geführt haben sollte (vgl. auch singuris „Stieglitz“ V?),; besser ist 
auch hier von *anguris auszugehen und das g=7 aus dem Ein- 
fluß der Casus obliqui zu erklären (vgl. p. 242 über kargis). 

Aussetzen mit einem. endgültigen Urteil möchte ich einst- 
weilen bei der litauisch-lettischen Bezeichnung für „Lebensalter, 
Ewigkeit“, dmiias und müs, G müjia, liegen doch die Verhältnisse 
hier so unklar, daß ein Bild vom urbaltischen Stand der Dinge 
zu erhalten nach meinen Kenntnissen ausgeschlossen ist. Zwar 
lett. müs, müia allein würde keinerlei Schwierigkeiten machen: 
Geht sein Z wie das Z seines litauischen Korrelats auf palatale Me- 
dia + 2 zurück, so wäre gerade im Lettischen ein Rest unkontra- 


hierter Flexion ebensowenig auffallend als bei den entsprechenden 
18° 
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Feminina oben p. 124f.,, besonders wenn man annimmt, daß es sich 
um ein altes Neutrum handelt wie bei mes, meia p. 243f., 258, 
und das ist bei der Bedeutung des Wortes möglich; mit preuß. 
G amsis, A amsin müßte man sich dann freilich auf die Weise ab- 
finden, daß man es in der Stammform mit der lıt. Flexion als :-Stamm 
(p. 277) zusammenbrächte; immerhin nicht unbedenklich. Aber lit. 
dmiias? — Selbstverständlich ist es auch hier nicht ganz ausge- 
schlossen, daß ein altes Neutrum seine unkontrahierte Form hir- 
übergerettet habe, wenn man sich auch fragen müßte, woher ge- 
rade bei diesem einen Wort die Sonderstellung käme; denn dmzias 
wird ja doch wohl nicht das einzige Neutrum gewesen sein, das, 
abgesehen von den oben besprochenen paar Fällen värias, mödzias 
usw., noch als solches ins Litauische überging. Der Hinweis auf 
einen lautlich gleichen Fall beim Femininum, nämlich eiia—eia 
 p.156, gäbe zwar eine Parallele, aber keine Erklärung. Und auf 
eine solche zu verzichten, rät einmal das bis heute völlig unauf- 
geklärte Verhalten des wurzelhaften Bestandteils zum entsprechen- 
den des Lettischen: Daß im Litauischen zwischen m und 3 ein 
kurzer Vokal geschwunden sein muß, wüßten wir auch ohne das 
von Bezzenberger BB XVIll 225, BG 68 aus BrP beigebrachte 
amiszina und amuszinu; aber mit einem *amii- oder auch *amu;- 
ist für die Beurteilung des Verhältnisses zu lett. ma3 gar nichts 
gewonnen; und Fortunatovs Zusammenstellung von müs mit 
slav. moi» „Mann“ (BB XXI 160') fördert unter diesen Umständen 
wenig. Das litauische und das lettische Wort mögen verwandt 


sein, aber wie die urbaltische Form — und auf diese kommt 
es hier an — gelautet haben sollte, hat noch niemand zu sagen 
vermocht. 


Dazu gesellt sich denn noch innerhalb des Litauischen ein 
selbst in dieser Sprache sonst unerhörtes Durcheinander im Stamm- 
charakter: das Wort schwankt zwischen allen möglichen Flexions- 
klassen hin und her gegenüber dem einheitlichen lett. mas, mia, 
für das ich zunächst Belege gebe: 

StLD: muhsch, muh/cham (adv.), muh/chu. 

NT: muh/cham Mt. 6 2;, muh/chu Hebr. 2 ı;, muh/chä Mt. 12 ; 
usw. — 

Pas.: muh/cham 1 21, muh/chu 55, muh/chä 41 usw. 

Dz&sm.: mi/cham (adv.) 94, 275, mü/chu 275, 484 usw. 
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Im Litauischen finden sich 

ı. Formen nach der unkontrahierten :ia-Flexion: 

KDL: N amiias s. v. „Alter“ (3), „Altersstufe“ usw. (35 mal); 
A dmiig s. v. „beschaulich“, „erreichen“ (2) usw. (23mal); L dmie s. 
v. „blühend“. — Schl. I: dmiies 272, A dmöiie 303. 

NT: L amzö Mt. 12 32; ame Mc. 10 30, dmäig Luc. 20 35, Hebr. 2 ı;. 
— Ps.: amiias 31 ı1, 35 5, 6 usw. (6mal), A dmäig 215, 236 usw. 
(1omal). — BrBi: amszias BG 182, amszas 266. 

Dau P: dmiias 76 ı6, dmies 128 ıo (Rand), zo (Rand) usw.; A 
dmzig 1077, dmäiq 129 34, 130 ız usw.; L amie 129 26 (Rand), 
dmiia 76 ı6 usw. — Ps. 1598: ämiiq AslPh XII 584, g9ı. — 
Post. Gaig.: am/ziy Gaig. 38 (od. z. u-Stamm?) 

Kakschen (Kum.): dmiig Schl. 161, dmäie 187, L dmiie 196. 
— Gertlauken: amies BB IX 282. 

2. Nach der kontrahierten ia-Flexion: 

KLD: amzj s. v. tenkuü. 

KDL: N amzis s. v. „männlich“; A ami; s. v. „Biograph“, „fris- 
ten“ usw. (6mal); L dmiyje s. v. „Alter“, „Blüte“ usw. (romal). 

NTK: L amiyje Mc. 10 30. — Ps: L amätje 17 14. — Su: anm- 
zyj L 236. — MT: amsziie BG 58. 

Patangos Juze: amiät BF 92. 

dain. Godlewa: amäj LB Nr. 6 s. 

Donaleitis: dmiis Wiedemann Hb. 202 94, dmäg 76. 

Lassen sich diese Formen nicht jeweils deutlich von solchen 
eines ?-Stamms scheiden, so geben andere Kasus doch oft den 
Ausschlag: G amiio KDL s. v. „Grenze“, „Laufbahn“ usw. Ps 2135, 
102 25; Lp dmiüse NT Eph. 2;, 3; usw. — Trotzdem zeigen andere 
Belege vollkommen deutlich die Flexion 

3. Nach den :-Stämmen: 

NT: G amzies Luc. 20 34; Eph. 4 ı3 (fem.). — NT 1701: amzics 
BG 97°. — NT 1866: Hebr. ıı ıı: amäies L 236. 

4. Nach den weiblichen z@4-Stämmen: 

NT: L am2ioj’° Luc. 18 30. 

5. Nach den :#-Stämmen: 

KDL: G dmziaus s. v. „Erdenlast“, „Ewigkeit“ usw. (24 mal). 

Dowk.: amziaus Wien. Sitzber. CVIH 371, gmiiouie 359. 

Godlewa Hochzeitsspruch: G dmiiaus LB 275 (aber dmiio 
272). — Löbarten: amZaus BF 52. 
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Non liquet! — 

Dagegen sehen wir vollkommen klar bei dem letzten Wort, 
das einer Besprechung bedarf, lit. velnias „Teufel“, denn hier steht 
fest, daß nicht dies, sondern velinas die ursprüngliche Form war: 
so richtig schon L 405, Bezzenberger BB XVII 225. 

SzDi: velinas L 405 

NT: velinui Hebr. 2 ı4,. — BrBi: laukowelinams BG 104, welina 
3381. — BrP: welins IF XIV ı01, welinas 102 usw. — DauP: 

welino 8 7, welinamus 17 28 usw. — SzPu: velinas L 405. — Post. 
Gaig.: welina Gaig. 7', welinas 52, welina Wo 256 26 (aber wwelnas 
256 23). 

Zwischen ! und » hat dann Vokalausstoßung stattgefunden 
wie in einis „Hirsch“ (vgl. Dau P 28 ıs), alt ellenis, ellinas (BG 68), 
szulnis (Dau P 180 :) neben szulinys „Brunnen“, keines = kelines 
„Hosen“ (vgl. KLD, KDL s.v. „Hosen“). Nur in einem Punkt hat 
das Wort velnis eine Sonderstellung vor den letztgenannten Fällen: 
Es zeigt deutlich, daß beim Zusammentritt des (wegen des ur- 
sprünglich folgenden :) „weichen“ ? mit dem „harten“ » nunmehr 
die ganze Lautgruppe !» mouilliert wurde, also !n’; den andern 
Wörtern kann man das nicht ansehen, weil auf ihr rn ein pala- 
taler Vokal folgt, die Aussprache also sowieso weich sein muß. 
Daher velnias, d. i. velnas;, von einem „za-Stamm“ ist gar nicht 
die Rede. Belege für velnias: 

KDL: N welnias s. v. „ausfahren“, „eingefleischt“, „Kuckuck“, 
„Satan“, „Teufel“; A welnia s. v. „austreiben“, „bestreiten“. — Schl. I: 
velnies 261, 317, 329. 

NT: velnas Mt. 9 33, 13 39, velng 11 ı8, 17 ı8 usw. (wegen der 
Mouillierung vgl. G velnio Luc. 4 33). — Willent: velnas Hermann, 
Konjunktionals. 23. — Post. Gaig.: welnas Wo 256 23 (vgl. oben). 

Brod.: velnies Schl. 79, velnie ııı. — Glogau: velnies Schl. 
112. -— Ragaunis: velnias Schl. 112. 

Kakschen (Kum.): velnies, velnie Schl. 156, 158, 183 ff. usw. — 
Jucknischken: velnes IF XXXI 439. — Puskep.: velnies Schl. 250. — 
Godlewn pas: velnes, velne LB 210 usw. — Koltynjany: velnjas 
Wo 386 2» naw. — Tweretsch: velnjas Wo 381 27, velniüu 382 6. — 
Dusjuty: velmias Wo 369 ı4, velnin 374 40 usw. — Buividze: 
va’lnes Guuthiot, le parler de B. 82 ı6, valnü 82 22 usw. 
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Donaleitis: velnias Wiedemann Hb. 202 99, 215 7:. Bara- 
nowski An. Szil.: welnias 240. — Kapsas: velnjas Wo 409 ı7 usw: 


Synkopierte Nominativformen: 

velns: 

Br@&: welns BG 209. — Brod. velns Schl. 65, 108. — Kak- 
schen (Kum.): velns Schl. 247. — Janischki: velns Wo 329 8. — 
Chweidany-Schwekschne: veins Wo 318 9. 

vels: 

KLD: wels s. v. „Teufel“ (2), „verführen“. 

Ragaunis: vels Schl. 102 (4). — Dowk.: vels Schl. 102; Wien. 
Sitzber. CVII 404. 

Übertritt in den i-Typus habe ich nur einmal gefunden: 
A velni Janischki Wo 328 9, ı6, 329 45. 

Auch im Lettischen ist der Vokal zwischen ! und rn ver- 
schwunden, die Konsonantengruppe I» aber hart geworden, zum 
Teil weiter zu !! assimiliert. Das Wort erscheint hier als das, 
was es urbaltisch gewesen ist, als reiner ä-Stamm: 

StLD: G wella. — StDL: s. v. „Teufel“ welns, wels, wella, wellam, 
s. v. „teufelisch“: welnu. . 

NT: welns Mt. 4 5, wels ı1 ı8, wella ı Joh. 3 3, wellam Mt. 25 41, 
wellu Hebr. 2 ı4, usw. 

Pas.: welns, welna welnam, welnu 14 usw. 

Dz&sm.: velna, velnam Lautenb. 17. 


Das Adjektivum, Partizipium, Zahblwort, Pronomen. 


[Auch hier die Genera getrennt zu behandeln, hat sich mir nach reiflicher 
Überlegung als das Praktischste ergeben; Wiederholungen lassen sich auf keinen Fall 
vermeiden. Warum ich zunächst ausschließlich vom Litauischen rede, wird sich 
nachher zeigen (p. 365 ff.).] 


l. Das Adjektivum, Partizipium und Zahlwort. 
Femininum. 


I. Wenn sich auch hier wieder herausstellt, daß ein starker 
und, wie wir sehen werden, in seinem Bestand im Gegensatz zu 
andern besonders konsequenter Prozentsatz aller Fälle von un- 
kontrahierter Flexion, soweit sie auch %-Maskulina zur Seite 
haben, auf die drei Typen ka, giria, kanczia kommt, so genügt 
zunächst eine Aufzählung der Beispiele: 


a) nach Vokalen und Diphthongen. 


Suffir -eja, -&ja'), -Eja. 

aukszteja „obere“. 

Ties. priet.: auk'sztöjos-es (Np) BF 981.— Klooschen: aukszteja-i 
(best. Ns) ib. 

dangujeja „Himmlische“. 

Dau P: G daguieios 49 6. daguieiosp 38 2; L dyguieioie 144 ı1; 
Np daguieios 12 23 usw. — Su: dangujejose L 341. 

lauköja „draußen Befindliche“. Liet. Ceit.: G laukejoses L 342. 

szoneja „an der Seite Befindliche“. Liet. Ceit.: Np szonejos 
L 342. 


I) Ich behandle die Formen zusammen, da sie sich in den Quellen öfters nicht 
auseinanderhalten lassen und in der Funktion identisch sind. — Kurzes e liegt deut- 
lich vor in daguigios bei Dauksa usw.; demgegenüber z. B. auksztejai (Klooschen). 
Wie aber die erstgenannten Formen deutliche Ableitungen vom L danyuje sind, 
so fragt es sich sehr, ob nicht auch -6&ja-, so weit die Länge sicher steht, als -cja- zu 
fassen ist, d.h. als Ableitung vom alten Lokativ auf -&: vgl. auksztiejas, auksztejus 
numiejis = namü-jis Dowk. L 342. 
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vidureja „innere“, „mittlere“. Tilz. Kel. (1890): G vidurzjos 
L 342. 

virszujeja „obere“, „äußere“. Dau P: wirszuieiomis 277 36. 

Zemejeja „irdische“. Dau P: G Zemeieios 83 32. 

venätyja „einzige“. KLD: fem. wienätyja zum Masc. -jis. 

Dies „lexikalische‘“ Beispiel verdient, wie unten andere gleichgeartete, deswegen 
Beachtung, weil Kurschat hier das Femininum auf -ja, nicht -je angibt trotz dem 
Maskulinum auf -jis. 

Was die Bildung des Adjektivs anlangt, so handelt es sich hier nicht etwa um 
eine Suffixform -ıjas, die im Zusammenhang mit dem oben p. 23 ff., 232 ff. fremden 
Ursprungs verdächtigten -ija, -ijas stünde. Den Konex mit venatis „Einheit“ SzDi 
hat bereits Leskien L 570 hergestellt (vgl. noch lett. vönadi „auf einerlei Art“ 
(weenaschi StLD)); es erübrigt nur zu sagen, daß vinätyjas vom Lokativ venatyj(e) 
genau so abgeleitet ist wie dangwjas von danguj(e). 

Bildungen auf -uja (vgl. L 340 ff.). 

danguja „Himmliche“. 

NT 1701: G dangujos BG 2791. — Su: G dangujos BG 27gl., 
L 340. — Kn. Nob.: G danguwios, Ip danguiomis BG 2791. 

jJüsüja „eure“. KLD zum Mase. -jis, KG $ 316. 

mäsüja „unsre“. KLD, KG $ 316, 983 (+ G müsäjos) zum 
Masc. -j1S. 

pasküja „letzte“. 

KLD zum Masec. -jis (+ best. Ns paskwjoji). 

Dowk.: Ns best. paskowio-ie Wien. Sitzber. CVIII 378. 

Prüsaicziüja Fem. zu -cziüjis. KG 8 316. 

vidüja „innere“. KLD: widüja zum Masc. -jis. — BrP: L 
widuioie BG 237. 

virszüja „obere“. Ties. priet.: Gs best.: wirszüjöses BF 1991. 

nauja „neue“. 

KG: Ns bestimmt: naujöji 8 1339. — KDL: Ns nauja s. v. 
„beseelen“, „Neubau“ usw., Np naüjos s. v. „anschießen“, „er- 
scheinen“. 

NT: G naujös Mc. 2 21, L naujo)’” R.64 usw. — Dau P: G 
nauilos 37 18, IIS 32 usw., best. nauiosios 115 22, 117 17. 

Mandat 1589: @ nauiosp BB II 119 78. — Brod.: N nauje 
Schl. 96. — Baranowski (Brief): best. N naujeja, G naujösios, A 
naujdja Baran. u. Weber, Ostlit. Texte II. 

Kakschen (Kum.): N fem. nauje Schl. 95. 

dain. Nesselm: Ns nauja; Np nuujos Lautenb. 85. — dain. 
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JuSk.: Ns nauja Lautenb. 84; Np natjos ib.; D naljoms 100. — 
dain. Wilkischken: L naujo LB Nr. 26 ı; best. naujsjo 80 e. 
AslPh IV 604, Nr. 19 ı0. — dain. Mackowa: Ns nauja Wo 433 ıs; 
Np naujos 447 28; best. As naujaja 4478. — dain. Godlewa: 
Ns nauje LB Nr. 26 ı3; G naujos 78 3, 96 11, ı2; L naujoje 96 3. ıo, 
naujo; 78 11; best. naujojo 48 11,73 1; Np naujos 108 ı, 65 10. — 
dain. Onisk.: naujon Wo 395 ı3. — dain. Gerwjaty: As best. 
naja Wo 402 5,95 naujöjon zs. — dain. Stanewicz: L best. 
nawjjo Schl. 20. — dain. Nowomjesto: G naujös Wo 346 ı9; L 
best. naujöjö 346 ı7. 
Kapsas: Ns nauja Wo 407 2ı. 


b) nach Liquidadiphthong: 

zalla „grüne“. 

KLD: Zalia, Zaliöji s. v. Zalias (vgl. auch Zolalia „grasgrüne“). — 
KDL: Ns Zakäa s. v. „Fleisch“, „Grasanger“, L Zahöj s. v. „Grün“, 
Np Zälios s. v. „roh“. — Schl.: Np ädlios 63. 

NT: G Zalös Mc. 6 39. — SG: Np szalloses BG 98. 

Brod.: N Zali& Schl. 64, 93, 94 (2). 

Godlewa Hochzeitsspruch: Ip Zaliom LB p. 272. — Jona- 
ten: G Zalös BF 45. 

dain. Rhesa: L 2Zaloj’ Lautenb. 61, Zaloms 62. — dain. 
Nesselm.: L Zalioje Lautenb. 70, Zalioms 80. — dain. Kurschat: 
G Zaliös KG Nr. 5, p. 453. — dain. Schl.: G Zaliös Schl. I 286; 
Zalioms 268. — dain. JuSk.: Dp Zalioms Jautenb. 101. — dain. 
Kakschen (Kum.): G 2Zaliös Schl. 41, L best. Zalööjo Schl. 39. — 
Wilkischken: N äali£ LB Nr. 7a9, 38 1; G Zaliös 24 19, 29 ı, 
AslPh IV 605, Nr. 212; L2aliö LB 31 ı, 7, 82 ,, AslPh IV 598, 9 a; 
best. Ns Zalioji LB 43 ı, G& Zalüöses 15 7, L Zalidjo 35 5, 642. E.; 
Np Zalioses 9 2. dain. Kurschen: Ns äalie Schl. 37. — dain. 
Enskemen: G@ Zulos BF p. ıof., Nr. 16 5, ı2; best. Zalösos ib. 11, 
Nr. 17 ı6. — dain. Mackowa: G Zaljoes Wo 436 ı0, A Zaljg 433 29, 
L Zaljoj 439 7 usw.; best. G Zaljosjos Wo 438 3ı usw. (Zaljgjos 436 ı7), 
L Zalgoj 436 7. — dain. Godlewa: G Zalios LB Nr. 59 ı, 84 7,9; 
L Zalioje 105 1,2, Zalioj 106 ı; Np Zalios 51 1; Ip Zaliom 735 (Ns 
Zale indifferent 21 9); best. Ns Zalioji 10b ,, 102 13; G Zaliosios 68 4, 
86 ız2. — dain. Onisk.: A fem. Zäljü Wo 390 4ı usw., best. Zaljiüju 
389 2». — rauda Linkainiai: Ip äulioms KZ XLIV 365 3. — dain. 
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Gerwjaty: Ns Zalja Wo 401 ıs, A 2äljü 397 23, 398 22.. — dain. 
Dowk.: G Zalios Schl. 31. — dain. Stanewicz: N ala, A äala, 
I zala Schl. 21, Np öalas 22. — dain. Dusjaty: G Zalias Wo 
364 ı;s usw. — dain. Popel: L ala BF p. 5, Nr. 5; (s. d. Fuß- 
note dazu); best. Np Zolös’ös ib. ı».. — dain. Birshi: L Zaloj BF 
p. 2, Nr. 25. — dain. Wobolniki: As Zäliu Wo 343 39, 344 3, 
Zalion 343 2; Ip Zaliöm 344 24, 2,. — dain. Nowomjesto: G Zalöös 
Wo 348 21, A Zähio 350 ı1, best. Ns Zalioji 349 34. — dain. a.d. 
nördl. Gebiet: Np äadlios Schl. 12. — dain. Meddicken: L Zdlei 
BF p. 33, Nr.63 3, 4. — dain.Klooschen: L Zalos BF p. 24, Nr.43 5; 
best. G Zalases 23, Nr. 42 2. — dain. Jonaten: L Zaloj BF p. ı8, 
Nr. 31 2,5; best. Np Zalosis p. 20, Nr. 34 ı. 

Baranowski An. Szil.: G Zalös 175. — Vaitaitis: best. Np 
Zaliosios Wo 487 18, 23. 


c) Nach Dentalen: 
e) Nach t: 

apaczia „untere“ (vgl. oben p. 94 das substantivierte apacziä 
„unterer Teil“). Kakschen: Np dpaczes Schl. 238. 

gulszczia „liegende“. KLD s. v. guiszczias. 

Iniüpszczia „auf dem Angesicht liegende“. KLD =. v. 
knuüpszckias: knipszciid. 

kurcziäa „taube“. KLD s. v. kurczias. 

neszczläa „schwangere“. 

KDL s. v. — KDL s. v. „gesegnen“, „Leib“, „schwanger“ usw. — 

NT: nescia Mt. ı 18, nescioms 24 ı9 usw. — NTK: neszczoms 
Me. 13 ı. — BrBi: niesczia BG 37, A niescheze 3121. — DauP: 
neszczig 53 29, 55 30. — 

pes(z)ezia „zu Fuße“. 

KLD: pesczia, peszcäiü b. Masc. — KDL: pescziomis s. v. „Fuß“, 


„Wanderschaft“ usw. — Ns best. pesczioji s. v. „Artillerie“. 
Brod.: Ns peszcze Schl. 87. — 
Kurschen: Ns pescze Schl. 117. — Kurschen (Mar): N 


peszcze Schl. 135. — Godlewa pas.: N pekszcze LB 259 (2). — 
Godlewa Hochzeitsspruch: Np pekszezios LB 274. 

plokszezia „flache“. 

KLD s. v. plokszciias (+ best. N plokszcziöji). — KDL: N 
plokszczia s. v. „flach“, „Flachziegel“ usw. Ä 


284 FERDINAND SOMMER, [XXX, 4. 


slapcziä „verborgene“. KLD s. v. slapc£ias. 


Schl.: N stacze 56. — Godlewa Hochzeitsspruch: Ip stacziom 
LB 274. — Swjadosze: Np stöcdäs, stöcws Wo 352 ı6, 30. — 

sveozia „fremde“ (vgl. p. 238f. üb. svecäias). 

dain. Stanewicz: L sweczoj Schl. 26. 

treozia „dritte“. 

KLD: treciia, trectigji s. v. trectias. — KG: G pus-trecziös 
& 1555. — KDL: G trecziös s. v. „Geschlecht“, pus-trecziös s. v. 
„drittehalb“; D. tröcziai „innerhalb“; A tröcäa s. v. „Glied“, „Groß- 
enkel“; L trecäioje s. v. „in“ 4), trecziöj 8. v. „Grad“ usw.; best. N 
treckigt 8. v. „Tertia“; G trecziüösios 8. v. „Drittel“, A tröcäigje s. v. 
„dritte“. — Schl. I: pus-treczöos 297, A trecze 264. — 

NT: N treäa Mc. 15 25, G treäös Mt. 20 3, A treäg 20 ı9, L 
treciog Mt. 16 2ı usw. — NTK: A treczg Mc. 15 25; L treezoje 9 31; 
A best. treczaja Ih. 219. — BrBi: N treczia BG VI, 46, 236; 
G pus-treczios 188, A trecze 42; N. best. frecziota 154. — BrP: 
G treczios BG 89. — MT: L treczoie BG 2881. — DauP: N tre- 
"ciia 26 ı8, G treczios 25 25, 26 Überschr. usw.; L treciioy 37 2 usw.; 
N best. treczioi 38 20.) — Post. 1600: trecia Wo 466 ı1. — Kat. 
1598: A trecia AslPh XII 580. — Giesm. 1598: N best. treciot 
AslPh XII 588. — Moksl. Skajt.: L trecziö, treczij' MSL XI 
121, 125. — | 

Ties. priet.: G best. freczioses BF ısır. — 

Kakschen: N trecze Schl. 223; A treczge 216 usw., N best. 
treczöji 238, A best. treczeje 222. — Kakschen (Kum.): N trecze 
Schl. 166; A treeze 156 (2) usw.; L ireczöo 164. — Kurschen: A 
trecze Wo 288 24; best. treczeje Schl. 126. — Schirwindt (Mar.): 
A trecze Schl. 154, 155. — Godlewa pas.: N trecze LB 189, 200 
usw.; G trecziös 194; A treeze 168 (2) usw. — Dusjaty: L treää) 
Wo 375 34.. — Buividze: A tra Gauthiot, le parler de B. 82. — 
Janischki: L treäö Wo 335 2». — Nowomjesto: A triääa Wo 
350 28. — 

dain. Rhesa: N best. iZrecojt Lautenb. p. 33. — dain. Nes- 
selm.: N best. trecojt Lautenb. p. 33. — dain. Jusk.: N tredd 
Lautenb. 35. — dain. Kakschen (Kum.): N best. treczöji Schl. 4.2. 


I) tretioü steht 1356 am Rand; die Form gehört nicht der Sprache DauksSas 
an (vgl. p. 337"). 
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— dain. Wilkischken: N trecze LB Nr. 92 10; L treczö 40 ıı. — 
dain. Enskemen: N best. Zreczöji BF p. 9, Nr. 14 5 (D treczijei 3). 
— dain. Mac’kowa: N treöoje Wo 440 22. — dain. Godlewa: 
N trecze LB Nr. ı ı2, 195; I trecze 98 10; L treczioj 754 USW.; 
N best. frecziojüi ıD ıs, 1015. — dain. Gerwjaty: N trecja Wo 
400 26, 3. — dain. Stanewicz: N best. treczojy Schl. 26. — 
dain. Dusjaty: N treissa Wo 490 ıı. — dain. Birshi: G ireczos 
BF p. 3, Nr. 3 3, A treczy 4; N best. treczöje Nr. ı 5 (D trecziöjei 8). 
— dain. Nowomjesto: D trialia? Wo 350 23; A triälio 349 3. — 
dain. Löbarten: L tretoö BF p. 38. — 

tuszezia „leere“. 

KLD: Ns tuszcZia, best. tuszczigji 8. v. tüszcäias.‘) — KDL: Ns 
tuszcä#iü 8. v. „besetzen“, „erledigen“; G tuszcäiös 8. v. „nüchtern“; 
Np tüszegios s. v. „Wildhafer“; I tuszciiomis s. v. „lassen“ 5 b), 
usw. — 

DauP: Gs tuszczios 103 31; I tuszceid 32 33; Np tüszcätos 
1577 USw. — 


Brod.: Ns tuszcze Schl. 100, 102. — Hagen Botanik: Ns 
tuszczia BF 107 r; Np tuszczios 98r. — Kakschen: Ns tuszcze 
Schl. 225; A best. tüszczeje 237. — Klooschen: Np tüsztos BF 
1341. — 


dain. Gerwjaty: Np täscjos Wo 396 31. — 

tukstanczia „tausendste‘“. | 

KLD: N best. tukstancäkiojiı, KG 8 1001 dass, $ 1028 fük- 
stancziöji. — KDL: tükstancäigji s. v. „tausendste“. — 

iszrirkszezia „mit der Innenseite nach außen“. 

KLD: iszwirkszcäiaä, best. iszwirkszcäigjt 8. v. -cZias. — KDL: 
N iszwir(k)szeäia s. v. „auskehren“. 

Zemait.: iszwirszcäiä KLDLI. 

dain. Svento-Jez.: Ip i8virkscjomi Wo 455 28. 

Suff. -ykszezia bei Zeitadjektiven: 

L: L dabarykszc20oj 584 (aus einer Leskien selbst jetzt 
nicht mehr gegenwärtigen Quelle; Abbreviatur WM). 

KLD: pernykszcZia, best. pernykszcäioji 8. v. pernykszciias, 
pernyksatis. 

KLD: pirmykszciia s. v. pirmykszcäias. 


1) Üb. tusztyji s. p. 308. 


ud 


OR 
u i Te 
z ” „d 
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Su: ritikszezia L 584. 

KLD: wakarykszcäia, best. wakarykszczigti 8. v. -ias. — KDL: 
best. waharykszciioji s. v. „Tag“. — Ps: N best. vakarykscioji 904. — 

KLD: uzwakarykszcäioji s. v. uZwakarykszc£ias. 

Anhangsweise sei noch das Fem. von ypatus „besonders“ er- 
wähnt. Das Wort ist von Haus aus u-Stamm und wäre demge- 
mäß eigentlich p. 303ff. zu behandeln; aber wie das Maskulinum 
schon frühe aus dem übrigen Paradigma heraus auch einen Nom. 
ypaczias erzeugt hat (p. 319), so gibt es auch im Fem. einen N 
ipaczia DauP 340 21, 350 ıı (neben ipatö 73 22); ipacia Kat. 1598 
AslPh XUI 375. — 


ß) Nach d: 
ber(g)zdzia „unfruchtbare“. 
KLD: beridzia, -iös, best. beridiini. — KDL: beridziä s. v. 


„gelt“, „giest“, „unfruchtbar“. 

Dowk.: bergidia L 310 (die originale Orthographie kann ich 
nicht angeben). 

ne-zadzia „stumme“ (vgl. p. 114). 

NT: A fem.: neiadäiq Me. 9 ı7. — 


Bei den Klassen a) und b) kann ich überhaupt kein Beispiel 
kontrahierter Flexion nachweisen, wie es bei den Substantiva in- 
folge sekundärer Übertragung bisweilen vorkam; alle Belege sind 
dialektischer Natur: Np naxtjes, Zalies dain. Wilkischken LB 
Nr. 96 14; 68 3, 85 9; — nordlit. Ns Zak dain. Birshi BF p. >, 
Nr. 2 6, Zali dain. Klooschen ib. p. 23, Nr. 42 ı; Np Zalis dain. 
Löbarten ib. p. 30, Nr. 55 8, Ap Zals dain. Jonaten ib. p. ı9, 
Nr. 32 1,2; As äälj dain v. Kur. Haff: Schl. 49 (2), 50, dain. 
Metterquetten BF p. 16, Nr. 25 3; auch Bretkuns G danguies-es 
BG 2791. zeigt lautlichen Übergang von unbetontem -io- in -e-, 
wie schon Leskien L 341 richtig bemerkt hat [so gelegentlich bei 
Bretkun (4 meluiezes BG 2881, supiezes 3281, swellizes 328 1, 
(desches = düszios 539), Np »pugraikschezes 3081, giwenanczes 234, 
und sogar mit analogischem Ersatz von „innerem“ -i0- durch -e- 
L baszniczeie Giesmes 1589 b. BG 134, zlörschusei BrBi BG 160]. — 
Auf die letztere Weise würde sich auch der Ip ädlems dain. Ens- 
kemen BF p. 8, Nr. ı2 erklären lassen, doch ist die Stelle über- 
haupt verderbt (vgl. die Fußnote dazu). — 
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Daß der grammatische Ansatz eines Femininuns -We zum 
Masc. -üis KG $ 345, 4 bedeutungslos ist, brauche ich nicht 
erst durch Kurschat selbst (oben p. 281) zu beweisen. Adjekti- 
visches musiömires KDL s. v. „Fliegengift“ ist als Kompositum 
ebenso in Ordnung wie oben beim Substantiv (p. 57). — 

Aber auch bei den Dentalstämmen (Klasse c) liegen im Fe. 
der Adjektiva die tatsächlichen Verhältnisse so, daß, abgesehen 
von Kurschats Ansatz von Femininformen auf -yksztEe neben 
-ykszcZia (oben) nach den Maskulina auf -yksztis (KLD dabarnykszte, 
pernykszte, üipernykszte, pirmykszte) nur die Komposita (niekplüde 
zu -is KLD gegenüber Simplex plüdiia p. 113, vgl. noch p. 323, 
A vienturte dain. Mac’kowa Wo 438 6) wirkliche e-Flexion zeigen; 
die anderen Beispiele sind wieder nordlitauisch und haben -e, 
-e- = -ia, -io- mit vorhergehendem depalatisiertem ? (wie oben 
p. 96 beim Substantiv): A best. treteje Kule BB X 311; A trete 
Löbarten BF p. 4ı, dain. Dowk.: Schl. 31; Nf trei (= trete) 
Moksl. Skajt.: MSL XIO ı18, ı19. 

Diesen Belegen bei freciia tritt wieder A treti diena BrP b. 
BG 97 an die Seite (wie oben das dialektische danguies-es); gerade 
Zahlwortformen wandern durch den Handelsverkehr, so daß man 
kein Bedenken zu tragen braucht, die Form bei Br. direkt als 
„zemaitisch“ anzusprechen (vgl. unten p. 314, 323). — Np tüsztes 
Wittauten (Bend., poet.), Löbarten (poet.) BF p. 90, Ns tuszti 
Memel KG $ 597; Ns tüszte Klooschen BB VII ı13 (aber Np 
tüsztos d. i. füsztos nach füsztoms usw. BF 1341). — Ns bergide 
BF ggr. 

So laßt sich in allen drei Klassen die Durchführung der ü- 
Form beim Fem. des Adjektivs nach dem bisher vorliegenden 
Material als ausnahmslos bezeichnen, ein Verhalten, das quan- 
titativ betrachtet insofern einen Unterschied dem Substantiv gegen- 
über darstellt, als hier in Klasse a) und b) sekundäre Übergänge 
zum e-Iypus nachzuweisen sind und bei der Dentalklasse der 
letztere sogar von Alters her ein sehr starkes Kontingent stellt. 
Die hier schon zutage tretende ausgesprochene Vorliebe für die 
ü-Form stimmt, wie sich zeigen wird, zum sonstigen Verhalten 
des Adjektivs. | 

2. Nur bei einem Dentalstamm herrscht ein Schwanken 
zwischen e- und :@-Form, und zwar in einer Reihe von Sprach- 
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denkmälern der Art, daß es altererbt sein muß: Es ist das Fe- 
mininum von didis „groß“, dessen eigenartige Flexionsverhältnisse 
schon öfters herangezogen wurden und willkommene Aufschlüsse 
über die ursprüngliche Verteilung der beiden Typen innerhalb des 
Paradignıas geben konnten: p. 84ff. ist das prinzipiell Wichtige 
darüber schon gesagt. Hier ist es noch nötig, das Material in 
größerem Umfang vorzuführen. Aus praktischen Gründen empfiehlt 
es sich, zunächst die Sprachdenkmäler zu behandeln, in denen das 
Paradigma noch nicht der Uniformierung zum Opfer gefallen ist, 
wo ein Teil der Kasus mit -“i-, ein anderer mit -e- flektiert: 


KLD: Ns dide, s. v. didıs. ı .G@ didzüs s. v. gimine, N best. 
didzisji 8. v. didis, rOpe, Zwierinis 
usw. (G did2iös auch KG $ ı5or). 
KDL: As dide s. z. „Drangsal“; GG didäüös s. v. „abängstigen“, 
Ap dides s. v. „geheimnisvoll“. „Angst“, „großköpfig“ usw, L 
ı didäige s. v. „armselig“, „be- 
| drängen“, „Drangsal“, did&iöj s. v. 
„abängstigen“, „Geldmangel“, 
| „Glanz“, „Hauszucht“ usw.; Ip 
didziomis s. v. „fluthen“, „groß- 
äugig“, „qualvoll“; Lp didziose 
8. v. „qualvoll“. — best. Ns di- 
| dziji 3. v. „Fagott“, „Haufe“ usw.; 
| @ did2iöses s. v. „Pöbelherrschaft“; 
Np did£ioses s. v. „Weltmeer“. 
NT: N dide Mt. 6 23, 9 37, Mc. | G didzios ı Petr. 44, Jud. e, 
38 usw. (27mal); G dides ApG. , Off. 16 14; L didägj’ 2 Kor. 2 7. 
19 27, 35, Eph. 2 4, Off. 16 12, 17 1; | best. Ns didioji Off. 6 1,, G 
A dide Mt. 4 ı6, 17 ıs usw. (I4mal); :; didzioses Off. 16 19. 
I dide, Mt. 13 26 (Tmal), Ap dides | 
Mc. 4 32, Apt. 8 13. | 
Ps.: Ns dide 138 5;.G dides | Npl didios 367, 93 4; Lp di- 
86 5, 15; A düde 16 4 usw. (7mal); diiosa 46 2. 
I dide 806, 84 7; L. dideje 45 9, | best. G did2öses 5 8, 66 3, IO6 7, 
1502; Np dides 104 25, Ap dides ı A didieje 145 7. 
74 15, 136 7. | 
best. A dideje 69 14. | 
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BrBi: Ns dide BG 194, 332]; G didzos BG 65, didzios 303r; 
G dides 2831; A dide 56, ı23, | I didsa 74'); L didzoie 281ıl. 
223,239, 295r,3371,r; Idide 293. Dazu BrKo: Lp didzosu BG XI. 

best. N dideia (2), dideie BG 154. 

SzPu: N dide Wo 265 10, ıı G didäias BG g5r; I didiu b. 
usw.; A didy BF ı107l. Leskien, Deklination 72. 

Moksl. Skajt.: Ns dydy MSL best. Np dydäiöses MSLXIIL 1 16. 
X]IU 120, par dydy 127. 

Mandat 1589: A dide BB II G didzios BB ı19 13. 


I1Q ı9. 
Brod.: N dide Schl. 81. Np didios Schl. 85. 
Patangos Juze: A dide BF best. Is didzin BB X 312. 
206r. 


Dowk.: N dide Wien Sıtzber. best. IDp didiosems Wien. Sitz- 
CVII 366, 372; A dide 366, 379, | ber. CVIII 394, 403. 
380; I. dide 390 | 

Kakschen (Kum.): A döde G did2ös Schl. 192, 195. 196; 
Schl. 167. L didi6 169. 

best. I dideje 164. 

dain. Wilkischken: Ns dide best. N didiöji LB Nr. 68 5; 
LB Nr. 16, 7,9, 606,8, 727, | & didäöses 82 9. 
III 10; AsliPh IV 604, 18. 

best. @ dideses LB Nr. 407, 
88 9, 113 31, AslPh IV 594, 4. 


Wir setzten oben p. 85f. die e-Form als lautgesetzlich be- 
rechtigt an im absoluten Auslaut, d.h. im Ns, und im gedeckten 
Auslaut vor -s im Ap (dide, dides). So habe ich denn auch nirgends 
einen Ap didäias gefunden (über Voelkel s. p. 85f.), obwohl ich 
mich nicht sehr wundern würde, wenn er vereinzelt als Analogie- 
produkt nach den übrigen Pluralkasus auftauchen sollte, und im 
Ns erscheint dide so allgemein und in so verschiedenen Mund- 
arten, daß ich den paar Fällen, wo didäia zu begegnen scheint, 
kein Gewicht beilegen kann. Ihr Wert wird noch dadurch ver- 
ringert, daß es in zwei von den vier mir bekannten Beispielen 
zu beseitigen ist, nämlich einmal in dem schon oben genannten 
didza aus BrBi, das vielmehr Instrumental ist, und weiter in 


ı) prädikativ; nicht mit BG 152 als N zu fassen. 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist.- Kl. XXX. ıv. 19 
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dem ner did2& iszkadele einer daina aus Szilmeyszen BF p. 14 
Nr. 229. Dabei ist schon auffallend, daß nach »Er nicht der 
Genitiv steht. Ist auch hier an prädikativen Instrumental zu 
denken (nach dem Muster des positiven Aussagesatzes)? Oder ist 
vielleicht überhaupt didze? iszkadele zu verstehen: „es ist nicht 
sehr schade“? — So bleibt nur das did2e übrig, das Bezzen- 
berger BB VII ı23 aus Drawehnen und Klooschen von ein- 
zelnen Personen notiert. — Falls ein Irrtum ausgeschlossen ist 
und nicht etwa auch hier prädikative Instrumentale vorliegen, 
haben wir es mit ganz isolierten Rückbildungen aus anderen Kasus 
zu tun. [Ich möchte bemerken, daß die Mare Szeppat aus Kloo- 
schen, der B. das didie abgelauscht hat, ihrem Dialekt gemäß im 
Ns tüszte = tuszczia und bergäde = bergäia sagt (oben p. 287). Als 
lautgerechte Form wäre also auf alle Fälle *dide zu erwarten 
und d?die muß, falls richtig, sein dZ anderswoher haben wie oben 
kalcze p. 97 sein -cz-.]. 

Dagegen war die unkontrahierte Form als von altersher 
regelrecht anzusetzen in allen Fällen, wo urbalt. -i@- nicht in 
Schlußsilbe stand, wofür ich noch einmal namentlich auf den 
Gegensatz dide-didäiöjt in einem Teil der oben ausgeschöpften 
Quellen hinweise; entsprechend also auch L didäioje usw. Auch 
hier sind Abweichungen sehr selten: Abgesehen von Sprachdenk- 
mälern, die überhaupt die e-Form vom Ns ganz durchgeführt haben 
und die i@-Bildung gar nicht mehr kennen (s. unten p. 292f.), habe 
ich nur den L dideje aus Ps. 45 9, 150 2 (aber Lp didziosa 46 2), 
den bestimmten N dideia, dideie (nach dide; aber Ls didzoie, Lp 
didzosu) aus Bretkun und den bestimmten Gs dideses aus dain. 
Wilkischken (daneben didäöses und N didioji) zu verzeichnen. 

Weiter hatten der Np ebenso wie der lautlich unter den 
gleichen Bedingungen stehende Gs (der Akzentsitz spielt keine 
Rolle) Anspruch auf lautgesetzliche Provenienz ihres -i0s (av&te — 
aveczios p. 84f., und daher auch dide — didiios und Gs didäös). Es 
wäre ja auch, von allem anderen abgesehen, in der Tat absurd, 
anzunehmen, daß Mundarten, in denen man N dide — A dide — 
I dide, aber G didiiös flektiert, gerade diesen Kasus etwa unter 
der Ägide speziell des Lokativs (didzioje) in der -ö-Form führen 
sollten, und der L wäre der einzige Singularkasus, der als in- 
duzierender Faktor in Betracht kommen könnte. 
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Was nun allerdings den A und Is anlangt, so wurden die 
Zweifel an der Lautgesetzlichkeit der Formen dide, dide p. 86 
durch das Verhalten der maskulinen Substantiva in dem nasa- 
lisch auslautenden As und durch das der alten Neutra (p. 243ff., 
namentlich p. 246f.) verstärkt. Wirklich weisen einige Quellen, und 
darunter sind sehr konservative Dialekte, von Kurschat usw. ab- 
weichend, in beiden Kasus die <@-Form auf: 

A didie-je Ps. 145 7 (meben dideje 69 ı4 und dide (s. oben)). — 
didie dain. Jusk. b. Lautenb. 59. — didzja rauda Koltynjany 
Wo 4323. — didzu dain. Dusjaty Wo 361 26. — didZu dain. 
Popel BG p.6, Nr. 7 4. — didäö dain. Pompjany Wo 338 39. — 
Baranowski An. Szil.: didsa (didig) 237. 

I. didza BrBi (oben p. 289), — didiu Wilna n. Klein b. 
BG 3. — best. didzin Patangos Juze BBX 312. — didiu SzPu 
(aber A didy p. 289). 

Leider ist mein Material so fragmentarisch, daß ich zu keinem 
dieser Fälle den N belegen kann. Lautet er, wie aller Wahr- 
scheinlichkeit nach anzunehmen, hier wie im übrigen Litauen d3de, 
so darf man auch im A und I des Femininums die unkontrahierte 
Form als die primäre betrachten. Andere werden in der Lage 
sein, die Lücke im Material auszufüllen. 

Wenn demgegenüber in zahlreichen Quellen der A und nach 
diesem wiederum auch der Instrumentalis e-Vokalismus zeigen, so 
ist die Umbildung gerade des Akkusativs unter dem Druck des 
Nominativs nach dem p. 86 Bemerkten verständlich und findet 
ihr Analogon beim Maskulinum (p. 245f.. Vom A aus ist dann 
der Instrumental infiziert worden, dessen Endung mit der des A 
bei -a@, -%@- und e-Stämmen übereinstimmt (bei SzPu A didy, aber 
I noch unausgeglichen didiu!). 

In der Form: N dide, A dide, I dide, Ap dides, aber sonst i@- 
Form, G didiiös, L didäioje, desgleichen im bestimmten Adjektiv, 
hat sich das Paradigma mehrfach gehalten. Das reichste Material 
bietet Kurschat; es stimmt dazu, so weit die oben angegebenen 
Formen ein Urteil erlauben, Moksl. Skajt., Mandat 1589, Bro- 
dowski, Dowk., Kakschen (Kum.); über SzPu s. oben. 

Ich füge noch die Belege für e-Formen im NAls, Ap an 
denen ich keine anderen Kasus aus derselben Quelle an die Seite 


zu setzen habe: 
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dem ner did2e iszkadele einer daina aus Szilmeyszen BF p. ı4 
Nr. 229. Dabei ist schon auffallend, daß nach »er nicht der 
Genitiv steht. Ist auch hier an prädikativen Instrumental zu 
denken (nach dem Muster des positiven Aussagesatzes)? Oder ist 
vielleicht überhaupt did2e? iszkaddle zu verstehen: „es ist nicht 
sehr schade“? — So bleibt nur das did2e übrig, das Bezzen- 
berger BB VII ı23 aus Drawehnen und Klooschen von ein- 
zelnen Personen notiert. — Falls ein Irrtum ausgeschlossen ist 
und nicht etwa auch hier prädikative Instrumentale vorliegen, 
haben wir es mit ganz isolierten Rückbildungen aus anderen Kasus 
zu tun. [Ich möchte bemerken, daß die Mare Szeppat aus Kloo- 
schen, der B. das didie abgelauscht hat, ihrem Dialekt gemäß im 
Ns tüszte = tuszczia und bergäde = bergäia sagt (oben p. 287). Als 
lautgerechte Form wäre also auf alle Fälle *aide zu erwarten 
und didie muß, falls richtig, sein dZ anderswoher haben wie oben 
kaleze p. 97 sein -c2-.]. 

Dagegen war die unkontrahierte Form als von altersher 
regelrecht anzusetzen in allen Fällen, wo urbalt. -“@- nicht in 
Schlußsilbe stand, wofür ich noch einmal namentlich auf den 
Gegensatz dide-did2iöj; in einem Teil der oben ausgeschöpften 
Quellen hinweise; entsprechend also auch L didäioje usw. Auch 
hier sind Abweichungen sehr selten: Abgesehen von Sprachdenk- 
mälern, die überhaupt die e-Form vom Ns ganz durchgeführt haben 
und die :@-Bildung gar nicht mehr kennen (s. unten p. 292f.), habe 
ich nur den L dideje aus Ps. 45 9, 1502 (aber Lp didziosa 46 2), 
den bestimmten N dideia, dideie (nach dide,; aber Ls didzose, Lp 
didzosu) aus Bretkun und den bestimmten Gs dideses aus dain. 
Wilkischken (daneben didiöses und N didiöji) zu verzeichnen. 

Weiter hatten der Np ebenso wie der lautlich unter den 
gleichen Bedingungen stehende Gs (der Akzentsitz spielt keine 
Rolle) Anspruch auf lautgesetzliche Provenienz ihres -ios (arte — 
aveczios p. 84f., und daher auch dide — d?däios und Gs didzüs). Es 
wäre ja auch, von allem anderen abgesehen, in der Tat absurd, 
anzunehmen, daß Mundarten, in denen man N dide — A dide — 
I dide, aber G didäiös flektiert, gerade diesen Kasus etwa unter 
der Ägide speziell des Lokativs (didäigje) in der -ö-Form führen 
sollten, und der L wäre der einzige Singularkasus, der als in- 
duzierender Faktor in Betracht kommen könnte. 
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Was nun allerdings den A und Is anlangt, so wurden die 
Zweifel an der Lautgesetzlichkeit der Formen dide, dide p. 86 
durch das Verhalten der maskulinen Substantiva in dem nasa- 
lisch auslautenden As und durch das der alten Neutra (p. 243ff., 
namentlich p. 246f.) verstärkt. Wirklich weisen einige Quellen, und 
darunter sind sehr konservative Dialekte, von Kurschat usw. ab- 
weichend, in beiden Kasus die z@-Form auf: 

A didie-je Ps. 145 7 (neben dideje 69 ı4 und dide (s. oben)). — 
didie dain. Jusk. b. Lautenb. 59. — didzju rauda Koltynjany 
Wo 4323. — didäu dain. Dusjaty Wo 361 26. — didiu dain. 
Popel BG p.6, Nr. 74. — did&ö dain. Pompjany Wo 338 39. — 
Baranowski An. Szil.: didzu (didig) 237. 

I. didza BrBi (oben p. 289). — didiu Wilna n. Klein b. 
BG 3. — best. didzie Patangos Juze BB X 312. — didiu SzPu 
(aber A didy p. 289). 

Leider ist mein Material so fragmentarisch, daß ich zu keinem 
dieser Fälle den N belegen kann. Lautet er, wie aller Wahr- 
scheinlichkeit nach anzunehmen, hier wie im übrigen Litauen d2de, 
so darf man auch im A und I des Femininums die unkontrahierte 
Form als die primäre betrachten. Andere werden in der Lage 
sein, die Lücke im Material auszufüllen. 

Wenn demgegenüber in zahlreichen Quellen der A und nach 
diesem wiederum auch der Instrumentalis e-Vokalismus zeigen, so 
ist die Umbildung gerade des Akkusativs unter dem Druck des 
Nominativs nach dem p. 86 Bemerkten verständlich und findet 
ihr Analogon beim Maskulinum (p. 245f.). Vom A aus ist dann 
der Instrumental infiziert worden, dessen Endung mit der des A 
bei -@, -ä- und e-Stämmen übereinstimmt (bei SzPu A didy, aber 
I noch unausgeglichen didzu!). 

In der Form: N dide, A dide, I dide, Ap dides, aber sonst @- 
Form, G didäiös, L didäioje, desgleichen im bestimmten Adjektiv, 
hat sich das Paradigma mehrfach gehalten. Das reichste Material 
bietet Kurschat; es stimmt dazu, so weit die oben angegebenen 
Formen ein Urteil erlauben, Moksl. Skajt, Mandat 1589, Bro- 
dowski, Dowk., Kakschen (Kum.); über SzPu s. oben. 

Ich füge noch die Belege für e-Formen im NAls, Ap an, 
denen ich keine anderen Kasus aus derselben Quelle an die Seite 
zu setzen habe: 
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NTK: N dide Mc. 3 8, 5 ıı usw.; A dide Mc. 5 ı9 usw.; I dide 
Mc. 13 26, dide-g Mt. 623. — MT: N dide BG 281ır. 

Galbrasten: As dide Wo 292 7, 29; Ap dides 294 ı7. — Wil- 
kischken (Brief): A dide A. Kurschat, Festschr. d. Tils. Gymn. 
1886, 206. — Schirwindt (Mar.) Ap best. dideses Schl. 154. — 
Skudden: N dide BB VLI 123. 

dain. Kolberg: I dide Lautenb. 89. — dain. Birshi: A didi 
BF p. 2, Nr. 28. — Donaleitis: N dide Wo 278 34. 

Entsprechend i@-Formen aus den anderen Kasus ohne gleich- 
zeitiges Zeugnis für NAls, Ap: 

NT 1701: @ didäios BG 9 (2). — Moswid: G didzos Wo 
249 ıs. — Schultz: G didzös KZ XLIH 377. — Hagen: Np didios 
BF 1641; Ns best. didzöji BF ı92r. — Savaitrastis 24. Jan. 
1913: N best. didäoji; 4. Okt. 1912 Sp. 3: L best. didäiojgg). — 
Benecke: N best. didgji BF 1771. 

Kakschen: G didiös Schl. 206, 244, L didöö 244. — Memel: 
N best. didäjt Klein b. BG 7. 

dain. Jusk.: L didäio BB IX 275. — Dagilis: G didzjös 
Wo 405 34.. — Vaitaitis: Np best. didäosios Wo 486 ze. 

Daß auch eine solche, wenn nicht lautgesetzliche, so doch 
innerlich natürliche Verteilung, wie wir sie in Kurschats Sprache 
und anderswo antreffen, nicht überall und jederzeit gewahrt blieb, 
daß vom Ns dide aus die e-Flexion noch weiter um sich griff, 
wie das beim Substantivum in Tausenden von Fällen eingetreten 
ist, dafür legen wieder andere Urkunden Zeugnis ab, und wieder 
in verschiedener Nüancierung: Zum Teil läßt sich erkennen, daß 
die €E-Flexion nur in solche Kasus eindringt, die dem Nominativ 
an Silbenzahl gleich sind, während diejenigen, die den Stamm- 
charakter nicht in Schlußsilbe zeigen, ihre alte Form bewahren. 
So im NT: Es gibt im Gs dides neben didäios, aber der L heißt 
didZioj’, der best. N didioji, G didiioses. Diese Art der Ausglei- 
chung wird uns noch anderswo begegnen (p. 300f.). — Aber Ps. 
hat auch im Ls didzje (in anderen Kasus existieren noch 
Formen, oben p. 288); ebenso bei Bretkun dideia, dideie im be- 
stimmten Ns (aber G didzos neben dides, L didzoie usw.). 

Den Schlußpunkt analogischen Ausbaus, völlige Durchführung 
der e-Flexion, treffen wir bei DaukSa: 

Dau P: Ns dide 431, 1132; & dides 5726, 6821; A dik 
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105, 128; I didE 8 1, 16.26; dideie 57 22, 318 24; pl. N dides 10 20; 
A dides 24 36, 46.20; 1] didemis 1324, 1523 usw. — best. s N 
dideii 35 35, 1725 usw.; G didesios 192 ı6, 325 ı7, 356 33; A diödeie 
120 28; I dideia 12 ı0; L dideieioi 176 ı3,. — Dazu aus Dau Kat.: 
Is dide (2), Lp didesse IF IV 465; Gs best. didesses Wo 262 3. 

In nachfolgenden Belegen erscheint ebenfalls Ee im Gs usw,, 
ohne daß das Material zu einem sicheren Schluß ausreichte, wie 
weit der Umbildungsprozeß jeweils gediehen ist: 

Klein: N best. dideji BG 7. — Post. 1600: G dides Wo 
465 45, 468 28, 470 ı2; A dide BG 303 r.; L didej Wo 469 22; Ap 
dides BG 303 r. — Kat. 1598: G& dides AslPh XIH 578; Ap dides 
572. — Ps. 1598: G dides AslPh XII 586 (143 1); A diden 565, 
L didey 586 (143 ı0). — Giesm. 1598: G dides AslPh XIU 587 3; 
Ap dides 588. — Su: L didey BG XVO. — Kn. Nob.: G dides BG 
XxVIL. — Post. Gaig: Ns dide Wo 253 37. — G dides (12 mal) 
Gaig. 50; A didt Wo 255 16; I didi 253 3; best. didesias Gaig. 50 
(Kasus? vermutl. Gs); A didiju Gaig. 33. 

Urkunde 1578: L dideie Hermann, Konjunktionals. 21. 

Dozuhnen: G dideses IF XXXI 447. 

dain. Fortunatov-Miller: G dides, A dide Lautenb. 46. — 
dain. Godlewa: N dideE LB Nr. 515; dides 34 8; A dide 34 ı. 

Es scheint, daß die e-Flexion namentlich in den südlichen 
und östlicheren Teilen des Sprachgebiets durchgedrungen ist. 

Über den Nom. didi, best. -gi s. p. 308 ff. 

3. Das Femininum dide zeigt je nach den Quellen in größerem 
oder geringerem Umfang die bekannte Eigenheit häufig gebrauchter 
Wörter: „Unregelmäßigkeiten“ im Auge des systematisierenden, 
Bewahrung des Altererbten in dem des historischen Gramma- 
tikers; die anderen :@-Adjektiva mit vorhergehendem Dental be- 
vorzugen die unkontrahierte Form und zwar, wie schon p. 287 
bemerkt, in einem gewissen Gegensatz zum Substantiv, wo beide 
Flexionsarten (-fE und -ciia, -de und -diia) als das Produkt ver- 
schiedener Ausgleichungen aus dem Paradigma heraus auftreten. 
Daß das Plus, welches die Flexion der Dentaladjektiva hier zeigt, 
kein Zufall ist, lehrt der Tatbestand der übrigen Adjektiva: 
Wollten wir die beim Substantiv gewonnenen Ergebnisse ein- 
fach schematisch aufs Adjektivum übertragen, so müßte unsere Er- 
wartung dahin gehen, daß außerhalb der behandelten drei Klassen 
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(nauja — Zalia — stacziä) auch hier die Nominativform ihr -e 
geltend gemacht und das übrige Paradigma nach sich gezogen 
hätte, wir würden also z. B. bei Adjektiva auf langen Vokal und 
Konsonant vor Liquida oder Nasal, ebenso bei mehrsilbigen mit 
kurzem Vokal + Sonor die e-Form als normal ansetzen. Aber 
was sich für die Substantiva als ausnahmslos oder doch fast aus- 
nahmslos herausgestellt hat, trifft bei den Adjektiva nur in be- 
schränktem Umfang zu; auch hier tritt deutlich ein abweichen- 
des Verhalten zutage: Gewiß, es erscheinen in den noch zu be- 
handelnden Kategorien e-Kasus, daneben aber hält sich zweifels- 
freies -@- in einem Umfang und in einer Form, die von den 
Substantiva markant absticht. Man darf, grob gesagt, getrost 
behaupten: Es gibt im Litauischen kein adjektivisches Fe- 
mininum, das nicht mehr oder weniger unkontrahierte 
Formen zeigte, ganz gleich, wie der vorhergehende Laut- 
bestand beschaffen ist. 

Woher kommt diese Besonderheit? — Die Antwort darauf 
kann, wie die Dinge liegen, nur gefunden werden, wenn man die 
Besonderheiten betrachtet, die das Adjektiv vom Substantiv schei- 
den: In erster Reihe steht hier die Verwendung des Adjektivs als 
Attribut. Was das für unseren Fall bedeutet, wird klar, wenn 
man sich vor Augen hält, daß im Baltischen wie im Deutschen 
das attributive Adjektiv der Regel nach vor dem Substantiv steht. 
Das heißt mit anderen Worten: Bei engem syntaktischem Konex 
von Attribut und Substantiv kann die Schlußsilbe des ersteren 
als im Inlaut stehend behandelt werden, und diesem kommt 
nach unseren Ausführungen die unkontrahierte Form zu. Bei 
loserer Verbindung oder in nicht attributivem Gebrauch besteht 
dagegen kein prinzipieller Unterschied vom Substantivum, und 
hier hat die im Ns (und Ap) lautgesetzliche e-Form ihren Aus- 
gangspunkt. Daher begreift es sich, wenn wir beim Adjektiv 
beide Flexionsarten antreffen. Dazu kommt aber noch ein Punkt, 
der gerade fürs Baltische bzw. Litauische charakteristisch ist: die 
Existenz des bestimmten Adjektivs. Hier sind überall „In- 
lautsformen“ xar’ &Eoynv, und, was besonders wichtig, hier muß 
der Nominativ unkontrahierte Form aufweisen, wie schon an 
dem Gegensatz didE — didäi-ji genugsam gezeigt. 

Daraus erklärt sich zunächst, warum, von dide abgesehen, 


— 
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die übrigen Dentaladjektiva die Form auf -c#a mit viel größerer 
Konsequenz zeigen als die Substantiva: Das lautgesetzliche Ver- 
hältnis, das sich in dem isolierten dide — didzös — didäigji 
widerspiegelt, drängte hier wie dort wegen des lautlichen Kon- 
trastes zwischen dem Nominativ und den übrigen Formen zum 
Ausgleich: Beim Adjektiv aber wurde dieser durch das verstärkte 
Übergewicht der öio-Formen nach deren Seite hin gelenkt. Das- 
selbe Übergewicht war nun bei den anderen Adjektiva (-Mne, -&sne usw.) 
ebenfalls tätig. Die Tendenz, vom Nominativ aus die E-Form 
durchzuführen, fehlt selbstverständlich auch hier nicht, aber sie 
ist, in schroffem Gegensatz zu der im wesentlichen sicher urbalti- 
schen Ausgleichung beim Substantiv, im Bereich der Adjektiva 
nur litauisch und auch hier nur sporadisch, vielfach deutlich 
auf ein bestimmtes Sprachgebiet oder Sprachdenkmal beschränkt 
(analog dem dide, dides bei Dauk$a und Genossen; Beispiele s. 
unten. Anderwärts haben die übrigen Kasus in ihrer natürlich 
befestigten Stellung dem Nominativ erfolgreichen Widerstand ge- 
leistet. Und man könnte höchstens fragen, warum dann nicht 
überall umgekehrt der Nominativ durch die Casus obliqui und 
die Bestimmtheitsform umgestaltet wurde, d.h. warum wir nicht, 
wie oben bei den Dentalstämmen, einen regelmäßigen Ausgleich 
zu--ia, -ios für -€, -ios antreffen. Das erledigt sich durch die Er- 
wägung, daß das Bedürfnis nach einer solchen Uniformierung bei 
den anderen Adjektiva ja viel weniger stark war als bei den 
dentalhaltigen, da der lautliche Gegensatz im Konsonantis- 
mus hier in Wegfall kommt. So brauchte der Nominativ in 
diesem Fall einem Druck des übrigen Paradigmas um so weniger 
zu erliegen, als er der häufigst gebrauchte Kasus und vor allem 
der am häufigsten (als Prädikatsnomen usw.) absolut stehende 
war; mithin boten sich für ein Lebendigbleiben seiner in dieser 
Funktion lautgerechten e-Form alle Vorbedingungen. 

Es heißt nun das Theoretische am Material erläutern: 

Das Litauische ist überhaupt nicht sonderlich reich an Ad- 
jektiven (KG $ 750), und was von ihnen zu den ö-iä-Stämmen 
gehört, sind außer dem Komparativ, Superlativ und den Bildungen 
auf -inis, -Anis nur wenige Einzelbeispielee Betrachten wir zu- 
nächst diese: 

Im Anschluß an das Femininum dide „groß“ mag das gleich- 
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bedeutende didele zu didelis an erster Stelle stehen, das vielerorts 
das einfache didis, didE aus dem Felde geschlagen hat. Sein Ma- 
terial ist mit einiger Reserve zu betrachten, da stets mit dem 
flexivischen Einfluß des Grundwortes zu rechnen ist (vgl. p.ı42f., 
212). — Sein Verhalten ist auf alle Fälle das gleiche: 

Die ursprüngliche Verteilung gewahrt bei Kurschat: 

KDL: Ns didele s. v. „anhäufen“, „ausbreiten“ usw.; aber G 
dideliös s. v. „Angstgeschrei“; Np didelios s. v. „Kosten“; Ip didelio- 
mis 8. v. „großährig“. 

Dazu stimmt an fragmentarischem Material (unter Vorbehalt!) 
einerseits N ne-idele Zemaite. Budyn& Wo 42732; N didela 
Janischki Wo 334 ıı, A nedidela 330 42, Ap didelas 334 14 (la 
— te, nicht = ha, 8. 325 34fl.). — N dideli Andrjejewo Wo 
322 10. — N nedzidäle dain. Onisk. Wo 395 28). — Donaleitis: 
N didelEe Wiedemann Hb. 205 ıs usw. — Andrerseits I, didelio 
Dowk. Wiener Sitzber. CVIII 397; Np best. dideloses 403. — Ip 
didelöoms dain. Kolberg Lautenb. 89. 

Weiterwuchern der e-Form: Kakschen (Kum.)'): N didel 
Schl. 171, 180, 202, G didelios Schl. 179, Np didelios 182, aber 
auch G dideles 156, 168; Np dideles 174. — NT: N didelE R. 3 >; 
Np dideles ı Kor. 169. — Ps. 1598: G dideles AslPh XIII 586 
(143 1). — Kurschen (Mar.): Np dideles Schl. 134 (od. -es = -0s?). 
— Godlewa pas.: N didele LB 178, 187 (2) usw.; G dideles 219 (2). 

Regelmäßig ist ferner beim adjektivischen pirmgimis „erst- 
geboren“: Fem. L pirmgimei€e Dau P 184 9, Dau Kat. IF IV 465; 
hier im Kompositum ist die e-Form noch weniger auffallend, 
abgesehen davon, daß gerade Dauksa überhaupt in deren Durch- 
führung besonders weit geht. Das hat sich bereits oben bei dide 


ı) Ich darf aus Gründen der Gewissenhaftigkeit hier wie für einen Teil der 
folgenden Fälle nicht unterlassen zu bemerken, daß in Texten wie dem zunächst zitier- 
ten, die Volkserzählungen in hochlitauischer Orthographie wiedergeben, an sich der 
Ns auf -€ auch von Haus aus = -ia sein könnte, so daß ursprünglich durch- 
gehende i@-Flexion anzusetzen wäre (vgl. p. 5ıf.). Durch dide: didgiös wird aber 
die Differenz als alt erwiesen, und die konsequente Schreibung mit -€, -e im Nomi- 
nativ verdient gerade deswegen Beachtung, weil sie das Paradigma unregelmäßig 
erscheinen läßt; es hätte ganz gewiß keinen Anlaß gegeben, auf eine Orthographie 
-ja, -i0s zu verzichten, wenn sie eben berechtigt gewesen wäre. Dazu kommt, daß 
diejenigen Mundarten, die die Flexion -ine, -ines usw. vom N aus in dide, dides 
durchgeführt haben, für die reale Existenz von -€ Zeugnis ablegen. Das Material ist 
also in der obigen Weise zu gruppieren. 
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gezeigt, zeigt sich weiter in wissatimes „wadoAurng“ DauP 31 ı9, 
33 ı2, L wissatimei® 7 4 usw., Gs dünos miesiönes „Weizenbrot“ 166 4, 
167 31/2, Gs confessios Augüstiszkes 256 23, und wird sich in der 
Behandlung des Komparativs und der Adjektiva auf -tine be- 
stätigen. | 

Zu keinen weiteren Bemerkungen geben Anlaß die verstreuten 
Fälle püsmirkes äkys (KLD s. v. püsmirkis „halbgeschlossen“, Kom- 
positum), aber püsmirkiomis KDL s. v. „blinzelnd“ (vielleicht übri- 
gens im Simplex ursprünglich v-Stamm, *mirküs; vgl. die Be- 
merkung über nei maczomis bei L 312); G p%tijnes „südlich“ 
Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 397, dessen -es auch dialektisches 
-ios sein könnte (Bildung wie oben mieiienes); G ketwirtäines 
(&mes) KDL s. v. „Vierfürst“ (ein Rest der adjektivischen -i@-Form 
in draug-tevainioms p. 196f.); Np (puszeles) apykraiwes (-Es) „schief“ 
Baranowski An. Szil. 13. 

Ein Zeugnis verdient noch Beachtung: kaire „die Linke“ (Be- 
lege p. 160) hat auch adjektivisch fungierende Formen neben 
sich. Von diesen gibt kaire akis Meddicken (Ogilvie) BF 85 
nichts aus. Dazu der bestimmte I kairidju Swjadosze Wo 354 2, 
der wie das unbestimmte desniü runkü 354 ;s beim Adjektiv die alte 
iä-Form erhalten hat, während das substantivische malänı 354 25 
bereits die Umbildung nach der e-Deklination vollzogen hat. Vgl. 
SzPu: sw galiby didiu b. Leskien Declination 72. Hier wie beim 
Is kaöria (püsia) Janischki Wo 333 ı4 hängt die unkontrahierte 
Form mit dem ursprünglich auslautenden Nasal p. 247 und nicht 
allein mit der adjektivischen Funktion zusammen. S. noch p. 328ff. 
Daß aber der Text aus Janischki nun auch den alten unkon- 
trahierten bestimmten Nominativ in der Form kairiö-ji Wo 
333 ı4 zeigt, gehört allein hierher: Substantivisch, d. h. also 
absolut stehend Aaire, in der Inlautsform des bestimmten Ad- 
jektivs kairigjt, das ist genau das ursprüngliche Verhältnis. 

Über selapid und maiia s. p. 334f. 

Reicheres Material bieten naturgemäß die Feminina zu den 
häufigen Adjektivsuffixen -nis und -MRnis: 

a) -ine. Kurschat bemerkt KG $ 934, daß die Adjektiva auf 
-inis die Bestimmtheitsform selten oder gar nicht annehmen. 
Nach dem mir vorliegenden Material ist die Fassung „selten“ die 
richtige; eine weitere Einschränkung muß sich Kurschats 


ui. 


Case 
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Regel in der Richtung gefallen lassen, daß die auf -Knis, dıe er 
einbezieht („man sagt also nicht gern paskutinysis der letzte“. 
auch auf hochlitauischem Gebiet vor der Bestimmtheitsform durch- 
aus nicht zurückschrecken, wenigstens soweit sie in ihrer Bedeu- 
tung der superlativischen nahestehen (p. 300). Aber beim ein- 
fachen -inis ist in der Tat die zusammengesetzte Form sehr 
selten und, wie es scheint, dialektisch eng begrenzt, wie ja dıese 
Adjektiva auch sonst sich den Eigentümlichkeiten der spezifisch 
adjektivischen Formenbildung gegenüber reservierter verhalten 
(KG $ 773, vgl. Brückner AslPh II 667). 

Haben wir mit Recht die Bestimmtheitsform als eine Haupt- 
stütze für die Bewahrung der :ä-Flexion betrachtet, so ist nach 
dem Gesagten a priori zu erwarten, daß diese bei den Feminina 
auf -2nd in geringerem Umfang auftritt. Ganz fehlen wird sie 
nicht, denn die attributive Stellung gewährt ja auch diesen Ad- 
jektiva an sich eine Möglichkeit, sie zu erhalten. Tatsache ist 
nun, daß eine Reihe von Texten, die sonst im Adjektivsystem, 
z. B. auch gerade bei -tine, :a-Formen in weiterem Umfang kennen, 
bei -?ne keine solchen aufweisen; es ist also die e-Form vom un- 
bestimmten Ns aus, wie bei den alten Substantiva allgemein, ganz 
durchgedrungen, und auch dort, wo es -inia- gibt, erhält dies in 
seinem ursprünglichen Gebiet innerhalb des Paradigmas Konkur- 
renz durch -ine-: 

Zeigt Kurschat bei dide, didele und beim Komparativ (p. 300) 
die bekannte Beschränkung der e-Flexion auf NAls und Ap, 
in den anderen Kasus -%-, so treffen wir zwar hier auch noch 
den Np szikszninios KDL s. v. „Lenkriemen“, skärinios s. v. „Riemen“, 
Ip mediniomis, giriniomis, laukiniomis 8. v. „verwildern“, das Regel- 
mäßige ist jedoch bei ihm durchaus die e-Form; selbstverständ- 
lich im Ns: -ine s. v. „Außenlinie“, „Bache“ (2), „Ballon“ usw. 
Aber auch im Np -ines s. v. „bändereich“, „Hausarzenei“ usw. 
(bis „Nordsee“ habe ich 25 Beispiele gezählt); Ip -inemis s. v. 
„dünnbeinig“, „Glasschrank“, und auch aüt deszinds püses erscheint 

8. v. „ausschlagen“ II 4 zu N deszine ranka s. v. „Hand“ A, wie 
die e-Form beim Substantiv deszine (p. 202f.) die ausnahmslose 
Regel ist. 

Sonst sind mir Belege für -ini@- noch begegnet im Ip gele- 
äinioms Kakschen (Kum.) Schl. 184 (N vidurine 181, G geleäines 
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203) und im Is desniu runkü Swjadosze Wo 354 s (p. 297), 
aber G pusines Sakäs 354 ı1,ı2, während in Janischki allerdings 
der Is d’äsinia Wo 333 14, A best. däsiniaja 333 4o zu beurteilen 
ist wie oben kairia p. 297. Als Pendant 'aber zu kairiöjt der be- 
stimmte Ns als desiniöji Wo 333 ı3. 

Anm. medinos kiaules Np Ps. 80 :4 kann = medinios sein (medinems 104 18), 
aber auch zu medinas gehören (dain. Jusk. b. L 400) wie deszinoji Ties. priet. 


BF 142 r zum Is masc. deszinoju 184 r. (vgl. dessina Dowk. Schl. 83). — Über die 
Spuren von -inia- bei substantivierten Wörtern p. 209. 


Aus anderen Quellen habe ich nur -ine- anzuführen (freilich 
sind die Beispiele, wie auch sonst, nicht alle gleichwertig; hier 
genügt die Aufzählung, die hinreichend Sicheres enthält): 

NT: N -ine Hebr. 9 2, Np -ines Off. 46; auch adjekt. Gs 
deines Off. 5 7, 13 16; L dein I 16,20; 2 ı. — Ps.: Dp medinems 
104 ı8 (vgl. oben Anm.); adj. N desine 207, 77 11, & deines 1215. 
= BrBi: adj. Gs deschines BG 296r. — Dau P: Np naktines 120 34. 

Savaitraßtis 24. Jan. 1913, p. 66: G namines (2). — Hagen 
Botanik: Np laukinnes BF 1221. — Zemaite. Budyne: G vaski- 
nes Wo 427 35; Np stiklines 418 19. — JuSk.: Np svotbines dajnos 
(Titel). — Dowk.: Ip towitimpiniems Wien. Sitzber. CVII 401; Lp 
begaliniesi 375. — Baranowski (Brief): senobine Baran. u. Weber, 
Ostlit. Texte II. 

Mackowa: Ns kauline, mesine Wo 450 40. — Godlewa pas.: 
N smaline LB 161. 

Godlewa Hochzeitsspruch: Np -imes LB 272 (3), 275(2); 
Ip -inem 271, 272(2). — Tweretsch: Ls Janine; Wo 382 35, 383 5. 

dain. Wilkischken: Ip szilkinims LB Nr. 2 8, lausztinems Asl 
Ph IV 598, 10 3. — dain. Swento-Jez.: N vakarine Wo 454 34, 37. 
— dain. Godlewa: Np cidabrines LB Nr. 81 ı1. — Baranowski 
An. Szil.: G naktines (-€&s) 139; Np skroblines (-€s) 269, lintines (len- 
lines) 281. 

b) Nach dem unter a) Bemerkten dürfen wir bei den Ab- 
leitungen auf -tinis im Femininum eine größere Beharrlichkeit 
der :ä-Form voraussetzen, da hier der konservierende Faktor der 
Bestimmtheitsform in weiterer Ausdehnung als beim einfachen 
“nis vorhanden ist. So kehrt denn vielfach die gleiche Ver- 
teilung wieder, wie wir sie bei dide und d2dele bereits beobach- 
et haben: N -€, aber -“- in den „inneren“ Kasus (Als vacant): 
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NT: N-tine Mt. 2764, 1. Joh. 2 ı8(2,; aber G -tiniös Luc. 14 8, 9, ıc, 


I, Tim. 48; L -tnoy 2. Petr. ı ı2; Ip -tiniomis Off. 21 9; Lp -ıinia® 
ApG 2 ı7, 2. Tim. 3 ı, 2. Petr. 3 3. 

Brod.: Ns apatıne Schl. 109, aber: Np apatinios 61, verszufi- 
nios 62. — Kakschen (Kum.): Ns paskutine Schl. 166, 176 (2); 
aber: G paskutinios 200; L paskutinio 173, 177, Ip pirmutinioms 
168; Ns best. paskutiniöjt 177. — Janischki: N paskutine Wo 
333 ı; aber N best. paskutinioji 328 45 (A viduliniaja 332 ı6 wie 
oben der I kairia p. 297, A best. däßiniaja p. 299. 

Auch KDL stellt gegenüber: Ns -tine s. v. „Außenlinie“, 
„Lebenstag“, „Element“; aber G. -finios s. v. „mittelmäßig“; Np 
-tnios 8. v. „Lebenstag“, Lp -Hniose s. v. „Augenblick“, „verfließen“; 
Np best. -tiniosios s. v. „Geschoß“. 

Nur bei einigen Stichwörtern im Np ist dem Einfluß des 
Ns eine Konzession eingeräumt: Nach dem Muster des einfachen 
-Ine: -ines erscheint auch -tines s. v. „Elementarbuch“, „Mittelmeer“, 
„Unterhosen“, „Zahn“ (2). 

Weitere Zeugnisse für -z@- sind der Gs dabartinios NT 1701 
b. BG 99 und der L paskutinjuo Kule Wo 463 2,8. 

-tine- erscheint fest besonders wieder im Osten: In Über- 
einstimmung mit durchgehendem dide (p. 292f.) hat Dauk3a kon- 
sequent: G@ -tines Post. 63 9, -tinesp p. 70 ı7; A -tinen 139 26; L -Xi- 
neie 7 7; Ip -tinemis 5 4 usw. — So auch in dem polnischen Inter- 
medium a.d. 17. Jahrh.: G paskutines AslPh XIH 222 3». — In 
Godlewa pas. ist nur der N belegt: -üne LB 169, 170(3); 
ebenso dabartine Baranowski (Brief) b. Baran. u. Weber, Östlit. 
Texte 1. 

Anzufügen habe ich noch den Ls wirschutineie MT b. BG 134 
und den G paskutines Kurschen Schl. 121 (od. -es = -üos?). 

c) Der Komparativ. Man vergleiche: 

KDL N -&sne s. v. „beherzt“, „desto“, „erhaben“ [Ap -esnes 
8. v. „gegliedert“ (2)]; aber G -esniös s. v. „besser“ (2), „Übermacht“; 
L -esniöj) s. v. „hoch“, „vorziehen“; Np -Esnios s. v. „heißen“ II, 
„hinter“ 3d); Ns bestimmt -esnidji s. v. „Mehrheit“, „Nebengebäude“, 
„Nebenzweig“, „Oberhand“ (2), „Vorhand“; Np best. -Esnios-tos s. v. 
„Nebentür“ (Ns esnigji auch KLD se. v. ger&snis, wyresnis, KG $ 943). 
— Kakschen (Kum.): Ns -esne Schl. 163 (4) aber L -esnio 161. 

Wenn im NT einander gegenüberstehen der Dp aukstesnions 


Ta A gg EEG — 
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R. ı3 ı und der Ns -dsne Mt. 5 20, R. 3 7 usw. (7mal), aber auch 
G -esnes Hebr. 3 ı3, 11 ı6, 3. Joh. 4, so ist die Störung des älte- 
ren Zustandes hier dieselbe, wie sie p. 292 bei didE zu be- 
obachten war. 

So zeigt auch Baranowskis östliche zo, das Weitergreifen 
des -€- im G didösnes Baran. u. Weber, Ostlit. Texte IV (Brief), aber 
die Inlautsform des bestimmten Ap tamsesniös-ias ib. DI, die sich 
zu dem sonst als regelrecht zu betrachtenden unbestimmten -es 
genau so verhält wie der Ns --j3 zu -€. 

-esnid-ji erscheint noch in Janischki Wo 332 20, 333 ı; dain. 
Kakschen (Kum.) Schl. 42; dain. Enskemen BF p.9 Nr. 145 
(+ D -esnojei 8); entsprechend dain. Birshi ib. ı s, 8; -esniömis Un.: 
IF VII 257. 

DaukS3a, bei dem ich „bestimmte“ Formen nicht gefunden habe, 
dekliniert entsprechend seinem bisher beobachteten Verhalten mit 
-€- durch: N -esne Dau P: 14 10, 196, 65 ı1; G -esnes 86, 23 35, 
-Esnesp 197 24; Np -esnes 22 ı8, 95 ı0; Ip -Esnemis 39 ı8, 152 ı6 USW. 
(G -esnes Dau Kat.: IF IV 466). 

Der Is erscheint als didesnia DauP 41 s. — So wenig an sich auf eine der- 
artige Schreibung zu geben ist, möchte ich doch auf p. 247 verweisen und notieren, 
daß auch KDL im Is neben -esne s. v. „schlimm“ ein -esniä s. v. „erschweren“ bietet. 

Godlewa pas. hat, wie ebenfalls zu erwarten, auch im Np 
-esnes LB 239 (Ns -Esne 170, Hochzeitsspr. 273.) — Von einzelnen 
Belegen vgl. As gerösny Tweretsch Wo 378 zo/.:, Np üÜgesnes Dus- 
jaty Wo 369 23, Gs gerösnes Swjadosze Wo 353 5 (wie pusines oben 
p. 299), .Ns -@sne dain. Oniäk. Wo 3915; Np -esnes rauda Lin- 
kainiai KZ XLIV 365 4 (bedeutungslose Formen wie N -esne 
dain. Wilkischken LB Nr. 486 übergehe ich). 

Aus Literaturdenkmälern außer den wertlosen G -Esnes Moksl. 
Skajt. MSL XIH ıı18 (2), -esnes Dowk. Wien. Sitzber. OVII 384 
(I -esni 389 usw.) noch G& geresnes NT ı701 BG 2791, Np -esnes 
BrBi BG 56, Gs -esnes BrP IF XIV 92. Einmal bei BrBi auch 
der bestimmte N als didesneie BG 237 (vgl. oben dideie p. 289). — 
Post. Gaig.: L didesnei Wo 254 22. 

d) der Superlativ. Die Superlativendung -idusias hat be- 
kanntlich im Maskulinum -ias und -is nebeneinander (p. 335 ff.), im 
Gegensatz zum Komparativ, wo -is die Regel ist. Berücksichtigt 
man, daß beim Maskulinum für die kontrahierte Form der Boden 
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kane herzen; 
Herleatung von den „kangaranızseaen” Adverbien auf wis ia Be 


Fracht, die sch für die primären Formen halten möchte — Ist 
her vimeins, Ferm -ıauwa nur litauisch, so ist es von vornherein 
klar, dub dann lantgesetzlich nirzenda eine kontrahierte Form am 
P’lstze war, denn der KontraktionsprozeB ist ja urbaltisch gewesen. 

I analogisch solche einzuführen, dazu lag beim Femininum 
krin Orund vor: ein Parwdigına -idusia, -idusios etwa durch Um- 


EEE... un nn EEE. __ 
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prägung in *-iduse, -idusios (nach Analogie anderer urbaltischer Ad- 
jektiva) erst künstlich noch unregelmäßig zu machen, davor 
hütete man sich wohlweislich. Anders lagen, was in diesem Zu- 
sammenhang am besten gleich mit erledigt wird, die Verhältnisse 
beim Maskulinum: Eine der bei den mask. Substantiva begeg- 
nenden analoge Umgestaltung von -dusias, -idusio zu -idusis im 
N von den übrigen Kasus aus war aufs leichteste zu vollziehen 
und führte zu einem Resultat, das den Superlativ gerade in die 
normale Bahn der Flexion bei Substantiv wie Adjektiv lenkte. 
So finden wir denn zwar -idusias beim Mask. noch weit verbreitet 
und lebendig, aber -dusis macht Konkurrenz (p. 335 ff.). 

Beim Femininum mögen wieder dialektische Beispiele, die 
rein Jautliche Umwandlungen der :a@-Formen sind, gleich abgetan 
werden (G -iausys Moksl. Skajt. MSL XIH ıı19 (4), 120, Np -säu- 
ses ib. 118, 127, 128). Des weiteren kann ich in Anbetracht des 
oben skizzierten Tatbestandes auf eine vollständige Anführung der 
Belege glücklicherweise verzichten. Es genügt, an einer Auswahl 
die allgemeine Verbreitung der Flexionsweise zu zeigen mit beson- 
derer Rücksicht darauf, daß auch die östlichen Mundarten, Dauk- 
Sa an der Spitze, im markanten Gegensatz zu ihrem sonstigen 
Verhalten bei den Adjektiva, nur unkontrahierte Flexion kennen: 

KDL: N -idusia s. v. „anbetungswürdig‘; G -idusios 8. v. „Ge- 
burt“; L -idäusige s. v. „bitter“; Np -idusios s. v. „entfernt“; best. Ns 
-idusioji 8. v. „Admiralität“; Np -idusiosios s. v. „Hauptbuch“ usw. 

NT: N -iausa ı Kor. 13 ı3; G -iausös ı Kor. 15 52; L -idusoje 
Jh. 6 39; Lp -idusose Jac. 5 3; Ns best. -ausoji Hebr. 9 ı3 usw. | 

Dau P: G -eusios 18 30, 24 32, -iausiosp 18 26; A stipriausion’ 
2727; L -iausivia 875, 133 3; Np -eüsios 193 7 (2); Ns best. -iausioii 
232 ı0, 274 19. 

Kakschen: L didiasio Schl. 241; Np best. geridsioses 230. 

Godlewa pas.: N -iduse (= ia, nicht = -€!) LB 167 (6), 168 
(2) usw.; G -idusios 221 (3); Ip -idusiom 158; N best. -idusigj 167. 

dain. Stanewicz: N best. -ausiojy Schl. 26. — dain. Dus- 
jaty: A didZjaüsjd Wo 490 9. — dain. Popel: Np didäiausos BF 
ı44r. — dain. Jonaten: N best. maiausüje BF p. ı7, Nr. 28». 


4. Der Erhaltung ursprünglicher -iä-Formen im Paradigma 
der Adjektiva außerhalb des unbestimmten Nominativs, wie sie 
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uns bei allen bisher besprochenen Kategorien begegnet ist (im 
Nominativ des Superlativs liegen die Verhältnisse besonders, 
findet vielleicht im Litauischen noch einen weiteren Stützpunkt: 

Es ist als Tatsache feststehend, daß eine weitere Reihe von 
adjektivischen Feminina überhaupt keine e-Formen entwickelt und 
der Natur der Sache nach auch nicht entwickeln kann: Das sind 
die, wo das Fehlen eines -€ aus -# im Nominativ das Auf- 
kommen kontrahierter Kasus verhindert, d. h. die Adjektiva mit 
dem Ns auf -2, wo die Verhältnisse genau liegen wie bei den Sub- 
stantiva marti usw. p. 221ff. Es versteht sich von selbst, daß hier 
auch der A und Is unkontrahiert sind: Selbst wenn man lautge- 
setzlichen Übergang von -iam in -e zugeben wollte (doch vgl. oben 
p. 86, 246f., 291), wäre es nicht wahrscheinlich, daß diese beiden 
Kasus dem analogischen Druck des übrigen Paradigmas hätten 
standhalten sollen, wie es denn auch nicht wundernehmen darf, 
daß im Ap kein Beispiel des wahrscheinlich lautgesetzlichen -es 
aufzutreiben ist. 

Auch hier genügt eine Probe von Belegen.‘) Es kommen in 
Betracht: 

a) die Feminina der v-Stämme auf -2, -iös: 

KDL: @ meiliös s. v. „zärtlich“; Np äsztrios s. v. „Blick“; Ip 
szwiestomis ib. — NT: N arti Mt. 24 32; G brangiös 26 7; Dp bjau- 
roms Mc. ı 27 usw. — BrBi: N grieikschti, graschh BG 2861; Np 
ligios 3zıgr. — DauP: N baisö 14 9, 22 ı, smarki 222; G wärgios 
287 5, baisios II 32, A gräsiön 239 ı0; L brangioia 8 ı; Gs best. 
baisiösios 23 32, Np best. tamsiosios 63 26 USW. 

Zemaite. Budyne: N graäi Wo 413 29, stipri 430 39; Np a:S- 
kios 413 27, negrakios 418 ı8. 

Swjadosze: N gardi Wo 351 8; G gardiias 351 1; Np tün- 
kias 351 23/4; Ip reiskiam 351 34. — Janischki: Ip graüdiiöm Wo 
335 27; Np best. smärkiosios 332 45. 

dain. Girtokol’: Np Iygjas Wo 460 ı8; A groudZjäs 460 ı2. — 
dain. Wobolniki: Ip giliöm Wo 343 ı„. — dain. Meddicken: L 
tümsoi BF p. 33, Nr. 63 2. — dain. Löbarten: Ip iygöms BF p. 30, 
Nr. 56 5. 

Donaleitis: G rebiös Wiedemann Hb. 207 43; Ip biaurioms 


ı) Über den bestimmten Ns nachher im Zusammenhang p. 306ff. 
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211 ıa2 usw. — Baranowski An. Szil.: N ga 129; G nakuntriös 
71; L sunkiöj 288; Np tünkios 95; Ip tumsiom 182 usw. 

Anm. Hierher auch die adverbiellen Ip wie iylioms p. 197, neimaczomis N b. 
L 312; dazu igmelst potungiomis „erbetteln“ SzDi L 313, von einem *polungus; von 
L zweifelnd zu lugoti „bitten“ gestellt. In Betracht kommen könnte wegen des Na- 
sals auch lünginu, lünguriu „mit dem Schwanz wedeln‘‘ (vom Hunde), sodaß izmelst 
potungiomis ursprünglich bedeutet hätte: „wie ein Hund (schweifwedelnd) betteln“ (?). 

b) -nti, -ncsios beim nt-Partizip.') 

Un: N -nii, A nczia, pl. N -nczios, A -ncezias IF VII 245. 

NT: N -nti Mt. 12 39; Np -näios 9 36; Lp -ndiosa Off. 2ı 8 usw. 
— DauP: N -nüi 32 ı6, 126 1; & -nczios 12 305 Ip -ncziomis 57; 
Gs best. -ncziosios 12 31, 121 35 USW. 

Zemaite. Budyne: N -nti Wo 420 7; & -ndios 414 ı1, A 
-neig 4155 USW. 

Godlewa pas.: A -neze LB 266; Ip -ncziom 171. — Dusjaty: 
N „ti Wo 376 11, A -nää 374 20. — Buividze: A -n!a Gauthiot, 
le parler de B. 83 (2). 

dain. Klooschen: Ip -nczöms BF p. 23, Nr. 42 ı, 7. 

c) -usi, -usios im Part. perf. act.: 

KDL: Np -usios s. v. „Abendstunde“, „abstehen“ usw. 

NT: N -usi Mt. 920; G -usös 18 ı2; Np -usös 12 20 WW. — 
Dau P: N -usi 38 20, 516; @ -usios 20.205 L -usifi 32 4 USW. 

 Zemaite. Budyne: N -usö Wo 413 35, 36; Np -usios 413 36/7, 37 
usw. — OSkab: N -usi Wo 299 a1); G -usios 296 38. — Godlewa 
pas.: L -usioj LB 173. — Swjadosze: G -usias Wo 3538, 354 ıı. 
— Andrjejewo: G best. -usjuöses Wo 323 39. 

Alle e-Formen in diesen drei Kategorien sind dialektische 
Lautvarianten. Ich gebe nur einiges zur Charakteristik, in erster 
Linie Fälle, bei denen sich die unkontrahierte Flexion aus anderen 
Formen im selben Dialekt oder Sprachdenkmal deutlich erkennen läßt: 

dain. Wilkischken: Np /ygies LB Nr. 72 Var. ı usw., aber 
Gs lengvios 71 4, Ip graudäöoms 7 a6; Np best. szu&sioses usw.; Np 
-nczes 77 8.E.; Gs best. duganczoses usw. 

Kakschen: Np graäies Schl. 230, aber G baisiöos 216, L puikio 
222; Gs -nczes 221, Np -nczes 235, aber L -nczo 237, Ip -nczoms 
217; Np -usies 235 (N -usö 207) usw. — (Kumutat hat schrift- 


ı) Des i-Nominativs wegen ist das Part. natürlich hier und nicht unter den 
Dentalstämmen p. 283 ff. zu behandeln. 
Abhandl-d, K.S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 20 
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litauisch Np baisios 182, -nczos 177, -usios 182 usw... — Der L 
ikirschusei und Np giwenanczes aus Bretkun sind schon p. 286 
erwähnt (die gewöhnliche hochlit. Form in Np ligios BG 3ı9r, 
G kalbanczios 3231, & -usios 3171, Np -usios 206, 272 r). 

Aus dem Norden vgl. Np pasaäbnes BF ısır (Klooschen), 
ilinduses 41 (Löbarten) usw., aus zemaitischen Texten: Moksl. 
Skajt.: A esgty MSL XI ı25, Np wysuresgtys, wysäyngtes 118 — 
dial. -g, -tas, daneben hochlit. G paeütaczios 121, prigüleczios 127, 
A neturecze 123*. — Dowk.: Np ajszkes Wien. Sitzber. CVIII 38 1, 
liges 390, aber G iwajrios 360, brangiomis 382; A -nli 396, Np 
-nies 358, 360 usw., aber auch -ntios 360 (selten, s. Geitler da- 
zu), G -ntios 379, 396, 398; Np -uses 360, 367 usw. — -usios 360, 
369 (2) usw. (Die öo-Formen sind hier wohl aus den Kasus mit 
-io- in Nichtschlußsilbe, -iomis, -iose bezogen). — 

Der angebliche Ap fem. parentissi MT b. BG 159 ist Gerundium. =. Zeny- 
jentis Godlewa LB 263. 

Dialektische Ns auf -e durch lautlichen Zusammenfall von -i 
und -e in plat&E Buividze b. Gauthiot, le parler de B. 82; gra&e 
dain. Klooschen BF p. 24, Nr. 43ı (gli BB VIII 124), gra:e 
BB XV 141 (Bandinschrift). — 

Einer Besprechung bedarf noch der Ns der Bestimmtheits- 
form, der eine doppelte Gestalt aufweist: Zu erwarten wäre -yji, 
das sich auch tatsächlich findet, daneben erscheint aber als das 
Gewöhnliche -z5i: 

u-Stämme: 

KLD: dosnigji, drgsiöji usw. beim Mask. 

DauP: ne laymioii 23 23.  baysüi 25 ı7, bieurüi 162 ı2, bra- 

| gi 356 5, kartiii 228 Io, la:- 
| mil 37 14, 15519. 

Dowk.: lötioje Schl. 85. 

Dozuhnen: graäigi IF XXXIL 443. 

Wittauten: gilaji BB VOII ı31"') 

dain. Wilkischken: szvesisji LB Nr. 25 ı, 26 ı usw. 

dain. Mac’kowa: glodnjoji Wo 434 23. 


1) G gilases, D gilajei, Dp gilasems mit flexivischer Erstarrung des ersten 
Gliedes wie öfters. 
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dain. Godlewa: graäigji LB Nr. 84 6, ıı. 
dain. Onisk.: krasnjgi Wo 394 3:5. 
nt-Partizip: 


KDL: -neZigji s. v. „Abend- -niyji s. v. „Allernährerin“ (3), 


sonne“, „Klapperschlange“ usw. „Ameise“. 
(14 mal). | 
DauP: -(n)ezi 23 22. -(n)tiü 51 30, 64 22, 764 USW. 
| (12mal).') 
Post. Gaig.: | ntighi Gaig. 49. 


Dowk.: -ntioje Schl. 80. 

Part. perf. act.: 

KDL: -usigji s. v. „erholen“. 
Ties. priet.: -usigji BF 1781. 
Andrjejewo: -ujuöji Wo 323 ı. 


Daß -%ji das sprachhistorisch Ältere ist, hat bereits J. Schmidt 
KZ XXVI 362‘ mit Recht betont, und --5i muß nach der Propor- 
neu gebildet sein. Wie kommt es aber, daß der Ns nur im be- 
stimmten Adjektiv dieser Analogie gefolgt ist, während bei der 
unzusammengesetzten Flexion keine Ausgleichung eintrat? Warum 
blieb hier > intakt? (Es gibt keinen N *grasiä, *-neiia, *-usia, 
abgesehen von lokal begrenzten Fällen wie pläte neben pläte 
—= -; Buividze, Gauthiot, le parler de B. 47)). Offenbar, weil die 
Einführung des -io- aus den Casus obliqui, die eine lautliche 
Übereinstimmung des Nominativs mit diesen bewerkstelligte, 
eben nur beim bestimmten Adjektiv ihr Vorbild hatte: Nur in 
gerdji: gerösios, didziöji: didziösios war diese Harmonie von jeher 
vorhanden, beim unbestimmten yera: gerös, düle: didziös wich der 
N lautlich von den Casus obliqui ab, und so blieb denn auch 
graät: graziös USW. 

Bemerken will ich noch, daß die beiden einzigen Belege für 
-#ji bei Dauk$a, der sonst das alte -%j: bewahrt hat, ne taymioiz 
23 23 und smirdjczoi 22, bei vokativischem Nomen stehen. Das 
ist, wenn es überhaupt etwas zu bedeuten hat, um so sicherer 
eine sekundäre Verteilung, als das Adjektiv ja überhaupt keine 


1) Auch gimdiignteit 15 ıs Druckfehler für -is. 
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Regel in der Richtung gefallen lassen, daß die auf -tinis, die er 
einbezieht („man sagt also nicht gern paskutinjsis der letzte“), 
auch auf hochlitauischem Gebiet vor der Bestimmtheitsform durch- 
aus nicht zurückschrecken, wenigstens soweit sie in ihrer Bedeu- 
tung der superlativischen nahestehen (p. 300). Aber beim ein- 
fachen -inis ist in der Tat die zusammengesetzte Form sehr 
selten und, wie es scheint, dialektisch eng begrenzt, wie ja diese 
Adjektiva auch sonst sich den Eigentümlichkeiten der spezifisch 
adjektivischen Formenbildung gegenüber reservierter verhalten 
(KG $ 773, vgl. Brückner AslPh II 667). 

Haben wir mit Recht die Bestimmtheitsform als eine Haupt- 
stütze für die Bewahrung der :@-Flexion betrachtet, so ist nach 
dem Gesagten a priorı zu erwarten, daß diese bei den Feminina 
auf -ine in geringerem Umfang auftritt. Ganz fehlen wird sie 
nicht, denn die attributive Stellung gewährt ja auch diesen Ad- 
jektiva an sich eine Möglichkeit, sie zu erhalten. Tatsache ist 
nun, daß eine Reihe von Texten, die sonst im Adjektivsystem, 
z. B. auch gerade bei -tine, @@a-Formen in weiterem Umfang kennen, 
bei -Ine keine solchen aufweisen; es ist also die e-Form vom ur 
bestimmten Ns aus, wie bei den alten Substantiva allgemein, ganz 
durchgedrungen, und auch dort, wo es -ini@- gibt, erhält dies ın 
seinem ursprünglichen Gebiet innerhalb des Paradigmas Konkur- 
renz durch -ine-: 

Zeigt Kurschat bei d2de, didele und beim Komparativ (p. 300) 
die bekannte Beschränkung der e-Flexion auf NAls und Ap, 
in den anderen Kasus -i0-, so treffen wir zwar hier auch noch 
den Np szikszninios KDL s. v. „Lenkriemen“, skärinios s. v. „Biemen‘, 
Ip mediniomis, giriniomis, lauktiniomis s. v. „verwildern“, das Regel- 
mäßige ist jedoch bei ihm durchaus die e-Form; selbstverständ- 
lich im Ns: -ine s. v. „Außenlinie“, „Bache“ (2), „Ballon“ usw. 
Aber auch im Np -ines s. v. „bändereich“, „Hausarzenei“ usW. 
(bis „Nordsee“ habe ich 25 Beispiele gezählt); Ip -inemis 8. V. 
„dünnbeinig“, „Glasschrank“, und auch aft deszines püses erscheint 
8. v. „ausschlagen“ II 4 zu N deszind ranka s. v. „Hand“ A, wie 
die e-Form beim Substantiv deszine (p. 202f.) die ausnahmslos 
Regel ist. 

Sonst sind mir Belege für -iniä- noch begegnet im Ip gee 
Zimioms Kakschen (Kum.) Schl. 184 (N vidurine 181, G geleäin& 
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203) und im Is desniu runkü Swjadosze Wo 354 5 (p. 297), 
aber G pusines Sakäs 354 ı1,ı2, während in Janischki allerdings 
der Is däsinia Wo 333 ı4, A best. dädiniaja 333 40 zu beurteilen 
ist wie oben kaöria p. 297. Als Pendant ‘aber zu karrioji der be- 
stimmte Ns als desinioji Wo 333 13. 

Anm. medinos kiaules Np Ps. 80 4 kann = medinios sein (medinems 104 18), 
aber auch zu medinas gehören (dain. Juäk. b. L 400) wie deszinoji Ties. priet. 


BF 142r zum Is masc. deszinoju 184 r. (vgl. dessina Dowk. Schl. 83). — Über die 
Spuren von -inia- bei substantivierten Wörtern p. 209. 


Aus anderen Quellen habe ich nur -ine- anzuführen (freilich 
sind die Beispiele, wie auch sonst, nicht alle gleichwertig; hier 
genügt die Aufzählung, die hinreichend Sicheres enthält): 

NT: N -ine Hebr. 9 2, Np -ines Off. 46; auch adjekt. Gs 
desines Off. 5 7, 13 16; L de&inej 1 16,20; 2 ı. — Ps.: Dp medinems 
104 ı8 (vgl. oben Anm.); adj. N desine 207, 77 11, & deines 1215. 
= BrBi: adj. Gs deschines BG 296r. — Dau P: Np naktines 120 34. 

Savaitraätis 24. Jan. 1913, p. 66: G namines (2). — Hagen 
Botanik: Np laukinnes BF 1221. — Zemaite. Budyne: & vaski- 
nes Wo 427 35; Np stiklines 418 ı9,. — Jusk.: Np svotbines dajnos 
(Titel). — Dowk.: Ip touitimpiniems Wien. Sitzber. CVII 401; Lp 
begaliniesi 375. — Baranowski (Brief): senobine Baran. u. Weber, 
Ostlit. Texte II. 

Mackowa: Ns kauline, mesine Wo 450 40. — Godlewa pas.: 
N smaline LB 161. 

Godlewa Hochzeitsspruch: Np -ines LB 272 (3), 275(2); 
Ip -inem 271, 272(2). — Tweretsch: Ls Janinöj Wo 382 35, 383 5. 

dain. Wilkischken: Ip szilkinims LB Nr. 2 s, lausstinems Asl 
Ph IV 598, 10 3. — dain. Swento-Jez.: N vakarıne Wo 454 34, 37. 
— dain. Godlewa: Np cidabrines LB Nr. 81 ı.. — Baranowski 
An. Szil.: G naktines (-&s) 139; Np skroblines (-€&s) 269, lintines (len- 
lines) 281. 

b) Nach dem unter a) Bemerkten dürfen wir bei den Ab- 
leitungen auf -tinıs im Femininum eine größere Beharrlichkeit 
der iä-Form voraussetzen, da hier der konservierende Faktor der 
Bestimmtheitsform in weiterer Ausdehnung als beim einfachen 
-inis vorhanden ist. So kehrt denn vielfach die gleiche Ver- 
teilung wieder, wie wir sie bei dide und didele bereits beobach- 
et haben: N -£, aber -io- in den „inneren“ Kasus (Als vacant): 
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NT: N -tine Mt. 2764, 1.Joh. 2 18.2); aber & -tiniös Luc. 148,9, 10, 
t., Tım. 48; L -tnoy 2. Petr. ı ı2; Ip -tiniomis Off. 21 9; Lp -tinzose 
\p G 2 ı7, 2. Tim. 3 ı, 2. Petr. 3 3. 

Brod.: Ns apatine Schl. 109, aber: Np apatinios 61, virszufi- 
nios 62. — Kakschen (Kum.): Ns paskutine Schl. 166, 176(2); 
aber: G paskutinios 200; L paskutinio 173, 177, Ip pirmutinions 
168; Ns best. paskutinioji 177. — Janischki: N paskutine Wo 
333 ı; aber N best. paskutiniji 328 45 (A viduliniaja 332 ı6 wie 
oben der I kaöria p. 297, A best. d’äßiniaja p. 299. 

Auch KDL stellt gegenüber: Ns -tine s. v. „Außenlinie“, 
„Lebenstag“, „Element“; aber G. -Unios s. v. „mittelmäßig“; Np 
-finios 8. v. „Lebenstag“, Lp -tiniose s. v. „Augenblick“, „verfließen“; 
Np best. -Liniosios 8. v. „Geschoß“. 

Nur bei einigen Stichwörtern im Np ist dem Einfluß des 
Ns eine Konzession eingeräumt: Nach dem Muster des einfachen 
-Ine: -ines erscheint auch -tines s. v. „Elementarbuch“, „Mittelmeer“, 
„Unterhosen“, „Zahn“ (2). 

Weitere Zeugnisse für -i@- sind der Gs dabartinios NT 1701 
b. BG 99 und der L paskutinjuo Kule Wo 463 2,8. 

-tine- erscheint fest besonders wieder im Osten: In Über- 
einstimmung mit durchgehendem dide (p. 292f.) hat Dauk3a kon- 
sequent: G -tines Post. 6: 9, -finesp p. 70 ı7; A -tinen 139 26; L -L- 
neie 7 7; Ip -tinemis 5 4 usw. — So auch in dem polnischen Inter- 
medium a. d. 17. Jahrh.: G paskutines AslPh XII 222 s. — In 
Godlewa pas. ist nur der N belegt: -tine LB 169, 170(3); 
ebenso dabartine Baranowski (Brief) b. Baran. u. Weber, Ostlit. 
Texte DL. 

Anzufügen habe ich noch den Ls wirschutineie MT b. BG 134 
und den G paskutines Kurschen Schl. 121 (od. -es = -i0s?). 

c) Der Komparativ. Man vergleiche: 

KDL N -Esne 8. v. „beherzt“, „desto“, „erhaben“ [Ap -esnes 
8. v. „gegliedert“ (2)]; aber G -esniös s. v. „besser“ (2), „Übermacht“; 
L -esniJ s. v. „hoch“, „vorziehen“; Np -Esnios s. v. „heißen“ III, 
„hinter“ 3d); Ns bestimmt -esnigji s. v. „Mehrheit“, „Nebengebäude“, 
„Nebenzweig“, „Oberhand“ (2), „Vorhand“; Np best. -Esnios-ios s. v. 
„Nebentür“ (Ns esnigji auch KLD s. v. gerösnis, wyresnis, KG $ 943). 
— Kakschen (Kum.): Ns -Esne Schl. 163 (4) aber L -esniö 161. 

Wenn im NT einander gegenüberstehen der Dp aukstesnioms 
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R. 13 ı und der Ns -esne Mt. 5 20, R. 3 7 usw. (7mal), aber auch 
G -esnes Hebr. 3 ı3, II ı6, 3. Joh. 4, so ist die Störung des älte- 
ren Zustandes hier dieselbe, wie sie p. 292 bei dide zu be- 
obachten war. 

So zeigt auch Baranowskis östliche «0:7 das Weitergreifen 
des -€- im G didösnes Baran. u. Weber, Ostlit. Texte IV (Brief), aber 
die Inlautsform des bestimmten Ap tamsesniös-ias ib. U, die sich 
zu dem sonst als regelrecht zu betrachtenden unbestimmten -es 
genau so verhält wie der Ns -©-ji zu -€. 

-esniö-jt erscheint noch in Janischki Wo 332 20, 333 ı; dain. 
Kakschen (Kum.) Schl. 42; dain. Enskemen BF p.9 Nr. 145 
(+ D -esnöjei 8); entsprechend dain. Birshi ib. ı ;, 8; -esniömis Un.: 
IF VI 257. 

DauksSa, bei dem ich „bestimmte“ Formen nicht gefunden habe, 
dekliniert entsprechend seinem bisher beobachteten Verhalten mit 
-€- durch: N -esne Dau P: 14 10, 196, 65 11; & -esnes 86, 23 35, 
-Esnesp 197 24; Np -esnes 22 ı8, 95 ı0; Ip -Esnemis 39 ı8, 152 ı6 USW. 
(G -esnes Dau Kat.: IF IV 466). 

Der Is erscheint als didesnia DauP 41 s. — So wenig an sich auf eine der- 
artige Schreibung zu geben ist, möchte ich doch auf p. 247 verweisen und notieren, 
daß auch KDL im Is neben -esn& s.v. „schlimm“ ein -esnid s. v. „erschweren“ bietet. 

Godlewa pas. hat, wie ebenfalls zu erwarten, auch im Np 
-esnes LB 239 (Ns -&sne 170, Hochzeitsspr. 273.) — Von einzelnen 
Belegen vgl. As gerösny Tweretsch Wo 378 20/21, Np ügesnes Dus- 
jaty Wo 369 23, Gs geresnes Swjadosze Wo 353 ; (wie pusines oben 
p. 299), .Ns -&sne dain. OniSk. Wo 3915; Np -esnes rauda Lin- 
kainıaı KZ XLIV 365 4 (bedeutungslose Formen wie N -esne 
dain. Wilkischken LB Nr. 486 übergehe ich). 

Aus Literaturdenkmälern außer den wertlosen G -Esnes Moksl. 
Skajt. MSL XIHO 118 (2), -esnes Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 384 
(I -esni 389 usw.) noch @ geresnes NT ı701 BG 2791, Np -esnes 
BrBi BG 56, Gs -esnes BrP IF XIV 92. Einmal bei BrBi auch 
der bestimmte N als didesneie BG 237 (vgl. oben dideie p. 289). — 
Post. Gaig.: L didesnei Wo 254 22. 

d) der Superlativ. Die Superlativendung -idusias hat be- 
kanntlich im Maskulinum -/as und -is nebeneinander (p. 335ff.), im 
Gegensatz zum Komparativ, wo -is die Regel ist. Berücksichtigt 
man, daß beim Maskulinum für die kontrahierte Form der Boden 
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von vornherein günstiger war (p. 248f., 303), so ist es in Ordnung, 
wenn beim Femininum des Komparativs sich die alte :ä-Form 
noch reichlich aufzeigen ließ. Dies proportional auf den Superlativ 
angewendet, läßt für ihn, der schon im Maskulinum den unkon- 
trahierten Typus in viel größerem Umfang kennt als der Kom- 
parativ, im Femininum erst recht eine Vorzugsstellung der i@-Form 
erwarten. Worauf diese beruht, ist freilich schon deswegen nicht 
mit Sicherheit zu sagen, weil sich starke Zweifel erheben müssen, 
ob wir in -idusias, das in dieser Form und in dieser Verwendung 
nur im Litauischen vorkommt, eine urbaltische Bildung sehen 
dürfen (die Verhältnisse des Preußischen lassen wenigstens er- 
kennen, daß bei der Komparation der indogermanische Typus 
im Urbaltischen noch unmittelbar oder mittelbar verwendet wurde, 
wie ja auch der lit. Komparativ auf ihn zurückgeht). Aus diesem 
Grunde trage ich Bedenken, für die unkontrahierte Flexion das 
dem -ia- vorausgehende -s- verantwortlich zu machen (wie 
oben bei dvasia p. ısıf.), denn hierfür wäre urbaltische Existenz 
Vorbedingung. Ebenso wird man die oben dargelegten allgemeinen 
Verhältnisse auf den Superlativ nur mit Reserve spezialisieren 
dürfen: Daß er wohl z. B. öfters attributiv steht als etwa der 
Komparativ, und daß die Bestimmtheitsform bei ihm sehr häufig 
ist. Dem sei wie ihm wolle: Was eben aus dem Verhalten des 
Maskulinums theoretisch als Tatbestand fürs Femininum gefor- 
dert wurde — weite Ausdehnung der :@-Form — findet in mei- 
nem Material seine Bestätigung darin, daß hier überhaupt keine 
e-Kasus nachzuweisen sind. Das mag aus den eben mit der nö- 
tigen Skepsis angeführten Ursachen begreiflich sein, viel besser 
noch begreift es sich, wenn die Superlativendung, wie mir wahr- 
scheinlich, eine spezifisch litauische Neubildung ist. Ihre Erklaä- 
rung steht noch aus, von den vorgebrachten Hypothesen hat mich 
keine überzeugt; am ehesten kommt für mich immer noch die 
Herleitung von den „komparativischen“ Adverbien auf -ads in Be- 
tracht, die ich für die primären Formen halten möchte. — Ist 
aber -idusias, Fem. -dusia nur litauisch, so ist es von vornherein 
klar, daß dann lautgesetzlich nirgends eine kontrahierte Form am 
Platze war, denn der Kontraktionsprozeß ist ja urbaltisch gewesen. 
Und analogisch solche einzuführen, dazu lag beim Femininum 
kein Grund vor: ein Paradigma -idusia, -idusios etwa durch Um- 
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prägung in *-iduse, -idusios (nach Analogie anderer urbaltischer Ad- 
jektiva) erst künstlich noch unregelmäßig zu machen, davor 
hütete man sich wohlweislich. Anders lagen, was in diesem Zu- 
sammenhang am besten gleich mit erledigt wird, die Verhältnisse 
beim Maskulinum: Eine der bei den mask. Substantiva begeg- 
nenden analoge Umgestaltung von -idusias, -iiusio zu -idusis im 
N von den übrigen Kasus aus war aufs leichteste zu vollziehen 
und führte zu einem Resultat, das den Superlativ gerade in die 
normale Bahn der Flexion bei Substantiv wie Adjektiv lenkte. 
So finden wir denn zwar -idusias beim Mask. noch weit verbreitet 
und lebendig, aber -dusis macht Konkurrenz (p. 335 ff.). 

Beim Femininum mögen wieder dialektische Beispiele, die 
rein lautliche Umwandlungen der :@-Formen sind, gleich abgetan 
werden (G -iausys Moksl. Skajt. MSL XIU ıı9 (4), 120, Np -iau- 
ses ib. 118, 127, 128). Des weiteren kann ich in Anbetracht des 
oben skizzierten Tatbestandes auf eine vollständige Anführung der 
Belege glücklicherweise verzichten. Es genügt, an einer Auswahl 
die allgemeine Verbreitung der Flexionsweise zu zeigen mit beson- 
derer Rücksicht darauf, daß auch die östlichen Mundarten, Dauk- 
Sa an der Spitze, im markanten Gegensatz zu ihrem sonstigen 
Verhalten bei den Adjektiva, nur unkontrahierte Flexion kennen: 

KDL: N -iäusia s. v. „anbetungswürdig“; G -idusios s. v. „Ge- 
burt“; L -iausioje s. v. „bitter“; Np -idusios s. v. „entfernt“; best. Ns 
-idusioji 8. v. „Admiralität“; Np -idusiosios s. v. „Hauptbuch“ usw. 

NT: N -iausa ı Kor. 13 13; @ -iausös ı Kor. 15 52; L -idusoje 
Jh. 6 39; Lp -idusose Jac. 5 3; Ns best. -ausoji Hebr. 9 ı3 usw. | 

Dau P: G -eusios 18 30, 24 32, -iausiosp 18 26; A stipriausion’ 
2727; L -iausioia 875, 133 3; Np -eüsios 193 7 (2); Ns best. -sausioii 
232 ı0, 274 19. 

Kakschen: L didiäsio Schl. 241; Np best. geridsioses 230. 

Godlewa pas.: N -iäuse (= ia, nicht = -€!) LB 167 (6), 168 
(2) usw.; G -idusios 221 (3); Ip -idusiom 158; N best. -idusioj 167. 

dain. Stanewicz: N best. -iausiojy Schl. 26. — dain. Dus- 
jJaty: A didZjaüsjd Wo 490 9. — dain. Popel: Np didäiausos BF 
ı44r. — dain. Jonaten: N best. maiausüje BF p. 17, Nr. 28 2. 


4. Der Erhaltung ursprünglicher -@ä-Formen im Paradigma 
der Adjektiva außerhalb des unbestimmten Nominativs, wie sie 
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uns bei allen bisher besprochenen Kategorien begegnet ist (im 
Nominativ des Superlativs liegen die Verhältnisse besonders), 
findet vielleicht im Litauischen noch einen weiteren Stützpunkt: 

Es ist als Tatsache feststehend, daß eine weitere Reihe von 
adjektivischen Feminina überhaupt keine e-Formen entwickelt und 
der Natur der Sache nach auch nicht entwickeln kann: Das sind 
die, wo das Fehlen eines -€ aus -Z im Nominativ das Auf- 
kommen kontrahierter Kasus verhindert, d. h. die Adjektiva mit 
dem Ns auf -2, wo die Verhältnisse genau liegen wie bei den Sub- 
stantiva marti usw. p. 221 ff. Es versteht sich von selbst, daß hier 
auch der A und Is unkontrahiert sind: Selbst wenn man lautge- 
setzlichen Übergang von -iam in -€ zugeben wollte (doch vgl. oben 
p. 86, 246f., 291), wäre es nicht wahrscheinlich, daß diese beiden 
Kasus dem analogischen Druck des übrigen Paradigmas hätten 
standhalten sollen, wie es denn auch nicht wundernehmen darf, 
daß im Ap kein Beispiel des wahrscheinlich lautgesetzlichen -« 
aufzutreiben ist. 


Auch hier genügt eine Probe von Belegen.‘) Es kommen in 
Betracht: 

a) die Feminina der u-Stämme auf -;, -iös: 

KDL: G meiliös s. v. „zärtlich“; Np äsztrios s. v. „Blick“; Ip 
szwiesiomis ib. — NT: N arti Mt. 24 32; & brangiös 26 -; Dp bar 
roms Mc. ı 27 usw. — BrBi: N grieikschti, graschh BG 2861; Np 
ligios 3ıgr. — DauP: N baist 14 9, 22 ı, smarki 22 2; G wärgios 
287 5, baisios 11 32, A grääiön 239 ı0; L brangioia 8 ı; Gs best. 
baisiösios 23 32, Np best. tämsiosios 63 26 USW. 

Zemaite. Budyne: N graäi Wo 413 29, stipri 430 39; Np ais 
kios 413 27, negraßios 418 ı8. 

Swjadosze: N gardı Wo 351 8; G gardkias 351 1; Np tin 
kias 351 23/4; Ip reiskiam 351 34. — Janischki: Ip graüdziom Wo 
335 275 Np best. smärkiosios 332 45. 

dain. Girtokol’: Np Iygjas Wo 460 ı8; A groudäjäs 460 ı2. — 
dain. Wobolniki: Ip giliöm Wo 343 ı. — dain. Meddicken: L 
tümsoi BF p. 33, Nr. 63 2. — dain. Löbarten: Ip !ygöms BF p. 30, 
Nr. 56 ;. | 

Donaleitis: G rebiös Wiedemann Hb. 207 43; Ip biaurioms 


ı) Über den bestimmten Ns nachher im Zusammenhang p. 306 ff. 


Tr ———— wii u EHER re 
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2II ıgz2 usw. — Baranowski An. Szil.: N gaild 129; G nakuntriös 
71; L sunkiöj 288; Np tünkios 95; Ip tümsiom 182 usw. 

Anm. Hierher auch die adverbiellen Ip wie tylioms p. 197, neimaczomis N b. 
L 312; dazu igmelst polungiomis „erbetteln“ 8zDi L 313, von einem *polungus; von 
L zweifelnd zu lugots „bitten“ gestellt. In Betracht kommen könnte wegen des Na- 
sals auch lünginu, lünguriu „mit dem Schwanz wedeln‘‘ (vom Hunde), sodaß izmeist 
potungiomis ursprünglich bedeutet hätte: „wie ein Hund (schweifwedelnd) betteln“ (?). 

b) -nti, -ncsios beim nt-Partizip.') 

Un: N -nti, A nczig, pl. N -nczios, A -nczias IF VII 245. 

NT: N -nti Mt. 12 39; Np -neios 9 36; Lp -neiosa Off. 21 8 usw. 
— DauP: N -nü 32 ı6, 126 1; G& -nczios 12 305 Ip -ncziomis 5 7; 
Gs best. -ncziosios 12 31, 121 35 USW. 

Zemaite. Budyne: N -nti Wo 420 7; & -neios 414 1.1; A 
-NÄIg A155 USW. 

Godlewa pas.: A -neze LB 266; Ip -ncziom 171. — Dusjaty: 
N -nti Wo 376 11, A -näü 374 20.. — Buividze: A -nfz Gauthiot, 
le parler de B. 83 (2). 

dain. Klooschen: Ip -nczöms BF p. 23, Nr. 42 ı, 7. 

c) -ust, -ustos im Part. perf. act.: 

KDL: Np -usios s. v. „Abendstunde“, „abstehen“ usw. 

NT: N -usi Mt. 920; G -usös 18 ı2; Np -usös 12 20 U8W. — 
Dau P: N -usi 38 20, 516; G -usios 20 20; L -usioi 32 4 USW. 

 Zemaite. Budyne: N -usi Wo 413 35, 36; Np -usios 413 36/7, 37 
usw. — OSkab: N -usi Wo 299 gıl2; G -usios 296 38. — Godlewa 
pas.: L -usöioj LB 173. — Swjadosze: G -usias Wo 353 8, 354 ıı. 
— Andrjejewo: G best. -usjuöses Wo 323 39. 

Alle e-Formen in diesen drei Kategorien sind dialektische 
Lautvarianten. Ich gebe nur einiges zur Charakteristik, in erster 
Linie Fälle, bei denen sich die unkontrahierte Flexion aus anderen 
Formen im selben Dialekt oder Sprachdenkmal deutlich erkennen läßt: 

dain. Wilkischken: Np iygies LB Nr. 72 Var. ı usw. aber 
Gs lengviös 714, Ip graudioms 7 a6; Np best. szväsioses usw.; Np 
-nczes 77 2. E.; Gs best. duganczoses usw. 

Kakschen: Np grääies Schl. 230, aber G baisios 216, L puikio 
222; Gs -nczes 221, Np -nczes 235, aber L -nczo 237, Ip -nczons 
217; Np -usies 235 (N -usi 207) usw. — (Kumutat hat schrift- 


ı) Des i-Nominativs wegen ist das Part. natürlich hier und nicht unter den 
Dentalstämmen p. 283 ff. zu behandeln. 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 20 
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litauisch Np baisios 182, -nc20s 177, -usios 182 usw.) — Der L 
ikirschusei und Np giwenanczes aus Bretkun sind schon p. 286 
erwähnt (die gewöhnliche hochlit. Form in Np dgioos BG zıgr, 
\ G kalbanczios 3231, & -usios 317 1, Np -usios 206, 272r). 

j Aus dem Norden vgl. Np pasäbnes BF ısır (Klooschen), 
E ilinduses 4ı (Löbarten) usw., aus zemaitischen Texten: Moksl. 
| Skajt.: A esaty MSL XIH ı25, Np wysuresgtys, wysäyngtes 118 = 
dial. -ig, -täs, daneben hochlit. G paeüjtaczios 121, prigüleczios 177, 
A neturecze 123*. — Dowk.: Np ajszkes Wien. Sitzber. CVIII 381. 
liges 390, aber G iwajrios 360, brangiomis 382; A -nli 396, Np 
-ntes 358, 360 usw., aber auch -ntios 360 (selten, s. Geitler da- 
zu), G -ntios 379, 396, 398; Np -uses 360, 367 usw. — -usios 360, 
369 (2) usw. (Die io-Formen sind hier wohl aus den Kasus mit 
-i0- in Nichtschlußsilbe, -iomis, -iose bezogen). — 


Der angebliche Ap fem. parentissi MT b. BG 159 ist Gerundium. Vgl. Zeny- 
jentis Godlewa LB 263. 

Dialektische Ns auf -e durch lautlichen Zusammenfall von -ı 
und -e in plate Buividze b. Gauthiot, le parler de B. 82; grai 
dain. Klooschen BF p. 24, Nr. 43 ı (gik BB VIII ı24), grae 
BB XV ı41ı (Bandinschrift). — 

Einer Besprechung bedarf noch der Ns der Bestimmtheits- 
form, der eine doppelte Gestalt aufweist: Zu erwarten wäre -Yi, 
das sich auch tatsächlich findet, daneben erscheint aber als das 
Gewöhnliche -9j:: 

u-Stämme: 

KLD: dosnigji, drgsidji usw. beim Mask. 

DauP: ne laymioii 2323. ı baysiüi 25 ı7, bieuriü 162 ı2, bra- 
| giüi 356 5, kartüi 228 10, Hai- 
| mi 37 14, IS5 ıg. 

Dowk.: letioje Schl. 85. 

Dozuhnen: graäigji IF XXXI 443. 

Janischki: baisigji Wo 329 ı, graäidji 332 zojı. 

Wittauten: giläji BB VII ı131"") 

dain. Wilkischken: szvesigi LB Nr. 25 ı, 26 ı usw. 

dain. Mackowa: glodnjoji Wo 434 23. 


ı) G gilases, D gilajei, Dp gilasems mit flexivischer Erstarrung des ersten 
Gliedes wie öfters. 
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dain. Godlewa: graägji LB Nr. 84 6, ıı. 
dain. Onisk.: krasnigji Wo 394 35. 
nt-Partizip: 
KDL: -neZiöji s. v. „Abend- | -ntyji s. v. „Allernährerin“ (3), 
sonne“, „Klapperschlange“ usw. „Ameise“. 
(14 mal). | 
DauP: -(n)czoi 23 22. 


-(n)tiü 51 30, 64 22, 76 4 USW. 
' (12mal).') 

Post. Gaig.: ' "nlighi Gaig. 49. 

Dowk.: -ntige Schl. 80. 

Dagilis: -n&gji (verdruckt „is Wo 403 ıo). 

Part. perf. act.: 

KDL: -usioji s. v. „erholen“. 

Ties. priet.: -usigji BF 1781. _ 

Andrjejewo: -usjuji Wo 323 ı. 


Daß -%ji das sprachhistorisch Ältere ist, hat bereits J. Schmidt 
KZ XXVI 362! mit Recht betont, und -“5: muß nach der Propor- 
tion yerdi: gerösios, didäiwji: didärösios usw. zu den Casus obliqui 
neu gebildet sein. Wie kommt es aber, daß der Ns nur im be- 
stimmten Adjektiv dieser Analogie gefolgt ist, während bei der 
unzusammengesetzten Flexion keine Ausgleichung eintrat? Warum 
blieb hier - intakt? (Es gibt keinen N *graziäa, *-neiia, *-usia, 
abgesehen von lokal begrenzten Fällen wie pläte neben pläte 
— -i Buividze, Gauthiot, le parler de B. 47)). Offenbar, weil die 
Einführung des -io- aus den Casus obliqui, die eine lautliche 
Übereinstimmung des Nominativs mit diesen bewerkstelligte, 
eben nur beim bestimmten Adjektiv ihr Vorbild hatte: Nur in 
geröji: gerösios, didzidji: didziösios war diese Harmonie von jeher 
vorhanden, beim unbestimmten gera: gerös, dide: didziös wich der 
N lautlich von den Casus obliqui ab, und so blieb denn auch 
graz: graziös USW. 

Bemerken will ich noch, daß die beiden einzigen Belege für 
-iöji bei DaukSa, der sonst das alte -%: bewahrt hat, ne faymioc: 
23 23 und smirdjczoi 22, bei vokativischem Nomen stehen. Das 
ist, wenn es überhaupt etwas zu bedeuten hat, um so sicherer 
eine sekundäre Verteilung, als das Adjektiv ja überhaupt keine 


1) Auch gimdzignteii 15 ı5s Druckfehler für -i. 
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Vokativform bildet, und bei Dauk$a wird denn auch die i-Form 
in bragii und sögangntii zu vokativischem Nomen gesetzt. — 

KLD erwähnt auch zu füszciias einen „seltenen‘‘ Ns fem. der Bestimmtheitsform 
tusziyjs —= tuszcäioji. Begegnet ist mir diese oder eine ähnliche Form nirgends. 
Vielleicht entstammt sie dem nördlichen Gebiet, wo tuszti lautgesetzliche Dialekt- 
form = tuszte, tusztia ist (p. 287) und so nach obigen Mustern ein definites fusztyji 
erzeugen konnte. 


Erwog ich p. 303f. die Möglichkeit, daß das Paradigma der 
Adjektiva auf -?, os auch das -io- anderer Adjektiva in den Ca- 
sus obliqui konservierend geschützt habe, so ist mit Sicherheit 
ein Fall zu nennen, in dem ihre Einwirkung positiv umgestal- 
tend tätig gewesen ist: Hie und da begegnen nämlich auch bei 
tä- e-Adjektiven Nominative auf -: 

Mi: didi KG 8 777 (didi Schl. I 204). 

NT: didi ApG. 4 33 (neben 27-maligem dide oben p. 288). 

didesni ApG. 27 ız (G didesnis Jh. 15 ı3 sicher Druckfehler 
f. -£s); aber 7-mal -esne p. 301. 
Svendiausi Jh. 7 37 (aber didZiausa ı Kor. 13 13). 

Ps: didi 25 ı7, 3120, 33 ı6, ı7, 503, 86 13 (dide 138 5). 

DauP: sunkesni 17 22, 231 3172 (-esne p. 301). 

Post. Gaig.: bragiausi Gaig. 31 (könnte auch - = -ia sein). 

Godlewa pas.: graäesni LB 159, 167 (2), 210, 221, 254. (+ 
p- 301). 

dain. Godlewa: kyiresni LB Nr. 53 6. 

dain. Girtokol’: didi Wo 460 3ı. 

Donaleitis: didzausi, brangidusi Wiedemann Hb. 200 13. 

Als bestimmte Form wird -esnyji von Mi b. KG $ 950 und 
Schl. I 208 genannt; belegt ist didyji NT Off. 18 2 (did2gji Off. 6 17). 

Was hier in erster Linie bemerkt werden muß, ist negativ: 
Es heißt der Annahme begegnen, als könnten diese Formen etwas 
Altes sein. Man könnte darauf verfallen, weil ja gerade der cha- 
rakteristische Nominativ -2 zu G -iäs usw. etwas Indogermanisches 
ist und es an sich leicht begreiflich erscheinen mag, daß der i-Nom. 
eine teilweise Einbuße durch analogische Einführung der normalen 
Form -:& bzw. kontrahiert -€ erleidet, wie das z.B. wirklich der 
Fall gewesen ist bei substantivischen iä-Feminina zu ö-Stämmen 
(Typus deive = ai. deri zu dövas). So würde man etwa auch 
-esne als Ersatz für -esnö betrachten wollen. Das ist aus mehre- 
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ren Gründen nicht angängig. Zunächst: Warum ist man auf dem 
größten Teil des litauischen Sprachgebietes dann bei dieser Ver- 
drängung des „alten“ -2 durch -€ auf halbem Wege stehen geblie- 
ben und hat zwar ein *didi durch dide, ein *-esni durch -esne er- 
setzt, aber bei den «-Stämmen, bei -nfi und -usi das - unange- 
tastet gelassen? — Diese Schwierigkeit könnte man noch vielleicht 
dadurch umgehen, daß man die Regel so faßte: -€ ist nur da beim 
Adjektiv an Stelle von -? getreten, wo im Maskulinum eine Form 
auf -is korrespondierte, um ein regelmäßiges Verhältnis herzu- 
stellen: also wohl dide zu didis, -Esne zu -Esnis, aber Bewahrung 
des Alten in saldi zu saldüus, sukanti zu sukgs, sükusi zu sükes. 
Damit wäre indes die Frage nur verschoben, nicht beantwortet; 
sie wäre nunmehr so zu formulieren: Warum kommt in gewissen 
Quellen, z. B. DaukSa und Godlewa, wohl -esni und -Esne vor, 
aber kein „altes“ didi neben dide? 

Indessen läßt sich auch ohne das jene Aufsung als falsch 
dartun: Die Endung -i kann in den zur Rede stehenden Fällen 
ein altes -2 einfach deswegen nicht fortsetzen, weil diese mo- 
vierte Feminina zu 20-Stämmen sind. Hier aber hat es den 
Typus -2: -zäs ursprachlich überhaupt nicht gegeben; dieser war 
vielmehr, wie wir wissen, auf die Motion der konsonantischen und 
„-Stämme beschränkt; das ist im Gemein-litauischen getreu be- 
wahrt. Und wenn er des weiteren auch bei den reinen ö-Stämmen 
in beschränktem Umfang anzuerkennen ist, so zeigen insbesondere 
die lehrreichen Untersuchungen Lommels, Studien üb. idg. Feminin- 
bildungen 35fl., daß für die hier in Betracht kommenden |itaui- 
schen Wortkategorien nichts abfällt; ja, man wird positiv be- 
haupten können, daß gerade zu Adjektiven auf -ios im Femininum 
pur ein -i@ existiert hat. Überblickt man die paar Beispiele für 
-(yji (gegenüber normalem anyä, navyäa, satya usw.), die Lommel 
aus dem Veda zusammengestellt hat, so scheidet das zum vrkih- 
Typus gehörende aräyi:- „Hexe“ zu dräya- „geizig“ ganz aus, denn 
das Wort zerlegt sich in a-räy-a-; den Fällen auf p. 42 steht 
Lommel selbst mit berechtigter Skepsis gegenüber: svariam RV X 
177, 2 und samudriyas X 65, 13 kommen schon wegen ihrer Zu- 
gehörigkeit zum ıo. Mandala nicht als ernsthafte Zeugen für den 
ältesten Sprachzustand in Betracht; bei dem letzteren Adjektiv 
weist Lommel die zu erwartende Femininform auf -iyä als die 
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regelmäßige nach, und so ist denn auch die Auffassung des sanıu- 
driyas I 25, 7 als Ap (zu nävas) durchaus unsicher (Oldenbergs 
Argumentation Gött. Abhandl. NF XI Nr. 5, p. 21 ist nicht zwin- 
gend: Der Ns masc. läßt sich sehr wohl halten). — Auch das Femi- 
ninum zu dpya- „im Wasser befindlich“ lautet normalerweise 
ipya-, daß die dpyah puträh von VI 67,9 die „Söhne der 
Wasserfrau“ sind (vgl. Oldenberg a. a. O. 413), hat niemand 
bewiesen und kann niemand beweisen; der Zusammenhang dieses 
dipyah mit dem Adjektiv apya- schwebt völlig in der Luft. — 

In der Beurteilung der bei Lommel p. 43 c) angeführten Fe 

minina vom devi-Typus zu Mask. auf -ya- kann man gleichfalls 
noch einen Schritt weiter kommen: Zunächst sind ja auch hier 
die Formen auf -y-7 keine Belege für ein mit -ya- in Motions- 
beziehung stehendes -:; vielmehr handelt es sich wieder um einen 
Wechsel -a-: -, denn das -y- von -ya- bleibt im Femininum. 
Und sieht man das Material aus dem RV an, so läßt sich. der 
Ursprung der sporadischen Neuerung noch erkennen: der RV hat 
nur die beiden Feminina asmanmayz „steinern“ und hiranyayı „gol- 
den“ zu -ya-; das sind Analogiebildungen nach äyası zu äyasa- 
„ehern“: Für hiranyayı, von dem Graßmann Wb. einschließlich des 
zweimaligen dissimilierten I hiranyaya (aus *-yayiya, möglich wäre 
auch *-yayayä) vierzehn Beispiele nennt, bedarf die Annahme vom 
semantischen Standpunkt aus keiner weiteren Begründung, und 
bei asmanmayi, das gleichfalls in dieselbe Bedeutungssphäre gehört, 
zeigen gerade die Belege den richtigen Weg: Man vergleiche das 
satam asmanmayınam puräm von IV 30, 20 mit dem satam.... 
püurıa äyasıh von IV 27, ı, das väsıbhis... asmanmayibhih von 
X 101, 10 mit väsim äyasim VII 29, 3. — Von den sekundä- 
ren Vrddhibildungen zu ya-Stämmen, die für uns hier überhaupt 
nicht in Betracht kommen, ist natürlich ganz abzusehen (äri aus 
*üryi zu ärya- wie äyası zu äyasa-). 

Daß auch ein Fall wie griech. xergid- neben #drgıog nicht 
etwa der Fortsetzer einer idg. Motion *patrios: *patri ist, hat 
Lomniel p. 5ıff. dargetan. 

Neuerungen sind die vereinzelten lit. :-Feminina, die das Gebiet 
des idg. -? überschreiten, also gewiß, und wir könnten uns dabei 
beruhigen, wenn die Tatsachen selbst nicht noch hie und da einen 
Fingerzeig für die sekundäre Entwicklung gäben: 
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Brugmann hat in seiner Darstellung des Dialekts von God- 
lewa LB 307 die dort begegnenden Nominative auf -esni als Neu- 
tralformen gefaßt. Wäre das auch nach p. 319f. prinzipiell mög- 
lich, so steht doch im einzelnen gar zu viel entgegen: Die oben 
von mir beigebrachten Belege der :-Bildung aus anderen Texten 
sind klipp und klar Feminina, und von den insgesamt acht Zeug- 
nissen für -esni aus Godlewa sind sieben gleichfalls Feminina. 
Das gebietet um so mehr ihre Verbindung mit den nicht-godle- 
wischen Beispielen, als in Godlewa gerade, wo die Bedeutung 
neutral ist, -€sne, nicht -esni erscheint, die zu erwartende Form, 
wie sich p. 346f. zeigen wird. Wenn ein einziges Mal in einer 
von B. nicht veröffentlichten pasaka ein prädikatives -Esni auf ein 
männliches Subjekt bezogen erscheint (turbit tu drutesni 307), So 
gehört die Form allerdings zu der von B. 319f. behandelten Er- 
scheinung, aber nicht so, daß sie ihrem Ursprung nach neutral 
sein müßte: Wenn man beim Prädikatsnomen in Godlewa graäiduse 
für graiiduses und mela für melas sagen kann, so ist ein nach deren 
Muster gebildetes drulesni für drutesnis nicht auffallend. 

Mir scheint ein anderer Punkt Beachtung zu verdienen: In 
den pasakos von Godlewa tritt überhaupt als Fem. nur yraiesni 
zu graäi mit -i auf (sechsmal), aber es heißt geresne 170 zu gerü, 
kaltösne Hochzeitsspruch 273 zu kaltas. Und nun gehört Dauksas 
einziges Beispiel für -esni, sukesni, ebenfalls zum Fem. eines u-Stam- 
mes sunk?, während von anderen Klassen der Nominativ regelrecht, 
wie sonst im Litauischen, -esne lautet (geresne 151 30, didesne 65 ıı, 
193 9, I95 32 usw., eine Form, die auch den u-Feminina geläulig 
ist: Düisesne 14 ı0, sykidsne 19 6 usw.). An dieser Übereinstimmung 
wird man nicht vorübergehen dürfen, und für mich ergibt sich 
daraus als Wahrscheinlichkeit, daß in beiden Quellen das -esni nur 
da Eingang gefunden hat, wo der Positiv auf -: endete, mit 
anderen Worten, wieder eine formale Einwirkung des Grundwortes 
auf eine Weiterbildung, wie wir sie gerade beim Litauischen in 
analoger Art schon gelegentlich der Deminutiva kennen gelernt haben 
(p. 142f., 212).') — Dabei fällt noch Eines auf: Der Superlativ 
ist sowohl bei Dauk3a als in Godlewa einer solchen Umbildung 
entgangen, auch wo die beste Gelegenheit dazu gewesen wäre 


ı) kytresns (zu Äylra) aus einer daina LB Nr. 536 darf nicht obne weiteres 
für den Dialekt von Godlewa reklamiert werden. 
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(vgl. LB 167: vena graäi, antra da graäesni, trecze dä graiesni; 
jauniduse graiiduse, ähnlich 254). Das wird daran liegen, daß der 
i-Vokalismus beim Komparativ eine Stütze fand im N masc. 
grazösnis, während der Superlativ bei DaukSa und in Godlewa 
im Maskulinum nur -iausias (-iauses), nie -iausis lautet (p. 337, 340). 

Dauk$a und Godlewa haben kein unregelmäßiges -i außer- 
halb des Komparativs, und hier gab das Material selbst Aufschluß 
über die Entstehung. Dann aber ist es mit den übrigen Formen 
prinzipiell nicht anders bestellt; es sind nur sporadische Aus- 
wüchse des -i, keine ehrwürdigen Petrefakten, und wer Lust 
hat, kann auch hier noch spezielle Gründe für ihr Aufkommen 
vermuten: did, im NT und dain. Girtokol’ je einmal belegt, in 
Ps die gewöhnliche Form, steht als Femininum zu diülis in genauer 
Proportion zu y£eras: gera usw., und geradeso kann sich -iausi 
zum Mask. -zausis verhalten (sicher belegt im NT, das -iausis neben 
-iausias kennt, s. p. 336, und bei Donaleitis, bei dem ich aus 
den mir zu Gebote stehenden Bruchstücken wenigstens den A 
masc. brangidusi Wiedemann Hb. 211 ıs2 nachweisen kann). 

5. Bei den Adjektiva auf -2, -ios war die Entwicklung eines 
e-Paradigmas unterbunden durch den Mangel eines Ns auf -€ aus 
-1ü. Derselbe Faktor wirkt in derselben Weise bei den Kardinal- 
zahlwörtern von 4—9, 1000 (-ntia-Stamm wie beim Partizip!) 
und einigen abgeleiteten Zahlwortbildungen mit :@-Flexion: Da 
diese als Pluralia tantum überhaupt keinen Ns haben und außer- 
dem Adjektiva sind, ist die Durchführung des -i@- von vorn- 
herein gegeben. e-Formen hätten nur vom Ap -es (so in un- 
abhängiger, absolut auslautender Stellung) ihren Ausgang nehmen 
können. Das Wenige, was hier beizubringen ist, läßt sich aber 
auch als dialektisch (e für unbetontes io) in Anspruch nehmen, 
und wenn z. B., wie es scheint, bei Bretkun gerade die Zahl- 
wörter ein besonders. starkes Kontingent für mundartliches e 
liefern, so ist dabei zu berücksichtigen, wie leicht eben die 
Numeralia durch den alltäglichen Handelsverkehr in ihrer popu- 
lären Form wandern, sei es in andere Gegenden, sei es in eine 
„Gemeinsprache“ (vgl. z. B. die auch in der deutschen Umgangs- 
sprache kursierenden Varianten fünfzehn, fumfzehn, fufzehn). 

Kardinalia von 4—9 und 1000: 

KG: L szesziose $ 1313. 
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NT: keturios Off. 7 4; penkios Mt. 25 2; Sesios Luc. 13 ı4, 3esiomis 
Jh. 12 ı; septynios Off. ı zo, septynioms ı 4; aStünios Luc. 2 2ı. — DauP: 
keturiomus 69 ı8; pekios 166 7; sziasziomis 250 30, septiniomis 162 145 
aszlüniomus 69 ı0; dewinios 226 ı7 (Rand); tukstancziomus 309 35. 

Ragaunis: keturiomis Schl. 74. 

Mackowa: Äketurjoms Wo 449 26. — Godlewa pas.: keturios 
LB 167; szesziom 197; asztünios 197; devyniom 191. — Popel: 
keturiom BB XX 109. 

dain. Birshi: septinios BF p. 3 Nr. 3 ı. 

Abgeleitete Zahlwörter auf -ejos (schon an sich als An- 
gehörige des köja-Typus mit lautgesetzlichem Zo-)'): 

KDL: dwejos 8. v. „zwei“; dwejomis 8. v. „Schneide“; tr&jos 
s. v. „Buch“. — Un.: dwejöse, abejöse IF VII 249. 

BrBi: abeios BG 194. — Bretkuns Kollectas usw.: treiosu 
BG 187. | 

Zemaite. Budyne: dvejos Wo 426 2(2. — Dowk.: L abejosi 
Wien. Sitzber. CVIH 397. 

Ableitungen auf -erios: 

KG: ketwerios usw. $ 1033; KLD: wienerios. — KDL: ketweriomis 
s. v. „Gang“ 4); penkerios s. v. „Buch“. 

Schließlich mag seiner Bedeutung nach das Fem. kElios „einige“ 
hier Platz finden, dessen :@-Flexion allerdings auch aus Seiner 
Lautkonstitution (giria-Typus) resultiert: 

KDL: kelos s. v. „etliche“, „Gestirn“ — MT: kelios BG 345. — 
Kurschen (Mar.): kelios Schl. 135. — Oblauken: Kelios IF XXXI 
431. — Godlewa pas.: kelos LB 221. — Janischki: N Kälias 
Wo 3279. — Baranowski An. Szil. kelos 13, 193. 

Dialektische e-Formen: köturies Moksl. Skajt. MSL XII 128, 
pekys ib. 127 (aber beim Fem. „drei“ der analogisch nach 4 usw. 
gebildete L irwösy 117, ı18 (2), 128; N tris 118). — dain. 
Wilkischken: N devynies LB Nr. 121 3 gegen I devynioms AslPh 
IV 601, 13. — dain. Stanewicz: N dewines Schl. 27. — In dem 
Rätsel aus Kakschen „keturies püuszys lömenimis muszes“ usw., das 
Schl. 61 von Kumutat gehört hat, ist von letzterem die Dialekt- 
form (p. 5ıf.) belassen worden, während er in den aufgezeichneten 
Erzählungen die schriftsprachliche Form anwendet (septynios 176(2), 

1) Von ubejä- „beide“ auch singularische Formen: Dau P: G abeios 101 3:, 
190 ı; L abieioid 190 1. — Dowk.: G abejos L 546; L ab«jo Wien. Sitzber. (VIII 400. 


314 FERDINAND SOMMER, [NIX 4. 


devjmios 169). — Daß in Nordlitauen -e- auch in ursprünglich 
innere Silben gelangt, wissen wir bereits (p. 38f., 52); daher kötu- 
rens Wittauten (Bendiks) BF 53; devynims dain. Packamohren 
BF p. 31, Nr. 58 2; penkems, szeszens dain. Meddicken ib. p. 32, 
Nr. 61 10. — N Kätres steht Wo 332 g0/1,44 (Janischki) in einem 
Text, der sonst e- und iä-Flexion detailliert scheidet und so auch 
den N Kälias 397 9 bietet (-ia-, -ja- für unbetontes -io- in Endsilbe ist 
hier die fast durchgehende schriftliche Darstellung, die wır demnach 
als die regelmäßige zu betrachten haben; vgl. G masc. senüdia 326 4, 
velnia 327 39, 3. Sg. praet. negalja 327 ı, pargulöja 323 5 usw.; daneben 
i$ejo 328 ı3, Np fem. best. smärkiosios). Aber der N kätres — keturios 
findet seine Parallele im Gs masc. gelaine = -i0 328 2. — Endlich 
hat Bretkun neben keturomis BrBi BG 182, scheschios 182 die 
e-Formen N Aetures BrP IF XIV 95, L keturiesa BrBi BG ı7,, 
scheschisa BrBi BG 178, N septines BrBi BG 1381, BrP BG 18; 
(vgl. dazu p. 286, 312). 


Maskulinum. 


[Wörter, deren Femininum in der Materialsammlung oben p. 288 ff. ver- 
zeichnet ist, sind durch f markiert]. 

ı. Die unkontrahierte Flexion tritt wieder in großem Um- 
fang auf 

a) Nach Vokalen und Diphthongen: 

tSuffix -ejas, -djas, -&jas'). 

tauksztejas „oberer“. 

Lib. Las.: deus Auztheias Vissagistis AslPh XVII 6f) 

Pesseias = peszejas „der im Ruß wohnende“ ib. 51. 

taenätyjas „einziger“.‘) 

Dau P: wienatües 164 32; Dat. wienatitiem’ 339 35. — Dau Kat. 
wienatiies Hermann, Konjunktionals. 91. — Su: venatijas L 317. 570. 

3-vyjas „gewunden“ N b. KLDI. 

pa(v)ojas „gefahrvoll“ Dowk. (L 310 aus GSt). 

tBildungen auf -ujas (L 340 fl.). 

dangujas „himmlisch“. 


ı) Vgl. über die drei Formen p. 280 Anm. 

2) auksztiejas Dowk. b. L 342 ist, wie mir Leskien mitteilt, an den dort 
verzeichneten Stellen nicht in einer für die Flexion entscheidenden Form belegt. — 
Daneben der u-Stamm auksztöjus (Kakschen Kum.) Schl. 247, Su. b. L 342. 

3) Zur Bildung s. p. 281. 
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KLD: N best. dängujesis. Mi. N best. dangujesis (vgl. hierzu 
und zum folgenden Leskiens Bemerkungen L 341). 

NT: N best. dangujesis Mt. 6 14, 26, 32, 18 35, Luc. II ız. — 
NT 1866: danguwesis L 341. — NTK: dangujasis Me. ıı 26, Mt. 5 38 
usw. — Moswid: danguiesis Hermann, Konjunktionals. 9. — Kat. 
1598: danguiesis AslPh XUl 570, 578. — Kn. Nob.: danguiasis 
BG 301l. 

Enskemen (Mar.): dungujesis BF ı06r (G -sio, demnach 
erstarrt). 

tpaskujas „letzter“. BrP: N paskuias II ı80 (L 340). 

tnaujas “neu“. 

KDL: N naüjas s. v. „Ansiedelung“, „Epoche“, „frisch“ usw., 
D naujdam s. v. „glückwünschen“; A naüja s. v. einführen“ 5), 
„Gang“ ıb), „Gebrauch“, „glückwünschen“; best. nawjäsis s. v. „neu“, 
„Testament“. — Schl. I: A nawWje 266. 

NT: N nawas Mc. 127, Luc. 5 362, usw.; A nawjg Mt. 23 ıs, 
26 29, 27 60. — NTK: A naja Mc. 14 25; N best. naujäsis Mc. 2 zı. — 
NT 1701: nawjas BG XXIX. — Giedr.: naujas Wo 285 36. — Bibel 
1734: naujas BG XXX. — Ps.: L nawjame 81 4. — Dau P: näuias 
78 29, 30, 79 ı9 usw; A ndwga 67 26, 1226 USW; 2 nauiame 
O5 3, 29 USW. 

Iwin'ski: L naujamenje BB X 313. — Nauj). Keleivis: nau- 
jasis BG 54. — Savaitraßtis 2ı. Febr. 1913 p. 81: naujas. 

Wilkischken (Brief); A näwjg A Kurschat, Festschr. d. 
Tils. Gymn. 1886, 22 6 (der Bedeutung nach neutral; s. p. 344). — 
Kurschen: A nawje Schl. 120; N best. naujesis ib. — Godlewa 
pas.: N nadjes, A nauje LB 170. — Andrjejewo: A best. nau- 
jenji Wo 324 24. 

dain. Nesselm.: naujas Lautenb. 85(2), A nauja 70. — dain. 
Wilkischken: A nauje AslPh IV 610, 28. — dain. Enskemen: 
A naije BG p. 8, Nr. 114, 5.— dain. Godlewa: N naujes LB 5 ı, 
57 1; L naujemi 57 2; A best. naujejt 69 2 Anm. — rauda Koltyn- 
jJany: A naujü Wo 432 1. — dain. Gerwjaty: A naüju Wo 
399 23; 1llativ best. nauja-Rja-n 399 40. 

Donaleitis: naujjas Wiedemann Hb. 202 6. — Dagilis: L 
best. naujanjam’ Wo 403 34. 

sraujas „strömend“. SzDi b. L 310. 
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b) nach Liquidadiphthong: 

"zällas „grün“. 

KLD: Zälias, best. Zaliasis (Zöl-Zalias), — KDL: N Zalus s. v. 
„apfelgrün“, „gelbgrün“ usw.; best. Zaliäsis s. v. „Donnerstag“, 
„grün“. 

Ps.: N Zalas 52 10. — Brod.: N äalies Schl. 68. 

Kurschen (Mar.): äalies Schl. 60. 

dain. Rhesa: N Zalas Lautenb. 32, A äalie Schl. p. 4; best. 
Zalaj} Lautenb. 33. — dain. Jusk.: N best. Zaliasıs Lautenb. 72. — 
dain. Antagminehlen: N best. Zalesis BF p. ı3, Nr. 21 34.. — 
dain. Kakschen: äälias Schl. 40. — dain. Wilkischken: \ 
Zalies LB Nr. 64, 169, 39 ı, II44 usw. synkop. Zäls 45 5,9, 97 3 
1374; A ädlie 32 2, 39 2,3, 40 3 usw. L Zaliem 30 ı4 usw.; N best. 
zaliesis 50 ı, 1212; A ädliejji 83. — dain. Kurschen: A ädlıe 
Schl. 37. — dain. Mac’kowa: N Zaljas Wo 437 31; A Zaljq 437 3»; 
best. Zaljajt 437 35. — dain. Godlewa: N äales LB Nr. 8 3, 122; 
A Zale 34 7, 513 usw.; N best. Zalesis 592. — dain. Konjawa: 
N best. Zaljasae Wo 457 23. — dain. Shishmory: N best. Zaljasai 
Wo 458 ız2z usw. — dain. Onisk.: N Zälas Wo 389 36; A Zalji 
393 2,3. — dain. Podberez: A Zabla- Wo 4609. — daln. 
Gerwjaty: N Zäljas Wo 400 ı2; A Zaha-R 399 3; N best. Zäljasai 
396 22 usw. — dain. zemait.: N synkop. Zäls BF p. 35 Nr. 67». 
— dain. Birshi: Zulas BF p. 2, Nr. 22. — dain. Löbarten: 
N synkop. ääls BG p. 27, Nr. 492. — dain. Klooschen: N 
synkop. Zuls BF p. 23 Nr. 42 7, p. 24, Nr. 43 e. 

c) nach Dentalen: 

«) nach Et: | 

basnirezias „barfuß“: KDL s. v. „barfuß“, bloß“. 

Üb. giäczias „streitsüchtig“ p. 238. 

'gulszczias „liegend“ KLD; KDL =. v. „Kreuz“, SzDi b. L 563. 

güczias „schlau“: güczas waiks dain. Jusk. L 310. 

iszczias „deutlich“ KLD[ aus N; vgl. L 507. 

klupczias „knieend“. KLDI; vgl. L 563. 

"kniüpszezias „auf dem Angesicht liegend“. 

KLD, KDL s. v. „Bauch“ (kniupszeiias), „anflehen“, „fallen“ I 2 
(knüpszckias). -- SzDi: kniupscias L 563. — Klooschen: knüp- 
szczas BF 1271. 
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"kurezias „taub“.') 

KLD. — Dau P: kürczes 160 1. — Brod.: kürczes Schl. 97. 

meszcklas „mäßig“: SzDi: mesdias L 563. 

'neszczias „schwanger“: Ps.: N masc. nescas 7 ıs; BrBi: nie- 
schiczas WO 475 ıı. | 

tpes(z)ezias „zu Fuße“. 

KLD: pescäias, peszckias (auch s. v. 0). — KDL: peszeiias s. v. 
„kommen“ Ia, „zu“ 3). — Marcinski peksczas L 563. — Schl. 
pesczes I 319. 

NT: pescias ApG. 20 ı3. — Brod.: pesczes Schl. 81. 

Godlewa pas.: peszczes LB 172, 201, pekszczes 210. — Swja- 
dosze: pödes Wo 352 18. 

dain. Jusk.: pekszczas L 563.°) 

tplökszezias „fach“. 

KLD (-+ plokszcäiäsis).. — KDL s. v. „flach“. 

sesczias „sitzend“: Mc b. L 563. 

'slapezias „verborgen“ KLD. 

tstäczias „stehend“. 

KLD (+ stactiäsis,. — KDL s. v. „Gang“ 1a). 

sukszckias „betrügerisch“. 

SzBi: suksdias, sukdias „Verdreher, Betrüger“ (adjekt. wegen 
des Adverbs sukdiey, s L 563.) 

'sveckias „fremd“ (vgl. p. 239). 

dain. Rhesa: A sveäig Lautenb. 62. 

'treczias „dritter“. 

KLD: treczias, trecziasis. — KDL: tröczias s. v. „dritte“; tröczia 
s. v. „abermals“, „dreijährlich“ usw.“ (7mal); N best. trecziäsis s. v. 
dritte“, „erste“, „Gebot“, „Jahrgang“, „überflüssig“ usw. — Klein: 
trecias BG 184. — Schl.: N best. treczesis (pas.) I 328; A treczeji 264. 

NT: treäöias Mt. 22 26, Luc. 20 3ı usw; treäig Mt. 26 44, Me. 
1441 usw. — treäiasis Off. 47, 810, 164. — NTK: tröeczg Me. 
14 41, treczäsis Mc. 12 21. — Giedr.: treczias Wo 283 ıs. — BrP: 
treczias IF XIV 107. — SEE: A trecze BG 245. — AM: A best. 
treczeghi BG 184. — Dau P: Iireczes 5 30, 128 28; ireczia 82 10, 


ı) kurtas Dawatku Kninga L 558. 
2) Hierher wohl auch als synkopierter N pests dain. Jusk. L 563 = zemait. 


pest (a)s. 
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128 29 usw.; L treczemd 236 30. — Moksl. Skajt.: N synkop. ?rets, 
tret’s (d. i. tretas) MSL XII 126(3). 

SavaitraStis 2ı. Febr. 1913 p. 82: trediasıs. 

Wilkischken (Brief): iröczias A. Kurschat, Festschr. d. Tils. 
Gymn. 1886, 22 2ı. — Kakschen: A trecze Schl. 205, 211 usw.; 
N best. treczesis 205, 216 usw. — Kakschen (Kum.): treeze Schl. 
184. — Schirwindt (Mar.): trecze Schl. ı5o(3) usw.; N best. 
treczesis 155(2). — Kurschen (Mar.): treczejji Schl. 138. — Kur- 
schen: treczes Schl. 117; treeze 124; treczesis 117, 127; breczgjf 127. — 
Dozuhnen: D treczem IF XXXI 434; N best. treczesis ib. — Gal- 
brasten: tröczig Wo 292 ı4. — Godlewa pas.: treczes LB 177, 
181 usw.; treeze 195, 200 usw. — OSkab.: A treten Wo 297 35, 36. 
— Dusjaty: treäias Wo 367 ı3, 388 3 usw.; best. tr&äiasat 367 33. 
— Memel: trets [d. i. tref’(a)s) KDL s. v. „dritte“. — Löbarten: 
trets (ebenso) BF gı. — Jonaten (Endr.): treczäsis BF 45. 

dain. Kurschat: trecizig KG 8 1460. — dain. JuSk.: trecias 
Lautenb. 31. — dain. Kakschen (Kum.): treczes Schl. 43. — 
dain. Wilkischken: treczes LB Nr. 546. — dain. Mac’kowa: 
trecjas Wo 4.39 31, 34 usw. — dain.Swento-Jez.: N trätses Wo 455 4. — 
dain. Godlewa: treczes LB 23 ı0, 34 ı7 usw. 

Donaleitis: ireczasis Wiedemann Hb 211 ı2ı. — Arminas: 
trecjas WO AI1 24. 

'tüszczlas „leer“. 

KLD: tuszczias (+ tuszckiasis). — KDL: tüszezias 8. v. „aus“ I, 


„bellen“ usw., füszczia 8. v. „leer“. — Schl. I: tuszezes 273. 
NT: tuscig Me. 12 3, Luc. 20 ı0, ıı. — Dau P: tüszcäids 16 5, 
luszcziqg 36. — SzPu: tuscias Wo 264 ı. 


Kurschen: tüszczes Wo 288 14. — Mac’kowa: tusjg Wo 4545. 
— Klooschen: N synkop. täszts, A tüszte BB VII 113. 

"isz-virkszczias „mit der Innenseite nach außen“. (KLD 
+ iszwirkeziäsis).') 

"Suffix -ykszezias. 

Su.: szen-denykszczas L 584. 

„ kas-denykszczas ib. 
Kat. 1598: namikscias AslPh XII 55o9. 


1) Über weczas „alt“ Dowk. (weegusis Wien. Sitzber. CVIH 370°) s. L 310. 
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KLD: 'pernykszciias. — KDL: pernykszckias s. v. „jährig“, 
„vorjährig“. 

KLD: Ypirmykszcäias. — JuSk.: pirmykszczas L 584. 

N: 'rytykszcäias: KLDI s. v. -ts. — Willent, NT, BrP: 
rytykszczas L 584. — Mitteil. d. lit. liter. Ges.: szeimynykszczas 
„einer vom Gesinde“ L 583. 

Auszra: szigdykszczas (szigdykssczas) L 584. 

SzPu: tevykszczas L 583. 

KLD: 'wakarykscäias (+ wakarykszckiasis);, KG $ 787. — 
KDL s. v. „gestrig“. 

KLD: !u-wakarykszczias (+ uwakarykszckiasis). 

Aus einem u-Stamm entwickelt sich Ypaciias „besonders“ 
für ypatus: Dau P: ipaczes 218 30, 236 27, 356 34; A ipacäig 220 33. 
— Giesm. 1598: ypacias AslPh XII 587 2. — SzPu: I ipadıu 
Wo 262 3ı. — Das Adverb ypaciiai „besonders“ wird dabei die 
führende Rolle gespielt haben. — So ist auch rankszcäias „hastig“ 
KDL s. v. für ranksztus aufgekommen, von dem nach KLD nur 
das Adverb ränkszciiai in preuß. Litauen gebräuchlich ist. 

ß. nach d: 

!der(g)zdztas „unfruchtbar“. NT: beridiias R. 11 17, 24.') 

plüdzias „schwimmend“ N b. L 588.°) 

skradzias „durch und durch“ (vgl. Wien. Sitzber. CVII 392). 

'ne-zädzias „stumm“ (vgl. p. 114). 

NT: neiddäias Mt. 12 22; neiädiig 9 32, 12 22 (NT 1866: nezadiias 


L 310). 
Über die unkontrahierten Formen unter a) und b) brauche 
ich nichts zu sagen. — Und wenn bei den Bildungen auf -jas 


eine Form auf „is aufkommt, so liegt die Sache hier prin- 
zipiell nicht anders als bei der Entstehung von -tojis für -tojas usw. 
p. 264ff. Ihr sekundärer Charakter ergibt sich daraus, daß die 
alten 7as-Formen namentlich in der älteren Sprache noch exi- 
stieren und vor allem, daß, genau wie bei -ioja usw., das Femi- 
ninum stets an der ursprünglichen Flexion festhält. — Daß -jis 
beim Adjektiv zum Teil sogar die allein belegte Form darstellt, 


I) Ob auch hier alter v-Stamm zu vermuten ist wegen des Np masc. berödus 
Kn. Nob. b. BG 2761? — Es könnte bei der Seltenheit der «-Form auch sekun- 
däre Entstehung der letzteren angenommen werden (L 310). 

2) Daneben plüdas. Falsch erschlossen wie tüsztas (L 564)? 
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kann, wie bei den substantivischen Fällen p. 268f., auf Zufall be- 
ruhen; ist meine ebendort ausgesprochene Vermutung über den 
Einfluß des Pronomens jis: 56 richtig, so begreift sich ein solcher 
gerade beim Adjektiv besonders leicht, neigt dieses doch, wie 
anderswo, so auch im Baltischen, überhaupt dazu, sich der prono- 
ıninalen Flexion anzuschließen.') 


Material: 

-ejis, -EJis, -Öjis: 

dangüjejis „himmlisch“ (Fem. nur dangujeja p. 280). 

NT 1866: dangujejis L 341. — BrBi: A danguieghi BG 2791. 
— DauP: daguieiis 47 26, 127 32 usw.; A daguieü 79 25, 97 4 USW. 
— Kat. 1598: dangwiegis AslPh XIH 571. — Su: danguieis L 34 1, 
danywiayjs BG 1363. 

*galejis „äAußerster“: 

Willent: A galeghi BG 283 r. (galeghi steht auch an der von 
L 316 zitierten Stelle und wird dort zu dem BG 283r gewiß fälschlich 
aufgestellten *galias „der äußerste“ bezogen). — SEE: galeghi BG 
283 r. — Post. 1600: dass. ib. — Klooschen: galöjis BF ııır. 

jöjejis „der seinige“: Kakschen (Kum.): Schl. 175. 

*Jauk£jis „der äußere“ (Fem. laukäja p. 280). 

N best. lauköisis Ties. priet,, Klooschen BF 133 r. 

namdjis „der immer zu Hause sitzende“: numigjis Dowk. Wien. 
Sitzber. CVOI 342. | 

*us-pakalejis „d. hintere“: best. u:pakalöjisis Ties. priet. — 
Klooschen BF 1931. 

pryszakejis „an der Vorderseite“: Liet. Ceit. b. L 342. 

viduryjejis „d. innere, mittlere“ (vgl. Fem. vidureja p. 281). 

Dau P: widuriieiis 1518. 

virszüjejis „d. obere, äußere“: Dau P: wirszuieus 328 ıoy11 
(aber Ip fem. wirszuieiomis 277 36!) 

venälyjis „einziger“ (neben -jas p. 314, fem. ja p. 281). 

KLD: wienätujis (aber Fem. ja). — KDL: wienätwis s. v. 
„alleinig“, „ein“ II, „einzeln“, „einzig“. 

NT: vienatij; Mc. 12 6, Luc. 7 ı2, 9 38, Jh. 17 3. — NTK: vena- 

ı) Einen Teil der jis-Adjektiva etwa als direkte Zusammmensetzung mit 


dem Pronomen jis zu betrachten, hindert mich die Existenz der jas-Formen und das 
durchgeheude Femininum auf „ja (nie ji). 
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tyjis Mc. 12 29, Luc. 7 ız. — BrBi: wienotighis BG 60. — Moswid: 
wienatighi Wo 250 1. — Dau P: wienatiüs 349 2ı (neben -Les 
p. 314); A wienatiij 60 6, 192 2ı, 193 32 usw. — Kat. 1598: wiena- 
tigi AslPh XII 574. — Kat. 1605: wienatiis Hermann, Konjunk- 
tionalsätze gı. — Post. Gaig.: wenatis Gaig. 28. 

*savojis „sein“ (reflexiv): A sävöjy dain. Oni$k. Wo 394 39. 

-ujis (-wjas p. 314 f, Fem. stets ja p. 281). 

dangüjis „nimmlisch“: N dangujis NT 1701 b. BG 2791. — 
NT 1866 b. L 340 (aber bestimmt dangujesis, wie auch sonst 
überall, p. 315). — Su b. L 340. — Giesm. 1598: A dangugi 
AslPh XII 587 >. 

jüsüjis „eurig“: KLD — KG $ 360. — KDL =. v. „eurig“ 
(Fem. Wa p. 281). 

müsüjis „unsrig“: KLD — KG $ 360. — KDL =. v. „von“ 4b) 
(Fem. -wja p. 281). 

pasküjis „d. letzte“ (neben paskujas p. 315; Fem. -wja p. 281). 

KLD (+ paskwjjsis, analogisch zu -jis. gebildet). — Ties. priet.: 
paskwji BF 53. — Dowk.: paskouji Wien. Sitzber. CVII 377. — 
dain. Löbarten: paskuj; BF p. 28 Nr. 52 8, 10. — dain. Klooschen: 
paskuji BF p. 21, Nr. 37 e. 

Prüsaicäiüjis KG 8 360 (aber Fem. -Aja!). 

vidüjis „d. innere“: KLD (aber Fem. -wja!) — Mitteil. d. 
lit. liter. Ges.: vdıyjis L 340. | 

virszujis „d. obere“ (aber Fem. -wja p. 281); virszüjis Dowk. 
b. L 340. — N best. wirszüjisis Ties. priet. b. BF ıggl. — 
virssiis Löbarten BF ı26r, Klooschen ıggl. 

Sehr spärlich sind <-Formen bei naüjas: Das kurze, häufig 
gebrauchte Wort hat seine lautgesetzlichen Formen dem Gedächt- 
nis gut eingeprägt und damit, wie so oft, gegen analogische Um- 
gestaltung gewappnet. Einen N *naäjis habe ich überhaupt 
nicht gefunden, ein paarmal den A nawt; er läßt sich hübsch 
an das anreihen, was sich oben p. 266 über die Priorität des 
Akkusativs beim Eindringen des : herausstellte. KDL: naijj s. v. 
„aufbringen“, 4), „Jahr“ (sonst 7g); naughi BrBi b. BG ı01 (auch 
als „Neutrum“ BG 152); nauji Dowk. BB XV 146. — Danach 
auch die Bestimmtheitsform naajıjgt KG 8 1437, nduwjji Wil- 
kischken (Brief) b. A. Kurschat, Festschr. d. Tils. Gymn. 1886, 


22.22,:24,.32, 
Abhandl. d. K. S. Gesollsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXX. ıv, 21 
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Ähnlich steht es mit dem einzigen mask. Adjektiv der giria- 
(Gruppe, Zälias. Sehen wir von den Formen im zweiten Kompo- 
sitionsglied ab, wo Kurschat nach bekanntem Schema wis-Zalis 
KLD, szwies-Zalis, tams-Zalis KDL s. v. „grün“ bietet, so kann ich 
hier belegen: A 2alj dain. Dowk. BB XV 145, Zäli-n dain. Popel 
BF p. 5, Nr. 4 2 (vielleicht nicht einheimisch, s. d. Note dazu), und 
den bestimmten N Zalysis dain. Packamohren BF p. 31, Nr. 58 ;; 
alles aus dainos des nördlichen Sprachgebietes, wo die Lautver- 
hältnisse ein Verwischen der unkontrahierten Formen noch be- 
sonders begünstigen. Endlich, dem oben genannten ndwjjjj analog, 
Zaljj} in einer daina aus Wilkischken LB Nr. 118 ıe. 

Auch bei der Dentalgruppe ist die -ja-Form wieder fast 
ganz zur Regel geworden (vgl. oben p. 283 ff. übers Femininum), und 
hier beim Maskulinum springt der Unterschied zwischen Substan- 
tiv und Adjektiv noch stärker in die Augen, da das erstere viel 
schwächere Spuren in ziemlich enger Umgrenzung bewahrt hat. 
Die Gründe sind oben p. 293 ff. dargelegt. So finden sich, von dem 
unten zu besprechenden didis abgesehen, nur sehr wenige Abwei- 
chungen vom Normalen: 

ı. Ein großer Prozentsatz ist wieder dialektisch; er gehört 
dem Nordlitauischen an, wo auch beim Femininum p. 286f. For- 
men auftreten, die lautlich denen der e-Flexion gleichgeworden 
waren: gibt es im Fem. ein füszte, tüszti, so ist auch ein Mask. 
tusztis nichts Seltsames, ebensowenig, wenn analogisch nun auch 
eine Bestimmtheitsform -ysis auftritt. Man darf gerade wegen 
der lautlichen Unterlage dieser dialektischen Beschränkung nicht 
daran denken, daß in solchen Formen ein urbaltischer lautgesetz- 
licher N auf *-is bewahrt sei. Dagegen protestiert nioht allein 
die Gesamtimasse des übrigen Materials, die zum mindesten für 
den „urlitauischen“ Zustand Zeugnis ablegt, sondern vor allem 
die Tatsache, daß in den genannten Gegenden die oben gleich 
mit angeführten shynkopierten Nominativformen erscheinen. Nord- 
litauisches trets und tüszts sind nur als *tretas, *tusztas, nicht als 
urlitauische *treiys, *tusztys zu verstehen, denn das ursprünglich 
überall lange -»- des \s der kontrahierten :io-Stämme wird 
auch in jenen Dialekten nicht synkopiert, begegnen doch auch 
beim Substantiv synkopierte Nominative nur in der unkontra- 
hierten Klasse (v&s, kels usw.). — Nordlitauische <-Formen sind 
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nun: piestys = pescäias Dowk. Wien. Sitzber. CVIIT 392; A treti 
Kule Wo 46323, trei Chweidany-Schwekschne Wo 317 14, 
3186, freij dain. zemait. BF p. 35, Nr. 67 s. — Analogische Be- 
stimmtheitsform tretjsis aus Crottingen, Memel, Prökuls KG 
8 1043; A tuszti Löbarten BF 46. — Daraus resultiert ohne 
weiteres, wie die Bretkunschen A treti BG ı83, IF XIV 96, 
105, tretisiss BG 183, tusztis 74 zu beurteilen sind (vgl. p. 287 
übers Fem.). Und wenn auch Kurschat einmal den A tret; 
KDL s. v. „dreijährlich“ gebraucht (sonst, nur treciias, -4 p. 317), 
so gehört die Form ebensowenig seinem Heimatdialekt an wie 
das bestimmte Zretjsis s, v. „dritte“ (gegenüber sonstigem irecZiäsis), 
ein Beleg, dessen Wert sofort annulliert wird durch die Bemerkung 
in KLD: tretgjsis „in manchen Gegenden“ für Zreciiasis, letzteres 
stellt die ihm allein mundgerechte Form dar. Bestenfalls ist ihm 
tretj, tretjsis als „wanderndes“ Zahlwort bekannt gewesen (vgl. 
oben p. 312ff.), Auf KLDs.v. tüszcäias beschränkt ist die Angabe, 
daß es neben Zuszcäiäsis „auch tusztjsis“ gibt. Das rückt natür- 
lich in eine Reihe mit tretjsis. — Über den A iretii in der 
Dawatku Kninga (BF V) kann ich mich nicht auslassen, da 
mir deren Sprachform nicht vertraut ist. 

2. Die Komposita ven-turtis „einzig“ (wientürtis Jurk- 
schat b. Hermann, Konjunktionals. 46) und niek-plüdis „wer un- 
nütze Dinge schwatzt“ KLD (als moviertes Substantiv gefaßt) 
wie oben beim Fem. p. 287. | 

3. Beim Suffix -ykszciias ist die Verbreitung von -yksztıs 
eine weitere; wie weit sie geht, kann ich nicht beurteilen, so lange 
mir nicht sicheres Material zu Gebote steht. Meine Belege stammen 
meist aus L 583f.; ein großer Teil ist rein lexikalisch, bei ande- 
ren ist nicht immer klar, ob die Nominativform überliefert ist; 
so gebe ich die Formen unter Vorbehalt: 

undainiksztis „neulich“ SzDi b. L 584 (= and-); andyksatis, 
andairyksztis „vormalig“, Mitt. d. lit. liter. Ges. b. L 584; dabar- 
nyksztis „jetzig“ KLD, KDL s. v. „dermalig“, Tilz. Kel. 1890 
b. L 584, Ziemos wakaro adynel& ib.; namyksztis (sargas), na- 
minyksztis „familiaris“ SzDi b. L 583; pernyksztis, pernyksztysis 
„vorjährig“ KLD; »ernyksztis KDL s. v. „vorjährig“, „firn“, „Firne- 
wein“, A pernykszti Löbarten BF 38; üszpernyksztis KDL s. v. 
„vorjährig“; pirmyksztis „erstgeborener“ KLD, Auszra L 584; 


2ı* 
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rytyksztis „morgendlich* SzDi, N b. L 584; Zwajsdikstis (zu 
Zvaizde) „Beiname des Perkun“ Dowk. b. L 583. 

Daß auch hier mindestens teilweise mit mundartlicher Pro- 
venienz gerechnet werden muß, zeigt KLD: „wakaryksztis (ver- 
druckt -fis) dialektisch Ns für wakarykszczias“. Somit wird man 
die bei Kurschat sonst noch gebotenen Formen wieder mit be- 
sonderen Augen ansehen müssen; die oben erwähnten A per- 
nykszti aus Löbarten und N äwajsdikstis Dowk. sind nordlitauisch, 
und wenn wirklich nach den sonstigen Belegen auch anderswo 
-yksztis anerkannt werden muß, so ist zu bedenken, daß ein Teil 
der Bildungen stark zum substantivischen Gebrauch neigt, also 
für Bewahrung des lautgesetzlichen absoluten Ns auf -is hin- 
reichende Handhabe bot: pirmyksztis heißt „erstgeboren“ und „Erst- 
ling“. Dieser Gebrauch mag für die weitere Verbreitung von 
-yksgtis neben -ykszcäias gewirkt haben. — tiewikschezis „väterlich“ 
BrBi b. BG 3321 ist bestenfalls eine Kompromißschreibung zwischen 
-czes und -tis, eher wohl einfach ein Versehen für ersteres. 

2. Daß alle übrigen Adjektiva als Regel den Ns auf 
-is bilden, ist bekannt (über die wenigen Ausnahmen s. p. 334f. 
Superlativ p. 335 ff.). Bei ihnen ist er in absoluter Stellung die lautge- 
setzliche Form, die sich überall gehalten hat, wo kein besonderer An- 
laß zum Abweichen vorlag, entsprechend dem Verhalten des Ns fem. 
Auch didis hat im Gegensatz zu den anderen Dentaladjektiva die 
kontrahierte Form des Ns durchgeführt wie sein Fem. dide, und 
aus demselben Grund (s. noch unten p. 325). Wir können es da- 
her mit dem Rest zusammen behandeln. Die starke flexivische 
Übereinstimmung, die unter den einzelnen Klassen herrscht, laßt 
es geraten erscheinen, wenn wir nicht jede für sich als Einheit 
vorführen, sondern die einzelnen in Betracht kommenden Kasus 
dem Einteilungsprinzip zugrundelegen: 

a) Der Ns: 

didis (Auswahl). 

KDL: s. v. „allzu-“, „Ansehung“. 

NT: Mt. 2 ı8, 4 25. — Ps. 99 2, 147 5. — BrBi b. BG 226. 
— BrP IF XIV 104. — DauP: ı5 23 usw. — SzPu: Wo 265 ıs, 
BF g61 usw. — Su: BG 33ır. — Moksl. Skajt.: dydys MSL 
XI 120. 

Dowk.: Wien. Sitzber. CVUOI 372. 
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Kakschen: Schl. 224. — Kakschen (Kum.): Schl. 187. — 
Löbarten: BF 47. 

dain. Wilkischken: LB Nr. 78 3. — dain. Enskemen: BF 
p. 7, Nr. 10 ı. 

dain. Godlewa: LB Nr. 69 D,, 713. — dain. Birshi: BF 
p. 2, Nr. 2 e. 

Donaleitis: Wiedem. Hb. 216 35. 

Man hat für das merkwürdige didis Herkunft aus einem ursprünglichen i-Stamm 
vermutet (KG $ 755, L 283). Ich will die Möglichkeit an sich nicht bestreiten, 
irgend welchen positiven Anhalt aber gewährt das Litauische selbst nicht; s. auch 
Brückner AslPh II 667. Zeugen für ja-Flexion werden sich uns dort ergeben, 
wo sie zu erwarten sind. Auch die Komposita wie did£-turis (vgl. Dau P 357 ;:, 
358 22 etc., dain. Wilkischken LB Nr. 16 ,, didiiaturjs KLDI etc.) müssen notiert 
werden (der Ns didelis aus Buividze b. Gauthiot, le parler de B. 82 ıs, den man 
versucht sein könnte, als Reflex eines ursprünglichen didis zu betrachten, enthält 
gewiß nur den Nebenakzent, von dem bei Gauthiot ı2 ff. die Rede ist. — Im 
Wörterverzeichnis p. 93 steht didelis, und von rechtswegen; anderwärts heißt es denn 
auch didelys, s. unten). 


didelis (Auswahl). 

KDL s. v. „ansehnlich“, „belebt“. — Brod.: Schl. 1ıo. — 
Dowk.: Wien. Sıtzber. CVIII 371. — Jurkschat: Hermann, Kon- 
Junktionals. 46. 

Kakschen (Kum.): Schl. 174. — Kurschen (Mar.): Schl. 137. 
— Mackowa: Wo 451 ı.. — Godlewa pas.: LB 160, 182. — 
Koltynjany: dödely Wo 386 26. — Tweretsch: dzödelys Wo 381 35. 
— Buividze: dädelis (didelis), s. oben d. Anm. 

Janischki: didelis Wo 326 42. 

dain. Onisk.: nedzidely Wo 395 7%. 


-inis (Auswahl). 

KDL s. v. „Bachwasser“, „hinterste“. — NT: ApG. 8 27. — 
Kakschen: Schl. 243, 245. — Kurschen: Schl. 119. — Macko- 
wa: Wo 450 22. — Koltynjany: Xosinys Wo 387 42. — Janisch- 
Ki: Wo 328 30,1. 

Klooschen: BB VIII ı32. — Maschen: BF ıogr. 

dain. Wilkischken: LB Nr. 47 ı, 75 ı. 

-tinis (Auswahl). | 

KDL s. v. „Außending“, „hinterste“. 


NT: ı Kor. ı5 4, 2 Kor. 4 ı6. — Dau P: 6, 221 30. — 
Moksl. Skajt.: paskutynis MSL XII 126 VI. | 
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Kakschen: Schl. 223. — Tweretsch: paskuicinys Wo 381 ı8. 
— Godlewa pas: LB 265. — Prökuls: paskötenis Wo 229 =8. 

dain. Wilkischken. LB Nr. 485. 

Komparativ -&snis (Auswahl). 

KDL: s. v. „Ausfall“, „Faustrecht“. Un.: IF VII 245. 

NT: Mt. 3 11, R. 3 ı (etwa 6omal). — NTK: Mt. 625. — Ps. 
37 16.— BrBi.: BG 45. — BrP.: IF XIV 94. — Dau: P 9 ı,. — 
SzPu: BF 1791, Wien. Sitzber. CVIII 343. — Post. Gaig.: -esniss 
Gaig. 14. 

Ragaunis: Schl. 80, 81, 83, 103. — Baranowski (Brief): 
didesnys Baran. u. Weber, Ostlit. Texte XIV. — Dowk. Wien. Sitz- 
ber. CVII 368. 

Wilkischken (Brief): A. Kurschat, Festschr. d. Tils. Gymn. 
1886, 23 22. — Kakschen: Schl. 220, 238. — Godlewa pas.: 
LB 168, 170. — Tweretsch: geresnys Wo 377 39,90. — Popel: 
BB XX 106. — Janischki: Wo 331 39. — Löbarten: BF 41. — 
Klooschen: BF sı. 

dain. Wilkischken: LB Nr. 69 ». 

Donaleitis: Wiedemann Hb. 215 69. — Baranowski An. 
Szil.: -Esnys 52, 166. 

Sonstiges: Was L 283 außer didis angeführt wird, ist von 
Leskien selbst als so unsicher gekennzeichnet, daß wir uns nicht 
lange dabei aufzuhalten brauchen. Seine Vermutung, daß Nessel- 
manns rulis „armselig“ (aus SzDi) substantivisch ist, hat auf 
große Wahrscheinlichkeit Anspruch. Daß auch substantivische 
Formen dieses Genres attributiv stehen, zeigt z.B. tu pawärgeli He- 
retike Dau P 247 23/4, wo schon die Vokativform verrät, wes Geistes 
Kind das attributive Element ist. — Über nuludis „traurig“ SzDi 
weiß auch ich nichts weiter zu sagen als L, und fruük:is „rank“ Löbar- 
ten BF ıgor. möchte ich ebenfalls als Substantiv fassen; an sich 
könnte es auch die legitime nordlit. Form eines trukes = *trukias 
sein. — Üb. püs-mirkis „halbgeschlossen“ (vom Auge) KLD s.p. 297. 

Adjektivisches *sraunis „fließend“ Schl. Glossar 318 zweifelnd, KLD s. v. ist 
falsch abstrahiert aus Femininformen von sraunus (L 357; srjaunus Mac’kowa 
Wo 453 15). 

b) Der As: Schon p. 246 nannte ich die bestimmten A di- 
dziuji (neben didij)) zum N didysiai KG $ 956 aus Nowo-Ale- 
xandrowsk und wiresnugh; Post. Gaig. Gaig. 32 (N. -esnis ib. 14, 
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A unbest. -esn; 9 Anm.) gelegentlich der Diskussion darüber, daß 
die nasalierte Endung des A keine Kontraktion erlitten hat. 
Dazu vergleiche man den bestimmten A masc. d’äsiniaji Janischki 
Wo 333 42 (N gelaäinis 328 30/31, best. Komp. viresnysis 329 10); 
ebenso kadriaji 333 41‘), — Unbestimmt didiu dain. Popel BF 
p. 6, Nr. 74. 

Daß in diesen Formen etwas Altes steckt, scheint mir sicher, 
denn wie -:y, -ia hier analogisch in den Akkusativ hätte hinein- 
geraten können, zumal wenn in denselben Dialekten die Nomina- 
tive nach der i-Form gehen, ist nicht einzusehen. Tatsächlich 
lag hinreichender Grund vor, dem Akkusativ ursprünglich kon- 
trahierte Form abzusprechen, beim Substantiv wie beim Adjektiv. 
Es ist gewiß kein Zufall, daß die alte Form wieder gerade beim 
Adjektiv erscheint, haben doch auch die meisten angeführten 
Beispiele die fürs Adjektiv charakteristische Inlautsform, die „be- 
stimmte. 

Das wenig umfangreiche Tatsachenmaterial, das sich mir stellte, 
verstattet mir freilich in diesem Punkt keine sichere Entscheidung 
über die Einzelheiten des historischen Verlaufs der Dinge, und ich gebe 
die nachfolgenden Bemerkungen mit doppelter Vorsicht. Wenn 
irgendwo, so bedarf es hier einer völligen Ausschöpfuug der in 
Betracht kommenden Dialekte. 

Ist der Akkusativ auf -7, wie ich annehme, ein Analogie- 
produkt nach dem Nominativ, so fragt es sich: warum erscheint 
in Janischki der adjektivische A in däsinia-ji und kaöria-ji 
von dem Ausgleich verschont, während das Substantiv - zeigt 
(ärkli Wo 327 5 etc.) und auch im Nominativ des Adjektivs nicht 
nur das unbestimmte gelafinis 328 30/731, sondern auch das „em- 
phatische“ viresnjsis 329 ı9 die <-Form hat (letzteres, wie sich 
unten ergeben wird, ebenfalls erst durch Übertragung entstanden). 
— Der Gegensatz zwischen Substantiv und Adjektiv erklärt sich 
leicht: Beim ersteren hatte die alte unkontrahierte Form nirgends 


- 


ı) dain.Wilkischken LB Nr. 36 , stelıt der A masc. auksinaji gegenüber ein- 
fachem auksinj 3. — Man könnte geneigt sein, auch hier im Anschluß an die oben 
genannten bestimmten Formen eine Korruption für *auksiniaji anzunehmen, da es 
immerhin sonderbar erscheint, daB die beiden verschieden gebildeten Adjektiva au- 
ksinis und duksinas in so unmittelbarer Nachbarschaft nebeneinander gebraucht sein 
sollten. Aber da duksinas nun einmal existiert, bleibt die Sache zweifelhaft. 
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einen Halt, sie war dem übermächtigen Einfluß des Nominativs 
rettungslos preisgegeben: So hat beim weiblichen Substantiv 
die e-Form vom Nominativ aus, wo nicht besondere Umstände 
vorlagen, das ganze Paradigma durchsetzt, während das Adjektiv 
konservativer war, und gerade auch für den Ausgleich inner- 
halb eines nasalierten Kasus bietet das Verhalten beim Is in 
substantivischem maläni gegenüber adjektivischem kairixju 
und desniü runkü p. 297 eine treffende Parallele. Beim Adjektiv 
war es wieder die Inlautsstellung, die auch im Nominativ zu- 
nächst für die Fortexistenz des unkontrahierten -ias sorgte und 
dadurch auch dem A einen stärkeren Rückhalt gegen die vom 
absolut stehenden N -is ausgehende Ummodelung zu -} schuf. 
Dann bleibt als letzte Frage nur die: Warum ist in Janischki 
nun doch im Nominativ, auch gerade bei bestimmter Form, 
der Ausgleich vorgedrungen, so daß wir dort viresnjsis, kein 
*yiresnias-is mehr antreffen (das anderswo wirklich vorhanden ist, 
p. 332), während der A -iq-ji blieb? Ich denke deswegen, weil 
der Druck von außen, den die absolute, hier lautgesetzliche 
kontrahierte Form ausübte, im Nominativ stärker war als im Ak- 
kusativ: denn, wie schon oben p. 295 beim Femininum betont, 
war die absolute Nominativform die häufigst gebrauchte. Warum 
sie so im Maskulinum sekundär auf die bestimmte Flexion wirkte, 
im Fem. nicht (-esnysis nach -Esnis, aber -esnigji nicht durch -&sne 
umgestaltet), darüber unten p. 332 f. 

Auf diese Weise glaube ich dem mir vorliegenden Tatbe- 
stand einstweilen am besten gerecht zu werden, ohne mich auf das 
Gesagte festzulegen. 

Das Wesentliche und wie ich hoffe Bleibende ist, daß die 
nicht zusammengezogenen Formen des Akkusativs den ur- 
sprünglichen Zustand repräsentieren. 

Er ist aber, wie es scheint, nur in einem Teil von Russisch- 
Litauen noch erkennbar. Anderswo ist man denselben, an sich 
natürlichen Weg gegangen wie beim Substantiv und hat auch im 
Adjektiv — unbestimmt wie bestimmt — die „regelmäßige“ Endung 


5 (-553) bevorzugt‘): 


ı) Ob in den oben besprochenen Mundarten das Verhältnis vielleicht — was 
gut in den Gang des Ausgleichungsprozesses passen würde — so geregelt ist, daB 
auch sie im unbestimmten Akkusativ der Adjektiva -} haben, vermag ich mangels 
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didi (Auswahl): 

KDL s. v. „Freude“, „lebhaft“. 

NT: Mt. 14 14, 15 33 usw., best. didiji Hebr. 13 zo, Off. 21 ıo. 
— Ps.: 18 51; best. didjj; sı 3. — BrBi: b. BG 72”. — Dau P: 
6 3. — SzPu: BF 1791. — Moksl. Skajt.: dydy MSL XII ı20, 122. 

Kakschen: Schl. 219. — Kakschen (Kum.): best. dxdjjj; Schl. 
176. — Löbarten: best. didjjj BF p. 42 Nr. 8. 

dain. Wilkischken: LB Nr. 28 3, 5. — dain. Swento-Jez.: 
dzulzy Wo 457 7,9 10,1. — dain. OniSk: dzödzy Wo 390 31, 33, 
393 2. — dain. Stanewicz: dydy Schl. 26. 

dideli (Auswahl): 

KDL s. v. „Glück“, „umfahren“. — NT: Off. 21 ı. — Kak- 
schen: Schl. 235. — Dozuhnen: IF XXXI 435. — Godlewa 
pas.: LB 197, 200.— Koltynjany: dälely Wo 38825. — Tweretsch: 
dzidely Wo 382 ı1, 9. — Buividze: däleli Gauthiot, le parler de 
B 84. — Janischki: Wo 326 ı6. — Andrjejewo: Wo 321 27. — 
Plunge: BB X 310. — Löbarten: BF 41. 

dain. Wilkischken: ne-didel} LB Nr. 16 ı. 

Donaleitis: Wiedem. Hb. 207 83 usw. 

ini (Auswahl): 

NT: Mc. ı 6, Ap@. 27 ız. — NTK: Me. ı 6. — BrBi: BG 288]. 

Kakschen: Schl. 244, 245. — Dozuhnen: IF XXXI 435. — 
Mac’kowa: Wo 450 23. — Godlewa pas.: LB 169, 170. — 
Koltynjany: vosiny Wo 386 34,40. — Buividze gelafinen (e = i) 
Gauthiot, le parler de B. 84. 

dain. Bagdonen: Schl. 37, best. naminjjj; ib. — dain. Wil- 
kiıschken: LB Nr. 36 3, 702. — dain. Onisk.: mendriny Wo 
390 34, 35. 

Donaleitis: Wiedemann Hb. 216 ı;. 

-tini (Auswahl): 

KDL: s. v. „Außenseite“, „Lebewohl“; best. wirszutiniji s. v. 
„Außenseite“, „Äußere“. — Dau P: 535, 15189 — Oblauken: 
IF XXXI 429. — Tweretsch: paskuiciny Wo 381 ı,. — Godlewa 
pas.: LB 205. 


hinreichender Belege nicht sicher zu bestimmen, denn kielesni weida Post. Gaig. 
(Geig. 9 Anm.) gegen wwiresnughi sagt mir leider nicht, ob dies Verhältnis die Regel 
darstellt. — dideli Janischki 326 ı6 würde dazu passen, und ein indirektes 
Zeugnis kann auch der Superlativ in Post. Gaig. vielleicht liefern (p. 343). 
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Donaleitis: Wiedem. Hb. 212 ı77. 

Komparativ: -sn$ (Auswahl): 

KDL: s. v. „getrösten“, „Nebensache“. 

NT: Mt. 23 ı4 (igmal). — BrBi: BG 142 usw. — Dau P: 
14 7. — Post. Gaig.: Gaig. 9 Anm. — Dowk.: Wien. Sitzber. CVII 
372, 390; best. -esnijj 372. 

Godlewa pas.: LB 204, 239. — Tweretsch: gerösny Wo 
378 9710. — Andrjejewo: best. vyresninji Wo 324 28. 

Sonstiges: wien-gimi Dau P: 320 2, wissalimj 311 4, püs-gyri 
NTK Luc. 10 30 (pusgyva NT), kair; Godlewa pas. LB 226 sind 
normal. 

ingi Lictuwischkia szodi auf dem Titelblatt von SG b. BG XXIV nicht = *-iszkia, 
sondern ein Versehen (für -iszkj oder -ischkai = -iszkajj), verschuldet durch die beiden 
vorhergehenden Genitive auf -ischkia. 

c) der Dativ und Lokativ: Hier befinden wir uns dem 
Substantiv gegenüber insofern in einer besseren Lage, als sich die 
Erhaltung von -za- im Inlaut an diesen zwei Singularkasus kon- 
trollieren läßt, die pronominale Endung angenommen haben (beim 
Snbstantiv nur am Dpdu p. 248). Daß dieser Prozeß sich bereits 
in urbaltischer Zeit vollzogen hat, darf man getrost voraussetzen, 
wenn auch die anderen Dialekte keine sicheren Zeugnisse liefern: 
preuß. ainontsmu „jemandem“ ist eben dem Sinne nach doch ein 
„Pronomen“, und der pronominal gebildete D -am im Lettischen 
ist auch aufs Substantiv übergegangen. Im Litauischen aber ist 
der alte Gegensatz zwischen Inlaut und Schlußsilbe noch vielfach 
deutlich zu erkennen, insofern neben dem N auf -is (und dem da- 
nach gebildeten A auf -}) der D auf -am(ui), der L auf -iame ausgeht. 


Zu didis: 
Dat. NT: didäiiam ApG. 26 22, didiiamw Of. 18 18. — Pe.: 
didiiam 99 3. — Dau P: didäiam’ 8 21, 37 22 usw. — Savaltrastis 


21. Fehr. 1913 p. 82: best. didfiamjam. 

L: KDL: didziame s. v. „einig“. — NT: didäiame ApG. 24 ;, 
ı Kor. 23, 2 Kor. 64. — Ps.: didiame 37 ı1ı, 7849. — BrBi: 
didzome BG 152 (3), didzame 74, 133. — Glesmes 1589: didem 
ib. 242. — Dau P: dideme 16 26(?)') 


ı) Für didgeme. Falls nicht versehentliche Auslassung des 2, liegt Kompromiß 
mit der bei Dauksa häufigen Form didime (s. unten) vor. — Oder gar Druckfehler 
für letzteres? 
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dain. Rhesa: didZam’” Lautenb. 49. — dain. Wilkischken: 
didziem LB Nr. 61 13. — rauda Koltynjany: didzjan Wo 432 zo. 

Zu didelis: L dideliam Janischki Wo 326 :. 

Zu -inis; L szikszninem Jucknischken IF XXXI 439, gela- 
Ziniam Janischki Wo 328 ı.') 

Zu -tinis; 

Dat.: -tniam NT Mt. 20 14. — Dau P 8 ıı.. — Kakschen 
(Kum.): Schl. 164. — Jucknischken: IF XXXI 441. 

L -tiniame: NT: Eph. 3 ı6, Jud. ı8. 


Zu -Esnis: 


Dat. -esnamui NT R. 912, ı Petr. 37. — -esniam’, -esnem 
Dau P: 295 (21019), 253 29. — -esniam Savaitrastis 4. Okt. 
1912 Kopf. 


Hier liefern auch die ursprünglich konsonantischen Partizipialstäimme 
Material, deren A -} zweideutig ist: D -neziam NT Mt. 2 s usw. — NT 1816 Wo 
285 223. — Dau P: 111 18, -ncziam’ 86 20, 1006. — L -neziame NT 1816: Wo 
282 ı. — Dau P: 86 ;6, 87 2. — D best. -usiamjam KDL s. v. „unter“ A 5). — 
L -usiame ib. s. v. „zurückversetzen“, 

Der Gegensatz didis, did; — aber didiidm, didziame, paskutinis, 
paskulingn — aber paskuliniam, paskutiniame usw. ist in weitestem 
Umfang lebendig, eine analogische Ausbreitung des -i- auf die m- 
Kasus nur in geringem Umfang zu konstatieren. Für den Dativ 
ist mir überhaupt kein Beispiel bekannt, und es wird wohl auch 
keines geben: die eigenartigen Quantitätsverhältnisse, wie sie bei 
betontem -äim im Ds herrschen (s. dazu Leskien IA XII 81ıf.), 
boten keine geeignete Grundlage für eine solche Umbildung. Das 
wird besonders begreiflich bei den pronominalen :-Stämmen, 
wo wohl ein szime neben sziame usw. nach dem N szis aufkommt, 
während beim D szdm der Quantitätsgegensatz gegen den No- 
minativ die Form den Nivellierungsbestrebungen gegenüber sich 
widerspenstig verhalten läßt. Nimmt man an — und mir scheint 
dem nichts im Wege zu stehen —, daß diese erst einsetzten, als 
auch die ©o-Adjektiva im Ns dessen alte Länge reduziert hatten, 
so liegen hier die Verhältnisse ganz gleich. Dagegen existiert im 
Lokativ ein -öime neben -iame, wobei das --- vom N aus genau 
so weiter vorgedrungen ist wie das -€- in den Casus obliqui des 


ı) Aber nach substantivischer Art (KG $ 773) gebildet L mendriny’ dain. 
Oni3k. Wo 390 37. 
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Femininums.. Und wie in jenem Punkt Dauk3a sich als eine 
spezielle Fundgrube der e-Formen auswies, so begegnen wir bei 
ihm auch dem L didime 574, 64 9 usw. (gmal), best. didimeiime 
186 :9, von dem einen, nicht ganz sauberen dideme 16 26 (s. oben) 
abgesehen, stets in dieser Form. Ebendort didesnime 110 22, 355 ız 
(kein -esniame, aber D -esniam oben). — Neben didiame steht 
didime Ps.: 22 26, 35 ı8, 40 ı0, 69 22 (wie dort auch im Fem. Np 
ddides neben didZos usw.); desgleichen BrBi: BG 74. — Kurschat 
hat didime KDL s. v. „Gedränge“. Wenn er aber KG $ 772 aus- 
drücklich „didime, nicht didziame“ postuliert, so widerlegt er diese 
rigorose Fassung durch sein eigenes didiiame KDL s. v. „einig“. 
Daß sie für das gesamte Sprachgebiet falsch ist, daB tatsächlich 
didziame eine weitere Verbreitung hat als didime, zeigt der oben 
gegebene Tatbestand. — aukstesnime Ps. 120 ı, 121 ı usw. — Vgl. 
noch daugime Willent zum neutralen daugia „viel“, aber D daugiam 
BrP b. BG 72”. 

d) Der bestimmte Ns masc.: Wenn beim Femininum der 
Ns in bestimmter Form durch seine Inlautsstellung vor der Kon- 
traktion von -i@- zu -E- geschützt wird, wenn ebendieselbe In- 
lautsstellung bei den maskulinen Substantiva im Dpdu, bei den 
Adjektiva im DLs den Übergang von -id- in -:- hindert, dann muß 
der bestimmte Ns masc. von Haus aus -ias-is heißen. Und nun 
vergleiche man, daß Dowkont gegenüber unbestimmtem did:s 
Wien. Sitzber. CVIH 372 die Bestimmtheitform didesis d. i. did’ias-is 
371 bietet, daß derselbe apatinesis = -iasis Schl. 109 zu apalinis 
hat, worin ihm Ragaunis (apatinesis ib.) Gesellchaft leistet. — Ana- 
log vyresnesis = -esniasis Andrjejewo Wo 322 34/5, 40‘), vyresnesis 
Kule Wo 462 ı6, 19/20. 

Hier haben also zemaitische Dialekte das, was vorauszusetzen 
war, und wenn anderwärts und in größerer Verbreitung die Form 
-jsis erscheint, so kann nach den bisherigen Ergebnissen kein 
Zweifel sein, auf welcher Seite das Ursprüngliche zu suchen ist: 
-jsis wurde zum unbestimmten Ns geschaffen, als dieser überall 
noch -ys lautete (p. 226 ff. Nur ein Bedenken gilt es zu zerstreuen: 
Wie kommt es, daß dieselben Quellen, die im Femininum ihren 
bestimmten N vor einer Infektion vonseiten des unbestimmten be- 


1) A vyrösninji 324 28 mit -4- wohl wieder zur Charakterisierung des Genus 
wie -fojj masc. zu -loja fem. usw. 
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hüten, dies nicht auch beim Maskulinum tun: Warum hat z. B. Kur- 
schat dide: didäioji, -Esne: -esnigji, aber nicht didis: *didziäsis, -Esnis: 
*_esniäsis, sondern didysis, -esnysis? — Es müssen die Vorbedin- 
gungen für den Ausgleich beim Maskulinum entschieden günstiger 
gelegen haben als beim Femininum, so daß der urbaltische Zu- 
stand nur auf einem Teil des Sprachgebietes sich hielt. 

Das ist denn auch der Fall: Das -@5: des Femininums hatte 
innerhalb seines Systems die denkbar stärkste Stütze in den an- 
deren Kasus auf -:0-, bestimmter wie unbestimmter Flexion. Stämme 
mit dieser Deklinationsart waren beim Substantiv wie beim Ad- 
jektiv weit verbreitet, und im Fall graäidji p. 306f. ließ sich so- 
gar konstatieren, daß -@-ji sein ursprüngliches Gebiet über- 
schritten hat. Man braucht nur das Maskulinum danebenzustellen: 
Im Paradigma nur ein kleiner Bestand an ia-Formen (Dspdu, Ls), 
im gesamten Nominalgebiet eine weit kleinere Zahl an <a-Wörtern 
als -ö- beim Femininum; daher überall ein siegreiches Vordringen 
der :-Form, und, als Gegenstück zu graiigji, hier auch beim be- 
stimmten Nominativ eine nachweislich sekundäre Ausdehnung 
von -Ysis bei den Adjektiven der köja-Klasse: uäpakaläjisis, paskujysis, 
wirszüjisis p. 320f. auf Grund der unbestimmten Form -jis an 
Stelle des alten, durch dangujäsis, naujäasis p. 314 f. vertretenen 
Typus. Ein besonders auffallender Auswuchs ist gerasysis = gerasıs 
Klein BG 7. — Damit verliert auch das Aufkommen von didysıs 
und Genossen den Charakter eines Ausnahmefalles. — Über das 
Verhalten des bestimmten Akkusativs mußte ich schon oben p. 326fl. 
das Nötige sagen, die Beispiele habe ich ebendort eingereiht, so 
daß ich hier nur das Material für die neuentstandenen Nomina- 
tive auf -Jsis zu geben brauche: 


didysis: 

KLD: s. v. dilis, sniegala. — KDL: s. v. „Baß“, „Hummer“ usw. — 
Klein BG 7. — Un.: IF VI 241. 

NT: Off. 12 9, 16 ı9 usw. — Ps.: 37 ı6, 90. — Dau. P.: 21 z6, 
175 ı2, 1806 32. 

Ties. priet.: BF tı4r. — Hagen Botanik: BF ı14l. — 
Glogau: Schl. 78. 

Kakschen: Schl. 235. — Meddicken (Ogilvie): didysis BF 71. 

-tinjsis: KDL: apalinysis s. v. „Atmosphäre“. 


334 FERDINAND SOMMER, [XXX, 4. 


.esnijsis: 

KLD: s. v. gerösnis, wyresnis. — KG 8 1306(2), 1369. — KDI: 
8. v. „Alt“, „Befehlshaber“, „Großknecht“ usw. 

NT: -Esnysis R.g ı2, Hebr. 7 7, 2 Joh. ı, 3 Joh. ı. — BrBi: BG 237. 

Kakschen (Kum.): Schl. 163 (2), 176, 184(2), 190, IgI. — 
Kurschen: Schl. 126, 128. — Kurschen (Mar.): Schl. 134, 140. — 
Godlewa pas.: LB 266. — Janischki: Wo 329 ı9,. — Löbarten: 
vyresnysis BF 38. 

3. Die kontrahierte Form im unbestimmten NAs hat 
sich außerhalb der drei bekannten Kategorien als die normale 
herausgestellt; die paar Ausnahmen sind so geartet, daß sie gegen 
diese Fassung keinen Widerspruch erheben können: Wir sahen 
schon bei den Dentalstämmen gelegentlich des Ypaczias und 
ränkszciias p. 319, wie unkontrahierte Adjektiva hin und wieder 
neuerdings aus «-Stämmen hervorgehen. Das ist denn auch außer- 
halb der Dentalklasse der Fall: deutlich in szv&äias „frisch“ neben 
szveius (vgl. KLD s. v.: szwiezias, f. -ia, best. swieziäsis, f. -Zigjt mit 
dem Zusatz: „doch lieber swiezüus“; swieias neben -4s auch KDL 
8. v. „frisch“, — bäises „furchtsam“ Popel BB XX 108. — Im 
Verdacht einer solchen Herkunft hatte ich auch szläpias „naß“; 
wirklich zitiert Miklosich Et. Wb. 307 s. v. slepa- ein 3lapus, das 
nach Leskiens Mitteilung aus Nesselmann stammt: szlapüs stellt 
sich somit zu löpüs „klebrig“, tzüs „schlüpfrig“, glaudus „glatt“ usw.') — 
Belegt finde ich szläpias KLD s. v. — KDL s.v. „feucht“, „naß“ usw. 
— Iwin'ski Schl. 75. — Zemaite. Budyne Wo 426 2s. — Kak- 
schen (Kum.): Schl. 65. — Entsprechend auch im Femininum 
szlapia (szlapigji) KLD; Zemaite. Budyne Wo 427 3:. 

szlapysis Schl. I 210 ist nicht anders zu beurteilen als das danebenstehende 
treijsis oder Zalysis p. 322 f., d. h. nordlit.-dialektisch. — Überhaupt geht dort der 
io-Nominativ gerade in der bestimmten Form über das Gebiet der alten i0-Stämme 
hinaus: der Feminintypus grazidji p. 306f. hat aufs Maskulinum eingewirkt und 
so Formen erzeugt wie gileses, A gilejj zu gelus „tief“ Drawehnen BB VI 124; 
gilysis, giliji Wittauten Ib. 1311; lösysis, güdryses, güdrjjj Löbarten BF 37, 38. — 
wissugraziji Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 372; gilijj dain. Dowk. Schl. 28 (vgl. skaistiji 
dain. Nesselm. b. Lautenb. 67). — So tragen auch deutlich das Gepräge der Neu- 
bildung die bei KG $ 1124 angeführten sukantysis, sukusysis usw. (nach sukanezisji 
wie didysis: didzigji usw.). — Von einigem Interesse sind augantesis Dowk. Schl. 75 
und giridantesis Ragaunis Schl. 88, insofern sie, dem Dialekt entsprechend, die 


ı) Lett. slap'$ „naß“ ist gleichfalls der regelrechte Reflex eines alten «-Ad- 
jektivs und beweist nicht etwa für ein „urbaltisches“ *-ias. 
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Physiognomie ihrer Vorbilder didesis, apatinesis p. 332 aufweisen (schon Schl. über- 
trägt augantesis richtig als *auganczesis ins Hochlitauische). — Über den A mase. 
kleidenteghi SG b. BG 158 läßt sich nicht sicher urteilen. 

Auch määias „klein“ ist unursprünglich. Das beweist der 
Zusammenklang der allgemein litauischen Form määas (einfacher 
o-Stamm) mit lett. mas, G maza. — mäiias ist also eine speziell 
litauische Nebenform: Ns maiias dain. Fortunatov-Miller 19, 9'); 
20, 3 usw. — Nach Leskiens persönlicher Mitteilung wäre frei- 
lich auf diese Stellen nicht allzuviel zu geben: 

„20, 2 steht mä$as vajkytelis. Es könnte sein, daß der rus- 
sische Aufzeichner der Lieder das litauische 2 etwas palataler ge- 
hört habe als das immer harte russ. 2, und es mit -Z- bezeichnet 
habe. Die Herausgeber der Sammlung schwanken: 13, 3 mäZas 
voikelis, 13, 20 mäzia vaika (As); 14 2. 14 maia (As fem.) neben 
graiia (dass. zu graZüs). — Es kommen auch sonst Fälle im Litau- 
ischen vor, die zeigen, daß das lit. 2 auch vor nicht palatalen 
Vokalen anders lautet als das harte russische oder polnische 2“. 

So hat es allerdings den Anschein, daß die Belege aus For- 
tunatov-Miller mit Vorsicht zu behandeln sind, und auch das 
maszias in Post. Gaig. steht bei Gaig. 28 in einigermaßen ver- 
dächtiger Kumpanei. Aber mit der Existenz solcher Formen wird 
doch gerechnet werden müssen, wenigstens habe ich im Femi- 
ninum den Lp maZiosa b. Schulz KZ XLII 375 und den für die 
Flexionsart irrelevanten As maZe in der Kabinetsordre v. 1724 
BBll ıı12 ı3 gefunden. Ich möchte glauben, daß die Erweichung dem 
Einfluß des Oppositums „groß“ zuzuschreiben ist: nach G didiio, 
didziös konnte man für mäio, mäzös auch mäzio, mäzios sagen, wonach 
auch ein Ns mäzias neben mäias prinzipiell möglich ist (die Form 
des letzteren, die immer lebendig war, hinderte die Entstehung 
etwa eines *mäzis nach dülis, für die der starke Lautkontrast des 
Musters d&dis: didiio ohnehin kein gutes Fundament bildete. Die 
Sache liegt vielmehr nur so, daß der N mäias mit „weichem“ -z:- 
gesprochen wurde, weil im G usw. dasselbe der Fall war). 

4. Der Superlativ: 

a) Nominativ und Akkusativ. Für das Vorkommen von 
-idusias, idusiq und -idusis, -idus; (unbestimmt und bestimmt) er- 
gibt mein Material folgende Tabelle: 


ı) Nicht 19, ı9 L 310 (Berichtigung von Leskien). 
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Es ergibt sich, daß beide Flexionsarten ziemlich weit ver- 


breitet sind, daß aber im allgemeinen -idusias das Übergewicht 
über -idusis hat. Das stimmt insofern zum Femininum (p. 301 ff.), 
als dort überhaupt nur unkontrahierte Formen nachzuweisen wa- 
ren. Bei der Erklärung dieser Tatsache galt es Vorsicht, da der 
Verdacht begründet erschien, daß sich die bei anderen Adjektiven 
beobachteten, im wesentlichen auf urbaltische Zeit zurückweisen- 
den Verhältnisse nicht ohne weiteres.auf den Superlativ als wahr- 
scheinlich nur litauische Neubildung anwenden lassen. Betrachtet 
man, wozu der Tatbestand von vornherein einlädt, die durchge- 
hende unkontrahierte Form des Femininums als die von Haus 
aus hier heimische, so wird man geneigt sein, ein Gleiches beim 
Maskulinum anzunehmen, um so mehr, als die Gründe allgemeiner 
Art, die zur sekundären Entstehung von -idusis für -idusias im 
Gegensatz zu dem konservativen Verhalten des Femininums führen 
konnten, leicht verständlich sind, wie oben p. 303 bereits ange- 
deutet. Der Entwicklungsgang läßt sich aber durch den Gebrauch 
der Formen in DaukSas Postille noch näher bestimmen (den 
Katechismus kenne ich nur fragmentarisch): p. 266 konnten wir 
feststellen, daß dort die :-Flexion der Wörter auf -tojas nur erst 
im Akkusativ und auch hier nur fakultativ vorhanden ist. Genau 
dasselbe trifft auf den Superlativ zu: es gibt noch kein -sausis 
neben -tausias, kein -iausysis neben -iausiasis, wohl aber im Akku- 
sativ ein (selteneres) -iausi, -iausjjj neben -iausiq, -iausiqji. 
Ist der Befund der gleiche, so ist es auch die Erklärung; 
d.h. -iaust (und nach ihm -iausjj}) kam zunächst auf zur Unter- 
scheidung von der bisher gleichlautenden Femininform: von da 
aus ist erst die Prägung eines -idusis erfolgt, das wieder die neue 
Bestimmtheitsform -iiusysis erzeugt hat. Wie bei -fojis, so ist auch 
bei -dusis meist der ältere Zustand verwischt, so daß es Quellen 
gibt, die -idusis und -idusias promiscue gebrauchen (wie z. B. Kur- 
schat, NT, Kakschen), andere. die, soweit das Material urteilen 
laßt, -idusis bevorzugen (preuß. Süden?), während Wilkischken 
(Brief + dain.) mit DaukSa übereinstimmt, Godlewa aber auch 
im Akkusativ noch keine Spur der ;-Form zeigt. — Eine gewisse 
Neigung, die neugewonnene <-Form auf den unbestimmten Ge- 
brauch zu beschränken, tritt teilweise hervor. Man könnte das 
damit in Zusammenhang bringen, daß bei anderen Adjektiven dies 


Ei 
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Verhältnis bis zu einem gewissen Grade lautlich berechtigt war, 
worauf der Superlativ eingestellt worden wäre. Dem stünde je- 
doch entgegen, daß ja gerade beim Maskulinum eine sehr weit 
gehende Ausgleichung zugunsten der :-Form auch im bestimmten 
Gebrauch eingetreten war. Ich glaube daher eher, daß man nicht, 
wie bei Dauk3a, überall gleich dazu überging, den Ausgangspunkt, 
A -idusi, auch in die bestimmte Form einzuführen, weil hier das 
Genus durch die angetretene Pronominalform deutlich genug 
charakterisiert war: damit entging auch zugleich der Nominativ 
der Umbildung. So kennt NT zwar -idusis, -idus; neben -idusias, 
-idusig, aber nur -idusiasis, -sausigji, die paar Beispiele aus Bret- 
kun, mit denen ich aufwarten kann, haben -iausis, -iausi, aber 
-jauses-is, und mit entsprechendem Vorbehalt mache ich auf Post. 
Gaig. aufmerksam, wo unbestimmt -idusis, -idust, bestimmt -idu- 
siasis, Adusiuji einander gegenüberstehen; wegen der letztgenann- 
ten Form kann ich auf p. 327f., speziell p. 328 Anm. zurück- 
verweisen: -idus;: -dusiujf wie -Esni, -@snyjj im Komparativ. Auch 
bei diesem ist ja der A -?sn: als Neubildung zu betrachten, wenn 
auch auf anderem Wege als beim Superlativ. 


Daß Kurschat umgekehrt eine gewisse Vorliebe für -idusysis gegenüber -siu- 
siasis zeigt, hat nicht viel auf sich; da er in der unbestimmten Form -iausis neben 
-iausias hat, ist auch die Existenz von -idusysis an sich gegeben, und -inusiasis ist 
ihm auch nicht unbekannt (vgl. KLD und NTK). Wenn er z.B. im KDL s. v. „letzte“ 
paskiausias, paskuczinusias, aber paskiausysis, paskuckiausysis bietet, so mag für die 
Bevorzugung von -ysis die bestimmte Form -esnjsis des Komparativs maßgebend 
gewesen sein: Wie nahe gerade die lit. bestimmte Komparativforın in der Bedeu- 
tung dem Superlativ steht, ist bekannt. — Dasselbe Verhalten wie bei Kurschat 
erscheint in Kakschen (Kum.): viermal -wiusies, dreimal -idusysis. Hier ist -esnysis 
mit Superlativbedeutung verbreitet (razbaininku vyresnysis „Räuberhauptmann“ 
Schl. 184 usw. wie vyridusysis kardliaus tärnas „der oberste Diener“ 167). 


b) Dativ und Lokativ. 


Im Dativ nur, wie auf jeden Fall zu erwarten, -idusiam(u'): 

NT: ı Petr. 2 ı3; Off. 21 11 (-idusamw). — Ps: 50 14. — BrBi: 
BG 127, 237. — Dau P: 94 5, 100 ız usw. — SzPu: Wo 266 ı7, ı8. 
— Post. Gaig.: Gaig. 29. — Dowk.: Wien. Sitzber. CVIII 355. — 

Godlewa pas.: LB 266. — dain. OniSk.: Wo 392 ı6, ı8, 

Lokativ -idusiame: 

KDL: s. v. „beste“ (2), „Einklang“, „Jahr“ usw. — Ps: 45 ıo, 
138 7 (145 14). — Ps. 1598: -iausem AslPh XII 582 (42). — 
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SzPu: -ausamy Wo 265 ı9. — Moksl. Skajt.: ausemy MSL X 
121, 129. 


Ein -iausime habe ich nur bei DaukSa gefunden (Dau P: 56 ;«. 


723, 8724, 129 10, 176.21, 3687). Es ist zum A -iaus; gebildet 
nach der Proportion didi: didime usw. (p. 331f.. Daneben steht 
auch bei DaukSa -iausiame: 35 ı7, 36 31, 82 38, ZII 35, 350: 
(-Eusiamp 212 4). 

Merkwürdig ist yra wissodidiausim ilim motriszkujü Dowk. 
Wien. Sitzber. CVII 381, das sich als prädikativer Instrumental 
formell an das regierende Nomen idim angeschlossen zu haben 
scheint, falls nicht Druckfehler für -i« vorliegt. 


Neutrum. 


In Betracht kommt allein der prädikative Nominativ (Akku- 
sative, die wir als neutral übersetzen, sind für den Litauer über- 
all den Maskulinformen gleich und dürfen nicht von diesen ge- 
trennt werden. Ein lit. „neutraler“ A fa, wie ihn Trautmann 261 
mit preuß. stan vergleicht, gestattet ebensowenig wie dieses den 
Rückschluß auf die Existenz einer solchen Form auch im Nomi- 
nativ. Ich muß zunächst kurz meine Ansicht darüber äußern. 
wie ich über die Herkunft der litauischen Neutralendung beim 
Adjektiv überhaupt denke: Daß eine Form wie grau bei den #- 
Stämmen dem indogermanischen Typus (56%) entspricht, ist klar. 
und wenn mit der Möglichkeit gerechnet wird, dies -% auf ein 
pluralisches -# zurückzuführen (vgl. Brugmann Grundr. I’ 2 
ı 108 Anm.), so geschieht dies nur im Zusammenhang mit ande- 
ren Hypothesen, die mir unhaltbar scheinen. Der Schwerpunkt des 
Problems liegt bei den o-Stämmen. Hier muß, wie beim Neutrum 
überhaupt, wenn irgend möglich, das Preußische Rat schaffen. 
Dessen Tatbestand läßt sich kurz dahin zusammenfassen, daß es 
beim Adjektiv (wie beim Substantiv) in seiner Endung -ar den 
idg. Nominativausgang bewahrt hat (Trautmann 244) und ent- 
sprechend beim Pronomen, das wir hier heranziehen müssen. 
ein -a = idg. -od (Trautmann 261, 267). Die wenigen Verschie- 
bungen bestehen darın, daß auf das Pronominaladjektiv zwissa 
(Trautm. 45 ı6) die Endung der Pronomina übertragen worden 
ist, während umgekehrt im Pronomen der Akkusativ des Neu- 
trums, und nur dieser, im Anschluß an das Maskulinum die For- 


+ A. 
4 


. 
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men stan (neben sta), kan (neben ka) zeigt; endlich hat die Ana- 
logie des unbestimmten Adjektivs auf das zweite, pronominale 
Glied des bestimmten abgefärbt und hier allein auch einen No- 
minativ neuwen-en (=-ian) Trautm. 13 28 gezeitigt. 

Wie verhält sich dem gegenüber das Litauische? Es weicht 
von dem bei den adjektivischen o-Stämmen altererbten Ausgang 
-on im wesentlichen darin ab, daß ihm der Nasal fehlt.‘) Das 
wird einmal durch das Ostlitauische strikte bewiesen (vgl. z.B. 
Geitler Wien. Sitzber. CVIII 341 üb. Szyrwid; bei Baranowski 
An. Szil. wisa (wisä) ı2, ferner 24, 25 usw. gegen A masc. auf -2 ı5 
usw.; Tweretsch: Wo 37626, 377 ı7, 378 32 gegen 376 30 USW.) 
und weiter durch die apokopierten Formen sz«lt, ger für gera usw. 
(KG 8 780, Beispiele aus dem Altlitauischen BG 30, 150), die ge- 
rade am allerwenigsten als Zeugen für -on aufgeboten werden 
dürfen, da ein -7 aus urbalt. -an nicht schwindet, von nordlitau- 
ischen Mundarten abgesehen (IA XII gıf.). [Der Fall venakart 
liegt besonders; hier handelt es sich um eine außer der Reihe 
fallende lautliche Verstümmelung in einem abgeschliffenen Aus- 
druck („Allegroform“), genau wie wenn wir im Deutschen gib mir 
mal für einmal sagen, worauf gewiß niemand ein Lautgesetz auf- 
bauen wird, daß ein- durch Synkope ausfällt. Entsprechend gibt 
es auch im Plural kärts = kartüs KG $ 1408]. 

Ist die direkte Gleichsetzung der lit. Form mit der urbal- 
tischen und indogermanischen unmöglich, so steht es ebenso 
mit dem Versuch, darin ein -@ (= neutr. pl. oder femin. singul. 
Abstraktum) zu sehen; das scheitert, wie auch Trautmann 244 
richtig bemerkt, am Akzent [neutr. wisa, Zöla (Zäla) bei Bara- 
nowski usw... — Dieser stimmt aber nun genau mit dem über- 
ein, was man erwarten müßte, wenn die alte Endung -om, balt. 
-an ins Litauische übernommen worden wäre, und das rechtfertigt 
den Wunsch, das litauische Neutrum dergestalt an seinen Vorläufer 
anzuknüpfen, daß man es als eine spezifisch litauische Umbil- 
dung aus diesem betrachtet. Das gelingt, sobald nur die Nasal- 
losigkeit aus dem Litauischen heraus erklärt wird; hier existie- 
ren zwei Hypothesen: Nach der einen, die z. B. von Wiedemann 


ı) Neutrales -6 bei Dowk. Wien. Sitzber. CVIOI 353 beweist nichts für Na- 
sal, da auch im N masc. -0s f. -as erscheint. — Die aus Jassykiewicz ib. 351 
zitierten Stellen mit -w sind prädikative Instrumentale. 
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Hb. S. 86, Brugmann Grdr. II’ 2 ı 108 erwogen, von Traut- 
mann 244 als einzige aufgestellt wird, geht lit. -a auf das pro- 
nominale *-od zurück, das im Litauischen aufs Adjektiv überge- 
gangen sein müßte. Das ist möglich, aber es bleibt zu bedenken, 
das gerade dieser pronominale Ausgang im Litauischen gar keine 
Rolle spielt, vielmehr verdrängt worden ist (ta? für *la). Ich gebe 
daher Leskiens Vermutung den Vorzug, wonach das von jeher 
endungslose Neutrum der adjektivischen «-Stämme in seinem Ver- 
hältnis zum masc. N -us für die o-Stämme das Muster abge- 
geben hat; hier haben wir es mit einem tatsächlich im Litauischen 
selbst sehr lebendigen und wirksamen Faktor zu tun. 

Und so glaube ich, daß das Verhalten der :o-Stämme eine 
weitere Stütze für die letztgenannte Anschauung abgibt (hier laßt 
sich das Preußische leider nicht ausnutzen, da es nur den endungs- 
losen Ausgang -? der i-Stämme kennt, s. Trautmann 246). Daß 
hier -ia! zugrunde liegt, glaube ich nicht, weil sonst das preußi- 
sche Adjektiv im Neutrum den nominalen Ausgang bewahrt hat. 
s. oben; das einzige saligan „grün“ mit unkontrahierter Form = 
lit. zälia kann sowohl wegen seiner Herkunft aus V als wegen 
seiner Zugehörigkeit zum giria-Typus nicht ausgenutzt werden 
(zur Schreibung s. Lewy IF XXXI 167). — 

Wir sahen oben bei den Substantiva p. 258ff., daß es dort 
gerade die alten Neutra gewesen sind, die den :a-Nominativ am 
zähesten festgehalten haben, weil die hier in urbaltischer Zeit 
nasalhaltige Endung nicht kontrahiert war, während der an sich 
gleich konstituierte Akkusativ des Maskulinums den lautgesetz- 
lichen Zustand im weitesten Umfang unter dem Druck seines N\o- 
minativs aufgegeben hat und zur i-Form überging. Dann sind wir 
a priori berechtigt, beim litauischen Adjektiv, wo das Neutrum 
als solches auch formell lebendig blieb, erst recht etwas Ähnliches 
zu erwarten: Übernahm hier das Litauische ein urbalt. -ian, das 
seinen Nasal erst durch einen Analogieprozeß auf einzelsprach- 
lichem Boden verlor, so darf man voraussetzen, daß der neutrale 
N in ia-Form nicht nur, wie selbstverständlich, beim Asja- 
und giria-Typus auftreten wird, sondern auch bei solchen Adjek- 
tiva, die ım Ns masc. und im Anschluß daran auch As masc. die 
i-Form zeigen; es könnten also noch Spuren einer lautlichen Dif- 
ferenz zwischen N neutr. und A masc. auftauchen. Und das ist 
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der Fall, teils direkt, teils indirekt, ein Verhalten, das sich nicht 
erklären ließe, wenn ein urbalt. -“ad zugrunde läge; denn es ist 
nicht einzusehen, warum in diesem Falle nicht ebensowohl wie 
im Ns masc. Kontraktion von -ia- zu -i- hätte eintreten sollen, 
zumal, wenn man bedenkt, daß -«d bereits urbaltisch geschwun- 
den war. | 

Am deutlichsten ist ein neutrales -ia im Komparativ des 
Dialektes von Godlewa zu erkennen: Im Gegensatz zum NAs masc. 
auf -&sn; (vgl. LB 204, 239) erscheint das Neutrum dort, wo es 
wirklich Neutrum ist, als -esne, d.i. -esnia (LB 307; über das 
angebliche neutrale -esni p. 311). — Die gleiche Form in der Schrei- 
bung -esnia findet sich noch: BrBi: daugesnia, gieresnia BG 152 
ebenso daugia 72 m. Anm. 2; dasselbe Mandat 1589 BB II 119 17; 
danach sind dann auch die Schreibungen mit -e zu beurteilen: 
-esne BrBi: b. BG ı52, 242, 3271, dauge 72; nawlingesne NT: 
Jh. 18 14. 

Darauf geht nun gewiß auch das -2sne zurück, das Kurschat 
regelmäßig schreibt: KG $ 1343, KDL s. v. „so“ II 2; ebenso in 
NT: Luc. 17 2 geresne (aber nauwlingesne Jh. 18 ı4): Es sind sekun- 
däre Anlehnungen an die Femininform, dadurch zustande ge- 
kommen, daß bei den übrigen Adjektivformen mit unbeweglichem 
Akzent Neutrum und Femininum zusammenfallen mußten (mei- 
linga usw.). 

Anm. Dieser Zusammenfall hat im Preußisch -Litauischen auch auf die Ad- 
jektiva mit wechselnder Betonung übergegriffen. Kurschat hat: Neutr. nauja KDL 
8. v. „Neue“, zalid s. v. „spielen“ (2) gegenüber Baranowskis zöla. — Auf die- 
selbe Ursache kann man übrigens auch die vielberufenen tamsi usw. bei den u- 
Stämmen ohne Annahme einer Ellipse (KG $ 1314, Delbrück, Grundr. III 408) 
zurückführen. — Belegen kann ich aus meinen Quellen sutema tamsi, nuderge 
dargi (zu dargus Leskien Abl. 310) in adverbiellem Gebrauch dain. Wil- 
kischken LB Nr. 126 : (Variante tümsei, därgei). DaB Ellipse ganz ausgeschlossen 


wäre, will ich indes nicht behaupten; vgl. mit sufema tamsi gleich in den beiden 
folgenden Liedern sutems tamsi naktuzele 127 ı, 128 ı. 


Daß neben -Esnia (-Esne) auch eine Neubildung -Esni auf- 
kommen konnte, versteht sich von selbst. Wie schon p. 311 hervor- 
gehoben, läßt sich das einmalige, auf ein Maskulinum bezügliche 
drutesni aus Godlewa so auffassen. Muster grazus: graiü = melas: 
mela = -Esnis: -Esni. 

So haben wir -esni BrBi b. BG ı52 (adverb. 110, 263, 293r); 


a 
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BrP ib. 173, 260. — Moswid: begieresny Hermann, Konjunktionals. 
g, -esni 10. — Dau P: geresnig 117 ı (geresni 19 ı Rand). 

So auch daugi BrBi, Willent, SE b. BG 72 m. Anm. :: 
Giesm. 1598 AslPh XIII 564 (adverbiell MT b. BG 27grr). 

Ob die synkopierten Formen -esn’, daug’ auf -esnia oder -esn: 
zurückgehen, ist nicht zu sagen. — Für daüg bedarf es keiner 
Belege, ein Hinweis auf KDL s. v. „viel“ genügt. Für den Kom- 
parativ vgl. daugiasn Post. 1600 Wo 464 33, (adv. BG 110); daw 
giesn SzPu Wien. Sitzber. CVIII 344. — Auch bei DaukSa die 
gewöhnliche Form; vgl. Dau P 145, 1328, 146 3 usw. 

Zum Schluß noch eine Zusammenstellung der Neutra, deren 
unkontrahierte Form sich nach den Beobachtungen beim Masc. 
u. Fem. von selbst versteht: 

Nach Vokalen und Diphthongen: abeja „beides“: BrBi 
BG 187.') — Dau P 115 34. — naüja: KDL nauja s. v. „Neue“ 
(zum Akzent s. oben Anm.) — NT: nauja 2 Kor. 5 ı7. 

Nach Liquidadiphthong: 2Zälia „grün“: KDL Zalia =. v. 
„spielen“ (2); zum Akzent s. oben d. Anm. Baranowski An. Sail. 
zöla (Zälä) 24. 

Nach Dental: tröcäia „drittens“: DauP 1337, 30 25 usWw.: 
Post Gaig. Wo 255 41, Gaig. 45. 

Nordlit. treti (= trete, treta) Moksl. Skajt. MSL XII ı 17, 124;s.p. 287, 322f. 


tuScia Savaitrastis 2ı Febr. 1913. p. 82. 

Superlativ: -idusica KG $ 1343. — KDL s. v. „Aushub“, 
„Hauptwache“ usw. — Dau P 1495, 256 2ı usw. (adv.). — Post. 
1600: Wo 467 32. — Godlewa pas.: LB 158, 168 (adv.), 258 ; 
usw. — Swjadosze: Wo 352 ız (adv.). — Chweidany-Schwek- 
schne: Wo 319 39 (adv.). — dain. Shishmory: Wo 458 38, 3 
(adv.).. — dain. Oniäk.: Wo 392 2,3 (adv.) — dain. Gerwjaty: 
Wo 397 32, 398 6 (adv.). — Baranowski An. Szil. 308 (adv.). — 
Kapsas: Wo 409 33, 34 (adv.). 

szläpia zu szläpias „naß“: szlapie Kurschen Schl. 122. 

Vgl. noch p. 365. 


ı) Das gelegentliche abeio beweist nichts für nasalierten Ausgang, wie 
Bezzenberger angibt (Mt. 9 ı,. — Philem. 16 ist zudem Akkusativ). In Bret- 
kuns Handschrift sind, wie mir Leskien, der sie in Händen gehabt hat, mitteilt, 
a und o sehr oft überhaupt nicht zu unterscheiden. 
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II. Pronomen und Pronominaladjektivum. 
Femininum. 


Ich kann mich im allgemeinen kurz fassen: 

I. Bei den eigentlichen Pronomina mit N auf -2 muß, wie 
bei den entsprechenden Substantiva und Adjektiva, die unkontra- 
hierte Flexion selbstverständlich durchgehen. Ich brauche daher 
nur eine ganz knappe Sammlung vorzulegen: 

Si: 

KDL: G 5ös s. v. „ihr“ — NT: N ji Mc. 12 23; L joje ApG. 
52. — Dau P: N & 1123; G os 622. — Dowk.: G jos Wien. 
Sitzber. CVIII 372; joms 369. — Kakschen: N 5: Schl. 221, G 
Jos, Np jos 237. — Godlewa pas.: ji LB 158; G jös ib.; Ip jom 
ıgI. — Janischki: ji Wo 3285, G jös 326 31; Dp jöms 332 35. 
— dain. Wilkischken: ji LB Nr. 19 3; G Jos 3 20. 

szi: 

KDL: Lp szose s. v. „handeln“ 3). — NT: & Eph. 3 3; L Sioje 
Mt. 26 31. — BrP: G schos BB II 68. — Dau P: N szy 291 3;; 
best. szyi 8123. — Godlewa pas.: L sxg’ LB 172. — dain. 
Wilkischken: Dp szioms LB Nr. 1318. — dain. Meddicken: 
N szy BF p. 33, Nr. 63 ı; L 202 2. 

kuri: 

KDL: N kur: s. v. „Erzieherin“, L kurioje s. v. „angeblich“. — 
NT: N Auri Mt. 23 17; @ kuriös Mt. 1 ı.. — Dau P: N kuri 17 22; 
A kurion’ 20.1; Np kurws 4 33;. — Dowk.: N kori Wien. Sitzber. 
CVII 372; G körios 365; L kurioie 367. — Kakschen: N kuri 
Schl. 208; G kurios 219; L kurio 242. — Andrjejewo: N küri 
Wo 324 3; G kürjuös 322 ız. — dain. Wilkischken: kuri LB Nr. 35 7; 
G kuris 89 2. 

Ebenso pronominales pati „selbst“ (zum Substantiv s.p. 22 ıff.): 

KDL: G paczüös s. v. „eigen“. — NT: pati Mt. 921; A pace 
Luc. 2 38; L pacioj’ Mt. 15 28. — Dau P: pati 23 ı5; G& pac2ios 26 ı6. — 
Ragaunis: G patios Schl. 76. — Kakschen: L paczö Schl. 243. — 
dain. Godlewa: pati LB Nr. 33 20; G paczios 23 ı7. 


Np pates Dowk. Wien. Sitzber. CVIII 369 u. Patangos Juze BF p. 77°, 92 
zeigen dialektischen Wandel der unbetonten Schlußsilbe (pates = patias). 


2. Bei den mit -okia- gebildeten Pronominaladjektiven hat 
der N die Formen - und -i@a (s. unten); im Einklang damit 
steht die unkontrahierte Flexion der Casus obliqui: 


350 FERDINAND SOMMER, [XXX 4 


jokio-: 
Dau P: & :ökios 18 33, 19 10. — Kakschen: G ne/jokzos Schl. 236. 
kokto-: 


KDL: L Akokiöj s. v. „abhelfen“. — NT: koküös Mt. 19 3. — 
BrP: L kokioie IF XIV 107. — DauP: Np nekokios 13 33. — Moksl. 
Skajt.: @ kolrös MSL XII 130. — Godlewa pas.: L Aokioj LB 
241. — Kule: L kuokjuö Wo 462 41. — Klooschen: G ne kä’kias 
BF 147l. — Baranowski An. Szil.: A kokiü (kökit) 231. 

tokio-: 

BrP: Np takios BG 194. — SzPu: G tokios Wo 265 z. — 
Ragaunis: Np tokus (= -ios) Schl. 83. — Kakschen: G takiws 
Schl. 217. — Godlewa pas.: G toküös LB 216; Np tölios 238. — 
dain. Birshi: G tökios BF p. 3 Nr. 3 1. — Donaleitis: G tokrus 
Wiedemann Hb. 210 90; Ip. tokioms 203 122. 

kitokio-: 

Dusjaty: G kitakias Wo 3736. — Baranowski An. Szil: 
Np kitökios 162. 

szitokto-: NT 1701: Ip szitokiomis BG 9. 

venokio-: Dau P: G wienökios 125 24. 

visokio-: 

KDL: Dp wisokions „abergläubig“. — NT: G visokiös Mt. 23 25. — 
BrBi: L wissakioi BG 98. — Dau P: G wisschios 6 29. — Koltyn- 
jany: Ip visa’kjan Wo 386 ı0, ı,. — Klooschen: G risa’kius BF 
63. — Donaleitis: Np wisohtos Wo 278 14. 

Dialektisch unbetontes e für -io-: Kakschen: G.nei jükies Schl. 230; Np kukie: 
ib.; G tökies 208, 216. — Andrjejewo:G Aafikuokes Wo 322 ıı. — Falsch in die 
Schriftsprache übertragen ist wisökes für wisökes Gropischken BG 79!. — Moksl. 
Skajt.: Np wysökys MSL XIII ı22 (aber G mit Endbetonung tisokiös 129!). — 
Interessant ıst Ra gau nis: Ns tokus = -ios, aber kokies Schl. 83, wie homer. orthoton. 
toiog — unbetont olos, auf das ich bei anderer Gelegenheit zu sprechen komme. — 
Ein Mißverständnis ist wohl das der Mundart völlig zuwiderlaufende visukes in dem 
zweiten Hochzeitsspruch von Godlewa LB 275: zu lesen ist visokes linksmyles 
regesit als Ap „ihr werdet allerhand Späße zu sehen bekommen“. 

Gingen die Pronominaladjektiva auf -oAra- völlig im Schema 
der Adjektiva, so würden sie im Ns fem. -€ haben müssen; es 
gibt aber kein *loke u. dgl. — Dazu genügt es zu bemerken, daß 
ihr -ia-, -öö- überhaupt verhältnismäßig jungen Ursprungs ist, wie 
slav. takv usw. als alte einfache ö-Stämme beweisen, vgl. die Zu- 
sammenstellung mit Verwandtem aus anderen Sprachen b. Brug- 
mann Grdr. Il? ı, 498 ff. — So sind auch im Litauischen die Bil- 
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dungen auf -okas, -a als solche verblieben, soweit sie nicht durch 
ihre Bedeutung ins pronominale Fahrwasser gerieten: daher 
labökas, -a (wie lett. Kom. labäks; pronominale Stämme dieser 
Art fehlen dem Lettischen wie dem Preußischen), dvejokas, szim- 
teriokas usw. (L 514 f.), aber tokis, kokis im Masc. nach jis, szis, 
kuris und entsprechend im Femininum. — Ein Schwanken zeigt 
sich z. B. b. venokas „einerlei“, das semantisch den Pronomina 
nicht so nahe steht wie tokis usw., aber näher als dvejokas usw. 
(wienokas, -a KLD, aber wienöks A wienokg KDL =. v. „Ähnlichkeit“, 
venokias SzDi b. L 514, vereinzelt danach auch Fem. ketweriokt 
Montwid BF ı23r.) — A masc. (neutr.) wissokg hat Dau P 89 ı6 
(Druckfehler?; sonst -zas, -igq, s. p. 363). 

Von diesem Gesichtspunkt aus wird sofort auch der Ns 
fem. auf - verständlich, der sich nach 32, szi, kuri herangebildet 
hat, und das danebenstehende, im preußischen Hochlitauisch zur 
Regel gewordene -ia findet, gleichfalls als Neubildung, seine Er- 
klärung entweder darin, daß man direkt zu den (asus obliqui 
einen „regelmäßigen“ N -“a gestellt hat wie bei dem wahr- 
scheinlich gleichfalls erst im Litauischen aufgekommenen -iiusia 
des Superlativs oder aber, daß, als in den Casus obliqui neben 
dem alten *-okos usw. das neue -oköos aufkam, auch der N 
*-oka einen siegreichen Konkurrenten -okia erhielt (vgl. die ähn- 
lichen Verhältnisse beim Maskulinum p. 363). 

Irgendwelcher Wert für das Problem der :@-Flexion kommt 
somit diesen spezifisch litauischen Formationen nicht zu. Das 
Material für den Ns fem. ist: 


ti. | -id. 
KDL: kokia s. v. „affenartig“, „ein“ usw.; 
wisokia Ss. v. „einstürzen“. 
tokia AslPh XIU 314. 


Akıelewicz: 


— 


NT: kokt Me. 62, ı Kor. 152, | kokiagi ı Kor. 9 ı8; tokıa Mt. 13 54. 
Eph. 39 usw.; tokk Mt. 13 54, 

Mc. 426 usw.; visoki 2 Kor. 

98; Eph. 5 3 usw. 


Ps: ney jokia 62 Rn kokiu 38; USW.; 
' tokia 48 ıı usw. 
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Bretkun: 


Dau P: koki 52 11, 97 23 USW., 


kokig 1IO ı7 usw.; lokt 21320, 
231 35 usw.; szilokt 350 22. 


Post. 1600: : neioki Wo 464 3, 


466 40. 


SzPu: koki Hermann, Konjunk- 
tionals. 44; toki Wo 267 44. 


Prusackos Kalendros: 
Ties. priet.: toki BG 74. 


— 


Savanraslıse 


Schultz: kokk KZ XLIOI 376; 


toki 377. 
Brod.: 


Montwid: ketwerioki BF 123 rn 


Ragaunis: 


— — on sn nn nn = ——n - 


Iwinskı: 


Te re 


Baranowski (Brief): 


Zemaite. Budyne: 


Wilkischken (Brief): 


Kakschen: nn u 
Oblauken: 
Dozuhnen: 


Galbrasten: 


Kurschen: 


kokia 66, I4 22 usw.; Zohra 21:6, 


rn nn (u 


kokia BF 54. 


kokia 4. Okt. I9gI2 p. 3. 


nn nn nn nn nn 


kokie Schl. 89, 91; tokie 77, 89. 


 |toke IF XXXI 4as. 


| tökieSchl. 125, 128, töke Wo 288 2. 


[XXX, ; 


„ia. 
koke BrP b. BG 3181, IF XIV 94, 
102. 


23 28, böke 257. 


neyokia BF 146 r. 


kokie Schl. 97, 100; tokie 78. 
kokia, tokia Schl. 102. 

kokia Baran.u.Weber, Ostlit. Texte 
I, 1. 


kokia Wo 41810, 427115 tokıa 
41740, 430 5; anokia 417 4. 
neurjnoki Wien. Sitzber. CVII 1 383. 


| köke A. Kurschat, Festschr. d. Ti Tils. 
Gymn. 1886, 25 22. 


| kökie Schl. 224 
'toke IF XXXI 429 429, 430. 


re m mn 


toke Wo 292 ı7. 


— 
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ti. da. 
Godlewa pas.: koke LB 216, 230 usw.; tok& 158. 
Swjadosze: | takid Wo 353 9. 
dain. Godlewa: | koke LB Nr. 25 ı0, 106 8; toke 8 aı. 
Donaleitis: | kokia Wiedem. Hb. 205 30, 213 214. 


Kapsas: Ä tökja Wo 209 28. 

Zweifelhaft, zu welcher Kategorie zu rechnen, sind köky Moksl. 
Skajt. MSL XII ı19, take Löbarten BF 57 neben täkie 4ı (2) 
und taki 37. 

Den A kokj dali NT 2 Kor. 6 ıs würde man am liebsten als Druckfehler 
für kokia auffassen, doch steht auch fusztibe, koki vacuum filozafey wadina SzPub. 
BF ııı l. — Einfluß des Nominativs -i, indem das Nebeneinander von kokia und 
koli auch im A ein kokj neben kokiq aufkommen ließ? 

Über die kontrahierte Form tokele (kokele), szitokeldE KLDIMi 
zum zemait. tokeljs „ein solcher“ usw. (vgl. L 482) läßt sich nach 
der Beschaffenheit des Zeugnisses nichts aussagen. 


3. Zu einigen Erörterungen bietet die Gestalt des zweiten, 
pronominalen Gliedes im bestimmten Adjektivum Anlaß, 
und zwar 

a. im Ns das Vorkommen von -ji und -ja'). 

Nur -j? belegt habe ich gefunden 

bei Kurschat (vgl. oben pesczioji, trecäisji p. 283 ff. usw.). — 
NT: Mt. 12 11, Luc. 128. — NT 1816: jaunoö Wo 285 18. — 
Ps. 16 ı. — Giesme 1549: Wo 25132. — MT: -oghi BG 234, -o 
118. — Dau P: -# 52,5. — Ps 1598: AslPh XII 585 (137 3). 
— Giesm. 1598: AslPh XIII 588. — Post. Gaig.: Gaig. 49. — 
Ties. priet.: BF ı07 r, ı42r, 1781. — Schultz: KZ XLII 377. 
— Brod.: Schl. go, 102 (2). — Hagen Botanik: BF ıı3r (2), 
192 r.— Benecke: BF 177 1. — Zemaite. Budyne: Wo 414 ı9, 14. 
— Skaisgirren: BF 43. — Kakschen: Schl. 234, 238. — 
Kakschen (Kum.): Schl. 161 (2), 163. — Galbrasten: Wo 293 37. 
— Kurschen: Schl. 123. — Kurschen (Mar.): Schl. 60. — Do- 
ZUNnen. IE XXXI 443. — OSkab.: tg Wo 299 ;s, ti 25, 32. 


ı) Für größere Sprachdenkmäler, die eine der beiden Formen regelmäßig 
haben, beschränke ich mich wieder auf wenige Beispiele. 
Abhandl. d K. S. Geselisch. d. Wissensch , phil.-hist. Kl. XXX. ıv. 23 
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— Godlewa pas.: -9 LB 167, 170. — Janischki: Wo 334 3:. 
— Andrjejewo: Wo 323 ı.— Wittauten: BB VII ı31', 132. 
— Memel: Klein b. BG 7. — Löbarten: -4ji BF 57; -oä ı22r. 
dain. Rhesa: Schl. 4, ıg9, Lautenb. p. 33. — dain. Nesselm.: 
Schl. 13 (2), Lautenb. 68 (2). — dain. Jusk.: Lautenh. 46. — 
dain. Walterkemen: Schl. 15. — dain. Ragnit: Schl. 41, 44. — 
dain. Kakschen (Kum.): Schl. 42 (2), 44. — dain. Wilkischken: 
LB Nr. 74, 108. — dain. Piktupönen: Schl. ıı. — dain. Kur- 
schen: Schl. 36. — dain. Enskemen: BF p. 7, Nr. 9 2. — dain. 
Mackowa: -ji Wo 434 23, 24, -Ö’ 444 25. — dain. Godlewa: LB 
Nr. ı D 14, 247. — dain. Onisk.: Wo 390 ı». — rauda Lin- 
kainiai: KZ XLIV 365 4. — (dain. Gerwjaty: -5 Wo 396 23 usw.) 
— dain. Stanewicz: -ojy Schl. 2ı (2). — dain.Wobolniki: Wo 
340 2. — dain. Pompjany: Wo 339 34. — dain. Nowomjesto: 
Wo 349 34. — dain. Löbarten: BF p. 27, Nr, 49 ;, 502 — dain. 
v. Kur. Haft: Schl. 48. — dain. Wieschen (Kaukenen): Schl. 46. 
— Donaleitis: Wiedemann Hb. 21079. — Dagilis: Wo 403 ıo 
(verdruckt -öjis).. — Kapsas: Wo 407 ı7, zı. 


-0)4: 
Klein b. BG 156 („ei ut geroji, vel gerge aut geroja“). — 
Punkta 1705: szwientszawsioa Wo 269437. — Baranowski 


(Brief): -ja Baran. u. Weber, Ostlit. Texte II (2). — Ragaunis: 
-ye Schl. 92, 95. — Dowk.: -oje Wien. Sitzber. CVIH 378, 394. 
Schl. 80, 85. — Kule: tusje Wo 462 27. — dain. Patangos Juze: 
-Ja BB XV ı46. — rauda Koltynjany: -aja Wo 431340. — 
dain. Dusjaty: -aja Wo 361 29, 37, 363 3; usw. — dain. Birshi: 
-je BF p. ı Nr. ı 5. — dain. Wekschni: -wdje Wo 314 ı5, 19. — 
Baranowskı An. szil.: -Oja 144, 148, 149. 

Die Belege von -je, die in nördlichen preußisch -litauischen 
Dialekten und dem angrenzenden russischen Gebiet, zum Teil 
neben -ji, vorkommen, sind nicht sicher, da hier der lautliche 
Zusammenfall von - und -e zu berücksichtigen ist. So steht in 
Klooschen: -aje BF 163 11 neben -v ı22r, -wü g8l, -Aji ıı3r; 
dain. Klooschen ib. -#’je 23 Nr. 42 3 neben -aji 4; dain. Jonaten 
-We ib. p. 17, Nr. 282 neben -oji p. 20, Nr. 34 3, -Wi p. 18, 
Nr. 29 3 usw. — Der bestinımt zu lokalisierende Teil der ja-Formen 
sehört dem östlichen Russisch-Litauen an. 

Ein wirkliches Nebeneinander ın derselben Quelle kann ich 
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nur aus Bretkun konstatieren: -oghi BG 226, -aghi 302]. usw., 
aber -oia oft 154. 

Auch die Frage nach dem Verhältnis von ji und „a ist für 
unser eigentliches Thema gleichgültig; es läßt sich verschieden 
beurteilen. Die Herleitung des zweiten Glieds des bestimmten 
Adjektivums aus dem relativisch fungierenden Pronomen *:o-, *iä- 
(s. zuletzt Hermann, Griech. Forschgg. I 244) legt es nahe, in 
dem -ja das Ältere zu sehen, es mit ai. ya, gr.n7 zu identifizieren 
und ji als eine spätere Anlehnung an das selbständige 7? aufzu- 
fassen (so über ji auch Brugmann, Grdr. I’ 21331); dazu stimmt 
slav. Ja. Weniger wertvoll ist lett. iresdja usw. als Vorform 
des jetzt geläufigen tres& BiLS II 57, denn im Lettischen hat 
der Femininausgang -* auch sonst starke Einbuße erlitten, so daß 


-ja eine Neubildung sein könnte. — Ich werde dieser Auffas- 
sung unbedenklich zustimmen — die geringe lokale Ausdehnung 
von „ja spricht nicht dagegen, — sobald auch im Maskulinum 


Spuren davon aufzuzeigen sind, daß das bestimmende Pronomen 
hier einmal -ys aus *-ias = idg. *-ios gelautet hat Aber das 
mazasis aus Un. IF VII 255 (als „Vokativ“!) neben maiasis mit 
deutlicher Kürze genügt mir ebensowenig‘) wie das jdunasys dain. 
Pompjany Wo 33826, 339 37, 340 2, dessen -y- als Darstellung 
eines „engen“ © durchaus nicht auf etymologische Länge schließen 
läßt (vgl. Zyrgö 338 2ı usw.). Endlich kann der „Ilativ“ nawjanjan 
dain. Gerwjaty Wo 399 40 gar zu leicht unter dem Einfluß des 
Lokativs Jamjan stehen, wenn nicht gar eine einfache Anähn- 
lichung an die vorausgehende Adjektivform vorliegt. — Gerade 
die Mundarten, die -ys beim Nomen festhalten und daher über 
die Quantität am besten Aufschluß geben könnten (Tweretsch, 
Onikschty usw.), kennen, so weit ich nach meinem Material 
urteilen kann, die entsprechende Form beim Ns masc. des be- 
stimmten Adjektivs nicht (dort -a2). 

Mit der Möglichkeit eines Rückanschlusses ..an die un- 
bestimmte Form muß aber meines Erachtens auch beim N fem. 
auf „a gerechnet werden: senöja kann auf begrenztem Dialekt- 


ı) Laut Mitteilung vom 24. I. 1914 hält auch v. Rozwadowski masasis 
aller Wahrscheinlichkeit nach für einen Druckfehler, mit der Erwägung freilich, ob 
vielleicht eine speziell vokativische Plutidehnung vorliegen könne. — Auf alle Fälle 
scheidet die Form für die Beurteilung der ursprünglichen Quantität im Ns aus. 

23° 
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gebiet für ein schon gemeinlitauisches sendgji durch das einfache 
send formell umgestaltet worden sein auf demselben Wege, wie 
wir im Preußischen das Neutrum des 2. Gliedes zu seiner nomi- 
nalen Form gelangen sahen (vgl. noch p. 366 üb. den A masc. 
Pirmannien). 

b) in den Casus obliqui die Existenz von e-Flexion: G -€s 
für -ios usw. — Wer, wie ich, an Entstehung des e-Typus über- 
haupt aus der “-Form durch Kontraktion glaubt, würde an sich 
eine lautgesetzliche Erklärung solcher Formen gewiß mit Freuden 
begrüßen, denn ein aus dem pronominalen Genitiv jös hervorge- 
gangenes -es lieferte ja einen zwingenden positiven Beweis für 
diesen Prozeß, Auch ich würde, obwohl ich der Überzeugung 
bin, daß es eines solchen nicht mehr bedarf, nicht zögern, davon 
Gebrauch zu machen, wenn es mir irgend möglich schiene. Aber 
die Schwierigkeiten sind unüberwindlich: Wenn die selbständige 
Pronominalform immer als jös, die stets unbetonte beim bestimm- 
ten Adjektivum aber als -€s (neben -ios) erscheint, so ist es ge- 
wiß verlockend, -&s als lautgesetzliches Produkt in unbetonter 
Stellung, das danebenstehende -ios als Ausgleichung nach dem 
selbständigen Pronomen zu betrachten. Das ergibt aber einen 
Widerspruch mit allen bisher beobachteten Tatsachen: Die Kon- 
traktion oder Nichtkontraktion hat sich, das sahen wir, überall 
unabhängig vom Akzentsitz vollzogen, und in diesem Fall eine 
Ausnahme zu stipulieren, etwa in dem Sinne, daß das enklitische 
Pronomen infolge ganz besonderer Schwachtonigkeit anders be- 
handelt worden wäre als andere unbetonte Schlußsilben, läßt 
sich in nichts aus dem Tatbestand erhärten, ganz abgesehen da- 
von, daß auch das Lettische deutlich nur auf die :ä-Form weist — 
und urbaltisch müßte doch die Kontraktion gewesen sein, wenn 
anders sie mit den Erscheinungen beim Nomen auf eine Linie zu 
stellen wäre. Ich fürchte, die Tatsachen auch aus dem Litauischen 
würden eine solche Auffassung gewagt erscheinen lassen: 

Zunächst ist zu konstatieren, daß die allgemein über das 
gesamte Sprachgebiet verbreitete Form nur -ios usw. ist, und daß 
da, wo -€s gesichert erscheint, immer -:os danebensteht. Ich lasse 
zunächst die Sprachdenkmäler folgen, in denen ich nur unkon- 
trahierte Formen gefunden habe, natürlich wieder ohne Garantie 
dort, wo mir nur Fragmente zu Gebote standen: 
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Un.: @ -0s-ios IF VII 242. 

Dau P: G -0sios 7 267, 21 22; L -ielöi 325 24, 352 23; Np -0sios 
22 8, ı6, Ip -omisiomis 250 201, 330 ı8 usw. — Post 1600: Np 
-osios BG 20. — Kat. 1598: -iosios AslPh XII 563. — Ps. 1598: 
G -iosios ib. 585 (137 7). — Giesm. 1598: G -osios ib. 590 7. — 
Post. Gaig.: G -asias Wo 255 34, 256 6, Gaig. 20, 56 (A -iy neben 
analogischem -ghj = -je. -ja Gaig. 33). | 

Urkunde 1578: L prasideiosoijoi BG 225. — Savaitrastis 
4. Okt. 1912 Kopf: G -osios (2) ete. — Baranowski (Brief): G -ösios 
Baran. u. Weber, Ostlit. Texte O (2), II, XIV; Np -osios XXX. 

Kurschen: @ -ssios Schl. 133(3). — Swjadosze: G -asias 
Wo 351 36 (I. kairidju 354 2; Ss. p. 297). — Janischki: Np -(i)osios 
Wo 332 45. | 

dain. Jusk.: Np -iosios Lautenb. 27. — dain. Enskemen: G. 
Zalosos BF p. ı1, Nr. 17 ı.. — dain. Mackowa: G -0gjos Wo 
438 30, 3ı USW., -90s 436 ı7; L -Qjaj 4367; Np -03jos 434 ı2, 25; Ip 
-omsjom 449 ıs. — dain. Godlewa: G -osios LB Nr. 85; L -0jo 
48 11, 73 1; Np -osios 101 9, ı8; Ip -omsioms 61 4, usw. — dain. 
Oniski: Np -Yos Wo 390 2, 3. — (rauda Darguziai A -wjy KZ 
XLIV 363 5. — rauda Koltynjany A -nja Wo 431 38). — dain. 
Gerwjaty: (A -ajü Wo 402 5, 9); illativer A -Öjon 402 25, 27. — 
dain. Stanewicz: L -ojo Schl. 20. — dain. Popel: Np -ösös BF 
p. 5, Nr. 5 ı2@. — dain. Nowomjesto: L 5j# Wo 346 ı7. 

Dagilis: L -So7' Wo 406 ı. — Kapsas: G Sjösjos Wo 407 14. 
— Vaicaitis: Np -osios Wo 486 28, 487 ı8,23; Dp -omsioms 487 3. 

Die -io-Formen sitzen vor allem da fest, wo sie auch beim 
Substantiv am besten bewahrt sind, im östlicheren Gebiet. — Mir ist 
nur ein einziges Zeugnis für -&s im Gs aufgestoßen, das in seiner 
Isoliertheit besonders beurteilt sein will, nämlich «didesses Dau 
Kat. Wo 262 ;. Nun stand mir leider der ganze Katechismus 
nicht zu Gebote, so daß ich nicht feststellen kann, ob diese Form 
noch Genossen findet. Immerhin glaube ich folgendes bemerken 
zu dürfen: Es scheint mir kein Zufall zu sein, daß -es hier ge- 
rade hinter dides auftritt, zumal Wo 260 ı; ne iübilomosios steht, 
und es handelt sich meines Erachtens wieder um einen der schon 
öfters notierten Fälle, wo das Grundwort auf eine von ihm ab- 
hängige sekundäre Bildung flexivisch eingewirkt hat (vgl. p. 142, 
212, 311). Wir werden unten eine Bestätigung für diese Auffas- 
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sung erhalten (p. 360f.). — In der Postille hat DaukSa nur -o- 
und zwar auch didesios (oben p. 293). 

Die e-Formen aus anderen Gegenden verraten sich, wenn wir 
zunächst einmal die Texte in hochlitauischer Schriftsprache aus- 
schalten und uns an das Mundartliche halten, wieder deutlich 
als Blender: Was sich irgendwie sicher beurteilen läßt, entstammt 
Dialekten, die -i0o- in unbetonter Schlußsilbe in -e- wandeln: 

Dowk.: G -oses Wien. Sitzber. CVII 358, 391; Np -oses 367, 
380. — Kakschen: Np -oses Schl. 230. [Lok. -6jo Kakschen 
(Kum.) Schl. 164]. — Galbrasten: G -oses Wo 293 24; Np -oses 
295 ı; dazu G antröses Jurkschat b. Hermann, Konjunktionals. 
91. — Andrjejewo: G -uwöses Wo 323 39. — Wittauten: G -@ses, 
Np -ases BB VIN ı31', 132. — Löbarten: Np -oses BF 1791. — 
Klooschen: Np leaises = letases ib. 51. 

dain. Kakschen (Kum.): G. -oses Schl. 43 (2); Np -oses 40, 
42 (aber L -i5jo 39; Lp -osios 43!). — dain. Wilkischken: G 
-öses LB Nr. 53 9, 54 ıo usw.; Np- oses 17 14, 38 6, 48 7 usw. (aber 
L -60 35 5, 54 a. E. usw.; Ip- ömsiums 7a ı, 134 6. — dain. Med- 
dicken: @ -ases BF p. 32, Nr. 61 ı.. — dain. Klooschen: G 
-ases BF p. 23, Nr. 41 2, 42 2. — dain. Jonaten: Np -osis BF 
p. 20, Nr. 34 ı. — dain. Metterquetten: G& -oses BF p. ı5, 
Nr. 24 8. — dain. Wieschen (Kaukenen): G -üses Schl. 46 (2). 

Wie auch sonst (vgl. z. B. p. 38f., 52, 314), dringen der- 
artige Formen im Nordlitauischen zuweilen in Kasus mit ur- 
sprünglich „innerem“ -io- ein, daher Ip -osens Dowk. Wien. Sitz- 
ber. CVII 394, 403, dain. Dowk. -osiems Schl. 28. — Dp -@sems, 
-asims Wittauten BB VIN ı31', 132‘. — Einmal auch Dp bal- 
tömsims vesznelims in einer daina aus Wilkischken (LB Nr. 131 7), 
dessen Dialekt, obwohl die lautlichen Grundlagen durchaus vor- 
handen sind, sich sonst von derartigen Übergriffen rein erhalten 
hat (oben zweimal der lautgerechte Ip -Omsiums). Wer sich für 
diesen vereinzelten Fall etwas Besonderes denken will, mag mit 
Herkunft der Phrase aus einer der benachbarten nördlichen Ge- 
genden rechnen; bei einer daina müssen wir darauf gefaßt sein. 

Wenden wir uns zu den übrigbleibenden schriftsprach- 
lichen Fällen, so müssen zunächst die als Material minderer 
Qualität gelten, die aus Quellen stammen, wo e und e nicht 
schriftlich geschieden sind. Auch hier kann die Aussprache -- für 
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-:o die Grundlage für die rezipierte Form gebildet haben. So wieder 
Bretkun: Regelrecht L -ioioie BrBi.b. BG. 211°; dikaias 280r Fehler 
für dikas-ias (Np: pamoksla Fem.98). Aber parlirgtasias ist von späterer 
Hand für dergemases (Np) geschrieben 2801; und dem letzteren 
entsprechend Gs danguieses 279 1. Ich schließe an: G -oses Forma 
chrikstima ı559 b. Hermann, Konjunktionals. 12; -ases Moswid 
BG XIH; -osis Willent. BG ı55 neben Np -osias XX; MT: G -oses 
ib. XXII, 242, 264 (2), aber L -oio 155(4), 326r. — Sengstock: 
Np szalloses SG ib. 98 neben -asias XXIII, siülwarting(us)omusoms 
157. — G -oses Ties. priet. BF ıız3r, 1991; Np -oses 199; -oses 
auch in der Beilage Lekantieji laiszkai BF V1l. 

Auch NT schreibt in den e-Formen niemals e; beim Us 
könnte das freilich an dem Zirkumflex von -oses liegen (ApG. 6 ;, 
7 ss usw., 18 mal); aber auch Np -oses Jh. 10 ı4, Hebr. 9 2. — Ps: 
G -0ses 40 3, 479 usw. (Io mal; Np -0sos 148 3). G baltoses auch 
dain. Nesselm. b. Lautenb. 63. 

So kann in andern Fällen, wo -oses mit E erscheint, dies 
wieder falsche Umsetzung in die Schriftsprache sein (vgl. z. B. 
oben p. 350 über wisokes, p. 51 über gires): G laukzjoses Liet. 
Ceit. b. L 342. (Oder stammt das e von Leskien?) Schleicher 
hat -oses 102 aus Brod., 249 Püskepal. (Brief); I 261, 276 aus 
dainos. 

Der Hauptvertreter der e-Schreibung ist Kurschat: KLD: 
Gs u. Np töses und fösios. — KDL: G -öses s. v. „Abendmahl“, 
„Quintaner“ usw. (14 mal); Np -oses s. v. „Weltmeer“, „Weib“; 
NTK G -öses Mc. 15 3372,. — Das Häufigere ist aber bei ihm -io-: 
KG: Np -osios $ 1543. — KDL: G -osios s. v. „abführen“, „Adel“ 
usw. (22 mal); Np -osios s. v. „Alter“, „erstrecken“ usw. (41 mal); 
dazu Dp -omsioms s. v. „Frauenzimmer“ (2) „Kriegshafen“. — NTK: 
G -osios Mc. 14 ı2; Np -osios Mc. 5 ı3, Mt. 25 3,4,8,9; Dp -Omstioms 
Mc. 1 2;, Mt. 25». 

Es wäre nun an sich nicht ausgeschlossen, daß wirkliche 
e-Formen sekundär entstanden wären auf demselben Wege, wie 
z.B. bei välk p. 52fi, wo sie aus Beispielen wie dem L väldje 
sich mit Sicherheit ergaben. Solche Kasus mit innerem & fehlen 
aber im bestimmten Adjektiv auch bei Kurschat, und was er 
in seiner Grammatik lehrt, ist nur geeignet, den Verdacht zu ver- 
stärken, daß es sich beim -€- wieder um schriftsprachliche Sub- 
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stitution dialektischer -e- handelt. 8 948 bemerkt er ausdrück- 
lich, daß „nach den verschiedenen Gegenden die Flexion 
bald nach der Analogie der unkontrahierten bald der kontrahier- 
ten ia-Stämme d. h. bald nach der ia- bald nach der e-Deklina- 
tion geschieht. Ja es wird verschiedentlich ein Kasus aus der 
e-Deklination, ein anderer wieder aus der ia-Deklination ent- 
nommen“. Sieht man daraufhin sein Paradigma von geröji und 
sald2iöji an und bemerkt, daß er hier nur beim Gs und N\p dıe 
Form -€s (in Klammern!) gibt, sonst -io- durchführt, so ist klar. 
daß seine Darstellung einfach den Befund der io’e-Dialekte meint: 
und wenn er in seiner eigenen Schriftsprache selbst die e-Formen 
wieder nur im Gs und Np gebraucht, so ist es im höchsten 
Grade wahrscheinlich, daß diese, wenn nicht wie oben bei mär& 
p. 58f. aus den Mundarten selbst geschöpft sind, so doch aus 
schriftsprachlichen Werken, die auf jene zurückgehen und deren 
e Kurschat nicht anders denn als € fassen konnte. — So erklären 
sich auch etwa die Formen in NT und Ps am einfachsten, w° 
ja übrigens auch vale, vales, valej' u. dgl. erscheinen (p. 55). 

Daß gerade die gewählte Schriftsprache eine besondere 
Neigung zeigt, solche Formen beim bestimmten Adjektir zu 
rezipieren, auch in Quellen wie den zuletztgenannten, die im all- 
gemeinen den Bestand der iä-Klasse gut konservieren, dafür kommt 
wohl am ersten in Betracht, daß bei ihrer Einführung die harte 
Aufeinanderfolge zweier gleichlautender Silben vermieden werden 
konnte (-oses, -ioses für -osios, -i0sios). 

Noch eine Notiz bei KG $ 948 verdient Beachtung: Er kennt 
aus seiner Erfahrung keine Form *didesios, (die oben p. 293 31° 
Dau P zu belegen war), nur dileses bzw. didziöses (sic!). „Wen 
das Adjektiv selbst nach der e-Deklination flektiert wird, darf der 
Zusatz nicht nach der ia-Deklination flektiert werden; io nach 6 
ein vollerer Vokal nach einem dünnen schwächeren in der Flexion 
ist gegen das litauische Sprachgefühl.“ — Mit diesem Sprachg® 
fühl mag es bestellt sein wie es wolle; wie nahe sich aber das 
von K Bemerkte mit der Tatsache berührt, daß wir im Ostlitau- 
ischen nur die eine Form dideses nachweisen konnten (p. 357) das 


- darf nicht übersehen werden. Dazu gesellt sich der G dideses au® 


Dozuhnen IF XXXI 447, dessen Mundart, wie mir Cappeller mit- 
teilt, die Vokale der Schlußsilben unterscheidet; dagegen ist nach 
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Cappeller bei anderen Adjektiven -“0s die dem Dialekt ent- 
sprechende Form (senösios usw.). Also das gleiche Verhältnis wie 
bei DaukSa! 

Zu einem analogischen Ns auf -e hat es das bestimmte Ad- 
jektivum nicht gebracht. Ein solcher existiert aber zum Teil da, 
wo das Pronomen j?2, jös an andere Pronomina angetreten ist: 
Es handelt sich hier nicht eigentlich um eine „Bestimmtheitsform“, 
vielmehr ist von der auch in anderen Sprachen auftretenden Dop- 
pelsetzung des Personal- und anaphorischen Pronomens auszu- 
gehen, die in den lateinischen Akkusativen wie sese, em-em USW. 
vorliegt, welch letzterem mutatis mutandis lit. j7j7 genau entspricht 
(vgl. Schl. I 202, KG $ 980, Brugmann in LB p. 308). So im 
Fem. jeje (= jqjgq) dain. Nesselm. Lautenb. 62 f. (viermal neben je). 
Im N fem. zeigt die abweichende Betonung jij: NTK Mt. 5 32 deut- 
lich den Unterschied von der Form des bestimmten Adjektivs (da- 
neben ausgeglichenes j4: Oblauken IF XXXI 430, Dozuhnen ib. 
443ff.); ein Gleiches bekunden die sekundären Umgestaltungen, die 
sich der N fem. hat gefallen lassen müssen: Als deren Grundlage ist 
gewiß der Akkusativ anzusehen, der, als Objektskasus unter den übri- 
gen Formen des Paradigmas besonders gebräuchlich, die Endung des 
Nominativs zum Teil in das Schema der Normalflexion übergeführt 
hat. Dabei ıst noch zu berücksichtigen, daß dem männlichen N 
eine solche reduplizierte Form überhaupt fehlt (nur jisa?!): damit 
war derselbe Kasus beim Femininum seiner Hauptstütze beraubt, 
und so begegnet in Skaisgirren die Umbildung jije BF 43. Am 
verbreitetsten ist j2j&, das sich dort, wo es aufritt, scharf vom N 
-0-ji, -0-j des bestimmten Adjektivs sondert. Ich kann es (in der 
Schreibung jije) belegen aus Kakschen (Kum.) Schl. 162, 164, 
170 (2), 194; Kurschen (Mar.) ib. 135; Godlewa pas.: LB 180, 
183, 203 (2), 267 (2). [Oblique Kasus weiter: D jeijei Kakschen 
(Kum.) Schl. 162, G jöses dain. Wilkischken LB Nr. 16 ,, 9, 98 9 
usw.|. Diese Neubildung hat bisweilen auf andere Pronominalformen 
übergegriffen: Gegenüber szyi Dau P 81 23 vgl. szije Kurschen 
(Mar.) Schl. 135 (3), 143 (G $jösjos Kapsas Wo 407 14); neben ge- 
wöhnlichem 5: (Oblauken IF XXXI 428, toj OSkab. Wo 299 ;, 
toji 25, 32 usw., tg Godlewa pas. LB ı58 (2), 159 usw.) auch toje 
Kurschen (Mar.) Schl. 134, Godlewa pas. LB 215. 


Ob man die zusammengesetzte Form des Relativums als „Bestimmtheits- 
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form“ oder als Analogiebildung nach den eben besprochenen Fällen zu betrachte: 
hat, lasse ich dahingestellt; mir ist letzteres wahrscheinlicher. Ich habe sie nur te 
Dauksa angetroffen, wo neben dem normalen kuriii DauP 77, II 2;, kurii 69 


77 ı1, kuriy 87 z0 usw. auch Äurioit 25 2 steht, eine Parallele zu den p. 306f. be 
sprochenen Adjektivformen. 


Maskulinum. 


ı.. Der Nominativ und Akkusativ: Auf alte :-, nicht «- 
Formen gehen jis, szis, jq, s2} zurück. Sie sind in dieser Form 
stets und überall unverändert geblieben und haben mit dem Pro- 
blem der “-Stämme nichts zu tun. 

Den A ia, den Bezzenberger BG 168 aus Giesmes 1589 anführt, muß ich 
einstweilen anzweifeln, wenn er sich auch als Analogiebildung nach den übrigen 
Casus obliqui verstehen ließe. Aber nach meinen Kenntnissen ist er im Litauischen 
völlig isoliert. — Über -is im bestimmten Adjektiv ist oben p. 355 gesagt, was zu 
sagen war. Das nordlitauische szes = szis (Klooschen, Szwenzeln BB VIII ız;, 


dain. Meddicken BF p. 33, Nr. 63 ı, dain. Packamohren 31, Nr. 58 :) genügt 
es zu erwähnen. 


Mit den genannten Formen steht kuris, kur; im Einklang, 
nach Joh. Schmidt KZ XXXI 4oı überhaupt eine Zusammen- 
rückung von kur und jis. — Dabei ist nur zu beachten, daß im 
Gegensatz zu den nominalen :-Stämmen das mehrsilbige Pronomen 
kuris im Ns Synkope der Endung erleidet infolge der häufigen 
Unbetontheit: kuris neben kursui BrP IF XIV g9ı, 95 usw., DauP 
immer kuris 4 25, 34 usw., aber kursat 6 35, 8 22 usw.; beachte den 
Gegensatz 175 ı3, 292 ı56. Restituiertes kurissai z.B. 9 2, 14 26. — 
In NT kuris Luc. 11 27, 13 14 usw. neben kurs Mc. 14 44 usw. und 
immer kursa? Luc. 7 20 usw. — Daß die Schreibung kurys in Moksl. 
Skajt. XIII ı24 (Bibelzitat) keine Länge im Ns erweist, sage ich 
nur zur Warnung. — Jetzt ist kurs die allgemein verbreitete Furm. 
Zu kuris Godlewa pas. LB ı83 neben gewöhnlichem kurs 209, 
212, 219 vgl. Brugmann ib. 305 und Joh. Schmidt a.a.0. 

Die Pronominalia föks und Aköks sind aus tokts und kokis ent- 
standen wie Aurs aus kuris und zu ihrer Flexion auf demselben 
Wege gelangt wie ihre Feminina p. 350ff. Von ö-Stämmen kann 
ihr Nominativ nicht gebildet sein, weil diese ursprünglich alle -:s 
hatten (p. 226ff.), dessen Synkopierung unmöglich war (der nur nord- 
litauische Fall arkls kommt nicht in Betracht; IA XIII g92f.). Be- 
darf es eines Beweises, so möge kakıs, Sütakis Koltynjany Wo 
388 29 30 mit dülelys 386 :6, tusinys 387 32, er tahis Tweretsch 
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382 3; mit Bezdündlys 376 ız usw. verglichen werden. — Dau P 
scheidet wiederum noch kokis 56 2, 108 zo, tokis 130 ı0, 156 6, aber 
koksdi 5 25, 6 5, toksdt 12 35, I5 ı9 usw. Die unsynkopierten Nom. 
auf -is habe ich außerdem nur noch gefunden in Mac’kowa: to- 
kis Wo 454 ı6, bei Kapsas tokis Wo 409 ı2 (aber köks 408 9); tokis 
Savaitrastis 24. Jan. 1913 p. 67. — Dazu visokis NT Luc. 3 6, 
ı Kor. 15 39, Jac. ı ız (aber koks Juuc. 8 30, foks 15 7 USW.). 

Vereinzelt begegnen denn auch in der älteren Literatur — 
und das ist eigentlich der einzige Punkt, der uns hier angeht — 
N masc. auf -ias als Seitenstück zu den weiblichen auf ia p. 35 1fl.: 
nejokias NT: Off. 7 ı6 (neyjoks Jh. 7 52, Gal. 2 ı6; ı Jh. 2 21); kokias 
SzPu Wien. Sitzber. CVIII 341; tokias Ps. 1598 AslPh XIU 582 
(1 1); takias Post. Gaig. b. Hermann Konjunktionals ı5. — Der 
Akkusativ dagegen scheint von der Neubildung verschont geblie- 
ben zu sein, indem man sich das Verhältnis -7:-27 wiederum zur 
Unterscheidung des Genus zunutze machte, wenigstens kann ich 
kein sicheres Beispiel geben: tokia jägast; Dau P 14 7 hat das alte 
feminine Genus (L 552), und die preußisch-nordlit. kakie Kloo- 
schen BF 5ı, Aakie dain. Löbarten 25, Nr. 45 3, 5, toöke ib. 26, 
Nr. 487 können dialektisches e=: enthalten. 

Etwas häufiger scheinen ius-Formen bei den mehrsilbigen 
Bildungen belegt zu sein, die wegen ihres lockreren Zusammen- 
hangs mit den Pronomina im engeren Kontakt mit den Adjektiva 
auf bloßes -okus verblieben waren. -okias trat neben -okas, weil im 
G -okio neben -oko entstanden war (vgl. oben p. 351). Daher veno- 
kias SzDi: L 514, visoktas NT: Philipp. 2 ı0, ı Tim. 44, Jac. 3 ı6, 
(neben visokis Luc. 36, ı Kor. 15 39, Jac. ı ı7), wissökias Dau P: 
13 ı0 (2), I4 30, 37 ıo usw. (31 mal), wisokias Kat. 1598 AslPh XIU 
576, kitökias Dau P 252 35, kitökes 253 4. 

Hier gibt es denn auch Akkusative auf -ia: ne wiendkig Dau P 
135 ı0, wissokta 44 28, 60 zı, 120 2ı usw. (6 mal); aber NT hat, 
obwohl es den N auf -ias neben -is hier kennt, im A nur -i wie 
in tokj: vienoh; ı Kor. 10 3, visoki 2 Kor. 98, 2 Petr. ı ;, Jud. 3, 
wie anderswo [annoki BrBi BG 2711, kitoki KDL s. v. „abändern“, 
„Gegenbefehl“ usw., Kurschen (Mar.) Schl. 134, wienoii KDL 
s. v. „Ähnlichkeit“.] 

kokelys, tokelys, szitohely; KLDI Mi. („zemaitisch“) wie oben 
p. 353 die Feminina. 


364 FERDINAND SOMMER, [XXX, 4. 


2. Der Dativ und Lokativ: Da alle in Betracht kommenden 
Pronomina und Pronominalia in den Casus obliqui als 2a-Stämme 
flektieren, haben sie, wie die Adjektiva (p. 330 ff., Superlativ 
p. 343f.), im Dativ stets -iam, im Lokativ -jame und daneben -ine 
(vgl. p. 33 1f.): 

a) Dativ: 

jäm: NT: Mt. 26 63, jamuwi 21 32 usw. — Dau P: im 
g9ı USW. Godlewa pas.: jem LB 158, 163 usw. 

sziäm: NT: ApG. 22 22, Savaitrastis 4. Okt. 1912 p. 5. 

kuriim: NT: Mt. ı1 27, kuriamui Mc. 3 ı6 usw. — Dau P: 
34 25, 1IQ 22 usw. — Savaitrastis 4.Okt. 1912, p. 1. — Janischki: 
Wo 326 ız usw. — Dagilis: Wo 403 ı2. 

köokiam: Dau P: 33 ı4 usw. 

tokiam: Post. 1600: Wo 470 3». 

wisokiam: NT: ı Petr. 2 ı3 usw. — Dau P: 300 ;, 301 ı;, 
338 32. 

Pronominales paczidm „selbst“: Dau P ıo32, 150 22, 32. 

b) Lokativ: 

a) -iame: 

jame: NT: jampi Luc. 2 2. — Savaitraßtis 4. Okt. 1912, 
p. 3 Jume. 

sziame: BrBi: scheme BG 58. — Willent: schemi BG 168. — 
dain. Dusjaty: &um Wo 366 14. 

kuriame: NT: Me. 5 ıs. — Dau P: 36 334(4) usw. — Savai- 
traStis 24. Jan. 1913, p. 66. — Andrjejewo: küremi Wo 322 :;, 
323 32. 

nejokiame: NT: Gal. 4 ız. — Post. 1600: Wo 464 3e. 

koktame: NT: Luc. ıgs, ı Thess. 4 6 usw. — SzPu: koktanıy 
Wo 2636. — Godlewa pas.: kohem LB 218. — Kule: kuokemi 
Wo 462 gı. 


tokiame: Post. 1600: Wo 470 32. — Godlewa pas.: tokem 
LB 213, tökem 255(2), 257. 
visokiame: NT: 2 Kor. 8;, ı Thess. 15 usw. — Dau P: 


wissökeme 124 26, 129 25 (Rand), 287 35. 

Pronominales pacziame „selbst“. Dau P: paczemed 325 23. — 
Godlewa pas.: paczem LB 165 (2). 

ß) -ime: Der Hauptprozentsatz des Materials entfällt, wie 
nicht anders zu erwarten, auf DauksSa: bestimmendes Pronomen 
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-üme: Dau P: 186 29, 258 245. — szime 1258. — kurimd 8425, 
118 ı2 usw. — töokime 232 1, 235 36, 355 ı1, 360 8. — patimed 323 6, 
3522. 


Aus anderen Quellen: NT: $ime Mc. 10 30, ApG. 22 3. — kokime 
Post. 1600: Wo 468 3, 43. 


Dem Neutrum beim Pronomen einen besonderen Abschnitt 
zu widmen, lohnt sich bei der Geringfügigkeit des Materials nicht. 
Mit der Zugehörigkeit des entsprechenden N masc. zu den :-Stäm- 
men steht nekuri im Einklang (SEE b. BG 172), während nekurie 
Post. 1600 ib. mit seiner „unkontrahierten“ Form gegenüber dem 
normalen A masc. kurs Wo 466 33, kurij 45, 468 22, 469 6,7 genau 
dem auf p. 346f. für die Adjektiva Ermittelten entspricht; nur muB 
das Pronomen sich sekundär nach dem Adjektiv gerichtet haben, 
da eine ia-Form im N neutr. etymologisch nicht berechtigt ist. 
Der A kuriq Dau P ıı16 ist nicht allgemein als „was“ zu über- 
setzen, sondern bezieht sich auf priespauda. 


Anhang über Adjektiva und Pronomina im Preußischen 
und Lettischen. 


Es entspricht durchaus dem zu erwartenden Zustand, wenn 
im Preußischen bei den Angehörigen des köja-Typus die unkon- 
trahierte Form erscheint: N fem. maia, twaiä, swaia, G twaias, twaiaset, 
swaias, A maian, twaian, swaian, letzteres natürlich auch im 
Masc. und Neutrum; dazu abbaien „beides“. N masc. mais, twais synkop. 
aus *majas, *twajas wie labs aus *labas usw. (vgl. p. 242). Der 
gtria-Typus ist nicht vertreten, die Dentalstämme haben, in Über- 
einstimmung mit dem, was bei den Substantiven zu beobachten 
war, korrekt, den preußischen Lautverhältnissen analog (p.89f., ıı1, 
119f.,256) im Gegensatz zum Litauischen im Ns keine Spur der ia/id- 
Form: tirts „der dritte“ (und firtis), fem. tirti; aber im A erscheint 
nach p.24 5ff. neben masc. fem.tirtin, tirtinauch fem.tirtian, tirtien (tirtan). 
— (Als N vgl. noch caltestis-klokis „Bienenbär“ V.) Dementsprechend 
haben auch alle anderen Adjektiva, für deren Formen ich auf 
Trautmann 245f. verweise, im Ns masc. fem. wie normalerweise im 
Litauischen nur die :-&-Form und diese im Anschluß an die :-Stämme 
auch im weiteren Paradigma verbreitet; für die Beeinflussung durch 
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letztere ist namentlich das Neutrum -i lehrreich (oben p. 346). 
Erwähnung verdient, aus nunmehr genugsam bekannten Gründen, 
der As masc. deinennien neben gewöhnlichem -in. 

Über das neutrale saligan = lit. zälia p. 346. 

Daß das Neutrum des bestimmten Adjektivs auch im zweiten 
Gliede nominale Form angenommen hat (neuwenen), ist schon 
p. 345 erwähnt; auch A neutr. walnennien, pansdamonien, pirmannien 
neben pirmaunnin sind ebenso in Ordnung wie der an die adjektivische 
Form angeschlossene As masc. pirmannien, den wir anders aus einem 
urbalt. *-/an = idg. *-fom erst dann herleiten dürften, wenn das 
bestimmte Maskulinum im Litauischen Zeugnis für den Stamu 
*jo- im N und A ablegte (p. 355). Ein gleicher Fall sekundärer 
Gestaltung des Akkusativs ıst schian, schien zu schis „dieser“. — 
Der I schisman zum N wie lit. szime. 

Sind im Preußischen noch gewisse Differenzen innerhalb des 
Adjektivsystems zu erkennen, die den fürs Litauische zu ermitteln- 
den oder zu vermutenden im Grundstock konform sind, so er- 
weist sich in diesem Punkt das Lettische für die Beurteilung 
der gemein- oder urbaltischen Verhältnisse als wertlos: Das starke 
Übergewicht, das bei den litauischen Adjektiva die unkontrahierten 
Formen, gemessen am Verhalten der Substantiva, bewahrt haben, 
auf Grund von Besonderheiten, wie sie eben dem Adjektivum 
allein zukamen, hat im Lettischen zu einer völligen Verdrängung 
der kontrahierten Flexion geführt: Es gibt im Lettischen 
nur unkontrahierte Adjektiva. Das ist die stärkste Wirkung. 
die jenes Plus an unkontrahierten Formen beim urbaltischen Ad- 
jektiv überhaupt erzielen konnte. Ich kann es mir ersparen, eine 
größere Masse von Material vorzuführen, da die Tatsache längst 
richtig erkannt ist (vgl. BILS U 52) und die von mir durch- 
gesehenen Quellen die Erkenntnis durchaus bestätigen. Es heißt 
also nicht nur strau)sS fem. strauja = lit. srawas, zul’s, fem. zula 
— Zälius, tres, fem. tresa = tröckias, sondern auch dis, diia = lit. 
didis, dide, -uin’s, -aina gegenüber lit. -dinis, -dine. Aber in sub- 
stantivischer Verwendung auch lett. -winis, -dine (BiLS I 285 f.). — 
Eine starke Vermehrung hat die ja-Klasse dann noch durch den 
Übertritt zahlreicher «-Stämnme erfahren (L 310). 

Auch das Relativpronomen kurs, fem. kuru schließt sich diesem 
Typus an, während das Monosyllabon ss „dieser“, fem. $& noch 
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einen Rest der i--Form zeigt, ohne indes sonst einer mannigfachen 
analogischen Umgestaltung zu entgehen (vgl. BiLS II goff.). — Im 
übrigen kann ich mich auf wenige Einzelbemerkungen beschränken: 

I. Der Ns masc. des bestimmten Adjektivs auf -«:s, synkopiert 
aus *-a-jis (od. *-a-jas? vgl. p. 355; baltjis u. dgl. aus Liedern 
könnte falscher Flickvokal sein), sollte auf -Sausgehen, hat aber, analog 
den p. 269f. festgestellten Erscheinungen, meist die Mouillierung auf- 
gegeben und nur dialektisch bewahrt, so in Groß-Essern n.BiLSI 
59; auch auf der Kur. Nehrung: dischaisch Voelkel, Lett. Sprach- 
reste 9, maggaisch 17. Für Perwelk vgl. BB XXVII 272: purkaisz, 
milaisz, dummaisz, 273 magaisz usw. Wenn es demgegenüber im 
Superlativ (aus dem Lit. entlehnt!) -auszais 273, ebenso beim Ordi- 
nale treszuis gegenüber pirmaisz, otraisz usw. (p. 274) und im Partizip 
deguszais 279 heißt, so hat offenbar das vorangehende 5 des Stammes 
dissimilierend gewirkt. 

2. Die Nominative des Femininunms auf urbalt. -2 sind stark 
reduziert (vgl. oben beim Substantiv märsa p. 223): Es heißt kur“ 
und entsprechend bei den ehemaligen «-Stämmen dzila usw. Ge- 
halten hat sich & und mit Kürzung das pronominale pati, ferner 
-usi im Part. perf. und -“ im Part. praes., doch tritt nach BiLS II 
178 bei letzterem oft, „namentlich bei adjektivischem Gebrauch“, 
ein aus dem übrigen Paradigma gewonnener N -ü5a ein (vgl. BB XIV 
124 in Saussen), wie mir auch ein adjektivisches & pasa „die- 
selbe“ Pas. III 39, 89 begegnet ist. -usza ım Part. praet. aus 
Perwelk BB XXVIII 279. — Häufiger ist bei pati und -us ein 
Ersatz des isoliert stehenden -2 durch -e, wie es sich z. B. in den 
Pasakas in buntem Wechsel mit -i findet. Vgl. pate und pati 
Pas. II 19, 20, -use und -usi I 165.') Reflexiv immer -usehs 165, 
I 25 usw. 

Dies -e bleibt übrigens auf den Nominativ beschränkt, die 
anderen Kasus bewahren stets ihre unkontrahierte Flexion (auch 
in Saussen Ns -wuise, pl. -usas BB XIV 126), man darf daher 
nicht von einem „Übergang“ in die e-Deklination reden. Und 
auch das versteht sich von selbst, daß ein Verhältnis pate: G pa- 
$as trotz seiner äußeren Ähnlichkeit nicht mit dem urbaltischen 
von lit. dide: didziös usw. verglichen werden darf, ist doch der 


ı) Bezzenberger KZ XLI 79 vergleicht preuß. aulause, 


368 FERDINAND SOMMER, [XXX 1. 


sekundäre Ursprung des lett. -e deutlich dadurch markiert, da} 
in diesem Dialekt selbst die alte urbaltische und indogermanische 
Form auf -: noch erhalten ist: Nur lett. us = lit. -ust und patı 
—= Jit. patt sind Formen von prähistorischem Wert. 


Unsere Untersuchung sei hiermit vorläufig abgeschlossen. Die 
vielen Details, die notgedrungen zu erledigen waren, lassen e 
mir geraten erscheinen, wenn ich kurz das Wichtigste resümiere: 

Der enge Zusammenhang. der zwischen :@- und e-Flexion be- 
steht (dide — dilziös usw.), der unverkennbare Parallelismus, der in 


der Motion zwischen -ias/-ia einerseits, -%s(-ys)/-€ andrerseits herrscht, 


zwingen zu der Fragestellung, ob nicht diese Verteilung sich aus 
einer ursprünglichen Einheit ableiten laßt, dergestalt, daß man, 
wie früher allgemein, auf unkontrahierte und kontrahierte io- und 
id-Stämme zurückgeht. Tatsächlich stellt sich heraus, daß die Be 
dingungen, unter denen -ias, -ia auftritt, im Maskulinum wie 
im Femininum die gleichen sind: 
I. Die unkontrahierte Form erscheint durchweg urbaltisch 
gewahrt 
A. Nach Vokalen: 
Subst. fem.: lit. Zvegj& — lett. zveja, gija — dzija, koje — 
käja, weja — preuß. wayos usw. p. 35f. 
masc.: Zvejas — zvejs, vejas — vejs, -tojas — la); 
usw. pP. 242. 
Adjektiv: lit. -ejas, -eja; ujas, -uja usw. p. 280fl., zıf 
B. Nach Diphthongen: 
Subst. fem.: säuja — sauja p. 36. 
masc.: kraujas — preuß. krauyen p. 243- 
Adjektiv: lit. nadjas, nawja p. 281f., 315. 
C. Nach Liquidadiphthongen: 


Subst. fem.: -mansıa — mana, giria — Dairas, skiria — 
$kira, Zinia — zinu p. Sof. 
masc.: kärias — kar's, värias — var's, kelıas — cd 5 
p. 242. 
Adjektiv: lit. zälias, zalia p. 282f, 316 € 
u 
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Der Grund ist darin zu suchen, daß hier urbaltisch das : 
den absoluten Silbenanlaut bildete, infolgedessen konsonantisch 
blieb und so mit dem folgenden Vokal keine Kontraktion eingehen 
konnte. 

U. In allen anderen Fällen, wo dem 2 noch mindestens ein 
Konsonant im Silbenanlaut vorausging, wurde es, wie im Germa- 
nischen, zunächst vokalisiert, die so entstandenen :@ und ia, ie 
wurden in bestimmten Kasus zu ®, ? kontrahiert. (Wo die Kon- 
traktion unterblieb, trat später Rekonsonantierung zu i ein.) Die 
Kontraktion war lautgesetzlich im Ns fen. (-i4 = -2), wahrscheinlich 
auch im Ap (stoßton. -ias zu -s), während schleiftoniges -“äs blieb 
(Gs Np), ebenso blieb -i@- überall, wo es im Inlaut stand. 

So auch im Maskulinum inlautendes -“a- (Dpdu, DLs des 
Adjektivs); in der Schlußsilbe des Ns wird -ias zu -is, im Vs -ie 
zu -%. Dagegen sprechen verschiedene Umstände dafür, daß der As 
masc. fem. (und I fem.) wegen ihrer nasalierten Schlußsilbe ursprüng- 
lich von der Zusammenziehung ausgeschlossen waren; aus demselben 
Grunde der NAs neutr., womit es zusammenhängt, daß diejenigen 
lit.-lett. Maskulina, die auf alte Neutra zurückgehen, die unkon- 
trahierte Form des Ns überhaupt am besten erhalten. 

Das Schwanken zwischen unkontrahierten und kontrahierten 
Flexionsendungen im Paradigma ist in gewissem Umfang beim 
Adjektivum gewahrt, wo die ersteren durch ihre häufige Inlauts- 
stellung, namentlich beim bestimmten Adjektiv, besser geschützt 
waren (dide — didziös — didziji, -Esne — -esniös — -esniöji, MAasc. 
didis, Loc. didiiame usw.). Beim Substantivum wirkte im all- 
gemeinen das Bedürfnis nach Ausgleichung dahin, im Fem. die 
c-Form vom Ns aus durchzuführen. 

Die Casus obliqui waren aber zumteil dort widerstands- 
fähig, wo ihre Lautgestalt unter gewissen Umständen der des 
Nominativs gegenüber auch sonst individuell markiert war, näm- 
lich da, wo das ö den vorausgehenden Konsonanten durch eine 
besonders charakteristisch e Mouillierung von der Lautform des 
Nominativs differenziert hatte, d. h. in den Verbindungen, die sich 
zu Spiranten entwickelt haben. 

A. Dem Litauischen und Lettischen gemeinsam ist diese Er- 
scheinung bei Stämmen auf -ti-, -di- (p. 88ff., lit. -räi-, -dii-, 
lett. -$-, -2-). Auch hier läßt sich bei einem Teil der Wörter die 
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Uniformierung vom N aus konstatieren, andere aber zeigen ein 
Doppelparadigma (avete, pl. aveczios, kalt und kalczia, kerte — 
kerczia usw.), während wieder in anderen die konservierten Casus 
obliqui ihre Form dem Nominativ ganz aufgedrängt haben. So 
begegnet in dieser Klasse eine Reihe von Wortgleichungen mit 
unkontrahierter Flexion zwischen Litauisch und Lettisch: zszciiä 
— ekSa, ekeczios — eceSas USW. p. 112, seiliia — sea, vadiid — vala 
p. 120). | 

Ein Gleiches ist vielleicht für -si- anzunehmen (p. ısrf.): 
dvasıa — dvasa, musia — muSa. 

Im Lettischen, wo noch weitere j-Kombinationen zu Spiranten geführt ha- 
ben, existieren infolgedessen auch bei diesen Beispiele unkontrahierter Flexion (p. 1 24f. 
nüsa, baia usw.). — 

Bei den Maskulina ist im allgemeinen auch in urbaltischen 
Dentalstämmen der lautgesetzliche N auf -2s beibehalten worden 
(mödzias = mes ist altes Neutrum). 

Im litauischen Adjektivum dagegen hat bei den dental- 
haltigen Stämmen die für die unkontrahierte Form günstige Lage 
wieder deren fast ausnahmslose Durchführung im Gefolge gehabt, 
im Masc. und Fem. (kurczias, kurciia; beridäias, berädzia usw.). — 

B. Außerhalb der „Spirantengruppe“ siegt in Klasse II nor- 
malerweise beim Substantivum die e-Form des N im Fem., 
und zwar: 

I. Bei Liquida oder Nasal mit vorhergehendem langem 
Vokal oder Diphthong: saule — saule, zole — züle, kidune — caune 
usw. (p. 166). 

2. Bei Konsonant + Liquida oder Nasal: ägle — egle, 
nendre — nedre usw. p. 178. 

3. Auch bei Liquida und Nasal mit vorhergehendem kur- 
zem Vokal in mehr als zweisilbigen Wörtern (vgl. p. 76f.): 
Buff. -ele — -ele, kepurd — cepure USW. pP. 207. 

4. Nach Labialen (Heive — däve, kurpe — kurpe usw. p. 220f.). 

5. Im Litauischen auch nach den Lauten, deren Verbindung mit 7 im Let- 
tischen zu Spiranten geführt und daher teilweise die Erhaltung unkontrahierter 
Formen im Gefolge gehabt hat: (keksze, büze usw.). 

Auch im substantivischen Maskulinum ist die bei den aller- 
meisten Wörtern lautgesetzlicke N-Form -:s fast allgemein 
durchgedrungen, da die Mehrzahl der anderen Kasus, lautgesetz- 
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lich in beiden Kategorien identisch, nicht genügend Anlaß zum 
Hervortreten der ia-Klasse bot (p. 248ff.); so auch bei den Den- 
talstämmen. Das „regelmäßige“ -:s greift analogisch in gewissem 
Umfang auf die Klasse IC über (genys — dzenis p. 259ff.), wovon 
aber die alten Neutra urbaltisch nicht affiziert werden. — 
Beim Femininum sind die einzig beachtenswerten urbaltischen 
Abweichungen von I C das wegen des labialen » lautgesetzliche 
Z&Eme — zeme p. 781. und das durch seine ursprüngliche Bedeutung 
dem Einfluß einer einheitlichen Kategorie zum Opfer gefallene 
pelE — pele (p. 71). 

Feminina auf -2, Substantiva, Adjektiva und Pronomina, kennen 
naturgemäß nur die :@-Form, da hier für die Entfaltung von £- 
Kasus keine Gelegenheit war (p. 221ff, 304 ff., 349ff.). 

Die Ausnahmen, die außerhalb des oben umschriebenen Um- 
fanges unkontrahierte Formen (unter II B) zeigen, lassen sich 
allermeist als nur .einzeldialektisch und sekundär, mindestens als 
zweifelhaft, der Rest als entlehnt nachweisen (p. 137 ff., 179 ff., 207 fl.). 
Von den sehr spärlichen Beispielen, die hier gemeinbaltisch sind, 
haben jurios — jüra (p. ıgıff.) und Zuynia — zuma (p. 187f.) eine, 
wie ich hoffe, schlagende Deutung erhalten, weniger klar ist eäia 
— ea (p. 156f.), während die immerhin bemerkenswerte flexivi- 
sche Übereinstimmung von dmiias — mäü$ (p. 275ff.) so, wie die 
Verhältnisse liegen, sich nicht mit Sicherheit ins Urbaltische pro- 
jizieren läßt. — 


Sache meiner Leser ist nun, zu beurteilen, ob ich Recht da- 
ran getan habe, meine Arbeit zu veröffentlichen, obwohl das Ma- 
terial, das mir zu Gebote stand, in gewissem Sinne lückenbaft 
sein mußte, und obwohl ich vielleicht nicht alle Schwierigkeiten 
im einzelnen einwandfrei habe beseitigen können. Ich für meine 
Person habe geglaubt, meine Überzeugung aussprechen zu sollen, 
um wenigstens durch die Wiedereröffnung der Diskussion der 
Wissenschaft einen Dienst zu leisten. Daß eine solche notwen- 
dig ist, das. hoffe ich sicher gezeigt zu haben. Nichts kann mir 
erwünschter sein, als von anderen durch Beibringung weiteren 
Stoffes oder durch Berichtigung des von mir herangezogenen ge- 
fördert zu werden.\ 

Ob meine Theorie anerkannt wird? — Ich bin Pessimist genug, 
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einige Zweifel zu hegen, habe ich doch nicht allein gegen ein nun 
einmal vorhandenes Beharrungsvermögen zu kämpfen, sondern auch 
gegen eine Hypothese, die bequemer ist als das, was ich be- 
haupte; und das ist von vornherein eine ungünstige Position. Nur 
um Eines möchte ich bitten: Ernstlich zu prüfen, ob meine Auf- 
fassung als Ganzes sich hören lassen kann, und einzelne Un- 
ebenheiten mir nicht allzusehr vorzuhalten. Wer mich etwa damit 
von vornherein für widerlegt halten sollte, wenn ich nicht sicher 
zu erklären vermag, warum lit. eiia als iä-Stamm flektiert, möge 
sich zunächst vergegenwärtigen, wie gering der Rest des wirklich 
Zweifelhaften bleibt und ein wie starker Prozentsatz der „Aus- 
nahmen“ sich durch nähere Untersuchung erledigt hat. — Daß ich 
denen, die nach wie vor an idg. „w“-Stämme“ und an „ablautende 
io-Stämme“ zu glauben vorziehen, durch die Vorführung des eigen- 
artigen Tatbestandes im Baltischen, der vorhandenen Wechselbe- 
ziehungen und des Verhältnisses zu den „reinen“ :o-, z@-Stämmen 
manche Nuß zu knacken gegeben habe, dessen bin ich sicher. Auf 
einen Versuch, das real Gegebene mit Hilfe der #- und :/öo-Stämme 
zu deuten, dürfte man mit Recht gespannt sein. — Sehr freuen 
würde es mich, wenn sich ein anderer bewogen fühlen würde, 
auch einmal die o-Verba aufs Korn zu nehmen und die Ursprache 
endgültig von der, wie ich glaube, unverdienten Last der „ablautenden 
io-Präsentia“ zu befreien; Zweifel an ihrer Existenz — einiges 
darüber habe ich bereits in meinen „Kritischen Erläuterungen zur 
lateinischen Laut- und Formenlehre“ p. ı37ff. gesagt — mußten 
sich mir selbstverständlich aufdrängen, als ich es unternahm, die 
„w@- und :0-Nomina“ zu beseitigen. In diesem letzteren Punkt mag 
man mir nun folgen oder nicht — dixi et salvavi anımam meam! 


Nachlese. 


Nach Abschluß der Untersuchung hatte ich Gelegenheit, noch 
einige weitere Quellen anzusehen. Es war mir nicht unwillkommen, 
die Probe aufs Exempel zu machen: Das Ergebnis ist, daß an 
meiner Auffassung nichts zu ändern ist; ich könnte höchstens Be- 
kanntes durch weitere Belege stützen, und das glaube ich mir und 
meinen Lesern ersparen zu sollen. Das Wichtigste war mir, daß 
sich außerhalb der von mir aufgestellten Gruppen keine 
weiteren Zeugen für unkontrahierte Flexion ergaben. Auf 
gleichgültigere Dinge, wie die Verbreitung von -idusias und -idusis 
beim Superlativ u. dgl., habe ich beim Durchlesen nicht weiter 
geachtet. So habe ich nur weniges nachzutragen. 

ı. Pasakos apie paukäcius von Scheu und A. Kurschat 
(Heidelberg 1913): 

Zu p. 58f.: Ein Ls marie = hochlit. mareje „im See“ er- 
scheint p. 76 ı, korrekt nordlitauisch mit Übergang der e-Form 
in die „inneren“ Kasus wie koyems 15 ı5 usw. (G märes 75 32). 

Zu p. 60': müsis mit sekundärer :-Flexion auch im Singular 
32 22 USW. 

Zu p. 67: Für lett. dzöres „Dünnbier“ erweist sich der 
einfache ä-Stamm als alt durch das gleichbedeutende lit. gir« 
564, 75 24 USW. 

Zu p. 301: Dem Baranowskischen Ap famsesnios-ias ent- 
sprechend paskutiniös-es 77 ı7. 

Zu p. 335: mäZus „klein“ auch als «-Stamm (Belege im 
Glossar p. 155); es könnte also die Flexion maiia- auch von hier 
ihren Ausgang genommen haben. 

2. Doritsch, Beiträge zur litauischen Dialektologie (Mitt. d. 
lit. liter. Ges. Heft 31, Heidelberg a 

Dialekt von Wisborienen: 

Zu p. 2ı1fl.: Der A valandelg 27 3ı wird eine lautliche Be- 
sonderheit der Aussprache (nach 1?) darstellen, keinesfalls zeugt 


1 
k 
& 
k 


374 FERDINAND SOMMER, [IX 4 


er für io-Flexion; der G heißt ordnungsgemäß valandeles 28 :;; das 
-elg darf auch nicht für die spezielle Erhaltung der unkontrahierten 
Akkusativform (p. 246f.) ins Feld geführt werden; denn bei anderen 
Wörtern geht er auf -e (-i) aus (Doritsch XLIX). — Dasselbe gilt 
dann wohl auch für die entsprechenden Formen aus Matzut- 
kehmen: puckelg 5 ı9 usw., gyesmelg 6 ı. 

Zu p. 361: N f. jje 24 19,27, A Jdje 19 28. 

Dialekt von Aszen: 

Zu p. 322f.: Neben dem einheimischen iredesis 45 zı, 49 8 findet 
sich das vermutlich aus dem nördlicheren Sprachgebiet einge- 
wanderte fretysis 45 ı3. 

Zu p. 245f.: Der A zuike 46 30, oft zuikg 32, 33 usw. zum N 
zuikjs 4; usw. hat wiederum keinen Wert für die Vorgeschichte 
dieses Kasus; Zärde 46 2, (nicht *zardäig!) zeigt deutlich, daß es 
sich nicht um altes -ig handeln kann. Das Gleiche gilt auch von 
dideji (neben didysis, G didiojo) in Serbenten 43 32. 

Dagegen existieren in den russisch-litauischen Stücken 
Akkusativformen, die durch ihr „=-q sich als alt erweisen: 
leider reicht auch hier das Material nicht aus, um zu sagen, wie 
weit jeweils der Gebrauch solcher Formen reicht, vgl. Marcin- 
kancy: A masc. beim Adjektiv: didelu 68 s [beim Pronomen: 
toku 68 24, töoko 66 9 (tökqg 68 26); aber auch fökj 66 ı0 (beim Sub- 
stantiv -5, vgl. CLX)]. 

Uspol’: Neben kavdl; 727, 13, ı8, 34 auch kavdlu 29, 33. Der N 
nur kavalıs 8, 11, 14, 23, 26, 28, 31, 33(2, 731, 4! 

Von anderen Kleinigkeiten noch: 

Zu p. 209: „Illativ“ laukin’on „zur Wette“ 64 3ı (Marcin- 
kancy); in dieser erstarrten Bildung die alte adjektivische #- 
Flexion von -ine festgehalten; Seitenstück zu kelinions. 

Zu p. 237 ff: Belege für kelias „Knie“ CCXX, jduczias „Ochs“ 
CCXIX f., mediias „Baum“ CCXXIV; vgl. noch in madzun „in den 
Wald“ 659 (Marcinkancy). 

3. Erster Teil von Wolter, Dorevarsia Chrestomatija: 

a) Litauisch: 

Zu p. 213: Zu den Beispielen für pr&menia vgl. noch: L pri- 
minio 186 3ı (Dowkonts Übersetzg. d. Cornelius Nepos), G prie- 
mienios 21828 (aus „Musu Ponai“), aber pm 207 35. Regel- 
mäßiges reikmene' dagegen (p. >02) noch L reykmeneia 
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792, dass. Maldos Krikscioniszkos 85 23. Su: Lp reikmenese 
69 34. 

Zu p. 298f.: vgl. noch L deszinioje pusie Dowk. 201 go. 

Zu p. 314: Ns masc. wienatijjas auch in den Maldos Krik- 
scioniszkos 81 3.4. 

Zu p. 331: Ein Beispiel für die unkontrahierte Form des 
Ls masc. beim Kömparativ: didesneme 10 33; Katechismus 1547. 

b) Lettisch: 

Zu p. 124: e/cha‘ „Grenze“ (in Klammern robe/cha) in der 
Historia von der Zerstörung der Statt Jerusalem 1644: 
Wo I3I ı2. 

Zu p. ıgı ff: Altlettische Spuren des urbaltischen *järe „Meer“ 
bei Elger: iuris 137 42, jures 145 20 (inflänt. Evang. 1753), jiuri 
149 25, Jiures 28 1b. 

Zu p. 247: Steht der A dweselu 133 33,34 mit den Selsauer 
Formen auf einer Stufe? (G dweselles 135 29, N dwesele 136 s, 
A dwesel 10). 

Zu p. 260f.: Vereinzelte Abbiegung von cel’s zum i-Typus: A 
deli 147 ı9, por klaiam celim 24 (inflänt. Evang. 1753). 

Zu p. 274: A kodelu (masc. od. fem.?) 1154 (Manzelius). 

4. Wolter, Obrazcy Litovskich govorov. 

Zu p. 2ı1ff: rutälos dain. Konjawa p. 187 als weiteres Beispiel 
zur eliä-Flexion der Deminutiva ist mir höchst verdächtig; man 
vergleiche den Ns rutela ib. und den dazu stimmenden Np vuo- 
gelas Wo 457 24. 

Zu p. 356ff.: Über das € von baltöses p. 160 (dain. Gedroizi) 
läßt sich mangels weiteren Materials nichts sagen. 

5. DaukSa’s Katechismus. 

Zu p. 357. Ich nahm die spätere Durchsicht in erster Linie 
vor, um mich zu überzeugen, ob der G did@sses wirklich die ein- 
zige sichere €e-Form ist. Ich scheine mit meinen Ausführungen 
das Richtige getroffen zu haben, denn bei den andern Adjektiven 
heißt es -0s-ios (517, 57 19, 59 5). 

Zu p. 44. Bei su-mania Giedr. füge die Randglosse nuo- 
maniomis = paiautimais hinzu. 

Zu p. 101. karaliczia „Königin“ 19 ı9, 20 ı3,23 ist nicht mit 
karalyczia „Königstochter“ zu identifizieren, sondern slavische 
Bildung (russ. korolica). 
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er für :o-Flexion; der G heißt ordnungsgemäß valandeles 28 :;; das 
-ela darf auch nicht für die spezielle Erhaltung der unkontrahierten 
Akkusativform (p. 246f.) ins Feld geführt werden; denn bei anderen 
Wörtern geht er auf -e (-x) aus (Doritsch XLIX). — Dasselbe gilt 
dann wohl auch für die entsprechenden Formen aus Matzut- 
kehmen: puckelg 5 ı9 usw., gyesmelg 6 ı. 

Zu p. 361: N f. jije 24 ı9, 27, A Jdje 19 28. 

Dialekt von Aszen: 

Zu p. 322f.: Neben dem einheimischen trecesis 45 zı, 49 8 findet 
sich das vermutlich aus dem nördlicheren Sprachgebiet einge 
wanderte irefysis 45 ı3. 

Zu p. 245f.: Der A züike 46 30, oft zuikg 32,3; usw. zum N 
zuikyjs 4; usw. hat wiederum keinen Wert für die Vorgeschichte 
dieses Kasus; Zdrde 46 24 (nicht *zurdäig!) zeigt deutlich, daß es 
sich nicht um altes -:g handeln kann. Das Gleiche gilt auch von 
dideji (neben didysis, & did?ojo) in Serbenten 43 3. 

Dagegen existieren in den russisch-litauischen Stücken 
Akkusativformen, die durch ihr -„=-g sich als alt erweisen: 
leider reicht auch hier das Material nicht aus, um zu sagen, wie 
weit jeweils der Gebrauch solcher Formen reicht, vgl. Marcin- 
kancy: A masc. beim Adjektiv: didel'y 688 [beim Pronomen: 
töku 68 24, töko 66 9 (töka 68 26); aber auch fokf 66 ı0 (beim Sub- 
stantiv -j, vgl. CLX)]. 

USpol’: Neben kavali 727, ı3, ı8, 34 auch kavalu 29, 33. Der \ 
nur kavdlis 8, II, 14, 23, 26, 28, 31, 33(2, 731, 4! 

Von anderen Kleinigkeiten noch: 

Zu p. 209: „Illativ“ laukin’on „zur Wette“ 64 3ı (Marcin- 
kancy); in dieser erstarrten Bildung die alte adjektivische is- 
Flexion von -ine festgehalten; Seitenstück zu kelinioms. 

Zu p. 237 ff: Belege für kelias „Knie“ CCXX, jduczias „Ochs“ 
CCXIX f., mediias „Baum“ CCXXIV; vgl. noch in madzun „in den 
Wald“ 659 (Marcinkancy). 

3. Erster Teil von Wolter, Litovskaja Chrestomatija: 

a) Litauisch: 

Zu p. 213: Zu den Beispielen für prönenia vgl. noch: L pri- 
minio 186 3ı (Dowkonts Übersetzg. d. Cornelius Nepos), G prie- 
mienios 218.28 (aus „Musu Ponai“), aber prämenes 207 35. Regel- 
mäßiges reikmend‘ dagegen (p. 202) noch Kn. Nob.: L reykmeneia 
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79:2, dass. Maldos Krikscioniszkos 85 23. Su: Lp reikmenese 
69 34. 

Zu p. 298f.: vgl. noch L deszinigje pusie Dowk. 201 %o. 

Zu p. 314: Ns masc. wienatijas auch in den Maldos Krik- 
scioniszkos 81 34. 

Zu p. 331: Ein Beispiel für die unkontrahierte Form des 
Ls masc. beim Komparativ: didesneme 10 3; Katechismus 1547. 

b) Lettisch: 

Zu p. 124: e/cha‘ „Grenze“ (in Klammern robe/cha) in der 
Historia von der Zerstörung der Statt Jerusalem 1644: 
Wo I3I ı2. 

Zu p. ıgı ff: Altlettische Spuren des urbaltischen *%jür@ „Meer“ 
bei Elger: iuris 137 42, Jures 145 zo (inflänt. Evang. 1753), jiuri 
149 25, Jiures 28 1b. 

Zu p. 247: Steht der A dweselu 133 33,34 mit den Selsauer 
Formen auf einer Stufe? (G dweselles 135 29, N dwesele 136 3, 
A dwesel 10). 

Zu p. 260f.: Vereinzelte Abbiegung von cel$ zum :-Typus: A 
celi 147 ı9, por klaiam celim 2, (inflänt. Evang. 1753). 

Zu p. 274: A Kodelu (masc. od. fem.?) 1154 (Manzelius). 

4. Wolter, Obrazcy Litovskich govorov. 

Zu p. 2ı1ff: rutälos dain. Konjawa p. 187 als weiteres Beispiel 
zur eliä-Flexion der Deminutiva ist mir höchst verdächtig; man 
vergleiche den Ns rutela ib. und den dazu stimmenden Np vuo- 
gelas Wo 457 24. 

Zu p. 356ff.: Über das € von baltöses p. 160 (dain. Gedroizi) 
läßt sich mangels weiteren Materials nichts sagen. 

5. DaukSa’s Katechismus. 

Zu p. 357. Ich nahm die spätere Durchsicht in erster Linie 
vor, um mich zu überzeugen, ob der G didesses wirklich die ein- 
zige sichere e-Form ist. Ich scheine mit meinen Ausführungen 
das Richtige getroffen zu haben, denn bei den andern Adjektiven 
heißt es -os-ios (517, 57 19, 59 5). 

Zu p. 44. Bei su-mania Giedr. füge die Randglosse nuo- 
maniomis = patiautimais hinzu. 

Zu p. 101. karaliczia „Königin“ 19 ı9, 20 ı3,23 ist nicht mit 
karalyczia „Königstochter“ zu identifizieren, sondern slavische 
Bildung (russ. korolica). 
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Zu p. 232. N prekü£s „Kaufmann“ 42». 

Zu p. 277. N dmäis 37 (kontr. ja-Stamm, vgl. G amzio 7 19). 

Zu p. 307f£ Daß es mit der vokativischen Bedeutung der 
bestimmten Ns auf -iji nichts auf sich hat, zeigen die in gleicher 
Funktion stehenden malönyii, meilyü, suldiüi 20 ısf. 

6. Die Dainos-Sammlung von Rhesa enthielt nichts Neues; 
auch keine eliö-Formen von Deminutiva (p. zı1ff.), nach denen ich 
speziell suchte. 

7. Juskevic, Litovskij Slovar» I hatte ich nur gelegent- 
lich benützt. Zum Schluß habe ich auch dies Buch noch einmal 
ganz durchgesehen. Von den fünf „unregelmäßigen“ :@-Stämmen, 
die ich fand, entpuppen sich vier sofort wieder als Lehnwörter, 
nämlich bonia, -ios = poln. bania „bauchiges Gefäß“, günia, -iös 
„Pferdedecke“ — poln. gunia, pl. güZios „Kohlköpfe“ (p. 715 s.v. 
gu2ys), ostlitauisch seltene Nebenform für gewöhnliches gü!es oder 
güfys. Fremde Herkunft der Sippe gilt mir mit Brückner 
Fremdw. 86, AslPh XX 496, Bezzenberger BB XXIII 319 als aus- 
gemacht, wegen des 2 vgl. altpoln. goZ neben goz „tuber“ (Brück- 
ner KZ XLI 344). Was die slavischen Grundwörter anlangt, so ist 
freilich noch nicht alles in Ordnung; ich bemerke nur, daß wegen 
der Bedeutung gäzys „Kropf“ nicht nur das bei Berneker EW 342 
8.v. 9026 Zusammengestellte, sondern auch mit L 190 das fremde bg. 
gisa „Kropf“ (klr. yusi „Beulen“) 363 usw. mit in Rechnung zu 
setzen ist. Irgendwelchen Wert für die urbaltischen Verhältnisse 
hat die Variante guzios neben güäes, güiys also keinesfalls; sie wird 
aus dem Gen. yuziü gewonnen sein nach grüszios: grusziü usw. — 
pl. vySnios „Kirschen“ (p. 673 8. v. f-visti) = poln. visnia. 

Merkwürdig ist nur pl.venios „Kräfte“ p. 698 s.v.gala. Es würde 
an sich nichts im Wege stehen, an einen alten ni-Stamm zu denken 
(wie vilnios, brüknios p. 186 ff.), doch möchte ich nichts weiter aus- 
sagen, da das Wort, so viel ich sehe, innerhalb und außerhalb 
des Baltischen ohne jeden Anschluß ist. 

Von diesem einen Fall abgesehen, gehören alle Bereicherun- 
gen des Wörtermaterials bei den unkontrahierten Stämmen aus 
Juskevic dem koja-, giria- und Dentaltypus an: 

1. Zum köja-Typus: 

at-raja, 505 „das Wiederkäuen“ p. 141. 

Komp. ät-seja „Opferbrot“ (zu seja); p. 144. 
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pl. @t-sejos „Abersaat“ p. 145. 

ekeja „das Eggen“ p. 395. 

Komp. pl. i3-s{jos „Ausgesiebtes“ p. 627 (zu dt-sijos). 

gruja „Menge“ p. 477 (zu griüwü „zerfallen“?). 

Nicht selten sind Ableitungen mit 

Suffix -ja, zum größten Teil sicher künstliche Gebilde: 

Mit druugsja, vilktja, lapija oben p. 23 ff. vergleichen sich 

aldarija, äldija, äldrija „großer Raum“ p. ıof. Fremd? 

anzülyja „Eichenwald“ p. 26. 

ärmyja „Abgrund“ p. 108; in der Bedeutung zu beurteilen 
wie d. Wüstenei u. dgl. 

bendrija „Genossenschaft“ p. 202. 

grüdija „Körnermasse“ p. 476. 

Gudijäa „Menge von Gudai“ p. 485. 

Siaudija „Strohmasse“: G Siaudijos p. 476 Ss. v. grüdija. 

vergija „Sklaverei“: G vergijos p. 685 8. v. joks. 

atveja (oben p. 22) erscheint bei J. als atvaja (atvajumis) p. 168; s. auch 
p. 286 s. v. dajnüth. 

Wie szlajes neben szläjos oben p. 39 f., so bei J. das Kompositum üt-s$taje, -jes 
„Schlittenbahn“ (G üt$lajes, L dtstajeje). 

Der Gen. klöjes p. 539 8. v. 1-si-bäti ist natürlich ein falsch 
in die Hochsprache umschriebenes dialektisches klöjes = klöjos zu 

*kloja „Flachs-spreite“, dem genauen Korrelat von lett. kläja 
„Ebene“ p. 29. 

Masc. dejis „Klage“ p. 307 zum Fem. deja oben p. 21; -jis 
nach p. 268f. 


Adj. jvijas „gewunden, maserig (vom Holz)“ oben p. 314 auch bei J. p. 669 
8. v. jvajüs. 


2. Zum giria-Typus: 

mania „Verstand“ als Simplex belegt bei J. p. 199 =. v. 
be-gülvis (G mänios); zu sumania oben p. 44 = lett. mana p. 47. 

Komp. i3-ginta „Weide“ p. 575 s. v. ?5-gana (ostlit.). 


Zu p. 64: kales p. 703 s. v. gerve. — are „Pflügen, Pflugzeit‘“‘ p. 106f. Um- 
bildung des durch seinen Ablaut als älter charakterisierten öre durch Rückanschluß 
an dürti. — bule p. 249 für bulis wie pile usw. oben p. 61; büre „Schaf“ p. 252 
erst aus dem Lockruf bür-bier gebildet. — Über büre „Segel“ p. 252 vgl. oben p. 181 
zu lett. büra. — ciule „Schuh aus Bändern“ fremd (vgl. russ. culok „Strumpf“ (it. 
cziulka) a. d. Türk. 
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3. cZia-Stämme: 

area, erdia „Lichtung, freier Platz“ p. 106, 396. 

@iucia „Schmaus“ p. 273. Wohl eine scherzhafte Bildung 
nach dem onomatopoötischen cziüuk-cäiuk („so ruft man Schweine, 
in Nachbildung der Laute, mit denen die Schweine das flüssige 
Futter fressen“ KLD). 

gaurucia „ein zottiger Pilz“ p. 418. 

aloriczios „Sommerweizen“ p. 188 s. v. buülti (masc. atoritis p. 138, alore- 
czict KLDI klingt ım Ausgang verdächtig an russ. jarica an. 

jmcios (und imtys) „Zweikampf“ p. 525; letztere Form die ältere? 

Zu p. 102: Neben grjite auch grysca, G gryicios p. 472 f. 
s. v. grinitd das Wort ist also zu p. 97 zu stellen. 

eiiindas „verwöhntes Kind“ p. 276 (zu Ciyndyti „wiegen“). 

gaurüdas „Johanniswürmchen“ p. 418. 

glicas (und -ca) „Rotznäsiger“ p. 446, 707. 

kirmicas (und -da) p. 704 8. v. gincas. Bedeutung? 

krücas (und -ca) ib. und p. 457 8. v. grabasioti: „Grapscher“? 

Fremd sind z. B. bücas „Reuse“ (-ius KLD[), zur Sippe von russ. bocka usw.; 
8. oben p. 129 unter lett. muca. Hierher auch, mit volksetymologischer Umgestal- 
tung, bundze, -däes (sic!) „runde Flasche‘? — dru2£cias p. 355 „eine Art Gewebe“ 
(vgl. russ. pl. drüiency „Fadenbruch“). 

gvälscias „liegend“ p. 501 = yülszcäias oben p. 316, nur mit 
anderem Wurzelvokalismus,. 

adverbieller Ip: at-ziopeiömis „mit offenen Mund, Schna- 
bel“ p. 173. 

jusciomis, ne-jusdiömis p. 688 zu ne-jucziomis oben p. 92. 

A s(t)rice p. 557 8. v. j-sükti Metaplasmus zu sritis „Strich, Streifen ? 

4. däia-Stämme: 

apidzia „Hopfengarten“ p. 37. 

atydzia „Aufschub“ p. 121. 

bindza „kurzer Rock“ p. 209. 

Ap skrädkias p. 502 S. v. j. Bedeutung? — Zu dem oben 
p. 319 erwähnten Adj. sAradiias „durch und durch“? 

adv. Ip: bridziomis „watend“ p. 235. 


Einzelheiten: 


Zu p. 64: vele, & veles p. 684 S. v. jis; aber velas 205 =. v. 
biesas scheint auch hier wieder die Länge zu bezeugen. 
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Zu p. 67: pä-biros p. 561 s. v. iöbarstos = lett. pa-bires; also 
auch dies wohl tatsächlich @-Stamm! 

Zu p. 139: G vajszes p. 322 8. v. dyginiäti. 

Zu p. 141: G löes p. 194 s. v. barstyti, p. 211 s. v. birenti und 
s. v. birstenti. 

Zu p. 143f.: ?2q, ıZas auch p. 503 8. v. }, ?Zomis 93 S. v. ap-terksti, 
676 s. v. 2zütı. 

Zu p. 182f.: G miglös p. 358 s. v. diya. 

Zu p. 213: G priemeniös p. 654 8. v. is-Luteh. 

Zu p. 221: G viösnes p. 319 Ss. v. dingstis mit sekundärem 
Übertritt in die e-Form. 

Zu p. 247, 297: I su kajria p. 2 8. v. abyränkis, p. 316 8. v. 
desinys. 

Zu p. 287ff.: Nom. fem. dide z.B. p. 320 s. v. dülis, 321 8. v. 
didisubinis, 566 8. v. iSdaga, 598 s. v. i8leula; aber A didiia p. 321 
s. v. didägaälvis, 355 8. v. drütgalvis, 410 8. v. ganove, 423 8. v. gelu; 
I didäia p. ı 8. v. dbalga. — Ap best. didZiösias p. 621 8. v. 
iSrinktinis (wie tumsesniösias p. 301, paskutiniöses p. 373). 


Zu p. 299ff. kann ich hinzufügen, daß die Flexion -Esne, -esniös, 
best. N -esnigi, -tine, -tinios, -tinioji auch Cappeller geläufig ist, 
der sein Litauisch hauptsächlich in Dozuhnen praktisch gelernt 
hat (dort fallen -€ und -ia nicht lautlich zusammen). 


Einige im Buch selbst als Nachträge bezeichnete Zusätze 
konnte ich gelegentlich eines kurzen Aufenthalts in Leipzig ein- 
reihen. 


Wortverzeichnis. 


Da nach der allgemeinen Inhaltsangabe S. III das Wortmaterial in den einzelnen Kate- 
gorien leicht zu finden ist, enthält das Verzeichnis nur solche Wörter, die außerhalb der 
Materialsammlung besprochen oder von etymologischen Bemerkungen u. dgl. begleitet sind 


Altindisch. Slavisch. 'r. vladenije 213. ' aloriczios 378. 
ajurya- 77. (Altkirchenslavisch 'zemlja 14. atraja 376. 
apya- 310. unbezeichnet.) po. zarzywie 24. atsaite 112. 
arayi- 309. aldvji 24. | ee ‚atseja, -0s 376 f. 
äri 310. balji 233. | Litauisch. ätsijos 35. 
asüria- 77. po. bania 376. ‚abeja- sing. 3131. atspejis 269. 
asmanmayi 310. ‚r. bocka 129. | adverija 25. ‚atszlaje 377. 
bädh- 117. r. chvojä 37. ı-dinis adjekt. 366. ülvaja 377. 
devi 308, po. glewja 234. ‚-Gite, -diezia 100 ff. utvejis 269. 
dhüli- 190. gold 47. din 24. 41. a 25. 
hiranyayi 310. po. 902, yo2 376. alucziaus 142. atZales 57. 


-iya adjekt. 309 f. 
kravyam 243. 
krmi- 228. 
lopasa- 14. 
samudriya- 3009f. 
salya- 243. 
sarya- 243. 
irlıya- 17. 226. 
lurni- 225. 

vrkih 15. 

-ya adjekt. 309. 


Avestisch. 
adavis 2251. 
ahuiris 225f. 

Altpersisch. 
Yiliya- 17. 


Armenisch. 


atues 14. 
gort 178. 


po. gunia 376. 
bg. güsa 370. 
klr. gusi 376. 


‚rn. imönije 213. 


‚r. kolokobälki 24. 


|r. korolica 375. 
; kodelo 274. 
r.loväij 233. 
loveciji 233. 
r. mei ı56!. 
r. mycka 93. 
meglu 183. 
orati 239. 

| r. ofdada 145. 
'oglo 172", 


| po. priyezyna 92. 


po. rıkunja 207. 
| po. rıya 27. 
sodvji 233. 
ır.tona 49. 
treloj® 17. 

r. veseloje 207. 
po. visnia 376. 


'amiszina 276. ‚aleiopekiomis 378. 
amuszinu 2706. | Augustiscke 297. 
dm£ias, -is,-ius 275fl. aukle 178. 

angle, -is 172. 179. | duksinas, -mis 327. 


apaczüt 94. 112, *qukszie 134. 
Iapidgia 378. aulös 257. 
apykraive 297. aveciios 10. 84 fl. 97. 
‚apynys 273. 112, 

apynojis 268. avete 10. BAfl. 07. 
iapyaleja, -€ 38. 112, 

| apkroja 36. Avifios 143. 

| eppüa 32. |baczkü 129. 

apsujs 235. ‚bädas 117. 

| aptraukia 139. baile 166. 

'apvare 57. bäsia 151. 

| apuyngs 273. baönytele 90. 

| areziu 378. bendre ı0. 


berg(Z)diias 319. 
berneles 275. 

| beswalios 53. 
bindiia 378. 

bite 102. 112. 
|bönia 376. 


are 377. 

| artimdjis 267. 

| ätakes, -ios 145. 
| atente, -ios 96. 
atydzia 378. 
almines 57. 
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bredis 244. 254.256. diles 63. 


brijdis 255. 
bridziomis 378. 
brolims 248. 
brolis 255. 


diräas 120. 

draug-tevainioms 
196. 

drave, dreve 36". 


bruknis, -&, -sos 188f. | drugfs 255. 257. 


büczias 378. 

buknösia 151. 

büle 377. 

*humöja 22. 

bumene, -ia 213. 

bündze 378. 

büre 63 f. 377. 

buris 2506. 

burgs ı81, 

büzia 1309. 

ckiule 377. 

cZiuckia 378. 

cZiunckias 378. 

dagüjs 228. 255. 

dailyciia 95. 

dailyde, -dgia 115. 

duind 35. 

dalia 57. 62. 

dalis 61 £. 

deive 10. 13. 220. 
308. 

deja 35. 

-deja 21. 

dens 377- 

-dejis 267. 

del& 166. 

dene 63, 

denis 63. 

desches 137. 

deszinia, -iji 2909. 
375- 

deve 10. 

didaji 90. 

dide, didgiös ı0f. 
84fl. 287 ff. 379. 

didele 295 f. 

didelis 325 ff. 

didis 324 ff. 

didoji 90. 

didziu Asf 247. 

didäiy-j Asm 246. 

didgu Asm 246. 


druäeczios 378. 

dule 64". 

dülis 262. 

dulis, -(i)os 190. 

dumpys 256. 

düris 256. 

duszelioms 142. 

duszia 137. 

dübe 220. 

dünis 256. 

dvasid, -€ 148 ff. 

ediia 120. 140. 

edzios 120. 

egle 178. 

eile, -id, -& 83. 194f. 

-rja(s) adjekt. 280f. 

314. 

ejas, -&j4 22.35.231. 
242. 

-&jis, ys 206. 

ekeczios 83. 112. 

ekeja 377. 

ekete 83. 

-eklis 256. 

eldija 24. 41. 

eldzia, eldze 41. 

-ele 1671. 198 ff. 207. 

-elios 211 ff. 

-dle ı67f. 

-elis 256. 

-ene 207. 

Epusze 123. 

erckia 378. 

-esne fem. 10. 300f. 
379. 

-esnis 326 ff. 

-elis 254. 

eöe, -id 146. 156. 

ezgys 257. 

ezys 255. 

-Öjas adjekt. 280. 
314. 


| Ene 169. 

-eiE 112. 

|.etis 2 54. 

gabija 24. 

| galta, -€ 55. 
galvijas 232. 

| galvijis 268. 
'garbe, -@ 217. 

ı gauruckia 378. 
gaurückias 378. 
gavenia, -€ 179f. 
gele 64. 
gelm& 178. 
genys 259f. 
gerve 220. 
geriose 45. 

gietes 64. 

gilia, -€ 60. 

gilis 60. 

gimine 207. 
giniczia(s) 238. 
ga 35. 

gird 373. 

giria „Wald“ soft. 
giria „Lrank“ 5ı. 
girtaujis 268f. 
gyväle 103. 
glemes 80. 
gliczia(s) 378. 
glumis 262. 
griovis 256. 
gryszcäia 378. 
griszte 112. 378. 
gruja 377- 
gruszid 137 f. 
grufkia 139. 

gule 51. 

gume 80. 

günia 370. 
gurkle 178. 
gütäes, Jos 370. 
gülis 264. 

gvalis 264. 
qvalszczias 378. 
-$, -os adjekt. 303 ff. 
-ja Is 247. 

-ia Is d. ;-St. 187. 
-ybe, -a 217. 


 -Jdusias, -ia 11.301ff. 


| 335fl. 

-yczia 95. 

ja 377. 

-jas 232 ff. 

-ike 130. 

yhset adjekt. 287. 
'-yksztis 259. 323 f. 
jkures 57. 

Ilja, -Iyja 35- 
"imedios 378. 
:ymenia 213. 
indauje 37. 

-ine 202fl. 

‚ine adj. 10. 297 ff. 
'-yne ı69f. 180. 
ı-inyciia 95. 

‚Anis 325f. 

| -is, -js Nom.ag. 261f. 
-ysta 105. 

| -Jste 104f. 

iszezid, -jos 112. 

| iszyale 57. 

tszginia 377. 
'iszke 1306. 
'isgminczia 187, 
'iszmane 537. 


| iszmonia 186. 


1821908 377. 

Me 112, 

-JlE, -yczia 101. 
‚-ybs 254. 

‚yäd, -€,-i4 143f.155. 
ı 379. 

Jäuckias 374. 
Jaujis 269. 
jaundmarle 223. 
'jautis 257f. 

jije, ji ete. 361. 
-jis adj. 320f. 
Jüdrios, judra 197. 
jüra 193. 
jJüres,-ios 11.83.19 1f. 
jJurüziums 142. 
juscziomis 378. 
niszia 139. 

kabe 221. 

kadagys 257. 
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kailine 209. ‚kirtis 244. 256. 
kairtaji A 327. klayüs 35. 
kaire, -ia, -iöji 297. kluidünas 172. 
kairys, -€ 11. -Klis 256. 
kalivijas 232. kliure 64. 
kalavije 37. 234.  klöjes 377. 
kalczia 83. 97.  klojimas 35. 
käle 64f. 377. klojys 269. 
kalte 83. 97. klöti 35. 
kamuljs 274. kodelis 274. 
kande,-diia1 15.120. kdja 35. 

kandis ıı15!. ‚-koje 37f. 
kankalas 24. ‚-köjis 269. 
kankalica 24. kuszys 255. 
kankalijos 24. krame 80. 
kanikles, -ys 173.178. kraujai 243. 
käpınes 207. kraitjas, Kraus 227. 
karaliczia „Königin“ 243. 

375. krauje 39. 
karia, -e 59. kraujis 268. 
kärias 242. 244. kreis 2069. 
*kariomis 43. kriausze, Aa 137 f. 
kuris 261. kriczios 96. 140. 
karkles 178. kryja 35. 
karts pl 345. krites 96. 
karvelyczia 95. ‚kröpe 221. 
karvelinycziu 95. krüczia(s) 378. 
keksios I41f. krüpis 250. 
kelias „Weg“ 228. kugis 268. 

242. 243. kuilys 2506. 257. 
kelias „Knie“ 260. | Auisis 257. 

374. kujis 268. 


kelines, -ioms 209. kiüle „Dreschzeit“ 11. 
kelis, kelös „Weg“ kule (-is) „Sack“ 63. 


200%. kumelys 274. 
keljs „Knie“ 260, kimste, kümsczia 98. 
krpüre 207. kurpälis 257. 
kere 63. kürpe 220. 
kerte, kerczia 97. kudelis 274. 
kesczios 906. ‚kvaje 37. 
kestes 90. luime 166. 
ketvirläine 197. 297. lüpe 14. 221. 
kidtune 166. läszas 123. 
kidusee, -ia 139. lüszis 228, 
kine 63. lelis 255. 
kinis 63. lüpojes 38. 
kirmiczia(s) 378. -Iys 256. 
kirmis 228. lizos 141%, 


er - 


|lize 379. 


lizia 141. 

lizius 141. 
lokys 255. 257. 
hiszis 255. 257. 
"mule 63. 
:manid 377. 
mare 373. 


Marija, Märe 40f. 
märios, -€&s 11. 58f. 


| ß 
mar; 221fl. 

marügiums 142. 

'mäsije 33 


' Matergabiae 217. 


mäzas, -jas 335. 
muzia 139. 
‚mazus 373. 
medeliaus 142. 
‚medijas 232 ff. 


medije, medije 234. 


37. 

medis 258f. 
'mediias 242. 243. 
| 374. 

 meles 166. 

menios 190f. 
menke 129. 


mergmarte 223. 
\meszker& 207. 
‚meles 166. 
 müzine 2097. 
midücziaus 142. 


‚*micloszirdiskes 137. 
miglä, -€, -tä, -is 182 f. 
i 


379. | 

myliä, -€ 179f. 
minid, mynia 

| „Menge“ ı84f. 


‚myniä „Andenken“ 


51. 185. 
Minis = -jos 41. 
mizia 140f. 

‚ mizius ı4ı!. 
‚movczia 93. 
möjis 209. 


[KIN 4 


moleja 35. 


-monia, -€ 51. 185f 
mote 13. 
moteriszke, -@ 150. 


‚muickia 93. 


muse, AG 14. 1301 
musis- 150f. 


 musivmire adjekt. 


287. 
müsis, müsys 60". 
373. 


müsmires 57. 
musömiris 150". 


naqulıs 244. 
narycZios 94. 
narjs 261 ff. 
namunes 171. 
nebilws 183f. 
nedelia, -€ 17Yf. 
negale 55. 
nejuscäZiömis 379. 
nemünes 171. 
nendre 178. 


. Neris 263. 


neralia 54. 
nevedzia 140. 


‚nefadzia 140. 


nekplüde 287,-18 323. 
-nycäia 95. 

nodeja, -€ 37. 
nuludis 320. 
nuoptesia 139. 
nuteriojas 234. 
nude, -dzia 114. 
numania 375. 
numonia 180. 
nupenis 264. 


-oja 36. 


-ojas 234. 242. 


is 208. 


-okas. -okias 350. 
ola 195". 
-Ame,-öne 170f. 180f. 


‚0pSzrüs 122. 
‚öre 11. 


-Ööle, -öcZia 102. 
ozede 113. 


'mokslinyezon 95. tao&ys 228. 255. 


tn EEE Ei 
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pübiros 3709. 
padale 57. 

pudis 244. 2506. 
*padujis 209. 
pueilinmi(s) 195. 
pigirios, -oms 51.58. 
Pukalniszkios 143. 
pakarczioms 112. 
pakele 58. 
vakeljs 261. 
pakloja 35. 
vakyje 38. 
palaidune ı7ı1\. 
pümales 58. 
pümares 58. 
pümete 107. 
pante, panczia 99. 
pargi 535. 
piürgalvijas 232. 
paslapte, -cZia 99. 
paszune 57. 

pali 221 ff. 
patvinis 264. 
paväde 113. 
pavargeli V. 326. 
pavazios 144. 
pavydulis 257 
pavıjys 269. 
pede 1 135. 
vedzia 115. 

pele 68. 75". 
prike, -ios 1.14. 
pelude 115. 120. 
pempe 221. 
penktdale 57. 
pergale 57. 
perkune 41. 
verkunyja 25. 
pesczioms 95. 
petys 256. 

penes 166. 

pile 61. 

»yle 163. 

pilis 61. 
pilnaschezoia 187. 
pyne 166. 
pirkezia 1406f. 
pirke, -ia 140£. 


‚pirmejgs 267. 


'pirmgimis, -€ 290. 


pirmjkszcäia 95. 
pirtinia 209. 
pirlis 147. 

pize 125. 

pleine 196. 
plekis 257. 
pleve 220. 
plikas 196. 
plyne, -io 196. 
pludiia 140. 
pögimis 262. 
Polengabia 217. 
prade, -dzia ı14f. 


preke, -wi 145. 155f. 
prekijas 232 ff. 
premares 58. 
prömene, -ia 
374. 379. 
pryeckida 92. 
prieszascze 187. 
prireikia 140. 
prytemis 202. 
putkios 142. 
pukne 175. 
pure 64. 
püsmirkes, 
297. | 
pudelis 257. 
ktagaine 197. 


213. 


-40mMiS 


ramun'as, -s 171. 


reika 140. 


reikia 139f. 
‚reikmene, -ia 213. 


remünes 171. 
reples 178. 
rezgis 255. 
röszkutes, -UcZios 99. 
relenos 32. 
rykauju 208. 
rike 146. 
rikia 145f. 
rykszte 112, 
rikunsa, rykunia 
207 f. 
riszezid 112. 


Iyudis 326. 


rugys 255. 257. 
ruja 27. 30. 

rüjis 269. 
sambare 57. 
sänaris, -tus 261f. 
sapnis 250. 

sduja 30. 

saule 166. 


‚sazine 56. 


sedzia 120. 


sejd „Saatzeit“ 11. 


35. 


seje „Schwester“ 38. 
"sejis 269. 
prämone, -ia 83. 186. 


sekme 178. 
semenija 213. 
semenöjis 268. 
senatvija 25. 
sene 60. 

senel’u As 274f. 


.senis, -€& 11. 202. 


sijäa 35. 
sile 63. 
silis 63. 


"siule 166. 
‚skaidulios 182. 
|skeris 2 56. 
| skerstujis 269. 


| 


skidute 112. 

skiria 50. 

skrüdiias 378. 
skuja 30. 

skundiia 140. 
slapte, slapczia 99. 
sluysne, slüysne 178. 
smügenes, -ınes 207. 
smelis 255. 

snukis 255. 

someone 186. 


‚spalys 263. 


sparis 203. 
spenys 260. 263. 


.spiris 263. 


sprugis 255. 
sprindis 254. 
srunjas 306. 
*syaunis 3206. 


"sraunus 326. 
sriaunus 326. 
sriezia 378. 
srove 11. 
stainia, -€ 17Yf. 
stäkles 178. 
stäalkoje 38. 

- striezia 378. 
strükle 178. 
stumbre 10. 
sumania 50. 
sundare 57. 
‚suris 257. 
*svalia 53. 
‚sverzias 238f. 
svere 164. 166. 
‚svetis 257. 
‚svockia 10f. 
szaluties 142. 
szaluzes 142. 
szatiljos 208 f. 
szerys 263. 
szintkajes 269. 
szirszys 255. 
sziube 221. 
'sziures 63. 
szläjis 269. 
szlijos, -€s 39. 
szlüpias 334. 
szmulis 262. 
‚SznypszcZia 140. 
‚szoblid, -& 180. 
.Szpyzia 145. 
'szühe, -ia 139. 
‚szülys 255. 
‚Szvezias, -US 334. 
Szviesios G 151. 
szuilpis 250. 
szvinlöjjs 267. 
tümsiose Lp 151. 
taure 166. 
tel(i)as. -is 237. 242. 
telis „Tall“ 263. 
tesios (?) 151. 
tetis 244. 250. 
tevikszcäia y6. 
thania 44. 
tyczia, -omis 112. 


! 
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deve 220. 
dirsa 126. | 
dis, -2Ja 366. 
dreve 36. | 
drudzis 255. 
drupadas 108. 
dıya 33. 
dule, -is 190. Ä 
dumpis 250. | 
dunas, -i 189. 

dures 67. | 
düris 256. | 
duga 117. | 
dübe 220. 

dünis 256. | 
dvasa ı51£. | 
deequze 125. 

dzelme 178. 

deenis 250. 

dzeres 67. | 
dzerve 220. 

dzesnis 257. 

deija 35. | 
deira 67. 

dzira, -e 51. 186. 
Deiras 48. 50. 
deires 67. 373. | 
deirkles 178. | 
ecesas 112. 
ede 120. 
egle 178. 
ea „Gang“ 35. | 
&ja „Wiege“ 30. | 
-&ja 35. | 
-ejs 240. 242. 26gf. 
-eklis 256. | 
-ele 205. 207. 


D 
H 
l 


-elis 256. 

-ene 206 f. 

-elis 254. 
ezis 255. | 
eda 156. 
eksa, -as 112. | 
Ela 194 f. 

-ene 171. 

erasa, -2a 119. 

-Ele 111. 

-elis 254. 


4 


!gala 47. 


garainas 196. 


126. 
garsa „Wald“ 127. 
genis 259. 
glemi 80. 
glemda 124. 
gr'avis 256. 
grusla 197 f. 
grusla, -i 197 f. 
gula 51. 
gusna, -i 189. 
gula, -e 186. 
graisa 127. 
-ice 132. 
idri 197. 
Adge 132. 
-in 3, -ina 209f. 273. 
isäk'iras 68. 
iskilas 67. 
-tie 112. 
Us 254. 
ıze 143. 
jüdze 131. 
jüdeens 131. 
jJudras 197. 
jura 193 
jura(s) ıgıf. 


Ijüre 375. 
ı jurmale 66. 


kabe 221. 

kaite 110. 

kaja 35. 
kalpune 172. 
kammana 208. 
kamara 208. 
kamül's, -lis, -Is 274. 
kapenes 207. 
karkles 178. 
kar'$ 242. 244. 
kasis 255. 
kauca 129. 
kerdza 119. 
kere 65. 

keve 221. 
klatdüns 172. 
klaja 35. 


kleja 35. 
-klis 256. 


'gar$a „Geschmack“ | kit 35. 


kraja 36. 

krepudcas 130. 

kresa 109. 140. 

krete 109. 

krija 35. 

krupis 250. 

krupe 221. 

kuca 129. 

kuilis 256. 257. 

kule 65. 

kumel$ 274. 

kure 67. 

kurpe 220. 

kur’$ 366. 

küdala 274. 

küde 115. 120. 

küdel’$ 274. 

kükle(s) 173'. 178. 

läcis 255. 257. 

laime 166. 

laiöna, -na, -nis 
190. 

lapsa 14. 

läse 123. 

lejup 8g!. 

leksa, -u 107. 

lele 166. 

lelis 255. 

letmanas 213f. 

Rya 35. 

Iiköna 189. 

-lis 2506. 

liza 141°, 

lıze 141. 

lusis 255. 257. 

lüdna, -i 189. 

|magüne 172. 

maina, -na 189. 

maja 29. 

makskere 207. 

mäla 197f. 

maleja 35. 

malle 198. 

mana 50. 51. 

'märe 58). 


Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. phil-bist. KL. XXX. ıv. 


| Marija, Marrije, 
| Mare 42. 
marsa 223. 
meica 108. 
‚ meles 166. 
.menca, -e, As 129. 
mertel’$, -is 274. 
‚mes 242. 243. 
 metelis 274. 
ı meles 166. 
migeles 205. 
migla 182. 
mina 51. 
muca 129. 
mukt 129. 
'mulka, -e 1299. 
| murda 131. 
ımus 275fl. 
musa, muhsa, muszs 
'14. 1231, ısıf. 
musmire 66. 
mule 110. 
muda 119. 
näars 261f. 
nasa 123. 
nekauns 183. 
nerimsa, -2a 126. 
-Nöce 130. 
ar 178. 
nıca 120. 
"Nnca = -nece 130. 
nuare 67. 
nudala 62. 
nüda 127. 
paberes 67. 
| pabires 67. 379. 
ı padures 67. 
pagale 66. 
pakala 47. 
Ipaklaja 35. 
‚paklat 35. 
pamasa 107. 
pamesas 107. 
pati, -e, pasa 367f. 
pazare 66. 
pelce, -ke 130. 
pele Ggf. 
'pelikas 129°. 
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pelna, -i(s) 189. 

pelude 115. 120. 

pempe 221. 

penes 67. 

vpeda 125. 

peberes 67. 

penes 166. 

pila 66. 

pile „Schloß“ 61. 

pile „Tropfen“ 66. 

pde 163. 

pls 61. 

pilu, -et 66. 

pine 65. 

pine 166. 

pires 68. 

pirmufa 125. 

pirts 147. 

plecis 257. 

plene 67. 

pleve 220. 

plike 130. 

preca 128f. 132. 

precätes 132". 

puna, -e, -is 50. 264. 

pusam 124. 

pusla 183. 

pusu, pus 124. 

rakna 190. 

raunas laiks 27. 

rausa 123. 

rada 127. 

reitin'i 32. 

rele)a 32. 

reögis 255. 

rekuga 118£. 

rega 118£. 

rikste 112. 

rikgu 112. 

rila 183. 

rudzis 255. 257., 

rumpada 108. 

rusa 123. 

rübes, -eda ı56!. 

rüja, rüjas laiks 27. 
30. 

sadures 67. 

satte 112. 
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‚samana 50. 
| sapnis 256. 
| sari 263. 

| sauja 36. 
ısaule 166. 
'saväre 68. 
savares 68. 
'seja 35. 

‚ sekme 178. 
‚sea 120. 
serisa 108. 
syja 35. 

sijas 35. 

sile 63. 65. 
sirsis 255. 
'skuja 36. 
 skumja 79. 
‚slap’d 334.. 
slügsne 178. 
smadzenes 207. 


smarsa, -3a 126. 


smelis 255. 
smidies 132. 
snucis 255. 


spali, spal’s 263. 


spiras 68. 
spires 68. 
spradgis 255. 
spraddes ı31f. 
sprudis 254. 
stakle 178. 
straujs 306. 
streijes 42. 
strükle 178. 
sülis 255. 


sveres 164. 1606. 


sveluga 125. 
sutlis, -e 204. 
svilpis 256. 

ı sSviris 264. 

| dis, si 366£. 
Skaute 112. 
SKeris 256. 
3k’da, -e 67. 
skılis 264. 


sk'ipäna, -sne, -Sni8 


189. 
‚skira 50, 


[XXX, 4. 
Sk’iras 68. ‚versme 178. 
gube 221. \vezis 255. 
sule 166. Kaas 281. 
-taja 36. tenkarsa 112. 
-täjs 240.242. 269f. | vesis 255. 
‚taure 166. 'vesna 189. 
tel’$ 242. 'vile 163. 
teteris 257. | vilkaris 110. 
tepsa 108. [ee 110. 
Itina 49. ‚vilkats 110. 
sam 112. ‚virca 129. 
tre$ ı6f. 366. Ipirve 220. 
tula, tüla 183. 'zäle 166 
-ula, -ula 211. zal’s 366. 
-ule 207. 'zaltis 254. 
-ulis 256. zeme 70fl. 
upe 220. zemjup 89'. 
er -e 66. sile 60. 166. 
-uris 2506. zime 166. 
-usi, use 367 f. zina 51. 
usna(s), -i 189. zirkles 178. 
| uz-piles 66. 'zveja 35. 
uzwijis 2641. ızvejd 242. 
-uga 125. zvina 188. 
‚Udge 131. Zube 221. 
\ügle 1721. 178 
|üla, (-e) 195. ! Preußisch. 
-üna 196. 'abse 123. 
-ünis, -€ 172. aytegenis 259. 
üsis 255. 257. ‚ aketes I12, 


-üti, -üsa Part. 3067. | amsis 270. 


vadeis 255. | angurgis 275. 
vakarina 209. ‚ape 220. 
vala 53f. arien 243. 
valdes kungs 120. ‚arloys 242. 
vgle 166. assegis 257. 
varde 14. 178. aulis 257. 
värste, -Sa 100. ‚bitte 112. 
var 3 242. 243.  blusne 178. 
vavere 207. Bela 244. 250. 
vada 120. any 8 68. 
veca 123. dragios 154. 
vejenica 95. drogis 257. 
vejg 242. dusi 42. 
> es eristion 243. 
veis 279. Date 243. 
vemas, -es 80. \garkity 42. 
versis 255. :garrin 246. 


‚XXX, 4.] DIE INDOGERMANISCHEN id- UND 10-STÄMME IM BALTISCHEN. 387 


geasnis 257. 
genix 259. 
gertistian 243. 
gerwe 220. 
gewineis 242. 
gie 601. 68. 
ginnis 207. 
greanste 112. 
gurcle 178. 
-ien, -ın As 
245f. 
suriay, iurin 192. 
ka, kan 345. 
kadegis 257. 
kaywe 221. 
kal(a)bian 234. 
caliestis-klokis 305. 
camstian 243. 
kargis 242. 
kasschis 153. 
kaules 166. 
caune 166. 
kelian 243. 
kirtis 244. 256. 
clokis 2561, 257. 
kragis 242. 
kraugen 243: 
crauyo, krawia 243°. 
crausy, crausios 153. 
krawian 243. 
cugis 242. 268. 
cuylis 257. 
kurpe 220. 
curpelis 257. 
CUssts 257. 
lactye 112. 
lattian 244. 
lape 14. 221. 
locutis 2568. 
luysis 257. 
luriay 192. 
maldian 244. 
maldünin 172. 
mary 58!. 68. 
marlin, -an 233. 
median 243. 
medies 233f. 
mülın 166. 


t 


| 


muso 123!. 
nagutis 244. 
neuwenen 345. 
vaddis 244. 256. 
pannean 243. 
*nectis 256. 
pele 71. 
veles 69ff. 
*nelkis 257. 
pergimnis 207. 
peröni 172. 
petlis 256. 
plekis 257. 
podalis 257. 
*pomnan 244. 
pouis 242. 
pounian 244. 
prastian 243f. 
prägimnis 207. 
pusne 178. 
raples 178. 
rskauite 36. 
rikijs 227. 
riste 112. 
rugis 257. 
saligan 340. 
sälın 166. 
same 71. 
samyen 243. 
sardıs 244. 256. 
sarı 42. 
sawe 166. 
seamis 257. 
semmey etc. 71£. 
semmien, in 8g. 
slayan, slayo 39.243. 
smorde 120. 
smuni 166. 
soalis 166. 
spenis 260. 
sta, stan 344f. 
stacle 178. 
suris 257. 
swibe 221. 
swinltian 244. 
talarwis 257. 
tawischas, -an etc. 
242f. 


teischin, teisin,-is153.|sokeib 74 f. 


thetis 244. 2506. 
lısties 242. 
*tuylis 257. 


ı *lurpelis 257. 


*fussis 257. 
-utis 256. 
wayklis 257. 
waispatlin 223. 
waj0os 35. 
wargien 243. 
weydulis 257. 
weraui 36. 
werstian 243f. 
werwirsis 257. 
wessis 257. 
weware 207. 
wirbe 220. 
wissa 344. 
woasis 257. 
*wolhstian 243. 
wosistiun 243. 
wupyan 244. 


Germanisch. 


(Gotisch 
unbezeichnet.) 


ana andaugi 225. 
anasiuns 225'. 
aisl. äsynja 208. 
aubs 127. 

nhd. bie bie 163. 
braids 255. 

nhd. Dachs 122. 
ndl. dene 63. 

nhd. Espe 123. 
nhd. Fuchs 122. 
mhd. glavie 234. 
hafjib 74 fl. 
hairdeis 74 ff. 
harjis 74fl. 

nhd. Zuchs 122. 
mikileib 76. 

nhd. pile pile 163. 
ragineis 76. 


nhd. Rich, Ricke 146. 


satib 74 ff. 


stojib 74.f. 
tandeib 74 ff. 

| bridja 17. 75. 81. 
ubiltojis 74 f. 
*unandsoks 225. 
'unbruks 225. 
unnuts 225. 
'*ungebs 225. 

aisl. vargynja 208. 
ahd. wirtun 208. 


Keltisch. 
'ir. du 190. 

ir. enirt 225. 
Per trydydd 17. 


| Lateinisch. 


arator 239. 
auia 13. 
canicula 14. 
canis, -es 14 f. 
emem 361. 
facies 13. 
inermis 225. 
inusctus 225. 
lenis 225. 
opimus 122. 
rubela 14. 
segnis 225. 
sese 361. 
veruex 14. 
uslium 127. 
uolvecula 14. 
uolpes 14 f. 


Romanisch. 


afrz. glaive 234. 
prov. glavi 234. 


Griechisch. 


exın 14. 
&Avrog 225. 
dAonnE 14. 
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velna, -i(s) 189. 
pelude 115. 120. 
pempe 221. 
penes 67. 

peia 125. 
peberes 67. 
penes 166. 

pila 66. 

pile „Schloß“ 61. 


pile „Tropfen“ 66. 


püe 163. 
pls 61. 

pilu, -et 66. 
pine 65. 

pine 106. 
pires 68. 
pirmufa 125. 
pirts 147. 
plecis 257. 
plene 67. 
pleve 220. 
plike 130. 
pröca 128f. 132. 
precätes 132). 


puna, -e, -is 50. 264. 


pusam 124. 
pusla 183. 
pusu, pus 124. 
rakna 190. 
raunas laiks 27. 
rausa 123. 

rada 127. 
reitini 32. 
releja 32. 

reögis 255. 
rekuza ı18£. 
rega 118f. 
rikste 112. 

rıhsu I12. 

rila 183. 

rudzis 255. 257., 
rumpalda 108. 
rusa 123. 

rübes, -eda 156!. 


rıya, rüjas laiks 27. 


306. 
sadures 67. 
satte 112. 
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samana 50. 
‚sapnis 256. 
sari 263. 
 sauja 36. 
|saule 166. 
‚saväre 68. 
‚savares 68. 
‚2a 35. 
ısekme 178. 
'sefa 120. 
serisa 108. 
syja 35. 
|sijas 35. 
sile 63. 65. 
sirsis 255. 
skuja 36. 
ıskumja 79. 
‚stap’d 334. 

ı slügsne 178. 
smadeenes 207. 


smarsa, -2a 120. 


smelis 255. 
smidies 132. 
snucis 255. 


'spali, spali 263. 


|spiras 68. 
ee 68. 
spradzis 255. 
. 131f. 
sprulis 254. 
stakle 178. 
straujs 306. 
streijes 42. 
strukle 178. 
sie 255. 


| sveres 164. 166. 
| 


sveluga 125. 
ı svtlis, -e 204. 
| svilpis 256. 
'sviris 264. 
Isis, 3i 366f. 

| $kaute 112. 
Sk’eris 256. 

| ri, -e 67. 
sKilis 264. 


ee -sne, -snis|vels 279. 


' 189. 
‚$kira 50. 


[XXX, 4. 

$kiras 68. ‚versme 178. 
$ube 221. | vezis 255. 
Sule 166. venasi 281. 
-taja 36. venkarsa 112. 
‚-tüjs 240. 242. 269f.|vesis 255. 
'taure 166. 'veßna 189. 
‚tel’$ 242. 'vile 163. 
‚teteris 257. |vilkacis 110. 
töpa 108. ‚vilkate 110. 
tina 49. vilkats 110. 
ham 112. ıvirca 1209. 
tres ı6f. 366. |virve 220. 
tula, tüla 183. ‚zäle 166 
ud, -ula 211. zal’3 366. 
-ule 207. zallis 254. 
-ulis 256. zeme 70f. 
‚upe 220. zemjup 89'. 
ı upmala, -e 66. gile 60. 166. 
-uris 256. zime 166. 
‚-usi, use 367f. zina 51. 
inde) -i 189. res 178. 
uz-piles 66. zueja 35. 
zeigte 264. \zvej$ 242. 
-uda 125. 'zuina 188. 
‚üdge 131. Zube 221. 
‚ügle 172'. 178 
üla, (-e) 195. | Preußisch. 
-üna 196. ‚abse 123. 
-ünis, -€ 172. 'aytegenis 259. 
üsis 255. 257. aketes ı12. 
-üli, -üSa Part. 367. amsis 276. 
vadzis 255.  angurgis 275. 
vakarina 209. ape 220. 
vala 53f. 'arien 243. 
valdes kungs 120. 'artoys 242. 
vgle 166. er 257. 
varde 14. 178. aulis 257. 
värste, -Sa 109. bitte 112, 
var'’$g 242. 243. ‚blusne 178. 
vavere 207. braydis 244. 256. 
vafa 120. brunyos 068. 
veca 123. FaragR0R 154. 
vejenica 95. drogis 257. 
vejs 242. dusi 42. 
velns 279. ‚eristian 243. 

| garian 243. 
vemas, -es 80. Igarkity 42. 


versis 255. 


Igarrın 246. 
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üvalxıc 225. 


Aons 14. 
#Nnlov 243. 
Avrög 225, 
uvio 14. 
wunng 14. 
öulyin 183. 


nerold- 310. 


nelsöcg 71. 
107) 14. 


Finnische 
Sprachen. 
(Estnisch 
unbezeichnet.) 
fi. ankerias 228. 
äı 30, 
fi. harja 263. 


dr 197. 
|liv. judres 197. 


kamar 208. pi 163. 

fi. kantele 173. punn', puno so, 

russ.-karel. keärmis |pur'je ı8ı. 
228. takijas 228. 

fi. kei 228. tui 33. 

kirves 228. udras 197. 

fi. kirves 228. 'fi. vaaja 228. 

kuts, kutsa 129. ‚liv. virtsa 129. 

fi. lohi 228. 'fi. vuohi 228. 

maja 29. | ei 228. 
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Verzeichnis der wichtigsten Abkürzungen. 
(Mit * sind solche Quellen bezeichnet, die ich nicht selbst eingesehen habe.) 


*AM = Apie popieszischkaie Missche (BG XXI). 
AslPh = Archiv für slavische Philologie. 
_ Baranowski An. Szil. = Anykszezu szilelys. 
Bend. = Lehrer Bendiks in Wittauten, gebürtig aus Collaten, Kirchspiel D. Crot- 
tingen (BF). 
Berneker EW = Berneker, Blavisches etymologisches Wörterbuch. 
BF = Bezzenberger, Litauische Forschungen. 
BG = Bezzenberger, Beiträge z. Geschichte d. litauischen Sprache. 
BiLS = Bielenstein, Die lettische Sprache. 
*BrBi = Bretkuns Bibelübersetzung. 
*BrKa = Bretkun, Kancionalas etc. 1589 (BG XII). 
*Brod. = Brodowski (Schl. p. VII). 
*BrP = Bretkuns Postille. 
Brückner Fremdw. = Brückner, Litu-slavische Studien I: Die slavischen Fremd- 
wörter im Litauischen. 
*Dau Kat. = Dauk3as Katechismus. 
Dau P = Postilla catholicka von DauksSa. 
*Dowk. = Dowkont. 
Dz&sm. = lett. Volkslied; wo nichts Besonderes angegeben, aus der Bielensteinschen 
Sammlung. 
Endr. = Lehrer Endrulat in Jonaten, gebürtig aus der Gegend von Pillkallen (BF). 
Gaig. = Gaigalat, Die Wolfenbütteler litauische Postillenhandschrift a. d. J. 1573 
(Diss. Königsberg 1900). 
*Giedr. = Naujas istatimas etc., iszgulditas par J. A. Giedrayti. 
Giesm. 1598 = Aus den Liedern im litauisch-polnischen Katechismus von 1598, 
AslPh XII 557 ff., 587 ff. | ? 
* (St = Geitler, Litauische Studien. 
Hermann, Konjunktionals. = E. Hermann, Über die Entwicklung der litauischen 
Konjunktionalsätze (wissenschaftl. Beilage zum Jahresbericht der Hansa-Schule 
zu Bergedorf 1912). 
Jusk. = Juäkevit. 


K = Kurschat. 
Kat. 1598 = Aus dem litauisch-polnischen Katechismus von 1598, AslPh XIII 557 ff, 
574 fl. 


*Kat. 1605 = Aus Ledesmas Katechismus v. J. 1605. 
KDL = Kurschat, Deutsch-Littauisches Wörterbuch. 
KG = Kurschat, Grammatik der littauischen Sprache. 
KLD = Kurschat, Littauisch-Deutsches Wörterbuch. 
*Kn. Nob. = Kniga Nobaznistes ete. (BG XXVII). 
Kum. = Lehrer Kumutatis in Groß-Kakschen b. Ragnit (Schl.) 
L = Leskien, Die Bildung der Nomina im Litauischen (Abhdlg. d. sächs. Ges. d. 
Wissensch. XII 153 ff.). 
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La = Wörter aus Langes lett. Wörterbuch bei StLD. 
Lautenb. = Lautenbach, Oterki iz istorij litovsko-latySskago narodnago tvorcestva 
(Diss. Dorpat 1896). 
LB = Leskien und Brugmann, Litauische Volkslieder und Märchen. 
Leskien, Ablaut = Der Ablaut der Wurzelsilben im Litauischen (Abhdlg. d. sächs. 
Ges. d. Wissensch. IX 265 £i.). 
*Lib. Las. = Libellus Lasigki (vgl. v. Grienberger AsIPh XVII ı ff.). 
Mar. = Lehrer Marold in Kurschen b. Pillkallen (Schl.). 
*Mi = Mielcke, Littauisch-deutsches und Deutsch-littauisches Wörterbuch. 
Moksl. skajt. = Mokslas skajtyma etc. MSL XII 116 ff. 
MSL = Memoires de la societe de linguistique de Paris. 
*MT — Margarita Theologica etc. 1600 (BG XXI). 
*N = Nesselmann, Wörterbuch der littauischen Sprache. 
*Niez. Sur. = Surinkimas dasekimu etc. par C. J. Niezabitawski pargulditas (L 157). 
NT = Naujas Testamentas, Trowitzsch 1909 (lit.) und Jauna Deriba (lett.). 
*NT 1701 = Naujas Testamentas v. J. 1701 (BG XXIX). 
*NT 1866 = Naujas Testamentas, Trowitzsch 1866 (vgl. L 158). 
NTK = Neues Testament, revidiert von Kurschat (Stücke b. Wiedemann Hb.). 
pas. = pasaka. 
Pas. = lett. pasakas aus Lerchis-Puschkaitis, Latweeschu tautas Pasakas,. 
*Post. 1600 = Postilla Lietuwiszka usw. Wilna 1600 (BG XXI). 
*Post. Gaig. = die von Gaigalat bearbeitete Wolfenbütteler Postille. 
Ps = Psalmai Dovido (in d. Ausgabe des NT; Trowitzsch 1910, lit.) und Dahwida 
Dfeesmu Grahmata (lett.). 
Ps. 1598 = Sprachproben aus dem litauisch-polnischen Katechismus von 1598 
(Psalmen), AslPh XIII 557 ff., 582 ff. 
*Ps. 1625 = Der Psalter Davids etc. 1625 (BG XXV). 
Schl. = Schleicher, Litauisches Lesebuch und Glossar (Handb. d. lit. Spr. IT). 
Schl. I = Schleicher, Litauische Grammatik (Handb. d. lit. Spr. I). 
Schultz = Aus „die Fabuln Aesopi“ etc. von J. Schultz (KZ XLIII 374 ff.). 
*SE — Sengstocks Enchiridion (BG XXIII). 
*SEE = Sengstocks Evangelias bei Epistolas (BG XXIII). 
*SG = Sengstocks Giesmes (BG XXIV). 
StDL = Stender, Lettisches Lexikon, deutsch-lettischer Teil. 
StLD = Stender, Lettisches Lexikon, lettisch-deutscher Teil. 
*Su = Summa aba trumpas iszguldimas ete. (BG XXVII). 
*5zDi = Szyrwid, Dietionarium trium linguarum. 
*SzPu = Szyrwid, Punktay Sakimu (mir nur in kleinen Teilen zugänglich). 
*Szventd. darb. = Szwentdienis darbas etc. (L 158). 


Thomsen Beröringer = V. Thomsen, Beröringer mellem de finske og de baltiske 
(litauisk-lettiske) Sprog. (Det kongelige Danske Videnskabernes Selskabs Skrifter, 
6. rekke I). 


*Ties. priet. = Tiesos prietelius, Zeitschr. in Prökuls (BF). 
Trautmann = Trautmann, Die altpreußischen Sprachdenkmiäler. 
*Un. = Universitas linguarum Lituaniae 1737. 
Wo = Wolter, Litovskaja Chrestomatija. 
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